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An einem freundlichen Vormittag trat der ehrwürdige letzte 
Benedictiner von Kloſter Neuſtadt, Dechantpfarrer Kraus zu 
Pflochsbach in mein ſtilles Caplanszimmer und übergab mir 
einige Bogen Lebensbeſchreibung der vier letzten Aebte ſeines 
Stiftes zur Reinſchrift. Sein und mein Herz ahnte nicht, daß 
aus dieſen wenigen die gegenwärtigen vielen Bogen nach eini— 
gen Jahrzehnten werden ſollten. Doch feſſelten die Erzählun— 
gen dieſes redſeligen Mannes fortwährend meine jugendliche 
Ziebe und Aufmerkſamkeit. Als ich nad einigen Jahren das 
Glüd hatte, Pfarrer in Neujtadt zu werden, wuchs diejes bis— 
berige Klojterinterejje, namentlich weil verſchiedene Verhält— 
nifje diejer Pfarrei mich zu einem eingehenden Quellenftudium 
diejer Elöfterlihen Anjtalt nöthigten. Viele der von der Seel; 
forge mir übriggebliebenen Zeitabjchnitte mweihte ich daher die: 
jem Klojterjtudium, Willend das Reſultat bievon in einer 
Geihichte der Benedictinerabtei Neuftadt der Deffentlichkeit 
zu übergeben. 

Als jedoch diejer Neuftadter Klojterbaum jeinen vollen 
Auswuchs erlangt hatte, ſchnitt ich ihn möglichjt wieder zurüd, 
um auf demjelben die Geſchichte aller Klöfter unferer Diöcefe 
zum allgemeineren Bortheil einzupflanzen. So entjtand diejes 
Klofterbud. Der I. Band zeichnet in furzen Umriſſen das 
ftarfe Fundament des katholiſchen Klojtergebäudes überhaupt, 
nämlich das Recht und den Nuten der Klöfter im Allgemei- 
nen, und baut dann mit thunlichjter Ausführlichfeit auf diejes 
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Fundament die Geichichte unferer theueren heimathlichen Be: 
nedictinerklöfter. Die Gründe, warum das Eine Klofter Neu: 
jtadt einen verhältnismäßig viel zu großen Raum einnimmt, 
find ©. 95 angegeben. Ich darf erwarten, daß Jeder auf 
die mir gegebenen Umftände Rüdfiht nehmende Leſer dieſe 
Anordnung billigen wird. Uffermann bat am Schluſſe des 
vorigen Jahrhunderts in feinem „heiligen Deutichland‘ von 
den mehr als 700 großen Quartjeiten feines vortrefflichen 
Werkes über das Bisthbum Würzburg nur kaum fünf Blätter 
diefer Stiftung Karla des Großen gewidmet; um fo interef: 
fanter wird es vielen Freunden unserer heimathlichen Geichichte 
fein, diefe damaligen wenigen Blätter nun zu einem fräftigen, 
umfangreichen Klofterftamme ausgewachſen zu ſehen. Der Il. 
im Umfange gleih große und bereitS im Drud begonnene 
Band wird das Unrecht der Säcularifation und des gegen: 
wärtigen Kloſterſturmes ſowie die Gefchichte aller übrigen 
Klöfter unferer Diöceſe darftellen. Ein ausgiebiges Kegifter 
joll über die mwidtigften in dem ganzen Klofterbuche vorkom— 
menden Gegenftände, Perfonen und Orte Auskunft gewähren. 

Von verehrter Seite ift an mid wiederholt der Antrag 
gejtellt worden, in meine Schrift auch die Gejchichte aller jener 
Klöfter aufzunehmen, die ehedem zu unjerem Kircheniprengel 
gehörten, jetzt aber anderen deutichen Diöcefen zugetheilt find. 
Die KHlöfter Bronnbach, Ebrach, Schönthal u. dgl hätten Föft- 
lihe Partien gegeben. Nah dem Grundiage aber: „Wer 
zuviel will, will zu wenig“, konnte id darauf nicht eingehen. 

Ueber die Wichtigkeit der Höfterlichen Inſtitute hat unſer 
Jahrhundert in ganz widerfprehender und auf jehr offene Weiſe 
fein Urtheil abgegeben. Zuerft durch die Säcularifation, wo— 
durch dieje Anftalten zur Einbuße ihres Eigentums und zum 
Aussterben ihrer Mitglieder verurtheilt wurden; dann durch 
Beihütung von einigen nicht untergegangenen Klöftern und 
Errichtung oder wenigjtens Duldung von neuen derartigen In— 
ftituten; gegenwärtig dur den mit ftarfer Kraft begonnenen 
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Kampf des Heidenthums gegen das Chriftentbum überhaupt 
und vorzüglich gegen die heiligen Orden der römisch-fatholifchen 
Kirche. Unſer Eatholifches Volk, die Prieſter, Biſchöfe und 
Gottes Stellvertreter haben diefe Wetter: und Kriegs: Fahne 
des Zeitgeiftes natürlicherweife nicht ausgejtedt; vereint mit- 
einander haben fie die frühere Säcularifation ſowie den gegen- 
wärtigen Kloſterhaß als ein jchweres Unrecht verabſcheut. Sie 
erfannten darin eine Beſchädigung des ganzen Chriftenthums, 
ſowie des einzelnen Menſchen, der Familie und bürgerlichen 
Gejellihaft nach der unfehlbaren Lehre der fatholiihen Reli: 
gion ſowie nah dem Zeugniffe der Geſchichte. Daher wird es 
zeitgemäß jein, dieſes Zeugniß der Vergangenheit über unjere 
Klöfter und ihr gottjeliges Wirken im irdiſchen Gottesreiche zu 
vernehmen, den Freunden des Chriſtenthums zum Nuten und 
zur Ehre, gegen die Feinde desjelben zum Truße und zur Wehre. 
Ih fühle mich verpflichtet, den innigjten Dank hiemit 
auszusprechen gegen die hohe Kirchen- und Staat3behörde für 
die gewährte Einfichtnahme der bifchöflichen Ordinariatsrepo— 
fitur und des k. Archivconjervatoriums zu Würzburg, ſowie 
des allgemeinen Reichsarchivs in Münden; defgleichen für die 
eingeräumte Benüsung der Staatsbibliothek zu Ajchaffenburg, 
Aranffurt, Mainz, Münden, Wiesbaden und Würzburg, ebenjo 
auch gegen den hiſtoriſchen Verein zu Würzburg für den ge: 
ftatteten Gebrauch jeiner Sammlungen. Auch meinen lieben 
geiftlichen Mitbrüdern ſowie ſonſtigen Gejchäftsfreunden erkläre 
ich hiemit meinen wiederholten wärmften Dank für die ver: 
jhiedenen mir mündlich oder jchriftlich gegebenen Notizen und 
Unterftügungen bei meinen oft mübjeligen Arbeiten. 


Der Ertrag diejes Kloſterbuches ift dem Hiefigen Benedictinerjpital 
beftimmt. 
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Erſtes Kapitel. 
Recht und Nutzen der Klöſter überhaupt. 








z ER. Meihre in den legten Jahrzehnten gemachten 
AABZE A —8 Fortſchritte zu gut. Mit Recht. Auf vielen 
| Lebensgebieten hat fie alle Jahrhunderte weit 
| überflügelt. Sie Hat das Licht und den Dampf 
tn nie gejehener und nie al3 möglich vorge- 
jtellter Anwendung zum naturgetreuen Malen 
A und zum vogelichnellen Reifen der Menjchen ge— 
* FR zwungen. 
IN w Auch auf dem veligiöfen Gebiete ift fein Still- 
RR — stand erlaubt. Hier gilt wie überall das Wort: 
) „Vorwärts!“ Wer nicht vorwärts jchreitet, ſchreitet 
o rüdwärts. 

Nun gibt es aber verjchiedene Mittel zu dieſem edelſten menjch- 
lihen Zwede der geiftigen Vervollfommnung. Manche wählt der 
Schöpfer jelbit; er läßt den Lazarus vor der Thüre des Reichen 
liegen, damit die Engel die durch große Armuth vervollfommmete 
Seele in Abrahams Schoos tragen; er verjenft den Ungerathenen 
in Gewiffensbiffe und Hungersnoth, damit er wieder zu feinem Vater 
zurückkehrt und zu einer bleibenden bejjeren Harmonie des Geiſtes. 
Dieje Mittel der göttlichen Vorſehung find jedoch nur außerordentliche, 
@g. Link, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 1 
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Die gewöhnlichen Mittel zur Vervollkommnung find eifriges 
Gebet, beharrlihe Selbjtüberwinduug in böjen Neigungen, emſige 
Berrihtung guter Werke jowie geduldige Tragung des Kreuzes. Der 
Dienftbote wie der Ordensmann, der Reiche wie der Arme muß dieje 
Mittel, will er in der edeljten und wichtigiten Beftrebung jeines 
Lebens vorwärts? fommen, unausgejegt gebrauchen. 

Dagegen gibt es noch eine Klaſſe von Mitteln zur geiftigen 
Bervolltommnung, welche von unjerem Heiland nicht ftreng befohlen, 
fondern nur für Einzelne angerathen worden find, oder von feiner 
Stellvertreterin, der lebendigen Kirche Gottes, noch angerathen werden. 
Es find dies: 

1. Die freiwillige Armuth. Unfer Heiland hat diejes Mittel 
zum geiftigen Fortichritte jenem Jüngling in den Worten empfohlen: 
„Willft du zum Leben eingehen, jo halte die Gebote. Willft du aber 
vollfommen fein, jo gehe hin und verkaufe Alles, was du haft, und 
gib es den Armen, jo wirft du einen Scha im Himmel haben; 
fomme und folge mir nach“)). Schon im alten Bunde hat der heil. 
Geijt auf die große Gefahr aufmerkfam gemacht, welche der Beſitz 
des Reichthumes bringt; und bei jedem Feſte eines Biſchofs oder 
Bekenners hat der katholiſche Priefter dieſe inhaltichweren Worte zu 
beten: „Slüdjelig der Mann, der ohne Schuld befunden wurde, der 
dem Golde nicht nachging und auf Geld und Schäge feine Hoffnung 
nicht baute. Wer ift ein folder? Wir wollen ihn loben, denn Wunder— 
bares hat er gethan in feinem Leben“ ?). Die erften Chrijten zu 
Jeruſalem befolgten insgeſammt diefen Rath des Herrn, indem fie 
ihre Befigthümer verfauften, und den Erlös davon zu den Füſſen 
der Apojtel für den gemeinjchaftlichen Gebrauch niederlegten. Auch 
die Ehrijten zu Paraguai nahmen unter Leitung der Jejuiten eine 
jolche Lebenseinrichtung vor, und die Geſchichte bezeugt, wie geordnet 
in jeder Hinficht ihr Leben war, jo lange fie an dieſer wohlverjtandenen 
Einrichtung fejthielten oder feithalten durften. 


', Matthäus 19, 21. 

2) Geclefialt. 31. 8. Der Geiftlihe betet dieje beilvollen Worte an den 52 Feſten 
der Befenmer,, alſo durdichuittlich jede Woche, und zwar gewöhnlich dreimal des Tages 
bei den einzelnen Geberitunden. Ferner flebt der Geiftlihe in der Terz täglih zum 
Herrn: „Wende mein Herz zu beinen Zeugniffen, nicht aber zur Habgierde.” 
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Zu einer außerordentlichen Sache verpflichtet ſich der Ordens— 
mann durch Uebernahme dieſer freiwilligen Armuth nicht, weil eine 
unfreiwillige Armuth ſehr weit verbreitet iſt. Nach der Statiſtik 
Iommen bei 100 Familien 

4 reihe, 24 unbemittelte, .72 ganz vermögenslofe in Preußen, und 
I. 2 e 9 „ A in Belgien, 
rundweg gegen 10 Prozent reiche und 90 arme. 

2. Die ftete Keujchheit oder freiwillige, lebenslängliche Ent- 
haltung nicht blos von allen unreinen Lüften, jondern auch von ber 
Ehe. Als die Jünger dem Herrn vorftellten, es jei nicht gut zu 
beirathen, ſprach er: „Nicht Alle fallen diejes Wort“, daß es nämlic) 
beſſer ift, in den Eheitand nicht einzutreten, „jondern nur diejenigen, 
denen ed gegeben ijt; wer es fallen kann, der falle es. Es gibt Viele, 
die gezwungen find zur Ehelofigfeit von Natur aus, und Viele, welche 
von den Menjchen dazu gezwungen werden, Andere aber, die fich 
freiwillig um des Himmelreiches wegen dazu beftimmen“'). Diejen 
Rath zum ehelojen Leben befolgten die HI. Apoftel und unzählige 
Andere. Ganze Bücher find von den hl. Vätern zur Anpreifung des 
jungfräulihen Standes gejchrieben worden. Der hf. Athanafius ruft 
voll Begeifterung aus: „DO Jungfräulichkeit, unermeßlicher Schab, un— 
verweitlihe Krone, Tempel Gottes und Wohnfig des hl. Geiftes! 
D Jungfräulichkeit, foftbare, Vielen verborgene, von Wenigen ge- 
fundene Berle! O Enthaltjamfeit, Vielen verhaßt, von Jenen aber, 
die deiner würdig find, anerfannt! Glückſelig, wer dich befigt! Glück— 
ſelig, wer die Beſchwerden, die dich begleiten, ftandhaft erträgt, nad) 
kurzer Mühfal wird er ſich in ihr ewig freuen!" Die Kirche Hat 
kierlih den mit dem Banne belegt, welcher behauptet, der Eheftand 
müfle dem Stande der Jungfraufchaft vorgezogen werden ?). 

3. Der dritte evangelifche Rath ift der vollkommene Gehorjam 
unter einem geiftlihen Obern. Die Hl. Väter haben die Aufforderung 
biezu in den Worten gefunden: „Ich fuche nicht meinen Willen zu 
tun, jondern den Willen deſſen, der mich gejandt hat“ ?); fowie 








— — — — — 


) Matthäus 19. 10-- 12. 
%, Tridentiner Goncil. Eik. 24. Can. 10. 
) Job. 5. 30, 
1 » 
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in der Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur, wenn dieſelbe ledig— 
lich auf ſich allein angewieſen iſt. Der hl. Bernard jagt daher: 
„Wer fein eigener Lehrmeifter jein will, wird der Schüler eines 
Thoren.“ 

Wer nun dieje drei evangeliichen Räthe als eine Verpflichtung 
für fi) freiwillig übernimmt und feierlich diejes erklärt, den nennen 
wir einen Profeſſen oder ein Mitglied eines Ordens. 

E3 läßt fich hieraus die erjte wichtige Frage leicht beantworten: 
hat heutigen Tages das Ordensleben ein Recht oder nicht? 

Wenn der Geijt berechtigt ift, zu leben, dann ijt er auch bered)- 
tigt, fich zu vervolltommnen. In Ausübung diejes Vervollfommmungs- 
rechtes dürfte er jogar erperimentiren, das heifit, noch ganz un- 
erprobte Mittel in diejer wichtigen Lebensſache verſuchen. Doch der 
demüthige Ordensmann begibt fich dieſer eigenen, ſelbſt zu machenden 
Berjuhe, um aud) feinen üblen Folgen des Mißlingens fid) aus- 
zujeßen; er wählt ſich vielmehr zu jeinem Weiterfommen nur längſt 
probate, in der frohen Botjchaft unjeres Erlöjers auempfjohlene Fort- 
ſchrittsmittel. 

Eine fernere Berechtigung haben die Kloſterleute in dem beſon— 
deren Zwecke ihres gemeinſchaftlichen Lebens. Sie wollen jedenfalls 
und vor allen Stücken zuerſt Menſchen ſein. Wir nennen ſie darum 
nicht Engel, nicht von der Erde Entfernte; wir nennen ſie Kloſter— 
leute, den einen Ordensmann, die eine Ordensfrau; alſo immer— 
hin Menſchen oder Mitglieder unſerer menſchlichen Geſellſchaft. Stam— 
men dieſelben doch unfraglich nur von der menſchlichen Familie und 
werden dieſelben doch in allen ſonſtigen Lebenspunkten nur als Men— 
ſchen befunden, wie einſt der Menſchenſohn. 

Sind aber die Ordensleute Menſchen, jo wäre es gewiß unftatt- 
haft, denjelben in der menschlichen Gejellichaft die Berechtigung zum 
Leben abzuſprechen. 

Die Ordensleute Haben auch den weiteren Zwed, Chriften zu 
fein. Sie treten in die neue Hlöfterliche Lebensweiſe ein, um recht 
vollfommen tüchtige Chrijten zu werben. 

Sind aber die Ordensleute Chriften, oder wollen fie es mit 
großen Opfern und übergewöhnlicher Kraftanftrengung werden, dann 
haben fie nicht gerade unter den Türken, wie dieje Ehrijtenfeinde ehe- 
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dem waren, aber doch unter ihres Gleichen, den Chriſten auf Erden, 
vollſte Lebensberechtigung. 


Die Ordensleute gehören einem eigenen Stande in der katholi— 
ſchen Chriſtenheit an; ähnlich wie die Prieſter, die Eltern, die Armen, 
die Fabrikanten, die Kinder. 

Iſt aber in der Chriſtenheit jeder beſondere Stand zum Leben 
berechtigt, ſo kann auch ein Stand gewaltſamer Weiſe von den übrigen 
Ständen, oder weil eine ſolche Vereinigung aller Stände zur Unter— 
drückung des einen Ordensſtandes noch nie geſchehen iſt, von einigen 
Individuen nicht als vechtlos erklärt und behandelt werden. 

Chnehin hat das ganze hf. Chriftenthum feine Berechtigung für 
unjer Leben. Es wäre eine jchreiende Verkürzung und Verſündigung 
gegen die Ehre des Heilandes, der uns den Troft des ganzen Chriften- 
thbums jo theuer erfauft hat, und mit Freundesliebe immerdar an- 
bietet, wenn wir die ganze Fülle des göttlichen Heiles gewaltjam 
beichneiden, und durch Ausmerzung der evangeliichhen Räthe verderben 
wollten! Es zeigt gewiß feine Pietät gegen die Mutter, wenn das 
Kınd blos den mütterlichen Befehl vollzieht, damit ihm nicht beim 
Ungehorjame der zugedachte Erbtheil entgeht; wenn es dagegen mütter- 
Iihen weijen Rath in die Luft jchlägt, oder gar den Bruder als un- 
berechtigt aus dem Haufe jagen will, weil diefer diefen mütterlichen 
Rath fich zu Herzen nimmt. Wem nicht zu rathen ift, lehrt das alte 
Sprichwort, dem ift nicht zu helfen. Wie foll aber erjt dem geholfen 
werden, der nicht einmal jo beicheiden ift, feinen Mitbruder nad) dem 
von Jeſus gegebenen nnd feiner heiligen Braut auf Erden fortwährend 
empfohlenen Rathe leben zu Tafjen? 


Gönnen wir doc Jedem feine Lebensweife nach jenem Spruche 
des Dichters: 
Jeder fehe, wie er's treibe, 
Jeder ſuche, wo er bleibe; 
ſowie auch feine Gebetsweiſe oder im weiteren Sinne fein inneres 
Seelenleben nad) jenem anderen Sprucde: 
„Unfer Bater“ ift ein jchön Gebet; 
Bil Einer „Vater unfer!* flehen, 
In Gottes Namen laßt ihm gehen. 
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Wer hat etwas dagegen, wenn ein junger Menſch im Handlungs— 
haufe Franz Nat in Condition tritt; wer will aber Augen machen, 
wenn ein Anderer in das alte Haus des heiligen Franz oder in das 
jüngere Haus des heiligen Ignaz fich begibt? So viele Männer in 
Städten wollen gegenwärtig nicht zur Ehe jchreiten, weil fie bie 
Koften zu der unerjättlichen und lügenhaften Bußfucht nicht erichwingen 
fünnen oder wollen. Dagegen verſchmähen auch viele Frauensperfonen 
die Ehe mit Schlemmern und glaubenslojen Männern. Beide finden 
es gerathener, ledig zu bleiben. Iſt diefen e8 erlaubt aus irdijchen 
Gründen, jo ift Andern das Nämliche erlaubt aus höheren Gründen. 

Uebrigens fpielt die Sache in einer viel höheren Region. Es 
handelt fi) um fo und fo viel Prozent himmlischer Gnade, die das 
größte Werthgut des Menſchen ift. Können die Sterblichen jagen, der 
Mairegen hat feine Berechtigung, die duftenden Fluren zu erquiden, 
ed genügen jchon die Falten Novembergüffe? Die menjchlicdhen Ge- 
ſchöpfe haben fein Recht zu folder Beftimmung gegen den Schöpfer. 
Ebenfowenig dürfen die Sterblihen und Gnade Bedürftigen in die 
Heilsöfonomie des Unfterblihen anmaßend hineinpfujchen durch Gering- 
Ihäßung der Heiligen Ordensgnade oder durch Verſchluß gegen die— 
jelbe. Das wäre ein Frevel gegen den Schöpfer der Ordensgnade 
und gegen fein Menjchenwerf, das ihrer bedarf und bderjelben froh 
fein muß. 

Dod) angenommen für einen Augenblid, aber natürlich nie zu- 
gegeben, die Orden find in jeber Hinficht und nad) Jedermanns An— 
fiht unberechtigt. Wie Vieles in der Welt ift nicht unberechtigt und 
lebt doch und macht fi breit! Die gemifchten Ehen widerjprechen 
nad) proteftantifcher und katholiſcher Anſchauung ganz dem Weſen 
einer hriftlihen und wahrhaft glücjeligen Lebensgemeinſchaft, weil 
ja das Fundament einer Lebensgemeinjchaft nur auf Einigfeit und 
Wahrheit beruhen fann. Die proteftantiichen ſowie die latholiſchen 
Kirchenobern können morgen jede weitere gemijchte Ehe verbieten; 
allein die Obrigkeit drüdt ein Auge zu, tolerirt und dispenfirt. Der 
Arbeiter in fremdem Brode follte den wöchentlichen Leidenstag feines 
Erlöſers gerade jo gut durch Enthaltung von Fleiſchſpeiſen ehren, wie 
die für fich lebende bemittelte Familie; und doch drüdt die Kirche in 
ihrer Milde recht gerne ein Auge zu und dispenfirt. Wie viel tolerirt 
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erſt der Staat, eine Stadt- oder Dorfpolizei? Wenn's oft nur halber 
geht, fo geht's. In unſerm Toleranzjahrhundert wird es als ein Ver— 
gehen erklärt, Toleranz zu verweigern. Die Juden, wenn es erlaubt 
iſt, Knoblauch mit Roſen zu vergleichen, erfreuen ſich dieſer Toleranz 
im reichſten Maße; kaum aber möchte ihre Vergangenheit oder Gegen— 
wart ſo unbeſcholten ſein, wie die der heiligen Orden. Aus einem 
beſonderen Grunde haben die kirchlichen Inſtitute noch mehr Recht 
auf den Anſpruch der Toleranz. Es ſind nämlich in unſerer Diözeſe 
unter 1000 Katholiken nicht einmal 2 Ordensleute. Es bleiben ſomit 
der Welt-Induſtrie und-Beſeligung unter tauſend Menſchen immer 
noch die anſehnliche Zahl von netto mehr als 998 übrig. Macht dieſe 
erſt glücklich von Kopf bis zu Fuß, für Zeit und Ewigleit; übt gegen 
da3 eine in die Zellen abgelaufene Schäflein einige Tolereanz, wie 
ihr fie in hundert andern Stüden übt. Erft wenn ihr mit diefer 
noblen Arbeit bei dem großen Haufen von 998 fertig geworden ſeid, 
babt ihr ein Recht, um das verlorne Bellen-Schäflein euch zu inter- 
eſſiren. 

Fragen dürfen wir ſchließlich: Hat denn Chriſtus ſelbſt Berech— 
tigung in unſerem Leben? Darf er ohne Weiteres wiederkommen, 
wie er es längſt angekündigt, oder muß er vor Abhaltung jener großen 
Volksverſammlung im Thal Joſaphat erſt polizeiliche Ermächtigung 
einholen? Gewiß darf die Spinne nicht ſagen, daß die Stube nur 
ihret- und ihres Gewebes wegen da iſt; das erfte Recht der Stube 
bat offenbar der Hausherr. Freilich kann man aber- einmwenden, zwi— 
hen Ehriftus und den Klofterleuten iſt ein himmelweiter Unterfchied; 
man muß jedoch aber auch wieder zugeben, daß zwiſchen Beiden viele 
Aehnlichkeit ift und fein foll. Ehriftus war freiwillig und volltommen 
arm; er lebte vom Almofen derjenigen, die an ihn glaubten und ihn 
lebten, und jpracd daher mit Recht: „Die Füchſe haben ihre Höhlen, 
die Vögel des Himmels ihre Nefter, der Menſchenſohn Hat nichts, 
wohin er fein Haupt lege.“ Chriſtus lebte und lebt in ewiger Jung— 
fränfichfeit, weil er nicht in leiblicher, fondern in geiftiger Weiſe der 
Stammvater der durch ihn erneuerten menfchlichen Gejellichaft werden 
wollte. Sein ganzes Leben bezeichnet der Apoftel als Gehorfam bis 
zum Sreuzestode. Dieß Leben war auch ein Leben der Gemein- 
khaftlichkeit. Schon im Haufe zu Nazareth pflegte er ein gemein- 
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Ichaftliches Leben, jpäter ebenjo mit den Apofteln; nur in Gemein: 
ihaft von zwei und zwei jandte er dieje feine fFreudenboten aus. Aber 
gerade in diejem Leben der Armuth, Enthaltfamfeit, des Gehorjams 
und der Gemeinjchaftlichkeit unterjcheiden fich die Ordensleute von den 
übrigen Chriften, und hiedurch wollen diejelben dem Erlöjer nad) 
folgen. Hatte Chriftus ein Recht, in feiner Weije zu leben, jo haben 
auch Andere das Recht, dieje heilige Lebensweife fich zum Mufter 
zu nehmen. 

Dieß Wenige möchte hinreihen, um die erfte, wichtige Frage 
zu bejahen, daß die Klöſter volllommen lebensberechtigt find. 

Und doc ift dieſes erfte Fundamentalrecht der Klöfter 
in allen Jahrhunderten beftritten und angefeindet worden, Die Kirchen: 
feinde aller Jahrhunderte haben mit mehr oder minderem Ingrimm 
gegen dieſes Klofterrecht gearbeitet, und oft mit den Mitteln jchnö- 
dejter Graufamfeit die Klofteranfiedelungen zerftört; es bleibt dabei 
zweifelhaft, ob ihr Katholikenhaß oder ihre Habjucht gröfferen Antheil 
daran gehabt, oder ob beide vereint das Zerſtörungswerk vollbracht 
haben. Ihre Arbeit ruht keineswegs in unjern Tagen. 

Die beiden größten Staaten von Deutichland, nämlich Defterreich 
und Preußen, erkennen durch beſchworne Urfunden diejes Recht an, 
daß Klöſter erijtiren dürfen. Zu danfen brauchen die Katholiken 
Deutichlands diefen Staaten oder ihren Vertretern feineswegs; denn 
diejelben haben durch Anerkennung des Flöfterlichen Vereinsweſens 
fediglih nur eine ftrenge Pflicht erfüllt. Danken müfjen aber die 
Katholiten und wohl auch viele unferer ehrlichen Proteitanten, denen 
die Kirchenfreiheit am Herzen liegt, für das Gnadenjahr 1848, weil 
in demſelben die genannten beiden Großſtaaten die Freiheit der Kirche 
bezüglich der klöſterlichen Imftitute endlich einmal nad) hartem Drude 
ausgejprodhen haben. 

In unjerm Bayern ift diejes Recht, daß Klöſter eriftiren dürfen, 
durch das mit dem hi. römischen Stuhle abgeſchloſſene Concordat ge- 
währleiftet. Es beftimmt nämlich der VII. Artikel Folgendes: „Seine 
Königlihe Majeftät werden in Anbetracht der Vortheile, welche Die 
religiöjen Orden der Kirche und dem Staate gebradht haben, und in 
Zukunft bringen können, und um einen Beweis der Bereitwilligfeit 
gegen den hi. Stuhl zu geben, einige Köfter der geiftlichen Orden 


Recht der Klöſter. 9 


beiderlei Geſchlechtes zum Unterrichte der Jugend in der Religion 
und in den Wiſſenſchaften oder zur Aushilfe der Pfarrer oder zur 
Krankenpflege in Benehmen mit dem hl. Stuhle mit angemeſſener 
Dotation herſtellen laſſen.“ 

Schon in dem J. Artikel iſt ausgeſprochen: „Die römiſch-katho— 
liſche apoſtoliſche Religion wird in dem ganzen Umfange des König— 
reichs Bayern und in den dazugekommenen Gebieten unverſehrt mit 
jenen Rechten und Prärogativen erhalten werden, welche ſie nach 
göttlicher Anordnung und den canoniſchen Satzungen zu genießen hat.“ 
Auch die Artifel XII. und XVIL ſprechen für das Klofterrecht. 

Hiedurch ift offenbar das Klofterrecht verbrieft. Denn dasjelbe 
ift micht ein willfürliches Anhängfel der allein jelig machenden Kirche; 
es ift vielmehr ein ganz wefentlicher Bejtandtheil derjelben. Wir 
werden im Berlaufe fehen, wie vom erften Mönche St. Burkard an 
bis auf unſere Tage ohne Klöfter nie die katholifche Kirche in unſeren 
Ganen auch in den jchlimmften Zeiten der pliindernden Ungarn oder 
wütbenden Schweden beitanden hat. Darf jomit die Kirche mit allen 
igren Rechten in Bayern beftehen, jo muß auch das Klofterrecht hierin 
aufgenommen fein. Wir erwarten dies um jo mehr, weil ja der 
Staat auch noch einen jehr großen Schritt, nämlich den vom freien 
Gemwährenlafjen durch Andere bis zum eigenen Schaffen gethan hat. 
Er bat fi ja urkundlich verbindlich; gemacht, einige Manns- und 
Frauenklöſter auf jeine eigenen Koften Herzuftellen. Umſomehr dürfen 
die Andere thun. Der Staat braucht dann den fojtbaren Samen 
zur Ausjaat nicht Herzugeben; er hält nur feinen leeren Sad auf, 
um von den reifen Klofterfrüchten auch feinen guten Theil einzuernten. 

Sieht man jedoch von dem feierlichen, fchon fo oft beſchwornen 
Bertrage ab, der ein wejentlicher Bejtandtheil unjerer Verfaſſung ift 
oder jein joll, und fragt man nad) deſſen Bollzug in unſerem öffent- 
hen Leben: fo nimmt ſich die Klofterjache leider ganz anders aus. 
Denn es find ja jene „einige Klöfter beiderlei Gejchlechtes" nur jenen 
ruffischen Soldaten zu vergleichen, die blos auf dem Papier ftehen, 
aber in's Feld nicht ausrüden fünnen, weil fie nicht exiftiren. Unter 
den vier biöherigen Königen von Bayern ift, abgejehen von Kleinig- 
feiten, mie ein ernftliher Berfuch von Seite des Staates gemacht 
worden, dieje eingegangene Verbindlichkeit zu erfüllen. Vielmehr hält 
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der Staat noch fort und fort gleichſam eine Nachſäkulariſation, indem 
er nicht zufrieden mit dem vielen widerrechtlich eingeheimſten Kloſter— 
gut auch noch das wegnimmt, welches er jeben Tag fchuldig ift. Be— 
rechnet man die im Jahre 1818 zugefagte Summe zur Errichtung 
von einigen Klöftern mur für jeden der acht Kreife auf 50,000 ft., 
jo ergeben ſich mit nothwendiger Einrechnung von Zinjen und Zinſes— 
zinjen viele Millionen als Schuldfumme des bayerischen Staates für 
bie Klöfter. 

Allerdings Hat der edelgefinnte König Ludwig I. bedeutende 
Summen zur Wiedererrichtung bayerifcher Klöfter geſpendet; jo für 
Metten 50,000 fl., desgleichen für Augsburg; ähnliche Summen für 
Andechs; noch in feinem fpäten Alter war fein Eifer hierin nicht 
erkaltet. Allein alle diefe Spenden flofjen feineswegs aus der bayeri- 
ichen Staatsfaffe, fondern vielmehr nur aus der Privatwohlthätigkeit 
dieſes bayerischen Herrichers. 

Auch ganz abgefehen von dieſem Geldpunkte haben die Klöfter 
in unſerem Staate feineswegs die ihnen gebührende nothwendige fFrei- 
heit. Nachdem im %. 1830 die Benediktiner zum groffen Jubel inner: 
halb und aufjerhalb der deutichen Grenze nad) Metten und bie 
Redemptoriften im %. 1841 nad Altötting berufen worden find, wird 
fein weiterer neuer Orden mehr in Bayern von Seite der Regierung 
zugelaffen. Auch die beftehenden Orden erfreuen ſich feineswegs des 
Bollgenuffes ihrer Rechte. 

Gegen biefe Beeinträchtigungen haben die bayerifchen ſowie die 
deutichen Biichöfe überhaupt in ihrer Dentichrift vom 14. November 
1848 bei ihrer Berfammlung zu Würzburg die Stimme erhoben und 
erflärt: 

„Eine mit dem Wefen des Eultus innig zufammenhängende Blüthe 
des Tatholifchen Lebens find die durch alle Jahrhunderte der Kirche 
in den mannigfachiten Geftaltungen erjcheinenden geiftlihen Vereine 
von Männern oder Frauen, die ſich mit Genehmigung ihrer geiitlichen 
Oberhirten durch Gelübde oder fromme Gelöbnifje verbunden haben, 
um in erhöhtem Streben nad) chriftlicher Volltommenheit unter be— 
ftimmten, ihren Verband und ihre Thätigfeit normirenden Regeln alle 
geiftigen und leiblichen Werte der Barmherzigkeit in Unterricht, Pflege 
der Armen und Kranfen u. j.w. u. ſ. w. und zugleich einen ihr ganzes 
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Thun und Wirken begleitenden Gottesdienft in Gebet, Betrachtung 
und fich felbft verleugnendem Gehorfam zu üben. Die Erzbifchöfe 
und Bilchöfe nehmen für dergleichen Vereine das gleihe Maaf der 
Freiheit der Afjociation in Anſpruch, weldjes die Verfaſſung des 
Staates allen Staat3bürgern gewährt.“ 


In der Denkichrift des bayerischen Epifcopates vom J. 1850 find 
dieje unveräußerlichen Klofterrechte wiederholt reclamirt worben. 


Die erite Frage wird aus Vorftehendem zur Genüge beantwortet 
ſein. Die Klöfter haben ein Recht, zu eriftiren. 


Sie haben aber auch ein Recht, Gutes zu thun; und thun 
es wirflidh. Lafjen wir über diefen wichtigen Punkt, über den 
Augen der Klöjter, zuerjt Freund und Feind. jprechen. 


Der hocdhbegabte und tieſdenkende Schriftiteller unferer fatholifchen 
Kirhe Möhler jpricht über die Klöfter und deren Nutzen in feinen 
fleineren Werfen folgendes Urtheil aus: 

„Im Deutfchland, wo man jett fo hochmüthig die Mönche verachtet, 
baben faft durchgängig diefe veradhteten Männer allein die Menfchenbildung 
im Urwalde begründet, und an vielen Orten, wo jett die Neformation die 
ehemals fatholifchen Einfünfte verzehrt und ſich mit Kirche und Schule bequem 
friftet, hat die Maafhaltung, der Fleiß, die Abtödtung demüthiger Mönche 
die Mittel gefchaffen für das gegenwärtige Kirchen: und Familienglück. An 
andern Orten, wo die ſchwiele Hand der frommen Ordensbrüder die erfte 
Rebe an den Fels gepflanzt, den erften Kirfchbaum an's Spalier gezogen, 
regieren und hanfen jetst die deutjchen Herzoge und Könige in zierlichen Städt: 
hen mit einer fuftigen Bevölferung , die den Bierfrug zur Neige Ieert, ohne 
an jenes Gerftenforn zu denken, welches vor Jahrhunderten aus der Hand 
des Mönches in die Furche gefallen und von feinem Schweiſſe befruchtet 
worden ift. 

Unfere Bibliothefen lönnten wir jetzt mit Leichtigkeit zu Cafernen und 
Fabrifen brauchen, wenn nicht fleiffige Mönche das unermeſſliche Material 
geliefert hätten, um zum Bortheil menſchlicher Ausbildung und Gefittung die 
Facher mit gelehrten Werfen aller Art zu füllen. Darüber geht unfer dan: 
loier Zeitgeift nicht blos hinaus, fondern er ſchafft aud) nocd zum Ueberfluß 
eine Leſſingiſche Huffittenfunft, wo die Carricatur an die Etelle reiner For: 
men tritt, umd die fächfifche Grobheit der Reformationgzeit fic eigenhändig 
mit grellen Farben das Geficht malt zum neuen Einbruch in's gefittete Leben. 
Da bat die Priefter- und Mönchsverſpottung ihren rechten Salon mit Zerr- 
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bildern, die unglücklicherweiſe aus den Reihen der Spötter ſelbſt genommen 
und abconterfeit, und den grellen Gegenſatz zum geſunden Leben der geifl- 
lihen Orden bilden. 

Wer aber Geſchichte gelernt hat, und eim treues Herz in der Seele 
trägt, der [haut mit Ehrfurcht zu jenen Maren einfachen Männern der Flöfter- 
fihen Borzeit und ihren Nacyfolgern empor, denen wir die Bildung der 
Menjchen in Europa verdanfen. 

Der unnatürliche Klofterhaß kommt mir vor, wie böfes Gewiſſen im 
Befige ungerechten Gutes. Die Lüge der Zeit muß vergehen, die Wahrheit 
allein ift ewig. Daß umfere jetzige Welt das Klöfterliche haft, ift die bitterfte 
Selbftanflage, die der Menfc gegen ficd erheben kann. Die Reinheit eines 
in Gott geordneten Charakter, der Ernft einer hl. Abtödtung ift aus den 
üppigen Herzen entwichen; dagegen blüht es überreid an geilen Yüften, ohne 
Gottes und wahre Nächftenliebe. Der Mönch, der als lebendige Pro- 
teftation gegen die Sunde vor unfere Seele tritt, ftört die Galgenfrift unſerer 
irdifchen Vegetation ohne Scheu und Gewiffen, ohne Yiebe und Treue für 
den Heiland der Welt. Der Mönch, mit feiner entſchiedenen Profeifion einer 
höheren Weltordnung unterthan, ift ein Vorwurf für unfer faules Herz. Ta 
regen ſich alle fieben Teufel in der fauberen Herberge und ſchlagen gegeu den 
Möndy aus. Diefer Schlag gebührt dir, du eitles Menſchenlind, und trifft 
did) am meiften. Verleumde dich nicht jelbft.* 


Der Kaifer Karl V. nannte die Klöſter ihres vielen Nutzens 
wegen Hühner, die goldene Eier legen; Papſt Junocenz III. Obſt— 
bäume, welche durh die Blüthen guter Werfe dem überall ver- 
breiteten todtbringenden Gifte der Welt die Schärfe zu nehmen be- 
ſtimmt find. 

Mit Berwunderung redet der hl. Patriarch Athanafius von 
Alerandrien, der ſich zur Beit feiner Verfolgung oft in der ägypti- 
Ihen Wüſte und in den Klöftern diefes Landes aufgehalten hat, von 
diejen Ordensleuten; er ſpricht alſo aus feiner Erfahrung: „Da, jagt 
er, erblidt man gleichſam ein unermeßliches, gänzlich von der Welt 
getrennte Land; feine glüdlichen Bewohner kennen feine andere 
Sorge, als ſich in der Gerechtigkeit und Gottjeligfeit zu üben.“ 

Wer der Welt ein gutes Beijpiel gibt, erweiſt ihr die größte 
Wohlthat, zumal in einer genußfüchtigen Zeit. „Das find die beften 
Soldaten, jagt der hl. Franziskus von den Ordensleuten, die ver- 
borgen leben und deito fleißiger beten und betrachten. Die Engel 
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werden einjt ihre Seelen Gott darftellen und der Herr wird ihnen 
dann zeigen, wie viele Seelen fie durch ihr Gebet, ihre Thränen 
und Vorbild gewonnen haben. Viele Sünder, jagt diejer Heilige, 
werden befehrt und jelig durch die Gebete der Gerechten.“ 


Der Hl. Auguftin lehrt: „Die Fatholifche Kirche blüht wie ein 
Garten Gottes auf Erden mit Blumen und Gewächlen aller Art, die 
jede zu ihrer Zeit dem lieblichſten Wohlgeruch vor dem Herrn ver- 
breiten. In der erften Zeit blühten darin unzählbare Roſen Heiliger 
Martyrer; nachher bufteten da in der Verborgenheit der Einöden 
und Klöfter unter den Dornen der Abtödtung die ftillen Veilchen 
der Demuth und Liebe und die Lilien der Keufchheit; bald grünten 
ring auf dem Erdfreis himmelanrangende Palmen Heiliger Be— 
fenner. 

„Die Welt ijt dergejtalt verkehrt, lehrt der HI. Kirchenlehrer 
Ambrofius, daß es ſchwer ift, vor ihrem Verderbniſſe fich zu hüten, 
ohne daß man fi) von ihr entfernt. Sie gleicht einem ftürmifchen 
Meere, wo man allzeit in der nächiten Gefahr des Schiffbruches 
ihwebt; und wenn Jemand gefunden wird, der demjelben entgeht, 
fo ift doch faum Einer, der nicht öfters in Gefahr fommt, Schiffbruch 
zu leiden.“ Darum fonnte der heilige Bernard, jene wunderthätige 
Poſaune des Himmels, welder ein faſt ausgeftorbenes Kfofter auf 
den Perſonenſtand von mehr als 700 glüdlicher Bewohner brachte, 
wozu auch jein eigener adeliger Vater fowie jeine Brüder gehörten, 
und der jehr viele Klöfter in Italien, Frankreih und Deutichland 
gründete, die inhaltjchweren Worte ſprechen: „O Menſch, fliehe bie 
Menſchen, wähle den Ordensſtand und du wirft felig werben.“ 


Die vortrefflihe Philothea des Hl. Franz von Sales ſpricht fich 
hierüber aljo aus: II. Bd. 11. 8.: „Die Liebe allein führt ung zur 
Tolfommenheit; aber der Gehorjam, die Keujchheit und die geiftliche 
Armuth find die drei Hauptmittel, dieſe Liebe zu erlangen. Der 
Gehorſam weiht unjer Herz, die Keujchheit unjern Leib und Die 
Armuth unjer Hab und Gut für die Liebe und den Dienft Gottes. 
Dieß find die drei Arme des geiftlichen Kreuzes.“ 


Doch es jollen jchweigen die unzählbaren Stimmen der Vorzeit 
und reden die der gegenwärtigen Zeit. 
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Ein nod) lebender Geichichtsforicher drückt fich über den Nuben, 
den die Klöfter gebracht haben und wieder nad) feiner Meinung bringen 
werden, aljo aus): 

„Mag immerhin der Unglaube die Wohlthaten verfennen, welche 
die Welt den Mönchsorden verdankt, und ihre redlichen Abfichten ver- 
dächtigen; die Entſcheidung kann nicht mehr lange ausbleiben, das 
Borurtheil muß fallen, der Haß fi in Liebe und Bewunderung ver- 
wandeln. Dem Klerus zur Seite gejtellt und zu treuer Mitwirkung 
bereit werben die religöjen Genofjenjchaften die Welt noch einmal 
retten.“ Gewiß eine jehr trojtreihe Hoffnung gerade jetzt, wo jo 
Vieles hoffnungslos zujammenftürzt. 

„Die Mönche des Abendlandes“ von dem beredten Grafen von 
Montalembert, jowie „die Väter der Wüſte“ von Ida Gräfin Hahn- 
Hahn haben in jüngfter Zeit in jprechendfter Form den Nutzen dar» 
geftellt, welchen die Klöſter in der erjten Zeit des Chriſtenthums in 
fremden Welttheilen und in Europa reidhlid) verbreitet haben. 

Die Lebtere jpricht in einem vorzüglichen Werke „St. Auguftinus“ 
über die Klöjter: 

„Wohin das Chriftentgum drang, war überall in feinem Gefolge das 
Möfterliche Leben ; im der ägyptiſchen Thebais, auf den waldigen Höhen vom 
Pontus, auf den üppigen Fluren von Numidien, auf den Hügeln Irlands — 
und überall war e8 zu Haufe. Das ift ein Zeugniß für feine übernatürliche 
Wurzel. Hätte es die nicht, fo würde es ſich auf Yofalitäten, auf einzelne 
Völker beichränfen. Aber nein! Wo die frohe Botſchaft aufgenommen, wo 
die chriſtliche Lehre erfaßt wird, wo der Glaube friſch und freudig aufiteht 
und dem wiedergebornen Menſchen feine übernatürlice Erbfchaft zurüdgibt : 
da erblüht das SKlofterleben. Alle Selten, die es verwerfen, mögen fie 
heißen, wie fie wollen, beweifen dadurch, daß fie fehr weit vom Chriften- 
thume abgefommen find“, 

Das ausgezeichnete Wert „Apologie des Chriſtenthums“ von 
Hettinger vertheidigt mit dem Chriſtenthume auch zugleich eine der 
ſchönſten Blüthen desjelben, die klöſterlichen Genoſſenſchaften, und 
ſpendet ihnen das gerechte Lob’). 


) Fehr, allgemeine Sejchichte der Möndsorden nah Baron Harrion mit einer 
Borrede von Profefior Dr. Hefele. T. ®b. VI. 
2) So mamentlid TIL. Bd. ©. 562 fi., 623 fi., 651 fi., 690 fi., 718. 
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Der chriſtliche Dichter verherrlicht in verjchiedenen Gejängen 
die hl. Ordenzftifter und mit ihnen alle getreuen Ordensgebilde. Zwei 
Fürften des Himmels erblidt er in dem einft jo armen Franziscus 
und in dem Iehrreichen Dominicns, „welche der Braut Chriſti ver- 
ordnet wurden, damit fie in fich geficherter und dem Bräutigam treuer 
dem Geliebten entgegenwallen möge“ '). Den Himmel felbft jtellt er 
dar als ein wohlgeordnetes Klofter, in welchem unjer Heiland der 
Abt ift; deßhalb fleht aus den reinigenden Flammen zum Dichter 
ein Zeidender’): 

„Und wenn fo vieles Vorrecht dur genießeſt, 
Daß dir's zum Kloſter ift erlaubt zu gehen, 
Wo Chriſtus felber Abt ift des Conventes, 
Co ſprich zu ihm für mic, ein Vaterunſer, 
Soviel davon in unf’rer Welt ift nöthig.“ 

Eine glänzende Klofterfahne hat ein Engländer in jüngjter Zeit 
aufgerichtet, die über viele Länder Hinweht und gewiß jchon in man 
chem Herzen, namentlich in Britannien, eine große Hochachtung gegen 
das Klojterleben hervorgerufen und begründet hat; er hat ihr den bes 
zeichnenden Namen eingefügt: „Selig find die Friedfertigen! “°), 


’, Dante Paradies XI. 34, 

?, Dante Fegfeuer XXVI. 127 fi. 

>, Aus fat 500 einzelnen Klöftern find die Fäden zu biefem Kunſtwerke ent: 
nommen; natürlicherweije wurden aus jehr berühmten Klöftern mehrere Bilder, im 
Ganzen über 800 leuchtende Punkte gewählt. Wir vermijjen in dieſem Werte weder 
bie rubige Forſchungsgabe, noch die Begeifterung für eine heilige Sache; ebenjowenig 
bie ſaunenswerthe Belejenheit in alten und neueren Werten. 

Der Berfafjer Kenelm Henry Digby bat über die acht Seligfeiten umfangreiche 
Berte geichrieben, oder vielmehr über das Glüf des Mittelalters, welches dieſe acht 
Seligkeiten uns vorftellt; in dem zehnten Buche, das im J. 1840 in England erjchien, 
das Gtüd des Klofterlebens dargeftellt, welches Montalembert das geeignetite Buch 
nenut, um das Mittelalter kennen und lieben zn lernen. 

Ter Jeſuit A. Kobler, Profeffor an der Univerfität zu Innsbruck, bat biejes 
Bert 1867 in’s Deutſche überjeßt und ibm jtatt des urfprünglichen Titels Mores 
eatholiei ... den Namen „Studien über die Klöfter des Mittelalters" gegeben. Ob: 
Sach dieſes Buch in gr. Octav 680 Seiten enthält, jo ift doch aus unferer Diöcefe 
m dem Regiſter fein einziges Klofter erwähnt, indem wohl fehlerhafter Weife das nur 
zur eimer einzigen Zeile ©. 607 bedachte Schottenflofter zu Würzburg im Regiſter 
ausgelafien wurde, 
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Doch jollen auch die Feinde des Mönchthums und der hriftlichen 
Ordnung das Wort haben. 

Martin Luther drüct ſich aljo aus: 

„Sage mir, welde Stadt ift jo ftarf oder fo fromm, die da jetzt möchte 
fo viel zufammenbringen, daß fie einen Schulmeifter oder Pfarrer ermährte ? 
Ja wenn wir es nicht zuvor hätten aus unferer Vorfahren milden Almojen 
und Gtiftungen, fo wäre der Bürger halber in den Städten, des Adels 
und der Bauern halber auf dem Yande das Evangelium längft getilgt und 
würde auch nicht ein einziger armer Prediger gefpeijt und geträntt. Deun 
wir wollen es auch nicht tun, fondern nehmen und rauben noch dazu mit 
Gewalt, was Andere hiezu gegeben und geftiftet haben. Darum ift uns gar 
nicht dafür zu danfen, daß nod) ein Predigtftuhl oder eine Schule erhalten wird.“ 

Wir jehen hieraus, wie diefer einfeitige Reformator die Klojter- 
ftiftungen als das Fundament betrachtet, worauf der neue Predigt- 
ftuhl des jogenannten reinen Evangeliums und die Weisheit jeiner 
Schulbildung gebaut werden konnte. Er gejteht ja felbjt ein, daß 
das von ihm neu geichaffene Leben nicht ohne die alten Klojter- 
ftiftungen erhalten werben könnte. Sonft nennt Quther die Mönche 
Zeufelscreaturen; betrachtet er ja doch den Papſt jelbit jowie den 
Eölibat als vom Teufel geftiftet. Die evangeliihen Räthe find nach 
feinem Evangelium eine Berblendung, ja ein Teufelsbündniß. 

Urid von Hutten verlangt in feiner im I. 1520 an den Chur— 
fürften von Sachſen gerichteten Epiftel Folgendes: 

„Nöthig ift es, allen Geiftlihen die Einkünfte zu bejchneiden, fie zur 
Mäffigfeit zurüdzuführen und ihre Anzahl aljo zu verringern, daß von 
Hundert nur ein Einziger übrig bleibt. Was aber die Mönche betrifft, jo 
muß diefer Stand gänzlich ausgerottet werden“ '), 





1) Ein Gleihgefinnter, der edle (7) Senator Ferrari, bat im Auguft 1867 in 
der italienifchen zweiten Ständefammer das Nämliche in den Worten begebrt: „Ach 
will ben inneren Krieg gegen das Papitıbum dadurch eröffnet jeben, dab alle Klöjter 
dem Erdboden gleich gemadt werden.” Bon ben Eenatoren baben fih 111 für Säcu— 
larifirung des Kirchengutes im Betrage von 140 Millionen ausgejproden; nur 29 pro: 
teitirten gegen dieſen Gewaltact. 

Ganz recht bat übrigens ber Mann darin, daß er glaubt, das Papfttbum ſei 
mit dem Mönchthum jo innig verwachien, dag es am beiten durch Gajfirung bes Letz— 
teren vernichtet werde, und damit das Chriſtenthum überbaupt. 
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Wirklich haben auch die evangelifchen Fürften feit dem 3. 1530 
diefen leßteren Vorſchlag wegen Ausrottung des Mönchthums buch- 
ſtäblich vollſtreckt. Hutten wollte auch den Stand der Kaufleute, 
Aerzte und Rechtögelehrten vertilgt haben. Wäre es recht, wäre es 
nüglich geweſen, wenn auch diejer Ießtere Vorſchlag von der fürjt- 
lichen Habjucht damaliger Zeit wäre durchgeführt worden? Iſt nicht 
ein Vorſchlag gerade jo jchlecht al8 der andere? Sind die einzelnen 
Stände in der menjhlichen Gejellichaft den Raubfiſchen zu vergleichen, 
die jih nur von dem Fraſſe der feinen jogenannten Futterfiſche 
erhalten? Aber auch dieje Raubhechte laſſen ja einige Futterfiſche 
immer noch übrig, und noch nie Haben fie es wohl dahin gebracht 
oder nach ihrem Naturtriebe Hinbringen wollen, eine Art von Filchen 
ganz aus ihren Gewäſſern zu vertilgen. 

Kaijer Julian ift gleichfall® ein thätiger Klofterfeind geweſen; 
nicht aber weil er fi) von der Nuplofigfeit derartiger Vereine über- 
zengte; im Gegentheile er jnchte in jeinem aus dem chriſtlichen Reiche 
neu eingerichteten Heidenftaate gerade derartige Flöfterliche Injtitute 
zur fchnelleren und dauerhaften Verbreitung der neuen heidnijchen 
Ordnung einzuführen. 

Der neue Apoftel des Unglaubens', der Franzoſe Renan, jagt’): 

„Die riftlihen Gejellichaften haben fofort zwei Moralregeln, die eine 
# mur mittelmäjfig heroijcd, für den gewöhnlichen, die andere bis zum Ueber- 
maffe eraltirt für den volllommenen Menjchen; und der vollfonnmene Menſch 
das wird der Mönch, der fid) Regeln unterwirft, die das evangeliſche Ideal 
za verwirklichen beanjpruden. Der Mönch ift auf diefe Weife in gewifjen 
Zimme der einzige wahre Chrift.“ 

Offenbar weijt der Gottgeweihte oder vielmehr die Kirche eine 
ſolche Behauptung zurüd, daß nur die Klofterleute wahre Chriſten 
find; aber das Zugeftändniß joll einregiftrirt werden, daß dieje Kloiter- 
leute zu den Bekennern des chrijtlichen Namens auch nad) dem Ur- 
tbeile eines Abgefallenen gerechnet werden müfjen, und zwar in Die 
befiere Klaſſe derjelben. 


Ein anderer Franzoje, von welchem Frankreich und unjer nach- 
machendes, armes Deutjchland durch die falſche Aufklärung und Frei— 


’, Das Leben Jeſu von Ernſt Renan ©. 203. 
®g. Fint, Mofterbud d. Diöcefe Wilrjburg. 2 
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geifterei unfäglich viel Uebel erlitten Hat und noch erleidet, lehrt 
dagegen: 

„Lange Zeit war es ein köſtliches Labſal für das Menſchengeſchlecht, 
daf es ſolche AZufluchtsftätten gab, die Allen denen offen ftanden, welche vor 
den Unterdrüdungen durch die Herrſchaft der Gothen und Bandalen fliehen 
wollten. Faſt Jeder, der damals nicht Herr irgend einer Burg war, galt 
als Sclave; in den freundlichen Räumen der Klöfter aber entfloh man dem 
Schrecken der Tyrannei und des Krieges. Zwar erlaubten die Feudalgeſetze 
des Abendlandes nicht, einen Sclaven ohne die Erlaubniß feines Herrn in 
ein Klofter aufzunehmen; allein die Klöſter wußten dem Geſetze auszu— 
weichen '). 

Die wenigen Reſte der Wiſſenſchaft, welche vom Alterthume noch übrig 
geblieben waren, wurden in den Klöſtern weiter angebaut; die Benebdiftiner 
ſchrieben Bücher ab. Nach und nad) famen aus den Klöftern wehrere nüß- 
liche Erfindungen. 

Uebrigens bebauten diefe Mönde das Land, fangen das Lob Gottes, 
lebten nüchtern, waren gaſtfreundlich; ihre Beifpiele dienten zur Milderung 
der Rohheit jener barbarifchen Zeiten, 

Bald nachher beflagte mıan fi, daß der Reichthum das verderbe, was 
Tugend und Urmuth hervorgerufen. Es waren Reformen nöthig geworden. 
Jedes Jahrhundert brachte in jedem Lande einige durch das Beifpiel des bi. 
Benedift begeifterte Männer hervor, welche Alle Stifter von neuen Congre— 
gationen werden wollten. 

Dean kann nit in Abrede ftellen, daß es im dem Klöſtern fehr groffe 
Tugenden gab; nod gibt es fein Klofter, welches nicht bewunderungswürdige 
Seelen im fich fchlieft, die der menſchlichen Natur Ehre machen. Nur allzu» 
viele Schriftfteller gefallen fi) darin, wenn fie die Unordnungen und die 
Yafter auffpüren fönnen, mit denen hie und da diefe Zufluchtsftätten der 
Frömmigkeit befledt waren. So viel ift gewiß, daß das Leben in der Welt 
ftet8 lafterhafter war, als in den Klöftern, und daß die gröfften Verbrechen 
nicht im letteren verübt worden ; allein fie waren wegen ihres Contraftes mit 
der Regel um fo auffallender. Kein Stand blieb ſtets rein und unbefledt. 
Man muß daher das allgemeine Gute der Gefellichaft in's Auge faflen. 

Die Karthäufer widmeten fi) ihres Reichthums uneradhtet unermüdet 
dem Faſten, Stillfhweigen, Gebete, der Einfamteit ; ruhig lebteu fie auf der 
Welt mitten in dem betriebfamen Leben, deſſen Geräufcd kaum zu ihnen drang, 


— — — — — — — —— — — 
— — — —— 


) Eämmtlihe Werke von Voltaire. 1754. Bo. 18. S. 235. 288. 239. 247. 249. 
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und fannten die Groffen der Erde nur bei ihrem Gebete, in weldes fie die- 
jelben einfchlofjen. 

Die Benediktiner haben viele gute Werke veröffentlicht, die Jeſuiten den 
ihönen Wiſſenſchaften groſſe Dienfte geleitet; man muß die Brüder der Liebe 
fegnen. Stets hat e8 unter ihnen durch Wifjenfchaftlichkeit und Tugend her= 
vorragende Männer gegeben; haben fie auch grofjes Uebel angerichtet, jo 
haben fie doc noch gröffere Dienfte geleiftet. 

Die der Unterftügung der Armen und der Pflege der Kranken geweih- 
ten Anftalten find nicht weniger ehrwürdig. Vielleicht gibt e8 auf der Welt 
uihts Gröfferes und Erhabeneres, als das Opfer, weches ein zartes in 
Schönheit und Jugend prangendes Geſchlecht oft von der vornehmften Geburt 
bringt, um in den Spitälern all jenes menfhlihe Elend zu erquiden, defjen 
Anblick für den menſchlichen Stolz fo demüthigend ift und unfer feines Weſen 
fo ſehr empören will. 

Die von der römifchen Gemeinfchaft getrennten Bölfer haben eine fo 
edelmüthige Liebe nur fehr unvollfommen nachgeahmt. 

Noch gibt es eine andere, heldenmüthigere Congregation ; diefer Ehren- 
name gehörte den Trinitariern zur Postaufung der Gefangenen. Diefe Reli: 
giojen brachen fünf Yahrhunderte lang die Ketten der bei den Mauren ge: 
fangenen Chriften. Ihre Einkünfte und das Almofen, das fie jammeln, und 
das fie ſelbſt nach Afrika tragen, verwenden fie zur Ausbezahlung des Yöfe- 
geldes der Sclaven. 

Ueber ſolche Anftalten kann man ſich doc ſchwerlich beflagen.“ 


Wir jehen aus dieſem Bekenntniſſe des Gottesläugners Voltaire, 
der die katholiſche Religion nur die infame oder ſchlechte nannte 
md mit vielen menjchlichen Kräften als ſolche tractirte, daß er 
den Klöſtern auch bei all ihrer Schattenfeite nach den verjchiedenjten 
Seiten hin Nutzen einräumt. 

Dad die Freimaurer einen folhen Nutzen nicht zugeben wollen, 
und dab fie fich defhalb zu den Feinden der Orden einreihen, ja 
deren Führer werden, ift befannt. Ein unverdächtiger protejtantijcher 
Zeuge läßt ſich hierüber alfo vernehmen '): 

„Die Freimauerei hat einen unermeßlihen Einfluß auf die Zerftörung 
des pofitiven Chriftenthums geübt; fie hat mit ihrem Hammer nad) Möglid)- 
keit das pofitive Chriſtenthum in taufend Trümmer und Stücke zu fchlagen 











) Guerite, Handbud der Kirchengeſchichte. 4. Aufl. Bd. 2. ©. 553, 
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gefucht. Sie ging insbefondere und aller Orten darauf aus, in That, Lehre 
und Schrift die fatholifche Kirche, den päpftlichen Primat, die Hierardhie und 
das Prieftertfum, das Ordens- und Corporationsweien, fowie die fpezifiich 
latholiſchen Lehren, Inſtitute und Gebräuche herabzufegen und zu ftürzen, 
und nur jenem Katholizismus Geltung zu laffen und ihm Huldigung dar- 
zubringen, der fein Wejen, feinen Inhalt und fein Leben aufgab, und mit 
dem Rationalismus, Naturalismus und verwandten Richtungen im herzlicd)- 
ften Einverftändnifje lebte,“ 


Daß der moderne, von den Freimaurern beeinfluffte Staat den 
Klöftern abhold fit, darf uns nicht wundern, und es muß gerade 
diefer Umſtand ein jprechendes Zeugniß von ihrer allgemeinen Nüb- 
lichkeit liefern. Denn der Staat, der fi) von jeder höheren Orbnung 
al3 der gemeinjamen Quelle aller Rechte Iosjagt, der fein anderes 
Geſetz mehr fennt, als fein eigenes, bis er es jelbft wieder in bie 
Rumpelfammer wirft; der fein anderes Recht gelten läßt, als das, 
welches jeine Allmacht gewährt; ein folder Staat kann aud feine 
berechtigte Kirche neben fic) anerkennen, und jomit auch einem Kirchen- 
inftitute feine Nützlichkeit beilegen. 

Doch unjer liebes gut Fatholifches Volt Hat fich in feinem Ur- 
theile über die Klöfter von den offenen oder verftedten Feinden der— 
jelben nicht irre machen lafjen. Vielmehr begrüßt dasjelbe jede neu 
errichtete Zelle mit neuem Jubel, und kann andererſeits nicht leicht 
den Schmerz wegen gewaltjamer Zerjtörung berjelben vergeflen. Denn 
unjer Volk hat noch eine Dankbarkeit für empfangene Wohlthaten 
oder abgejehen hievon einen unverrüdbaren Sinn für Recht. Unjer 
Bolt begrüßt mit inniger Freude das neu erwachte Vereinsleben in 
den Gejellenvereinen, fatholijchen Bürgervereinen und ſonſtigem fräf- 
tigem Zujammenthun für irgend welche gute Sade. Was ijt aber 
das SKlojterwejen anders, als ein Vereinsweſen, errichtet für den 
beiten oder, wir wollen nur jagen, für einen wahrhaft guten, jtets 
zeitgemäßen Zwed auf dem haltbaren Fundamente gottgeweihter Per— 
fonen ? 

Jener jterbende Vater, erzählt die Sage, ließ jeine Söhne vor 
das Sterbebett fommen, reichte jedem einen Stod und jprad: Zer— 
brechet den Stod. Jeder that’3 mit leichter Mühe. Er ließ ebenjo- 
viele Stöde in einen einzigen Bund vereinen und gab denjelben den 


Nugen der Klöfter. 21 


Söhnen mit der nämlichen Aufforderung. Keiner konnte den Bund 
zerbrechen. Der Bater ſprach: Haltet euch einig zufammen, dann 
fann Niemand euch beifommen; trennt ihr euch aber, dann wird jeder 
leicht wie dieje zerbrochen daliegenden Stöde geliefert werden. „Ein 
Bruder vom Bruder unterftüst, jagt Salomon, ift wie eine befeftigte 
Stadt.“ . 

Diefem Umftande, daß die Bereinigung mit Gleihgefinnten ftarf 
macht, verdauft das Ordensleben die weite Entfaltung feines erjprieß- 
lichen Wirfens. 


Ueberzeugt von dieſem Nuten hat deßhalb die im J. 1864 in 
Bürzburg abgehaltene Generalverfammlung der Katholiten Deutſch— 
lands folgenden Beichluß gefaßt: 

„Die Berfammlung fpricht ihre Eutrüftung aus über die Gehäffigkeiten, 
mit welchen in verfciedenen deutſchen Ländern, namentlidy in den fübdeut- 
ihen Staaten Baden, Würtemberg und Hefjen die Orden der Fatholifchen 
Kirche verfolgt oder verbannt werden. 

Sie erinnert daran, daß das Ordensleben ein weſentliches Glied des 
fathofiichen Lebens ift und darum ohme Verlegung der Parität den Katho— 
üen nicht verwehrt werden lann. Sie ruft gleichzeitig den Männern des 
Fortichrittes in's Gedächtniß, daß es eine Verhöhnung der Gerechtigkeit ift, 
Bereinsfreiheit und Freizügigkeit zu verlangen, den SKatholifen aber zu wehren, 
ich im Orden zu vereinigen und Orden einzuführen, 

Die Freiheit der Drden ift die freiheit der Kirche. Die Unterdrüdung 
der Orden ift heute wie ehedem nur ein Mittel zur Knechtung der Kirche.“ 


Der Grund diejes öffentlichen Auftretens zum Ordensſchutze ift 
erfihtlih. Der päpftlihe Nuntius Durini verficherte im J. 1771 
den Bapft: „Ohne die Orden, die in adeliger Armuth die Reinheit 
des alten Glaubens hegen und pflegen und feine VBorjchriften durch 
ihren Lebenswandel befolgen, ijt e8 geſchehen um die fatholiche Kirche 
Polens.“ Es ift ein Erfahrungsfag, daß, jo oft die auf die evange- 
lichen Räthe fi) gründenden Schöpfungen vernichtet werden, aud) 
der chriftliche Sinn allmälig im Volke abnimmt und endlich erlischt, 
denn wenn die Krone des Baumes dürr wird, verjiecht auch die Lebens: 
kraft in dem Ajtwerfe und Stamme. 


Doch wollte die Würzburger katholische Verſammlung nicht blos 
das Ehriftenthum jelbft, jondern auch eines der höchjten Güter der 
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Menschheit, nämlich die von Gott verliehene Freiheit in Schuß neh— 
men. Eine ſolche freiheit hat aber der Ordensmann in dreifacher Hin- 
ſicht anzujprehen, nämlich als Menſch, als Katholit und Ordens— 

mitglied. „Man iſt vielfach gewohnt, beklagt ſich ein ſehr verdienſt— 
voller Ordensmann unſerer Zeit, die Jeſuiten nicht für Menſchen 
anzuſehen. Ich bin mehr Katholik als Jeſuit.“ Kann man nach dieſer 
Erklärung den Menſchen in einem Ordensindividuum auf fünfzig Pro— 
zent, den Katholifen auf dreißig und den Profeſſor auf zwanzig Pro— 
zent anjchlagen, jo ift Mar, daß der Ordensgenoſſe jchon in reim 
menjchliher Hinficht, aber auch nad) jeinem katholiſchen Standpunkte 
volle Freiheit wie die übrigen anzujprechen hat. 


Doch jehen wir auf die Entſcheidung unjerer unfehlbaren Kirche. 
Diejelbe lehrt im Tridentinum: „Die in Frömmigkeit erridte- 
ten und gut geleiteten Klöfter gewähren in der Kirde 
einen groſſen Glanz und Nußen.“ 


Neuerdings hat unfer Papſt Pius in feiner Anrede vom 8. De- 
zember 1864 das Nämliche durch folgende Worte geltend gemacht: 


„Es verfolgen diefe Leute mit fo bitterem Haſſe die um die Religion, 
die bürgerliche Geſellſchaft und die Wiſſenſchaften fo jehr verdienten Möfter« 
lichen Genofjenfchaften ; fie jchreien laut, diefe hätten gar feinen rechtmäßigen 
Grund für ihr Beftehen und zollen jo den faljhen Behauptungen der Un— 
gläubigen ihren Beifall. Wie unſer Vorgänger Pius VI. ehrwürdigen An- 
denkens weife gelehrt hat, verletst die Aufhebung der Orden den Stand, der 
ſich zur öffentlichen Hebung der evangelifhen Räthe befennt ; fie verlegt eine 
in der Kirche als mit der apoftolifchen Lehre übereinftimmend empfohlene 
Vebensweife ; fie verletst die erhabenen Stifter diefer Orden, die wir auf den 
Altären verehren, und die nur unter göttliher Eingebung diefe Geſellſchaften 
gegründet haben.“ 


Es hat ſofort der Stellvertreter Chrifti die Behauptung als 
einen Jrrthum verurtheilt, nämlich) Nro. 53 unter ben 80 verworfe- 
nen Irrthümern der Neuzeit: 

„Die Gejege find abzufchaffen, welche den Schuß der religiöfen 
Drden, ihre Rechte und Obliegenheiten betreffen; die Staat3regierung 
fann ſogar Allen Hilfe leiften, welche den gewählten Ordensſtand 
verlaffen und die feierlichen Gelübde brechen wollen; ebenjo kann fie 
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Ordenshäuſer und Kirchengut aufheben und ber Stant3-Verwaltung 
und -Berfügung zueignen.“ 

Wundern dürfen wir ung nicht, wenn wir zwiſchen dem Stell- 
vertreter Ehrifti und den thätigen Gottesleugnern in dem Bunfte über 
das Wirfen der Klöfter für das irdifche Wohl eine ſolche volltommene 
Harmonie erbliden. Iſt ja doch Ehrifti Stellvertreter auch ein Menſch, 
und hat er defihalb doch auch ein Herz für alle nützlichen menſch— 
lichen Bejtrebungen, gerade jo gut oder wohl noch beſſer, als die 
von Gott Abgefallenen. Ja er ift der Statthalter des vollendetiten 
Menſchenſohnes, der ja auf Erden für rein menſchliche Zwecke das 
Befite gefördert hat, und noch jet durch feine Heilsanſtalt wirken will. 


Wundern dürfen wir ung am wenigiten darüber, daß ber Stell- 
vertreter des Gottesjohnes in DVertheidigung der Orden noch einen 
bedeutenden Schritt weiter geht, al3 die an Gott Verzweifelten, die 
nad) der Berwerfung von Gott nothwendiger Weiſe zur Anbetung 
der Natur oder, wie man jett jagt, des Menjchenthumes hingeworfen 
werben. Der Staathalter des Gottesjohnes erklärt nämlich den zwei— 
hundert Millionen Gläubigen die Klofterleute auch al3 nützliche Mit- 
glieder der höheren geijtigen Weltordnung oder des Neiches Gottes 
auf Erden, und wird nicht müde, ben Nuten dieſes Flöfterlichen 
Leben3 für die einzelnen Gebiete des Gottesreiches anzugeben. 


Wie könnte er’3 auch ander8 machen? Kann und darf er jagen: 
der Gehorjam von Menſchen den Menſchen oder gar ben Ehriften aus 
dem höchiten Beweggrund der Seligfeit erwiejen, ift etwas Schlechtes 
oder mindeſtens eine ganz gleichgültige unrentable Sahe? Würde er 
diejed behaupten, jo hätte er das Fundament der Familie und des 
bürgerlichen Wohles angegriffen und zerrüttet. Denn die Familie ruht 
auf dem Gehorjam de3 Kindes gegen Bater und Mutter, das bürger- 
liche Wohl auf dem Gehorjam gegen das Geſetz. 

Oder kann der hl. Bater fagen, Sittenreinheit im engften Sinne 
ober Keuſchheit ift etwas Schäbliches, pure Phantafie, nie nüblich ? 
Er würde dadurch mit der ganzen Welt fich in Widerſpruch ſetzen, 
die an eine pflihtmäßige Keufchheit im Eheftande glaubt oder glauben 
muß, umd die beim blofjen Argwohn ſchon gegen Einzelne aus den 
Fugen kommen will, und die ferner troß aller Unordnungen und Ver: 
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gehen auf Sittenreinheit der Ledigen ein grofjes Stüd hält. Steht es 
Chriſti Stellvertreter zu, für ledige Perſonen gleichſam den Kuppler 
zu machen oder fich vielleicht gar daburd) Geld zur Bezahlung feiner 
Schulden zu gewinnen, daß er möglich Viele in den Eheftand bringt? 
E3 ift ja den eigenen Eltern die Beftimmung ber Standeswahl für 
ihre Kinder verboten. „Du haft deine Freiheit, jagen fie immer bei 
derlei Fritiihen Saden, wähle nur das Beſſte für Zeit und Ewig- 
feit.“ Der Vater der Chrijtenheit fann dieſe Freiheit der Standes- 
wahl nicht zerfrümmeln. Aber’foll er vielleicht nicht jagen, daß das 
ftete Ledigbleiben mindeftens für manche Leute befjer ift als die Ehe, 
der er aber den himmlischen Segen im hl. Saframente befanntermafjen 
auch nicht vorenthält? DBefehlet e8 den Eheleuten, daß fie nicht mehr 
jagen: „O wäre ih nur noch einmal wieder ledig! Ich kannte fo 
lang mein Glück in den ledigen Tagen nicht, bis mir’3 entging.“ 
Befehlet dem Herzen der Braut, alle Wehmuth am Altare wegen des 
Scheidens aus dem freien, jungfräulichen Stande wegzulegen ; befehlet 
ihr, feine Thräne zu vergieſſen, weil fie ihren eigenen Familiennamen 
verlaffen muß, vielleicht nad) einem Jahre ſchon dieſes ganze jo Tiebe, 
irdifhe Leben; ferner weil fie nur ein bischen einmal nippen darf 
aus dem Becher des gejegneten Nohannesweines, aber trinfen und 
bis zum Testen Tropfen leeren muß den oft bitteren Eheftandsbecher; 
vielleicht bereitet vom eigenen Manne, dem fie ewige Liebe jchwören 
und weihen, oder von den eigenen Kindern, wegen deren fie doch 
. den chriftlichen Eheftand eingejeßt erachten muß. Nehmet erſt alle 
Wermuth bis zum lebten übeln Geruch aus dem Eheftandsbecer: 
ber Vater der Weltreligion wird höchft erfreut über dieſe neue Welt- 
ordnung feine Sprache ändern und dem ehelojen Stand den bisherigen 
Vorzug nicht mehr einräumen. 

Doch der Papft nimmt auch noch die Armuth in Schu. Aber 
joll er denn ihr einen Fuſſtritt geben und feine weillen PBantoffeln 
an biefer Armuth abputen? Soll er die Zahl der Gelbprogen ver- 
mehren, oder wenn der arme Diener Chriſti dieß nicht fann, foll er 
die Sache diefer Geldbprogen durch feine Weltautorität den armen 
Menſchen anrühmen? Wer würde auf diejen Italiener horchen! Wir 
haben der Lobredner jhon im Lande genug und derjenigen, bie ihrem 
Wort Glauben beimefjen. Der Bapft dagegen ehrt die Armuth und 
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zwar al3 eine grofje Weltmacht. Die Armuth kann Thränen aus- 
preiien, aber auch ein menjchliches Herz geben; fie lehrt beten, lieben, 
fh vereinen; fie lehrt die Arbeit und Zufriedenheit, wie fie jener 
arme Johann, der muntere Seifenfieder, Hatte, dagegen ber reiche 
Sohann nicht mehr befaß. Und einer ſolchen Macht follte der Papft 
den Krieg erflären, einer Macht, die, wie wir ſahen, gegen neunzig 
Brozente unferer theueren Mitmenjchen in ihrem Gefolge hat, und 
der auch Jener von Nazareth einverleibt war, welcher nicht jo viel 
batte, wo er jein Haupt binlegte! 


It vielleicht gar das Vereinsweſen etwas Unnützes oder Schäd- 
ches? Offenbar ift Mönchsweſen ein chriſtliches Vereinsweſen. Wir 
dürfen allerdings zugeben, daß das Flöjterliche Leben in diefer Hinficht 
ein großer Krebsjchaden jeder Zeit gewefen ift und namentlich jetzt 
als ein folcher erjcheint, aber nur in den Augen derjenigen, die wie 
die Freimaurer die ganze Kraft des Vereinsweſens zum Nachtheile 
der hriftlichen Ordnung anwenden. Für diefe Leute wäre es aller- 
dings recht bequem, wenn ihnen das Feld zur Durchführung ihrer 
beillofen Pläne allein überlaffen bliebe und feine Gegenfraft fich gegen 
fie regen würde in wohlgegliedertem Bereingleben der Kirche. 


Hat num Gottes fihtbarer Stellvertreter die Föfterlichen Anftalten 
in feinen Schuß genommen, fo ift er, wie man zu jagen pflegt, der 
ganz unſchuldige Theil hiebei. Die Klöjter find als nüßliche Infti- 
tute vielmehr gerechtfertigt durch Freund und Feind; fie find gerecht— 
fertigt durch die allgemeine Volksftimme, welcher der oberfte Wächter 
nur fein ſchwaches Wort geliehen; fie find gerechtfertigt befjer als 
durch Alles durch ihr inneres Weſen, welches auf den zwei Tugenden 
Gehorſam und Sittlichkeit ruht und im dritten Stüde der Armuth 
allgemein verbreitet ijt. 


Es ift num unfere Sache, an der Hand der treuen Führerin, 
welche unſere Geichichte ift, von Zelle zu Belle in unſerer Diözeſe 
ſowie durch die eilf Jahrhunderte unferes fränfijchen Klofterlebeng zu 
pilgern, damit wir die himmlische Ordensgnade jowie die Berwerthung 
berfelben durd) die Orbensleute wahrnehmen. Wir werden dann im 
Stande jein, dem Spender aller Gnaden unjern Dank, den Klöftern 
aber unjere gehörige Werthſchätzung zu bezeigen. 
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Zuvor aber ift e8 nothwendig, daß wir ung genau die einzelnen 
Lebensgebiete ausſcheiden, welche mit der hi. Ordensgnade befruchtet 
worden find. Es find biefer Gebiete folgende. 


1. Seelforge. 


Wir können behaupten, daß die Möfterlichen Vereine eigentlich 
nur ein einziges Feld angebaut und all ihr Sinnen und Trachten, 
Hoffen und Lieben blos biefem einzigen Felde geweiht haben, nämlich 
ber Seelforge. Wie wir Eingangs gefehen, beruht ja das Klofter- 
motiv nur in dem einen Punkte für Vervolltommnung der Seele. 
Und e3 jagt daher der ehrwürdige Thomas von Kempis'): „Wer im 
Klofter etwas Anderes ſucht, als blos Gott und das Heil feiner 
Seele, der wird Nichts finden, ald Beunruhigung und Schmerz“. 

Haben aber die Klöfter wohlgethan, daß fie mit Frakturfchrift 
biejen Artikel Seelenrettung als ihr ganzes Lebensprogramm fich 
vorgejeßt haben? Hat ein hl. Abt und Kirchenlehrer Recht, wenn er 
ſich jelbft und alle ihm GHeichgefinnte erinnert: „Bernard wozu bift 
du in's Klofter gefommen? Bift du nicht dazu nur gelommen, um 
deine Seele zu retten“? 

Es erjcheint hier ganz überflüffig, zur Bejahung diefer größten 
Weltfrage einen Grund anzugeben. Die ewige Wahrheit ſpricht ja: 
„Was nützt es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewinnt, 
aber an feiner Seele Schaden leidet“. Der hl. Ehryfoftomus lehrt: 
„Das ift der größte Beweis unferer Liebe zum Herrn, wenn wir 
ihm unfterbliche Seelen gewinnen.“ „Diefe That ift größer und herr- 
licher, als Welten ſchaffen“, jagt der HI. Auguftin. 

Sind aber aud alle Kloſterleute dieſem nothwendigſten und 
edelften aller menfchlichen Programme ftet3 treu geblieben? Waren 
fie eben fo thätig für die eigene Seele, wie die ihrer Mitchriften ? 
Nur das Buch des Lebens gibt hierüber vollftändigen Aufſchluß. 
Doh hat unjer ſchwaches Urtheil auch ein Recht, Vermuthungen auf- 
zustellen. 

Vor Allem finden wir, daß die Klöfter bei ihrem erften Beginne 
bieje Lebensaufgabe erfaßt, und wir bürfen fchon dankbar befennen, 


) Nachfolge Chriſti 1. Buch Kap. 17. 
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mit großer Rührigkeit, mit Opfern und Geſchick gelöſt haben. Unſer 
erſter fränkiſcher Mönch, welcher viele Jahre bei uns gewirkt, hat 
ſeine Seele gerettet; ſein Bild ſteht auf unſeren Altären als das eines 
Heiligen. Wer zählt aber alle ſeine Schüler in den einzelnen Jahr— 
hunderten? Die große Anhänglichkeit unſerer Voreltern an das 
Kloſterweſen darf auch als ein Beweis gelten, daß die Klöſter dieſe 
eigentliche Lebensaufgabe erkannt haben und mit Geſchick zu behandeln 
wußten'). 

Es jollen dieſe Blätter bei jedem einzelnen Klofter, joweit es 
möglich ift, einige Orbensmitglieder bejonders der lebten Zeit anführen. 
Bir werden nit im Stande jein, ihnen das Belenntniß zu ver: 
weigern, daß fie als wadere Männer zu betrachten find. 


Die Einwendung, daß ja nicht alle fränfifchen Klöfter Seeljorge 
ausgeübt hätten, bedarf einer Berichtigung. Papft Benedikt XIV. 
lehrt ): „Die Orden find nicht Hilfstruppen in Ermanglung des 
Beltgeiftlichen, jondern jtändige und für fich beftehende Hilfstruppen 
in der Seeljorge“. Daß diefe Ausübung der Seelſorge am aller: 
wenigjten auf die Führung eines Pfarrfiegels bafirt ift, zeigt gewiß 
ber Jejuitenorden, welder in unferer Diöcefe nie ein folches geführt 
und nad) jeinen Statuten nie eine Pfarrei annehmen fonnte; dagegen 
für die Seelencultur Außerorbentliches geleiftet hat. Ebenjo nützlich 
fonnten auch die Frauenklöſter zur Löfung diefer höchſten Lebensauf- 
gabe arbeiten. Daß fie e3 wirklich gethan und zwar ſchon bei ihrem 
eriten Eintritte in unfere Provinz, wird uns das Leben der hl. Eng- 
länderin Lioba und das Wirken ihrer Klöfter bezeugen. 

Bernehmen wir einen tüchtigen Gewährgmann über die Leiftung 
der Gottgeweihten auf diefem Seelengebiete: 

„Bon allen Menſchen, jagt Montalembert ?), find die Mönche zugleich 


jene, melde im Laufe ihrer Geſchichte am wenigften Furcht vor der Ueber: 
macht gezeigt haben. Im tiefen Frieden des Kloſters und im Gehorfan 
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’; Zu den 10,000 Seelen, die Bonifazius in Deutfchland bis z. J. 739 aus ber 
Sewalt des Heibenthums befreit hat, gehören gewiß viele Taujende, die unjer beiliger 
Surkard mit feinen Gefährten in unferer Diözefe befehrt bat. 

3) In ber Bulle quae venerabilis. 

’, Die Mönde des Abendlandes I. S. XLV. 
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bildeten fich fortwährend fefte, zum Kampf gegen die Ungerechtigkeit geftählte 
Herzen und unbengfame Kämpfer für Necht und Wahrheit, Große Eharaftere, 
beherzte, unabhängige Männer finden fi, nirgends zahlreicher ald im Mönchs— 
gewande. Dort waren in Menge Charaktere, die zugleich ruhig und kraftvoll, 
gerade und hochſinnig und ebenfo auch tief demüthig und vol frommen Eifers 
erſcheinen, folde die Pascal als durch und durch heroiſche Seelen bezeichnet. 

Bei ihnen habe ich jene edle Unabhängigkeit Tennen gelernt, die den 
demrüthigen und hodhherzigen Seelen eben kraft ihrer Demuth eigenthümlich ift. 
Sie waren Männer im vollen Umfange des Wortes, Männer von Herz und 
voll Willensfraft, bei denen die zartefte Nächftenliebe und die glühendfte De— 
muth weder eiferne Beharrlichkeit noch fefte Entſchloſſenheit noch fühne Ver— 
wegenheit ausfchloffen. Sie wußten zu wollen. 

Das Klofter war während der ganzen Dauer der chriftlichen Jahrhun— 
derte auch zugleic, die beftändige Pflanzſchule großer Charaktere, desjenigen, 
was der modernen Bildung am meiften mangelt. Der glänzendfte und 
dauerndfte Ruhm des Mönchthums befteht darin, den chriſtlichen Seelen eine 
jo gediegene Tüchtigfeit verliehen, fo vielen heroifchen Herzen eine jo frudjt- 
bringende, hochherzig erdadhte und ertragene Zucht auferlegt zu haben.“ 

Ewiger Dank, längjt hier begonnen, von den Auserwählten oben 
fortgejegt, und von den Gläubigen tief empfunden, jei deßhalb allen 
Klöftern unjerer Diözefe für diefe Seelenrettung! Ein bejonderer 
Dank jei den einzelnen Zellen aud dafür, weil diejelben zur Er- 
reichung diejes höchften Lebenszweckes die geeigneten Mittel angewendet 
haben, die im Nachfolgenden jogleich angegeben werden jollen. 


Der ganz gewöhnlichen Mittel im Gebet und guten Beifpiel joll 
nicht weiter hier Erwähnung gejchehen. Gott vergelte auch jede Fürbitte, 
jedes Lob- und Danfgebet aus den Zellen und an den Klojteraltären ; 
deögleichen jede Zufriedenheit und freiwillige Entjagung; jedes freudige 
Einftehen für die höchſten Güter des Lebens, jowie alle von den 
Klöftern ausgegangene Anregung zum Guten! 

Laffen wir in unferen Legenden, z. B. in jener vortrefflichen von 
Ott oder Alban Stolz, die Zellenheiligkeit weg, welche die Klojterleute 
theils jelbjt geübt, theils in ihren Mitmenjchen angefacht haben: fo 
werben wir faum noch bie Hälfte des Großartigen haben, das wir 
gegenwärtig in den Heiligen und Seligen bewundern. 

Rühmliche Auszeihnung verdient der apojtoliihe Eifer jener 
Orbensleute, welche das Himmelreich über die fränkiſchen Grenzen 
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hinaus in heidniſche Länder getragen haben; fo die Söhne des hl. Amor, 
die im Sadjenlande, und die engliichen Fräulein von Aſchaffenburg, 
die in Indien hierüber den Martyrtod fich geholt; oder jener Aichaffen- 
burger Jeſuit, deffen edles Wirken von dem deutſchen Unverftand mit 
einem Fußtritte belohnt wurde. Eine Aufzeichnung gebührt nod) 
jener Bellenliebe, die PBrotejtanten zur Wahrheit führte. 


2. Unterridt. 


Unſere Urväter, die heidnijchen Germanen, erhielten auch ihren 
Unterricht '); aber er war darnad), und ihr Zeben entſprach demjelben. 
Die Prieſter gaben Belehrung über die Verehrung der Mutter Herthum 
oder Erde. Insbejondere wurden die Söhne im Gebrauche der Waffen 
umterrichtet. Nach Vollendung der theoretijchen Einübung wurde für 
den jungen Deutichen ein eigenes Waffenfejt veranftaltet, ähnlich dem 
Familienfeſte der Römer, wenn der junge Römer feierlich da3 Mannes- 
fleid der Toga erhielt. E3 erjchienen nämlich in voller Waffenrüftung 
die Männer der Umgegend, oft der Gaugraf an der Spitze. Diejer 
oder ſonſt ein angejehener Mann aus der Verwandtichaft ſchmückte 
nun den jungen Germanen mit dem Schild und dem fleinen Spieß, 
an welchem ein furzes Eijen befeftigt war, womit die Germanen 
ftechend auf ben Feind eindrangen; erft jet war der Junge ein 
Mann von Ehre und ein Mitglied des Stammes; früher war er nur 
eine Art Hausmöbel. Die Braut brachte dem Bräutigam feine weitere 
Habe zu; doch mußte fie ein Waffengejchent ihm verehren. Nur be- 
waffnet erjchien der Deutjche bei Berfammlungen. Selten ruhten dieſe 
Baffen; ganze Stämme wurden im Kriege vernichtet. Der für fein 
Baterland begeijterte Römer Tacitus ruft die Götter an, fie möchten 
die Germanen in diefem Brubderfriege nur jo fortfahren lafjen; dann 
würde das germanijche Reich den Römern bald zur Beute werben. 
Die Kriegsluft der alten Deutjchen war jo groß, daß fie in Ermang- 
lung von Eijen die Knochen von erjchlagenen Feinden an ihren Spiefjen 
befeitigten. 


1, Tacitus: Germania 13. 18. 33. 60, 
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Ber hat num diefem unjerm damaligen unjeligen Waffenunterrichte 
und zerjtörenden Waffenhandwerfe ein Ende bereitet und der Schaden- 
freude des lauernden Feindes den Sieg genommen? Das Möndthum. 
St. Burkard wirb mit Recht der erfte Schulmeifter in Franken genannt. 
Er verwandelte mit feinen Mönchen nad) den Worten des Propheten 
die gezüdten Schwerter in friedliche Pflugichaaren; er entfernte die 
verfehrten Lehren des Götzenthums und löſte in dem chriftlichen Unter- 
richte alle wichtigen Fragen der Menjchheit und des einzelnen Menjchen 
über das Woher, Wohin, Wozu des menjchlichen Lebens. Er jchaffte 
die Menjchenopfer ab '). 

Daß dem Kaifer Karl d. ©. die größten Verdienfte wegen Bildung 
unferes damaligen Volkes zuzufprechen find, ift noch von feinem danf- 
baren Deutſchen bezweifelt worden; allein gerade die Mönche oder in 
ihrem Fache die Klofterfrauen waren die Werkzeuge, deren fich diejer 
chriſtliche Reichsapoftel zur Verbreitung der Bildung bediente. An 
jedem Klofter mußte nach feiner Anordnung eine Schule bejtehen. 

Wir können die einzelnen Klöfter gleihjam Bildungs-Seminarien 
nennen; der Schülerfreis richtete fich nach den Zeitumftänden. 

Intereffant ift der Vorwurf der Augsburgiichen Eonfejfion gegen 
die deutjchen Abteien, fie feien nicht mehr Klöfter, ſondern fie jeien 
Schulen geworden’). 

Die Würzburger Univerfität hatte wohl ihren Glanzpunft, als 
die Mönche aus dem Jejuitenorden jene Fächer handhabten, die jegt 
faft Nichts leiften. Damals gab es gewiß nicht jo viele leere Bänke 
als jest, aber gewiß auch nicht jo viele Durchfälle von Eraminanden *). 
Und doch macht man den Mönchen den Vorwurf, daß fie den Unter- 
riht nur um ihrer Bereicherung willen gegeben hätten; es wird ein 





) Papft Gregor III. bemerft in einem Schreiben am Bonifazius v. I. 732: 
„ferner haft Du mitgerbeilt, daß im dem dortigen Gegenden unter andern Verbtechen 
auch diejes vorfomme, daß Manche von den Gläubigen den Heiden ihre Sflaven ver: 
faufen, um fie zu opfern. Wir mahnen Dich, Bruder, dies fireng zu unterjagen und ferner 
nicht geſchehen zu laffen, denn es iſt Schandthat und Gottlofigkeit; lege demnach den: 
jenigen, weiche diejelbe begehen, eine gleiche Buße auf, wie dem Mörder“. 

2) Lipowoty Geſchichte der Jejuiten in Bayern, 1816, I. Th. ©. 164. 

2) Bei dem juridiſchen Gramen v. 3. 1865 find von 32 Graminanden 14 burdp- 
gefallen. Mehrere davon müſſen fi einer ganz andern Berufdart widmen. 
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Freudengeſchrei darüber angeftellt, daß bei Aufhebung der Orden die 
Univerfitäten aufhörten „Verforgungsanftalten für fatholische Mönche 
zu fein“ '). Daß gegenwärtig das Geld zieht, ift eine in Bayern 
und Baden nur allzu befannte Sache, und erhellt aus fo vielen Be- 
rufungen von norbdeutichen „Lichtern“ oder Gelehrien mit ungerechter 
Öintenanfegung der in Süddeutichland Geborenen; ungerecht ift e3 
aber, wenn man vielleicht zur Beſchönigung der gegenwärtigen Miß- 
verhältniffe behaupten will, „früher war es auch fo“ oder gar, „früher 
ſuchte Einer den Andern zu verjorgen, gegenwärtig aber wird der 
Unterricht nur aus den höchſten Motiven der Seelenrettung ertheilt“ 
ohne Rüdficht auf Einträglichkeit der Stelle, nicht einmal auf jene 
jamoſen Collegiengelder. Gewiß haben die Mönche nicht den zehnten 
Theil von dem beanjprucdht, was ihre Nachfolger unſere moderne und 
infallibele Wißmeifter fich zu verjchaffen wiſſen. Ihr wohlfeiler oder 
unentgeldlicher Unterricht nügte den Studenten wie dem Lande. Hat 
doch der Papſt Alerander III. eine ausdrüdliche Vorſchrift an die 
Lehrer des geiftlihen Standes erlafjen, worin er denſelben die An- 
nahme von Geld verbietet, „damit es nicht jcheine, daß man Wiffen- 
ſchaft, die Jedermann umjonjt geboten werden jollte, für Geld feilbiete“. 
Allerdings jehen wir jchon unfern erjten Unterrihtsmönd „fteinreich“ 
bei jeinem Lebensende. Allein dies Wort ijt nicht in dem modernen 
Simme zu nehmen, jondern vielmehr im eigenen Wortfinne; wir 
werden nach mühevollem langen Unterrichte den freiwillig Entjagenden 
in einer Feljengrotte auf einem Steine fein irdijches Lehramt endigen 
ſehen; es ift dies unjer Hl. Burcardus, Wie von ihm gejchrieben 
fteht, daß er gemeine wie vornehme Kinder unterrichtete, werden wir 
es von den ihm nachfolgenden Mönchen ftet3 eingehalten jehen. Neben 
den Taglöhnersjöhnen werden wir durch die Jeſuiten auch die Söhne 
der Hochgeitellten im adeligen Seminar unterrichtet finden, fowie aud) 
die Söhne unſeres letzten Großherzog: von Würzburg durch einen 
Benedictinermönd. Die verjchiedenen Stände wußten wohl, warum 
fie gerade den Klofterleuten das Theuerjte ihrer Familien anvertrauten; 
diejelben boten ihnen Garantie dafür, daß der Unterricht natürlich, 








») F. C. Schloſſer Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts 7, Band 1. Abth. 
&. 397. 
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riftlih und mild war. Recht anſchaulich ift im einem Bilde des 
Campo Santo zu Bija diejes Erforderniß der Milde dargeftellt. Die 
Grammatik erjcheint auf demfelben ala eine Mutter, die ihr Kind jäugt. 

Ein anderer Vorwurf gegen den Mönchsunterricht bezieht fich 
auf den Lernftoff, welcher ähnlich den jchmalen Klofterzellen nur in 
Heinen Grenzen fich bewegte. Zur Zeit ift dieſer Lernftoff bereits in 
der Volksſchule und gar noch an den gelehrten Anſtalten ein viel 
größerer. Uber ob das auch wahrhaft nützlich für das öffentliche 
fowie da8 Wohl des Einzelnen ift? Lafjen wir darüber einen Fach— 
fenner jprechen von anerkannter Autorität '). 

Verſuche man es doch beim Unterrichte der Jugend wenigftens 
einmal mit echtem Deutichthum, ftatt mit faljchem Hellenenthum; 
ftähle man die Charaktere und entwidele die Individualitäten, ftatt 
fie unter der Laft ber Biellernerei zu erdrüden; made man fie zu— 
nächſt in der Heimath heimisch und mit allem Großen und Schönen 
möglichjt vertraut, was dieſelbe im Laufe der Jahrhunderte hervor- 
gebracht hat.“ 

Lernte man in den Klofterjchulen and nicht das Vielerlei, womit 
gegenwärtig Manche prunfen aber Nichts ausrichten, jo war dagegen 
die einfache Klofterkoft defto gefünder und förniger. Die Hlöfterliche 
Erziehung Hatte den hohen Zwed der Frömmigkeit und Gewiljenhaftig- 
feit, der Ehrerbietung gegen die Kirche und ihr Heil, der Liebe und 
des Gehorjams gegen den Landesfürften, der ftrengen Zucht und 
Ehrbarkeit; fie wollte da8 ganze Sinmen und Trachten zu Gott richten, 
der einzigen Duelle alles Wahren, Guten und Schönen. Hiedurch 
hat diejelbe Umendliches und Heiliges gefördert; denn wahr iſt ja, 
Throne ftürzen, Kränze welfen, der Heldenarm verweit, was aber in 
den Geift gelegt, währt ewig. Der Herzog von Wellington äußerte 
im englifchen Parlamente: „Ich bin fein Schulmeifter und habe über 
die verſchiedenen Lehrarten fein Urtheil; eine Ueberzeugung muß ich 
jedod mit dem größten Nachdruck ausjprechen, daß, wofern nicht die 
Religion zur Grundlage des ganzen Unterrichtes gemacht wird, es 
Eure Schuld ift, wenn es in Zukunft um jo viel mehr gejchidte 
Teufel in der Welt gibt“. 


*) Dr. Auguſt Reichensperger: Die Kunft Jevermanns Sache. Broidhürenverein 
©. 23. 
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Der Uebung aller heidniſchen Völker widerſprechend hat das 
Chriſtenthum auch an Ordensfrauen das Lehramt übergeben. Wir 
jehen diejelben gleich bei der erſten chriftliden Cultur, ſpäter im 
Mittelalter und ebenjo auch jegt zum großen Segen des Volkes den 
Sriftlichen und weiblichen Unterricht ertheilen. Bei den Heiden war 
und iſt noch gewöhnlich das weibliche Gejchlecht zur Unwifjenheit im 
Dienfte der Männer verurtheilt. Die Klöfter haben das Berdienit, 
dasjelbe aus diejer unwürdigen Stellung zu erheben, indem fie den. 
Srundſatz durhführen: „Bildung für Alle“. 

Dod die Religion ift nicht bloß Lehre, fondern auch That und 
Liebe; eilen wir auch auf diefe Gebiete, um die Flöfterlichen Leiſtungen 
daranf zu überjchauen. 


3. Kunſt. 


Der Zeit nad treffen wir in unſerem Bezirke eine mehrfache 
Kunſt. Zuerſt die feltiiche, jo genannt von den älteften uns befannten 
Bewohnern der fränkiſchen Heimath. Die noch vorhandenen Alter- 
thämer von ihnen zeigen uns Gegenjtände des gewöhnlichen Lebens, 
namentlich; Waffen, Geräthe und Gefäße von Stein, Bronce und 
Een; auch Münzen, Schmudjahen und Spielereien ohne tiefere 
Bedeutung und nur hie und da mit einer jehr einfachen Berzierung 
verjehen. Eine eigentliche Kunftübung ijt bis jeßt noch nicht entdeckt 
worden. 

Als die Stämme deutfcher Zunge von Norden heranwogend dieje 
Kelten aus ihren bisherigen Wohnfigen verdrängten und unter ihren 
vielen Häuptlingen fich der waldbededten und jumpfigen Bezirke am 
Rain bemächtigten, konnten fie eine wahre Kunftthätigfeit jobald nicht 
zeigen. Sowohl die religiöje Weltanjchauung unſerer germanifchen 
Boreltern, als auch die Einfachheit der Sitte und Lebensweije, wie 
auch ihr Wohnen in gejonderten Höfen zwijchen Urwäldern war dem 
Aufblühen der bildenden Künjte nicht günftig. Während anderswo 
die Religion fi als die Mutter und bejtändige Amme der Künſte 
erweiit, finden wir hier die entgegengejeßte Erjcheinung. Unſer 
Germane bedurfte feines von Menjchenhand aufgethürmten Tempels, 
feiner zierlichen Götterbilder in Holz oder Farben; er verehrte Die 
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Kräfte und Gebilde unjerer Natur, ihre Berge, Haine, Seen und 
Flüſſe mit Heiliger Scheu al3 perjönliche Wejen, ohne die Vermittlung 
de3 finnlichen Bildes zu brauchen. Denn Tacitus jagt ausdrüdlicd) 
von den Deutichen: „Sie finden es ebenjowenig der Größe des Himm— 
liichen angemefjen, Götter in Mauern zu bannen, als ein Bild von 
ihnen mit menjchlichen Zügen zu verfertigen. Haine und ‘Forte 
nehmen fie zu Heiligthümern und geben jo Götternamen dem geheim: 
nißvollen Wejen, welches fie nur in der Anbetung ſchauen“!). Höchſtens 
ein durch fein Alter oder jeinen Urſprung heilige® Baumſtück war in 
geweihtem Haine aufgehangen und wurde in den Schlachten mitge- 
tragen. Doch fait hätten wir eine Kunftübung überjehen, die ber 
Schilde. Mit den auserlejenjten Farben wurden diejelben bemalt. 
Die Neuvermählte empfing einen ſolchen Schild als Hochzeitgabe jtatt 
fonjtigen weiblichen Putzes. Bis in's tiefe Mittelalter hinein wurden 
deßhalb die Maler in Deutjchland nur „Schilderer“ genannt. Biel- 
feiht, wenn es auch Tacitus nicht ausdrüdlicy bemerkt, waren die 
Eijen an den Speeren unjerer Germanen oder die an denſelben be- 
feftigten Knochen der Erjchlagenen mit Kunſt gearbeitet, allein dieje 
Kunftthätigkeit unferer Voreltern fann nur eine Pickelhaubenkunſt 
genannt werden, weil fie ji) auf das Kriegshandwerf vorzugsweiſe 
beichräntte. 

Höhere Achtung verdient die römische Kunft. Diejelbe hat fich 
um das Wohl unjerer Provinz große VBerdienfte erworben, wenn wir 
aud) aus den dürftigen Nachrichten ihre Thätigkeit nit auch nur 
annähernd bemefjen können. 

Wir müſſen ihr um jo mehr dankbar fein, weil der weitliche 
Theil unjerer Diöceje Jahrhunderte lang den Segen diejer römiſchen 
Kunst genofjen hat und gewiß auch auf die übrigen von den Römern 
nicht bezwungenen Theile verjchiedene Früchte diejer römischen Kunft 
gebracht wurden. Die römischen Eoloniften und Handwerker waren 
vielleicht die geichidten Bauführer bei Errichtung der Burg Virtenburg 
(Würzburg), AUmelburg u. drgl. Das uralte Jagdſchloß Rorlach vor 
dem Speſſart ift vielleicht durch dieje geichidten Bauleute errichtet 
oder doch wenigjtens von Einheimischen nad) der Weije, wie der mäd)- 
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tige Römer baute, hergejtellt worden. Bei der jegigen Stadt Milten- 
berg ftand eine fürmliche römische Stadt Namens Vachhauſen. 


Dod wie der Glanz einzelner Sterne von dem Lichte der Sonne 
verdumfelt wird, jo verjchwindet auch dieſe heidniſche Kunft vor der 
hriftlichen. Hören wir das Urtheil eines Fachmannes. „Die Mönche 
braten aus ihren heimathlihen Klöftern nicht bloß die religiöfen 
Bahrheiten mit, jondern auch die nöthigen künftlerifchen Kenntniffe 
und Kräfte, fie mußten ja inmitten der Wildnifje Zellen für ihre 
Genoſſenſchaften bauen; fie mußten Kirchen errichten und jchmüden ; 
niht blos für den Cultus, auch für die Zwecke der Eultur hatten fie 
zu forgen. Die meijten der Miffionäre famen aus fernen Klöftern, 
wo bereit3 jeit Langem die Pflege der Wiſſenſchaft und Kunft beſtand. 
Dort hatten auch die Fortziehenden noch die nöthigen Handgriffe und 
Fertigfeiten fich angeeignet, zu deren Ausübung fie dann auf ihren 
apoſtoliſchen Reifen und in ihren neuen Wohnfigen reichliche Gelegen- 
beit fanden. Hier erhielten jofort begabte Schüler oder eintretende 
Weltleute und Diener wieder Unterricht von den erfahrenen Meijtern 
and jo pflanzte jich die Kunftübung von Kloſter zu Klojter, von Ort 
zu Ort, von Land zu Land durch alle Gebiete der Ehrijtenheit fort '). 


Ueberjchauen wir die einzelnen Felder, auf welchen die Mönchs- 
kunft in unjerer Heimath thätig war: 

1. Daß unjer erjter Franfenapoftel große Bauluft bewährte, be- 
weilen die 24 von ihm mit den Seinen errichteten Pfarrkirchen, 
weiche der Herzog Carlmann dem neuerrichteten Bisthume Würzburg 
übergeben Hat, jowie die verjchiedenen neugebildeten Klöfter, die ſich 
in diefem Bezirke anjiedelten. Wir werden wahrnehmen, wie die 
Möndhe Meijel und Richticheit unverdrofjen geführt und Bauten er- 
tihtet Haben, die wir jet noch anjtaunen. 

2. Die Mönche führten auch den Pinjel zum Malen. In Bild- 
werten ift ja ein zu allen Zeiten zugänglicher und zu jeder Zeit 
iprechender pafjender Unterricht eröffnet. Die heiligen Geheimnifje, 
die Thaten der Heiligen werden dadurch unjeren Herzen näher gebradt. 
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In dem Klofter Eorvey werden für das Jahr 895 zwei Mönche ala 
Maler erwähnt. Allein die Diöceſe Paderborn, worin das erwähnte 
Klofter Liegt, ift ja von unjerm zweiten Biſchof, dem hl. Megingaud, 
lange Zeit hindurch bei der erjten Errichtung verwaltet worden, und 
e3 mag deiwegen von der Malerei unjerer Diöceje der Impuls dorthin 
gegeben worden jein. Bon den Kirchen verbreitete ſich die Malerkunſt 
in die Häufer durch die Lieblichen Heiligenbilder, welche die Mönche, 
bejonders die Franzisfaner und Dominikaner, unter die Kinder aus- 
teilten, wobei fie ihnen die Geſchichte des Heiligen oder eine gute 
Lebensregel vorjtellten. Noch jebt werden die jo zierlich gemalten 
Anfangsbuchjtaben in den noch erhaltenen Scriftwerfen bewundert. 
Sind aud) gegenwärtig feine Glasmalereien mehr in unfern noch vor- 
handenen Kloſterkirchen, jo berechtigt dies Feineswegs zu dem Schluffe, 
da umjere thätigen mittelalterlihen Mönche das Heiligtum ihrer 
Kirchen hiemit nicht geijhmüct Haben. Die Holzichnigereien an den 
Stühlen der jebt protejtantiichen früher St. Stephanskirche zu Würz- 
burg bieten Vorzügliches. Bevor Bayern auf jeine Benediftiner- 
Bafilifa zu München, welche auf den Kalfgemälden die Ausbreitung 
der Fatholiihen Religion in unjerm Baterland vorjtellt, ftolz fein 
fonnte: konnte ſchon Franken ftolz fein auf jeine Benediktiner-Bajilifa 
zu Schwarzach, deren Gemälde die nämliche Idee veranſchaulichten. 
Nachdem die Ebracher Kirche joviele ihrer Kunjtgemälde verloren 
hatte, die nad) München wandern mußten, ohne da dem gegebenen 
Berjprechen zufolge andere Kunjtgemälde hiefür zurückgeſendet wurden, 
ftellt fie doc immer noch in ihren Reſten eine herrliche Kunſtausſtel— 
lung dar. Ein pracdtvolles Kunftgemälde kann auch jene große 
Tenfterrofe, die über dem Portal der Kirche zu Ebrad) glänzt, genannt 
werden; diejelbe bildet einen Stern von 32 Fuß im Durchmefjer und 
jpendet in den langgedehnten pracditvollen Gottesbau den größten 
Theil des Lichtes. 

Wie gemalt hat der Mönchsfleig auch jene zierliche, ftet3 gleiche 
einfache Schrift oder jene fürnige Fraktur, die wir in den alten 
Manufcripten bewundern. Das bloße Anjchauen derjelben it ein 
wirfliher Kunftgenuß. Wie Herrlich nimmt fih die Schrift in rother 
Tinte gegen unfere jegige jogenannte rothe Tinte aus, deren Ausjehen 
nad) wenigen Jahren jchon jo edelhaft abgeblafjt ift! 
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3. Wie gemalt ftehen auch die Statuen aus Holz oder Stein bei 
den Klofterzellen, wodurd die Flöfterliche Frömmigkeit das Andenken 
an die Heiligen oder an wichtige geichichtliche Ereigniffe verherrlichen 
und das Göttliche und Erhabene faſſlich darftellen, und gleichjam zum 
Gemeingut machen wollte. 


Es gehören hieher auch jene feinen, anmuthigen und feften 
Stidereien, welche namentlich von fränkiſchen Klofterfrauen verfertigt 
wurden oder gegenwärtig noch verfertigt werden. Schon dadurd) haben 
diefe und dergleichen zarte Frauenhände große Verdienſte ſich er- 
rungen, weil fie auch andern Leuten nüßliche Anregung zu ähnlichen 
Arbeiten gegeben oder Ausschreitungen vermeintlicher Kunft verhindert 
baben. 


4. Während die Baufunft der hriftlichen Andacht Tempel errichtet, 
die Malerei und Bildhauerfunft mit ihren erhabenen Geftalten fie 
ausjhmücdt, jendet die heilige Muſik ergreifend, erſchütternd, bewegend 
und begeijternd mächtige Tonfluthen durch die heiligen Räume. Die 
heilige Malerei und Architektur zieht den Himmel zur Erde nieder, 
die heilige Muſik hebt das Irdiſche zum Himmel empor. Eine feier: 
liche Muſik erbaute durch den vielftimmigen Accord der herrlichen 
Glocken von den Stlojterfircchen eine ganze Gegend. Auch die ſchmäch— 
tigen Zöne der fleinen Zungen von Erz, die wir bei den armen 
Kirchen des hl. Franzisfus vernehmen, erheben die Gefühle. Daß 
die Mönche das Feld der Tonkunſt täglich in ihren priefterlichen Ge— 
fang bauten, daß jie den Dienjt der mufifaliichen Inftrumente zur 
Bervollfommnung der Tonharmonie mit Sorgfalt anwendeten, ift 
befannt; weniger, daß Mozart, der Meijter der Tonkunſt im vorigen 
Jahrhundert, einen Mitgenofjen der Tonkunſt in dem Benediktiners 
Mönch Peregrin zu Klofter Neuftadt geehrt Hat. 

Als in der Stadt Wertheim die oberste Kantorftelle beſetzt werden 
jollte, wählte die fürftliche Regierung aus der zwei Stunden davon 
entfernten Propſtei Triefenftein den als Virtuojen befannten P. Franz 
Bittheufer, welcher den Bewerber über Orgel- und Sllavierjpiel, ſowie 
aber Generalbaß prüfen mußte. 


Man nimmt an, daß in der legten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
im Würzburg und dann im ganzen Hochitifte der Gebrauch) der Orgel 
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allgemein geworden iſt. In Neuſtadt begegnet uns aber ſchon im 
erſten Beginn dieſes Jahrhunderts ein Organiſt Namens Wolfgang 
Götz, welcher i. J. 1619 im Alter von 68 Jahren geſtorben iſt. Die 
Kloſterkirche zu Bildhauſen war im Beſitze von zwei Orgelwerken, die 
zu Ebrach hat jetzt noch zwei im Chor und eine dritte im Schiff; die 
zu Amorbach ziert ein Orgelwerk, welches in Deutſchland ſeines 
Gleichen ſucht. Der frühere Ordensbrauch der Kapuziner, in ihren 
Kirchen ſich feiner Orgel zm bedienen, darf nicht geradezu als nach— 
theilig für die Pflege der chriftlichen Tonkunſt bezeichnet werden, weil 
hiedurch die Volkskräfte deſto mehr angejtrengt wurden, durch erbau— 
lihen Volksgeſang die Feier der heiligen Geheimniſſe zu begleiten. 


Den Sangmeifter, natürlicher Weije immer nur genommen aus 
der Reihe der Kloftergeiftlichen, finden wir in den alten Urkunden 
immer ehrend erwähnt, vier hören wir zu gleicher Zeit in Schwarzad). 

5. Doc) feiert die Kunft, als Offenbarung des Göttlihen, Vor— 
ftellung des Unendlichen im Endlidhen und des Himmlifchen im Irdi— 
ichen ihren höchſten Triumph im Reiche des menjchlichen Wortes, und 
dies ift ein weit ausgedehntes, großartiges Reich; fie tritt hier auf 
ala Diht- und Redekunſt. 


Schon Bonifazius war für feine Zeit in der Dichtkunft wohl 
geübt und Lehrer hierin in feiner Heimath; wir befigen noch eine 
Sammlung jeiner Reden, ſowie auch der unferes Frankenapoſtels. 
Wir haben darin gleihjam den fruchtbaren Kern, aus welchem der 
weitajtige mit goldenen Früchten labende Baum der heiligen Dicht- 
und Redekunſt hervorgewachſen ift. Wer wird läugnen wollen, daf 
diefer herrliche Baum in allen Jahrhunderten von den Zellen aus 
verpflegt, geliebt und fruchttragend erhalten wurde? Die Klöfter 
bargen Meifter des Wortes. Wir werden orzügliches durch Die 
Schotten und Jeſuiten geleiftet finden. Die Benediktiner zu Amorbach 
werden uns an die mittelalterlichen Bolfsipiele erinnern. In den 
Frauenklöſtern werden jebt noch die jo gern gejehenen Kloſterſpiele 
aufgeführt. 

6. Die Mönche find außerdem noch Erfinder von nützlichen In— 
ftrumenten und fonftigen Lebenseinrichtungen gewejen. Manches hat 
jfih von ihnen aus mit großem Nuten in den Familien eingebürgert, 
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„sh hab’ das im Kfofter geſehen.“ Von Weiten ſchon himmelt den 
Banderer eine Klofterftätte an. Die Form de3 Schönen und Er- 
bebenden ift über das Ganze ſowie über Einzelnes ausgegoffen. Wie 
geſchmackvoll oft die Anlegung des Gartens, wie lieblich die aufge: 
baute Krippe u. dgl.! 


Jener wohlthätige und weltberühmte KRarmelitengeift wurde und 
wird nur von den Sarmeliten bereitet und ächt durch ihre Ordens— 
brüder in Würzburg verfendet. Der Minorit Bonavita Blank dafelbft 
bat eine weltberühmte Sammlung von Kunftgegenftänden in dem von 
im gegründeten Naturalienfabinet angelegt. Die 20 ſchön gearbeiteten 
Mefierlein, welche dem hi. Bonifazius aus der Heimath nebſt ver- 
Ihiedenen andern nothwendigen Geräthichaften für feine Klöfter über- 
hit wurden, find jchon taufend und abertaufendmal wieder in ver: 
Ihiedenfter Fünftlicher Form aus unſern Klöftern gewandert. Das 
wiſſen Familien, aus denen Klofterleute hervorgegangen find. 


Hatten doch die Klojterleute, von Nahrungsforgen und mancherlei 
Lebensjorgen befreit oder weniger gedrüdt wie die andern Menſchen— 
finder, von da aus fein Hinderniß, den Kunftbeitrebungen fich zu 
widmen ! 

D wie jchön ift diefes Leben, müffen wir mit dem hl. Chry- 
joftomus ausrufen, wie viele Herrlichkeit birgt es! Die hriftliche 
Kunft geftaltet e3 zu einem Bild des Göttlichen! 

Iſt es ein großes Verdienjt, daß die Klöfter in Uebung diefer 
hebenfachen Kunft den Strahl des Göttlihen geehrt und ausgenüßt 
haben, jo bleibt auch die Art und Weiſe, wie fie dies ausgeführt, für 
fie verdienſtlich. 

Unjere Mönchskunſt war vor Allem Volkskunſt, dem ganzen 
Bolfe geweiht, für feine heiligften Intereffen berechnet. Nur auch fo 
lonnte fie Eingang finden und ihren Beftand fichern. Die erfte Glode, 
weiche jchon Bonifazius auf unfere deutſche Miffion von der Heimath 
fh bringen ließ, war für das Volf gewidmet. Dienten jeine Kloſter— 
bauten zunächjt nur den Miffionären und den bei ihnen Hülfe Suchenden, 
fo waren fie doch unjerer ganzen damaligen Bevölferung nützlich; denn 
fie führten die alten barbariihen Germanen aus ihren jchmugigen, 
unterirdiichen Löchern in menjchenwürdige, künſtliche Wohnungen. 
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Die Kunft joll nicht als Magd, fie ſoll als Freigeborne jelbit- 
ftändig auf ihrem Gebiete und nad) ihren eigenen Gejegen, jedoch aber 
auch feineswegs als ein Idol wie eine Göttin im Reiche Gottes herr- 
ihen. Das Eine iſt Sklavendienft, das Andere ebenjo unwürdiger 
und vielleicht noch entfittlichenderer Gößendienft, welcher mitunter jeht 
der Kunſt mit vielem Geld und perjönlichen Opfern erwiejen wird. 
Daß die Klöſter fich fern gehalten von Vergötterungen der Kunjt, wer- 
den wir von dieſen religiöjen Anstalten leicht glauben, aber aud) von 
ihrem zarten Sinne erwarten dürfen, daß fie diejelbe nad) Zeit und 
Umstände nie zu geringfügig behandelt haben. 


Eine Verirrung der Mönchskunſt bleibt jedoch immer die im 
vorigen Jahrhunderte jo Koftipielige Pflege des fogenannten Zopf- 
jtiles, findet jedoch eine Entichuldigung in dem damaligen allgemeinen 
Unfuge, welcher die finnige, mittelalterliche Kunft über Bord warf, 
und dagegen fich in die überjchwängliche, unmwahre und üppige Dar- 
ftellung verliebte. 


Allerdings war e3 Pflicht unferer guten fränfischen Mönche, die— 
jen Strom der Zeit wenigftens vom Eintreten in ihre chriftlihen Bil- 
dungen aufzuhalten. Bevor wir jedod ihnen für diefe Ausichreitung 
böfe find, wollen wir denjelben erft recht dankbar fein für alle Liebe 
und Opfer, welche fie vom hl. Burfard an auf unjern fränfischen Kunft- 
altar niedergelegt haben! 


Auch dies verdient noch unjere Dankbarkeit, daß die Klöfter mehr 
als bedeutende Reſte der frommen früheren Kunft uns treu hinter- 
lafjen haben, während man fonjt mit diefem „alten Plunder“ meifter- 
ih aufgeräumt hat. 


Das Urtheil eines jehr verdienftvollen Geſchichtsforſchers neuejter 
Zeit joll nod) Plat finden. „An die Stelle der alten hölzernen Noth- 
bauten, jo berichtet er im Umblick über die Zeiten Heinrichs V., traten 
mehr und mehr kunſtreichere Werfe aus Stein. Die Geiftlichfeit ging 
hierin voran. Noch jetzt bejiken wir in allen Theilen Deutſchlands 
Kirchen und Klöfter aus jener Zeit; fie legen flares Zeugniß von der 
Sicherheit und dem entwidelten Geſchmack der damaligen Arditectur 
ab. Der jogenannte romaniiche Bauftil fam zu jener Durhbildung 
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und Vollendung, von welcher dann am Ende des Jahrhunderts der 
Uebergang zum Spitzbogenſtil erfolgte. 

Wir hören in dieſer Zeit nicht von fremden Künſtlern in Deutſch— 
land. Einheimiſche leiteten die großen Bauwerke und führten ſie aus. 
Die unansgejegte Uebung gab beſonders den Geiſtlichen Kenntniſſe der 
Architectur; fie waren, wie es fcheint, faft die einzigen Baumeifter 
jener Epoche. In den Klöftern fand daneben die Sculptur, Malerei 
und Kaligraphie einen ordnungsmäßigen Betrieb und eine traditionelle 
Pflege. Ein ähnliches Bejtreben gibt fich in den Miniaturmalereien 
der gleichzeitigen Handichriften fund. Won den Wandgemälden, mit 
welhen man die Kirchen zu verzieren liebte, ift leider fein größeres 
Verf auf uns gefommen. 

Wie die Kunftpflege faft ganz der Geiftlichfeit zufiel, jo war die 
Biffenichaft völlig ihr Alleinbefit geworden. Der faijerlihe Hof 
zeigte den Beitrebungen der Gelehrjamfeit und der Schule nicht mehr 
die frühere Gunft. Heinrich IV. Hatte wohl Sinn für die Arbeiten 
der Gelehrten, aber konnte wenig für fie thun; feinem Sohne waren, 
wie es jcheint, die Literatur und die Literaten faſt gleichgültig“ '). 
Doch wir wollen über diefen Punkt der Wiſſenſchaft eigens fprechen. 


4. Biffenfhaft. 


Der eifrige Domdekan und Profeſſor Heinrich von Mainz hat in 
der Trierer Generalverjammlung der katholiſchen Vereine Deutſch— 
lands i. 3. 1865 folgende Worte gejprochen: 


„Es ift eine volle Wahrheit, daß die Wilfenfhaft Macht ift, und zwar 
eine ſehr große Macht, denn die Wahrheit ift die allergrößte Macht, fie 
beherrſcht die Vernunft, und Wiffenfhaft ift Erkenntniß der Wahrheit. Soviel 
ih weiß, bat die Wilfenfchaft des vorigen Yahrhunderts die franzöfifche Re— 
volution gemacht und die Grundjäge von 1789 aufgeftellt. Die Wiflenfchaft 
bat die moderne Nationalöfonomie gemacht, die zu der wunderbaren Erkenntniß 
getommen ift, das fociale Heil der Gefellichaft beruhe auf der Selbſtſucht 
jedes Einzelnen und auf der völligen Entfefjelung diefer Selbftfucht, der man 
jede Schranfe wegnehmen müſſe. Dieſe neue Wiſſenſchaft hat die hrijtuslofe, 





1) Geſchichte der deutſchen Kaijerzeit von Wilh. v. Gieſebrecht III. Bd. S. 99. 
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gnadenloſe Moral geſchaffen und dieſelbe als „die Religion der Gebildeten“ 
zu einer ziemlich allgemeinen Geltung gebracht. Dieſe Wiſſenſchaft gibt den 
Beamten die Grundſätze, nad) denen fie beſten Glaubens verwalten, den 
Abgeordneten die Prinzipien, nad) denen fie ebenfalls beften Glaubens ab: 
ftimmen und Reden halten. 

Den Fürften und Königen gibt diefe Wiffenfhaft die Grundjäge, nad) 
denen fie regieren und regiert werden; ſelbſt in das Priefterthum dringt fie 
ein, wie der Joſephinismus bezeugt. 

Gewiß, die Wifjenfchaft ift Macht. Sie, diefe unchriſtliche Wiffenihaft 
hat den modernen Staat in's Dajein gerufen, der vor lauter Freiheit dahin 
gelommen ift, daß gejcheidte Yeute dahin fommuen, an aller Freiheit zu ver: 
zweifeln; diefen Staat, der nicht leben und nicht fterben kann, der ſich einem 
unerträglihen Despotismus anheingegeben und es hin und wieder mit einem 
Bischen Revolution verfuchen muß. Wir haben in der That feinen Grund, 
diefe Politif mitzutreiben; weder auf Heindentfche, noch auf großdeutſche Weife. 
Nach diefer Wiſſenſchaft jollen alle Schranfen weggeriffen werden. Was jehen 
wir aber? Die Reichen find verdammt, immer reicher zu werden uud die 
Armen auszubeuten bis auf den legten Blutstropfen; die Armen find vers 
dammt, in diefem Elend zu bleiben ohne jeglicen Troft und ohne jeglichen 
Glauben, Da haben wir im der That keinen Grund, uns zu ſchämen, daß 
der heilige Vater gejagt hat: „„Nehmt euch in Acht vor diefem Menſchen— 
witz““. — 


Wir unterſcheiden demnach vor Allem eine wahre und eine falſche 
Wiſſenſchaft. Nur die faliche Wiſſenſchaft ift der glühende Feuer— 
brand, der den Einzelnen und durch ihn namentlich im Bunde mit an- 
dern Feuerbränden große Kreiſe verzehrt. Dieſe falfche, gegenwärtig 
oft mit ſchwerem Gelde bezahlte Wiffenichaft mißbrancht das dreifache 
Licht, welches dem Menſchen leuchten ſoll, das Licht aus dem Neiche 
der fichtbaren Natur, der Geifterwelt und der Gnade. Dieje verirrte 
Wiſſenſchaft betrachtet fich jelbit als Erjtes und Einziges und findet 
in dieſem Hochmuth und in Sinnengenuß das Ziel. Dies preifjt fie 
als Freiheit der Wiſſenſchaft. 

Wir unterjcheiden aber auch eine katholiſche Wiffenichaft, weldhe 
wie der Lichtſtrahl in wohlthätigfter Weiſe für den Einzelnen und die 
ganze Kirche Ehrifti wirkt, jowie für die menjchliche Gejellichaft im 
Allgemeinen. 
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Es entiteht die Frage, welchen Antheil haben unfere fränfifchen 
Zellen an der heiligen, jegensvollen Willenfchaft genommen ? 

Unjere Klöfter haben den foftbaren Wiffensihab mit aller Liebe 
in ihre Zellen importirt und mit Klugheit unter vielen Opfern durch 
elf Fahrhunderte in’3 fränkiſche Leben erportirt. Sie hatten ſtets 
das lebendige Bewußtfein, daß der Katechismus die Grundlage aller 
Riffenjchaft ift. 

Wir werben in ber Zelle unferes erften fränkischen Mönches, des 
H. Burkard, noch jebt mehrere wifjenfchaftliche Werke finden. Wir 
fönnen zwar den Ruhm nicht anfprechen, welcher dem Kloſter Corvey 
gebührt. Dieſer Eulturftätte verdanken wir allein die Erhaltung der 
ſechs erften Bücher von den berühmten Annalen bes Tacitus. Doc 
mub die Bemerkung wiederfehren, daß ja dieſes Kloſter in der Ab— 
bängigfeit von der Diöcefe Würzburg ftand und demnach fein Ruhm 
auch auf unſer Mönchthum zurückſtrahlt. Das größte wifjenschaftliche 
Berk, welches der Mönch Burkard mit den Seinen geliefert hat, ift , 
jedoch offenbar die Umgeftaltung unſeres heidnifchen Frankenbodens 
in einen dauerhaft chriftlichen, wa3 bem heiligen Manne nur allein 
mittelft der wahren Wiſſenſchaft vom ganzen Reiche Gottes gelingen 
fonnte. 

Die mittelalterliche Zellenwiffenfchaft ift nicht gering anzuſchlagen. 
Würzburg wurde früher das Herz von ganz Dentjchland genannt, 
umd mußte ſonach auch nad) wifjenjchaftlicher Seite hin diejen Namen 
verdienen. Wir werden ben Lehrer des größten mittelalterlichen 
Gottesgelehrten, des unübertroffenen Scholaftifers Thomas von Aquin, 
in Würzburg mehrere Jahre auf dem Lehrftuhl erblicken; es ijt der 
bi. Albert der Große. Die einzelnen Höfterlichen Inftitute jehen wir 
in diefer Stadt gleichſam in einem wifjenfchaftlichen Wettjtreite be— 
griften, indem oft zu gleicher Zeit theils an der Domfchule theil3 am 
tft Haug, theil3 bei St. Stephan oder im Ebracher Hof wifjen- 
Ihaftliche Schulen beftanden. Ein halbes Nahrtaufend vor Gründung 
anſerer fränfifchen Landesuniverjität hat ſchon der Bilchof Heinrich 
aus Mainz, Köln, Speier und Regensburg verftändige und fromme 
Männer zur Leitung der Klofterjhule am Stift Haug berufen; die- 
reiben jollten nach gemeinfchaftlicher Lebensordnung mit reichlichen 
Hilfsmitteln verjehen das Lehramt verwalten. 
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Noch in den beiden legten Jahrhunderten begegnet ung im All— 
gemeinen ein ganz lobenswerthes wifjenjchaftliches Streben"), obgleid) 
gewifle Berjonen dies durchaus in Abrede zu jtellen belieben. 

Theologie, Moral, Kirchenrecht, Kirchengeihichte, Grammatif, 
Poeſie, Rhetorik, Aftronomie, Muſik, Medizin?), Rechtswiſſenſchaft, 
überhaupt die ganze heilige und menschliche Wiſſenſchaft haben die 
Klöfter geehrt, gepflegt und oft gelehrt. Die Klofterchroniten bieten 
jegt nod) einen umentbehrlihen Schatz zur Kenntniß vom früheren 
Leben. Jedes Klojter, jagt der lebte Triefenfteiner Chronijt, Hat 
jeine gutgeorbnete Kloftergefhichte. Die Chronik in Schwarzad) be- 
ginnt vom Jahre 800 und verbreitet fich über weitere 800 Jahre. 
Leider find noch die wenigjten Klofterchronifen durch Veröffentlichung 
Gemeingut geworden. In Aura und Amorbach begegnen und Ge— 
ſchichtswerke. 

„Aber, wendet man ein, die Bibel und die ganze Wiſſenſchaft 
lag ja in der Mönchszeit an eiſernen Ketten; erſt Martin Luther hat 
dieſe Ketten geſprengt und die ganze Wiſſenſchaft frei gemacht.“ Wirk— 
lich liegen noch jetzt im Kloſter zu Miltenberg mehrere groſſe Folianten 
an feſten Ketten. Allein auch in dem nahen gut proteſtantiſchen 
Wertheim ift etwas ganz Aehnliches anzutreffen. Sind in dem Eafino 
dajelbjt die Werke von Wolfgang Menzel auch nicht an eiferne Ketten 
angejchmiedet, jo find fie doch an grofjen Bulten fo ſtark befeftigt, da 
Niemand jo leicht Bud, und Pult in der Rodtaiche forttragen fann. 
Eine ähnliche Vorficht haben die freigebigen, aber auch dabei flugen 
Klöfter in der Vorzeit angewendet. Bezüglich ihrer eigenen Klofter- 
leute war gewiß das Anjchmieden eines werthvollen Werkes überflüffig ; 
allein die wifjenjchaftliche Liebe wollte auch den Mitmenjchen den Ge— 
nuß der Lectüre zukommen laffen. Aus diefem Grunde mußte die 





— — — 


) Allgemeine Geſchichte der Möndsorden von Fehr I. S. 209. 

2) Der engliihe Biſchof Cineheard verlangte ſchon um das Jahr 756 von unjeren 
deutſchen Biſchöfen unbekannte Bücher über geiftlihe und weltliche Wijjenihajt jowie 
über Heilmittel, welde mit Nupen in Teutihland angewendet werden, Gin alter 
Biograph meldet vom beiligen Bonifazius: Wohin er immer ging, trug er feine Bücher 
bei ſich; diefe waren fein Schap und jein Beſitz; auf der Reife pflegte er entweder bie 
bi. Schrift zu leſen oder Palmen und Loblieder zu fingen oder Almojen unter die 
Dürftigen auszutbeilen. 


Wiſſenſchaft. 45 


Anftalt ſich gegen Entfremdung ſicher ſtellen. Längſt hätten vielleicht 
(oje Studenten diefe Bücherjchäge genommen oder aus Unfenntniß 
theilweije verdorben, wenn fie jo leicht zu nehmen wären, wie frei- 
hängende Mirabellen im Kloftergarten. Gerade die vielen Ketten, die 
wir theils jest nod an den Werfen jehen, theils in den zurüd- 
gebliebenen Kettennarben bemerfen, beweijen uns die grofje Werth- 
ſchätzung jolder Schriften. 

Dieje Werthſchätzung der Schriftwerfe veranlafite die Mönche 
gleich Anfangs zum fleißigen, wenn auch noch jo mühfamen Abjchrei- 
ben der alten Urkunden chriftlichen und heidniſchen Inhaltes, jowie 
zur jorgfältigen Aufbewahrung ſolcher Schäge. Wir ftaunen jet noch 
über die prachtvollen Einbände. Der Hl. Bonifazius ftellte an eine 
Klojterfrau die Bitte, fie möge ihm mit Goldichrift die Briefe des 
bl. Betrus abjchreiben und zuftellen. Ein Klofter jegte eine bejondere 
Ehre auf den Beſitz und die Erweiterung der Klofterbibliothef, Es 
galt das Sprühwort: ein Klofter ohne Bibliothek ift ein Schloß ohne 
Rüjtfammer. Es wurde defhalb auch diefe Bücherfammlung nur 
Armarium d. 5. Waffenfammer genannt. Noch in den lebten Zeiten 
werden wir in manchen Klöftern die Anordnung treffen, daß jährlich 
eine beſtimmte anſehnliche Geldjumme zur Anjchaffung neuer geiftiger 
Waffen verwendet werde. Vieles taujchen auch die fleißigen Mönche 
gegeneinander in jolhen Werfen aus. Den Triefenjteiner Chorherrn 
Emmanuel Kirſchmann werden wir volle 26 Jahre mit Abfafjung 
eines einzigen Werfes bejchäftigt jehen. Daß der Nutzen folder 
Bibliotheken in den verjchiedenen Landestheilen jehr groß war, ift Har. 

„Doch wie weit, wendet man ferner ein, hat es dann dieje thätige 
Mönchswiſſenſchaft in der eigentlichen Wiſſenſchaft ſelbſt gebracht? 
Bar fie nicht eine allerdings bei Vielen wohlgemeinte Stümperei 
gegen die heutige glänzende Macht der freien Wiſſenſchaft“? Leider 
bat e3 die heutige hochmüthige Wifjenjchaft viel weiter gebracht, näm— 
(ih über das Ziel der ganzen Weltichöpfung, über Gott, hinaus, oft 
zur Verzweiflung oder zur Anbetuug des Heinen Lämpchens, welches 
io ein „Wifjenihaftlider*, oft theuer Bezahlter in feinem eige> 
nen Berftande oder in der Haren Erfenntni von gewifjen ganz unter- 
geordneten Dingen oder in dem Vermögen, gewiſſe Zufunftsmufif auf- 
zuipielen, gefunden Haben will. Die Möndswifjenichaft war nie eine 
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chriſtusloſe, fondern jtet3 eine auf Gott beruhende, von ihm ausgehende 
und zu ihm führende Erkeuntniß. Wahr ift gewiß jenes Wort des 
Völkerapoſtels: „Könnte ich die Sprachen aller Menjchen und Engel 
reden, hätte aber die Liebe nicht, jo wäre ich nichts als tönendes Erz 
und klingende Schälle. Hätte ich die Weiljagungsgabe, verjtiinde ich 
alle Geheimnifje, bejäße ich alle Wifjenjchaft und jogar einen Glauben, 
durch den ich Berge verjehte, wäre aber ohne Liebe, jo wäre ich doch 
nichts. Gäbe ic all’ mein Gut zur Speifung der Armen, opferte ich 
jelbft meinen Leib zum Berbrennen, hätte aber feine Liebe, jo nützt 
mir das Alles nichts.“ Daß hier der Apojtel unter Liebe hier nicht 
etwa Wiflenjchaftsliebe, jondern lediglich nur die wirkliche thätige 
Gottesliebe verjteht, iſt Har. Daher aber ift von feinem Richterſtuhle 
aud) der Stab gebrochen über einen großen Theil unjerer modernen 
Wiſſenſchaftlichkeit. Die Ehrlichkeit der Mönche gab ſich alle Mühe, 
die Macht der wiljenjchaftlichen Erfenntniß vor Ausſchreitung zu be- 
wahren. Der Novizenmeijter Brendan von Kloſter Neujtadt ver- 
theidigte hartnädig einen irrigen Sag aus der Theologie. Weil er 
nicht von feinem Irrthume abftehen wollte, wurde die Drohung gegen 
dieſen Mann ausgeſprochen, daß er bodenfigen und feinen Wein trinfen 
dürfe, bis er jeinen Irrthum abgelegt hätte. 

Es joll übrigens keineswegs geläugnet werben, daß die heutige 
Wiſſenſchaft auf vielen Gebieten, namentlich hinfichtlih der Natur- 
wiſſenſchaft, dieſe Höfterliche Wiſſenſchaſt weit überflügelt Hat. Sie 
befigt ja außerordentlihe Hilfsmittel, von welchen die guten Mönche 
in den Zellen nicht einmal träumen durften. Wäre ihre Demuth, 
ihre reine Abficht, ihr vereinter Ordensfleiß im Beſitze ſolcher Hülfs- 
mittel gewefen: jie hätten Gröfjeres geleiftet, al3 das, was wir jehen, 
und mehr Geijter erwärmt, als wir es heutigen Tags finden. 

Welchen Scandal hat nicht der Univerfitätsrector Oskar Schmidt 
an ber Fatholiichen Univerfität zu Graz in Steiermark aufgeführt! 
In einer am 15. Noveniber 1865 gehaltenen Feſtrede hat fich diejer 
Mann nicht entblödet, jeinen Unglauben gegen Gott jowie feine Ver- 
götterung der Materie vor den verjammelten Profejjoren und Stu- 
denten feierlich auszuſprechen; er lehrte nämlich, natürlich) unwider- 
ſprechlich, daß die Menjchen nur von einer gewiffen Affenart abſtam— 
men, Die liberalen Blätter haben nicht unterlafjen, jeinen freien 
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Anſichten alles Lob zu ſpenden. Als einige Studenten ſogleich ſchlag— 
fertig aufſtanden, und noch im nämlichen Monate in einer kurzen 
Schrift gegen dieſe Naturanbetung eines öffentlichen Lehrers pro- 
teftirten, haben 232 Univerfitätsftudenten in einer eigenen Adreſſe ſich 
jogleih um diefen Naturphilofophen im jchlechteften Sinne des Wortes 
geihaart. Diejer Affenlehrer gibt es viele! 

Doh man geht jogar nod) weiter. Die Marktſchreier von Ge— 
danfenfreiheit, Zehrfreiheit, Preßfreiheit und Toleranz wollen alle dieje 
Herrlichfeiten nur im Jntereſſe ihrer Partei tyrannifch und terroriftisch 
ausnugen und den Leuten anderer Farbe nichts davon gönnen. 


Darum noch einmal allen Dank der Mönchswifjenichaft, weil fie 
auf hrijtlichem Boden fußte! 

Nie Hat fih ein Mönch unterftanden, bei einer Rectoratsrede 
die Behauptung aufzujtellen: „Der Zeitgeift ift das Höchfte, ihm muß 
Alles huldigen; wer fich auflehnt gegen ihn, ijt ein Thor.” Solche 
ſcandalöſe Worte müfjen wir jet hören! am Stiftungsfeſte unferer 
Birzburger Univerfität! Das Mönchthum hat unjere theuere Julia 
nicht defatholifirt, was jet mit jo viele Gelde gejchieht! 

Eine fräftige Stimme umjerer Zeit beflagt diejen Verfall der 
Univerfitäten mit folgenden Worten '): 

„Zonft haben die deutjchen Univerjitäten im wichtigen Fragen ſich der 
Iniprüchen der Gewalt entgegengeftellt und mannhaft und mit überlegener 
Geiſteskraft haben fie gekränkte Rechte verfochten. Bett ift diefer Muth gar 
ieltem geworden; fie haben gejdjwiegen bei vielen Gelegenheiten, bei welchen 
fie laut ihre Stimme hätten erheben follen. Wo Univerfitätslehrer in das 
Stantsleben traten, da haben fie ein doctrinäres, unpraftiiches Weſen im die 
Grihäfte gebracht und nicht felten haben fie in hohen Staatsäntern das Recht 
diel weniger geachtet als die Minifter, welche von Yugend auf die Luft der 
Ranzleien geathmet haben und grau geworden find in biefen. 

Den Univerfitäten ift eine Elite (die Auswahl der Beften) der reiferen 
Jugend anvertraut und mande wirken verderblicd auf diefe, denn fie bringen 
zubhaltbare Auffaffungen in gute Köpfe und fie geben dem Leben hoffnungs- 
soller Jünglinge eine falſche Richtung. Wohl erziehen fie braud)- 
bare Werkzeuge dem Staat, aber fie erziehen aud) religions- und 
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) Hiſtoriſch⸗pol. Blätter für das kath. Deutſchland. 60. Bd. 11. Heft, S. 895. 
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glaubenslofe Menfhen der Geſellſchaft und mit diefen liefern fie 
gehorjame Diener den Mächten des Tages. 

Von den Univerfitäten find die Lehren des Materialismus ausgegangen ; 
Univerfitätslehrer und darunter theologifhe führen ohne Unterbrechung einen 
erbitterten Kampf gegen das pofitive Chriftentfum. So lang diefes nicht gänz- 
li) verleugnet wird von den Menjchen, kann die Staatögewalt die Kirche 
nicht volllommen und bedingungslos unterwerfen, wicht einmal in Rußland. 
Bei den Einfichtigeren der Partei folgt die Berfolgung des Chriftenthums 
aus feſtem Grundſatz; bei den Anhängern und Dienern ift fie ein gewifler 
Juſtinkt, und planmäßig wird fie von den geheimen Geſellſchaften angeregt 
und erhalten und gefördert, felbftverftändlic um mit den Kirchen das ge— 
ſammte Chriftenthum zu untergraben. Bei den Menfchen reiferen Alters 
finden dieſe Yehren ihren Widerftand ſchon in der Macht der Gewohnheit und 
in der viel MHeineren Beweglicdjleit des Geiftes; aber das Widerftreben lann 
höchſtens nur der Gegenwart dienen, denn die Zulunft liegt in der 
Jugend, diefe nimmt mit Leichtigfeit auf, was man bietet, und was jie 
aufgenommen, das läßt auch das Alter nie vollfommen fallen... 

Was ſchlecht ift in den oberen Klaſſen, das verbreitet fid) in den unter- 
ſten Schichten des Volkes. Sieht der ſchlichte Mann, wie die beftehende Ge— 
walt gewiffen Meinungen ungünftig ift, jo meint er, diefe Ungunft müſſe doc) 
nicht unverdient fein, und er wendet ſich ab von Perjönlichkeiten, welden er 
fonft Bertrauen bewies. Dagegen hört er, wie andere Perfonen, achtungs— 
werth durd) Lebensftellung und Beſitz, Grundfäge ausſprechen, die er für wahr 
hält; er verfteht nicht die faljche Anwendung diejer Grundſätze; jo wird er 
auf ſchnöde Weife mißbraucht, ohne daß er es weiß. Im keiner Klafje find 
diejenigen häufig, welche die Bedeutung und die ftille Wirkſamleit gewifjer 
Perjonen richtig bemefien; überall aber erwartet der gewöhnliche Menjd gar 
gerne von andern, was er durch eigene Kraft wohl zu erwerben vermöchte. 
In feiner Klaſſe find diejenigen häufig, welde einer wahren oder eingebildeten 
Gewalt gegenüber die eigene Meinung fefthalten.“ 

Das fehlte noch, daß dieje Unfehlbaren der Wiſſenſchaft und 
Zugendbildung mafjenhaft gegen das neuefte Concil aufgetreten und 
aus der katholischen Kirchengemeinde ausgetreten find! 

Dod wir müfjen zum Schlufje noch ein Zeugniß für die Höfter- 
liche wiſſenſchaftliche Thätigfeit von einem Manne anführen, welcher 
mit Recht wegen feiner Wahrheitsliebe und gründlichen Forſchung 
jowohl von den Katholiken als auch von den Proteftanten hochgeachtet 
wird. Es ijt dies Bibliothefar Böhmer von Frankfurt. Derfelbe 
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neunt die ehemalige namentlich der Landesgeſchichte zugewendete 
Thätigkeit der Klöſter und geiſtlichen Corporationen eine „ruhm— 
volle“). Mit großer Liebe und Aufopferung eines ſehr beträcht— 
Iihen Theiles ſeines Vermögens wollte er eine Stiftung begründen 
zum Erjaße der eingegangenen Flöfterlichen Leiſtungen. „Ich glaube, 
jagt er, daß meine Stiftung von der fatholiihen Kirche freundlichit 
an- und aufgenommen werden fann, denn indem diefe ihr Eigenthum 
und ihre Klöjter größtentheils einbüßte, hat fie auch die Mittel ver- 
loren, aus denen ihre Diener jonjt einen Theil jener Kräftigung 
jogen, deren fie auch heutzutage, wo ſich Alles mehr und mehr zu 
einem Geiftesfampf gejtaltet, ganz vorzüglich bedürften“ ?). 

Wie jehr er namentlich die wifjenjchaftlichen Leiftungen der Bene- 
dietiner anerkannte, jpricht er mit den Worten aus: „Es hat mich 
Beniges jo gerührt und betroffen, al3 was ich einft in Mabillong 
Lebensbeichreibung las, wie er zugleich religiös und gelehrt, ein 
eifriger Prieſter und ein eifriger Forſcher war, wie er die Wahrheit 
liebte und wie jeine ganze Gelehrjamfeit nicht auf Neugier beruhte, 
ſondern auf jener ihn ganz und mit religiöfem Gehalt beherrichenden 
Liebe zur Wahrheit. Solche, die von höherem Geiſte ergriffen ohne 
Beltlohn und Weltlob zu wünſchen, in ftiller Zurücdgezogenheit ihr 
Leben ernfter Arbeit und höheren Zweden gewidmet haben, können 
mich bis zu Thränen rühren und ic) habe vor ihnen eine fajt leiden- 
ichaftliche Verehrung und möchte mic) von diejfer Leidenſchaft nicht 
befreit jehen. Der Erforfchung der Hiftorischen Wahrheit, wie Die 
alten Benedictiner fi) ihr widmeten, ſei auch mein Leben geweiht; 
das Leben der Wahrheit zu opfern, fteht mir wie mit goldenen Buch— 
itaben ftet3 vor Augen gefchrieben ’). Könnte ich doch Allen denen, 
die durch die Gunſt des Schickſals von der Sorge um das tägliche 
Bedürfniß befreit find, e3 zurufen, daß fie ihre Mufe der Gejammt- 
beit jchulden, daß es unrecht und unwürdig ift, fie im Müßiggang 
zu verzehren, daß aber zu den würdigften Aufgaben auch die gehört, 


1) Joh. Friedt. Böhmer’s Leben und Anjhauungen von Janſſen ©. 283. 
2) Derf. ©. 282. 
») Derj. ©. 142. Vitam impendere vero; improbus labor vincit omnia, war 
km Babliprud. 
Sz. Lint, KAloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 4 
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Erforjcher der Wahrheit zu fein, Erfenner der Vergangenheit, Verkünder 
ihrer Ermahnungen an die Gegenwart“ '). Einen tüchtigen Archivar 
oder Bibliothefar fann ſich diejer verdienftvolle Fachmann nur vor- 
ſtellen als „Träger der ehemaligen Benedictiner-Abtei“ ?). 


5. Nächſtenliebe. 


Das Leben des Gottmenjchen war fein Kunftleben; er vermied 
e3, den Dampf fich dienftbar zu machen; er fang die Pſalmen feines 
Bolfes nicht wie ein Mozart, fondern wie jeine Fiicher aus dem 
rauhen Galiläa. Sein Leben war fein Unterricht3- oder Lehr-Leben ; 
nur der zehnte Theil diejes heiligjten Lebens war, jedoch mit ftarfen 
Unterbredjungen, diejer Thätigfeit geweiht. Daß der Sohn Gottes 
nicht bei den Schriftgelehrten die Wiſſenſchaft gelernt und nad) ihrer 
Methode gehandhabt Hat, ijt befannt; er hat nicht einen Buchjtaben 
geichrieben oder ausdrüdlich zu jchreiben geboten. Verloren war auch 
jein Leben bezüglich der Hebung der Gewerbe oder Bodencultur; er 
hat als Zimmermann Alles auf dem alten Flecken gelaſſen. Nur 
einigemal predigte er außerhalb der Landesgrenze die frohe Botſchaft. 
Und doch iſt jein Name angebetet im Himmel und auf Erden, in Zeit 
und Ewigkeit, und zwar wegen ber aufopfernden ſtets thätigen un— 
endlichen Liebe zu den Brüdern. Dieje Liebe machte ihn zum Gott; 
„Gott ift die Liebe“. 

Beligen die Klofterleute eine jolche dem Gottmenjchen nachgebildete 
Brubderliebe ? 

Die Welt antwortet darauf: „Unmöglich; denn die Ordensleute 
leben ja mit dem übrigen Menjchengejchledhte in keiner völligen Ge- 
meinjchaft“. Was liegt an diejer äußeren Lebensform? Chriſtus 
hat ja auch von der menjchlichen Gejellichaft fich möglich zurückgezogen, 
und doch ift jeine Bruderliebe in jedem Lebensmomente die größte, 
heiligfte und reinfte gewejen. 

Wodurch beweijen aber unfere fränkischen Zellen dieje ihre Nächſten— 
liebe? Bor Allem durd Worte. Ein Mitglied des Ordensjtandes, 








) Job. Friedt. Böhmers Leben und Anſchauungen von Janfien S. 173. 
3) Derſ. ©. 157. 
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der hl. Ignatius ſpricht: „Wenn ich die Wahl hätte, jetzt ſogleich 
zu ſterben und die Glorie des Himmels zu erhalten, oder ſtatt deſſen 
noch länger auf Erden zu leben, um Gott und meinem Nächſten zu 
dienen: jo würde ich meinen Gott bitten, er möchte mich länger leben 
laſſen“. Die Klöſter beweilen ihre Nächftenliebe ferner durch ihre 
Ordensregeln. Unter den 71 Mitteln, die der hi. Klofterpatriard) 
Benedict zur Vervollkommnung des Lebens an die Hand gibt, werden 
auch folgende anempfohlen: 

Hilf dem Armen; 

Befuhe den Kranken; 

Kleide den Nadten; 

Unterftüge den Nothleidenden. 


Am ſprechendſten erweiſt ſich aber die Flöfterliche Charitas aus 
den geübten Werfen der Liebe; fie heißen: 


1. Kranfenpflege. Schon Karl der Grofje hat angeordnet, 
dab an jedem Klofter ein Spital beftehen joll. Die neun barmherzigen 
Schweitern in Kitzingen während des Mittelalter find gewiß nicht 
die Einzigen in unjerem Lande gewejen; die jpäter zahlreich verbrei- 
teten Beguinen übernahmen urkundlich auch die Kranfenpflege auffer- 
halb ihrer Flöfterlihen Wohnung. Viele Mönche treffen wir als 
Spital- oder Siehenmeijter. Wieviele Krankenkoſt wanderte wohl aus 
der Kloſterküche an die Kranfenbette? Wie oftmal3 Hat dieje hriftliche 
Kranfenpflege auch bei den Weltleuten einen guten Sinn erwedt für 
Spitaljtiftungen, für milde Behandlung ihrer eigenen Hausfranfen ? 

2. Armenpflege. Ueber den Werth diejer gottgefälligen That 
ipricht der HI. Franz von Sales'): „Liebe die Armen und die Armut; 
denn durch dieje Liebe wirft du wahrhaft arm werden, weil, wie die 
Schrift jagt, wir dem gleich werden, was wir lieben. Die Liebe 
macht die Liebenden glei. Liebſt du die Armen, jo wirft du wirklich 
ihrer Armuth theilhaftig und arm werden wie fie. Liebjt du die 
Armen, To jei gerne bei ihnen und habe es gern, wenn fie in der 
Kirhe, auf der Gafje oder fonftwo fich dir nahen. Sei gegen fie 
erm mit der Zunge, d.h. rede mit ihnen, wie wenn du ihres Gleichen 





", Philothea III, 15. 
4? 
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wäreſt; mit der Hand aber ſei reich gegen ſie, und theile als der 
Reichere ihnen von deinen Gütern mit. Willſt du noch mehr thun, 
ſo begnüge dich nicht, arm zu ſein, wie die Armen, ſondern ſei noch 
ärmer wie ſie und wie dies? Der Diener iſt geringer als ſein Herr; 
widme dich alſo dem Dienſte der Armen; diene ihnen, wenn ſie krank 
liegen und zwar mit eigenen Händen; bereite ihnen Speiſen auf deine 
Koſten; beſorge ihre Kleidung und Wäſche. O, liebe Philothea! ein 
ſolcher Dienſt iſt mehr werth, als ein Königreich.“ 

Ob die Klöſter dieſes Königreich ſich verſchafft haben? Ver— 
ſchiedene Stifter, wie der hl. Kaiſer Karl oder der hl. Biſchof Otto 
von Bamberg, haben bei Gründung ihrer Inſtitute zu Neuſtadt und 
Aura die Armenunterſtützung ausdrücklich zur Pflicht gemacht. Gehen 
uns zur Zeit die Stiftungsbriefe vieler anderer Inſtitute auch ab, 
ſo ſteht doch die Thatſache feſt, daß die Klöſter Armen-Inſtitute geweſen 
ſind, ferner daß ihnen zu dieſem heiligen Zwecke von Wohlthätern 
im Laufe der Zeit verſchiedene Mittel eingehändigt wurden. Selbſt 
ganz übelgeſinnte Schriftſteller geſtehen dieſes zu. 

Vernehmen wir über dieſen wichtigen Punkt einen Kenner und 
ſorgfältigen Erforſcher des klöſterlichen Lebens: 

„Der Einfluß der Mönche auf alle Klaſſen der Geſellſchaft war unge— 
heuer, ohne Zweifel. Mit Bezug auf die Armen aber wäre es wohl ſchwer, 
denſelben in gehöriger Weiſe zu ſchätzen. Ein Titel muß den Mönchen und 
den Mitgliedern aller religiöſen Orden für immer zuerlannt werden und ihnen 
in dem Urtheil des Vernünftigen vor allen andern Wohlthätern des Menfchen- 
geichlechtes den Borrang geben. Sie waren allgemein die Freunde der 
Armen, nicht etwa in der Theorie und dem Scheine nad), fondern in der 
That und in der Wahrheit. Wer immer jo glüdlih ift, ſich erinnern zu 
fönnen, fie je in der Ausübung der Armenpflege gejehen zu haben, wird ihr 
Anrecht auf diefen Titel nicht beftreiten, er wird vielmehr tief aufjeufzen über 
die armen Bewohner von Gegenden, wo jener Titel unbelannt ift und mit 
Dante ausrufen: 

Zur Rechten wandt’ ich mich, da ſchaute ich vier Sterne, 
Ten Himmel jeibjt entzüdten ihre Strahlen. 

O büjtrer Nord! wie arm ift deine Lage! 

Denn nicht vergönnt iſt's Tir, fie anzuflaunen ! 

Ja eine latholiſche Bevölferung mag fid) mit Grund ftets ihrer Mönche 
freuen. Ihr Verkehr mit den Armen hat etwas jo Characteriftiihes, daß 
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Niemand ihn mißverftehen oder mißdeuten kann. Denn betradjte, wie fie die 
Menge einfacher Landbewohner an ihren Thoren empfangen; mit Achtung 
begrüßen fie den reis mit feinen fchneeweißen Haaren, fie Tieblojen die 
Kinder, umterrichten den barfüßigen Knaben im Katechismus mit eben der 
Zorgfalt und Liebe, als wäre er der Sohn eines Fürften, geben eine Aus— 
feuer dem Mädchen, zahlen die Schulden des Dürftigen, ſchicken das Nöthige 
in das Haus der Kranken und füllen Aller Herzen mit Freude. Dffenbar 
hatten die Mönche die größte Sympathie für das Volt“ '). 

Was dieſe Möfterlichen Armenapoftel felbft thaten, war viel; was fie 
aber Andere zu thun lehrten und veranlaßten, war noch mehr. Den Fran— 
jisfanern war es durch eine ausdrüdlihe Regel vorgejchrieben, gern mit 
armen, niedrigen und von der Welt verachteten Leuten zu verfehren. Soviel 
lg möglich war, beforgten ihre eigenen gejchäftigen Hände das Yiebeswerf 
gegen die Armen des Herrn, fie überließen e8 nicht einem geldgierigen Herrn 
Lerwalter oder Mugen Speculanten. 

Bahrhaft ftaunenewerth ift die Unterftügung gegen arme Eltern. Nach 
der Auslegung der Franziskanerregel fol jhon Niemand in den Orden auf: 
yaommen werden, der die einzige Stütze feiner Eltern ift. Wenn die Eltern 
eines Mitgliedes in die äuferfte Armuth gerathen, fo muß es diefelbeun unter- 
fügen; ift dies innerhalb des Drdens nicht möglid, jo kann es mit Erlaubnif 
der Oberen denjelben verlajfen, um für die Eltern zu arbei- 
ten. Sollte der Obere diefe Erlaubniß nicht gewähren, jo müßte ein folches 
Mitglied den Drden dennoch verlaffen, weil das göttliche und natürliche 
reg mehr verbindet, als alle Gelübde. Freilich möchten die Eltern leicht 
an anf fonftige Weife Hülfe erlangen können, da es nie am mildthätigen 
Berjonen fehlt, die es dann nicht nothwendig machen, daß ein Bruder aus 
Km Orden tritt. 

Der bl. Bernard hat feinen Klöftern ausdrücklich eingefhärft, allen 
Ueberflußß den Armen zu geben, jelbft arm und einfach) zu leben, auch die 
Kirche nicht übermäßig auszuſchmücken, damit nicht die Armen Hunger leiden 
mükten. 

Eine eigene Schrift ift jüngft von einem gewandten katholiſchen Berfaffer 
eihienen, worin die Verdienfte der Klöfter um Linderung der Armuth an 
das Licht geftellt find ?). 

Bir erfennen in diefem Werke, wie der mächtige Frankenkönig Karl 
mittelft der Kirche und ihres Benedictiner= Ordens für die Armen liebreid) 











1) Kobler ©. 571. 
) Geſchichte der kirchlichen Armenpflege von Georg Ratzinger 1868. 
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geforgt hat, wie neue Orden mit neuen Kräften diefem Berufe ſich widmeten 
und wie jett noch durch diefe Hülfe von Seite der Kirche Großartiges ge- 
ſchaffen werden Tann. 

„Wenn die Kirche wieder ganz frei, fo fchließt der Verfaſſer, ihrem 
Lebenstriebe fich hingeben wird, wenn fie mit dem Peidenden leidet, mit den 
Hungrigen hungert, wenn fie die Drangfale der Völler durch Liebe und Hin» 
gebung mildert, dann wird fie der Kraft ihres wunderbaren Organismus 
wieder inne werden, dann werden die Herzen der Völfer ihr entgegenfchlagen, 
dann wird der Gewinn, der nad) innen und außen ihr zugeht, ein unabſeh— 
barer fein. In der Fülle der Piebe wird auch das Meinliche, engherzige, 
zaghafte und gehäffige Weſen, das jet die beften und tüchtigften Kräfte und 
Regungen niederhält, begraben werden.“ 


Den oftmaligen Vorwurf, daß die Möfterlichen Almoſen nur den 
Bettel unterhalten und vermehrt hätten, verdienen dieje religiöjfen 
Armeninftitute keineswegs. Sie hatten ja durchaus nicht eine ſolche 
böſe Abfiht. Wurde ihr Liebesdienft mißbraucht, fo haben die es zu 
verantworten, welche den Mißbrauch übten. Thatjache ift aber, daß 
nad; Aufhebung der Klöfter die Bettelarmee bedeutend größer war, 
als früher. Karl der Große hat ſchon i. J. 806 die Berorbnung 
erlaffen, daß jeder Grundeigenthümer feine Armen ernähren, daß bie 
Armen nicht im Lande herumlaufen, fondern vielmehr nur dann eine 
Unterftügung erhalten jollen, wenn fie mit den Händen arbeiteten. 
Und ben Klöftern mit ihrem bedeutenden Grundbefiß oder ihrer einfluß- 
reihen Stellung bei VBermöglichen fehlte wahrlich die Gelegenheit zu 
zwedmäßiger Armenbeihäftigung nicht im Geringften. 


3. Saftfreundfchaft. Weil in der Borzeit die Wirthshäufer 
nur fehr nothdürftig eingerichtet waren, und auf den jchlechten Straßen 
die Reifenden nur langlam vorwärts dringen fonnten: jo war die 
Gaftfreundjchaft der Klöfter jehr willfommen. Damit jedoch durch 
derfei Beſuche die gute Ordnung der Kloftergemeinde nicht geftört wurde, 
andererjeit3 auch ein geeigneter Mann die Beſuche in Empfang nehmen 
und nach Bebürfni für fie forgen konnte: fo war ein eigener Gaft- 
pater in den Klöſtern aufgeitellt. Nach der Benedictiner-Regel follten 
e3 ftetö zwei fein. Der fremde foll aufgenommen werden wie Ehrijtus, 
denn diefer wird einmal jagen: „Ich bin ein Fremdling gewejen und 
ihr habt mich aufgenommen“. Das Klofterfaften darf für die Gäſte 
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geändert werben. Die Armen und Neifenden follen mit vorzüglicher 
Ehre und Sorgfalt behandelt werben, weil in ihnen mehr al3 in 
Andern Ehriftus beherbergt wird; denn die Gravität der Reichen legt 
ſich ſelbſt Schon Ehre genug bei. Die Fremden fpeifen mit dem Abte 
and wohnen in einem eigenen Gebäude, Gaftbau genannt. Wenn der 
Reiſende oder Arme fi) am Thore anmeldet, antwortet der Pfürtner 
in gottjeliger Demuth: „Deo gratias“, Gott fei Dante. 


Daß diefe Beftimmungen nicht blos auf dem Papier ftanden, 
fondern ihre vollite Erfüllung im Leben verlangten und fanden, be- 
weiit uns ein intereffanter Vorfall gleich in der erften Zeit unferes 
fränliſchen Mönchslebens. 


Es beklagten ſich nämlich die Mönche von Fuld bei dem Kaiſer 
Karl i. J. 812 darüber, daß ihr Abt Ratgar nicht mehr die bisherige 
regelrechte ?Fremdenbeherbergung leifte, und daß er bei großem Con— 
curfe, wie am Feſttage des Hl. Bonfazius, feine Unterftügung an 
Lebensmitteln gewähre. Weil der Abt Anfangs nad) gemadhter Be— 
ſchwerdeſtellung fich zu beſſern jchien, jedoch jpäter wieder in feine 
vorige Härte gegen die Mönche, jowie in die bemerkte Knauferei gegen 
Fremde zurüdfiel: jo erfolgte dur) den Mainzer, Wormfer und 
Bürzburger Biſchof die Amtsentjegung dieſes Abtes. 


Daß im Mittelalter und bis auf die lebte Zeit diefe Gaftfreund- 
haft treu und reichlich von den Klöftern geleiftet wurde, wird feines 
weiteren Beweijes bedürfen. Bekannte, Anverwandte, Handwerf3- 
burihe, Studenten, Künſtler, Geiftlihe genofjen dieje Flöfterliche 
Bohlthat. Beſonders kann das Schottenklofter in Würzburg ein 
geiftlihes Wirthshaus genannt werden. Wir werden in einem 
einzigen Jahre in dem dortigen Gaſtbau 745 Fremde auf fürzere oder 
längere Zeit eintehren fehen. Wieviele Fremde Haben die Franziskaner 
auf dem Kreuzberg jchon aufgenommen? Triefenftein war ein geeignet 
gelegenes Gafthaus vor dem rauhen Speffart. Während des acht- 
tägigen Jubiläums über den 1000jährigen Klofterbeftand Hat die Abtei 
Amorbach täglich 130 ausgezeichnete Fremde bewirthet, und den Armen 
an der Pforte Brod und Fleiſch, jowie an einigen Tagen auch Geld 
reichlich ausgetheilt. Manche Fürftbiichöfe machten die Reife zwijchen 
Bärzburg und Mainz ftet3, indem fie in Zriefenjtein einfehrten. 
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Andere Biſchöfe jehen wir in einer fränkischen Zelle bei achttägiger 
geiftlicher Uebung. Als König Karl i. 3. 793 das Weihnachtsfeft in 
der Kilianusfirche zu Würzburg feierte, fonnte er offenbar am bequem- 
jten nur in einem geiftlichen Haufe dajelbft wohnen. Daß die deut- 
ihen Könige in den fränkiſchen Klöjtern ihre Einkehr und Verpflegung 
genommen haben, zeigt die Gejdhichte von Neuftadt. Es ift dem Abte 
die Verpflichtung hiezu auferlegt. 

4. Nothhülfe. Außerordentliche Noth vervielfältigte dieſe Werke 
der klöſterlichen Charitas. 

Wir hatten von der Gründung Roms bis zu Auguſtus, d. 5. 
binnen 732 Jahren in Europa 33 große Seuchen; von der Geburt 
Chrifti bis jet 122; alſo vor Ehriftus eine Seuche alle 22, und 
nad Chriftus alle 15 Jahre. Wir dürfen übrigens für die Zeit des 
Heidenthums jchon weit mehr Seuchen rechnen, theils wegen mangeln- 
der Geſchichtsnachrichten, theil8 weil man diefe Drangjalen nicht jo 
hoch anſchlug. 

Oefters wurden die Voreltern von Hungersnoth heimgeſucht; ſie 
ging ja der Peſt voraus oder unmittelbar nach, oder trat manchmal 
auch für ſich allein auf. Die Schriftſteller rechnen ein Hungerjahr 
auf alle ſieben Jahre. 

Daß die menſchliche Geſellſchaft auch noch unter dem Drucke eines 
dritten Uebels, nämlich des Krieges, gelitten hat und noch leidet, iſt 
befannt. Das civilifirte Europa ') ſeufzt unter zwei Bürden, die auf 
jeine Schultern gewälzt find, fowohl durch Kriege, die ſchon vorbei 
find, als durch Kriege, die noch in Ausficht ftehen. Die erfte Bürde 
it die Maſſe der Kriegsichulden, über 2000 Millionen Pfund Ster- 
ling, die Zinjen hievon betragen jährlih hundert Millionen Pfund 
Sterling; ein Pfund wird zu 12 Gulden gerechnet. Dieje Bürde ift 
uns erwacjen für Sriege, die ihr Zerftörungswerf in der letzten 
Kriegsperiode bereits wirklich vollbradhıt haben. Die andere Bürde 
aber iſt der jährliche Koftenanjag für Nüftungen zu Kriegen, die 
vielleicht in ferner Zukunft einmal kommen können. Und diefe zweite 


) Nach der gemeinnügigen Wohenihrift von Würzburg 1863 Nr. 51. Eeitvem 
iſt dieſe Kriegsbürbe dreimal ſchwerer geworben !! 
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Bürde wiegt doppelt fchwer. Denn dieſe jährlichen Rüftungen zum 
Kriege verjchlingen nicht weniger als 200 Millionen Pfund. Das ift 
mehr als der Gejammtbetrag aller Löhne, welche die jämmtlichen 
Landbauer Europa’3 dafür beziehen, daß fie Nahrung für Menjchen 
und Vieh probuciren. Es ließe ſich dafür die Miethe von 20 Millionen 
anftändiger Wohnungen für die Arbeiter mit ihren Familien beftreiten, 
wenn man jede Miethe auf 10 Pfund jährlich ſetzt. Das vereinte 
Gewicht diejer beiden Kriegsbürden beträgt eine jährlihe Ausgabe 
von 300 Millionen Pfund, welche aus dem Vermögen und Fleiße des 
Bolfes herausgezogen werden. Auf jeden Mann, jede rau und jedes 
Kind in Europa trifft nun eine jährliche Kriegsfteuer von einem Pfund 
oder 12 Gulden. Dann verlangt aber auch noch diefe Steuer einen 
bedeutenden Zuſchuß von fittlihem Kapital, weil fo mancher Kriegs— 
mann verdorbene Sitten in die Heimath zurüdbringt. 

Waren Peſt, Hunger und Krieg in der Vorzeit fürchterliche 
Plagen? Wer mag e3 läugnen? Ebenjowenig läßt fih aber in 
Abrede ftellen, daß die Klöfter bei jolchen Landplagen fid) recht zur 
Abhülfe an den Laden legten. In der Triefenfteiner Chronik werden 
wir außer verjchiedenen Unterftügungen eine Baarjumme von mehr 
als 7000 Gulden im fiebenjährigen Krieg auf die Landsnothdurft 
aufgewendet jehen. Und e3 ijt zugleich bemerkt, daß auch alle übrigen 
Klöfter und Stifte ähnliche Opfer braten. Wieviele Noth wurde 
im Geheimen gejtillt, indem die Rechte that, was die Linfe nicht 
wiffen durfte"). 

Das im Nothjahre 1852 auf die Klofterfuppe zu Aichaffenburg 
ans Altbayern gejhidte Schmalz wird hoffentlich bei den Kahlgründern 
und Spefjartern noch lange in gejegnetem Andenfen bleiben. Die 
Klöſter mußten früher Getreidevorräthe aufgejpeichert erhalten, damit 
ein Mißwachs nicht jo jchnell das Gleichgewicht ftörte. Die Abtiffin 
von Unterzell verlor die Auszeichnung, ein Bruftfreuz tragen zu dür— 





Ich babe weber in ben vielen hundert Neuftadter Urkunden noch in ben Ur: 
tenden der übrigen Klöjter irgend eine Angabe über diefe großartige Nothhülfe gefunden; 
em Beweis, daß es den Klöjtern um's wirfliche Helfen, nicht aber forgfältige Auffchreiben 
m tbun war, und daß wir von ihren edlen Thaten wenig kennen. 
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fen, weil fie vor ber fürftbifchöflichen Commiſſion einen gefüllten 
Getreidfpeicher verheimlichte. 

Ging die Noth auf’3 höchfte, fo waren die Orbensleute, welche 
nie unumſchränkte Eigenthümer, fondern blos Verwalter des Klofter- 
vermögend waren, zu aufferordentlihen Maßnahmen befugt; fie durf— 
ten auch die werthvollften Kelche oder Landgüter veräußern, um mit 
dem Erlöfe einige Löcher der Noth zubeden zu können. Wir werben 
finden, daß die fränkischen Zellen ihren werthvofliten Kirchenſchmuck 
auf den Opferaltar gelegt haben. 

Der Kapuziner- Guardian von Aſchaffenburg rettete die beftürzte 
Stadt gegen ſchwediſche Mifhandlung; der Chorherr Lambert von 
Triefenftein verfah nad) der Flucht der Geiftlichen die Seeljorge im 
mittleren Mainthal, bis er an die Feinde verrathen den Schanzfarren 
ber Schweden ziehen mußte. 

Wie Vieles haben die Klöfter in unfern zwei legten Kriegen 
geleiftet! 

Nach BVerheerung einer Gegend durch Peſt oder Hunger ober 
Krieg konnte ein Klofter zuerft fich felbft wieder aufhelfen, dann den 
Tiefgebeugten ermuntern und unterftüßen. 

Wollte die Barbarei des Mittelalter8 dem Judenvolfe in einer 
Stadt an einem Tage den Garaus machen, jo waren e3 die Klöfter, 
welche den ungerecht Verfolgten Schuß gewährten, und welde auf 
der Nebnerbühne oder im Bußgerichte gegen einen jolchen Unfug auf- 
traten. 

Hat die Barbarei des Herenverbrennens Tauſende von braven 
Menſchen geſchlachtet, Hunderttaujende beängftigt und die angejehen- 
ſten Recht3gelehrten Jahrzehnte lang verrüdt gemadht: jo war es 
unser fränfifcher Orbensmann, der Jefuit Spee, welcher den Großen 
dieſen jchredlihen Staaren geftochen Hat. Die Herenacten aus dem 
Amte Rothenfel3 weifen nad), daß die Abtei Neuſtadt an diefem fluch- 
würdigen Unwefen feinen Antheil genommen, jondern hiegegen auf- 
getreten ift. 

5. Sorge für den Arbeiter. An die Erhebung des Arbeiter- 
ftandes knüpft fich eine Welt voll Gedanken, von Sorgen, aber auch 
von Seligfeit. 
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Selbithülfe oder Staatshülfe find die beiden Schlagworte, nad) 
welchen ſich gegenwärtig zwei Parteien unterfcheiden, die dem 
Arbeiter Helfen wollen. Die Selbfthülfe reicht zur Erlangung und 
Erhaltung der meiften, ja beinahe aller Güter des Menfchen nicht 
aus. Der Menſch iſt in der Gefellichaft geboren und von Natur aus 
auf die Gejellichaft angewiefen. Nicht der Selbithülfe verdankt er 
den Anfang feines Lebens, nicht durch Selbfthülfe wird er gezogen 
und gebildet, nicht der Selbfthülfe vertraut er bei Erfranfung die 
Gefundheit an. Staatshülfe ift allein gleichfall3 nicht ausreichend. 
Ohnehin müßten erft taufendjährige Verhältniffe umgeftürzt werben. 
Sittlichfeit und Religion ift das Erfte und Nothwendigfte zur Hebung 
des Arbeiterftandes, reicht aber gleichfalls nicht aus, denn auch der 
Arbeitgeber oder die ganze Gefellichaft muß wiffen und davon durch— 
drungen fein, daß es noch höhere Intereffen gibt, als Kapital und 
Profit. E3 muß vielmehr, foll dem Arbeiterftande geholfen werden, 
Alles mithelfen, der Staat, die Kirche, die Gemeinde, der Arbeiter 
vorzugsweiſe; Alles muß die Hand dazu reichen, um denjenigen Stand 
vor dem Verderben zu ſchützen, vor dem ber Zahl nad) alle andern 
Stände zufammengenommen beinahe verjchwinden, und der durch feine 
Bedeutung in der Gefellichaft jedem andern Stande völlig gleichfommt. 

Es fragt fi, welchen Antheil haben unfere fränkischen Zellen an 
der Löſung ber jebt jo brennenden Arbeiterfrage genommen ? 

Wir unterfcheiden befanntlih in der menſchlichen Geſellſchaft 
vier Stände: ber erfte ift der adelige Stand, beftehend aus dem 
freien Adel und den Königen; der zweite Stand ift der geiftliche, 
wozu die Weltgeiftlichen und Orbensleute gehören; der dritte Stand 
ift der der Bürger; er umfaßt die groffen Gutsbeſitzer, Kaufleute, 
Fabrifanten, Börfenmänner, Handwerker, Abvocaten, Aerzte und 
Staatsbemten. Diejer Stand führt gegenwärtig da8 Auder. Der 
vierte Stand befteht aus den Arbeitern oder Befitlofen. In welchem 
Berhältnifie nun ftanden unfere Klöfter zu diefem vierten Stande ? 

Wir dürfen wohl zur Ehre von Beiden jagen, da3 Verhältniß 
war ein gutes. Wir finden jene furchtbare Unzufriedenheit der Arbeiter 
in früherer Klojterzeit keineswegs. Wir finden jene Ausbrüche nicht: 
„das Eigenthum ift Diebjtahl“ ; „reißt die Kreuze aus der Erde, alle 
müften Schwerter werben“; oder wie ein vielgelejenes Blatt ſich aus- 
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drüdt '): „Die politifche Miffton unjerer Zeit jcheint feine andere zu 
fein, als die, eine vollftändige Auflöjung und Zerfegung ber ver- 
alteten Zuftände zu bewirfen, jo daß diejelben demnächft beim erften 
eintretenden Sturm auch äuſſerlich zuſammenbrechen müſſen. BDiejes 
ift die unerläßliche Vorbedingung einer gejunden, nothwendigen Neu- 
ſchöpfung.“ 

Aber, wendet man vielleicht ein: der Bauernaufruhr! Es war aber 
da nicht der jetzt angemeldete und von den Freimaurern angeblaſene 
Straßenkampf des Armen gegen den Reichen, ſondern vielmehr des 
herabgekommenen und begehrlichen Adels, der mit Kloſtergütern ſeinen 
Hunger ſtillen wollte. Götz von Berlichingen ſagte ja beim Einfalle 
in die St. Amors-Zellen dem beſtürzten Abt: „Libber Abt, ſeyd 
wohlgemuth, bekümmert euch nit. Ich bin ſchon dreimal verdorben 
geweſt, aber dennoch hier“, um nämlich mich an euch dauerhaft zu 
erholen, daß ich nie mehr ausgeſchätzt werde. Mit dieſem armen Adel 
verbanden ſich die von Martin Luther aufgeſtachelten Unzufriedenen. 
Mag aud hie und da im Laufe jo vieler Jahrhunderte ein Miß— 
verhältni zwischen Beiden ftattgefunden haben, jo wurde es doch mit 
Billigkeit und Liebe auf jeder Seite ausgeglihen. Ganz gewiß ijt 
zwiichen den Klöftern und ihren Arbeitern nie eine joldhe Kluft be= 
feftigt gewejen, wie gegenwärtig zwijchen dem Wrbeitgebenden und 
Arbeitnehmenden. Allgemein gilt die Thatjahe: „Die Klöfter haben 
für ihre Leute geſorgt.“ Neuſtadt hat für die Arbeiter auf jeinem 
Fundationsbezirle nad) und nad) fast den ganzen Umfang diejes Stif- 
tungsgutes abgetreten. 

Erfüllten heutigen Tages die groffen Grund- oder Kapitalbefiger 
auch alle die fittlichen Anforderungen, welche unjere gefeierten National- 
Dekonomen, wie Perin in Löwen, Roßbach in Würzburg und der 
Biihof von Mainz in jo beredtem Wort an fie ftellen: jo dürften 
doc dieje ihre Werke für die Arbeiter weit hinter dem zurüdbleiben, 
was die Klöfter geleiftet. Ihr werdet nicht wahrnehmen, daß der reiche 
Habrifant mit dem geringften Arbeiter unter dem nämlichen Schweiſſe 
des Angefichtes wie diejer jein Tagwerf verrichtet; die aber hat der 

) Neue Frankfurter Zeitung i. Sept. 1865, in einem Artifel des bayeriſchen 
Landtagsabgeorbnieten Kolb. 
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Mönch Bernard oder ſein fränkiſcher Genoſſe gethan. Ihr werdet 
nicht wahrnehmen, daß der betriebſame überreiche Kapitaliſt ſeine 
Zinſen nicht genießt und damit ſich feine Lebensgenüſſe, ſeien es auch 
mr eingebildete, verichafft. Das aber hat der Mönch gethan, der 
weder auf Geldmacherei jpeculirte, noch auf Vervielfältigung feines 
Sinnengenufies. Keineswegs joll jedoch hiedurd) eine Geringſchätzung 
gegen das ausgeiprochen werden, was in einigen Gegenden Deutjch- 
lands, 3. B. im Rheinlande — den Anregungen der göttlichen Liebe 
ei aller Dank —, von den reichen Arbeitgebern katholiſcher und 
proteftantifcher Eonfejfion für die armen Arbeiter geleiftet wurde in 
den letzten Jahren, und jo es Gott wolle, vielleiht in erhöhtem 
Maaße noch weiter geleistet wird. 

Ueber das Wie der Höfterlichen Arbeiterfürjorge ſei bemerkt, daß 
die Ordensperſonen vorzugsweije durch perſönliches Einjchreiten, durch 
milde Darleihung von Geld zur Berhinderung von Judenwirthſchaft, 
durch Vorſtreckung von Getreide unter der Verpflichtung zur fpäteren 
Zurüdgabe, insbejondere aber durch Abtretung von zwei Kapitalien 
an den Arbeiter demjelben nüglich zu werden fuchten. Dieje zwei 
Kapitalien waren der unbewegliche von Gott den Einzelnen verliehene 
Bodenbefiß, jowie der gleichfall3 unbewegliche oder unbeweglich fein 
jollende in Zeit und Ewigkeit beſtens rentirende Grundbeſitz einer 
tũchtigen Gottesfurdt. 

6. Der Hlöfterlichen Liebesäußerung gegen eine befondere Klafje von 
Arbeitern aufdem Seelengebiete joll noch gedacht werden. Es find 
dieß jene Perſonen, die, in der Irrlehre aufgewachlen, der Wahrheit 
und dem Leben in der alleinjeligmachenden Kirche fich jehr gern an— 
ſchließen möchten. Die Katholiten machen fich nicht leicht den rechten 
Begriff von den aufreibenden Arbeiten ſolcher Perjonen. Die Klöfter 
fommen ihrer Sehnſucht entgegen, opfern ihre Gebete und Abtödtungen 
jochen Heilsjuchenden auf und helfen nach Kräften. 

Der vortrefflihe Gejchichtsjchreiber unferer Zeit, Hurter, der 
früher Proteſtant war und zur rechten Kirche übertrat, äußert feine 
Erfahrung hierüber in folgenden Worten: „Der Beſuch in Klöftern 
der Schweiz hat mid) zuerjt von den anerzogenen und anerfünftelten 
Anfihten des Protejtantismus über Klöſter gründlich befreit. Dieſe 
braven, fittlihen, liebenswürdigen Leute, die mir, dem proteftantifchen 
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Pfarrer und jpäteren Antiftes, jo freundlich und theilnehmend ent- 
gegenfamen, jo oft ich fie bejuchte, gaben mir ein lebendiges Bild 
vom Klofterleben, welches mir das gemalte, in romanhaften Gedichten 
gezeichnete als erlogen und verläumbderifch erjcheinen ließ.“ 

Ein proteftantiicher Pfarrer in der Umgegend von Neujtadt am 
Main äußerte bei feinem Bejuche des dortigen Klofters: „Ich muß 
meine Kinder mitbringen, damit fie bei Ihnen Toleranz lernen.“ 

Belanntlih) Hat im vorigen Jahrhundert Hörde, von welchem 
jest noch in Würzburg eine eigne Stiftung beiteht, die Gründung 
eines großartigen Aſyls beabfichtigt, in welchem arme Convertiten 
aus dem Protejtantismus einftweilen bis zur geficherten Lebensitellung 
wohnen könnten. Unjere Klöfter haben theilweije je nad) ihren Kräf- 
ten hiezu die Hand gereidht. 

Während die Klöfter auf verjchiedene Weile den Verirrten zum 
rechten Pfade zu bewegen juchen, wollen fie jedoch feineswegs hiebei 
gleichjam jchulmeiftern. „Heutzutage findet man noch nirgends Männer, 
die wahrhaft liberaler und zärter wären in ihrem Urtheile, als in 
den Klöftern, wo man immer allen Menjchen die ihnen gebührende 
Ehre zu erweijen, und bem Genie und Verdienſt irgend einer Art, 
wenn aud im Gegner, das gebührende Lob zu jpenden ſuchte. Die 
Schriften der Mönche find reih an Beilpielen folder Liberalität“"). 
Kannten doc dieſe Männer die Lehre des HI. Auguftin, daß zunächft 
nur diejenigen jchwer jündigen, welche frivol vom Glauben abfallen, 
feineswegs aber deren Kinder und Nachfommen, die ohne ihre perjün- 
liche Schuld außerhalb der Kirche ftehen. Wer jene mit Recht ge- 
häſſige Projelytenmacherei in unfern Klöftern ſucht, hat fi) an die 
unrechte Adreſſe gewendet; wer wird glauben, daß 3.3. unjere Würz- 
burger Schotten dies Geſchäft gegen ihre größtenthentheils proteftan- 
tiihen Landsleute betrieben haben? 

7, Und doch würden alle dieſe Hülfleiftungen gegen die Kranken, 
Armen, Fremden, Verunglücdten, Arbeiter und geiftig Berirrten einen 
ganz geringen Werth haben; denn wahr bleibt das göttlidhe Wort: 
„Säbe ich all mein Gut zur Speifung der Armen hin, opferte ich 
jelbjt meinen Leib, daß ich mich verbrennen ließe; hätte aber die 
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Liebe nicht, ſo wäre das Alles für mich durchaus Nichts.“ Ob aber 
nun die Kloſterleute ſtets ihre Werke als ganze und vollkommene 
Berfe in der rechten Gottesliebe geübt, oder ob ſich an dieſes höchſte 
Lebensmotiv wie an den glänzenden Stahl auch der Roſt des Ehr- 
geizes, der eigenen Bequemlichkeit und Selbjtjucht angejegt Hat, fennt 
und richtet in leßter Inſtanz nur der allein, welcher alle Herzen und 
Kieren durchforſcht. Doch über den Höfterlichen Individuen jtehen 
die öfter jelbft, denen gewiß Niemand ftreitig machen will, daß 
fe aus dem höchſten Lebensmotive ihre verjchiedenen Werfe der 
Nächſtenliebe leiſten wollen und wirklich geleiftet haben. Es joll zu- 
gegeben werden, daß die Flöfterliche Charitas ihre jogenannten Hinter- 
gedanken hatten; allein dieje Hintergedanfen — aus dem Reich 
der göttlichen Liebe). 


It dieſe fiebenfache Lichtflamme Elöfterlicher Nächftenliebe nicht 
auch wieder für die Weltleute ein ſchätzbarer Zündfunfen gewejen, der 
fie aus der Finſterniß ihres falten Egoismus, ihrer Habjuht und 


', Der Berliner „Socialdemofrat* ſchreibt unter dem 17. Februar 1865 alfo: 
„Lie preuffiiche Regierung iſt die erfte Negierung Deuiſchlands, welche es gewagt hat, 
orten und bejiimmt eine wahrhaft volfsthümlihe Sade, die Löſung der Arbeiterfrage 
rel auf ihre Programm zu fegen. Mögen babei ihre Hintergedanfen immerbin fein, 
weihe jie wollen. Tieje Thatſache allein wird für die Stellung Preuffens in Deutſch— 
lend ſchwet ins Gewicht fallen“. Wir jühlen dies Gewicht. Papier bat ber vierte 
Stand erhalten, Dotationen Andere. „Straßburger, wir fennen dir!“ 

Bie edel erſcheint biegegen das Wirken der Klöfter in der nämlichen, bochheiligen 
Seche! Die preuffiihe Löſung der Arbeiterfrage fteht auf Papier, foll durchgeführt 
werden mit Eiſen und Blut umd ift offenbar nur eine große Lüge, um bas Haupt: 
beftreben, mämlih Ausdehnung der Hausmacht zu bemänteln und den Unbemitielten 
biefür zu gewinnen. Das Flöjierlide Wirken für den vierten Stand weift glänzende 
Serte der Nächſtenliebe auf und die Hintergedanfen find Himmel und glüdlidhe Ewig— 
fi Schon ber bl. Bonifazius erhielt von dem bi. Stuhle den Auftrag, auf foldye 
Simtergebanten zu jveculiven. In einem Schreiben des Papftes Gregor IT. v. 3. 726 
wurde er angewiejen, mit ben in viele Lafter verſtridien Prieftern und Biſchöfen von 
Zeuiigland ſich manchmal zu umterreden und mit ihnen ein gemeinfames Mabl zu 
nehmen; „denn es ijt ſehr häufig der Fall, fagt der Papſt, daß ſolche, welde bie 
Errenge ber Zucht zur Befolgung der richtigen Handlungsweife träge macht, durch bie 
Prmühung bei Gaftmählern und durch gütiges Zureden auf den Weg ber Gerechtigkeit 
gelährt werben”. 
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unfeligen Wühlerei herausführte oder mindeſtens ein Verlangen in 
ihnen entzündete zu bejjerem Streben ? 


6. Bodencultur, 


Der verdienftvolle römische Schriftiteller Tacitus liefert uns zur 
Beurtheilung der Dekonomie bei unfern Heidnifchen Urvoreltern fol— 
gende Notizen '). 

„Der freie Deutiche bejorgt feinen Feldbau; Krieg, Jagd und 
die Zeit todtichlagen oder jo für fi Hinbrüten ift fein Geſchäft. Blos 
die Weiber, die Greife und Diejenigen, die dem Wilde nicht mehr 
nachkommen können, aljo die ganz Schwachen jorgen für das Haus- 
wejen und den Aderbau, bejonders aber die Sclaven und die Slinder. 
Manche Bölferfchaften, wie die Helfen, befümmern ſich weder um 
Haus noch) Feld, jondern ftreunen herum“, alſo jo wie unjere jepigen 
Bigeuner. 

Der induftrielle Römer kann fich über dieſe deutjche Faulheit 
nicht genug wundern. 

„Das Land ift an und für fi nicht fchlecht, wenn auch ſumpfig; 
von fich allein kann e3 Feine fruchtbaren Bäume tragen. In manchen 
Gegenden gibt e3 viel Vieh; es ijt jedoch von Natur nur ganz Hein. 
Nicht einmal das Pflugvieh fteht in Ehren. Die Germanen freuen 
fih nur an der Zahl, darin befteht ihr ganzer Reichthum. 

Das bejte Syſtem zur Niederdrüdung des Bodencultur haben fie 
durd ihren Aderwechjel erfunden, indem fie jährlich die Bauflächen 
neu unter fich vertheilen. Der Geehrtere erhält natürlich ein befjeres 
Stüd. Die Arbeit geht feinen Wettftreit ein mit der Fruchtbarkeit 
und Ausdehnung des Bodens, um Objtanlagen einzurichten, Wiefen 
auszufcheiden und Gärten zu bewällern. Das Samenforn wird ohne 
Weiteres dem Boden anvertraut. 

Sie haben blos die drei Jahreszeiten: Winter, Frühling und 
Sommer; einen Herbjt kennen fie weder dem Namen, noch viel weniger 
ber Bedeutung nad.“ 


— —— 








Sein — nn 





') Germania 15. 16. 25. 26. 31. 


Bodencultur. 65 


Der Römer nannte dieje jchöne Zeit die Mehrungszeit '); bei 
den Germanen mehrte fich nicht? von Bedeutung. Nur in einigen 
Gegenden konnte man etwas Getraide in unterirdijche Löcher einbringen. 


In dergleichen unterirdiichen Löchern fauerte im ftrengen Winter 
die familie voller Schmuß; im Sommer wohnte fie unter unförm- 
lichen Mafjen von Holz oder Steinen. 

Der Eulturrömer wartete mit Schmerz auf die Gelegenheit, in 
diefen weiten germanijchen Gefilden jeine Herrichaft auszudehnen und 
jene Eultur zu verbreiten. Wirklih war es ihm auf einem kleinen 
Theile unjerer Diöcefe im weftlihen Bezirke gelungen; er hatte vor- 
läufig jeine Scheidemauer aufgeführt von der Donau aus nad) Wall: 
därn über Pfohlbad) ’) durch das Erfthal nad) Bürgftadt, den jetzigen 
Engelberg nach) Orb; und auf diefe Weije einen Theil unjeres Kreijes 
in fein Eulturland gezogen. 

Doch plöglich wurde diefe heidnifche Eultur durch die Mönchscultur 
überholt. 

Charles Berin, Profeſſor des öffentlichen Rechtes und der poli- 
tiihen Defonomie an der belgijhen Univerjität Löwen, lehrt darüber 
Holgendes : 

„Als die alte Welt durch Sinnenausfhweifung und Arbeitsſcheu ver- 
jallen war, wurden die Klöſter die Schöpfer des Aderbaues und der In— 
duftrie. Die Arbeit wurde den Mönchen zur Freude, und ihr widmeten fie 
darum ihre Arme, ihren Geift, ihr Herz. Bon ihnen ging die Arbeit auf 
die andern Klaſſen der Menfchen über. So ijt die Arbeit zur Freiheit und 
zur Ehre gekommen; im Heidenthume lag Verachtung über derfelben.“ 

Bon anderer Seite wird das Verdienſt der Mönchscultur zwar 
zugegeben, dabei aber den Mönchen mancher unverdiente Vorwurf 
gemacht. 

So ſagt Dr. Birnbaum?), nachdem er die Verdienſte der Römer 
am den Landbau geprieſen, Folgendes: 








*; Autumnus von augeo, vermehren. 
2) Der Name Pfohlbach rührt ber von dem Holzverjchlage, welden die Nömer 
autührten. 
2) In ber Heinen Schrift: „Wie und womit foll man düngen?“ Gratis: Beigabe 
m Bobmanns landw. Kalender 1863 Seite 8. 
3. Zimt, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 5 
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„Bald ſank die hohe Cultur der Römer, und erft viel fpäter [ehrten 
die ihre Schriften fleiffig lefenden Mönde nad römifchen Borfchriften das 
Feldbauen. Bon den KHöftern ging bei uns die höhere landwirthſchaftliche 
Gultur aus. Freilich nur nachahmend, nicht felbftdenfend, bebauten die 
Mönche das Yand, und lange Zeit verging, ehe man fih) von dem Zwange 
der römischen Borfchriften zu befreien umd einen für Deutſchland beffer paſſen— 
den Feldbau einzuführen lernte. Die Zeiten des Raubritterthums waren zu— 
dem der Landwirthſchaft nicht günftig; Geiftlichleit und Adel drüdten den 
Landmann; die allgemeine Beratung, welcher vormals jede gewerbliche Thä- 
tigfeit ausgefegt war, lief; den Landbau über die roheften Anfänge fih nur 
wenig erheben. 

Auch für die Landwirthſchaft gilt die Erfindung der Buhdruderfunft 
als der Anfang einer befieren Zeit, indem zunächſt die Herausgabe und all: 
gemeine Verbreitung der römifchen Schriften anregend und belehrend, freilich 
Anfangs nur noh im beichränften Kreifen, wirkte. Die Blüthezeit des 
ftädtijchen Lebens, die herrliche Zeit des erwachenden Bürgerftandes, welcher 
im ſchwunghaften Handel Mittel und Trieb zu vervollfommmeter Gewerbs- 
thätigfeit fand und gleichzeitig im feinen feften Mauern dem verlöjchenden 
Kittertfum mannhaften Widerftand entgegenftellte, begünftigte infoferne die 
Landwirthihaft, als rings um die Städte bald blühender Landbau, nämlich 
erhöhte Production nothwendig wurde, und der weit reifende Handeläherr 
das anderwärts Geſehene mit nah Haufe bradıte. 

Wie vordem die Mönche die Träger befferer Cultur waren und rings 
um ihre Klöſter blühende Fluren aufweien konnten, fo war um diefe Zeit 
der freiere Städter das Vorbild für den noch hart gedrüdten Bauern, nur 
hier war jede Arbeit geehrt, nur bier wuhte man dem Boden hohe Erträge 
abzugewinnen. * 


Dieje in die weitejten Lejerkreije verbreitete Darftellung eines 
öffentlichen Univerfitätslehrer3 und Inhabers des landwirthichaftlichen 
Inftitutes zu Gieffen muß in manchen Punkten als eine parteiijche 
und durchaus unrichtige bezeichnet werden. 


Unjer erjter Eulturmönd St. Burfard hat feineswegs in Franken 
mit einem der „vierzig landwirthichaftlichen römijchen Bücher“ in der 
Hand gepflügt, veredelt und cultivirt, und zwar nur „die Fremden 
nahahmend, nicht jelbit denfend“; die Seinigen eben jo wenig. Nur 
ein Stubengelehrter mag ſich das jo vorftellen, und dieß die nicht 
jelbjtdentende Menge weiß machen. 
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Bollte man übrigens doc) der Flöfterlichen Bodencultur Nach- 
ahmung vorwerfen, jo ijt das Mufter Hiezu nicht in Rom und feinen 
Schriftftellern, jondern vielmehr im Himmel jelbjt zu fuchen. Denn 
der frömmfte und weiſeſte der Dichter fpricht fich über die chriftliche 
Induſtrie aljo aus: „Sie iſt eine Tochter Gottes, welche jeine 
ihöpferifche und weltbeherrſchende Thätigfeit nachahmt.“ Offenbar 
wollte die Mönchscultur unjere Erde, das Werk der göttlichen Hände 
und den beredten Apojtel von Gottes Allmacht, Güte und Herrichaft, 
ihöner und gotteswiürdiger gejtalten; das menfchliche Leben voll- 
Iommener einrichten; Mittel zu guten menſchlichen oder chriftlichen 
Anftalten gewinnen. Dieß trieb den Mönch zum Pflug, nicht einer 
der römischen Yadhichriftiteller; dieß hielt ihn am Pflug, wie den 
hl. Bernard und feine Brüder ; diejes hielt ihn bei dem Pflug, wie 
wir ed an den flöjterlichen Defonomie-VBerwaltern in den legten Klofter- 
zeiten bemerfen. Dieß befejtigte das Arbeitsmefjer in der Tajche des 
Benedictinerd; nur in der Nachtszeit mußte er es von fich legen, 
um während des Schlafens in der Stlofterfleidung fich nicht damit zu 
beihädigen. Ein eigener Priefter, zu Klofter-Neuftadt und wohl auch 
ionft den vielbezeichnenden Namen „Feld- Herr“ führend, war zur 
Iherauffiht und einheitlichen Leitung des Culturgeſchäftes aufgeftellt. 

Die Behauptung, daß die Geijtlichfeit oder die Mönche mit dem 
Raubrittertgjum zur Unterdrüdung der Landwirthichaft fich verbunden 
baben, iſt eine ſchamloſe Geſchichtslüge. Die Mönche waren nie die 
Spießgefellen diejer Raubritter; fie ſchützten vielmehr die deutjche Frei- 
beit und die Bodenfreiheit gegen den Uebermuth derjelben. Wir wer- 
den Beifpiele in der fränkiſchen Kloſtergeſchichte finden, wie fie das 
deutiche Reichsoberhaupt gerade gegen den Drud dieſer Raubritter 
um Hilfe erjuchten. 

Dieß zur Abwehr. Gehen wir weiter. 

Die Möndsölonomie verhinderte verjchiedene Uebel, die gegen- 
wärtig den Landbau Hart drüden. 

Der erwähnte Perin beflagt mit Recht als ein Uebel der Land- 
wirthichaft die Abwejenheit des Herrn von jeinem Land- 
bejige. Bei der Hlöjterlichen Oekonomie fonnte diejes Uebel nicht 
auftreten, weil der dem Landbau vorgeſetzte Geijtliche Alles mit eige- 
nen Augen beobachten und mit eigenem Geifte anordnen konnte. Unjere 
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jo foftipieligen und oft nicht einmal immer reblichen „Herren Ver— 
walter* waren hiedurch ganz überflüffig gemacht. 

Als ein weiteres Uebel findet der genannte Nationalöfonom die 
zu grofjeerftüdelung des Bodens, welder man gegenwärtig 
durch Arrondirung abhelfen will. Die Klöfter Hatten vollitändig die 
Mittel, um durd) Tauſch, Kauf oder durch Wohlthäter gröflere Par- 
zellen von Boden zu gewinnen; fie brauchten nicht wie der mit Kindern 
gejegnete Familienvater diefe Flächen zu zerreiffen. 

Daß der Mangel an Sorgfalt für die Arbeiter, worin 
Perin ein Hauptübel für die Landwirthichaft erblickt, bei den Klöſtern 
nicht oder wenigjtens nicht jo ftarf wie ſonſt hervortrat, ijt jchon in 
der Darftellung der Nächitenliebe bemerkt worden. 


Das gröfjte Uebel iſt aber jedenfall das unerjättlide Geld— 
machen, welcdes zur Zeit bei vielen Defonomien als das einzige und 
oberste Ziel gilt, mögen dabei auch Treue und Ehrlichkeit, Sitte und 
Lebensglüf zu Grunde gehen; mag aud) der Umwille einer ganzen 
Gegend gegen einen ſolchen Dekonomie-Geldprogen wach und laut 
werden, oder mag dort auch jogar das königl. Phyfifat mit feinen 
Unterjuhungen zur Rettung von Gejundheit und hl. Sitte auftreten 
müfjen, wie wir e3 an einem Orte in Franken unlängjt jehen muß- 
ten; die Höfterlihe Delonomie war nie eine jolche Geldmacherei um 
jeden Preis; fie wird gewiß ſtets eine chrijtliche genannt werden müjjen. 

Es brachte aber dieje klöſterliche Landwirthchaft verichiedene Bor- 
teile. 

Bor Allem wurden die Geiſtlichen dadurd), wie man zu jagen 
pflegt, volksthümlich, mit dem Intereſſen des Volkes, das ja auch 
namentlich früher größtentheil® auf den Bodenertrag angewiefen war, 
gleichſam fejt gefettet. In unruhigen Zeiten konnte Bieles entfremdet 
werden, der Boden nicht jo leicht; er gab eine möglich fichere Rente. 


Dem Lande brachte die Klojteröfonomie den grofjen Vortheil von 
Mufterhöfen. Die Koften der Unterhaltung wurden nit, woie 
z. B. jest für den heſſiſchen Mufterhof der Landwirthichaft zu Gieffen, 
aus der Staatsfafje genommen; das Klofter trug ſelbſt alle 
Untoften. Nach den Unterfuchungen der Gelehrten, wie Fabriciu in 
einem eigenen Werke vom 3. 1797 nachgewiejen hat, fteht die That- 
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lache feft, daf die Güter der Geiftlichen durchgehends in einem befferen 
Stande fi) von jeher befanden, als die der Weltlichen. 

Dieje Klofteröfonomie brachte den bedeutenden Vortheil, daß man 
Bodenerzeugniffe unverfälfcht erhalten konnte. Das Stift Triefenftein 
verwerthete bedeutende Duantitäten Wein und konnte ficher für Aecht- 
heit garantiren. Ohnedieß waren auch die Preife billig. Ein Kloſter 
wollte und durfte fich nicht durch diefen Waaren-Umſatz bereichern. 
Die Benedictiner hatten die eigene Vorfchrift, einen Gegenftand ohne 
alle Einrechnung eines fogenannten Profites nur um den wahren Werth 
wieder zu veräußern. 

Die Klöfter haben jchon bei ihrem erften Beginne Waaren und 
Seräthe ausgetauscht '), indem von England Strümpfe, Schuhe, 
Rundtüher zur Verhüllung des Gefichtes bei größter Kälte, Pelz- 
röde u. dgl. Herüberfamen ; dagegen aber von Deutjchland Falken, 
Glasarbeiten u. dgl. hinübergefhidt wurden. E3 wurde von dem 
Rutterland ein Glasmacher begehrt, defgleichen auch ein Citherjpieler; 
der Erzbiſchof Euthbert erklärte: „Ich Habe zwar eine Cither, aber 
!einen Künftler, der fie fpielen kann“, und verlangt einen jolchen. 

Der Biograph Willibald bemerkt ausdrüdlich, daß der HI. Boni- 
jazius micht bloß tüchtige Geiftlihe, jondern auch jonjtige Männer, 
de in den Gewerben und Künften wohlerfahren waren, aus 
England berufen hat ’?). 

Ter Königsjohn und Spätere Biſchof Willibald von Eichftätt hat 
rc fieben Fahre in dem heiligen Lande und dann noch mehrere Jahre 
m Italien aufgehalten. Er fonnte demnach auf unfern wilden fumpfigen 
deutihen Boden die in diefen Ländern wahrgenommene Eultur nad 
Thunlichkeit übertragen. 

Der glüdliher Weile von München gegangene Profefjor und 
badiihe Geheimerath jowie Freimaurerbruder Bluntjchli in Heidel- 
berg hat zwar im Frühjahr 1866 in fünf großartigen Reden über 
aftatische Gottes- und Weltideen „evident bewiejen“, daß der gröfjere 
Eier in religiöfen Dingen bei den alten Völkern einen recht jchlimmen 
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Einfluß auf deren volfswirthichaftliche Zuftände geäußert habe. Er 
überzeugte jein Publikum davon, daß ein Volk um fo glüdlicher war, 
je weniger religiös e3 gewejen wäre!? 

Nach der Behauptung diejes Gelehrten hätten die Mönche durd) 
ihre hriftliche Bodencultur und das hiedurch geförderte Handwerf, 
welches wieder Hrijtlich betrieben wurde, viel Böſes gejtiftet; doch 
wir werden ihnen diejes nicht blos verzeihen, jondern jogar noch dafür 
danken. Wir find gejtraft genug, wenn in einem Orte nur wenige 
Delonomen der FFreimaureraufflärung ihre Feldwirthſchaft auf undhrift- 
lihe Weiſe betreiben. 

Was die hohe Schule oder vielmehr ein Meifter vom Stuhl dem 
fogenannten „feineren Publikum“ aufbinden will, das jucht für 
den gemeinen Mann der landwirthichaftliche Kalender, herausgegeben 
von dem königlich bayerischen landwirthichaftlichen Gentralverein, zu 
leiiten. In demjelben ift S. 82 für 1868 folgender Vers zu lejen: 

„Haft du gern ein jauber Haus, 
Laß Pfaffen, Mönd und Tauben draus.“ 

Wir wollen nicht viel Worte verlieren über die jchnöde Undanf- 
barfeit, welche hier, Jedermann ganz verftändlich und abfichtlih für 
die gemeinen Leute berechnet, den Geiftlichen überhaupt und ebenjo 
auch den Mönchen in's Geficht geichleudert wird, jowie auch über Die 
Speculationen unjerer Halbgelehrten, welche jo gern den 
geistlichen Stand von der bürgerlichen Familie trennen und fich jelbit 
als die Locomotiven hinftellen möchten, die im gepriejenen 19. Jahr— 
hundert nur allein den Familienwagen fiher, schnell und ehrenvoll 
zum beiten Glüde führen können. Dieje Halbgelehrten werden nicht 
müde, in ihren landwirthichaftlichen Programmen denjenigen als den 
„größten Wohlthäter der Menſchheit“ Hinzuftellen, welcher bewirkt, 
daß der Boden ftatt „eines Einzigen Grashalmes num zwei Gras- 
halme trägt“. Hat aber dad Mönchthum nicht diejes und noch etwas 
mehr geleiftet ? Braucht der Boden lediglih nur Waffer und ratio- 
nelle fandwirthichaftliche Eultur; braucht er nicht Menſchen oder chrift- 
lihe Urbeiter und dieje wieder die Welt- und Kloftergeiftlichen ? 

E3 hat ſich darum auch der genannte Verein bei der öffentlichen 
Beichwerde gegen dieje Mißhandlung alsbald genöthigt gejehen, die 
bemerften zwei Verſe unter lebhaftem Bedauern zurückzunehmen; allein 
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fie ftehen num einmal ſchwarz auf Weiß; möchten fie in den Herzen 
unjerer Bevölkerung feinen weiteren Anklang, jondern nur Die ver- 
diente Verachtung finden! 

Beil man jo häufig England al3 das Mufterland der landwirth- 
Ihaftlihen Eultur empfiehlt, jo möchte auch die dortige Hochſchätzung 
der Mönchs - Bodencultur uns zum Vorbilde dienen '). 

Doch nicht blos die eigentliche Oberfläche des Erdbodens ift dem 
Fleiße der Menjchen zur Veredlung des Lebens übergeben, aud) bie 
Schätze in der Tiefe der Erdſchichte find demfelben anvertraut. Bei 
den Salzbergwerfen und Salinen finden wir wieder eine große Thätig- 
keit der Gottgeweihten, wenn auch bis jept mir es nicht gelungen ift, 
den Nachweis zu erbringen, daß in Kiffingen oder Orb die Mönchs— 
thätigfeit zur Salzgewinnung fi) bejondere Verdienfte erworben hat’). 
Obgleich unjere Diöcefe nach den jegigen Urkunden feine Orte befitt, 
m welchen durch klöſterliche Thätigkeit aus den Schadhten der Erbe 
die edlen Metalle gewonnen wurden, fo ift doch für manche Leſer 
ein furzer Hinblid auf diefe Thätigfeit in unfern deutfchen Gauen 
interejjant. 

Ein Forſcher neuefter Zeit?) hat eine genaue Zufammenftellung 
für den Bergbau bis zu dem 3.1273 gegeben. Darnad) haben unſere 
Klöfter 600 Jahre fang mehr als die Hälfte dieſes unterirdiichen Baues 
betrieben und die andere Hälfte die Bisthümer und Weltlichen. 


Nach Darjtellung, wie die Klöjter namentlich in Süddeutſchland 
unterjtügt durch Faijerlihe Diplome den Bergbau gewinnreid) und 


", Wer jih über biefen Gegenftand weiter intereffirt, wird die nothwendigen 
Belege bierüber in dem ausgezeichneten Werke bes Engländers Digby, überfegt von 
Kebler, ©. 57, 282, 458, 460 u. j. w. finden. 

2) Ein gewijjer Ercamperat jchenfte feinen Antheil an der oberen und unteren 
Scele im J. 823 dem Benebictinerftifte Fuld, welches auch fonft noch mehrere Schenf: 
ungen von jonftigen Privatperfonen zu Kiffingen erhielt. Etwas Weiteres jedoch über 
ben Betrieb des Salzgeihäftes ift mir zur Zeit unbekannt; die gerechte Vermuthung 
it uns erlaubt, daß die tbätige und berühmte Kloftergeiftlichkeit von Fuld ji um gute 
und wohlieile Bereitung dieſes unentbehrlichen Ealzelementes für jene ganze Gegend 
derdient gemacht bat. ‚ 

”) Dr. jur. Gommer : „Ueber ben Bergbau ber Klöfter im Mittelalter“. 
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menfchenfreundlich im Gegenſatze zu der brutalen Behandlung der Berg- 
arbeiter in der römifchen Zeit vorgenommen haben, fährt der Forſcher 
weiter fort: 

„Der Grund für diefe merkwürdige Erfcheinung, daß der größte Theil 
des Bergbaues ſich in den Händen der Klöfter befand, liegt darin, daß fie 
die groffen Grundbefiger waren und Kapital d. h. die zur Production erforder- 
lichen fachlichen Güter in Fülle befaffen. Aber diefer Grund ift für fich allein 
noch nicht ausreichend. Sie mußten fid) ebenfo wie für die Urbarmachung 
wüfter Gegenden aud für die Hebung der unterirdifhen Mineralreichthümer 
intereffiren, indem fie daraus für fid) eine Duelle des Unterhaltes und pro— 
ductive Anlage ihres Kapital®, in weiterem Umfange aber auch den Ein- 
fluß auf die Cultur ganzer Landftriche erfannten. An den Bergbau fchloffen 
ſich direct Hüttenwerfe an, welche zur Entftehung eigener Genoſſenſchaften, 
wie der bayerifhen Hammergenoffenichaften, Beranlaffung gaben. ferner war 
die Entholzung groſſer Waldgegenden eine Folge des Bergbaubetriebes, da 
der Verbrauch von Brennholz dabei ein fehr bedeutender war. Zur Ausfuhr 
der Producte mußten neue Land- und Wafferftraffen angelegt werben, an 
denen ſich blühende Städte erhoben. 

An alle diefe Arbeitszweige lehnte ſich dann ein reiches genoffenfhaft- 
liches Leben, welches Yahrhunderte lang dem ganzen Vollsleben einen 
feften Charakter verlieh. Eng verbunden war damit die Pflege der Reli: 
gion, Bielfah werden an Bergbauorten Kapellen und Kirden 
erwähnt. 

Seitdem find faft 600 Jahre verfloffen, im welchen ſich in den focialen 
Verhältniffen des deutfchen Bergbanes Vieles geändert hat. Schon längft find 
die Klöfter, unter deren Leitung er früher geblüht hatte, davon zurüdgetreten. 
Der enge genoffenfchaftliche Verband ift gelodert. Im die Kohlenreviere find 
ſchon vielfach, die Folgen des Arbeiterproletariates eingedrungen. Trog trau— 
riger Erfahrungen ift in diefen Tagen fogar die Einführung der Frauenarbeit 
befürwortet worden.“ 

Zur Heilung diejer gejellichaftlichen Uebelftände, was jo gut Auf- 
gabe des Staates wie der Kirche ift, wird ein eigener Vorfchlag ge- 
macht, der natürlich vorerft nur an einzelnen Orten Anwendung finden 
fönnte. 

„Mögen ſich die Klöſter defien erinnern, was fie beim Auflommen des 
deutſchen Bergbaues für denfelben gethan haben. Auch heute noch fünnen Die 
Benedictiner, denen ein Kapital zu Gebote fteht, fi dem Gangbergbau zu- 
wenden umd Mufterbaue anlegen. Borzüglih aber wäre es eine Aufgabe 
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für Trappiften, SFranzisfaner oder Orden, welde ſich mit Aderbau beichäf- 
tigen, in Koblendiftricten felbft zu muthen und unter ihrer Aufficht und Leitung 
Ärbeiteraffociationen zu gründen und auf diefem Gebiete eine Bereinigung 
von Fabrik und Klofter zu verfuchen. Cine Geite der werfthätigen 
Fiebe befteht gerade darin, die Gefahr der Verarmung und Demoralifirung 
abjuwenden, fo lange es nod; Zeit if. Es wäre dann möglih, auch im 
den Koblenrevieren Religion, Gefittung und Bildung zu erweden; dann fann 
ver Koblenbergbau nicht blos zu einem materiellen, fondern auch zu einem 
giftigen Bergſegen deutfcher Gegenden werden, was der Gangbergbau mehr 
ad ein halbes Yahrtaufend hindurch geweſen ift.“ 

Dur) diefe Liebe zu Gottes Erdboden find die Klöfter Lebens— 
heerde für ganze Gegenden geworden; durch den Wohlitand hob fich 
die Bildung, das Gewerbsweſen; oder mit einem Worte: die Eultur 
des irdischen Gottesreiches beförderte die Cultur des himmlischen Reiches. 
Es ift ein Irrthum, die Klöfter blos als Orte bes Gebetes zu be- 
trahten. Kenner der Geſchichte nennen vielmehr die Klöfter „Groſſe 
agronomische, induftrielle und wifjenschaftliche Republiken.“ 

Ein proteftantifcher Schriftfteller der neueften Zeit, welcher den 
fatholischen Beftrebungen nicht befonders Hold ift, fpricht fich über 
dies Wirken der Klöfter zur Zeit der ottonischen Kaifer daher alſo aus"): 

„Richt minder hob ſich, nachdem die inneren Kriege und die Einfälle 
der Ungarn, Dänen und Wenden Deutſchland lange faft zu einer Wüſtenei 
gemacht hatten, in ftaunenswerther Weife der Anbau des Yandes; Heinrich IL. 
murte Sachſen wegen feiner Anmuth umd Fruchtbarkeit einen Vorhof des 
Paradiefes. Wie die Fortfchritte in der Baufunft ging aud) die beffere Boden- 
altır von den Kirhen und Klöftern aus, die das ihnen von den 
Königen übertragene Gut auf das Trefflichfte nutzten. Mit eigenthümlicer 
Lefriedigung fieht man auf jene fchönen Pergamenturfunden der Ottonen, wie 
fe faft noch überall im den deutfchen Archiven ſich finden; es find meift Schenf- 
augen von einzelnen Weilern und verödeten Feldmarfen an Kirchen und Klöfter; 
aber welches reiche Leben ift diefen todten Schentungsbriefen erwachſen! fie 
haben volfreiche Städte in das Leben gerufen, fruchtbare Landſchaften geſchaffen, 
Tentihland geradezu umgewandelt.“ 

Durch diefe Bodenliebe erfüllten unfere Religiofen nur ein ganz 
allgemeines, vom Schöpfer unjeren Stammeltern angejchaffenes Be— 
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dürfniß, welches fie noch in ihrer Unjchuld zu befriedigen hatten und 
gewiß auch viele fjelige Zeit hindurch mit Luft und Liebe wirklich 
befriedigt haben. Daher mahnt die Hl. Schrift alfo: „Haſſe nicht 
bejchwerliche Arbeit, noch den Landbau, den der Höchſte ge- 
Ihaffen'). „Der Aderbau“, jagt defhalb ein beredter bifchöflicher 
Schriftjteller unferer Zeit, „ist die Grundlage des menjchlichen Lebens. 
Nein, die Jagd, die Romane, die Pferde und die Hunde find für 
nihts und für Niemand genügend“. Den Adeligen von Frankreich 
und gewiß auch fonftigen Menjchentindern ertheilt diefer welterfahrene 
Mann folgende Inftruction: „Seid adelige, und fogar, wenn ihr könnt, 
erlauchte Aderbauer, auch dies ift ein jchöner und ruhmvoller Theil 
der Arbeit. Seid getreu dem Boden, der euch Euern Namen und 
Euer Vermögen gegeben hat, und der Boden wird auch Euch getreu 
jein und die Bevölkerung wird Euch jegnen. Wenn fie Euch ſeit eini- 
gen Decennien weniger ſegnet, jo tragt Ihr jelbjt die Schuld davon, 
weil Ihr fie zuviel vernadhläjfigt habt.“ 

Wir können diefen Heinen Ausflug auf die Flöfterlihe Boden— 
cultur nicht verlafjen, ohne noch einen Blick auf eine eigenthümliche 
Art derjelben zu werfen. Für viele unferer Bodenbebauer ijt die 
Flur Gottes nur der harte „Erdflog“ oder gleichjam jener Felſen, 
an welchem der gepeinigte Prometheus angejchmiedet hing. Ganz 
anders bebaute der Mönd Gärten, Wieſen und Weder. Er Iebte 
im vertraulichen Verkehr mit der ganzen Natur; fie war ihm nicht 
ein harter Klo, fondern „ein wunderbarer und himmlifcher Tempel, 
der zu feiner Umfriedung nur Licht und Liebe hat“; die Natur war 
gleichjam feine Schweiter, mit der er verfehrte; traulich mußte darum 
der Berfehr mit diejer wunderlieben Tochter jeines Schöpfers jein. 
Da fonnte dann aud) von einem wahren Naturgenufje die Rede jein. 
Der vielgereijte Engländer Digby hat mehr als einen Mönch in Deutich- 
fand, vielleicht audy in unjerm Franken, fowie in Italien und Franf- 
reih in diefem Naturgenuffe belaujcht und darüber ein entzüdendes 
Hochgefühl gewonnen. Er verjucht es, dieje höhere Bodencultur des 


) Eeclefiafticus 7. 16. Furchtbar rächt ſich die Nichtbeachtung dieſer göttlichen 
Regel! 
’) Dupanloup: „Das Kind, Rathſchläge für Eltern und Erzieher” ©. 409. 
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Möndes und den daraus entipringenden reinen Naturgenuß in folgens 
den Worten darzujtellen: 

„sa, mein Sohn, verfucde es einmal, möchte der Mönch dir zurufen, 
werde auch einmal ein Einfiedler, wenn nicht für ein Jahr, Monat und 
Tag, wie der Ritter im Arioſto, doc wenigftens auf einen Tag. Es fei 
denn, du fämeft in den Wald, wie der Satan in's Paradies, du wirft weifer 
und beſſer denfelben verlafien; wenn du auch anfangs leichtfinnig wie ein 
Knd nur auf das Zwitjchern und Flattern irgend eines Vogels merfft, der 
u den Zweigen raufcht, oder auf das Spiel gefhäftiger Mäufe in den dür— 
rem Blättern, oder auf die Feenkreiſe im dem Graſe; ich fehe noch feinen 
rund, warum ich meine Hoffnung aufgeben follte; nur halte dic, ftill, Tieb- 
Ioe die Infecten zu deinen Füſſen, denn auch fie haben ihre Meinen Leiden, 
de eine mittleidige Hand lindern kann; grüße die Vögel, wenn fie in deiner 
Nähe niederfliegen, wie der hl. Franz von Aififi gethan; das Spiel wird 
eraft werden ; du wirft finden, welch’ eine neue umd wundervolle Seligkeit es 
#, fi im Frieden mit aller Greatur zu fühlen, du wirft Gott lieben und 
ibanen“ ı, 
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„Riemand zündet ein Licht an, und ftellt e8 unter ben Leuchter, 
jondern vielmehr auf den Leuchter, damit es Allen Teuchte, die im 
Haufe find. Ihr aber feid das Licht der Welt.“ Es pafien dieſe 
Vorte unferes Erlöfers ganz auf das Wirken der Klöfter. Diejelben 
waren, wie wir aus dem Vorhergehenden gejehen, ein von Gott und 
kiner heiligen Braut angezündetes prachtvolles Licht; fie fpendeten 
re Lichtftrahlen in das ganze öffentliche Leben. Sie wirkten für Die 
höchſten Güter des öffentlichen Lebens ; diefe heißen: Freiheit und 
Recht, Wohlftand und Befriedigung der Zeitbedürfniffe. 

1. Als unfer Mönch Burkard mit feiner augerwählten Ordens- 
Khaar die Einwohnerſchaft auf unferem fränkischen Boden übernahm, 
jo war über die Hälfte davon der perfönlihen Freiheit be- 
taubt, die Anderen führten dem KHerrenjcepter über dieje Leibeige— 
en; von dem weiblichen Geſchlechte gar nicht zu reden, welches 
bei den Heiden nie gleiche Berechtigung mit dem männlichen hatte. 





N) Kobler S. 658. 
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Dieſer unnatürliche Zuſtand wäre täglich gröſſer und ſchlimmer ge— 
worden. Wer hat die Freiheit in das öffentliche Leben eingeführt, 
jenen heiligen Schutzengel, der zu Gott führt oder durch den Gott 
die Menſchen zu ſich führen will? Der Ordensmann durch die Ein— 
richtung, daß jeder in das Kloſter Eintretende völlig frei von der 
Botmäßigkeit irgend eines Menſchen ſein mußte. Nur aus Freien 
beſtand die Kloſtergemeinde; auch die geringſte Laienſchweſter genoß 
dieſe Wohlthat. Durch dieſe klöſterliche Einrichtung wurde der erſte 
Keil in den feſten Klotz der fränkiſchen Unterjochung oder Leibeigen— 
ſchaft getrieben. Die hiedurch für die Einzelnen errungenen Vor— 
theile waren ſo groß, daß viele Perſonen in Spanien und England 
ſich zu einem klöſterlichen Leben zuſammenthaten, nur um dieſer Frei— 
beit theilhaftig zu werben und beſtändig dieſelbe genieſſen zu können. 
Es waren aber dieſe Perſonen feineswegs fromme Anhänger bes 
Mönchslebens, fondern fie wollten Tedigli” nur ben bemerften Be- 
fig der Freiheit fich verfchaffen. Daher ſahen fih die Kirchen- 
vorfteher zur TFeititellung von Ordensregeln veranlaßt, welche Alle be- 
folgen mußten. 

Das Mönchsleben hat nicht blos die perjönliche Freiheit für feine 
Mitglieder gefchaffen, fondern auch für die Leite auffer dem Kloſter 
einzuführen gejucht; es hat vor Allem den harten Drud der Leib- 
eigenfchaft durch den Troſt der Religion gemildert, den Herren mil- 
bere Gefinnungen gegen die Unterworfenen eingeflöfft und dem weib— 
lihen Geſchlechte eine würdige Stellung in der menschlichen Gefell- 
haft zu gründen verfucht; ja es hat das Mönchthum ſogleich bei 
feinem Auftreten auf fränkiſchem Boden fogar die Freiheit der größ- 
ten Verbrecher gegen die erften ungerechten Wuthausbrüche geihüßt. 
Denn bie fränfifchen Klöfter haben ſchon unter Karl dem Groffen das 
fogenannte Aſylrecht beansprucht, nämlich das Recht, da die zu 
ihnen geflüchteten Verbrecher von der weltlichen Behörde nicht ohne 
Weiteres beftraft werden durften. 

Wir find ftolz auf die endlich errungene Freiheit des Bodens. 
Wir werden finden, daß jchon vor vielen Jahrhunderten die Klöfter 
ihren Angejeflenen dieje Freiheit des Bodens abgetreten, oder dab Die 
klöſterlichen Institute jelbft ihren mit verfchiedenen Abgaben beichwer- 
ten Bodenbefit durch Zahlung des achtzehnfachen Betrages der Abgabe 
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frei gemacht haben. Erſt im Jahre 1848 fonnten wir diefe Boden- 
befreiung endlich erringen. 

2. Die Klöfter wirkten für öffentliches Recht. War im Mittel- 
alter eine Bapftwahl zweifelhaft, jo waren es vorzugsweije die Mönchs— 
föfter, welche dieſe Zweifel zu löſen hatten und das unentfchiedene 
Redt des oberjten Würdeinhabers zur Anerkennung brachten. 
As Heinrich IV. durch die treulofen Bifchöfe von Deutjchland einen 
Gegenpapjt wählen ließ, jo waren e3 die Mönchsorden, welche größten- 
theild die Rechte des rechtmäßigen Papſtes Gregor VII. anerkannten 
md vertheidigten. Als in neuerer Zeit die göttliche Anordnung des 
Papitthums geläugnet wurde, erwedte Gott einen eigenen Orden durch 
den bl. Ignatius, der durch ein viertes Gelübde fich zur bejonderen 
Treue und zum fteten Schuße gegen den Stellvertreter Jeſu ChHrifti 
verpflichtete. Die Turiner Blätter nennen gegenwärtig die Jeſuiten 
die Janitjcharen des Bapftes. Dieje geiftliche Leibwacje des Centrums 
vom Reiche Gottes zu fein, ift gewiß fein Schimpf, jondern ein Be— 
weis, daß KHlöfter für die heiligften Rechte einzuftehen willen. Es 
gebührt diejer Titel aber auch allen andern Mönchsorden überhaupt. 

Die Mönde wirkten auch für das Recht des Allerfleinften 
im Reihe Gottes. Auf einer Synode zu Mainz im J. 813 wurde 
die Verordnung gegeben: „Die Kirche muß den Waijen, die um ihr 
Erbtheil gebracht find, zur Wiedererlangung desjelben beiftehen. Kein 
Biſchof, Abt, Graf, Richter u. |. w. darf das EigentHum eines Armen 
faufen oder an ſich reifjen.“ 

Ein ausgezeichneter Kenner der Geſchichte, der Protejtant Wolf: 
geng Menzel jagt hierüber: „Bon den alten Propheten an, die ſich 
immer wiederholt gegen die weltliche Tyrannei und Verdorbenheit 
erheben muſſten, bis auf die Proteftation des Papſtes Pius VII. 
waren die Geiftlichen die natürlichen Volkstribunen im Namen Gottes, 
des höchſten Herrn gegen die Tyrannei der Fleinen und grofjen Erden- 
berren.“ 

Es bejtand aber die Geiftlichfeit, welcher ein ſolcher Rechtsſchutz 
bier zugefprochen wird, in der Borzeit weniger aus Weltgeiftlichen, 
ald vielmehr aus Stiftäherren und fürmlichen Ordensleuten. Daß 
die Weltgeiftlichen durch mancherlei Rüdfichten oftmals gebunden find 
md iſolirt ftehen, wenigſtens ifolirter, als StiftSherren oder Orbens- 
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feute, welche bei ihrem Kampfe für das gute Recht des Unterdrüdten 
fih an einen ſtarken Säulenbund perjönlicher Kräfte in ihren Mit- 
brüdern und materieller Mittel: in ihren Genofjenichaftsgütern an- 
(ehnen können, ift längjt befannt. 

Hurter, gleichfalls früher Proteftant ſpricht: „Das Mönchthum 
und Papſtthum hat im Mittelalter die Kirche im Abendlande gehalten; 
ohne dieje beiden Säulen wäre die Ehriftenheit eine mongolische Wüfte 
geworden.“ 

E3 verdankt jomit unjere fränfiijhe Provinz den lieben Ordens— 
leuten die größte Lebenswohlthat, den öffentlihen Rechtsſchutz. 

Daf die Klöſter bei dem Einftehen für das Heiligthum des Rechtes 
auch fich jelbft, nämlich ihr eigenes Recht, nicht vergajjen, wer will 
ihnen diejes verübeln? Man fann doc gewiß das Recht nicht wie 
etwa einen Kirchweihfuchen in mehrere Stüde theilen! Wir werden 
deßhalb den Mönchen es nicht verargen, ja fie nur loben, wenn fie 
für ihr kirchliches Klofterrecht auftraten. Jedes TFeithalten an einem 
Nechte galt dem ganzen Heiligthume des öffentlichen Rechtes. Die 
von König Karl dotirte Zelle hat unter vielen Opfern einen drei— 
hundertjährigen Rechtsſtreit gegen ihren vorgejegten Fürjtbiichof von 
Würzburg geführt und die Freude eines glüdlichen Ausganges erlebt. 
Berühmt ift der legte Abt von Ebrach: Eugen Montag. Er war ein 
ausgezeichneter Bejchüger des öffentlichen Rechtes; mit ihm, der in 
die Kirche zu Ebrach neben feinen 48 Vorfahren nad) der Klojterauf- 
bebung eingejenft wurde, ift ein gutes Stüd fränfifches und kirchliches 
fowie öffentliches Recht zu Grabe gegangen. 

Schon bei den alten Germanen pflegten die Priefter diejen öffent- 
lichen Rechtsſchutz; fie leiteten defhalb die Vollsverſammlungen. 

Sind aber die Menjchenrechte, fann man einwenden, nicht oft- 
mals gerade von den Klöftern mit Füſſen getreten worden, indem ber 
und die gezwungen wurde, den Klojterhabit zu nehmen? In der That 
haben in neuerer Zeit unjere deutichen Regierungen in diefer Hinficht 
eine ungemeine Sorgfalt entwidelt, die fie bejjer und ehrenvoller 
nad andern Richtungen Hin entfaltet hätten. Es muß gewiß jeder 
Menih und bejonders jeder Ehrijt die Freiheit haben, ein ihn und 
Andere bindendes Verhältniß zu gründen, 3. B. durch Kauf, Ber- 
ſprechen, Eingehung einer Lebensgemeinichaft. Wer diejes Recht dem 
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oder der entziehen will, handelt dem Naturrechte zuwider. Allerdings 
muß derjenige, der eine ſolche Verbindlichkeit eingeht, willen, was er 
tut, und ob er’3 leiſten kann. Daher die lange Probezeit vor Ab- 
(egung der Kloftergelübde und bei vielen Klöftern die Einrichtung, daß 
die Gelübde zuerft nicht auf ewige Zeiten abgelegt werden; daher auch 
dad firhliche Anathem gegen diejenigen, welche irgend Jemand zum 
geitlihen Stande zwingen; eben jo gerechtfertigt aber ift aud) jenes 
Anathem gegen diejenigen, die Jemand ohne Grund von der Wahl 
dies Standes abhalten. Sollte aber einmal wirklich der Fall ein- 
treten, daß Jemand ohne Ordensberuf den heiligen Ordensſtand ſich 
erwählt hat, jo gilt das Wort: „Wenn du nicht berufen bift, jo mache, 
dab du berufen wirft.” In aufferordentlichen Fällen befteht ohnehin 
des Recht der Dispenjen. 


3. Die Klöfter find öffentliche Friedensftätten. 


Die genauen Beobachtungen eines Britten, verglichen mit den 
Berten unferer Claſſiker und Kirchenväter und gefammelt theil® aus 
periönlichem Herummandern in aller Herren Länder, theil3 aus den 
Aoſtergeſchichten der civilifirten Welt fprechen fich hierüber alfo aus: 

„Die Identität des Klofters mit dem Frieden und allen friedlichen Inter: 
em mag für andere Beobachter Theorie fein, für uns ift fie eine Thatſache. 
Fiedlich war das Klofter in feinem Zwed, friedlich felbft der Ort, den es 
verlangte, friedlich der Urfprung alles deſſen, was es ſchuf, friedlich die 
deſchaftigung, die es auferlegte, friedlich die Regel, die es befolgte, friedlich 
ve Wiſſenſchaft, die es charakterifirte, und friedlich der Verkehr und der 
Bandel feiner Bewohner. An ihre Zellen und an ihre eigenen Kloſter— 
gmemden gebumden und daran mit Liebe hängend, lebten die Mönche im 
Frieden, mit fich felbft, mit ihren Brüdern, mit allen übrigen Orden in der 
Kirche und mit der ganzen Welt. Friede fördernd war ihr Einfluß; fie 
vrjöhuten den Meichen mit den Armen ; ihre Klöfter wurden gegründet als 
Berkeuge der Ordnung und feften Beſtandes, als Nuheftätten für das Volt 
amd als fefte Pläge für den Staat; die Stifter diefer Klöfter waren ausge— 
met durch Eigenjchaften, welche mit diefen Inftituten in Einklang ftanden, 
adem fie ſelbſt Männer der Sanftmuth und des Friedens waren. 

Benn man von den Mönchen fagen möchte, daß fie herrfchten, fo jollte 
>e Belt bedenfen, daß fie wenigftens jene Eigenjchaften in hohem Grade 
"late, welche Plato von denen verlangt, die über Menfchen herrſchen, näm- 
ih Güte und Weisheit. Andere mochten der Menſchheit dadurch dienen, 
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daß fie mit den Waffen ihre materiellen Intereſſen vertheidigten; die Mönche 
aber ſuchten das Glück der menſchlichen Gefellichaft dadurd zu begründen, 
daß fie alljeitigen Frieden und alle Künfte förderten, welde das eben ver: 
ſchöuern. Ihr Ruhm foftete nie Jemanden eine Thräne oder einen Seufzer. 
Anderer Herrfchaft, wie Tacitus bemerkt, ift immer friedlich am Anfang, der 
Mönde Herrſchaft war friedlicd, bis zum Ende. 

Ihr Lönnt leicht die Mönche aus eueren Gerichtshöfen und eueren Par- 
lamenten, aus eueren Univerfitäten und Paläften, aber nicht aus den Herzen 
der Menſchen verbannen; Dank fei für diefe heiligen Streiter der Braut, die 
ihnen jo zu Hülfe gekommen; ihr Name wird leben, jo fange die Welt fteht“ "). 

Der Mel wohnte früher in wohlbefeftigten Schlöffern, der Mönch 
aber in Klöftern, deren Thore Jedermann offen ftanden; er war ja 
der Feiedensvermittler; wie oft haben die Kloftergeiftlichen nicht blos 
zwijchen Familien, jondern zwijchen ganzen Nationen den Frieden 
bergeitellt und erhalten! 

Fraget die Altäre und Chöre, unterjuchet die Beweggründe von 
verjchiedenen Föfterlichen Leiftungen, fo werdet ihr die verfchiebenfte 
Thätigfeit diejer Friedensmiſſion finden. Nichts treffen wir in den 
Klofter-Neuftadtiihen Kaiferdiplomen häufiger als die Bejtimmung, 
die Brüder jollen im Frieden und hiedurh für den Frieden leben. 
Gewiß galt diefer Auftrag allen Bellen. 


4. Die Klöjter wirkten und wirken für öffentliden Wohl— 
jtand. 

Bezüglich diejes Wirfens in der Vorzeit haben diejenigen das 
entjcheidende Wort zu jprechen, welde an der Spite bes öffentlichen 
Lebens jtanden. Es find dies unfere deutjchen Könige oder römifchen 
Kaijer. Abfichtlich wollen wir aber nicht jene jprechen Iafjen, welche 
nad) der Meinung von Manchen eine allzugrofie Vorliebe für das 
fatholifhe Chriſtenthum und ſomit auch für unfer Klofterleben hatten, 
fondern vielmehr jene Herricher, die von Freund und Feind als durch- 
aus unparteiiſch angejehen werden; ja wir wollen abfichtlih noch 
jenen Regenten dazu nehmen, welder einen groffen Theil jeines 
Lebens mit dem Haſſe gegen das Kirchliche vergeudet hat; es ijt dies 
der thatkräftige aber auch jo unglüdliche Kaijer Heinrih IV. Ein 
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Mann von noch gröfferer Thatkraft ſoll ihm beigegeben werden in dem 
berühmten Kaiſer Friedrich I. dem Rothbart. 

Zugleich repräfentiren diefe einzelnen Herrſcher nicht blos das 
Kaiſerthum jelbft, ſondern auch die verjchiedenen einzelnen deutjchen 
Stämme, weil wir die Regenten abfichtlich zuerft aus dem übergrojjen 
fränkischen Reich diefjeit3 und jenfeit3 des Rheins, dann vom Stamme 
der Sachſen, der Franken, der Schwaben und Defterreicher auswählen 
wollen. Die einelnen Kloftergejchichten werden uns hie und da Aus- 
iprühe und Handlungen der deutjchen Regenten vorführen, woraus 
wir ihre Ueberzeugung für die groffe Wirkfamfeit der Klöfter zum 
Beiten des Nationallebens kennen lernen. 

Hier wollen wir nur furz fichere Zahlen fprechen laſſen. Es find 
nämlich alle einzelnen Regierungshandlungen der deutjchen Herricher, 
joweit wir biefür gegenwärtig jchriftliche Urkunden noch bejigen, über- 
fihtlich in den jogenannten Kaijerregejten zujammengejtellt worden. 
Laſſen wir uns überrajchen durch den wohlthuenden Anblid der Klojter- 
regeften. Es find hiebei Bisthümer und Domcapitel nicht mit ein- 
gerechnet. 


— — — 








Name Zahl | Darunter Regeften für öfter: 
and öde Bon 
Regierungszeit. | Regeften. | nad Zahl | nad Procent 
m ET 


Aetl der Groſſe (768 — 814) | 164 93 57 

Otto L d. Gr. (936— 973) | 333 | 166 | 50 oder 
Heinrich IV. (1057— 1106) | 279 | 115 41 durchſchnittlich 
Friedrich J. (1152— 1190) 421 | 175 41 | 42 Procent. 
Rudolph I. (1273— 1291) 592 | 125 21 

Faſt die Hälfte der Regierungshandlungen bewegte fich aljo ein 
halbes Jahrtauſend lang in der entjchiedenjten Richtung nad) den 
Klöftern. Dieje firchlichen Anstalten wurden von den Herrichern gleich- 
jam als Canäle betrachtet, wodurch fie das Nationalleben befruchten 
und jtärfen wollten. 

Auch unjere Gegner anerkennen die Verdienfte,. welche fich die 
Klöfter in diefer Hinficht erworben Haben. Es wird zugejtanden, daß 
bie Klofteräbte die wichtigſten Staatsgejchäfte im Mittelalter mit 
Geſchick beforgten, wie das Kaiſerthum ſich eng mit der deutjchen 

Sa Limt, Aloſterbuch d. Diödcefe Würzburg. 6 
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Geiftlichkeit zum Wohle für beide Gewalten verbündete, und wie jogar 
„auf die rein weltlichen Dinge der Kirche ein jehr bedeutender Ein- 
fluß eingeräumt“ wurde. Auch die deutiche Kloftergeiftlichkeit nahm 
an den Bejtrebungen des Reichs den lebendigſten Antheil; e8 zeigte 
fih in den „Mönchen eine wahre und tiefe Frömmigkeit mit ihren 
Früchten“ '). In fpäterer Zeit wird gerühmt „das Leben und Wirken 
der Mönche im Glauben; ihre Bereitwilligfeit zum Kampfe gegen die 
arge Welt, vor Allem gegen den verweltlichten Klerus. Mit friiher 
Kraft traten neue geiftliche Orden ein, um den begonnenen Kampf 
gegen die Welt fortzuführen“ ?). 

In der Gegenwart verhält fi die Sache ganz anders. Ein 
Redner hat in der bayeriihen Kammer den Sat unlängft ausgeſprochen: 
„Die Fürften find Freimaurer oder wenigftens jehr, ſehr viele davon.“ 
Thatſache ift e8, daß in manchen aud ganz Kleinen Städtchen der 
gewöhnliche Magiftratsherr mitunter fich ſchämt, öffentlich für eim 
Klofter aufzutreten, aus Furcht, man möchte ihn fonft für „bigottifch“ 
halten. 

Trotzdem aber, daß nicht mehr die jogenannten Spiten der Nation 
oder der einzelnen Ortjichaften die Klofterfahne hochhalten, jo haben 
doc dieje Anjtalten das allgemeine Wohl feineswegs vergefien. Nach— 
dem das Scepter nicht mehr ihnen die Sorge hiefür in die Hand 
giebt, jo ift die liebe Noth Hervorgetreteu, welche diejes thut. 

E3 werden nämlich gegenwärtig zur Heilung des kranken Volls— 
lebens Fatholijcherjeit3 folgende Heilmittel empfohlen, nämlih die 
Bildung von Mäßigleitsvereinen, um der Genußfucht Einhalt 
zu thun und nur den wirklichen Bedürfniffen anftändige Befriedigung 
zu verſchaffen; ferner geiftlide Miſſionen zur Wiederherftellung 
der ganzen Gejellihaft auf Grundlage des pofitiven Chriften- und 
KirchentHums. In der Mitte aber zwifchen diefen beiden Heilmittelm 
fteht die Bildung Elöfterliher Inſtitute. 

„Zwiſchen Kapitalbildung und Bevölferungszumahme befteht wirklich eim 
Mißverhältniß; jene hält mit diefer feineswegs gleihen Schritt, fo daß ſtets 
ein Theil der Bevölferung im Elend umlommen muß oder nicht auf die Welt 
) Geſchichte der deutſchen Kaijerzeit von W. Giefebredt. I. Bb. ©. 643. 
2) Derjeibe. III. Bd. ©. 981. 
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fommt. BPalliativmittel, wie 3. B. organifirte Auswanderung, Erfchwerung 
der Heirathserlaubnig u. f. f. helfen auch in diefer Beziehung nicht gründ- 
ih. Das richtige Verhältniß zwifchen Bevölferungszunahme und Kapital 
bildımg kann wur hergeftellt werden durch klöſterliche Inſtitute, durch 
Beförderung und Beihügung der Ehelofigkeit, durch freiwillige Verzichtleiſtung 
anf die Welt und deren Genüffe. Die Klöfterlihen Imftitute haben Grunde 
ſtãde zu erwerben, die Mitglieder befchäftigen fid) mit Ader- und Gartenbau. 
Arbeiterfinder werden unentgeltlich, darin aufgenommen und erzogen, fowie im 
Ader- und Gartenbau unterrichtet“ !). 

Wa3 aber jebt gut fein ſoll und als nüsliches Mittel empfohlen 
wird, ijt auch in der Vorzeit gut gewejen. „Uber e8 war doch früher 
unjere jetzt brennende Arbeiterfrage nicht vorhanden?" Arbeiter oder 
arme Leute, die von der Hand in den Mund leben, hat e3 ſtets 
gegeben. 

„Allein e3 ijt doc eine Schande und eine Herabwürdigung der 
behren Klojteridee und unferer früheren Ordensleute, die Klöfter auf 
dieje Weije zu Verjorgungsanftalten herabzufegen; welcher Klofterwohl- 
thäter hat daran gedacht, durch jeine frommen Gaben Verſorgungs— 
anftalten zu gründen oder deren Erweiterung zu beabfidhtigen? Wel- 
Her Ordensſtifter hat dies beabfichtigt ? * 

Iſt e8 eine große Schande, wenn eine Mutter jagt: „Ich gebe 
meine Tochter in diejes Haus zur Verehelihung, da ift fie verjorgt“ ? 
Beabfichtigt die Mutter einzig und allein hiemit die tägliche Abjpeifung, 
oder glaubt fie nicht vielmehr, wenn diefe Nothfrage anftändig gelöjt 
it, wird fi auch das Uebrige, was Gott und die chriftliche Welt 
fordert, leicht machen? Wenn die reichen Grafen von Henneberg 
die nothwendigen täglichen Lebensmittel für Hundert Frauensperſonen 
zu Wechterswinfel gejtiftet haben, jo leifteten fie Hierin nur eine recht 
große väterliche Liebe. Jedenfalls wollten die Stifter hiemit nicht 
den ganzen Lebenszweck jener Perſonen abgethan haben, für welche 
fie ihre Güter widmeten; es jollte vielmehr diejen gottgeweihten Per- 
fonen nur nad Befriedigung der täglichen Nothdurft die freudige 


) Ter moderne Fortſchritt und bie arbeitenden Stlaffen von J. M. Hägele, 
Oroihürenverein Rro.6 S. 23. Das Nämliche jpricht auch das vortreffliche ſüddeutſche 
Organ zur Beiprehung bergleihen brennender Zeitfragen aus, nämlich die hiſtor. 
polıt. Btätter. Bd. 55. Heft 4. ©. 293. 
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Gelegenheit dargeboten ſein, alle Kräfte ungeſtört den höheren Lebens- 
berufen zu weihen. Wahr ift jchon, daß die heiligen Ordensſtifter 
die Brodfrage für fi und ihre Mitgenofjen nicht als die erfie, noch 
viel weniger als die einzige und letzte angejehen; eben jowahr bleibt 
e3 aber auch, daß fie diefe Brodfrage recht gut in ihre fonftigen 
Lebens- und Berufsfragen einregijtrirt haben. Sie beteten fo gut, 
wie alle Menjchenfinder: „Water unjer, unjer tägliches Brod gieb uns 
heute.“ Der Hl. Ordengitifter Ignaz jchreibt ausdrücklich den Seinen 
vor, wegen der täglichen Lebensbedürfniſſe nicht zu groſſe Sorge auf- 
zuwenden, weil es des Herrn ijt, diejenigen, die ganz feinem Dienfte 
fi) weihen, zu ernähren. Bei allem Gottvertrauen verlangt jedoch 
diefer Heilige, daß die Lebensmittel wenigftens für ein ganzes Jahr 
unzweifelhaft gegeben jein müßten, wenn an einem neuen Orte eine 
klöſterliche Niederlaffung gejchehen ſollte. Die Ordenzftifter wußten 
recht wohl, wieviel freie und friihe Menjchenkraft für höhere Zwede 
verwendbar bleibt, wenn die tägliche Zebensnothdurft geftillt ift. 

Ueberraſchen fann ung deßhalb feineswegs die häufige Erfcheinung, 
daß die Klofterleute alt werden. Wir werden den jchreienden Contraſt 
zwiſchen ihrem Alter und dem unjerer Yabrifleute jehen; die Urfache 
hievon wird grofjentheil® darin liegen, daß die Klofterleute nicht, oder 
wenigſtens nicht jo ftörend und verzweifelnd mit Nahrungsforgen zu 
fümpfen haben. 

„Aber jteht denn, kann man einwenden, diefer behauptete Wohl- 
ftand nit im Widerſpruch mit der angelobten Armuth?“ Keineswegs; 
denn der DOrdensgenofje legt blos für feine Perſon das Gelübde der 
Armuth ab; er darf nie für fich kleines oder groffes Vermögen als 
Eigenthum befigen. Das Klofter Hingegen, in welchem er wohnt, 
legt ein ſolches Gelübde nit ab; das Kloſter darf Eigenthum be: 
figen. Ebrach Hatte um ein Ei weniger Einfünfte als der Fürftbijchof 
von Würzburg. Das Klofter Rimpar befigt ein ftattlihes Haus, 
welches im Ankaufe 9000 fl. und die nämlihe Summe zur Her- 
rihtung fojtete; die jährlihen Einkünfte betragen über ein halbes 
Zaujend Gulden. Gewiß würden wir nach dem gewöhnlihen Maß— 
ftabe vier Perſonen, welche über ein folches Vermögen verfügen und 
no dazu für aufferordentliche Nothfälle gededt find, nicht arm, fon- 
dern reich oder wenigjtens bemittelt nennen. Es müfjen aber bie 
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Bewohnerinen dennoch arm genannt werden, weil nichts ihnen als 
Eigentum zufteht. 

E3 Haben aber die Klöfter nicht blos für das nothiwendige Aus— 
fommen ihrer Mitglieder gejorgt, und bejtand e8 auch blos in erbettel- 
tem Brod oder in zuverläjfigem Ertrage der Handarbeit oder ber 
geistigen Beichäftigung; fie haben auch für eine ähnliche glirdliche 
Sage anderer Leute nah Kräften ſich bemüht. Daher die oft- 
malige Erſcheinung, daß wohlhabende Orte, in welchen ein Klofter 
nh befand, bei dem Eingehen desjelben verarmten; der Lebensnerv 
war abgejchnitten. 

Dephalb lautet unfer Sprihwort: Unter dem Krummftab 
ift gut wohnen. Das Opfer der täglichen eigenen Entſagung follte 
dem Nächſten wohl thun, und hat wirklich wohl gethan. 

4. Die Klöfter wirkten und wirfen für Befriedigung ber 
Zeitbebürfnifje. 

Zwei Kräfte haben die einzelnen Orden hervorgerufen und für 
das öffentliche Leben wirkſam erhalten; zuerft der chriftlihe Glaube; 
er war gleichſam der fchaffende Water bei jedem neu entitandenen 
Orbensleben ; dann die Zeitbedürfniffe; fie waren gleichjam die pflegen 
ben und geftaltenden Mutterfräfte. Die Ordenzitifter waren Männer 
voll Glaubenskraft und voll Verftändniß ihrer Zeit wie voll Liebe, 
mit allen Opfern zu helfen. Der arme Franz von Aififi hat jeine 
Zeit beſſer verftanden, als viele Dutend von Stadtmagiftraten, Pro- 
fefforen oder Adeligen, die neben ihm herumſtolzirten. 

Unjere Diöcefe kann zwar den Ruhm nicht anfprechen, daß inner- 
halb ihrer Grenzen ſolche gottbegeifterte und für die Zeitbedürfniffe 
Sorge tragende Männer aufgeftanden find, welche neue Orden ge- 
gründet haben. Allein fie hat das DVerdienft, die neuentitandenen 
Orden alsbald aufgenommen zu haben; jo im Minoritenflofter zu 
Bürzburg oder zu Oberzell. 

Man kann jedoch einwenden, daß die Zeitbedürfniffe jehr wechieln, 
und fomit auch die Klöfter ihren Wirfunggfreis ändern müfjen, wo— 
durch fie aber von dem urfprünglichen Stiftungszwede abkommen. 
Allein die öfter haben fein engherziges Programm, weldes 
blos auf ein einziges Zeitbebürfniß paßt, jo daß bei Bereinigung 
diefes Bedürfniſſes das Klofter als zwedlos erjcheint. Es haben viel- 
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mehr die Klöſter eine ganz weite Lebensaufgabe; iſt eine Aufgabe 
befriedigt oder ein Loch zugemacht, ſo ſind noch Lebensbedürfniſſe ge— 
nugſam vorhanden. Es können z. B. die Franziskanerinen auſſer 
der Verrichtung des Lehramtes, wozu ſie ein Zeitbedürfniß drängt, 
jedes ſonſtige chriſtliche Werk vornehmen, namentlich aber ein ſolches, 
welches irgendwelche Zukunft gebieteriſch verlangt. 

Weil der Jeſuiten Orden ein ſolches Zeitbedürfniß feſt fixirt und 
durch ein eigenes Gelübde hiefür zu wirken ſich verbunden hat, ſind 
ihm fo großartige Erfolge als zeitreife Frucht geworden. Als näm— 
lich die Reformatoren im Bunde mit Anderen den Papſt ſo tief ernie— 
drigten, hat der hl. Ignatius Männer um denſelben geſtellt, welche 
auſſer den drei gewöhnlichen Ordensgelübden noch das vierte ablegen, 
das Anſehen des Papſtes zu ſchützen. 

Die Niederbronner verdanken ihre raſche Verbreitung dem Um— 
ſtande, daß ſie einem Zeitbedürfniſſe liebreiche Hand leiſteten. 

Bei allem Wechſel und den verſchiedenen Anforderungen der Zeit 
bleibt unverändert jedoch ein Bedürfniß, welches der Apoſtel in den 
Worten ausſpricht): „Liebet doch die Welt nicht, noch das, was in 
der Welt iſt; wer die Welt liebt, in dem iſt die Liebe des Vaters 
nicht; Alles, was es in der Welt giebt, iſt Begierlichkeit des Fleiſches, 
Begierlichkeit der Augen und Hoffart des Lebens; das iſt nicht vom 
Bater, fondern von der Welt; doch die Welt und ihre Begierlichfeit 
vergeht, wer aber Gottes Willen thut, bleibt ewig.“ 

Indem die Ordensleute diefer dreifachen böfen Weltluft das gerade 
zuwiderlaufende Streben entgegenjegen, befriedigen fie in heroifcher 
Weile das von der Religion jederzeit vorgejchriebene Zeitbedürfniß, 
nicht mit der jündhaften Welt zu gehen. Ihr Programm lautet daher: 
„Widerftand gegen dieje Welt, die im Argen liegt, muthige Befämpfung 
des Zeitgeiſtes“. Daher jene Thränen, fagt der Lateiner; daher jene 
Anfeindungen und Geringihäßungen oder Bekritelungen folcher, die 
mit dem Strome der Zeit ſchwimmen. Jene Weisjagung muß an den 
Klöftern erfüllt werben ?): „Wenn ihr von der Welt wäret, jo würbe 
die Welt das Jhrige lieben. Weil ihr aber nicht von der Welt ſeid, 
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fondern weil ich euch von der Welt auserwählt habe, darum haft 
euch die Welt.“ 

Dieje fühne Oppofition der Heinen Klofterheerde gegen den viel- 
Bundertmal jtärferen Koloß des Zeitgeiſtes bezeugt offenbar höhere 
Sendung und wirft überhaupt läuternd und reinigend auf die Beit- 
bejtrebungen, um die guten zu pflegen und die jchlechten zu unter- 
drüden oder möglich lahm zu legen. Sit doc Oppofition oftmals fo 
nüglich im Leben, viel nüglicher und edler, als wohlfeiles Nachbeten 
oder leichtfertiges Nachſchwimmen. Die Welt braucht daher den Klö- 
ftern nicht böje zu fein; fie jollte vielmehr auf den Knieen ihnen 
danfen für ihren Muth und ihr vom Himmel dictirtes Programm, 
welches fie vor jchweren Verirrungen bewahrt. Die blinden Anbeter 
der Welt nehmen jede Ausgeburt derjelben mit in den theuern Kauf, 
der für Einzelne eine Ewigkeit hindurch oft nicht mehr rüdgängig 
gemacht werden fann; die Klöfter dagegen dringen auf Entfernung 
aller Zrichinen-, Krinolinen- und jonftiger Gift- Stoffe auf dem öffent- 
lichen Lebensmarkte; mögen die Marktjchreier diejelben fir noch jo 
belicat und unſchädlich ausbieten; dabei verfolgen fie den Zweck, den 
guten Lebenzftoffen, deren gottlob jede Zeit immer wieder neue fchafft, 
einen gröfjeren Markt zu Gunjten der Mühjfeligen zu verjchaffen. 

Eine ausgezeichnete Stimme der Gegenwart erflärt ſich über dieſe 
Wirkſamkeit für das öffentlihe Wohl aljo '). 

„Die Klöſter entfprecden einem focialen, tiefgefühlten Bedürf- 
niffe. Die Uebel und Schäden, an denen die Gefellichaft jetst leidet, find 
von folder Art, daß fie ohne die Religion und die von der Religion 
getragene chriftliche Liebe nicht geheilt werden können. Auch ſind fie bereits 
zu einer folchen Höhe geftiegen, daß vereinzelte Kräfte oder halbe Be: 
zrühungen wenig gegen fie vermögen. 

Bereine von Öläubigen, die fid) mit Aufopferung niederer Inter— 
effien ganz und gar dem Dienſte Gottes und der Menfchheit widmen, reli— 
giöjfe Drden find demnah durhaus von der Zeit gefordert. 
Mancher Orts haben bereit die Klöfter eine immenfe Wirkſamkeit in 
Sachen der Religion, des Unterrichtes, des Armenweſens, des Krankendienftes 
und anderer focialen Zwede erlangt; eine ftaunenswerthe Thätigkeit 
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haben die Ordensfhweftern im leiten Kriege entfaltet und damit deſſen 
Schreden gemildert.“ 


Mit dem kunſtvollen Prisma laſſen fich demnach die Klöfter ver- 
gleihen. Wie nämlich in demjelben der eine Lichtftrahl ein herrliches 
mehrfaches Licht von fich gibt, fo jchafft die heilige Ordensgnade einen 
fiebenfachen himmlischen Gnadenftrahl in der Welt für Seelenrettung, 
Unterricht, Kunft, Wiſſenſchaft, Nächftenliebe, Bodencuftur und öffent- 
liches Wohl; oder für wahre Gottesverehrung und Eivilifation. 


Mit Reht kann dies Höfterlihe Schaffen mit dem unferer hei- 
figen Kirche verglichen werden. Nimmermehr find zwar unfere Klöfter 
bie ganze lebendige Braut de3 heiligen Geiftes; fie wollen’3 und 
können's nicht fein; es ift Ehre genug für fie, ein wenn auch nad) 
ber Bevölferungsanzahl und äußeren Machtſtellung noch jo geringer 
Theil diefer heiligen Gottesanftalt zu fein, und in dieſer am beften 
beitellten menſchlichen Gejellihaft für die heiligften Intereffen das 
Leben einzufegen, für Gottesverehrung und Civilifation. 


Bon felbft verfteht es fich übrigens, daß nicht der braune Habit 
oder der weiße oder ſchwarze Weil ') ober das Chorgebet oder bie 
ftrengere Glaufur dieſen verjchiedenen Nuten fchaffen kann, fondern 
nur der gute innere Kloftergeift, die zwedmäßig geleitete Thätigkeit. 
Sprüht doch der leuchtende Funken aus dem feuerhaltenden Kiefel 
nur dann und nur fo oft hervor, als durch den zwedmäßig von außen 
geführten Anjchlag dies innere gebundene Feuer gelöft wird. Ohne 
äußere Thätigfeit feine Frucht; aus Nichts wird Nichts. „Der Geift 
ift’8, der lebendig macht, das Fleiſch nützt nichts.“ 


Die von Katholifen und gläubigen Proteftanten mit Recht jo hoch 
geehrte Nachfolge Ehrifti findet daher in ben äußeren Höfterlichen 
Lebensformen ſehr Wenig, Alles aber in dem guten inneren Kloftergeift, 
welcher feine Thätigfeit nach Außen entfalten muß; und ftellt deßhalb 
an den Religiofen die ernfte Forderung: „Niemals ſei ganz müſſig; 
entweder leſe etwas, oder jchreibe etwas, entweder bete oder betrachte, 
oder beſchäftige dich mit ſonſt etwas des allgemeinen Beftens willen“ ?). 


1) Schleier, aus dem latein. Worte velum. ?) Nachfolge Ghrifti I. 19. 
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Eine anerkannte Auctorität') unferer Tage hat über dieſe Grund- 
bedingung eines nützlichen Wirkens gefprochen: „Die Duelle des 
nationalen Wohlftandes und die Vorausſetzung aller ächten, die Ge— 
jammiheit des Volkes erhebenden Unabhängigkeit und Freiheit bildet 
die Arbeit.“ Auch für den Klofterftaat ift zweckmäßig geleitete 
Thätigkeit das Fundament des Wohlftandes und der Unabhängigkeit. 

Daher werden auch die Klofterbewohner „Afceten“ genannt. Dieſes 
griechiſche Wort bedeutet Leute, welche fih in einem Geſchäfte üben, 
alfo durchaus nicht Müffiggänger. Man nennt fie ferner "Cönobiten“, 
d. h. Menichen, welche gemeinjchaftlic; miteinander leben. Worauf 
beruht aber das Leben? Iſt ein Leben ohne Arbeit denkbar? Sit 
das menfchliche Leben nicht ein Abbild von dem Gottesleben? Diejes 
ſchildert aber unjer Erlöfer aljo: „Mein Vater wirkt ſtets.“ 

Die Zurechtweifung, welche ber beredte Biſchof von Orleans den 
Familienvätern giebt, die ihre Kinder nicht zu fefter Berufsarbeit an— 
halten und leere Einwendungen vorbringen, als 3. B.: „Mein Sohn 
braucht Nichts, feine Zukunft ift gefichert, ich habe für ihn gearbeitet; 
er fann mein Vermögen genießen, ohne jelbft arbeiten zu müſſen“, 
gilt offenbar in erhöhtem Maße den Möfterlichen Bewohnern. „Auf 
alle dieſe Reden", fpricht der Biſchof, „hatte ich und habe ich noch 
heute nur eine Entgegnung; es ift der Ausſpruch des alten Weifen: 
„ber Menſch ift zum Arbeiten geboren, wie ber Vogel zum Flug“ ?). 
Ein Leben ohne Arbeit ift nicht nur ein Leben außer den Beding— 
ungen ber menjchlichen Natur, ſondern ein Auslöfchen, ein Erftiden, 
ein Vernichten des Lebens an fi; es ift fein Leben mehr. Man 
täufche fich nicht darüber; das Wort Jobs birgt in feiner Einfachheit 
einen tiefen Sinn. Ya, der Menſch ift geboren für die Arbeit, d. h. 
für die Thätigfeit, d. 5. für das Leben! Denn man lebt nur, man 
ft nur etwas durch das, was man thut. Wer Nichts thut, ift Nichts, 
wirb niemals etwas fein. Man beachte e8 wohl, ich habe hier nichts 
über die Süßigfeit der Arbeit gejagt, und über das Glüd, das fie 
dem gewährt, der fie liebt. Ich habe nicht? von dem Schuß erwähnt, 
den bie Arbeit der Tugend gewährt; ich werde nicht einmal von dem 
Einfluß der Arbeit auf den Charakter fprechen und welche Stärke fie 
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ihm mittheilt. Ich will mich hier nur an das Eine halten: die Arbeit 
ift die nothwendige Bedingung des Lebens für jeden Menfchen, der 
in dieſe Welt kommt” '). Alfo auch für den Klofterbewohner. 

Ein jchredlicher Fluch wird in der hf. Schrift über alle diejenigen 
ausgefprochen, die ein arbeitslojes und dabei genußfüchtiges Leben 
binfchleppen, in den Worten: „Mit der Gejellichaft der Schwelger 
fol es aus fein“ ?). 

Keineswegs foll aber hiemit behauptet werben, daß bie früher 
von unſeren Klöftern angewandten Mittel zur Entfaltung der Thätig- 
feit nur die für jede Zeit einzig und allein zwedmäßigen find, um 
auch für umfere gegenwärtigen Verhältniffe den nämlichen Nuten zu 
Ichaffen. Wer wird glauben, daß 3. B. der Ehorgejang, der vordem 
fo viele Zeit weggenommen, oder bie Clauſur, die jo ftreng beobachtet 
wurde, auch für unjere Zuftände noch den früheren Vortheil bringt? 
Die kräftigen, die Zeitbebürfniffe wohl vorfjehenden Jeſuiten haben 
gewiß nicht mit Unrecht fich dieſes Chorgejanges begeben und fonn- 
ten nur durch die harten Befehle des Papftes Sirtus IV., jedoch 
nur auf einige Zeit, hiezu genöthigt werben. Unſere Niederbromer, 
welche feine Elaufur beobachten, wirken weit fegensreicher als die 
Barmberzigen, die nur in ihrer Wohnung die Werfe der chriftlichen 
Liebe üben. Jede Zeit hat ihre eigenen Schöpferfräfte in einzelnen 
Mitteln, die fie zur Verfügung herbeiruft. 

Allheilfam find übrigens bie Klöfter keineswegs; 
Gott allein ift allheilfam; Geſchaffenes ift nur nützlich 
nad gewifjen Richtungen. 

Bei allem dem bleiben aber auch die Klöfter menjchliche Inſti— 
tute. Fehler find nicht blos möglich in denjelben, fie find vielmehr 
oft und jchreiend hervorgetreten. 

Die Gerechtigkeit erfordert, daß wir auch dieſe Schattenjeite 
der Klöfter nicht vergeflen. 

Wir dürfen uns über diefe Unvollfommenheiten oder grofien 
Aergerniſſe nicht wundern. 


1) Das Kind. Rathſchläge für Elteru und Grzieber von Tupanloup. ©. 379. 
T) Yıncs 6, 7. „Nos fructus consumere nati* jpottet der Lateiner; d. b.: 
wir wollen nur genießen und — Zeitung lejen. 
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Wo viel Licht ift, da ift auch viel Schatten. Auf allen Gebieten 
des Lebens treffen wir zahllofe Unvollfommenheiten, fo am Baume, 
jo am Steine, fogar an jenen hohen Geiftern. Der Eintritt in das 
Kloſter war nimmermehr eine vollfommene Garantie, daß der ganze 
Menih und Chrift nun geborgen ei. Finden wir groffe Verirrungen 
in einzelnen Zeiten ober bei einzelnen Ordensleuten, jo müffen wir 
gerade diejenigen um jo mehr hochachten, welche den fittlichen Kampf, 
der auch in ben Klofterzellen durchgemacht werben muß, ehrlich be— 
ftanden haben. 

Je vollfommener eine Sache an und für fich ift, defto gröffere 
Mängel kann fie in der Ausführung ertragen; wohingegen eine in fich 
verfehrte Sache entweder bedeutende Perfönlichfeiten oder die Gunft 
äußerer Umftände zur Erlangung und Behauptung einer Scheineriftenz 
vorausſetzt. Verkehrte Lehren und Imftitutionen gewinnen nur Be— 
ftand, wenn fie von bedeutenden Berfönlichfeiten getragen irgend einer 
Leidenschaft und Neigung der Menge entiprehen. Einrichtungen da— 
gegen, bie eine gewiffe Selbftverleugnung fordern, halten fich nur 
dann, wenn fie eine innere groffe Wahrheit haben und wirklich wahre 
Lebensbedürfniſſe befriedigen. Die oft vorflommenden Mängel in den 
Klöftern legen ein lautes Zeugniß für den inneren Gehalt des Klofter- 
weſens ab. 

E3 muß demnach in der unparteiifchen Klofterbefchreibung diefe 
Schattenfeite vorgeführt werden. Wir werben fehen, wie jener Schotte 
in Würzburg fi) ſogar erhängt hat; wie fie jene Abtiffin von Unter- 
zell al3 eine Here verurtheilt haben; wie die Söhne des hl. Benedict 
im Odenwald einander biutrünftig jchlagen; wie zwei Mönche zu 
Schwarzach den rechtmäßigen Abt heimtückifcher Weife viele Jahre 
verdrängen, wie dieſes Klofter ein Jahrhundert lang gleichfam ein 
Siehhaus oder fehr herabgekommenes geiftliches Haus ift; wie der 
Ast wegen Wohllebend excommunicirt und von einem auswärtigen 
Aloſter friſche Lebenskräfte berufen werben müſſen, u. dgl. 

E3 darf nicht verfchwiegen werden, daß bei den Klofterfrauen 
im Kitzingen die heilige Zucht verfchwand, und daß die in Wechter3- 
winfel einander haften und fchlugen; eben fo wenig, daß die Belle 
des hf. Burfard fo oft und fo ſchwer entweiht wurde, indem ein Abt 
das geftiftete „Almufen“ durch Wohlleben vergeubete, ein anderer 
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wegen GSittenlofigkeit abgeſetzt wurde; daß fogar einer hier wie in 
Triefenftein vom alleinfeligmachenden Glauben abgefallen ift. Deß— 
gleichen, daß dieje Zelle des erſten Glaubensverbreiters fat ein gan- 
zes Jahrhundert hindurch vor der Welt fo verachtet daftand, daß nur 
äußerjt wenige Perſonen darin dem heiligen Ordensleben fich widmen 
wollten. 

Diejes Alles müjjen wir fehen; und es joll jogleich bemerft wer— 
ben, daß wir doch nicht Alles, vielleicht nur einen Fleinen Bruchtheil 
von allem Böfen jehen, welches in Gebanfen, Worten und Werfen 
im Heiligthume der Zelle gelebt hat. Der Allwifjende weiß es allein 
vollftändig. Aber gewifje Mängel vertujchen zu wollen, oder den Mantel 
ber Liebe darüber zu hängen, wäre eine grobe Berjündigung gegen 
die Wahrheit und Gejchichte, welche das ganze Klofterleben nad jeder 
Seite hin dargeftellt haben will. 

Nicht allzufcharf dürfen wir aber die oft vorfommende Thatjache 
beurteilen, daß in manchen Klöftern das Feuer des erjten Ordens— 
geiftes allmälig erlofchen ift und nur bie und da ſchwache Funken 
von fich giebt. Es ſchwächt fich ja jede geichaffene Thätigfeit nach 
und nad). 

„Wo bleibt aber, fann man einwenden, bie klöſterliche Bollfommen- 
beit?“ Sie bleibt und unterliegt im irdischen Kampfe mit Verſuch— 
ungen, mit gegen bie Klöfter oft geeinten Kräften. Nie fällt aber 
ein ganzes Klofter, noch viel weniger die ganze Zahl derſelben; es 
fallen nur einige Perſonen. Wollt ihr nur unter der Bedingniß 
Klöfter geftatten, daß alle darin Gott Geweihten das Jdeal der chriſt— 
lihen Volltommenheit erreihen: dann habt ihr das wejentliche Lebens- 
element, welches der Schöpfer den Einzelnen jowie den Genofjenjchaf- 
ten gegeben hat, nämlich die Freiheit, widerrechtlich genommen; Klö— 
fter find nicht Maſchinen, die Fabrikarbeit liefern. 

Soviel ift gewiß, daß alle in der fränfiichen Kloftergejchichte ver- 
zeichneten Unvolltommenheiten und Bergehungen in unferem Franfen- 
fande bei den Leuten, die nicht im Klofter leben, keineswegs etwas 
Unerbörtes find. Selbftmorde, Ueberliftungen, Feindjeligfeiten, Ver— 
ichlemmung des Vermögens, Almofendiebftahl, Unfittlichfeit, Abfall 
vom Glauben fommt auch in der Welt vor, und gewiß verhältniß- 
mäßig ungemein mehr. Mit Recht jagt der hehre Augujtin, welcher 
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Gründer einer Höfterlihen Genofjenfhaft war: „Es giebt feinen noch 
jo volltommenen Stand, in welchem fich nicht Schwache finden, ja 
Abtrünnige; und feine noch jo Heilige Genofjenichaft, in welcher nicht 
Zwiftigkeiten, ja Aergerniſſe vorfielen. Ich kann Gott als Zeugen 
der Wahrheit aufrufen, daß ich die beten Männer, die ich fenne, in 
frommen Genofjenichaften fand; aber auch die allerfchlimmften, wenn 
fie einmal verdorben waren." In jedem Garten gibt es Unkraut. 

Rechnen wir ſchlüßlich alles begangene, oft tief bereute Böſe 
von dem Guten ab, welches unjere fränfifchen Zellen gewirkt haben 
and wovon wir jet zum Theil noch leben: jo bleibt gewiß für jedes 
Sahrhundert und jede einzelne Zelle noch eine große Summe Gutes, 
Vergeſſen wir dabei nicht die verhältnigmäßig geringen perjönlichen 
Kräfte, ſowie die ebenfall3 geringen materiellen Mittel in Anſchlag 
zu bringen, womit unjere Klöfter ihre großartigen Reſultate erzielt 
haben; bedenken wir auch, daß ihre guten Thaten nicht immer auf- 
gezeichnet wurden. Daß die Wechterswinkler Klofterfrauen ihren Rofen- 
franz andächtig gebetet, ihre anverwandten Abdeligen zum gemeinfamen 
Birken für Gottes Ehre und den Nutzen feiner Kirche ermuntert haben, 
verfteht fich von jelbft, auch wenn hievon nicht die geringfte Erwähnung 
geichieht; und es wird Daher dieſes und vieles Andere heute gar nicht 
erwähnt, weil man nur zu gerne auf den Schatten fieht. 


Wir fünnen die Worte, welche Einer den alten Meiſtern nad)- 
rebet, auch auf die Klöfter anwenden: 

„Sie haben nicht die Heerpaufen vor fid ihlagen laſſen; ſchlecht und 
recht find fie immer vorangegangen; und wenn fie ihr Beſtes gethan, haben 
fie fi) nod allzeit für unnütze Knechte gehalten. Sie haben ihr Lob nicht 
mit breiten Baden ausgeblafen ; ihre Namen nit an den Wänden in groffer 
Fractur eingegraben; die Wohlthäter, die ihnen die Mittel dargereiht, haben 
igre Gaben auch nicht mit fteinerner Beſcheinigung erzählen laffen, noch die 
ſtummen Steine zu gefhwägigen Zeugen ihrer Milde abgerichtet“ '). 


DEBIAN — — — — — — 
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Die Duellen, aus welden gegenwärtige Bejchreibung der 
Klöfter und Hofterartigen Inftitute abgeleitet wurde, find folgende: 

1. Fries, fränf. Chronik, 1544; herausg. von Ludewig 1713. — 
Piftorius, 3 Folio-Bände deuticher Geſchichtsſchriften, 1726. — 
v. Edhart, 2 Großfolio- Bände fränkiſcher Commentar, 1729, — 
Gropp, 4 Folio-Bände fränf. Geihichtsichriften, 1741—1750. 

2. Ujjermann, Quartband, Bistum Würzburg, 1794. Hatten 
die früher groſſentheils in lateinischer Sprache abgefaßten Werke unfere 
Klöjter blos gelegenheitlich berührt und nur der fleijfige Benedictiner 
Gropp im 4. Bande feines Gejchichtswerfes S. 141—179 eine kurze 
Abhandlung über die fränkiichen Klöfter gegeben: jo war es das hohe 
Verdienſt dieſes Schwarzwälder Benedictiners Uffermann von St.Blafien, 
die Gejchichte der fränkischen Klöfter eigens bearbeitet und mit jcharf- 
finniger Genauigkeit und Unparteilichfeit jowie mit fihtbarer Ordens- 
liebe gejichtet zu haben. Er bejchreibt nad) Darftellung der Geſchichte 
der Würzburger Fürjtbiichöfe 133 Stifte und Klöfter; allein 72 hievon 
gehören jegt andern Diöcefen an; die übrigen 61 find durch dem 
Klojterjturm auf verjchiedenjte Weije geändert; andere Diöcejen haben 
ihre Klöfter und Klofterruinen unjerem Bisthume abgegeben; viele 
neue Zellen find entjtanden. Much Hat fi) das SKlofterinterefje jeit 
dem Schlufje des vorigen Jahrhundert? ungemein geändert. Die ver- 
dienjtvolle Darjtellung von Ufjjermann genügt deihalb gegenwärtig 
feineöwegs, um jo weniger, weil fie in lateinifher Sprache abgefaßt 
ift, der gegenwärtig, Gott jei Dank, jehr erweiterte Lejerfreis aber 
auch ſolche Perjonen umfaßt, die diejer fremden Sprache nicht kun— 
dig find. 

3. Archiv des hiftorifhen Vereines von Unterfranken und 
Aſchaffenburg, 1830—1871, 22 Bände. Es kommen in dieſen Schrif- 
ten jachdienliche Notizen und auch einige Kloftergefhichten vor, ſowie 
auch verjchiedene Behelfe in den Sammlungen diejes Vereines. 

4. Das Arhivconjervatorium zu Würzburg jowie das allge- 
meine Reichs archiv zu München und die biichöflihe Ordinariat- 
Repoſitur in Würzburg wurde für die Klöſter zu Neuftadt und 
Triefenftein vollftändig, für einige andere.Klöjter jedoch nur theilweije 
ausgebeutet. Die Ueberſicht über das noch nicht vollftändig ausgenüßte 
großartige Material in diejen drei Archiven folgt am Schlufje. 
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5. Monographien oder Einzelbeichreibungen von verjchiedenen 
Klöftern, die im Drude veröffentlicht find; begleichen noch unge- 
drudte Monographien. 

6. Durch perfönlidhe Einfihtnahme an Ort und Stelle, 
durh Erfundigung bei Sadhverftändigen, namentlich bei alten 
juverläjjigen Leuten, welche nod) dag frühere Klofterleben gefehen, 
jowie durch Correſpondenzen mit Amt3brüdern und Geſchichtsfreunden 
juchte ich jeit mehr als zwanzig Jahren das Fehlende zu ergänzen. 

Selbftverftändlich kann die Gejchichte der einzelnen Klöfter nicht 
den gleichen Umfang einnehmen, weil für das eine Inſtitut weniger, 
für das andere mehr interejjante Mittheilungen gegenwärtig aus den 
zu Dienste jtehenden Quellen genommen werden fünnen. 

Daß das Klojterbild von Neuftadt in einen verhältnigmäffig jehr 
grofien Rahmen eingejegt wird, möchte deßhalb unbeanftandet bleiben, 
weil für Darftellung diefer altehrwürdigen Burfarduszelle mehr als 
700 einzelne Urkunden und ein ausgiebiger Thatbeitand vorliegt; dann 
weil e3 gewiß ald zwedmäßig erjcheinen wird, irgend ein fränfifches 
Klofter nad) jeinem ganzen mannigfaltigen Leben vorzuführen. Der 
Leſer kann ſich davon leicht einen Schluß auf andere Inftitute machen. 
Chnehin hat fi) der Verfafjer mit diefer Burfarduszelle mehr als 
mut jedem andern Klojter vertraut machen können und müſſen, da 
derielbe bei dem letzten Mitgliede dieſes Stiftes, dem ehrwürbigen 
Dehantpfarrer Franz Kraus zu Pflochsbach vom %. 1842 —48 ala 
Kaplan und darnach in Neuftadt als Pfarrer angeftellt war. 

Weil e3 für die meiften Lejer ganz gleichgültig fein kann, ob 
irgend eine Notiz aus diefer oder jener der genannten Quellen ent» 
nommen ijt, jo wurde die Angabe derjelben in den meiſten Fällen 
unterlafjen; nur bei wichtigen Betreffen wurde die Quelle citirt. Für 
den Fachmann wird dieje ftörende Duellencitirung um jo weniger noth- 
wendig jein. 

Gern hätte ich die jchon vor ſechs Jahren mir aus dem Reichs— 
archive zu München angekündigte, durch den Drud zu veröffentlichende 
Urtundenfammlung benüßt; deßgleichen aud) jene Sammlung, welche 
da3 bijchöfliche Ordinariatsardiv von Würzburg mit dem germanifchen 
Mujeum von Nürnberg in kurzer Zeit herausgeben will; nad) längerem 
Barten z30g ich jedoch es vor, vor dem Erjcheinen diefer Werfe mein 
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Klofterbuch zu veröffentlichen. Wenn dasſelbe auch hiedurch an eini- 
gen Stellen mangelhaft erjcheinen muß, jo möchte es doch für Viele 
angenehm fein, einen Ueberblid über die Klöjter jegt jchon zu be— 
figen. Manche neuen Angaben in diejen Urkundenbüchern werden dann 
um fo interefjanter erfcheinen, weil fie eine Lücke der Kloſtergeſchichte 
ausfüllen. Ohnedied werden in den bemerften Urfundenbüchern, deren 
Beröffentlihung von vielen Seiten mit Sehnſucht entgegengejehen wird, 
die wichtigen Thaten unferer fränkischen Geſchichte nicht vollftändig 
befannt gegeben und es find bereits jet jchon weitere Ergänzungs- 
bücher in Ausficht genommen. Vielleicht verleiht der Herr einem 
unferer hiefigen Burfardiner oder einer anderen würdigeren und fräf- 
tigeren Hand die Gnade, dann dieje gegenwärtige, nad) der Natur 
der Sade an vielen Stellen rauhe, erjte Vorarbeit zu einem jorg- 
fältig gebauten Beete in unſerem fränfifchen Geſchichtsgarten umzu- 
gejtalten. 

Es folge hier die Ueberficht über das vorhandene Material unjerer 
theils angelegten theil noch zu bebauenden Klofterbeete '). 








N 




















nn Re 
Bände. | Urtunden., Safcitel. 
— — — — —— 
Amorbah . . — | 51 1 | 2 
Aſchaffenburg, Beteru. Ar li 8 7 | — | 
hl rn 6,1 1 | u 
Altheim . T 3 27 — 1 
Ya . . — 20 1 1 
Bildhaufen . 19 257 1 1 
Tfrauenroba . 2 43 , 16 1 
Grünau. JJ | — — 1 
Heidingsfeld. I 8 13 | 2 — 
Heiligenthal . — 15 2 — 
Himmelspforten. 6 189 50 3 





') Die Bittgefuhe um Benügung der Archive werben bereitwilligit genehmigt ; 
bie an die Fönigl. Ardive müjjen auf Dreifreuzer - Etempelbogen in doppelter Gingabe 
gefertigt und für die Mitibeilung der Geftattung der Ginfihtnahme muß eine fleime 
Tare bezahlt werben. 
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en eh. Mepafur. 
Biunde. Urtunden. | Fafcitel 
wi... er 
Kigingen, Benebictinerinen | 23. 
e Urfulinerinen . — 
Kofterhaufen . — 
Mofterheidenfeld | 2 
Rariaburghaufen . . . . — 
Marktbreit . 2, ya | 2 
Mattenftatt . . J— 1 — * 
Mannerſtadt, Augufliner . | 1 14 2 — 
ji Deutſch. Haus . 1 64 — — 
Reuſtadt am Main i | 3 7 u | 2 
„0.5. Sad. .. | 1 — 1 — 
Oberzell.... 3 | 217 10 2 
Schönau, Frauenklofter 2 30 18 == 
5 Minoriten . — — — 1 
Chönrain — 7 — — 
Shwarzd). - - ae 34 1 5 
Schweinfurt, Garmeliten —F 1 — — — 
There . j | 13 58 2 5 
Thulba, Bened.- Probſtei 1 1 — Au 
Zriefenften . . . R 2 — 1 6 
Tüdelhaufen, Sarthaufe 8 267 — 1 
_ Frauenklofter . _ — 6 — 
Unterzel. i 4 — 1 1 
Bogelsburg . 1 - I — — 
Sildberg — — — 1 
Bürzburg: 
Auguftiner — 1 _ 
Ct. Burfardus =» Stift . j 8 97 1 — 
Deutihes Hand. . . . 10 64 | 16 1 
Tominicaner. —54 4 164 | 6 1 
Domfift. . - . I 412 — — — 
coreter Höfe (Mei). . | 42 | 480 \ 4 7 





Gg. Lint, Aloſterbuch d. Didcefe Würjburz. 7 
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J N - 
DR: F a en 

Bande. [ut Urkunden. | Fa j ei it el. 

| 
DR ie 33 | 1160 | 37 — 
Jefuitencoleg . . -» | — 28 — — 
Johanniter (mit Biebelried) | 13 199 32 1 
Garmeliten . . 2... | 12 113 | — 3 
Karthauſe 12 169 | 1 1 
Minoriten : | — 1 1 1 
Neumünfter- Stift . | 653 951 — — 
Shotten. . . 2... | 6 — 16 3 
St. Stephan. | 7 678 | 34 2 
Afra » Klofter 7 — | 1 3 
Agnes = Klofter . | 1 _ 17 = 
Beguinen ; — — 1 — 
Magdalenen⸗ aloſter | 1 14 3 — 
Marrer  Klofter . 18 31 | _ 2 
Neuhaus . » 2... _ — | 1 
Sonnenfed . . — — — | 1 
Et. Ulrichs - aloſter — — 15 | — 1 
Urfulimerinen . . .. — 27 | — — 





Im Ganzen | 745 | 4936 | 377 69 

Bei der bijchöflichen Ordinariatsrepofitur find 30 grofje Eopial- 
bände aufbewahrt, deren Inhalt in der nächſten Zeit veröffentlicht 
werden joll'). Hiebei finden ſich gleichfall3 noch verjchiedene Klofter- 
documente. Ebendajelbit liegen gegen 1000 Bergamenturfunden, worunter 
wohl einige Hundert direct oder indirect auf Klöfter fich beziehen. 

Rechnet man für jeden Band im königlichen Archiv 100 Urkunden, 
für jeden Faſcikel im Reichsarchiv 7 und in der Orbinariatärepofitirr 
50 Urkunden durchjchnittlich, jo beträgt das ganze vorräthige Material 
gegen 90,000 einzelne Urkunden. 





1) Bereinigt mit ben Beröffentlihungen aus dem k. Reichsarchiv ſoll jede Pfarrei 
ein Fremplar biefer Geſchichtsdocumente zugeftellt erhalten, damit das von ber geiſtlichen 
Oberbebörde längit angeordnete Notizbuch jeder Pfarrei angelegt werden fann. 


— — — — — 


Bweites Kapitel. 


Die früheren Benedictiner - Bellen. 





Sr evor wir das Leben in den einzelnen In- 
I* ftituten überfchauen, ift es nothwendig, den 
Le Lebensnerv zu betrachten, woraus ſich wie 
| o aus dem inneren Keime dieſes äußere Leben 
entwickelt hat. Diefer Lebensnerv ift bie 
hl. Ordensregel. 
Ä Dbgleidy aber die verjchiedenen Orden 
aud) verichiedene Negeln Hatten, jo können 
wir dod) fait nur von einer einzigen Ordens- 
regel in umjerer Diöcefe fprechen, theil3 weil 
diejelbe ein halbes Jahrtaufend ganz allein 
innerhalb derjelben befolgt wurde, theilg 
weil die im Mittelalter entjtandenen neuen 
Irbdenäregeln im Wejentlichen nur auf diefer alten Mönchsregel fußen. 
E3 it dies die vielgenannte Benedictiner- Negel. 

Richt ohme VBorbedeutung ertheilten vermögliche oder abelige Ehe- 
(eute zu Nurjia in Italien ihrem im J. 480 gebornen Kinde den 
Ramen Benedict, d. 5. der Gejegnete. Wenige Menfchen wird es 
geben, die Gottes Segen jo lange und jo weit verbreitet haben, als 
Diejer Heilige. Wunderbar in der eriten Jugend in einer Höhle unter- 
halten, jtiftete er fpäter viele Elöfterliche Vereine, welchen er eine 


genaue Lebensvorſchrift erteilte. 
7” 
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Die Regel des hl. Benedict erwuchs zu einem ſolch' Fruchtreichen 
Zweig an dem Gejammtbaume der hl. Kirche, daß fie bis zur Zeit 
der Kirchenverfammlung zu Conftanz 35 Päpfte, 200 Eardinäle, 1164 
Erzbifchöfe, 3512 Biſchöfe, 15700 Schriftfteller und 55000 Heilige 
zählte, die nad) ihr gelebt Haben. Der Hl. Bapft Gregor d. ©r., 
in jüngfter Zeit Bapft Pius VII. gehörte diefem Orden, der vortreff- 
liche Papſt Gregor XVI. einem aus demjelben Hervorgegangenen 
Orden an. Er wird daher mit Recht genannt „die Quelle der Hei- 
ligen“. 

Bor der Säcularifation Hatte der Orden 37000 Häujer. Noch 
blüht derjelbe in Defterreih, zum Theil aud) in Frankreich; das 
k. bayer. Refcript vom 20. Dezember 1834 eröffnete ihm in Deutjch- 
land eine neue Laufbahn; der unternehmende bayer. Abt Bonifaz 
Wimmer hat ihn während fürzefter Zeit in Amerika verbreitet. 

Die Benedictiner-Negel bezwedt, diejenigen, die ſich ihr unter- 
werfen, zu einer inneren Bolllommenheit und Würde nad) den ewigen 
Verheißungen des ChriftenthHums auszubilden. Die Einfälle der Bar- 
baren in das römijche Reich, die nie verftummenden Lodungen der 
Welt ſowie die verjchiedenen Stürme des Lebens Hinderten die Er- 
reihung eines ſolchen Zieles; deßhalb nimmt das Kloſter die aus 
dieſem Weltgetümmel Fliehenden auf. 

Die inneren Mittel jegt der Ordensſtifter in väterlihe Fürjorge 
des Oberen, dem al3 Vater, abbas, Abt, eine unumſchränkte Gewalt 
übergeben wird; in willigen Gehorjam des Untergebenen, ſelbſt wenn 
der Abt das Schwerfte fordern follte; in Liebe, freundliches Zu— 
vorfommen und Demuth Aller gegen einander jowie gegen Jedermann; 
daher in freudige und ftet3 bereite Hebung der Gaftfreiheit; bei dem 
Einzelnen in Entjagung und Selbftverleugnung fowie Entfernung aller 
Kopfhängerei. 

ALS äufßerliche Mittel find angeordnet: pünktliche Eintheilung der 
Beit, Wechſel zwiſchen Gebet, Nachdenken und Arbeit, Beſchränkung 
der Lebensbedürfniſſe auf das Nothwendige, ohne übertriebene Werth- 
ſchätzung von Entbehrungen, an welche die menjchlihe Natur nur 
fträubend fi) gewöhnen fann. Kranke und Greife werden mit Der 
größten Milde behandelt; Kinder, die nad) der Sitte der damaligen 
Beit in zarter Jugend jhon dem Herrn geweiht wurden, werden mit 
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väterliher Strenge und mütterlicher Liebe gepflegt; die Gäfte mit 
aller Sorgfalt beherbergt. 

Um die Uebel zu verhüten, welche das Mönchsweſen im Morgen 
ande in Mißachtung brachten, verpflichtete der HI. Ordensſtifter jeden 
Genofien zum fteten Verweilen an dem erjten Orte feiner Aufnahme‘) 
und gab, alle Beranlaffung zum Herumfchweifen zu benehmen, die 
Borichrift, daß ſämmtliche zur Haushaltung erforderlichen Bedürfniffe 
innerhalb des Klofterumfanges bereitet werden jollten. 

Die Keime, aus welchen ſich der mächtige Einfluß des Benedictiner- 
Ordens auf die Chriftenheit jo raſch entwidelte, liegen alle in der 
Borjchrift des Stifterd; nämlich Pflege der Wiſſenſchaften, Jugend— 
unterriht, Erwerbung und Anbau des Bodens. In jedem Kloſter 
jollte eine Bibliothek fein und deren Handichriften in der Winterszeit 
unter die Mitglieder des Klofter8 vertheilt werben. Zu den an Jeden 
onszutheilenden Geräthichaften gehörten auch Griffel und Tafel’). 

Hauptſächlich haben die fpäteren Ordensftifter in zwei Punkten 
ene Aenderung den Bedürfniffen ihrer Zeit entjprechend an dieſer 
Ordensregel vorgenommen. Sie haben den einzelnen Klofterfamilien 
zur einheitlichen Leitung ein gemeinfames Oberhaupt gegeben, Ordeng- 
General genannt. Die Benedictinerflöfter waren zunächjt nur dem 
Bischof der Diöceje unterftellt gewejen. Durch die Errichtung eines 
Mittelpunftes für die einzelnen Ordensfamilien hörte dieſes Verhält- 
nis gegen den Bijchof bei den neuen Orden auf. Auch das ftete Ver- 
bleiben in dem Klofter, worin die Aufnahme erfolgt war, wurde nicht 
mehr für nothwendig erachtet und deßhalb der Einzelne gerade an 
den Ordenspojten dirigirt, welcher für das Gejammtwohl al3 der ge- 
eignetfte erſchien. 

Hervorgehoben muß noc werden namentlich gegen faliche Ver- 
fänmdungen, daß die Ordensftifter mitunter ausdrücklich erklärt haben, 
umd dab e3 zur Zeit als fefte Regel überall gilt: „die einzelnen 
I rdenäregeln verbinden nicht unter einer Sünde.“ Durd) diefe Er- 





) ad stabilitatem loci. 

*, graphium et tabulae. — Der bl. Benedict verfaßte im 48. Lebensjahre dieſe 
Seitise Regel, 7 21. März 543, in dem noch beftehenden, berühmten Klofter Monte 
Eofün in alien. 
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färumg wollten die hi. Stifter die Gewiſſen möglich erleichtern. Es 
versteht fi) aber von ſelbſt, daß das, was eine Ordensregel vor- 
fchreibt, nicht fchon ohnehin durch den gefunden Menjchenverftand, 
durch die Gebote Gottes und der Kirche unter einer Sünde ange: 
ordnet ift. 


Wie erhaben fteht die HI. Ordensregel da! Das Leben der Seele 
mit Gott trägt durch alle Jahrtaufende hindurch die wunderbare Signa- 
tur der Einheit, welche jede Erjcheinung trägt und tragen muß, die 
durd die übernatürlichen Tugenden des Glaubens, der Hoffnung und 
der Liebe mit Chriftus verbunden ift. Wie unzählig viele Geſetzbücher 
habt ihr feit jener Zeit, als unfer erfter Mönd St. Burfard die hf. 
Ordensregel brachte, verfaßt, verbeflert und als unbrauchbares Möbel 
in die Rumpelkammer geworfen! Sie gehörten der Zeitlichfeit an, 
fie wechjelten und vergingen mit ihr und ihren wechjelvollen Verhält- 
niffen. Die hl. Ordensregel ift ein ewiger Compaß, welcher auf die 
Ewigkeit hinweift und von ihr ftammt; daher die lange Dauer der— 
felben. Die einzelnen Orbdensftifter haben diefen unveränderlichen 
Lebenscompaß nur gleihlam von verjchiedenen Himmelsgegenden ange- 
jet, ohne das Wejen des Ordenslebens zu verändern. 


Beginnen wir nun unferen Wallgang durd die Zellen. Wir wollen 
ſchauen die himmlische Drdensgnade, niedergeträufelt auf den Boden unferer 
theuren Heimath, aufgefaht von einigen Auserwählten, und nutzbar gemacht 
von ihnen für die verfchiedenften Pebensverhältniffe unferer Bevöllerung. Iſt 
aud; das arme Menfhenwort zu ſchwach, dies Gnaden- und Klofterleben 
vom Kerne bis zum weiteften Anslaufe auf einigen Papierbogen für den wei- 
ten Zeitraum von zwölfthalb Jahrhunderten würdig darzuftellen: jo muß 
doch jener göttliche Befehl vollzogen werden: „Sammelt die übrig gebliebenen 
Stücke.“ Durften jene Stücklein rauhfprüngigen in einem Augenblide ge— 
Ichaffenen Gerftenbrodes nicht in den Boden getreten, fondern follten fie viel- 
mehr zu weiterer nugbarer Berwendung von den Zwölfboten zufammengetragen 
werden: fo dürfen auch die einzelnen Stüdlein und Ueberrefte des wunder- 
bar vermehrten und eine ganze Provinz nährenden Klofterbrodes, an weldyem 
viele Jahrhunderte gebaut, nicht in den Boden der Vergeffenheit getreten 
werden. ine apoftolifhe Arbeit fcheint e8 zu fein, diefe Stüdlein dee 
Klofterlebens zu fammeln,. Welcher VBortheil, wenn wir eine derartige Samm- 
fung bei früheren Uebergangszeiten hätten, 3. B. beim Beginn des Mittel- 
alters, vor oder nad) der Glaubensfpaltung! Gewiß fcheint aber zu fein, 
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dak wir gegenwärtig an dem Marffteine ftehen, an welchem zwei Zeiten ſich 
ſcheiden. Wohl ift jetst die rechte, vielleicht fchon etwas zu fpäte Zeit zur 
Anlegung einer folhen Sammlung, weil unter dem Sturmſchritt moderner 
Gultur früheres Leben leicht zertreten oder doc) weniger beachtet wird und 
daher auch für die Gegenwart nicht gehörig ausgenützt werden kann. Es wäre 
eine Berfündigung gegen die Vergangenheit, wenn wir nicht noch retteten, was 
ſonſt ummwiederbringlic verloren geht; e8 wäre eine Schuld gegen unfere Nach— 
fommern, wenn wir ihnen einen foftbaren Genuß oder doch das Material vor- 
enthielten, woraus fie ſich ein nützliches Labſal bereiten können. 

Dem Gaftellan, der uns bei unferer Klofterfchau mit Luft und Liebe 
begleiten will, wollen wir nit mehr, al8 gerade abſolut nothwendig ift, böfe 
fein. Er wird bei Borzeigung dieſes Klofter = Rofenfranzes in einer Zelle 
zu einſylbig und zugefnöpft, beim Durchblättern jener Möndsfracturen allzu 
vielfolbig, im Geſpräche mit der hi. klöſterlichen Charitas nicht ehrfurchtsvoll 
md danfbar genug, bei der Begegnung mit den ehrwürdigen Zellenbewohnern 
nicht ftarf genug erjcheinen, um durd) einen Funken vom weiten Kloſter-Herde, 
worauf das Feuer der Gottes= und Näcdhftenliebe brannte, in dem Lefer die 
bL Liebe zu vermehren. Das ift eben Gottes Sache, nicht Werk eines todten 
Buches. Ueberhaupt ift diefer Caftellan, welcher unter der Gewalt der ver: 
fhiedenften gebieterifchen Umftände fich befindet, eigentlich die geringfte Perfon 
bei unferer Kloſterſchau; er will nur der bereitwillige Begleiter fein, welcher 
den Unbefannten zur SKlofterpforte führt, damit derjelbe mit eigenen Augen 
im dem heiligen Räumen ſich umfehe, und feinen Theil dabei denfe, danke, 
kzbe und thue! 

Für manche Lefer foll diefe Klofterumfchau noch einen bejonderen 
Zwed erfüllen. Der Sulzbacher Kalender für fatholiiche Chriſten 1863 
gab die Beichreibung eines Prachtbildes und die Gejchichte des Nonnen- 
Aoſters zu Maidbrunn. Obgleich jehr viele Werfe bei diejem Aufſatze 
eitirt find, fo wurden doch durch den Berfaffer, den dortigen Pfarrer 
Müller oder einen fonftigen Geſchichtskundigen die eigentlichen Schäße 
zar Darftellung der Geſchichte diejes Kloſters, wie wir fie eben in 
den Quellen namhaft gemacht haben, ganz unberüdfichtigt gelafjen 
end auf ganzen drei Seiten nur einige Mitteilungen über bereit3 
Gebrudtes gegeben. Gegenwärfig aber werden mit Recht bei der- 
leihen außerordentlich verdienftuollen Einzelbeichreibungen Nachrichten 
aus zuverläjfigen, wo möglich noch nicht gedrudten Duellen verlangt. 
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1. Das Benedictiner-Kloſter Hammelburg 
N 722 — c. 840. 
7 


nſer um Verbreitung des Chriſtenthums eifrig bemühte 
Herzog Hedan von Thüringen und Oſtfranken ſchenkte am 
18. April 660 im Schloſſe Hamelung (Hammelburg) dieſes 
Schloß und die dazu gehörigen Güter an den Erzbiſchof Wilibrord 
von Friesland, damit der apoſtoliſche Mann hier ein Kloſter gründen 
möchte. Die beiden Grafen Kato und Siegerich vom Saalgrunde 
gaben gleichfalls hiezu ihre Zuſtimmung. Weil jedoch der biſchöfliche 
Miſſionär in feinem eigenen Lande zu viel zu thnn Hatte, konnte er 
bie fromme Abficht des Herzogs nicht ſogleich ausführen. 

Als im J. 722 der hl. Bonifazius in dieje Gegend fam, erzählt 
der hi. Willibald, befreite er fie von dem gottesläfteriichen Dienfte 
ber Götzen, welchem die Leute unter chriftlihem Namen huldigten> 
er eröffnete einer großen Menge Volkes den Weg zur rechten Erfennt- 
niß der Wahrheit und zur Entjagung vom heidniſchen Aberglauben; 
er verfammelte hier eine Anzahl Diener Gottes und errichtete 
dajelbit ein Kloſter. 

Der Plab war hiezu ganz geeignet, weil er von den feindlichen 
Sadjfen weit genug entfernt zwijchen den damaligen Bayern und 
Hefien eine verbindende Zwijchenftation bildete. 

Am 7. Januar 777 schenkte Kaijer Karl d. Gr. diejes Klofter 
Hamulumburf an das Stift Fuld, zugleich auch die benachbarten Orte: 
Achynebach, Thunpersbah und Ftarital (jet Eſchenbach, Diebah und 
Erthal (Ober- und Untererthal), mit allen Ländern, Häufern, Ge— 
bäuden, Einwohnern, Zeibeigenen, Wäldern, Wiejen und einigen 
Weinbergen, die hier da8 erfte Mal im Frankenlande erwähnt werben 
und wohl von den hriftlichen Miffionären zum Gebrauche des Weines 
beim hl. Opferdienfte angelegt worden find '). 









1) Auf einem Weinberge wurde unlängft ein Stein mit folgender Infchrift auf: 
funden: Condidit vineas istas 
Sturmius Abbas. 
D. h.: Diefe Weinberge gründete der Abt Sturmius. 
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Bei einem Enfalle der Sachſen im 3. 788 rieth der Abt Sturmius 
von Fuld, den Leib des Hl. Bonifazius in diejes Klofter Hammelburg 
zu bringen. Sein Nachfolger, der Abt Baugulf, begab ſich 802 hie— 
ber, um in der Nähe feine neue Kloftercolonie Baugulfszelle (Wolfs— 
münster) anzulegen. Als 836 der Abt Rhaban die Reliquien vom 
bl. Benantius feierlih aus Rom nad) Fuld übertragen ließ, zogen 
die Brüder des Klofter® Hammelburg mit Kreuz und Fahne dem 
Heiligtdume entgegen. Unter Ludwig dem Frommen finden wir eine 
Bafilica in Hammelburg, welche mit dem Zehnt dem Biſchof von 
Würzburg übergeben wurde. Des Klofters gejchieht feine Erwähnung, 
weil e8 um dieſe Zeit wohl eingegangen war. 

Es jtellt fi darnad) die Behauptung als eine unrichtige dar, 
daß der Herzog Hedan blos die Abficht gehabt hätte, Hier ein Klofter 
zu gründen: welches aber wegen feines frühzeitigen Todes nie zu 
Stande gefommen wäre). 


2. Das KHiliansklofter zu Würzburg 
3,5 745 — 1260. 


[a 






ordem war an dem Orte, an welchem die Neumünfterfirche in 
Br: Würzburg jteht, die Wohnung des Herzogs Gosbert von 
5 Ditfranfen. Nachdem er den riftlichen Glauben angenommen 
hatte, ließ er in jeiner Wohnung eine Kapelle herrichten, welche nad) 
einigen Jahrzehnten zu einer anjehnlichen Kirche des Landes erweitert 
wurde. Im Jahre 745 ließ nämlich der Hl. Burfard an dem an— 
grenzenden Plate, wo die hl. Märtyrer Kilian, Kolonat und Totnan 
i.3. 688 ihr Blut vergofjen hatten und begraben lagen, eine bijchöf- 
liche Stiftsfirhe erbauen, und die Gebäulichkeiten des herzoglichen 
Rafaftes zu einem Benedictinerklofter einrichten, welches das Kilians— 
oder auch Salvator- (Heiland3-) Klofter genannt wurde. 

Der Zwed diejes Kilianskloſters war, den Gottesdienſt in der 
Stiftäfirche zu verrichten, die Jugend zu unterweijen, die Seeljorge 
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) Archiv des hiſtor. Vereines f. Unterfr. Bd. XVI. ©. 6 vertheidigt dieſen Irrthum. 


106 Frühere Benedictinerfföfter. 


in der Stadt und auf dem Lande auszuüben, die Glaubensboten zu 
bilden und den Biſchof in der Leitung der Gläubigen zu unterjtüben. 
Biele von vornehmem Geſchlechte geborne Herren begaben fich in dies 
Klofter, welche viele Güter mit fich brachten. Zur Zeit des dritten 
Biſchofs Bernwelf wirkten bereit3 über 50 Ordensmänner darin. 


Unter den Geifeln, welche der König Karl d. Gr. aus Sachen 
in unfer Frankenland überſchickte, gefielen ihm wegen bejonderer Vor— 
züge des Geiftes die beiden Jünglinge Hathumar und Badurad. Er 
übergab fie den Ordensmännern vom Kiliansklofter zur Bewachung 
und Erziehung. Beide wibmeten fich dem geiftlihen Stande. König 
Karl fette den Hathumar und nad) defjen baldigem Tode den Badurad 
dem nenerrichteten Bisthume Paderborn vor. Sie verrichteten ihr 
Amt in der vollfommenften Reife, und ftarben im Aufe der Heiligkeit. 


Ueber hundert Jahre hatte die geiftliche Genoſſenſchaft bis zu 
folgender Kataftrophe den Segen bes Heilandes verbreitet. „Al man 
zehlt nach Chrifti geburt 854 feynd im Bradimonat graujamliche 
erjchredliche wetter und erdbeben fommen, dadurch viehe und leut in 
teutichen landen fchaden genommen, und hat ſich am tag St. Bonfazii 
ein jehr ungefügter wind, donner und Blitz erhoben und darein ein 
feuriger ftrahl in den Stifft, zu dem hl. Salvator genannt eben der 
zeit, al3 die väter darinn Nonazeit jungen, gangen, das angezindt, 
famt den gloden, altären, büchern, ornaten, geſchmuck und etlichen 
briefen, und infonderheit die herrliche freyheit, darin König Witwin 
und fein john Kayſer Karl und Carlmann das Herzogtum zu Francken 
mit jeinen zugehörigen ftädten, fchlöffern, obrigfeiten, leuten und gütern 
dem Stift Wirkburg gewidmet hatten, auch den größeren theil Des 
Fofters verbrennt; alfo daß faum das Heiligtum St. Kilians, und 
die münchen, jo vom wetter niedergefchlagen, aus der fir bracht 
werden mögen, wiewohl derjelben etliche gar todt blieben jeyn, bey 
denen man doch feine Verlegung finden möge weder am leib und 
Feidung. Am andern tag hernady ift nod ein heftiger, ungejtümer 
wind fommen, der die mauren in der firchen und dem flofter, zum theil, 
al3 die num nicht viel unter 100 jahren geftanden, niedergeworfen hat.“ 


Nah diefer Heimjuchung wurden die Geiftlihen in erfauften 
bürgerlihen Wohnungen bejonder8 in dem Bruderhofe untergebracht. 
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Biichof Arno erbaute daran eine neue Stiftskirche an der Stelle, wo 
jest der Dom jteht. 

Schon unter dem dritten Bifchofe Bernwelf Hatte die geiftliche 
Genoſſenſchaft eine Menderung in ihrer LZebensweije erlitten, indem 
ftatt der bisherigen Benedictinermöncde nun Weltgeiftliche eingeführt 
wurden, die jedoch theilweife noch nad) der Benedictinerregel lebten. 
Die Errihtung des hohen Domftiftes in ſpäteren Jahrhunderten Löfte 
auch dieje Gemeinjamfeit. 

Hier war Anfangs ein jehr intereffantes Epiftelbuch, welches 
der hl. Kilian nad) Würzburg gebracht haben foll. E3 ift mit irifchen 
Buchſtaben gejchrieben und mit verjchiedenen Bildwerken geſchmückt. 
An einem Dlatte ift die Schiffpredigt des Herrn in völlig „Eindifcher 
Zeihnung“ abgebildet. Der Heiland fährt mit neun Apofteln im 
Schiffe und erhebt feine Rechte zum Leichen der Predigt; Petrus 
rudert. In den Wellen des Waſſers erblidt man die Angel des 
Kreuzes, die Chriſtus predigend ausgeworfen; einige Filchlein nahen 
ſich und beiffen an (die Gläubigen), andere wenden fic) ftolz ab (die 
Ungläubigen). 

Auch jehr werthuolle Elfenbeinſchnitzereien waren Hier. 
Auf dem Dedel eines Evangeliumsbuches fteht Chriftus, Maria und 
Sohannes unter einem durchbrochenen Eiborium. Auf einem andern 
Tedel ift die Hochzeit zu Canaan, die Austreibung der Verkäufer aus 
dem Tempel und die Heilung des Blindgebornen gegeben. „Welche 
Vollkommenheit der Formen, ruft unjer Gewährsmann aus, welcher 
Ausdruck der Leidenichaft, des Erbarmens, des Vertrauens, weld’ 
ein Verſtändniß des antifen Gewandes und feines Faltenmwurfes, jo 
dat man dieſes Schnitwerf neuerdings für eine römijche Arbeit des 
5. Jahrhunderts erklärt hat“ '). (Dies that der berühmte Archäolog 
Roſſi in Nom.) 


Das Marterthum unjerer Bisthumspatrone wird auf einem Dedel 
feine Evangeliums vorgeftellt. Aus ihrem Blute wächſt ein Wein: 
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Die näbhere Beſchreibung dieſer Kunſtwerke giebt die Geſchichte der bildenden 
Künfte von Sighart €. 33. 116. 117. u. 212. Abgebildet find dieſelben bei Heffner— 
Menech: Kunftwerfe und Geräthichaften des Mittelalters. 
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jtod mit üppigem Blattwerfe und reihlihen Trauben hervor, wohl 
zum Ausdrude des Gedankens, daß aus ihrem Blute der Weinftod 
des hriftlichen Glaubens reichlich emporgejchofien. „Dieje Perle von 
Würzburg ift jo bewegt, fo zierlich, jo würdig, jo finnig, daß wir 
Ihwer uns von diefem Bilde abwenden fönnen.“ 

Ebenfo waren auch verſchiedene Miniaturwerfe hier aufbe- 
wahrt, jo ein Evangeliumbucdh mit den Evangeliften auf Goldgrund, 
eine Kreuzigung Ehrifti u. dal. 

r Die Univerfitätsbibliothet zu Würzburg befigt gegenwärtig diefe 
chätze. 


3. Kloſter zu Homburg am Main 
ung c. 750 — 1100, 







uf dem faft jenfrecht abjchießenden Tropffteinfelfen am linken 
ug Mainufer zwei Stunden oberhalb Wertheim ftand das könig— 
H“Nliche Schloß Hohenburg, Homburg, weldes der König Pipin 
dem hl. Burkard mit vier andern Schlöffern fchenkte, jedoch in der Weije, 
dat es nad) dem Ableben des Biſchofs wieder fönigliches Eigenthum 
werden follte. Als in der Grotte der Tropfiteinfelfen der hl. Burkard 
am 2, Februar 754 das Zeitliche mit dem Ewigen vertauſcht hatte, 
entftand über den ferneren Befit des Schlofjes, welches unter dem 
Heiligen zu einem Priefterhaufe der Benedictiner eingerichtet worden 
war, ein Rechtsftreit zwifchen dem bifchöflichen Stuhle von Würzburg 
und dem König Karl. Nachdem e3 Lebterem durch einen Rechtsſpruch 
zuerfannt worden war, trat er es an die Benedictinerabtei Neuſtadt 
am Main ab. 

Es ift zweifelhaft, ob die Benedictinerarbtei Neuftadt ein förm— 
liches Klofter in Homburg errichtete; doch ift der gelehrte Geſchichts— 
foricher P. Gropp der Meinung, daß hier wenigjtens bis zum Jahre 
1025, in welhem Jahre Kaifer Konrad dies Klofter von Neuem be— 
ftättigte, ein klöſterlicher Verein beitand. 

Weil Schon im 3.775 zu Holzkirchen, nur eine Stunde von Hom-= 
burg ein Benedictinerflofter fi) bildete, jo war die fejte Begründung 
eines Klofters hier micht geboten, zumal da aud) die Seeljorge von 
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Neuftadt aus, das nur drei und eine halbe Stunde mainaufwärts 
entfernt liegt, gepflegt werden fonnte. 

Jedenfalls ließ die Abtei Neuftadt diefe Priefterftation zu Hom— 
burg im J. 1102 ganz eingehen, als bei Errichtung der Propſtei 
Triefenftein die beften Güter und gewiß auch die jeelforgerlichen Ar— 
beiten an dies neue Briefterhaus übergeben wurden. 


4. Probſtei U. L. F. anf dem Schloßberge zu Würzburg 
c, 751 — 1377. 





Ta } ? einer Höhe von über 400 Fuß ein Bergvorfprung, auf welchem 

* majeftätifch das alte Caftell Virteburch, Würzburg, thronte, 
welches jpäter der Berg unferer lieben Frau oder Marienberg genannt 
wurde. Der legte Frankenherzog Hedan, Sohn des Herzogs Gosbert, 
joll den alten heidniſchen Dianatempel auf diejem Schloßberge um dag 
Jahr 706 in eine Kirche des wahren Gottes umgewandelt haben. Nach 
feinem Tode 719 übernahm feine einzige Tochter und Erbin Immina 
das Schloß und lebte mit einigen Jungfrauen vornehmen Standes 
daſelbſt jo lange Elöfterlich zufammen, big fie im J. 742 dasjelbe dem 
Biſchofe Burkard gegen Karlburg vertaujchte. 

Seit den älteften Zeiten, vielleicht geftiftet durch den HI. Burfard 
751, war eine Benedictiner- Propftei auf dem Schloßberge, welche mit 
dem nahe gelegenen Andreasflofter vereint war, jedoch 1377 durch 
ben Bischof Gerhard aufgehoben wurde. Die Einkünfte der Propftei 
wurden zur Errichtung der neuen Marienfapelle auf dem Marfte 
verwendet. 


5. Das Andrensflofter zu Würzburg 
* 751 — 1464. 





er bl. Muttergottes und dem HI. AUpoftel Andreas zu Ehren 
frz ftiftete der Hl. Burkard auf einem Hügel des Iinfen Main- 
+7 ufers zu Würzburg ein Klofter für zwölf Brüder. Es war 
der Lieblingsaufenthalt des HI. Burkard und mehrerer feiner Nachlommen, 
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Als zur Zeit des Biichofes Hugo um das Jahr 985 der Stand 
bes Klofters jehr herabgefommen war, wurde es durch diefen Biſchof 
zu neuem Leben erhoben. Er jtellte die Zucht wieder her, verbejierte 
die Einkünfte und richtete eine Klofterjchule ein, welche mehre Jahr- 
hunderte mit Ruhm bejtand. Den berühmten Mönch Arnold von 
Hirihau ſetzte er diejer Schule vor. Hier wirkten um dieje Zeit die 
Mönche Reinhard und Egilwart, welche als aller Wiſſenſchaft fundig 
dur) ganz Deutjchland berühmt waren. 

Im Jahre 1464 wurde die bisherige Abtei in ein Chorherren- 
ftift verwandelt. Am Dienstag in der Kreuzwoche wallten die Gon- 
ventualen nad) Heidingsfeld, indem fie die Heiligthiimer des Klofters 
mit fich führten; nach ihrer Rückkehr legten fie die Kutten und Kapuzen 
weg und Chorröde an. Der damalige Abt Johann von Allendorf 
joll mit der Umänderung nicht zufrieden gewejen fein; aber theild das 
anhaltende Verlangen der Mönche, welche durch Dr. Heimburg den 
Papft für fi) gewonnen hatten, theil® das AZureden jeiner neun 
Better, welche glaubten, daß er als Propſt feiner Familie mehr 
Gutes erzeigen fünne, mögen ihn bewogen haben, in diefe Umwand— 
lung jeines Stiftes einzuwilligen. 


6. Bangolfämünfter c. 800— 900. 







m: 
& 5 augulfus, der zweite Abt zu Fuld, legte an verſchiedenen Orten 
Ar) Klöfter an, in welche er jeine Mönche vertheilte; jo jandte er 
auch eine Eofonie an die Saale bei Hammelburg. Im I. 802 
zog er jelbft mit wenigen Brüdern in eine diejer neu angelegten Bellen, 
welcher er feinen Namen beilegte, und fie Baugolfsmünfter nannte. 
Der Ort heißt jetzt Wolfsmünfter und liegt an der Saale. Baugolf 
(ebte hier bis zu feinem Tode vom Jahre 802 — 815. 

Als im Jahre 836 Reliquien von Rom in der Gegend von Hammel- 
burg vorübergetragen wurden, famen die Brüder, welche in der Bau— 
golfszelle wohnten, zu ihrer Verehrung mit Kreuz und brennenden 
Kerzen in Procejlion entgegen. 

Sonft ift von diefem ſowie von den beiden folgenden in der Nähe 
gelegenen Klöjtern wenig befannt. Doc zeigt man noch jet den 
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Hügel, worauf zu Wolfsmünfter das Klofter gejtanden fein fol. Er 
ft mit Mauerüberrejten bededt. 


= 7. Das Klofter Sala 
NW c. 800-900. 


=ZI m 3. 824 wurden an das Klofter Fulda einige Güter zu 
S Charoltesbach vermacht; die Verbriefung diefes Vermächtniffes 
wurde in dem Klofter Sala, an der Saale gelegen, vollzogen. 
Vielleicht war diejeg Klofter in dem heutigen Dorfe Saal bei Königs» 
hofen im Grabfelde oder auf dem Berge Saaled bei Hammelburg. 
Auch eine Klofterzelle Namens Einfirft an der Saale wird um diefe 
Zeit erwähnt. 






u 8. Das KHlofter Brachau 
x — c. 800—900. 






ah Einigen fällt der Anfang dieſer Zelle in die Zeit des 
= hi. Burfard. Im %. 823 vermachte ein gewiſſer Wybracht 
jeinen Antheil eines Brunnens, aus dem Salz bereitet wurde, 
dem Kloſter zu Fulda; die Verbriefung geſchah im Kloſter Brachau. 
Bahricheinlich beitand dies bald wieder eingegangene Klojter im 
beutigen Dorfe Kleinbradh, eine Stunde oberhalb Kiffingen am rechten 
Ufer der Saale. Daſelbſt finden ſich noch die Ruinen eines Klofters 
vor. Der dortige Flurdiftrift Heißt die „Gniſi“, weil das Klofter dem 
bi. Dionyfius geweiht war. Die Volksſage hält diefe Ruinen für ein 
früeres Frauenkloſter. Der lebte Befiger mag allerdings das Frauen- 
Hofter zu Frauenrod gewejen fein, welches urkundlich 1360 vier 
Morgen BWiejen zu Brachau an der Furt bei der Zelle St. Dionys 
am 60 Pfund Heller kaufte. 


9. Das Benedictinerklofter zu Aſchaffenburg 
=) 970 — 1079. 





erzog Dtto von Sachſen, Schwaben und in Bayern herrichte 
75, über den Bezirk Aſchaffenburg. Nachdem feine einzige Tochter 
> den Schleier genommen, bejchloß er, in Aichaffenburg eine 
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firchliche Stiftung zu errichten. Das vorzüglichfte Gründungsgut war 
der Spefjart in feiner Ausdehnung von 36 Stunden im Umfange. 

Der damalige Kaifer Otto II., der Großvater de3 genannten 
Stifters, gab hiezu noch die faiferlichen Höfe Wirtheim "), Kafjel und 
Höchſt mit allen Gerechtſamen, fowie einige Höfe in Franken und 
Hefien, welche fein genannter Enkel Otto ihm zur Schenkung an das 
Stift überlaffen Hatte. 

Die bedeutenden Stifungsmittel festen die geiftliche Genoſſenſchaft 
in den Stand, in den Jahren 970— 980 zn Ehren des Hl. Apoſtels 
Petrus und des Martyrer3 Alerander eine anfehnliche Kirche auf den 
Ihönften Hügel der Stadt zu erbauen. 

Der Stifter, Herzog Dtto, der am 31. Oftober 982 in den Alpen 
ftarb, fand darin feinem legten Willen gemäß feine Ruheſtätte. Der 
Euftos Heinrich; Reimann ließ im Chor auf der Epifteljeite im J. 
1524 ihm ein Grabmal errichten; der berühmte Erzbiſchof Willigis 
von Mainz hatte in Gegenwart der herzoglichen Mutter und jeiner 
Schweiter feierlihft die Beftattung zur Erde vorgenommen. Im 
3. 1772 ließ der Canonicus Merkel diefem Grabmale gegenüber auf 
der Evangelienjeite ein Monument jegen, in welchem die Gebeine der 
Mutter Ludgarde und der Tochter Abtiffin Hildegard beigejegt wurden. 

Anfangs jcheinen die Geiftlichen im Flöfterlichen Vereine mit 
einander gelebt zu haben. Nach einem Jahrhundert treffen wir diejes 
Leben nit mehr. In der Abhandlung von den Stiften ift das wei- 
tere Wirken bejchrieben. 

Noch joll eine Sage erwähnt werden, wornad) ſchon ber hi. Boni- 
fazius um das Jahr 753 die erjte Kirche in Ajchaffenburg errichtet, 
zu Ehren Gottes und des Hl. Martin eingeweiht und mit Benedictiner- 
geiftlichen verjehen hat. 

In dem nahegelegenen Hofe Nilfheim, wo jhon um das Jahr 
716 ‘der Prieſter Adelhund eine Kapelle gebaut Hat, joll diejer HI. 
Apoſtel Bonifazius viele Taufend Heiden getauft Haben. Noch fteht 
eine Kapelle auf diefem merkwürdigen Blake, die im J. 1719 auf 
Zuthun der Jeſuiten, welche dajelbjt den Gottesdienft zu bejorgen 
hatten, neu errichtet wurde. 





1) „Wertheim, Cassele, Hosti“, 
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10. Neumünſter zu St. Johann in Würzburg 
== 1000 — 1057. 






ajt anderthalbhundert Jahre lang blieb die i. J. 854 abge- 
brannte Kilianugfirche zu Würzburg im Schutte liegen. Erſt 

Fr Biſchof Heinrih, Graf von Rotenburg, ehrte wieder Die 
Grabjtätte der erſten Glaubensboten. Durch feine Unterfjtügung fam 
um das Jahr 1000 nochmals eine Kirche und ein Benedictinerklofter 
an dem ehrwürdigen Orte zu Stande. 

Biſchof Adelbert machte das Klofter zu einem Gollegiatjtifte und 
veriegte die Kanoniker von St. Stephan außerhalb der Stadt hieher, 
die Benedictinerpriejter aber von Neumünfter nad) St. Stephan im 
3. 1057. 


11. Das Benedictinerklofter zu Schweinfurt 
1050 — 1283, 






3 gründete um die Mitte des elften Jahrhunderts Dtto, 
7 Herzog von Schwaben und Markgraf von Dftfranfen, ein 
ZI Benedictinerflofter in Schweinfurt am Main, welches dem 
Biihofe von Eichftätt unterworfen war. Hier regierten verjchiedene 
Aebte, deren Namen bis jet unbefannt geblieben find. Der deutjche 
Orden erwarb 1283 die bedeutenden Kloftergüter. 
Nach Andern it die Mutter des bemerften Herzogs, die Eila 
hieß und 1015 im Kloſter beerdigt wurde, die Stifterin desjelben. 


12. Das Benedictinerpriorat Schönrain 
1093 — 1526. 







berhalb Lohr eine Stunde und zwei Stunden unterhalb Ge- 
münden am linfen Mainufer lag das Kloſter Schönrain. 
Der Abt Trithem lobt die Annehmlichkeit feiner Lage, feine 
gefunde Bergluft und pafjende Einjfamfeit. Schon vor Errichtung des 
Kloſters wurde dieſer Ort wegen feiner prächtigen Lage der ſchöne 
Rain, Schönrain genannt. 

@;- Lint, Kloſterbuch d. Diöceſe Würzburg. 8 
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Graf Ludwig von Rieneck, mit dem Beinamen „der Springer“, 
und jein Bruder Berengar von Sangershaujen, auch Berengar von 
Thüringen genannt, übergaben im J. 1093 dem ehriwürdigen Abte 
Wilhelm von Hirichau den Pla und einige Mittel zu einem Klofter. 
Die Almojen der Gläubigen halfen weiter. Bald ſchmückte den Berg 
eine Kirche zu Ehren des Hl. Johannes und ein Kloftergebäude. Der 
Prior war ſtets dem Abte von Hirihau unterworfen. 

Erſt im 3. 1139 nad fait fünfzigjährigem Ringen jcheint der 
ganze Klojter- und Kirchenbau vollendet geweien zu fein. Bilchof 
Embrico beftättigte unter dem 26. Februar 1139, daß die genannten 
Stifter Graf Ludwig und Berengar zur Heiligung ihrer Seelen, zur 
Erlöjung ihrer Voreltern und zum Segen ihrer Nachkommen dieſen 
Pla mit zwei Mühlen, mit Gärten, Wiejen, Wäldern und einem 
Hofe in Wiejenfeld als Weihegeichent an Gott und die hl. Apojtel 
Petrus und Paulus abgaben; und daß der Ort fortan unter dem 
Schuße der göttlichen Mutter und ihres Pflegjohnes Johannes jtehen 
jollte. 

Die Grenze joll gehen vom Sumerberg nad) Rotendinga, von da 
aufwärts an den Chirwech oder Pfaffenweh und von diefem Weg 
hinab nad) Sceutibad). 

Um mit den Einwohnern des Hofes Spurfa feine weitere Strei- 
tigfeiten mehr zu befommen, jchenkten die Grafen 12 Morgen Bau— 
feld in Eigelmannswert. Auch jollten die Brüder einen freien Weg 
an den Main haben, auf jeder Seite zwei Ruthen breit. 

Im 3. 1159 wurden die Ortjchaften Hofitetten und Spurfaha 
vom Grafen Ludwig von Rieneck dem Kloſter abgetreten, und dem 
Grafen dafür andere Güter von dem Klojter zur Entihädigung ge- 
geben. 

Im 3. 1167 verfauften die Priejter einige Weinberge, die fie 
von Rihalmus und Gerhard von Harrbach erhalten Hatten, an das 
Klofter Schlüchtern. 

Im 3. 1251 verfaufte der Prior Albert und der Gonvent zu 
Schönrain an den Abt Konrad von Neuftadt und feine Schweiter 
Irmengard von Gelnhaujen jeine Güter zu Ochjenfurt, nämlich jähr- 
ih 20 Malter Korn und 30 Malter Getreidegült für 40 Pfund 
Heller auf Wiederlöjung innerhalb 31 Jahren. 


Schönrain. 115 


Im %.1304 verfaufte der Bropft Friedrid an das Frauenkloſter 
Schönau einen Heinen Hof. 

Im 3.1319 jah fi) der Abt Heinrich) von Hirfchau wegen allzu 
groffer Schuldenlaft gezwungen, an den älteren Grafen Ludwig von 
Rieneck den Berg Schönrain mit einigen Gütern in der Nachbarichaft 
zu verfaufen. 

3. 3. 1404 veräußerte der Brior Kaſpar und der Konvent an 
den Grafen Ludwig von Rieneck, welcher der Schußvogt des Kloſters 
war, feine Güter in Oberwittighaujen. 

3. 3. 1418 entjtand zwijchen dem Prior Eberhard und Convent 
ein Streit mit der Bürgerfchaft in Hoftetten wegen eines vom Kloſter 
daielbft auf neun Jahre gepachteten Hofes; erjt im Jahre 1431 wurde 
diefer Streit durch die Gräfin Katharina von Rieneck beigelegt. 

3. 3. 1454 verpachtete der Prior Johann von Malesheim einige 
Güter, jowie auch 1464 eine Inſel im Main, die jedoch gegenwärtig 
nicht mehr fichtbar ift. 

J. 3. 1525 zerjtörten die Bauern die Kirche und das Klofter. 
Die Ueberbleibjel verkaufte der Abt Johann von Hirihau im folgen- 
den Jahre an den Grafen Philipp von Riened, welcher 1544 vom 
Biſchof Konrad darüber belehnt wurde. Die Kaufjumme betrug 
3100 fl. Der Graf machte fi verbindlich, die Klofterkirche wieder 
berzuftellen und zur Bejorgung der Klofterftiftungen wöchentlich 3 Hl. 
Reſſen lejen zu laffen. 

Allein der Graf unterließ diefen Kirchenbau, errichtete dagegen, 
dazu hatte er Geld und Muth, ein ftattliches Wohnhaus; dasjelbe 
trägt noch in jeinen Ruinen das Rieneck'ſche und Ebrach'ſche Wappen. 
Beim Ausjterben der Familie von Rieneck fiel der ganze Befig dem 
Füritbiichofe von Würzburg anheim. 

Nah mehr als 300jähriger Verlaſſenheit Hat die Kirchenruine 
noch ihr Leben bewahrt. Mit wohl erhaltenen Giebeln und Seiten- 
manern, unbededt jedem Sturm und Wetter trogend, erinnert fie an 
die alte deutſche Baufraft und an gottgeweihtes Leben während eines 
halben Jahrtanjendes. 

Billlommen ijt die weit fihtbare Berg-Ruine jedem Reiſenden, 
der am gegemüberliegenden Mainufer durd) die Dampffraft jchnell 
vorübergetragen wird, und der fie aus dem dichten Walde Hervorragend 

g* 
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begrüßt. Unrichtig ift die Bemerkung der Neueren, daß ehedem hier ein 
Frauenkloſter ftand. Nach einer Sage wurden im Schwedenfrieg Klojter- 
frauen in Fäſſern den jteilen Berg heruntergeftürzt. Wir wollen im 
Frauenkloſter auf dem Gotthardsberge darüber das Richtige geben. 


13. Die Benedicetiner-Abtei Aura 
* 1108 — 1564. 





\ zu Aura zwiſchen Trimberg und Kiffingen an der Saale ein 
38  Klofter zu bauen, das er innerhalb fünf Jahren unter Dach 
brachte. Im J. 1122 verlieh er demfelben folgenden Stiftungsbrief: 
„sch Otto, allein von Gottes des Allmächtigen gnaden der baben- 
bergiichen kirchen demüthiger Bilchoff, begehre zu wiljen allen gläu- 
bigen in Chriſto, daß ich in anjehung güttlicher Betrachtung, in ver- 
jöhnung meiner jünden und zu gedächtniß des gütigen Kayjer Hein- 
rigen, welches Almojen ich mic) auszujpenden von Gott geießt 
befenne, auch zu heil allen meinen nachfommen, an dem ort, das 
Aurach genannt wird, St. Lorenzen ein clofter angefangen habe zu 
bauen, weldes ich aus vergönnung göttlicher gnaden vollbracht, ge- 
weyhet und um Hilfflich anfuchen der Heyligen gewidmet, mit liegenden 
gütern begabet, folgends mit andern nußungen erweitert, etliche die 
Gott dienen, dahin verfammlet, denjelbigen auch ihren nachlkommen 
im Gottesdienft zu ewiger unterhaltung nothdürfftige fürjehung gethan, 
auch zum legten mit päbjtlichem gewalt verfichert habe. 

Und als im jahr des HErrn menjchwerdung 1108 in dem jechiten 
Jahr unjers Bißthums, mit bewilligung und rath unjer pfaffheit und 
anderer unjer getreuen, derjelbig bau angefangen, und im fünfften 
jahr hernad) in das dad) geführt und in der ehr der heiligen märtyrer, 
St. Laurenzen und St. Georgen herrlichen geweyhet und durch Die 
hand Stardherrn des Vogts, wie ji) gebühret, begabet, aud) an das 
heiligthum derjelben heiligen märtyrer etliche firchen, dörffer, felder, 
wald, wiejen, wafjer, wajjerläufe, weingarten, leut, und gänglich alle 
andre nugbarfeiten zu demjelben jchloß oder hoff gehörig, übergeben, 
weicher hoff etwan weit berufen, und mit dem bau und befejtigung 
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io zugericht gewejen, daß Herkog Ernft zu Ofter-Franfen, der dajelbit 
in einem ftarfen caftell, wie man dennoch aus dem zeichen vernimmt, 
mit feinem hofgefinde da gewohnet und feinen anfit dajelbiten gehabt, 
welches gejchlecht noch nicht abgegangen ift. 

Damit aber dieje übergab von unjern nachkommen micht für 
ihadbar oder von einer andern perjon, die Durch neid, das doch nicht 
ſeyn joll, vergiftet wäre, für unbillig gejchehen geachtet werde: haben 
wir folchen hoff mit den zugehörigen gütern, welcher rent allein da— 
zumal fieben pfund ertragen, mit einen viel befjern wechjel erjtattet, 
indem da wir das Schlößlein Albenftein mit allen jeinen zugehörungen 
durch große arbeit zumwegen gebracht und das dorff daran jtoßend mit 
nahmen Hoffftadt unjerm Stift dargegen zu eigen gemacht und geben, 
und aljo dieje abwechslung durch beftändige verträge, auch mit jchrift- 
liche päpftlicher und kayſerlicher bemwilligung befejtiget; auch weiter 
etliche eigene güter von unjern zehrgeld erzeugt und demjelben kloſter 
ohne mannigliches einfprechen mit gemeinen volk-rechten beſcheiden, 
und zu erhaltung jolcher flöjterlicher verfammlung ewiglid) unterworffen 
baben; alle unjeres ftandes nachkommen insgemein und einen jeden 
im fonderheit durd) den großen nahmen des HErrn Zebaoth und den 
sewalt, der Skt. Peter von gott gegeben und den fieg der heiligen 
SH. Lorenzen und Skt. Georgen bittend, daß fie ſich dieſer unjer 
Meinung ganz und gar vergleihen und daßjelbig ort mit väterlicher 
gäte befchirmen, auch den armen Chrifti daſelbſt wohnend die Hand 
der unterhaltung reichen wollen, auf daß fie fich in allem der Frucht 
wiger vergeltung in diejer jachen mit ung theilhaftig machen, welches 
der zu geben geruhe, defjen reich und gewalt ohne ende bleibt von 
weit zu welt.“ 

Der gelehrte Eggehard, Edhard, der als Canonicus von Worms 
in das hl. Land gezogen und nad) feiner Rückkehr Mönd in Hirihau 
geworden, wurde zur Beſetzung des Kloſters berufen. Er nahm von 
Dirihan feine erjten Gefährten mit. Derjelbe hat fich durch Ber- 
fertigung verichiedener Schriften große Verdienſte erworben, namentlic) 
durch feine Kaiferchronif über den Kaifer Heinrich IV. und Heinrich V.'). 


Giſebrecht nennt ihm im feiner Geſchichte der beutichen Kaiferzeit III. Band 
E. 1012 einen „ehr gewandten Litteraten“. Gr arbeitete mehrmals feine Ghronif um. 
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Nach ihm werden folgende Aebte in den Urkunden genannt: Folk— 
nand 1143, Herrmann 1156, Konrad 1167, Johann 1244, Heinrich 
1275, Hartmann 1299, Krafto 1312, Heinrich 1316, Ludwig 1345, 
Sigewin 1366, Johann 1422, Peter 1450, Berthold 1473, Burfard 
1479, Georg 1533, Balthafar 1549, Johann 1552, Jodokus 1556, 
Leonard der lebte Abt. 

Die Bauern zerftörten i. 3. 1525 das Klofter; doch hatte es 
noch 1545 den Abt Georg, welcher mit dem Abte Konrad Lieb von 
Neuftadt der Confecration des Fürſtbiſchofs Melchior von Zobel affiftirte. 
Nach einigen Jahren wurde das verwüſtete Klofter der Obſorge des 
abgeſetzten Abtes Leonard von Schwarzach übergeben, der es jedoch 
auf feinen grünen Zweig bringen konnte. Die Einfünfte fielen dem 
Fürftbifchof zu. Der Abt Leonard fand im Schottenflofter zu Würz- 
burg Unterhalt und i. 3. 1566 das Ende feiner Tage. 

Endlich fahte der Fürftbiichof Johann Gottfried von Aſchhauſen 
ben Plan zur Wiederherftellnng. Auf der Ebene weiter oberhalb des 
Klojters, welches am Bergabhange erbaut geweien, errichtete er um 
d. 3. 1620 eine neue Klofterfirche und war Willens, hier auch ein 
geräumiges Kloftergebäude aufzuführen. Allein der Tod und der ein- 
getretene dreißigjährige Krieg unterbrah dies Werk; die dachlos 
jtehende Kirche iſt Ruine. 

Nur wenig hundert Schritte abwärts gegen die Saale am nörd— 
lihen Ende des Dorfes Aura liegen die Refte des alten urjprünglichen 
Kloftergebäudes. Es bildete mit der angebauten Kirche der Benedic- 
tiner-Negel gemäß ein Viereck, und wurde im byzantinischen Style 
1108—1113 erbaut. Man bemerkte noch vor Kurzem die anmuthigen 
Doppelfenjter mit ihren runden Säulchen in der Mitte, jowie Spuren 
von Malereien, womit die Wände bedeft waren. Der jchönfte und 
am reichiten verzierte Theil des Klojterd mag an der Sübjeite geweſen 
jein, an jenem herrlichen Punkt, an welchem man die weitleuchtende 
Trimburg, den Reuſenberg, Sodenberg, den Flecken Enerdorf, jowie 
eine grofje Strede des fruchtbaren Saalgrundes vor fi ſieht. Es 
war wohl hier die Wohnung des Abtes; gegenwärtig iſt dieſe Stelle 
zur Kirchhofsmaner verwendet. Intereffant find die Fenfteröffnungen, 
welche denen im faiferlichen Balajte Friedrich I. zu Gelnhaujen gleidhen. 
Die zufammenlaufenden Bögen der zwei mittleren Yenfteröffnungen 
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ruhen nicht wie die andern auf einem einzigen, fondern vielmehr auf 
vier von einander freiftehenden Säulchen. | 


Die Kirche des alten Kloſters wird gegenwärtig noch zur Pfarr- 
firche benüßt. Ihr ganzer etwas fchwerfällig und niedrig gehaltener 
Bau erinnert an die alten Bafilifen. 


Vielleicht beftand das Klofter in irgend einer Weiſe auch noch nach der 
ebenbemerkten Auflöfung. Im alten Unterfuchungsacten !) fommt vor, daß 
zwei berüdhtigte Raubmörder „in einem Keller (diefes Klofters) eingebrochen, 
fonften nichts darinnen gethan, dann fic, ſatt Wein getrunken.“ 


Diefelben hießen Hans Von der Dhann (Tann bei Bifchofsheim dor der 
Rhön) und Yörg Herbert Bon Niederalgbad) (Unterelsbad bei Bifhofsheim 
d. d. Rhön). Letzterer geftand dreißig Frevelthaten, darunter einige Ermor— 
dungen ; der Erftere gleichfalls mehrere Mordthaten und Diebftähle; als er 
zu Lohr ergriffen wurde, fenerte er feine Büchſe gegen die wehrlofen Bürger 
ob. In der kurzen Zeit vom 8. Januar 1581, als fie mit mehreren 
Helfershelfern dafelbft arretirt wurden, bis zum 25. Februar d. 9. wurde 
ihre Umterfuchung vorgenommen und diefelben am legten Tage mit dem Rad 
gerichtet; zwei Spiefgefellen fanmt den Weibern des Hanfen von der Dhann 
and des Georg Herbert wurden einige Tage darauf mit „rueden (Ruthen) 
Ausgeftäupt“. Der Nachrichter bezog für diefe Operation 5 fl. 

Unter andern geftand diefe Diebsbande aud) einen Angriff zu Carsbach, 
mojelbft Hans von der Dhann, gewöhnlich der „Lange Landsknecht“ genannt, 
mit zwei andern Öefellen „bei dem Pfaffen bet nechtlicher Weil einbrachen“ 
und folgende Gegenftände entwendeten: „Eine harrefen har Kappen (?), ein 
paar fiedere Höfen, ein Weidern (vielleiht Winde?), ein Schüffel, drei 
Saunen und drei Orth eines Gulden an Geld,“ 


14. Die Propftei Mattenſtatt 
— 1226 — 1596. 






egenüber Hafenlohr auf der linken Seite des Maines, eine 
> Halbe Stunde aufwärts von Marktheidenfeld wurde am 8. De- 
“ sember 1224 zwifchen den beiden Stiften Würzburg und Mainz 
ein ie re geliefert, in ar viele Grafen und Ritter den 








’, Aufbewahrt in dem Ardiv ber Stadt Lohr Titel IV. C. No. 62 Fasc. 4. 
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Tod fanden. Man nannte defhalb den Pla Morditatt, oder Mat- 
tenftadt. Andere find anderer Meinung. 

Zwei Jahre darauf erhob ſich über diejer Blutjtätte eine Kirche, 
welche Bijchof Hermann im Jahre 1226 einweihte. Die in die Propftei 
berufenen Mönche wurden dem Stifte Fuld untergeordnet. Während 
der Glaubensnenerung, als jchon viele Stifte ihre Oberhäupter dem 
Irrglauben überlafjen hatten, finden wir noch einen katholischen Propſt 
dajelbjt, Andreas mit Namen, welcher i. J. 1534 der Einjegnung des 
Abte3 Konrad in dem anderthalb Stunden davon entlegenen Orte 
Neuftadt beiwohnte. Einige Jahre nachher brachte Philipp Voit von 
Rieneck durch Kauf die Propftei an ſich. Biſchof Friedrich zog jedoch 
dies Stift zu dem Fürſtenthum Würzburg, wogegen die Boite von 
Rieneck protejtirten. Daher ſah fich der nachfolgende Biſchof Julius 
im Jahre 1575 veranlafit, in der Güte durch einen Vergleich ſich mit 
dem Boiten Endres von Rieneck und feinem Bruder abzufinden, und 
denjelben zu ihrer Entichädigung 1800 Gulden auszuzahlen. 

Die lebte Klofterrechnung ijt die vom Jahre 1597; derjelben iſt 
in fajt unlesbarer erblichener Schrift beigejett, daß die Nutznieſſung 
der Klojtergüter fortan dem Spitale zu Rothenfels überwiejen wäre. 
E3 leben daher jebt noch Pfründner von diefem Stloftergut. 

E3 find gegenwärtig nody einige Kellergewölbe und ſonſtige 
Mauerwerke fihtbar. Nach den Hafenlohrer Matrifeln wohnte ein 
armer Mann aus der Schweiz Namens Michael Röhle Jahr und Tag 
im Seller diejes Kloſters und ließ 1697 eine Tochter taufen. Zwei 
Jahre jpäter hielt fi darin ein armer Mann auf, der eine Stunde 
von Bruchjal gebürtige war. Auch ihm wurde ein Kind geboren, 
welches der Schulmeifters- Sohn von Hafenlohr Franz Schwind aus 
der heiligen Taufe hob. 


15. Die Propftei Einfiedel 
F —— 1264 — 1483. 






ER Nabenold, Konrad, Gottfried und Herwich jowie deren Nach— 
> folger am erften Wohnorte des hi. Frankenapoſtels zu Ein- 
fiedel im Speflart ein Feines Kloſter. Nah zweihundertjährigem 
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Beſtande wurde ein Mitglied desſelben Eberhard Bayer oder Bär 
zum Vorſtande des Mutterkloſters erwählt; derſelbe rief feine Mit— 
brüder wieder nad) Neuſtadt zurück und gab den Hof in Pacht. In 
der Kapelle wurde jedoch an gewifjen Tagen noch fortwährend das 
unbiutige heilige Meßopfer verrichtet, bis die Säfularifation dasjelbe 
unterbrad). Es wurde aus dem Defonomiegebäude die fürftl. Löwen— 
ftein’sche Glasfabrik errichtet. 

Durdh die Gnade Ihrer Durchlaucht der Fürftin Sophie von 
Löwenftein » Wertheim: Rojenberg wurde an diejer erften Culturſtätte 
des Frankenlandes eine gothiiche Kapelle im Koftenaufwand von 
20,000 fl. erbaut und am Samstag den 3. November 1866 zu Ehren 
des hi. Burfardus eingeweiht. Ein daſelbſt angeftellter Schulkaplay, 
zu deſſen Unterhalt die königl. Regierung einen jährlichen Beitrag 
von 150 fl. leiftet, bejorgt neben jeinem geiftlichen Amte den Unter: 
richt für die Schulkinder. 

Der in den mittelalterlihen Urkunden vorfommende Name 
Pryßhütten“ wurde jüngftens auf den Ort Ruppertshütten oder fonft 
eine andere vielleicht untergegangene Ortſchaft ausgelegt’). Es ift 
aber hierunter nur der Ort Einfiedel gemeint, der damals biejen 
Kamen führte, weil ja Gott, der HI. Burfard und die Heiligen des 
Himmels da gepriejen wurden. Es war hier eine Preißhütte zum 
Lobe des Herrn und feiner Heiligen. 


# 


16. Die Propftei Aub 
N c. 1300 — 1464. 





YA, zu Yub im Ocdhjenfurter Gau. Der Bropft ftand unter dem 
9 Abte des Andreasklofters zu Würzburg. Als aber Lebteres 
vom Orden abtrat und fi) in ein Ritterjtift ummandelte, nahm auch 
bie Propjtei ein Ende. Bon dem Propjtei-Gebäude ftanden nod) vor 
Sundert Jahren in dem Pfarrhauje zu Aub Ueberbleibjel eines Kreuz- 
ganges. 


” 


) Archiv bes hiſt. Vereins 9. Bb. 3. H. ©. 1%. 
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J. J. 1355 treffen wir einen gewiſſen Counrad (Conrad) als 
Propſt zu Awe, Aub, „als von den Gütern des Pfaffen Syfrieden 
von Gerkenheim in dem Spitale zu Awe eine ewige Meſſe und 
Kaplanei geſtiftet wurde.“ 


Der Propſt Nikolaus von Boſſak war um das Jahr 1404—1421 
Weihbischof in Würzburg. J. J. 1429 begegnet uns der Propft Karl 
von Xichtenftein. Kilian von Grummbad begleitete dieſes Amt bei 
der Auflöfung. 


Zur Verſehung der GSeelforge wurde ein Pfarrer mit zwei 
Kaplänen aufgeftellt. 


- 


Hatten wir Mühe, aus dieſen früher ruinös gewordenen Benedictiner- 
culturftätten ein Meines Klofterbild uns zu entwerfen, fo müſſen wir uns im 
den nun folgenden Abjchnitten noch viel größere Mühe geben, aus dem 
ungemein reichhaltigen Lebensgebiete der Klöfter, die ihr Leben bis in unfere 
Zeit hineingetragen, ein gehöriges nicht allzugroßes Bild uns zu zeichnen, 
auch wenn wir ung nur auf das Nothwendige befchränfen. 

Unfere gewonnenen 16 feine Photographien werden Erweiterung und 
Beleuchtung in diefen größeren Kloſtergemälden finden. 

Ueberhaupt fünnen nnfere vielen Kloſterbilder nicht gleicher Größe fein; 
e8 wäre wider die Natur ihrer Entwidelung. Der Wald erfreut ja auch am 
meiften durch die Berfchiedenartigkeit des Baumbeftandes. Neben den hoch— 
aufftrebenden fchlanfen Fichten gehen die Pinden und Birken mehr in’s Breite, 
der zähe Hagedorn und die medizinische Wachholderbeerftaude liebt das ganz 
Niedrige: fo hat jede Cultur ihre Art des Wuchfes; alle zufammen bifden 
unferen lieben grünen Wald. Aehnliche Verſchiedenheit treffen wir auf den 
geiftlichen Gebilden unferes fränkischen Bodens. 


Ueberhaupt waren in den früheiten Beiten die religiöfen Orden 
nicht ehrgeizig in Bezug auf prachtvolles Aeuſſere. „Die alten Mönche 
unjeres Ordens, jagt unſer Trithem, wohnten in niederen. und finfteren 
Bellen, aber ihre Herzen waren hell und leuchtend im Lichte der gött- 
lichen Liebe und erleuchtet durch die Kenntniß der Schrift.“ 


Drittes Kapitel. 
Die Benedictinerabtei Neuſtadt am Main 725 —1803. 











| > /)n der Mitte zwifchen den beiden Städten Würz- 
AR 2 % IR burg und Aihaffenburg ftand am rechten Ufer 
2) des Mainjtromes Hart vor dem Eingang in das 
ir öftlich fteil ſich abdachende Speffartgebirg ein 
> geiftliches Wachthaus, deſſen eilfdundertjährige 
2, Geihhichte in verfchiedener Hinficht ung viel Inter- 
N ,eflantes darbietet. Zehn Abſchnitte follen das 
re * Merkwürdigſte hievon uns vorlegen und zwar, 
wie dieſer geiſtliche Poſten an der Grenze des 
EI, fürftbiichöflich Würzburgiſchen Gebietes vor dem 
— turfürſtlich Mainziſchen aufgeftellt worden iſt, 
N; welche bejondere Begebenheiten während einer 
langen Reihe von Jahrhunderten in und an ihm fich zugetragen, mit 
welchen Mitteln dieje geijtlichen Grenzjäger in Friedens- und Kriegs— 
zeiten das Reich Gottes beſchützt, bejonders aber darüber, was dieje 
Ordensmilizen für Gott und feine Welt geleiftet haben. 








I. 
RE .: Gründung. 










— 
> 

An 
— 
* 


Ahne treue Mitarbeiter hätte der hl. Bonifazius der gefeierte 
ns Wohlthäter Deutichlands nicht werden fünnen. Es bleibt 

— ebenſo fehr fein Verdienſt, da er Andere mit feinem guten 
Geifte erfüllt und für die Hl. Sache Gottes ſowie des beutjchen Vater: 
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landes geeinigt hat; und es ift auch wieder ein groſſes Verdienſt 
für dieſe feine treuen Mitarbeiter, die Bonifaziusfchüler, dab 
fie ganz auf die Gefinnung ihres Meifters eingingen. Sie wurden 
hiedurch fir einzelne Ländergebiete, was ber Heilige für das Ganze. 


Einer der vorzüglichiten Bonifaziusichüler ift unjer Hl. Burfarb. 
Bezüglich der Zeit, in der er an der geiftigen Wiedergeburt der 
Deutſchen mit dem Heiligen zu arbeiten begann, fteht Keiner über 
ihm, da er unter den Erjtgernfenen an der Spite ftand. Bezüglich 
feiner Wirkſamkeit fteht er über dem meisten Bonifaziusfchülern, weil 
er zuerſt als Biſchof in Mitteldeutichland eingejeßt wurde, auf ben 
Kirchenverfammlungen zuerit nad) Bonifazius die Beichlüffe unter- 
zeichnete, und die wichtigften Angelegenheiten der deutjchen Kirche bei 
dem hl. Stuhle zu Rom bejorgte. 


Im Jahre des Herrn 725 fam Burfard aus England mit einigen 
Gefährten. Er war bereits Priefter und ſtand im erſten Mannesalter 
von wahrjcheinlid 30 Jahren. Einige halten ihn für einen Anver- 
wandten des Hl. Bonifazius. In den Benedictinerſchulen feines Vater- 
lande3 hatte er feine Bildung, von dem regen religiöjen Geijte, der 
damals auf diefer Injel der Heiligen blühte, die erfte Anregung, von 
dem Benedictinerorden feine feite Lebensftellung, von dem Apojtel der 
Dentichen aber den Auf erhalten, die hriftliche Kultur in dem ſüd— 
lihen Theile des damaligen Thüringens bei unjern gröfitentheil® heid- 
niſchen Boreltern zu verbreiten. Er nahm jeinen Wohnfig in dem 
einfamen Neifenthal des Speſſart an dem Flüſſchen Lohr; jest führt 
diefer Ort den Namen „Einfiedel*. 


Ein eigener Brauch verewigte das Andenken an diejen erften 
Aufenthaltsort des Heiligen und feine Wirkſamkeit dajelbftl. So oft 
nämlich ein Fremder in Begleitung der Neuftadter Mönche nad) Ein- 
fiedel zum erjten Male fam, wurde derjelbe mit dem Waſſer, woraus 
der Heilige früher das Taufjaframent gejpendet, zur Erinnerung an 
die Wohlthat der früheren Burfardus-Taufe beiprengt; jetzt noch wird 
diejer Brauch von den Prieftern der Neujtadter Kirche beobachtet. 


Nach einiger Zeit wurde dem Miffionär und jeinen Genofien das 
zwei Stunden über den Spefjartbergen entfernte königliche Jagdſchloß 
Rorlach übergeben. 
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Barum aber wählte ſich der hl. Burfard nicht den fo günftig 
gelegenen Herzogsfig Birteburg, Würzburg zu jeinem Aufenthalts- 
orte? Würzburg war noch befledt mit dem Blute der erjten Glau— 
bensboten, des Miffionärbiihofs Kilian und feiner Gefährten, die 
am 8. Juli 688 dajelbjt ermordet worden waren. Der Herzog Gopbert 
hatte zwar die jchwere Schuld feines Haufe durch groffe Liebe für 
Ausbreitung der hrijtlichen Bildung gut zu machen verfucht. Er war 
aber bei Ausführung feiner Maßregeln jehr unglücklich. Seine eigenen 
Diener ermordeten ihn; feinen Sohn Hedan, der und um das Jahr 
716 und 704 begegitet, verjagten die Franken aus ihrem Lande und 
entzogen fich der Regierung eines einzigen Oberhauptes. So groß 
war die Erbitterung gegen die herzogliche Familie, daß ein grofjer 
Theil der fränfifchen Grafen und des Bolkes jogar Schuß bei den 
Sachſen juchte. Begierig ergriffen diefe die Gelegenheit, um ihre 
Herrichaft geltend zu machen und das wenige ihnen jo verhajite 
Ehriftenthum zu vertilgen. Sie waren ja die gejchwornen Feinde der 
Hriftlichen Religion. In dieje politifchen Wirren wollte und durfte 
die Fuge Hand des Glaubensboten Burkard nicht eingreifen. Er ver- 
mied darum, Virteburg zu jeinem Aufenthaltsorte zu wählen und 
wirkte deſto ungeftörter und von den Zeitverhältnifjen unabhängiger 
in dem Dickicht des Spefjartwaldes und dem abgelegenen Jagd— 
ihlojje am Main. 

Auch die religiöfen damaligen Zuſtände beftimmten den Heiligen 
biezu. Das Heidenthum bereitete ihm Hundertfältige Schwierigfeiten; 
mit Armuth und Noth mußte er ringen, oft nur von mühjamer 
Hänbdearbeit lebend; ein gefährlicher Feind trat ihm hemmend in der 
Irrlehre entgegen. Die wenigen chriftlihen Lehrer und Prieſter 
anſeres Landes verhielten fich gleichgültig für die Hl. Sache Gottes. 
Selbſt ohne Tebendigen Glaubenseifer waren fie ohne Einfluß auf das 
Bolt geblieben; dagegen hatten fie dem Aberglauben und Unglauben 
einen folhen Einfluß auf die chriftliche Lehre und Zucht geftattet, 
da das Ehriftenthum unter ihren Händen zu einen wunderlichen Ge— 
miihe von heidnifch-hriftlichen Gebräuchen geworden war. Wie ihre 
Lehre jo war auch ihr Wandel fehlerhaft. Als Bonifazius mit jeinen 
Senoſſen in ihrem Lande mit dem zweijchneidigen Schwerte auftrat, 
und weder ihre Lehre noch ihr Leben billigen fonnte, da waren auf 
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einmal die, die bisher fo gar Nichts für Entfaltung der hriftlichen 
Eultur hatten thun fünnen und mögen, zum Kampfe gegen die Frem— 
ben gerüjtet. Die Gejchichte bezeugt, daß fie jogar am königlichen 
Hofe Partei gegen fie zu erweden und lange Zeit zu erhalten ver- 
ſtanden. 

Dieſen politiſchen und religiöſen Zuſtänden damaliger Zeit verdankt 
das Benedictinerkloſter Rorlach ſeinen Urſprung. Es war für einſt— 
weilen das Centrum der apoſtoliſchen Miſſionsthätigkeit 
des hl. Burkard. Sehr zu Statten mag ihm die Nähe des einige 
Jahre zuvor gegründeten und von ſeinen glaubenseifrigen Landsleuten 
bewohnten Kloſters Amorbach geweſen ſein, da von Rorlach aus 
namentlich mit Benützung der Mainſtraſſe nur eine ſtarke Tagreiſe 
dahin war. Auch ohne die Bemerkung des Chroniſten Gropp dürfen 
wir annehmen, daß der dortige thatenreiche Abt Amor und der 
Einſiedler Burkard die vertrauteſten Freunde gegen einander 
waren und vereint mit einander wirkten, jener als das Licht des 
Odenwaldes, dieſer als das Licht des Speſſarts. 

Der am 15. Oktober 741 erfolgte Tod des Reichsverweſers Karl 
Martell änderte jedoch diefe Zuftände. Schon vor 17 Jahren Hatte 
der bl. Stuhl dem Apoftel der Deutjchen die Errichtung von bifchöf- 
lihen Wohnungen und Kirchen aufgetragen. Nachdem durch das Ab- 
leben des Herrſchers die bisherigen Hindernifje verdrängt oder wenig- 
ſtens gemildert waren, jchritt der Hl. Bonifazius zur Errichtung der 
drei Bisthümer in Mitteldeutichland, nämlih Würzburg, Eichſtädt 
und Büraburg. Noch im Sterbmonate des Herrichers weihte er den 
Burkard und darnad) Willibald auf der fränkiſchen Salzburg zu Ober- 
hirten. Das wichtige Bistum Würzburg, im Herzen Deutihlands 
gelegen, übergab er dem bisherigen Kloftervorjtande Burkard. Weil 
die Nonne von Heidenheim in ihrer Lebensbejchreibung des HI. Willi- 
bald erzählt, daß bderjelbe in der SHerbftzeit und zwar gegen drei 
Wochen vor dem Feſttage des hl. Martinus zum Biſchofe geweiht 
worden wäre, jo war die Weihe unjeres Biſchofs Burkard zwiſchen 
dem 15. und 20. Oftober. 

In der von einem Unbelannten verfertigten uralten Lebens- 
beichreibung des hl. Burfard wird berichtet, daß der hl. Bonifazius 
den neugeweihten Oberhirten Burkard in die Stadt Würzburg ein- 
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geführt habe; beide ſeien mit groffer Freude von den Einwohnern 
aufgenommen worden; darauf wäre das Baar der heiligen Männer 
an einen Ort des Gebetes gegangen; nach Verrichtung des Gebetes 
und Anordnung alles dejjen, was der Apoſtel der Deutjchen für bie 
neue Stiftung nothwendig erachtet Habe, jei derjelbe wieder zu Fuß 
m jeine Diöceſe zurüdgekehrt. Aus dem Stiftungsbriefe des Neu- 
ſtadter Kloſters wird es klar, was man unter diefem Ort des Ge- 
bete3 zu verjtehen hat. Es ijt damit wohl das Jagdſchloß Ror- 
lach gemeint, welches jchon unter den Vorfahren Karls des Groſſen 
im einen „Ort des Gebetes“ verwandelt worden war. Darnad) wäre 
der Apoftel der Deutichen am Schluffe des Monats Oftober 741 da 
verweilt und hätte hier die nothiwendigen Anordnungen über die Ein- 
rihtung des neuen Bisthums mit feinem geliebten Schüler und num 
Mitbiihof Burkard beſprochen. Auch in der erjten Zeit darnad) 
tonnte Burfard noch nicht jeinen bleibenden Wohnfig in Würzburg 
nehmen. Anfangs war er Willens, auf dem Schloſſe Marienberg 
ieine bijchöflihe Kirhe und Wohnung einzurichten. Er taufchte 
deſſhalb die Karlenburg bei Karljtadt gegen den Marienberg, welchen 
die hi. Irmina, eine Enfelin des Herzogs Gozbert, als Eigenthum 
bisher beſeſſen Hatte. Er ließ daher auch die Hl. Leiber von Kilian 
ud jeinen Genofjen erheben und auf den Marienberg bringen. Bald 
aber gieng er von diefem Plane ab und ließ die Hl.Leiber wieder an 
isren vorigen Ort zurüdtragen. Erjt im Jahre 748 gewann er einen 
teten Wohnfig zu Würzburg und zwar in dem am Fuße des Marien- 
berge3 von ihm errichteten Andreaskloſter. Wir müfjen jomit an— 
nehmen, daß der Hl. Burkard auch als Bilchof noch zu Rorlach gewohnt 
Sat; nach Fries jollen es drei Jahre gewejen fein. 

Bir können uns einen Heinen Begriff von der groffen Wirkſam— 
keit unjeres Frankenapoſtels machen, wenn wir erwägen, daß durch 
ihn und die Seinigen bald 24 Kirchen‘) auf dem heidnifchen Boden 
erbaut und folgende Klöſter eingerichtet wurden: Hammelburg, Amor- 
sah, Rorlach, Kiliansflofter zu Würzburg, Andreaskloſter dortjelbft, 
Liebfrauenflojter auf dem dortigen Marienberge, Homburg am Main, 


) Reinerding, Leben bes hl. Vonifazius, nimmt S. 174 ganz unrichtiger Weife 
30 Kurden an jtatt 30 oder 24. 
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Schlüchtern bei Fuld, Murhard am Kocher im Wirtembergiichen, 
Gumbertusffofter zu Onoldsbach d. i. Ansbach bei Nürnberg; jowie 
die Frauenklöſter: Kitzingen, Ochjenfurt, Karleburg und Biſchofsheim 
an der Tauber, wojelbft die berühmte Hl. Lioba Abtijjin war. 

Bei dieſem ſchöpferiſchen Wirken für Einpflanzung des chrijtlichen 
Lebens kam dem Oberhirten die wahrhaft religiöje Gefinnung des 
Reichsverweſers Karlmann jehr zu Statten. Derjelbe erklärte auf 
unjerem erften deutichen National-Concilium auf der Salzburg feierlich 
am 21. April 742, daß die Grofjen des Reiches bisher die Ausbrei- 
tung der fatholischen Religion widerrechtlich unterdrüdt hätten. Diejen 
Schaden juchte er durd) Freigebigfeit gegen die junge Bisthumsftiftung 
und ungeheuchelte Liebe zur Hl. Religion wieder gut zu machen. Nach 
ſechs Jahren weihte er fi) dem Ordensleben, indem er zu Monte 
Caſſino in Italien in den Orden des hl. Benedict eintrat, wo er 755 
im Rufe ausgezeichneter Frömmigkeit ſtarb. Auch deſſen Bruder 
Pipin, welchem nun die Alleinherrfchaft zufiel, war mit guter Ge— 
finnung den Interefien der Religion und jeiner Völker ergeben. 
Burkard Hatte das Glück, auch von diejem Herricher jech® Jahre lang 
begünftigt zu werden. 

Dreimal reifte Burfard nah Rom; zuerjt i. J. 731 und wieder 
748; jedesmal im Auftrage des hi. Apoftel3 der Deutichen wegen 
wichtiger religiöjer Angelegenheiten. 3. 3. 750 entjandten ihn die 
Fürften des damaligen grofjen Frankenreiches, welches bekanntlich 
auch das jegige Frankreich in fich ſchloß, ſowie den Abt Fulrad von 
Paris an den Papſt Zacharias, damit derjelbe al3 oberjter Schieds- 
rihtor enticheide, ob der umthätige bisherige Namenkönig Childerich 
oder der Reichsverwejer Pipin König fein jollte. Bekanntlich hat fich 
der Stellvertreter Chriſti als Schiedsrichter für Pipin entſchieden. 
Alsbald nad feiner feierlichen i. 3. 752 durch den Hl. Bonifazius zu 
Soiſſons gejchehenen Krönung zum König der Franken übertrug der- 
jelbe die weltliche Verwaltung des Herzogthums Franfen an unfern 
DOberhirten Burfard. Es iſt jomit unſer Heiliger der allererfte 
Mann in der ganzen neuteftamentlichen Kirche, welder nad) Art 
der Patriarchen oder des Moſes die beiden höchſten Gewalten 
nämlich die geiftliche und die weltliche in feiner Perjon vereinigte. 
Vielleiht war gerade die ruhmmwürdige und für die Unterthanen nüg- 
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fihe Berwaltung diefer beiden Gewalten in unferm Franfenlande der 
Beweggrund, aus welchem nad) einigen Jahren der König Pipin in 
Stalien einen ähnlichen Zuftand bildete, indem er i. 3. 754 und den 
folgenden Jahren dem Papſte aud die weltlidhe Oberherr- 
lihfeit über die Stadt Rom und das angrenzende Ländergebiet 
übergab und die Fundamente unjeres „Kirchenſtaates“ legte. 

Der Mönch Egilward, welcher einige Jahrhunderte fpäter das 
Leben des Hl. Burkard bejchrieben hat, ſetzt feinen Tod auf das 
Jahr 791. Es hätte darnad) der Heilige faft ein Alter von 100 
Jahren erreicht. Wirklih wurde Willibald 86 und Bonifazius 75 
Jahre alt. Allein im vorigen Jahrhundert wurde diefer Irrthum von 
dem hohen Alter unjeres Heiligen nachgewieſen, defjen Tod vielmehr 
ſchon auf Maria Lichtmeß am 2. Februar 754 fi) ereignete‘). Bei 
Erihöpfung jeiner körperlichen Kräfte legte er im Herbite zuvor frei- 
willig jein Amt nieder und war Willens, mit ſechs feiner Brüder zu 
Michelſtadt im Odenwalde ganz in der Nähe feines Klofters Amor- 
bad} jeine Tage in Ruhe Gott zu weihen. Er fuhr mit denjelben zu 
Schiff mainabwärt3, hielt fich einige Tage in feinem geliebten Rorlach 
auf und begab ſich dann in das benachbarte Klofter Homburg. Hier 
überfiel ihn eine tödtliche Krankheit, welche nad) kurzer Zeit feinem 
tgätigen Leben ein Ende feßte. Noch zeigt man uns in ber Tropf- 
fteinhöhle neben jeinem Bildnifje einen Stein, worauf der Heilige 
das Leben jchloß. 


) Den genauen Nahweis über biefe Berechnung des Sterbejahres bat Gropp 
im 4. Bande jeiner Würzburgiſchen Gejhichtsjchriften Seite 43 gegeben. In unjerm 
neneften PBroprium Herbipolenje ift diefe irrthümliche Jahreszahl 791 verbefjert. Dam: 
berger gibt einen eigenen Grund zu diefer Verwechslung an, nämlih ben, bie Ge: 
kiichrihreiber hätten es unbegreiflih gefunden, daß der Mann Gottes in fo wenig 
Iabren jo Vieles und jo Grojjes aufführte. Einen weiteren Grund fann man darin 
finden, daß fein Nachfolger Megingaud in feinem ganzen Wirken nur gleihfam ein 
auterer Burfard gewejen ift. Unſer Chilianeum bat bei Beſchreibung bes Biſchöflichen 
Jubitäums vom 4. Dftober 1865 den bl. Burfard irrthümlich als Jubilar aufgeführt 
und ihm eine Regierungszeit von fait 50 Jahren zugejchrieben. Der hi. Megingaud 
war vielmehr unſer erjter Jubilar, dem man bloß 3 Regierungsjahre gönnen will, 
Auch das Gebetbuh: „Das ewige Verjöhnungsopfer von Dr. Dür“ fowie das Amts: 
bambbuch für Unterfranken und Ajchafienburg von Grübel at diefe fehlerhafte Angabe. 

©g Link, Mlofterbud d. Diöcefe Würzburg. 9 
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Biſchof Megingaud ließ defjen theure körperliche Ueberrefte nad) 
Würzburg geleiten; unter dem Wehllagen des dankbaren Volkes wur- 
den fie in der dortigen Gruft des Salvatordomes neben Sanft Kilian 
beigejeßt. Der Herr verherrlichte jeinen treuen Diener durch viele 
Wunder; Papſt Benedift VII. jegte ihn im J. 983 nach jorgfältiger 
Prüfung feiner Wunder, feiner Lehre und feines Lebens in das Ber- 
zeichniß der Heiligen. Biſchof Hugo, der 985-990 Fürſtbiſchof von 
Würzburg war, bereitete dieſen ehrwürdigen UWeberreften in dem 
Andreasflofter eine würdige Ruheſtätte. Die Uebertragung geichah 
unter den gröfiten Feierlichkeiten‘). Dieß Klofter wechjelte von nun 
an feinen Namen in den von Burfardusflofter. Hier ruhte in ge- 
bührender Verehrung der Leib des Heiligen faft fieben Jahrhunderte. 

Im Schwedenkriege flüchteten jedoch die Stiftsgeiftlichen dieſes 
HeiligtHum mit noch andern Kirchenichägen auf das Schloß Marien- 
berg; bei defjen Einnahme fiel den Schweden Alles in die Hände. 
Die Koftbarkeiten nahmen fie; die Neliquien zerftreuten fie. In dem 
groffen von der Dede des Domchores herabhängenden Eruzifire find 
noch ächte Reliquien des Heiligen aufbewahrt. 

Ihm find folgende Kirchen oder Altäre in denjelben geweiht und 
meijtentheil® mit deſſen Statuen geziert: die Burfardbus- und Hoffirche 
zu Würzburg, die Kirche von Einfiedel, Erlenbach bei Marktheidenfeld, 
Höttingen, Homburg, Königsberg bei Haßfurt, Marienbrunn bei 
Neuftadt am Main, Mellrichjtadt, Pufelsheim, Steinfeld, Stettbach, 
Trappjtadt und Zriefenftein, jowie in den badiichen Orten Gericht- 
ftetten, Jarberg, Mefjelhaujen, Oberwittjtadt und Oberailsfeld in der 
Diözefe Bamberg’). Eine eigene Art feiner Verehrung beftand in 
früherer Zeit ’). „Die Franken haben den Brauch, daß die Familien— 
väter am Burfardustage an ihre Leute im Haus eine Art Kuchen 
vertheilen. Wer an diefem Tage dem Andern begegnet, wünſcht ihm 


1) Und zwar am 12. Oftober. Die eigentliche jährliche Feitesfeier wurde auf ben 
14. Dftober feftgefegt. Früher mußten die Geijtlihen mit ihren Gemeinden auf diejen 
Feſttag nah Würzburg wallen. Noch umter Julius beftand ein balber Feſitag. 

2) Auch in ber Seminariumsfiche zu Briren in Zirol wird zu Ehren unferes 
Heiligen am 14. Oftober alljährlih Amt gehalten. 

) Gropp IL. 2b. ©. 108. In Münnerftadt werben Burkarbusbregen ausgetbeilt. 
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Glück zum Burfardusfuchen. In meinem VBaterorte (Kiffingen) pflegen 
die Doten ihren Kindern, die noch nicht erwachlen find, dergleichen 
Burfardusfuchen an diefem Tage zu ſchicken.“ Diefer Brauch ijt jedoch 
vielfach; gegenwärtig abgefommen; dagegen wird der Heilige in der 
vor einigen Jahren errichteten Sankt Burfardusbruderjchaft im Neu- 
münfter, zu Neuftadt und zu Homburg verehrt. An letztem Orte ijt 
an feinem Feittage, wozu auch die Gemeinde Trennfeld über den 
Main herüberwallt, feierlicher Gottesdienft. Auch befitt diefe Kirche 
eine Bartifel des Heiligen. An jedem Duartaffreitage wird in feiner 
Gruft das Hi. VBerjöhnungsopfer dargebracht; von zugereiften Brieftern 
en jedem Tage, den fie erwählen. In der jüngjten Zeit erhielt 
die Kirche zu Neuſtadt eine Partikel ihres hl. Gründers. 

Fürſtbiſchof Chriſtoph Franz von Hutten ehrte unjern Heiligen 
dadurch, daß er deſſen folofjale Statue aus weißem Sandftein auf 
der Brüde zu Würzburg aufjtellen ließ. Die Epiftelfeite des Hoch— 
altars in der Hoffirche enthält das Bild des Heiligen auf weißgrauem 
fräntifchen Marmor, ruhend auf einem ſchwarzen marmorenen Boftamente. 

Der altdeutihe Name „Burghard“ bedeutet foviel als Stärke, 
Möchte das von dem Starken errichtete Religionsgebäude in unferer 
Diözeje auch jegt noch eine lebendige Stärke darftellen vom Funda— 
ment bi3 zum oberjten Giebel, im Ganzen wie in jedem einzelnen 
Theile ! 

Möchte der Name unjeres jtarfen Religionsapoftel8 ftet3 in 
Ehren bleiben! 

Mit Wehmuth müjjen wir jedoch wahrnehmen, daß unjere im 
Glauben von und getrennten Brüder dieje jchuldige Ehre dem Heiligen 
nicht bloß entziehen, jondern ihn mit großer Verachtung behandeln. 
Bundern fünnen wir uns darüber nicht, denn fie gehen auch mit dem 
bi. Bonifazius nit mit Anftand um. Die proteftantifchen Ge- 
ihichtichreiber Genturiatoren behaupten gegen unfern verdienftoollen 
bi. Bonifazius: er habe dem Antichrift gedient; von den gerühmten 
Tugenden der Keujchheit, Demuth, Mäßigfeit und Freigebigkeit bliebe 
feine einzige an ihm übrig, wenn man ihm die Larve der Heuchelei 
abziehe und den Baum nad) den Früchten beurtheile; er nenne fich 
in Wahrheit den jchlechtejten aller Abgeordneten und ſei dies auch 
wirklich. 

9* 


132 Neuftadt. 


Da der Jünger nicht mehr ift, als der Meifter, fo dürfen wir 
uns nad) jolcher Mißhandlung unjeres ehrwürdigften deutichen Apoftels 
auf eine gute Portion Schläge gegen jeinen Schüler Burkard gefaßt 
machen. Doc) die fleiffigen enturiatoren übertreffen unfere Erwar- 
tung oder Befürchtung. Faſt fträubt fich die Feder gegen die Auf- 
zeichnung der Schmadh und Ehrabjchneidung, die dem Heiligen und 
feinem Werfe angethan wird’). 

Nehmen wir die einzelnen Verunglimpfungen; fie lauten: 

1) „Burkard Hat mit Bonifazius in Thüringen, Helen und in 
andern Gegenden die Verunftaltung der Kirchen Gottes und die An- 
erfennung des päpftlichen Stuhles befördert.“ 

Allein diefe vorgeblichen jchönen Kirchen Gotte3 waren gerade 
die rechten und die prächtigen; fie waren erbaut auf einem Gemenge 
von heidniihem Wberglauben und chriftlichen Gebräuchen, verſehen 
von unmwürdigen Prieſtern, angefüllt mit großer Unfittlichkeit; denn 
die Franken zu Burkard's Zeit waren feineswegs mehr jene keuſchen 
germanischen Naturjöhne, von welchen Tacituß uns ein jo jchönes 
Bild zeichnet. Dieje Kirchen, wenn man fie jo nennen darf, hatten 
feinen Zujammenhang untereinander. Zonfurirte Sklaven, die ihren 
Herrn entlaufen waren, vertraten die Stelle der Saframentenfpender ; 
befümmerten ſich nichts um einen Biſchof; zogen auf dem Lande 


1) ... In Thuringia et Hassia et aliis locis deformationem Ecclesiarum 
Dei et Papatus institutionem adjuvit.... Iisdem opinionibus deditus fuit, quibus 
Bonifacius et aliae hujus saeculi Pontificum Romanorum simiae,... Vitae mona- 
sticae nimium tribuit. Nam moniales virgines scribit, per votum proprise 
sponsionis et per verba sacerdotis Deo consecrata templa fieri; quae si ma- 
trimonio jungantur, violentur et profanentur. (In epistola ad Ethibaldum.) 
Romano Pontifiei tribuit potestatem, Reges constituendi et deponendi... Munere 
concionandi quidem functus est; sed non aurum, argentum et preciosos lapides, 
sed stipulas et foenum super fundamentum exstruxit; Antichristi regnum non 
parum promovit... Fuit contemptor majestatis... Nam cum Bonifacius et ipse 
cognoscerent, Pipinum affectare regnum Francorum, non arguerunt, sed magis 
confirmarunt eum, et consilia suggesserunt... Diejes die Hauptpunfte der An: 
fhuldigungen. Die Magdeburger Genturiatoren, die ſich jelbit einen Verein von eifrigen 
und frommen Männern nennen, baben in 13 mächtig großen Foliobänden die Kirdyen- 
geichichte leider mit vielen Lügen von 1559 — 1574 herausgegeben und nähren damit 
noch jet manche Geijter! 
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herum, ohne den Heiden den Fatholiichen Glauben zu predigen, noch) 
jelbit den rechten Glauben zu befigen; fie wußten nicht einmal die 
Taufformel ; fie dienten nur um Geld und Bequemlichkeit, als Diener 
de3 Satans, nicht aber al3 Diener Ehrifti '). 

Dieje Kirche oder ihr bischen Chriſtenthum war noch durch Ketzerei 
ſeht gefährdet’). „Die größte Noth, klagt der Heilige Apoftel der 
Deutichen dem Papſte Zacharias, verurfachen mir zwei überaus vers 
dorbene Ketzer und Läfterer gegen den katholiſchen Glauben. Der 
eine davon Namens Aldebert?) ijt feiner Herkunft nach ein geborner 
Sallier, der andere Namens Clemens ein Schotte; durch die Art der 
Itrlehre unterjcheiden fie fi, durc, die Wucht der Sünde aber find 
fie einander glei. In feinem jugendlichen Alter erwies fich Aldebert 
als Heuchler. Er gab vor, daß ihm ein Engel des Herrn in Men- 
ihengeftalt von den äußerften Enden der Welt Religien einer wunder- 
baren und dennoch unbefannten Heiligkeit gebracht habe; damit fünne 
er Alles erlangen, was er von Gott begehre; unter diefem Vorwande 
drang er, wie der Apoftel Paulus vorausgejagt, in Vieler Häufer 
und führte Weiblein mit fi, die mit Sünden beladen von allerlei 
Lüften getrieben wurden. Er verführte den grofjen Haufen der Bauern, 
weiche von ihm vorgeben, daß er ein Mann von apoftoliicher Heilig- 
feit jei, und Zeichen und Wunder thue. Unwifjende Biichöfe brachte 
er dahin, daß fie ihn gegen die Vorjchriften der Kirchengeſetze zum 
Bischof weihten. Nun ging er in feinem Stolze jo weit, daß er ſich 
den Apoſteln Chriſti gleich achtete. Er verjchmähte es, eine Kirche 
zur Ehre irgend eines Apoftel3 oder Martyrers einzuweihen; fpäter 
war er jo albern, zur Ehre jeines eigenen Namens Bethäufer einzu- 
weihen, oder um mich richtiger auszudrüden, zu bejudeln. Er machte 
den Leuten Vorwürfe darüber, daß fie ſich jo ſehr bemühten, die 
Schwellen der Apojtel zu bejuchen. Ferner errichtete er auf den 
Feldern und an den Quellen oder wo es ihm jonjt gutdünfte, Kreuz- 
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So klagt der Papſt Zacharias in einem Schreiben an Bonifazius vom Jahre 
+43; der Eingang lautet: Der bier gegenwärtige uns liebwerthe Biſchof Burchard hat 
Ab am den beiligen Schwellen ber jeligen Apojtelfürjten uns gezeigt und uns bie Zus 
\äriit deiner brũderlichen Heiligkeit gebracht ac. ꝛc. 

”) Külb 1.151 u.f. 193; IL.6.42. 46 u. f. Alzog nennt biefen Srrlehrer Adalbert. 
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chen und Bethäuschen, und befahl daſelbſt öffentliche Gebete zu halten, 
fo daß Schaaren Volkes, welche jetzt die übrigen Biſchöfe verachteten, 
und die alten Kirchen verließen, an ſolchen Orten Zufammenfünfte 
hielten, indem fie ſprachen, die Verdienfte des heiligen Adelbert wer- 
den uns helfen. Auch gab er feine Nägel und Haare hin, daß man 
fie verehre und mit den Reliquien des hl. Apoftelfürften trage; fodann 
that er noch dies, was die größte Schändlichfeit und Läfterung gegen 
Gott zu fein jcheint, daß er dem zu ihm fommenden Volfe, welches 
fid) zu feinen Füßen warf und ihm feine Sünden zu beichten ver- 
langte, fagte: „Ich weiß alle eure Sünden, weil mir alles Verborgene 
befannt iſt; ihr habt nicht nöthig zu beichten; euere Sünden find euch 
vergeben; fehrt beruhigt und Iosgejprodhen nad euren Wohnungen 
zurüd“. Ueberhaupt ahmte er in jeinem Anzuge, in feinem Gange 
und in feinen Sitten Alles nach), was nad) dem Zeugniffe des heiligen 
Evangeliums die Heuchler gethan haben“. 

Der andere Kleber Clemens verwarf alle Sabungen der Kirchen 
Chriſti und kümmerte fi) um die Lehren der heiligen Väter Hiero- 
nymus, Augustinus und Gregorius foviel, wie weiland Luther. Ob- 
gleich er zwei Söhne aus dem Ehebruche hatte, wollte er doch ein 
Biſchof des chriftlichen Gejeges fein. Er lehrte, als Chriftus zu der 
Unterwelt binabjtieg, befreite er jowohl die Gläubigen als die Un- 
gläubigen oder die Anbeter der Götzen. 

Diefen zwei Ketzern gejellte fich ein dritter bei mit Namen 
Godaljacius. 

Aldebert vergaß fich joweit, daß er Leute gegen Bezahlung fich 
lahm, fieh und blind ftellen Tief, um ihnen dann im Namen Der 
Dreifaltigkeit die Gejundheit wieder zu geben. Er hatte feine Partei 
am Hofe Karls. Diefer Fürft ſelbſt war nahe daran, ſich durch jeine 
Täufchungen verleiten zu laffen '). Es wurde eine öffentliche Diſpu— 
tation anberaumt, um zu erweilen, wer den rechten Gott verehre. 
Bonifazius, ſowie unjer Heiliger Bilchof Megingaud, damals nämlich 
um das Jahr 744 noch BPriefter, nebjt Lullus und Sturmius traten 
gegen ihn auf und bejchämten ihn als einen Heuchler und Geld— 
verdiener. 


) tülb IL 275. 
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Dies war der blühende Zuftand der damaligen „Kirchen“. Ganz 
mit Recht wird von mehreren Kirchen geiprochen, weil eine einzige 
wahre nicht vorhanden war. Sit es aber nicht ſchamlos, wenn gelehrte 
und eifrige Männer von einer VBerunftaltung ſolcher Kirchen fprechen ! 
Sag nicht Alles Schon ſchlimm genug darnieder! Doc) nein, es war 
vielmehr Alles beftens geordnet; ein Fremder mußte diejeg herrliche 
Kirhenleben verderben. Man denft hiebei an jenen Spruch des oft 
unmoralifchen, wenn auch viel verehrten Dichters: 

„Dem Einen (Jeſus) zu gefallen, 
Mufte diefe fchöne Götterwelt vergehen !“ 

Doch die Fremden haben nicht bloß dieje germaniiche Gößenwelt 
serftört; fie haben auch, das ift ein neues Vergehen von ihnen, das 
deutiche Land an den päpftlichen Stuhl gefeſſelt. Wenn wir in dem 
Früheren über die Mönchsverdienfte bezüglich unjerer Bodenkultur 
Iprahen, konnten wir unſere Bewunderung und Dankbarkeit zwei 
Männern nicht verfagen, welche italienische, morgenländifche und 
engliihe Bodenkultur auf unfer fumpfiges, kaltes Deutfchland mit 
sehr gutem Erfolge übergetragen haben. E83 waren dieſes die beiden 
Brüder und Königsjöhne Willibald und Wunibald. Dürfen wir nicht 
oder wollen wir nicht vielmehr auch jenen Männern danfbare Be- 
wunderung weihen, welche die deutihe Heilsöfonomie gleichjam 
nad fremder Mujterheilsöfonomie eingerichtet Haben? Ein eigener 
Umftand zwingt uns hiezu. Kein Oekonom fann jagen, mein Hof ift 
en Muſterhof für die ganze Welt, jedes Clima, jede Zeit. In der 
Heilsötonomie befteht aber ein jolcher für alle Zeit und alle Verhält— 
niffe al3 Muſter und Vorbild geltender Hof; es ift die römische 
Kirhe. Der Gründer und unfichtbare Erhalter dieſes Mufterhofes 
ft nur der lebendige Sohn Gottes. Sich gegen ihn fträuben, heißt 
nur, fich fträuben gegen den alleinigen Bringer zeitlichen und ewigen 
Heil. Diejer römische Mufterhof war gleichjam der jorgfältig ange- 
legte Garten, worin nad) einem Schreiben des Papſtes Zacharias an 
?ipin jowie die geiftlichen und weltlichen Behörden des Frankenlandes 
vom Jahre 747 die Vorichriften der hl. Apofteln, die Lehren aller 
bi. Väter jowie die Beichlüfje der einzelnen Kirchenverfammlungen 
and der jeligen Päpfte als fojtbare Pflanzen ftanden und der nübß- 
lichen Ausjegung nad) anderen Gegenden harrten. 
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Mit den Magdeburgern ftimmen unfere modernen proteftantiichen 
Geihichtfchreiber überein, wenn fie auch unter milderen Formen 
ihrem Unmuth Luft machen. Unter ihren Glacehandichuhen ift jedoch) 
der alte Groll nur zu deutlich wahrnehmbar. So wird allerdings 
anerfannt, daß Winfried und mit ihm feine Jünger „fefte Ordnungen“ 
ber deutjchen Kirche gaben, fie aber zugleich „mit den ftärkften Banden 
an Rom fejjelten“ Es wird die Behauptung aufgeftellt, al3 ob 
diefen hochverdienten Glaubensboten nicht? anderes im Sinne gelegen 
wäre ald: „die Einführung römiſch gottesdienftliher Ordnungen, 
römischer Kirchenzucht, der bifchöflichen Hierarchie, der von Rom ge- 
billigten Klofterregel des Hl. Benedict, vor Allem aber die An- 
erfennung des Primats Petri"). Zu tröften juchen fich dieje 
proteftantifchen Gejchichtichreiber durch die Beſtrebungen der Klofter- 
geiftlihen in fpäterer Zeit. So willlommen uns einerjeit3 dieſe An- 
erfennung der Mönchsbeftrebungen fein könnte, jo müflen wir doc 
jedes derartige Lob zurückweiſen; denn nur auf Koften und zur Be- 
einträchtigung des wahren Verdienſtes wird dieſes Lob dargebradit. 
So müfjen wir über die Klöfter während der Regierung des berühmten 
Kaifers Otto I. Folgendes leſen: 

„Bon den hierarchiſchen Beftrebungen ber Carolingiſchen Geift- 
ficjleit waren fie weit entfernt, die Zwängung der Ehriftenmenjchen 
unter Roms Gebot hielten fie am wenigften für ihre Aufgabe; fie 
lebten im Gebet, in Ertödtung des Fleiſches, in wifjenjchaftlicher 
Arbeit und fuchten in Armuth und Demuth dem Reiche Gottes und 
dem Wohle ihrer Mitmenſchen nad) Kräften zu dienen. Die Deutjchen, 
die an der vornehmen karolingiſchen Geiftlichfeit mit ihren fteifen 
firhlichen Formen, ihrer prunfenden Gelehrjamkeit und ihrem glän- 
zenden Weltleben wohl niemald großes Wohlgefallen gehabt hatten, 
ſahen in dieſen jchlichten Mönchen Heilige“ ?). 

Wer gibt unjeren Gegnern das Recht, die Wohlthäter unferer 
heidniſchen Voreltern mit folder Scheelſucht anzujehen und gerade 
durch diejenigen Kloftergeiftlichen in den Hintergrund ftellen zu laſſen, 
die gewiß ebenjojehr wie jet noch unjer danfbares liebes Volt mit 
aller Dankbarkeit unjern Glaubensboten zugethan waren? Eine groß- 
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) Geſchichte d. d. Kaiſerzeit von Gieſebrecht J. Bd. ©. 96, 97. 2) Derſ. S.305 
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artige Berunglimpfung ift e8 gewiß, ein „glänzendes Weltleben” diefen 
Fremden vorzuwerfen; wir werden das Gegentheil hievon noch manchmal 
bemerfen. 

Mit Sich ſelbſt kommt diefe Gefchichtichreibung in Widerſpruch. 
Leſen wir weiter über die Zeit des Kaiſers Otto IL Nachdem be- 
richtet wurde, daß in der alten Petersfirche zu Rom die Afche diefes 
Kaiſers ruhte, und aus dem Porphyrftein, der einft den Sarg ver- 
ſchloß, das Taufbeden der jegigen Betersfirche am Eingange der erften 
Kapelle des linken Seitenfchiffes verfertigt wurde, ruft der Verfafjer 
aus: „Da Hat, der dieje Blätter jchrieb, oft geftanden und bes un- 
ofüflichen Kaiſers gedacht und der ſchönen Zeit unjeres Volkes, Die 
mit ihm zu Ende eilte. Denn wahrlich)! e8 war eine große und 
ſchöne Zeit, als unjer Volk unter edlen und hochſtreben— 
den Fürſten das Abendland vor der Zerſtörungswuth 
barbarifher Stämme ſchützte, ala es das Chriſtenthum 
und mit ihm alle geiftige Bildung nit nur bei fi 
wahrte, jondern auch zuerft in Gegenden bradte, die bis 
dabin von feinem Strahl höherer Erfenntniß erleudtet 
war“ '). 

Könnte fih dann jet noch ein Wanderer und gar ein Gelehrter 
an einer Zeit laben, welche in ihrem höchſten Befige nämlich in dem 
bes Chriſtenthums, worin alle „geiftlihe Bildung“ beſchloſſen ift, 
unein3 und in Partheien zerriffen war! Müſſen wir nicht diejenigen 
feguen, die mit ftarfer Hand Einigfeit in chriftlicher Anſchauung und 
Kriftlichem Leben im Namen des Dreieinigen gefchaffen Haben! Freilich 
lann der Broteftant ala folcher dieſe Einigkeit auf den erjten Apoſtel 
micht gründen. Und doch nennt der nämliche Schriftfteller diefe römi- 
ſche Kirche, die er fo oftmal als das Haupt aller anderen Kirchen 
vorstellt „unjer aller Mutter“ ?). it e8 aber ein Vergehen, wenn 
die Kinder an ihre Mutter treu fich anjchließen und insbejondere in 
ihrer Jugendzeit! 

Wollt ihr e3 nicht einmal verfchmerzen, daß die Kirche nicht gleich 
Anfangs zerriffen wurde? Haben wir nicht genug an der dreihundert- 
jährigen Iutherifchen Zerreißung! 

) Derſelbe ©. 577. 

2) Derjelbe II. Bd. ©. 742. 
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Noch ein anderer Protejtant joll Hier reden. „So ſeltſam ber 
Sat fingen mag, ift es nichtsdeftoweniger bucdhjtäblid wahr, daß Die 
Kirche damals nicht blos (zur Zeit der Karolinger) wie heute nod) 
eine fruchtbare Mutter fittlicher, bürgerlicher, ftaatlicher Zucht und 
Ordnung, jondern auch vermöge des Amtes der Befehrung eine fraft- 
volle Wehr und Waffe war“ '). 

Solche Zugeftändniffe machte der übel angeſehenen römischen 
Kirche ein Mann, welcher fein Leben der Erforjhung der Wahrheit 
in unpartheiiicher Weije geweiht und noch vor dem Schluſſe feines 
Lebens diejelbe auch in der alten Kirche gefunden hat. 

Ein Geſchichtsforſcher allerneuefter Zeit ſchleudert jedoch gegen 
unjern heiligen Apoftel die heftigften Vorwürfe?). Er betrachtet ihn 
förmlich al8 einen Schacherjuden. Es habe nämlich, jo will diejer 
Litterat der Welt weiß machen, der Miffionär Bonifaz bald wahr- 
genommen, daß er ohne thätiges Eingreifen des mächtigen, weltflugen 
römischen Biſchofs Gregor II. nicht viel in dem barbarifchen Deutjch- 
land ausrichten künne. Daher habe er fich gleichjam an diejen ent- 
fernten römischen Biſchof verfauft als deſſen zu Allem bereites Werkzeug 
und biefür die römische Unterftügung namentlich aud) dahin einge- 
taufcht, daß dieſer weltfluge Gregor den Herricher Pipin für die 
Sache der Ehriftianifirung gewinnen ſollte. Es ift gewiß eine große 
Ehrabjchneidung gegen einen Miffionär, wenn bderjelbe erſt nad) und 
nach gegen jeinen erften eigenen Willen an Perſonen gefeſſelt werden 
fol. Unfere Buchen auf den Spefjartbergen find jchon in zarter 
Jugend durch und durch von der unterjten Wurzelfaler bis zum höchiten 
grünen Blatte Buchen und werden es nicht erft durch dieje oder jene 
Sonnengluth. Bonifazius war bei feinem Eintritte in Dentjchland 
Ihon durch und durch ein Ultramontaner und römiſch Gefinnter. 

Ebenjo unglimpflich verfährt der bemerkte Geſchichtsforſcher mit 
dem Herricher Pipin, dem er den Vorwurf macht, daß er zwei ehr- 
würdige Männer dem Hafje des Bonifaz aufgeopfert habe. Ja wir 
jehen in unjerem Apoftel gleichſam den alten Saulus, deſſen Aufgabe 


) Geſchichte der Karolinger von Gfrörer I. Bd. ©. 118. 
2) Sugenheim, Geſchichte des deutſchen Volkes und feiner Gultur, 3 Bde. 1866 
und 1567. Das Obenbemerfte jieht 1. Bd. 371 fi. 
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es war, zu erjchreden und zu vertilgen. „Bonifazius verfolgte mit 
unverföhnlichem Hafje Alle, die fich einer freieren Auffaffung der 
Hriftlichen Lehren und Formen erfühnten, al3 Rom zu dulden ge- 
jonnen war, fowie Alle, die nicht ebenfo blind wie er felbft den An— 
ordnungen und Ausfprüchen des Papſtes fich fügen wollten.“ Wir 
haben gejehen, welches dieſe vorgeblichen Opfer waren, die dem Haſſe 
unſeres Apoftel3 gebracht werben mußten‘). 

Deito erfreulicher ift die Erflärung der allerneueften Gefchicht3- 
forihung und für ung um fo werther, weil ein bayerischer Regent 
diefelbe mit großartiger Freigebigfeit gefördert hat. 

Der Vielgeläfterte erhält hier feine gebührende Ehrenftelle; fein 
Lebenskampf erjcheint als großartige Ueberzeugungstreue, als Be— 
geiſterung für ein lebenslang feſtgehaltenes hohes Ideal. Sein Leben 
wird als ein „Lehrerleben im bedeutendſten Sinne des Wortes“ vor— 
geführt. In einem Schreiben an den Erzbiſchof von Kent i. J. 748 
äußerte Bonifaz: „Laßt uns, wenn Gott jo beſchloſſen hat, für die 
heiligen Geſetze unferer Väter fterben, damit wir mit ihnen des ewigen 
Erbes theilhaftig zu werden verdienen. Die Stunde fam nun, wo 
er dies Wort wahr machen follte. „Man mag über die Ziele des 
Bonifaz urtheilen wie man wolle; wer für vergangene Zeiten fich ein 
unbefangenes Verſtändniß bewahrt hat, wird dem Leben und Streben 
dieies Mannes jeine Bewunderung nicht verjagen können ?). 

Doh wir wollen die Magdeburger weiter hören. 

2) „Er Huldigte den nämlichen Anfichten, wie Bonifazius und 
die andern Affen der römischen Biſchöfe dieſes Jahr- 
hunderts.“ 
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1) Ten Haß gegen alles Katbolifche trägt der Verfaſſer ſchon im ber Vorrede zur 
hau durch feine Echimpferei gegen die Piaffen und Pfaffenfnechte, welche der Einigung 
Demſchlands entgegenarbeiten und durch fein ungeſtümes Verlangen „ber Befreiung des 
Jugendunterrihtes vom giftigen Einfluffe der Glerifei*. Sogar ber Proteftant Gieſe— 
dreht tabelt dieſe Feindjeligfeit gegen die katholiſche Kirche. 

7), Rabrbücher der deutſchen Gejchichte, bier des fränfiichen Reiches unter König 
Fırin von Ludwig Deldner auf Veranlafjung und mit Unterftügung St. Majeftät bes 
Könige von Bayern Mar II., herausgegeben durch die hiſtoriſche Gommilfion bei ber 
tal. Academie der Wiſſenſchaften 1871 ©. 165 fi. 
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Hier bringt der Eifer und die Frömmigkeit der Magdeburger 
viel Neues vor. 

Neu ift uns das nicht, daß Bonifazius, Burkard und die Ihrigen 
treu zufammenhaltend einen feiten Verein von Männern gebildet 
haben, die nicht nad) dem bisherigen Schlendrian, fondern nad) einem 
feften Programme leben wollten. Daß aber diefe Männer den Namen 
Affen verdienen, das ift neu. Gegen eine folhe Mißhandlung pro- 
teftirt England; denn es fieht eine Glanzperinde feiner Gejchichte in 
jener Zeit, als jeine thatfräftigen Landeskinder da3 alte Mutterland 
verjüngten, von welchem die Anglen ausgegangen und dem fie noch 
mit findlicher Liebe ergeben waren. Deutichland proteftirt vom erften 
Beitpunfte, als die Englifchen in unjere Verworrenheit göttliche Ord— 
nung gebracht, bis zu dem vor einigen Jahren zu Fuld und Mainz 
jo feierlich begangenen Bonifaziusfefte, an welchem die vielen Hun- 
derttaufende aus Deutjchland nicht alten Affen, fondern jest im Himmel 
lebenden Heiligen und hochverdienten Männern ihre Huldigung er- 
wiejen haben, während Andere dies noch thun werden, jo lange 
nur noch Hundert Katholifen in Deutichland leben. E3 proteftiren 
die Herven jenes Jahrhunderts, das Fräftige fränkische Herricher- 
geichlecht, der ftarfe Karl Martel, der Kluge Pipin mit feinem frommen 
Bruder Karlmann und feinem apoftoliihen Sohne Karl dem Großen; 
die Herzoge Theodo und Ddilo von Bayern; mit ihnen jo viele er- 
leuchtete Herren und rauen, auc die heiligen Klofterfrauen Lioba, 
Thefla, Gertraud. Bor Allem die Glaubensboten jelbjt; oder foll 
diefe Beihimpfung nur ein Quint Dankbarkeit gegen fie und ihr 
heiliges Werk fein? Es protejtirt unſere jeige deutiche, protejtan- 
tiſche und katholiſche Civiliſation. Will fie fich nicht jelbft ins Ge— 
fiht jchlagen und als eine Schande vor Gott und der Welt Hinftellen, 
mit welcher man möglich bald aufräumen muß: jo darf fie ihre Ur- 
heber, ihre braven erjten Kindswärter, die nach katholiſcher An- 
Ihauung jegt noch vom Himmel herab den zum Manne Herangewad- 
jenen pflegen, nicht mit Füßen treten! 

Es proteftirt gegen ſolche Beihimpfung die gefunde Vernunft. 
Burkard und Bonifazius haben eine feite Ordnung gegründet durch 
vielen Schweiß, den nicht der oder jener PBapft für fie, ſondern den 
fie jelbjt vergofien; durch große Entbehrungen, die wieder nicht ein 
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Bapft für fie, fondern die fie jelbft ausgehalten; durch das Marter- 
blut, das der eine mit den Genoſſen wirklich, der andere in gutem 
Billen dargebracht hat; diefe Größe des inneren Seelenlebens, dieſe 
Klugheit, womit die Fremden bei ihrem Neubau zu Werke gehen, 
dieſe bei allen Hinderniffen unerjchütterliche innere Weberzeugung, 
womit fie am deutjchen Himmelreich bauen, bis fie fich zu Tod bauen: 
fann auch der bornirtefte Stubengelehrte eine bloße Nachäfferei eines 
weit entfernten, mit gar feinen materiellen Mitteln damals ausge— 
rüfteten Italiener darin erkennen?! Wenn alle die Hunderttaufend 
Lutheraner unſerer Diözefe oder auch nur bei ihrer Uneinigfeit ein 
Kemmer fefter Theil hievon gegenwärtig jo Vieles nachahmt von der 
alten verlafjenen Mutterfirche in den Diakoniffinen, in den aufgejtellten 
Beichtftühlen, in den angezündeten Kerzen und fogar in den Heiligften 
Opferungsgebeten: jo wird Niemand darin nur das Wirken der ver- 
läfterten hl. Glaubensmänner finden; es ift nur eine Schale ohne 
Kern; entjchieden muß der gejunde Menjchenverftand eine Gleichheit 
zwiichen dieſen beiderlei Beftrebungen zurücdweifen. Ganz gewiß 
werben diejenigen, die bloß diefe Kerzenlichter angezündet oder dieſe 
Beichtftühle aufgeftellt wiſſen wollen, jedoch bei der erjten Abneigung 
des Haufens diejes Alles jogleich auch wieder gehen lafjen, nicht als 
Bohlthäter der ganzen deutichen Nation gelten wollen. Sie waren, 
wenn fie bloß bei diejer Heußerlichkeit ftehen bleiben, nur Nachahmer, 
feine Charaktere; ein Heiliger Burfard mit feinem mächtigen inneren 
Seelenleben und Gotteseifer ift an jedem dieſer Aeußerlichkeitsleute 
verloren gegangen. Er war ein Charakter. 

Es protejtirt endlich gegen ſolche ſchmachvolle Behandlung ber 
päpftliche Stuhl. Zacharias will ebenjowenig charafterlofe, gefügige 
Berfzeuge bei jeiner Miffton in Deutjchland, als jetzt Pius in feinen 
908 Biihöfen auf der Erde. Mit folhen Individuen fafftı er nichts 
ausrichten; mit nur 12 Charakfterftarfen hat das erfte chrijtliche Cen— 
trum die ganze damalige Welt erleuchtet. Wir vernehmen dieſe 
päpftlihe Gefinnung, wenn es nothwendig fein follte, aus dem 
Schreiben diejes hl. Bapjtes vom 3. 748 an unjern Biſchof Burkard 
und feine Mitgenofjen in Dentichland und Franfreih; „Ich Tage 
Gott Dank, dem allmächtigen Bater und dem Herrn Jeſus Ehriftus 
und heiligen Geijte, welcher euch Allen durch die von ihm aus— 
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gegoffene Gnade zu erleuchten gewürbiget hat, damit ihr in der 
Einheit de Glaubens und dem Bande des Friedens wanbelt.... 
Euere Standhaftigfeit ſoll feiter fein al8 ein Felſen; es fteht ge- 
ichrieben, fürchtet euch nicht vor denen, welche den Leib tödten, jedoch 
die Seele nicht tödten fünnen. Seid jtarf, Brüder, in dem Herrn 
und in der Macht euerer Kraft... .“ 

Natürlich protejtiren noch die gegenwärtig wie früher jo ver- 
jchrieenen Ultramontanen oder Römlinge, d. h. jene katholischen Men- 
ihen in Deutjchland, die ald das nothwendige Oberhaupt unjerer 
Weltreligion nur den Papſt zu Rom anerkennen. St. Burfard ijt 
ihr Vorgänger; ſechsmal iſt er perjönlich unter großen Mühjeligfeiten 
zu dem Gentralpunft über die Alpen nad) Rom gezogen und zurüd; 
unzähligemal mit jeinem Geiſte. Diejes Anklammern an den Feljen 
des Gottesreiches kann weder ihm noch feinen Nachfolgern verwehrt 
oder im Geringſten verübelt werden. 

3) „Er hat das Klofterleben zu hoch geſchätzt. Er jchreibt nämlich 
in feinem Briefe an Ethilbald, daß die Klofterfrauen durch ihr frei- 
williges Gelübde und die Worte des Prieſters gottgeweihte Tempel 
würden. Wenn jedod) dieje Klojterfranen eine Ehe abſchlößen, jo 
würden dieje Tempel verlegt und entweiht.“ 

Den Protejtanten können wir nicht jo ohne Weiteres den fatho- 
liſchen Standpunkt zumuthen, nach welchem die verlobte Jungfräulich- 
feit beſſer iſt, als der Ehejtand. Der Hl. Baulus hat fi) übrigens 
hierüber jehr bündig ausgeiprochen. Auch können wir unjern getrennten 
Brüdern die unjelige Freiheit nicht nehmen, das Wort Gotte® nach 
dem Sinne eines jeden Einzelnen auszulegen. Aber das müfjen wir 
denjelben zumuthen, daß fie öffentiiche Umfittlichfeit nicht empfehlen, 
die Geſchichte nicht verfälichen und diejenigen nicht brandmarfen, die 
den Zeitlaflern muthig entgegentreten. 

Es handelte ji) nun feineswegs um den ordentlichen Abjchluß einer 
Ehe, jondern um die jchwerfte Umfittlichfeit, welche König Ethilbald 
in England verübte. Wie es fcheint, waren alle Zujprüce von Seite 
der heimiſchen Geiftlichfeit vergebens bei ihm gewejen. Die deutichen 
in hohem Anſehen im Mutterlande jtehenden Miffionäre wurden wohl 
um ihre Einjchreitung erſucht. Sie richten ein ausführliches Schreiben 
an ihn, als deſſen Berfafjer unjer Burfard bezeichnet wird. Unter 
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Andern heißt es darin: „Haft du, wie Viele jagen, weder ein recht— 
mößiges Weib genommen, noch um Gottes Willen keuſche Enthalt- 
jamfeit beobadhtet, jondern unter der Herrichaft der Wohlfuft, in dem 
Laſter der Ueppigfeit und des Ehebruches den Ruf deines Ruhmes 
vor Gott und den Menjchen verdunfelt: jo find wir darüber jehr be- 
trübt, weil dies al3 ein Vergehen im Angefichte Gottes und als eine 
Herabjegung Eueres Rufes vor den Menjchen betrachtet werden muß; 
beionder8 wenn, was noch jchlimmer ift, diejes jchmachvolle Vergehen, 
wie die Erzähler Hinzufügen, hauptjählih mit Nonnen und gott: 
geweihten Jungfrauen in den Klöjtern begangen wurde. E3 unterliegt 
feinem Zweifel, daß dieje Sünde als eine doppelte gelten muß.... 
Auch Dsred trieb der Geift der Ueppigfeit zur Unzucht, zur Schändung 
der Nonnen und geheiligten Jungfrauen, zur unbändigen Wuth, bis 
er fein ruhmvolles Reich, fein jugendliches Leben und jelbjt feine 
unzühtige Seele durch einen verächtlichen und ehrlojen Tod ver- 
loren hat.“ 

E3 find Vermuthungen vorhanden, daß dieje Herzliche Zufprache, 
verbunden mit fo vielen Gebeten der Englijchen jowie mit der Thätig- 
feit eifriger Perjonen in England ſelbſt, ven unbejonnenen König auf 
beiiere Bahnen bradte. 

Doh die proteftantiiche Gefhichtsanihauung erblidt in diefem 
Borgehen unjerer Miffionäre nur eine thatfächliche Ueberihätung des 
Ordenslebens; und doch ijt vom Webertritt aus diefem Ordensleben 
m den Eheftand durchaus feine Nede. Feder jüdiſche und protejtan- 
tiiche Familienvater, der auf die Heiligkeit des Eheftandes nad) feinem 
Glauben etwas halten muß, kann diejes Vorgehen unferes fränkischen 
Glaubensapofteld gegen eine ſolche himmeljchreiende Unfittlichfeit eines 
Großen gewiß nur billigen. Die Magdeburger Frommen vertufchen 
diejes königliche Vergehen und ftellen die Sache jo dar, als fei unfer 
bl. Burfard viel zu mönchiſch gewejen. Nein, auch wenn er Jude oder 
Proteftant gewejen wäre, hätte er jo handeln müfjen oder wenigftens 
dürfen. Eines Lobes gegen diejes Fühne Vorgehen find natürlich dieſe 
Gelehrten unfähig. Ihr Patron ift ja der im Punkte der Sittlichkeit 
wenig jaubere Luther, welcher gegen den ausjchweifenden Landgrafen 
Philipp von Heſſen allerdings feinen Hl. Burfard dargeftellt, fondern 
demjelben zur Fröhnung feiner Leidenjchaft oder wie der Heuchler und 
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Berführer Luther zu erklären fich nicht ſchämt, „zur Beförderung ber 
Ehre Gottes" gejtattet Hat, daß er neben jeiner rechtmäßigen Ehe 
auch noch mit Margaretha von der Sahl gleichzeitig eine zweite Ehe 
abihloß, aus welcher ihm ſechs Söhne, die Grafen von Diez genannt, 
geboren wurden. 

4) „Er hat das Predigtamt zwar verwaltet, jedoch nicht Gold, 
Silber und fojtbare Steine, jondern vielmehr Stroh und Heu auf 
das Fundament gebaut und hiedurd das Neich des Antichriftes nicht 
wenig gefördert.“ 

Die Gelehrten wollen hier die Bibelfeften jpielen. Wir wollen 
jehen, mit welchem Erfolg fie mittelft der Bibel gegen unſern Heiligen 
auffommen. 

Der Apojtel jpriht im 3. Kapitel des erjten Korintherbriefes 
von den verjchiedenen Arbeiten im Reiche Gottes. „Wir find Gottes 
Handlanger, jagt er; ihr Ehriften zu Korinth oder jonft jeid Gottes 
AUderfeld oder Gottes Gebäude, Nach der Gnade Gottes, die mir 
verliehen wurde, Habe ich als weijer Baumeifter das Fundament ge- 
legt; ein anderer baut darauf fort. Niemand fann einen andern 
Grundſtein legen außer den, ber bereits gelegt ift, und der ift Chriftus 
Jeſus. Jeder aber jehe zu, wie er darauf fortbaue. Der Tag des 
Herrn wird ans Licht bringen, was Jeder darauf gebaut hat, ob 
Gold, Silber und koftbare Steine, oder vielmehr nur Holz, Heu und 
Stroh. {Feuer wird’3 erproben, wie die Arbeit von Jedem beichaffen ift.“ 

Längft hat das Feuer der Läuterung in vielen Jahrhunderten die 
burkardinifche Arbeit erprobt. Sie ift nicht zerftört worden; fie Hat 
fi) bewährt als Gold oder Silber oder haltbares Steinmaterial, Seine 
Blaubenslehre, feine fieben Saframente, fein Anſchluß an das Ober» 
haupt der Kirche befteht noch heutigen Tages im Franlenlande. Wäre 
der Aufbau des Baumeiſters Burkard von fo geringem Heu- und 
Strohmaterial gewejen, jo hätte er in den eilfhundert Jahren gewiß 
Beit genug zum Vergehen gehabt. 

Aber der Heilige hat ja „das Reich des Antichriftes nicht wenig 
befördert!" Ein Wort gegen dieje ſchamloſe Ehrabjchneidung unjeres 
Glaubensboten oder vielmehr gegen dieje Läfterung Gottes, deſſen Reich 
in Franken bisher nur das Satansreich gewefen fein foll, auszujprechen ; 
verbietet der Anftand, Der Katholif Hält es unter feiner Würde, 
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daranf zu entgegnen. Die Gelehrten von Magdeburg find unterdeſſen 
om den höchiten Aichterftuhl getreten und über diejen Frevel gerichtet 
worden ! 

Doch die Frommen und Gelehrten jpringen von dem religiöfen 
nm auf das politische Gebiet, um darauf unſerm Heiligen oder jeinem 
latholiſchen Werfe vollendes den Garaus zu machen. Gie ftellen ihn 
ohne Weiteres als einen Kronräuber dar. Ihre Moral ift deutlich 
genmg. Sie wollen damit den ſchwachen proteftantijchen oder fatholi- 
(den Fürften ihrer oder jeder Zeit einen deutlichen Winf geben, wie 
khr man fich von den erſten oder allen Ultramontanen oder der freien 
latholiſchen Kirche in Acht nehmen müfje. Die damals jüngft erft 
vom alleinfeligmachenden Glauben abgefallenen proteftantijchen Fürften 
vlten vor dem Rücktritt zur verlafjenen Religion ernftlid) gewarnt, 
il darauf Kronenverluft ruhen könne, die fatholiichen Fürſten min- 
deſtens zu einem recht großen Miftrauen und zur möglichen Injchach- 
saltung der katholiſchen Kirchenfreiheit aufgefordert werden —. 

Hören wir ihre Anklage. 

5) „Er war ein Revolutionär gegen die rechtmäßige Obrigfeit 
uud fhmiedete Umfturzpläne gegen fie. Als nämlich Bonifazius und 
deſer Burfardus wahrnahmen, daß Pipin nach dem Reich der Franken 
kadte, jo wieſen fie ihn wicht zurecht, fondern beftärkten ihn vielmehr 
2 feinem Vorhaben; fie lauerten nur darauf, für ſich jelbft und den 
tümiichen Biſchof einen möglich großen Vortheil zu erhajchen. Sie 
elannten wohl, daß der König Childerich träg und nicht zu Allem 
bereit ſei, was die päpftlichen Legaten von ihm wollten. Sie glaubten 
nun, der römiſche Biſchof könne fi) bei Pipin zu großen Gnaden 
mpjehlen, und ihre Partei dann geborgen fein. Zum Voraus hatten 
he ihr Schäflein ins Trockne gebracht; denn der Herzogshut von 
Fanten war dem Burfard verfprochen, wenn er es durchſetzte, daß 
Fıpin zum König gefalbt würde. Nun gieng i. I. 749 Burfard nad) 
Kom und ftellte den Antrag an den Bifchof Zacharias, die Franken 
on der Unterthänigfeit gegen Chiiderich zu befreien und den Pipin 
is König zu erklären. Als Zacharias wahrnahm, daß alle Fürften 
= tanfenreiche nicht mehr den faulen Childerich, fondern nur den 
pin zum König haben wollten, fo antwortete er durch die Abge- 
ndten in feinem Briefe, er wolle durchaus, daß fie nach der Ab- 
®. Einf, Aloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 10 
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ſetzung des Childerich den Pipin als König aufftellten. Burfard theilte 
nad) feiner Rüdfunft den Fürften auf der Mainzer Synode diejes mit. 
Pipin gab aus Dankbarkeit im 3.752 dem Burfard und feinen Nadh- 
folgern das Herzogthum Franken als Geſchenk. Wir jehen daraus, 
Burkard hat dem römiſchen Biſchof die Gewalt ertheilt, Könige ein- 
zujegen und abzujegen und die Unterthanen vom Gehorfam und Eid 
der Treue loszuſprechen.“ 

Bor Allem verwidelt fi) der Magdeburger Eifer in große Wider— 
ſprüche. Sie haben faum den Mund zugethan von der Geringfügigkeit 
des fränfiichen Glaubensapoſtels und feiner Leute; er ift in ihren 
Augen ohne allen Halt und inneren Charakter; auch verbunden mit 
Vielen feiner Zeit jpielt er denn doch nur die jämmerliche Rolle eines 
„Affen“. Und faum haben fie das Mitleid über ihn erregt oder vielmehr 
ihren Sektenhochmuth etwas gegen ihn ausgelafjen: da wird unſer 
fränkiſcher Affe augenblidlid ein gewaltiger Kaijermadher für das 
ganze damals jo große Frankenreich; ja diejer fränkische Nihtmenjc 
hat jogar den römischen Biſchof in feiner Taſche. Diejer, obgleich 
nad) ſektiriſcher Vorftellung auch ſchlau und herrſchſüchtig, hat denn 
doch bisher noch nicht ans Kaiſermachen gedacht oder darin Geſchäfte 
gemacht; unſer Burkard lehrt es ihn und bringt ihm die Gewalt, 
mit den Königen zu thun, was man will. Die größte geiſtige 
Schwäche und wieder die höchſte Reichsmacht find ſomit im 
Burfard vereinigt. Wer glaubt folhen unfinnigen Widerjprud; ? 

Dod; gehen wir etwas ein auf die vielfachen Geſchichtsver— 
drehungen. 

Unſer erjter Miffionär war als Sendbote des Herrn jo wenig 
ein Revolutionär als fein Sender oder gegenwärtig Pius IX., welchen 
der ruſſiſche Czaar am 1. Jan. 1866 durch feinen Gejandten perzf 
ſönlich im Vatikan aljo beihimpft hat: „Die katholiſche Religion iſt 
Revolution“. Biele Fürjten und grüne Tiſche gleichen diejem Czaaren. 

E3 ijt jehr zu vermuthen, daß die Glaubensprediger aud) dem 
unthätigen König das Evangelium verkündet haben. Brachte es bei 
ihm feine Frucht, jo war es lediglich feine Schuld. Die Religion ift 
nimmermehr dazu da, um alles Bejtehende, auch wenn e3 noch jo 
faul und unzeitgemäß ift, am Leben zu erhalten. Mit Wehmuth blickt 
an uns auf der Ulmer Eijenbahn der jeiner ehemals glänzenden Zinnen 
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jegt beraubte Staufen aus den hervorragenden Bergen herüber. Nicht 
die geiftliche Macht Hat die Rieſenkraft dieſes mächtigen und hoch— 
begabten Geſchlechtes in Scherben gebrochen, jondern vielmehr das 
grumdjägliche Anrennen diejes deutjchen Fürftenhaufes gegen den Felſen 
Petri und die wahren Interefjen unjeres Reiches. Wenn jtarfe Eichen 
fallen, darf auch der königliche Schatten Childerich's vergehen! 

Wenn Burfard bei diejer Aenderung des Thronwechjel3 thätig 
war, jo war er nur gleichjam der Briefbote oder Telegraph. Die 
deutihen Fürſten haben an dieſen Telegraphen ihre Sachen aufge- 
geben, er hat an der bezeichneten Station diejelben abgegeben. Unjere 
deutſchen Fürften haben jedoch etwas Unmoralifches nicht aufgegeben; 
denn Deutjchland war damals noch ein Wahlreich; ohnedies find die 
Unterthanen nicht der Civillifte wegen da zur Abfpeifung 
einer Unfähigkeit von Gejchlecht zu Gejchleht, wie es bei den Mero- 
vingern der Fall war, jondern die Civillifte ift da für die Unterthanen 
zur rechtmäßigen Regierung durch einen Herricher. Diefer Telegraph 
fonnte zu Rom ebenjo ‚gut wieder die päpftlichen Zeilen aufnehmen. 
Gottes Statthalter hatte ja nicht gejagt: „sch allein beftimme auf 
alle Zahrhunderte durch meine Macht euren König“. Eine derartige 
Aufgabe hätte unfer fränkiſches Telegraphenamt als durchaus polizei- 
widrig und unfittlich zurücgewiejen. Der Papſt hatte blos die fürft- 
liche Anfrage beantwortet; dies Recht der Beantwortung fteht Jedem 
za, natürlich, wenn er erjt gefragt wird; und er that diejes, wie 
defien Feinde ſelbſt eingeftehen, in den Eugen Worten: „Sie follen 
den Pipin zum König bezeichnen“ '). 

Doch Burfard hat ja, wie die Gelehrten ihm vorwerfen, den 
Herzogshut fich Hiebei ausbedungen und wirklich auch erhalten. 

Daß er ihn erhalten und freilich nur ein einziges Jahr getragen 
bat, wiſſen wir allerdings aus unjern fränkischen Dokumenten. Darin fteht 
aber feine Sylbe von diefem Schacdherhandel des vorgeblichen Judas: 
„Ras wollt ihr mir geben, jo will ich ihn euch verrathen“. Jene 





ı, Ut Pipinum regem designent. Gr jagte alſo nit: Ich erwähle biemit den 
zum König. Zwiſchen „ih“ und „fie* ijt eine weite Entfernung, wie zwiſchen Rom 
und Deutſchland. Ohnedies vergiengen einige Jahre, bis bie ganze Thronjache erledigt 
war; jo wenig war das päpftlihe Wort ein Alles ſogleich entſcheidendes. 

10* 
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dreißig ausbedungenen Silberlinge find befanntlid; binnen weniger 
Tage baar ausgezahlt worden ; dagegen unjere fränfischen Silberlinge 
gemäß der Magdeburger Berechnung erjt nach mehreren Jahren. So 
lange warten Spekulanten nicht; jo jchnell werfen fie einen erſpeku— 
lirten Herzogsgöben nicht weg. Daß eine folche vorgeworjene Ab- 
madhung in der That durchaus nicht ftattgefunden, erhellt abgejehen 
von dem ganzen fittlichen Charakter unferes Heiligen, der nur jeinem 
apojtoliichen Amte lebte, aus einer wichtigen Urkunde jener Zeit, 
nämlichen einem Briefe des Hl. Bonifazius i. I. 752 an den Abt 
Fulred und den König Pipin. „Faſt alle meine Schüler“, jagt der 
deutſche Apoſtel, „Sind Fremdlinge (von England), und zwar find 
einige Priejter und an vielen Orten zum Dienfte der Kirche und der 
Völker angejtellt; einige find Mönche und bei den Lehrern der Wifjen- 
ichaften befindliche Kinder und in unjern Klöftern vertheilt; einige 
aber find bereits ältere Leute, welche lange Zeit mit mir lebten, 
arbeiteten und mir Beijtand leijteten. Für alle dieje bin ich befiim- 
mert, daß fie nicht nad) meinem Tode in’3 Verderben gerathen, jondern 
des Trojtes Euerer Fürſorge und des Schubes Eurer Höheit theil- 
haftig werden, damit fie ſich nicht zerftreuen wie Schafe, welche feinen 
Hirten mehr Haben, und damit nicht die Völker an der Grenze ber 
Heiden das Gejeg Ehrijti einbüßen. Deshalb flehe ih im Namen 
Gottes zu der Güte Eurer Huld inftändig, daß Ihr meinen Sohn und 
Mitbiichof Lullus, wenn es Gottes Wille ift, und es Euerer Güte 
jo gefällt, zu dem Dienjte der Völker und Kirchen bejtimmen und 
zum Prediger und Lehrer der Prieſter und Völker ernennen lafjen 
wollet. 

Auch Hoffe ic) zu Gott, daß die Priefter an ihm einen Leiter, 
die Mönche einen der Hegel entiprechenden Lehrer, jowie die chrift- 
lichen Völker einen getreuen Prediger und Hirten finden werden. Daß 
dies geichehen möge, wünjche ich hauptjächlich deshalb, weil meine 
Prieiter an der Grenze der Heiden ein ärmliches Leben führen. 
Das zu ihrer Nahrung nöthige Brod können fie fi) allerdings ver- 
ihaffen; die Kleidung jedod können fie dort nicht finden; erhalten fie 
nicht auf diejelbe Weile, wie ich fie jeither unterftügte, anderswoher 
Trojt und Hilfe, jo vermögen fie nicht an jenen Orten im Dienfte 
des Volkes zu bejtehen und auszudauern. 
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Sollte die Liebe zu Chriſtus in Euch diefen Entſchluß erweden, 
und jolltet Ihr geneigt fein zur Erfüllung meiner Bitte, jo wollet 
kuch würdigen, mir dies durch dieje meine gegenwärtigen Boten oder 
durch ein Schreiben Euerer Güte mitzutheilen, damit ic) wegen Enerer 
Fürſorge freudiger leben oder jterben fann.“ 

Wir finden hier gar feine Mahnung des Oberhauptes unferer 
deutichen Miſſion, der Herricher jolle jein jeit mehreren Jahren ge- 
gebenes Berjprechen Löjen, und dem um fein Haus verdienten Burkard 
den mehrbejprochenen Herzogshut endlich einhändigen, oder den römi- 
ihen Speicher überhaupt mit vielem fränfifhen Weizen verfehen. 
Bonifaz jagt nur, was der mürbe Vater jagen muß: „Ich bin fertig, 
vor meinem Scheiden möchte ich jehen, daß meine treuen Kinder nicht 
Hungers jterben, jondern die tägliche Nothdurft erhalten, damit die 
Heiden nicht unſere Arbeit zerjtören“. 

Doch beeilen wir ung, von dieſen protejtantiichen Ehrabjchneid- 
engen, Anfeindungen des Heiligen und frechen Geſchichtslügen hin— 
wegzufonmen. Möchten diejelben nur dazu dienen, in den Herzen 
aller Glaubenskinder des fränfiichen Apoftels eine größere Beruhigung 
und eine fejtere Liebe fowohl zu jeiner Perjon als insbejondere zu 
einem heiligen Werfe hervorzubringen, welches noch als ſtarke Feite 
in unferer Diözeje jteht. Aufs Tiefjte können wir nur das Unglüd 
mmjerer getrennten Brüder beflagen, weldje die vorgejchte Koſt von 
tolhen frommen und gelehrten Magdeburger Menjchen genießen jollen. 
Daß ihnen hiebei aller Appetit auf das Katholiſche vollftändig ver— 
gehen muß, und daß fie fi) dann mit vornehmen Dünkel nicht bloß 
über diejes reinjte Evangelium ihrer Magdeburger Prediger, fondern 
auch über gar vieles Evangeliiche Hinwegjeten, darf ganz gewiß der 
großen Maſſe entjchuldigt werden. Wirden fie doch nur Einmaf 
anjere erjten Evangeliumsprediger wahrheitsgemäß und partheilos 
lennen: ihr guter Sinn würde ihn lieben, und nicht blos ihm fich 
unterwerfen, jondern auch feinem einundachtzigiten Nachfolger '). 





) Wie wenig gegenwärtig gebildete Proteftanten zu diefem äußeren oder inneren 
Burtartustulte geneigt find, beweift folgende Thatſache. Von der zwei Stunden unter: 
baib der Burfarbusgruft zu Homburg gelegenen gut proteftantiichen Stadt Wertheim 
tanmen jährlih jowohl die Realſchüler als auch die Lyceiften zum Beſuche diefer jehens: 
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Als kleiner Erſatz gegen dieſe unjerm hochverdienten Heiligen 
zugefügte Ehrabjchneidung möchten dieje gegenwärtigen Zeilen gelten! 

Ehrfurcht und Dankbarkeit verpflichten mich ohnedies, die wenn 
gleich no) jo mangelhafte Bejchreibung unjeres Klojterbaumes den— 
jenigen Männern zu widmen, die den erjten Kern des fteinalten, weit- 
äftigen und fruchtbaren Baumes mit vereinter Hand gottvertrauend 
in unfere fränfijche Erdicholle gelegt und mit aufopfernder treuer Liebe 
dieje erſte Zellenpflanze gepflegt haben. Möchte die nichtgejtorbene, 
ſondern jeßt verflärte Klofterliebe diejer drei Heiligen, nämlid) des 
Burfard, Megingaud und Karl d. Gr. auch unjer gegenwär- 
tiges und künftiges Klofterleben in ihren mächtigen Schuß nehmen! 

Wir gehen weiter. 


Nach Berufung des Hl. Burkard auf den bifchöflichen Stuhl 
wurbe fein Nachfolger zu Rorlach Memgoz, Megengoz, Megingaud, 
Maingut. Zur rechten Würdigung feiner Stellung ift vor Allem zu 
wifjen nothwendig, woher er jtammt. Diele Unterfuhung möchte um 
jo fohnender fein, weil fie uns Gelegenheit gibt, in verſchiedene da- 
malige Verhältniffe tiefer hineinzufchauen. 

Die bedeutendjten Schriftjteller, wie Mabilloen, Edhard und 
Gropp halten diefen Maingut für einen Engländer; unſer verdienft- 
voller vaterländijche Gejchichtichreiber Fries jedoch bezeichnet ihm ala 
einen Franken, abjtammend aus dem Grafenhauje von Rothenburg. 
Der ſonſt jo glücklich und ſcharf fichtende Ufjermann tritt der Meinung 
des Legteren bei. Ein Neuerer läßt bald England jeine Heimath 
jein'), bald Franken“), bald erflärt er, man wilje nicht, woher er 
ftamme’). Ein Niederländer läßt ihn von einem vornehmen englijchen 





weriben Gegend, und jchauen auf den kahlen Kalfbergen in bie reizende Gottesnatur. 
Nie aber wird von benjelben die untenliegende für das Ghriftentbum fo hochbedeulende und 
ſchon in natürlicher Hinficht jo merfwürdige Tropf: oder Zufifteinböhle unjeres Heiligen 
beieben. Und doch geben fie nur wenige Cchrttte davon vorüber; auch ift die Mebrzabl 
diefer Schüler noch dazu katholiſch. Wenn ſchon diefe Alles ignoriren müfjen, was 
fann man von gewöhnlichen Proteftanten erfi erwarten ? 

) Külb, ſaͤmmtliche Schriften des bi. Bonifazius I. 235. 

2) Derſelbe II. 275. 

2) Derjelbe IL 231. 
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Geſchlechte abſtammen und beruft ſich hiebei auf Egilward, die Bol— 
(andiften und Mabillon '). 

Eine eigene hiſtoriſche Monographie der Benedictinerabtei Neu- 
Aadt am Main?) fucht gleichfalls zu erhärten, daß derjelbe aus dem 
Grafenhaufe von Rothenburg abftamme. Dem ijt jedod) nicht fo. 

Ufermann ftügt feine Anficht darauf, daß Megingaud und feine 
Shweiter, die Abtiffin Juliane ſowie ihr Bruder Manto i. 3. 788 
bedeutende Vermächtniſſe für das Klofter Fuld gemacht Hätten. Dieje 
Abtiſſn Juliana hält nun der genannte Gejchichtsforjcher für jene 
Loiterfran, welche unſer Neuftadter Megingoz, der jpätere Biſchof, in 
einem Briefe an Lullus feine Schwejter nennt. War dieje Klojterfrau 
die wirflihe Schweiter von ihm und beide reichbegütert in Franken, 
io fann fein Zweifel über die Herkunft aus Franken fein. Dieje An— 
achme widerlegt fich jedoch durch die genaue Berüdjichtigung der Zeit, 
m welder die Schenfungsurfunde und diejer Brief abgefaßt worden 
#. Im Jahre 788 lebte Lullus nicht mehr. Er war ſchon ein paar 
Jahre aus dem Leben gefchieden; Megingoz war gleichfall3 fo ziemlich 
vom Öffentlichen Schauplat zurücgetreten. Es findet ſich daher Ufjer- 
mann genöthigt, ohne allen geſchichtlichen Nachweis eine zweite Juliana 
mzunehmen, welche nad) dem im Jahre 752 erfolgten Tode der Erfteren 
nad) einigen Jahrzehnten bemerkte Schenkung vollzog. Es wird jedoch 
ander Darftellung der Frauenklöſter nachgewieſen werden, daß dieſe 
Juliana in dem Klofter Wankheim, und nicht, wie Uffermann will, in 
Desingaudeshaufen oder Schwarzach wohnte, und daß fie diefe Zelle 
Vankheim dem benachbarten Stifte Fuld überließ; daß dagegen die 
Kante Abtiffin, wegen welcher Megingaud ſich an Lullus wandte, in 
Kisingen wirkte. Auch wird in der Urkunde vom %. 788 Megingaud 
nie als Geiftlicher bezeichnet, während der firchliche Charakter feiner 
Schweiter jtet3 ausgedrückt wird; mehrere andere Dynaften werden in 
diefer Urkunde bloß mit ihrem Namen genannt und nur bei Zweien 
der firchliche Charakter, daß fie nämlich Priefter feien, beftimmt an- 





') Karl der Große und feine Zeit von Dr. Paul Alberdingk Thiym. Deutfche 
Autsabe. 1868. ©. 111. 

’) Bon Jobann Adolph Kraus, Pfarrer in Pflochsbach, Würzburg 1856. Dieſe 
S$rift enthält in klein Oftav 250 Seiten. 
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gegeben’). Der ganze Wortlaut der Schenkungsurkunde ſtellt vielmehr 
den Megingoz nur gerade jo hin, wie feinen älteren Bruder Manto, 
welcher ausdrüdlic Comes, d. h. Ritter jich nennt. Der Name Me- 
gingaud kam damals jehr häufig vor. Nachgewieſen ift, dab Megingord, 
welcher al3 Diakon in Friglar i. 3. 747 erwähnt wird, wohl zu 
unterjcheiden ift von dem Manne ähnlich lautenden Namens Megingaud, 
welcher im nämlichen Jahre, jedod) einige Monate zuvor als Prieſter 
ericheint. Wenn demnad eine Klofterfrau einen Bruder des mehr: 
bemerkten Namens hatte, jo ift hiermit noch nicht erwiejen, daß diejer 
gerade der Neuftadter und Würzburger it. 

Die alten Urkunden, welche die Lebensverhältnijje der damaligen 
Miffionäre mittheilen, geben in der vorwürfigen Sache zunächjt feinen 
feften Aufihluß. In einer Lebensbeichreibung des hi. Bonifazius von 
einem unbefannten Berfafjer wird Folgendes erwähnt’): „Als der 
jelige, Bonifazius bei genauerer Umſchau wahrnahm, daß ihm mur 
wenige Berbreiter des göttlihen Wortes zu Gebot jtanden, jo wählte 
er gleich einem flugen Arzte, der zur Heilung der Wunden jeiner 
Kranfen eine Fülle von Kräutern einfammelt, möglichjt viele Seelen: 
ärzte und zwar theils aus jeinem Lande, theild aus dem fränkischen 
Gebiete, theild auch aus den Marken Hiberniens (Irlands) ala Mit- 
arbeiter im Weinberge des Herrn. Zu diejen gehörte Wigbert aus 
dem Lande der Anglen, der jelige Gregor aus einem vornehmen 
fräntifchen Gejchlechte, der ehrwürdige Sturmi, Lull, Mengoz, Willi- 
bald und deſſen Bruder Winibald und viele Andere, deren Namen 





1) Es ift dies ber Prieſter Altprabt und Albwin. Nah unferen jegigen Urkunden 
feinen fie jo ziemlich die eriien aus unjerem Frankenlande gebürtigen Prieſter zu ſein 
welde Vermächtniſſe an Klöfter machten. Nach Fiftorius III. 523 ſchenken diefe beiden, 
ber Eine wird bier Walpraht genannt, dreißig Peibeigene und verjdiedene Güter im 
Sinngrunde an bas Klofter Fuld i. J. 800 mit der demütbigen Grflärung: „Wenn 
auch unjere Weibegaben fleine und unbedeutende find im Vergleiche zu unſeren Miſſe— 
tbaten, jo wiſſen wir do, daß der gütigite Richter mehr auf die Liebe unjeres Willens 
als die Größe unferer Gabe ficht*. Sie bebalten ſich jedoch den Genuß auf ihre Pebens: 
zeit unter dem Verſprechen vor, die Güter möglidy gut zu fultiviren. Schon i. J. 772 
ſchenkie ein Priefter Burgarad verjchiedene Güter in Hiruzfeld (Hirjchfeld), Huntilinga 
(Nüdlingen) und Wintgraba (vielleiht Zingenrain bei Schondra) an das Stift Fuld. 

2) Sämmtlihe Schriften des bi. Bonifazius von Külb II. 331. 
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einzeln herzunennen viel zu weitläufig wäre“. Ohne allen Widerjprud) 
iſt Lul, Willibald und Wunibald aus England gewejen; der Ber- 
muthung nad) auch der zwijchen ihnen ftehende Meingoz. Sturmi 
war aus Bayern '). 

Bei diefer Unzureichenheit der Urkunden find wir darauf Hingewiejen, 
aus den damaligen Zeitverhältniffen einen feften Anhaltspunft auf- 
zujuchen. Es ift dies bisher noch nicht gejchehen. Hoffentlich werden 
wir dadurd zu einem ganz ficheren Urtheile fommen. 

Der zweiundfiebzigjährige Apoftel fühlt das Ende feiner Tage, 
zugleich aber aud) das Ende der jo theuer erfauften deutjchen Miſſion, 
wenn nicht tüchtige Hirten in derjelben aufgejtellt werden. Er kennt 
auch die DBerantwortlichfeit, die er für die theuren Schüler über- 
sommen bat, und denen nad) feinem Ende das Verderben droht. 
Zange genug, jedocd, bisher vergebens, hatte er bereits auf eine fräf- 
tige Unterjtügung von Seite de3 weltlichen Herrſchers gehofft; und 
doh konnte er, wie er in einem Schreiben an den Bilchof Daniel 
um das J. 735 fi ausdrüdt, ohne die Schugleiftung des Fürſten 
der Franken weder das Volk leiten und bejchirmen, noch vermochte er 
ohne jeinen Befehl und die Furcht vor demjelben die Gebräuche der 
Heiden jelbft und den wilden Götzendienſt in Deutichland zu hindern. 
Er jendet im 3. 751 jeinen Vertrauteften, den Lull an den hl. Stuhl, 
um fich da Hülfe zu verjchaffen. Bald nad) Rückkehr desjelben finden 
wir ein jehr intereflantes Schreiben des hl. Apoftel® an den Abt 
Fulred zu Baris und den König Pipin. Er bittet darin unter innigjter 
Dankjagung für das bisherige Wohlwollen die Hoheit des Königs 
im Ramen Chriſti um Unterftügung für feine Schüler. „Faſt Alle, 
jagt er befümmert, find Fremdlinge und zwar find einige Priejter und 
an vielen Orten zum Dienfte der Kirche und der Völker angejtellt, 
eimige find Mönche und bei den Lehrern der Wiljenjchaften befindliche 
Kinder und in unfern Klöftern vertheilt; einige aber find bereits ältere 
Leute, welde lange Zeit mit mir lebten und mir Beiftand leifteten. 
Für alle dieje bin ich bejorgt, daß fie nicht nad) meinem Tode ins 
Verderben gerathen“ u. ſ. w. 

*, Vielleicht ift im der Urkunde das Fleine Wörthen et — und — zwiſchen Gregor 


and Sturmi ars Verſehen weggefallen. Nimmt man diefes an, jo kann der Berfajjer 
m der Rambaftmahung der legten 4 Namen lebigli nur Engländer gemeint haben. 
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Wir finden nun alsbald ein Schreiben an den Herricher vom 
3. 753. Es wird dabei der innige Dank für die gnädige Erhörung 
des gejtellten Antrages ausgeſprochen: „Wir bitten unſern Herrn Jejus 
Chriſtus, meldet er freudig, daß er Euch im Himmelreiche die ewige 
Belohnung wolle theilhaftig werden laſſen, weil Ihr Euch gewürdigt 
habt, unjere Bitte gnädig zu erhören und mein Alter und meine 
Schwachheit zu tröjten“, Der alte hriftlihe Held, jetzt neu geftärft 
und von feinem früheren leiblichen und wohl aud) geiftigen Unwohlſein 
wieder hergeftellt, bietet dem Herrjcher von Neuem feine Dienfte an. 

Alsbald jehen wir die wichtigjten Veränderungen oder Neubil- 
dungen auf der deutjchen Million. Bonifaz tritt ganz in den Norden 
nach Friesland zurüd; er jtellt den Gottesbau, an deſſen Errichtung 
er im Innern von Deutjchland drei Jahrzehnte mit aller Kraft und 
Gnade gearbeitet, auf drei ausgezeichnete Säulen, deren Auswahl 
feiner apoftoliichen Klugheit und vieljährigen Erfahrung alle Ehre 
macht; ein ganzes Menjchenalter lang ftüßten von jet an dieje den 
heiligen num rajch in die Höhe gehenden Bau; nämlich der HI. Greger 
die Kirche zu Utrecht, der HI. Lullus die zu Mainz, und der hl. Me‘ 
gingaud die zu Würzburg. Nord- und Mitteldeutichland hat an diefen 
drei Männern das Apojtolat des Heiligen würdig fortgejegt geſehen. 
Gregor, abjtammend aus dem auftrafiichen Königsgeichlecht, welches 
in diefer Zeit den weltlichen Scepter verlor, war gleichjam ein natu— 
ralifirter Engländer, weil er von früher Jugend an der Gefährte des 
hl. Bonifazius war; Lullus, welchem Bonifazius mit Verleihung feines 
eigenen erzbifchöfliches Stuhles zu Mainz, womit damald auch die 
niederländijche Miffion vereinigt wurde, die Vorftandichaft der mittel: 
deutſchen Miffion übertrug, war gleichfalls ein Engländer; und nun 
ber Dritte im Bunde, unfer Würzburger Bifchof und Herzog Megin- 
gaud, woher der? Daß er nur ein durchaus bewährter Bonifazius- 
ihüler fein konnte, geht aus der ganzen damaligen Lage hervor; der 
hl. Lüdger, ein Schüler des bemerkten hf. Gregor, erwähnt dieſes 
ausdrüdlicd in den Worten feiner Biographie: 

„In allen feinen Unternehmungen wurde Bonifazius von jeinen 
auserwählten Schülern, welche fich nach ihrem Meifter als die aus- 
gezeichnetiten Prediger und Stützen der Kirche Gottes bewährten, nicht 
wenig unterftüßt; denn Jeder derjelben verherrlichte gleich) dem in der 
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Frühe aufgehenden Morgenfterne die ihm anvertraute Stadt und 
Gegend. Der ſelige Gregor verbreitete fein Licht über die alte Stadt 
Ureht.... Lullus erhielt die Metropolitanftadt Mainz..., der ehr- 
wirdige Vater und Hirte Megingaud bewachte die ihm anvertraute 
Herde in der Stadt Würzburg und ihrer Umgebungen und würzte fie 
mt dem Salze feiner Weisheit und Lehre.“ 


Waren doch alle Schüler unferes Apoftel3, wie er jelbft jagt, 
Ftemdlinge; die einzige Ausnahme bildeten nur Sturmi und Gregor. 


Es braucht faum bemerft zu werden, daß bei diejer Auswahl 
den Heiligen nicht Abneigung gegen den einheimischen Klerus leitete, 
jondern die höchſte Pflicht, irgend eine tüchtige Kraft zum Oberhaupte 
afuftellen. Die deutichen Geiftlichen waren ja in Unwifjenheit und 
Saite verftridt. Bonifazius hatte von ihnen bisher viele Schwierig- 
Inten erhalten, namentlich hatten die Hofgeiftlichen der Franken jchon 
ange feinen Plan Hintertrieben. Und aus diejen follte er das Ober- 
haupt jeiner Kirche zu Würzburg fi) auswählen; aus dem fernen 
Friesland nochmals freudig nad) Franken eilen, um dem Auserwählten 
die biihöflichen Hände anfzulegen? 


Diefe Umftände möchten die Annahme rechtfertigen, daß Megin- 
ud von England abftammte'). Möchten die weiter noch zu ver- 
Öfentlichenden Briefe der Bonifaziusschüler oder fonftige Dokumente 
dieſe Annahme rechtfertigen. 


Bohin fommen wir aber dann mit unferem deutſchen Nitter 
der Grafen Megingaud von Rothenburg? ine fehr leichte Be— 
müdung. 


— ee — — — — — 


') Rir finden ſchon vor feiner Erhebung auf den biſchöflichen Stuhl feine Thätig— 
Int in unferer Diözefe beurfundet. Gr unterzeichnet i. 3. 747 mit Bonifazius und 
derlatd nebſt Andern das Stiftungsdofument von Fuld fowie auch nochmals nad 
"af Jahren; er fiellt gleichjam als Bisthumsverwefer eine Anfrage an Lullus i. 3. 752 
‚Den Ausipendung bes Ghejaframentes. Als ber Biſchof Aldebert eine Disputation 
"acht und im Traume einen Stier fieht, dem er bie beiben Hörner abbricht, jo wiber: 
ben ihm die Geiftlihen am Hofe Karls den Kampf mit ber Schlange, und als er 
sun darauf beftcht, widerlegen fie ihn fiegreich und entjegen ihn feiner Würde. Als 
de Geiilichen werden genannt: „Lul, Megingaud und Sturmi“. 
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Ein Foricher bemerkt Folgendes '): 

„Kein geachteter fränkifcher Annalift, feine Urkunde aus jenen 
Beiten der Karolinger thut der Rothenburg Erwähnung. Die ganze 
Hiftorie diefes Grafenhaufes zerfällt in Nichts. Die Grafen von 
Rothenburg haben früher nicht nur den Chroniften unferer Stadt, 
jondern auch vielen Forjchern der fränkischen Geſchichte gewaltig viel 
zu thun gemacht. Klöſter und Stiftungen juchten eine befjere Be- 
gründung, wenn fie ſich an diejes Grafenhaus anlehnen konnten, Erit 
in dem Jahre 1078 erhalten wir unjere erjte Urkunde, welche zuver- 
läffig die Grafen von Rothenburg nennt.“ 

Gehen wir von feiner Abjtammung auf fein Wirfen über. 

Mit ähnlichem Eifer und Erfolge wie fein Vorgänger Burfard 
verwaltete Megingaud ganze 32 Nahre lang das bifchöfliche Amt. Die 
bereit3 vorher jehr ausgedehnte Würzburger Diözeje erftredte fich im 
Weiten bis an den Rhein, im Often über die Länder der Staven und 
Wenden jowie der befehrten und noch zu befehrenden Sachſen; fte 
gewann einen neuen Zuwachs, indem derjelben, jedoch nur für einft- 
weilen, der nördliche weite Bezirt Paderborn mit Umgehung näher 
gelegener Diözeſen zugetheilt wurde. Wie auch dort noch die Ber- 
ehrung gegen unferen Heiligen lebt, haben wir jüngjt gehört: 

„Ih muß fließen; erlauben Sie mir nur nod) ein Wort. Ic 
bin Geiftlicher der Diözeje Paderborn und als jolcher fonnte ich in 
diejen Tagen nicht hier weilen, ohne daran erinnert zu werden, welche 
Miffionsdienfte Würzburg meiner Heimath gethan. Als Karl d. Gr. 
unfere Vorfahren bezwungen, fie zum Chriſtenthum befehrt und die 
Bisthumsbezirfe ausgetheilt Hatte, da übergab er Paderborn dem 
heiligen Megingaud, Biſchof von Würzburg, und der heilige 
Mann übernahm die Fürſorge für die entfernte Diözefe; aus dem 
Kiliänsklofter famen die Miffionäre, die meinen Vorfahren das Evan: 
gelium gepredigt.... Von hier aus fam die Wiljenichaft des Heils 
und der Glanz des Chriſtenthums in unjere Gegend. Wir haben das 
nicht vergefjen, meine Herren, ‚vielleicht haben Sie es jchon vergefien; 
num WVohlthaten, die man gejpendet, zu vergeffen ift edel, aber Wohl- 


) Dr. Benjen, hiſtoriſche Unterfuhungen über die ehemalige Reichsſtadt Rotben 
burg, 1837, ©. 38, 52, 46, 120. 
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tbaten, die man empfangen hat, zu vergeffen, wäre im höchften Grade 
edel...“ '). 


Gleih dem Bonifazius und Burfard legte auch diefer Oberhirte 
md Fürſt bei körperlicher Schwäche im Anfang des Oftober 785 fein 
Ant nieder. 


Er begab fich wieder nad) Rorlach zurück, wojelbft er fchon vor- 
erglih das Jahr zuvor eine neue Kirche hatte erbauen laſſen. Am 
Somtag den 22, Auguft 784 hatte er diefelbe in Gegenwart des 
Knigs Karl umd der Biſchöfe Willibald von Eichftädt und Lullus 
von Mainz feierlich eingeweiht. 

Ein eigenes Unglück jollte der Kirche zu Rorlach nad) dem Rath- 
luſſe der göttlichen Vorjehung wie jo oft im Leben ein bejonderes 
id bringen. „ES blieben, berichtet ung Egilward, bei dem Kilians- 
Iofter zu Würzburg mehr als 50 Brüder; der nachfolgende Biſchof 
dernmwelf fügte ihnen alsbald nach Uebernahme feines Amtes ver- 
Siedene Unbilden zu und zwang fie, zu ihrem Meifter Megingaud 
wabzuſchiffen“. 

In dieſer Verlegenheit wandte ſich der beſorgte alte Vater 
LKegingaud an der Herrſcher Karl. Der hl. Gumbert, in den alten 
Itunden Bischof oder auch Chorbifchof genannt umd von neiteren 
ferihern *) als ein Bruder unſeres Megingaud erflärt, reifte wie es 
eint, nach wenigen Monaten perfönlich nad) Aachen und bewirkte, 
dab der Herricher ihm die Vollmacht ertheilte, zu Ansbach im jeßigen 
Rittelfranfen eine Höfterliche Colonie zu gründen. Hiemit wurde in 








', Tomfapitular Bieling aus Paderborn bei der Generalverfammlung der Fath. 
-aune Tentihlands zu Würzburg 1864 (Verhandlungen E. 281). Die jofort ein: 
Aent Gorreipondenz, ob in der Paderborner Diözefe dem Megingaud irgend weldyer 
ehgenfultus geweiht würde, wurde beantwortet: „Ich legte ihm diefes Prädikat nur 
”, mal es bei uns Sitte geworden, ben ehrwürdigen Männern unjerer kirchlichen 
aganzenbeit dieſe Bezeihnung zu geben, auch wenn weder ein Ausjpruch ber Kirche 
= fine ihnen zu Theil gewordene kirchliche Verehrung diejes Prädikat rechtiertigt. 
=? gm würde ich, wenn ich Fönnte, dazu beitragen, jhon aus Dankbarkeit, daß Ihr 
d ın Erfüllung gienge und der Woblthäter der dortigen und der biefigen Diözeje 
’ 805 Bürzburger Proprium als Heiliger aufgenommen würde“, 

) So Rubdbart im feiner älteſten Gejchichte Bayerns. 
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bortiger Gegend von Rorlach aus der Grundftein zu jenem berühmten 
culturbringenden St. Gumbertusflofter zu „Onolsbach“ gelegt ''). 

Obgleich auf diefe Weile eine anjehnliche Anzahl?) der Bertrie- 
benen untergebracht oder vielmehr zu ftandesmäßigen Berufe ausge— 
endet worden war, jo war doch der vielgeprüfte Oberhirte noch zu 
weiterer Fürforge für die Seinen oder für zwedmäßige Cultur unferes 
Landes bei feinem hohen Alter verpflichtet. Wahrjcheinlich Hat der 
genannte hl. Gumbert perjönlic bei dem Könige Karl dieje jeine 
Herzensangelegenheit ins Reine gebracht. Wir treffen nämlich alsbald 
eine von der höchſten Autorität ausgeftellte Klofterftiftung, welche der 
biefigen Mönchsniederlafjung für alle Zeit feſten Bejtand fichern und 
namentlich ein ähnliches Schidjal, wie e8 eben die Mönche zu Würz- 
burg erlitten, abhalten ſollte. Die lateinifche Urkunde lautet auf 
Deutſch aljo: 


„Im Namen des Herrn, des allmächtigen Gottes, des Waters, 
bes Sohnes und hl. Geijtes. 


Karl 
von Gottes Gnaden, König der Franken. Alles, was wir zum Bor: 
theile von Kirchen oder für die Ruhe der Diener Gottes geftiftet 
haben, das frommt ung wohl mit Gottes Hülfe zur ewigen Seligkeit. 
Wir wollen deßhalb allen unjern Getreuen, jowohl den gegenwärtigen 
al3 den zufünftigen fund thun, was für einen Urjprung das Kloſter 
Rorlach oder Neuftadt gehabt Hat. 


*) Auch der neuejte Gejchichtsichreiber von Ansbah, nämlid der protejtantiice 
Fiarrer Jacobi weiß über diefe Abftammung der erjten Gulturfpender nichts. Der dem 
bi. Gumbert am 29. März 786 ausgejtellte königliche Freibeitsbrief bat darin viele 
Aehnlichteit mit dem Neuftabter, daß die freie Abtswahl und die Selbiijtändigfeit vor 
dem Bijhof gewahrt wird. Diejes Ansbaher Diplom wurde gleichfalls wie das Neu— 
ftabter früher vielfach verbädhtigt, im der jüngften Zeit jedoch gerechtfertigt. Vergl 
Retiberg, Kirchengeſchichte 2. Bd. S. 340. 

2) In dem Stijtungsbriefe bei Strebel Tom. L p. 132 Franconia illustrais 
beißt e8 .... ubi asserit, non parvam habere congregationem monachorum 
Dr. Benjen bat zwar diejen Stiftungsbrief als unächt erflärt, wodurch unſere Bebaup 
tung, daß von Rorlach eine Golonie nad Ansbach gejendet wurde, ſchwankend oda 
ganz nichtig würde. Allein Jacobi bat alle dieſe Einwürfe gegen die Echtheit dieſe 
Urkunde widerlegt. 
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Bir haben dasſelbe im Spefjartwalde gegründet am Mainfluffe. 
Daſelbſt hatten wir uns vor Zeiten zur Erheiterung des Lebens und 
zum Jagdvergnügen ein eigenes Haus zum Aufenthalte errichtet; es 
voll fi num dajelbft ein der Gottesverehrung würdiges Bethaus er- 
heben. Wir verfammelten dajelbjt eine Menge jener Diener Gottes, 
weldhe der Bischof Burfard aus England mitgebracht hatte, und Andre 
im der Umgegend. Sie lebten aus Liebe zu EChriftus verborgen in 
Einöden und Waldhöhlen; jetzt ſollen fie in Unſerm befagten Abjteig- 
quartiere als Einfiedler recht gerühlich leben und ganz ungehindert 
für die Wohlfahrt des ganzen Reiches und Unſer eigenes Heil zu 
Gott beten. Auf Bitten Unferer liebjten Mutter Bertrada haben 
wir denfelben den Maingaud als Abt vorgejeßt. Wir verleihen den 
Minden die volle Freiheit und Willfür fraft Unferer königlichen Ge- 
malt, nad) deſſen Tode und jo oft es nöthig jein wird, einen anderen 
Abt unter fich zu erwählen. 

Auch Haben Wir aus Unjerem Schreine Reliquien der heiligen 
ewigen Jungfrau Maria, des hl. Biſchofs und Bekenners Martin und 
jenftiger vieler Heiligen an den erwähnten Ort gebracht und die Kirche 
dajelbjt zur Ehre unferes Erlöfers und feiner Hl. Mutter Maria durch 
den Erzbiichof Lullus und Biſchof Willibald in Unferer Gegenwart 
m 22. Auguſt einweihen lafjen. 

Zur Dotation diefer Kirche haben Wir nad) Unferer föniglichen 
Gewalt bewilligt, daß fie ewig und ohne Widerſpruch denjenigen 
Gutsantheil im Spefjartwalde befiten foll, welcher von folgenden 
Grenzen eingeichlofjen ift; nämlich) vom Mainftrome an über den 
Lachberg an den Erphenbrumnen, durch das Erphenbud) gegen das 
Zannenbeet, von da hinab in das Wigolffsthal; über den Lohrbad) 
hinauf an den langen Rain, über den Stauffling zu dem Plate der 
Turn heißt; von da das Schonolfsthal herab in die Wachenbach und 
dieier entlang bis zum Einfluß der Steinbach; von da über den 
Zrautberg auf die Höhe von Altfeld in den Königlurbah, und nad) 
defien Laufe Hinab in den Mainjtrom. Es jollen dazu gehören alle 
darin fiegenden oder noch anzulegenden Weiler mit allen Nutungen 
und Zubehörungen jowohl in Gründen als Gebäuden, Höfen, Wiejen, 
Beiden, Wäldern, Waſſern und Bächen, auf Bergen und Hügeln, 
Gebantem und Ungebautem, Beweglichem und Unbeweglichem, Gängen 
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und Wegen mit allen Herrlichfeiten, wie fie nur immer heißen und 
genannt werden fünnen und in dem Gute jelbjt hergebracht find oder 
noch auffommen werben. 

Auch den Ort, Hoenburg genannt, mit allen Einkünften des Biſchof 
Burfard, der nad) dem Urtheilsfpruche der Gerichtsjchöffen durch das 
Erbredt Uns gehört, alles Diejes haben Wir zur Dotirung der er: 
wähnten Kirche Newenftatt volljtändig übergeben. Wir verordnen, 
daß davon niemals etwas rechtlicher Weile vom Fisfus gefordert 
werde; es ſoll vielmehr Alles zur Ernährung der Armen umd 
zum Unterhalte der Mönche, die dajelbjt Gott dienen, für ewige 
Beiten wachſen und zunehmen. 

Wir geben in gegenwärtiger Urkunde den bejonderen Befehl, der 
für ewige Zeiten gelten joll, daß alljtet3 diefer von uns geliebte Ort 
unter Unſerm Mundiburt oder Unferer Schußherrlichkeit zur Aufrecht- 
haltung der nothwendigen Ruhe ftehen fol. Wir verfügen auch, daß 
der Bilchof, zu deilen Sprengel das Klofter gehört, unter feinem Bor: 
wande dasjelbe überfallen oder die Mönche beunruhigen darf. Bon 
den Gegenjtänden des Klojters joll in Unjerm ganzen Reiche kein Zoll 
erhoben werden. Kein öffentlicher Richter joll Gerichts halber, noch 
jonjt irgend eine Perſon ohne Erlaubniß und Willen des Abtes ein 
Geſchäft oder irgend eine Gewalt ausüben in Sachen des mehrgedacdhten 
Klofters, die es jchon gegenwärtig in einigen Gauen und Bezirken 
wirflih Hat oder jpäter durch Kauf oder Schenkung der Gläubigen 
erwerben fann. 

Wir unterfagen ferner allen Menſchen durch diejen Unjern Frei— 
heitsbrief, die Freigebornen oder Leibeigenen, welche in den Befigungen 
des Klojterd wohnen, auf ungerechte Weije zu bejchweren oder gegen 
den Willen des Abtes die Befigungen des Klofters ſelbſt zu betreten; 
jei es, um allda Rechtshändel zu jchlichten oder ſich anjäßig zu machen 
oder Frohnden und Abgaben zu fordern oder irgend eine Gewalt aus- 
zuüben. 

Bas Wir zu Unjerer dereinjtigen Vergeltung oder zur Aufrecht- 
haltung des fränkischen Reichs mit Gottes Hülfe diefer Kirche zur 
Ehre Gottes und jeiner Mutter verliehen haben, das foll von allen 
Unjeren treuen Nachfolgern und Erben in allen Bunkten unverbrüchlich 
gehalten und gehandhabt werden. 
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Damit dieje fraft Unjeres Amtes gefchehene Schenkung um fo 
fefter gehalten und für fünftige Zeiten deſto beſſer rejpectirt und 
wahrhafter beglaubigt werde, haben Wir dieje Urfunde mit Unjerer 
eigenen Hand unten befräftigt und durch Beidrüdung unſeres Siegels 
beglaubigen laſſen. 

Handzeichen des glorwürdigjten Königs und Herrn Karl... 
Gegeben im Monat Mai nad) der Menjchwerdung Chrifti i. 3. 786, 
im 18. Regierungsjahre des Königs Karl im Franfenreihe und 12. 
in Italien. Glücklich geſchehen im königlichen Palajte zu Aachen“. 


Im Reichsarchiv zu Münden find jest nod) folgende Driginaldiplome 
auffer andern Urkunden aufbewahrt : 

1. Kaijerdiplom von Otto II. vom 12. Dez. 993 mit großem 
Wachsſiegel, abgedrudt in den Mon. Boicis Bd. 28 ©, 256. 

2. Kaijerdiplom von demjelben gegeben am 13. April 999 zu 
Rom mit Bleifiegel. M. B. Bd. 29 ©. 275. Es werden darin ver- 
ichiedene in der früheren Zeit widerechtlich dem Bisthum Würzburg 
entzogene Abteien wieder hergeftellt, nämlich Niuwenftadt, Schwarzad), 
Amerbach, Murhard und Sluothern. Dieje Wiederherftellung wurde, 
wie jchon in dem erjten Diplome bemerkt ift, aus der eigenen Xiebe des 
Herrichers zu Gott vollzogen und auf die Bitte feiner lieben Großmutter 
der Kaijerin Adelheid, jowie jeiner theuern Schwefter der Klofterfrau 
Sophie und des berühmten Erzbiichofs und faiferlichen Reichskanzlers 
Billigis von Mainz, die einen ganz gerechten Grund hiezu hätten. 

3. Kaijerdiplom von Heinrid) II. gegeben i. 3.1003 am 9, Febr. 
zu Köln auf Bitten der vielgeliebten Gemahlin Cunigunde. M. B. 
8. 28 ©. 308. Bleifiegel. 

4. Kaijerdiplom von Conrad II. gegeben am 20. Mai 1025 zu 
Zribur. M. B. Bd. 29, a. ©. 16. Zerbrochenes Wachzfiegel. 

In der Regel beziehen fich dieje Urkunden auf die ſchon von den 
Vorgängern namentlich aber von Bipin und Karl erlafjfenen Frei— 
beitsbriefe. 

5. Ueber den bemerften Stiftungsbrief liegt eine beglaubigte 
Abjchrift vor vom J. 1362. 

Der diejen Urkunden jowie jonftigen in der Ordinariatsrepofitur 
ja Würzburg anhängende Eonventsfiegel ift in der Regel im Mittel- 

©. int, Kloſterbuch d. Didcefe Würzburg. 11 
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alter rund und führt die Injchrift „Sigillum Mariae in Nuwenstat*. 
Es jtehen darauf Biſchof Martin mit Stab und Karl mit Krone und 
Scepter; zwijchen beiden fißt die Mutter Gottes mit dem Jeſuskinde. 
In einem Siegel v. 3. 1336 fteht über dem Bilde von Karl noch die 
Juſchrift S. K. (Heiliger Karl) und über der Mutter Gottes S. Mar. 
(heilige Maria). Nur die Hl. Madonna mit dem Jeſuskinde ift von 
einem Heiligenjchein umgeben. 

Der Siegel des Abtes ift in der Negel oval. Das Bild des 
Abtes Hält in der Linken den Biſchofsſtab, in der Rechten ein Bud), 
figend auf einem Stuhle, aus welchem an dem Ende der Armjtügen 
Thierföpfe hervorjehen. In dem Siegel de3 Würzburger Capitels 
jteht der hl. Kilian, der den Stab in der Rechten und das Bud) in 
der Linken hält. 

Diejen wichtigen Stiftungsbrief, das Neuftadter Kleinod, bejtät- 
tigten folgende deutjche Könige und Kaifer, worüber die Urkunden 
noch großentheils vorhanden find: Ludwig der Fromme, Otto ILL, 
Heinrich II., Conrad II., Philipp von Schwaben, Karl IV. und V., 
jowie die Fürftbiichöfe Berthold i. 3. 1279, Andreas i. 3. 1311, 
Conrad i. 3. 1537. 

Diejer dem Klofter in fpäteren Jahrhunderten durch den Fürſt— 
bijchof Friedrich) abgenommene Stiftungsbrief wurde in beglaubigter 
Abſchrift nach fürſtbiſchöflichem Auftrage durch den Abt Michael von 
St. Stephan am 27. April 1571 dem Neuftadter Klofter unter dem 
Bemerfen zugejtellt, daß der DOriginalbrief in dem bijchöflichen 
Archive verbleiben müſſe. Derjelbe wird hiebei alfo bejchrieben. Es 
jei ein uralter faijerlider Bergamentbrief, der außer einem 
ungefährlichen Falsbruche unverjehrt, jonft wohl leslich, unargwöhniſch, 
mit Kaifer Karl I. gewöhnlichem Handzeichen und anderer Unterjchrift 
unterjchrieben und woran ein Ffaiferlicher Siegel aus gelbem Wachs 
durchgeheftet jei. 

Die Abjchrift diefer Urkunde ift um fo unverbädhtiger, weil Damals 
das Neuftadter Klofter in einem wichtigen Rechtsjtreite, den wir noch 
jpäter werden fennen lernen, begriffen war. Es ift ein Zeugnis 
vom Gegner. 

Das Original verblieb von da an in Würzburg, und wird wahr- 
iheinlih von den Schweden jpäter mit nad) Stodholm genommen 
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worden fein. Nicht alle Hoffnung auf deffen Wiedererlangung ift ver- 
loren. Es wäre ein Feſt für Franken und jedenfall3 für die dankbaren 
Kinder der Faroliniichen Stiftung, wenn dieje ehrwiürdige Urkunde 
wieder gewonnen werden fünnte'). E83 find die nothwendigen Schritte 
hiezu geichehen. 

Und doc ift die Aechtheit diefe3 wichtigen Documentes fehr be- 
eifelt und hartnädig angegriffen worden ?). 

Die neueften Geſchichtsforſcher bezeichnen diejelbe geradezu als 
eine verfälichte°). 

Ein Geſchichtsforſcher) von großem, wohlverdientem Anjehen 
etennt zunächſt „grobe diplomatische Verſtöße“ und zwar aus dem 
Ftunde, weil darin Perfonen als lebend angeführt werden, welche 
(bon vor einigen Jahrzehnten mit Tod abgegangen find, nämlich 
dihof Burkard, Bonifazius und Papft Zacharias. Allein e3 wird 
n unterm Diplome durchaus nicht behauptet, daß diejelben wirklich 
ch am Leben waren, als die Urkunde ausgeftellt wurde. „Einen 
hen Anachronismus“, welcher vorgeworfen wird, wegen Zuſammen— 
“lung Karls des Großen mit den drei genannten geiftlichen Fürften, 





') In dem fünigl. Archive zu Würzburg ift die beglaubigte Abjchrift davon auf: 
eabrt und zwar im dem Documentenbande Gottfriediana ©. 132, welcher bie 
erde Nt. 214 trägt. Die Gopia hat die Nr. 213. Böhmer hat in feiner Sammlung 
'er farolinifchen Regeſten unfern Nenftadter Stiftungsbrief aufgeführt S. 15. Auch 
= um d. J. 1350 gefertigte Beſchreibung der damaligen Diöcefe Würzburg und deren 
ger hat Karl den Großen als Stifter notirt. Der biftorifche Verein zu Würzburg 
gt ein Pergament: Manuffript v. 3. 1537, worin diefe Urkunde fowie eine Beftät- 
"angsurfunde Otto's dv. 3. 1000 ſteht. 

") Zuerjt wurde unfere Urkunde im Drud veröffentlicht von Leudjeld und Mabillon. 
exzen trat auf der jonft um unjere fränkiſche Gejchichte jo verdiente Gelehrte Echart, 
fet in feinem I. Bande fr. Geſchichte S. 705—709 alle möglichen Einwendungen 
'segen erbob, im II. Bande Seite 133 jedody dieſelben wieber ziemlich felbjt zurüd: 
“m und nur geltend madte, daß dieß und andere Meuftadter Diplome mit jpäteren 
isn verdborben ſeien. Gropp und namentlih Uſſermann traten wieder für bie 
“be auf. Nur ändert der legtere die Jahrzahl 794 in 786; die Monumenta 
Seien nehmen gleichfalls dieſe letzte Jahrzahl 786 und für eine andere Urkunde ftatt 
"3 das Jahr 817. 

’, Eidel, bie Urkunden der Karolinger, Wien 1366, ©. 424. 

*) Retiberg, Kirchengefhichte für Deutichland 1848 II. Bd. ©. 333. 

11* 
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welcher vorgeblich jede weitere Prüfung überflüffig machen joll, können 
wir gleichfalls nicht entdeden. Allerdings hat Karl ſelbſt mit diejen 
Kirchenfürften gleichzeitig nicht regiert, wohl aber deſſen Vater Pipin 
und zwar vielleicht fchon in feinen letzten Lebensjahren unter einiger 
Theilnahme diejes feines Erbnachfolgers. Ohnedies ift es ja gebräud) 
lich, daß Herricher, namentlih Söhne von andern Herrſchern gleicher 
Familie und Gefinnungsart durch den Ausdrud „Wir“ jchon bezeichnen, 
daß fie für einander eintreten. 

Es wird noch geltend gemacht, „der erzählende Ton fällt auf, 
womit Karl hier berichten ſoll“. Die brennenden Umftände verlangten 
aber dieje eingehende Darlegung, weßhalb der Kirche zu Neuftabt io 
große Freiheit und ein ficheres Befisthum verliehen werden mußte. 

Wenn endlich daraus die Unächtheit bewiefen werden foll, daß 
Megingoz nicht einmal den Bilchofstitel erhalte, jo werden wieder 
die damaligen harten PVerhältniffe verfannt. Es war diejer hod)- 
verdiente Mann allerdings bei Ausfertigung diefer Urkunde gleichiam 
ein Nichts, oder wie wir jagen fünnen, ein recht gejchlagener Mann, 
weder mehr ein Bijchof noch ein Fürst; der Herricher Bernwelf konnte 
ihm wie feinen theueren Mitbrüdern den Laufpaß vifiren, vielleidt 
ihn wieder in feine Heimath England zurüdweifen. Gerade wenn in 
der Urkunde Megingaud als wirklicher Biſchof bezeichnet wäre, io 
wäre das ein Verftoß. 

Die hiefige Abtei Hat am Schlufje des vorigen Jahrhunderts dem 
Rechtsgelehrten Profeffor Klüber alle Urkunden und fonftigen Behelie 
übergeben, um durch diefen Fachmann bei Gelegenheit ihres nodı 
näher darzulegenden Streite® gegen das Hochſtiſt Würzburg wegen 
Waldbeſitz ein gediegenes und zuverläffiges Urtheil über die Mechtheil 
diejes wichtigen Diploms zu erhalten. Derjelbe erzählt weitläufig 
wie er Alles jorgfältig erwogen und dafür auch von unjerem Teßten 
Abte eine recht hübjche Belohnung in Geld erhalten habe. Vor einiger 
Sahrzehnten hat er fein abgegebenes Urtheil im Drud veröffentlicht‘) 

Dem großen Gewichte, daß alsbald nad) unferer mehrbejprochener 
Gründungsurfunde andere faiferliche Diplome diejelbe befräftigen um 








) xlüber, Abhandlungen für Geihichtsfunde... Bd. I. S. 3410-39. 
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beglaubigte Abjchriften von ihr vorhanden find, wird die Einwendung 
gegenüber geftellt, dab dann doch das eigentliche Original nicht mehr 
da jei, und deßhalb immer eine Fälfchung der Urfunde möglich wäre. 
Birflih wurde die Abtei, jo behauptet wenigjtens der Verfaſſer, 
durch dieje Bedenken zum Zweifel gebradht und ſuchte deßhalb bald- 
möglich mit dem Hochitifte fich zu vergleichen. Allein wir haben ja 
oeiehen, daß ein volljtändiges Surrogat für das vermißte Original 
durh das Zeugniß des Abtes von St. Stephan v. J. 1571 gegeben 
wor. Es jcheint, daß diejes Zeugniß der ringenden Abtei unbekannt 
wer, oder daß der Gelehrte auf dasjelbe gar feine Rückſicht nahm. 

Jedoch auch angenommen, daß dieje Urkunde jelbft wirklich nicht 
als ächt erwieſen werden fünnte, jo find doc die Thatſachen, die 
datin bezeugt werden, ſchon an und für ſich ganz glaubwürdig. 

Unrichtig ift demnach die in dem Leitfaden zur bayerischen Gejdjichte 
von P. Mittermüller, wornad) an unjeren Gymnafien der Gejchichts- 
anterriht vorgetragen wird oder wurde, aufgejtellte Behauptung, 
Ketten jet das einzige Klofter in Bayern, welches unmittelbar dem 
oben Kaifer Karl Dajein und Ausftattung verdanke. In der Ge— 
sihte dieſes ehrwürdigen, in neuefter Zeit berühmt gewordenen alten 
denedictinerftiftes Metten iſt nur der Wahrjcheinlichkeitsbeweis ge— 
iefert, daß Karl d. Gr. demjelben wirklich den erjten Anfang gegeben 
sben möge. Die Geſchichte von Neuftadt gibt jedoch ſowohl aus 
Irfenden al3 aus Thatjachen den unwiderfprechlichen Beweis, daß 
Ne eigentliche Gründung von diefem Herrſcher herrührt. 

Die Tochter Karls hat dankbar jederzeit dag Andenken ihres 
Saterd bewahrt. Am 28. Januar jeden Jahres, an welchem i.%. 814 
kr ruhmreiche Herrſcher und Schöpfer faft einer neuen Welt als 
smweiundfiebziger vom Schauplae diejes Lebens zu Aachen abgetreten, 
wurde von jeher ein folennes Feſt im Neuftadter Klofter gefeiert. 
dei der Aufhebung blieben die meiften Conventualen abfichtlich noch 
zehrere Tage im Klofter beifammen, um das Nationalfeft ihres Wohl- 
häters zu feiern. Gewiß hat die geiftliche Genofjenichaft an diefem 
ür die damalige Zeit legten Karlsfefte mit gehobener Stimmung vor 
m Evangelium jenen von der Aachener Kirche heraufgenommenen 
Sobgefang dem Allerhöchiten vorgetragen; noch jeßt wird jeder Leſer 
2 jeinem Herzen die Schlußworte desjelben nachklingen laſſen: 
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„D fiegreicher König der Welt, 
Jetzt Jeſu Chriſti Mitregent, 
Sei für uns Fürbitter, 
Heiliger Vater Karl“. 


In den letzten Jahrhunderten führten häufig einzelne Mitglieder 
auch ſeinen Namen, um ſein Andenken wach zu erhalten und zugleich 
ſich und Andere zur treuen Nachfolge anzueifern. Ebenſo finden wir 
auch häufig den Namen Burkard beigelegt, während uns jedoch nie 
der Name Megingaud begegnet. 

Das Stift bewahrte von ihm Sporen, nach der Sage von Silber, 
die wir in einem Inventar dv. J. 1562 in der Sacriſtei ſorgfältig 
aufbewahrt finden; „zwei ftegreiff, jo Kaifer Caroli magni geweien 
findt“. Im Schwedenfrieg find fie abhanden gefommen, 

Offenbar wurde aber der freigebige Gründer am meiften geehrt 
durch das Firchliche, treu unter den mißlichiten Umftänden fortgejehte 
Wirken des Kloſters, wovon ſich jeder Leſer überzeugen mag. 

Nach jegensreicher väterlicher Fürſorge nahm der Herr den 
verdienten Megingaud am 26. Oktober oder September 794. Seine 
Leihe wurde nah Würzburg geleitet und ift neben dem Grabe 
jeines Vorgängers in der Kiliansgruft in dem jetzt noch dafelbft auf 
der ſüdlichen Seite ftehenden großen Steinfarge aufbewahrt. Genieht 
der ehrwürdige Diener Gottes auch zur Zeit nod feine öffentliche 
Heiligenverehrung in unferer Diöceje, jo haben ihn doc unftreitia 
die älteren Urkunden den Titel „ehrwürdig“ oder auch „heilig“ bei- 
gelegt. Ein Neuerer nennt ihn ohne Weiteres einen Heiligen '). 


1) Damberger, ſynchroniſtiſche Geſchichte der Kirche und der Welt im Mittelalter 
I. Bd. ©. 550. Tas Landcapitel Rothenfels bat bei der Gonferenz; 1864 an bi 
Kirchenbehörde den Antrag geitellt, es möchte diefer Megingaud fowie verſchiedene andre 
in unfrer Diöcefe von den Gläubigen verehrte Perfonen dem Proprium Hp. einverleb: 
werden; es find barauf bie notbwendigen oberbirtliden Schritte beim bi. Stuble ae 
heben. Nach Fries wurde diefer hl. Mann von ben Alten in großen Ehren gebalten 
An ber Wand bei feiner Grabftätte ftand die Inſchrift .... vir sanctus .... „en 
beiliger Mann“. Auch Holzwarth bat in feinem fleinen Kalender von den Heiligen 
ber deutſchen Nation den heiligen Biſchof Megingaud eingejept, jedoeh irrthümlich au’ 
ben 19. Februar jtatt 26. September. Der Fortſetzer des Geſchichtſchreibers Baromıns 
läßt den Megingaub zu Neuftadt im glänzenden Rufe ber Heiligkeit jterben. 
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Zu diefen genannten drei heiligen Gründern des hiefigen Klofters, 
nämlich Burfard, Megingaud und Karl wird auch noch die Hl. Ger- 
traud gerechnet. Die Nachrichten über diejelbe find verjchieden. Die 
Neuftadter Benedictiner und nad ihnen Gropp Halten fie für die 
eibfihe Schweſter Karl’3. Nach der Sage des Volkes lebte fie ala 
Abtiffin in dem benachbarten Frauenkloſter Karleburg, von welchem 
aus fie oftmals nad) Klofter Neuftadt pilgerte. Auf dem Heimmege 
wurde ihre Magd vom heftigſten Durſte überfallen. Gertraud fniete 
auf den Boden nnd bat den Herrn um Hülfe. Alsbald entiprang 
demielben eine labende Duelle, jegt noch Gertraudenbrunnen genannt, 
wiihen Waldzell und Neuftadt. Kranke laſſen ſich jet noch von dieſem 
Baffer fommen. Man zeigte noch vor einigen Jahren vor Eultivirung 
des Waldes den Weg, auf welchem die Matrone von Karleburg nad) 
Reuftadt gewandelt, jowie am Main jet noch die Stelle, an welcher 
fe übergefahren; in dem benachbarten Rodenbach den mit einem 
Kreuzftode gezeichneten Platz vor der Kirche, an welchem fie geruht 
habe. Sie brachte der Stiftung ihres Bruders verjchiedene Tafelgüter 
a, namentlid) in Zell und Steinfeld. Nach Andern wird fie für 
ane Tochter des Bruders von Karl, welcher Karlmann hieß, gehalten; 
no Andern für eine fonftige Anverwandte oder fränfiihe Matrone, 

An welchem Plate ftand wohl das mehrgenannte Jagdhaus 
Korlah? Wahrſcheinlich auf dem nächſt Neuftadt ſüdlich gelegenen 
Dügel, der jet den Namen Michelsberg führt. Die Zeit, in welcher 
dieſes Rorlach feinen Namen in den von Neuftadt vertaufchte, war 
wohl die, als Kaijer Karl perjönlich an der hiefigen Kircheneinweihung 
heil nahm, oder al3 er wenige Zeit darauf durch fürmliche Klofter- 
fıftung die alten Verhältniffe in ganz neue umſchuf. Uebrigens finden 
wir den Namen Klofter Rorlach noch in einer Urkunde des Kaifers 
Otto III. vom Jahre 993, ja jogar noch in der erwähnten mittel- 
alterlihen Beichreibung der Diöcefe Würzburg v. 3. 1350, worin 
ausdrücklich das hieſige Benedictinerflofter genannt wird „Kloſter 
Rorlach) oder Neuftadt“, zum Beweife, daß diejes Jagdhaus, womit 
gemis ein königlicher Maierhof verbunden war, nicht unbedeutende 
Lerhältnifje Hatte. 

Blicken wir auf diefen vom Kleinften begonnenen Ursprung zurüd, 
 müflen wir jagen: 
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Ein Bächlein war's und wurde ein Strom, 
Ein Körnlein war's und wurde eine Eiche, 
Eine Zelle war's und wurde ein Dom. 
Zwei Kerzen brannten bei Burfard’s Yeiche, 
Die leuten und wärmen fo wunderbar 
Millionen Herzen ſchon taufend Jahr. 


Möchten dieje zwei Kerzen, nämlich thätige Gottes- und Nädhiten- 
liebe, nod) viele Jahrhunderte recht vielen Gläubigen, namentlid) der 
Gegend von Neuftadt fortleuchten ! 


Schöner nod glänzen für Neuftadt die zwei Lichter heiliger Liebe 
an St. Megingaud’s Grab oder vielmehr an feinem ganzen Leben. 
Ein guter Theil davon gehörte jeinem lieben Neuftadt an und zwar 
in drei verjchiedenen Lebensperioden. Zuerjt nad) St. Burkard's Be 
rufung zum bijchöflichen Amte, alfo während zwölf Jahren von 
741—753. Ungewiß bleibt jedoch nach den bisherigen Urfunden, ob 
nicht Burkard in den erften Jahren feiner biichöflichen Amtsführung 
noch die Oberleitung über NRorlad) geführt hat; bezeugt iſt aber, daß 
Megingaud vor feiner Berufung zum Hirtenamte Kloſtervorſtand von 
Rorlach war. Wahrjcheinlich behielt er auch als Biſchof die Führung 
der Rorlacher Miffionsanjtalt, aljo während der folgenden zweiund- 
dreißig Jahre von 753— 785, da wir während diejer Zeit feinen 
eigenen Abt zu Rorlach verzeichnet finden. Die legten neun Lebens: 
jahre weihte der in die Einjamfeit Zurüdgezogene wieder dem hieſigen 
Orte. Das Licht jeiner Gottes- und Nächſtenliebe Teuchtete aljo hier 
ein halbes Jahrhandert lang. War er nad) den damals jtreng ein- 
gehaltenen kirchlichen Gejegen, als ihn Bonifazius zum Biſchof weihte, 
nicht älter al3 bloß fünfunddreißig Jahre, jo brachte er feine Tage 
mindejtend auf das hohe Alter von 76 Lebensjahren. 


Die Inſchrift auf jeinem Steinfarge, wahrjcheinlih nach dem 
Charakter der Schriftzüge erjt im 12. Jahrhundert daraufgejett, lautet 
auf Deutſch: 


Dies Grab dedet des rühmlichen Hirten verweslichen Körper ; 
Erde nad; Erde mur greift; Geift will hinauf zu dem Geift. 

Megingaud theilt's nämlice Loos als zweiter Vorſtand; 
Fromm in dem Herrn einft, eifrig im heiligen Dienft, 
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Den Bonifazius felbft zur ehrenden Feſte gerufen, 
Die aud) den Biſchofſtab feiner Rechten vertraut. 

In dem Getümmel der Welt Hang rein des Predigers Wort; jetzt 
Reichet den Lorbeer der Herr dem, der im Tode gefiegt '). 


Der in verjchiedener Abwechslung gejchriebene Name Maingut 
oder Megingaud u. dgl. wird kaum gebildet fein aus dem Flußnamen 
Main und andeuten jollen, daß e3 an dem Mainftrome gut war; 
es möchte vielmehr diejer Name aus den Worten „Mein Gott“ zu- 
iammengejegt jein. Der Abt Eberhard von Ebrach Hatte i. J. 1215 
gleichfalls diejen Namen Meingotus, weil er die Worte „Mein Gott“ 
bäufig im Munde führte. Die Magdeburger verkleinern ihn durch den 
Kamen Megingolus, Meingaudele. 


Bei dem i. 3. 1711 erfolgten Umbaue der Neumünfterer Kirche 
fand fi an einem finfteren Orte verborgen das Grabmal unferes 
Heiligen. Bei Eröffnung desjelben lag die Ajche des verweften Körpers 
darın und ein Stüd des Bilchofjtabes von Hollunder, der in der 
Mitte einen Ring von Erz hatte. Dabei war noch ein Fleines ge- 
dogenes Horn. Bekanntlich hat fi die Demuth des hl. Burkard nur 
eines Hollunders als bijchöflichen Stabes bedient; das Nämliche dürfen 
wir von jeinem Nachfolger annehmen. Weil das markfige, jehr weiche 
Hollerholz ih nicht frumm biegen läßt, der Bifchofftab jedoch zur 
Borftellung der Milde nicht in einer Spite auslaufen darf, jo wurde 
em frummes Horn dem Ende angejett, das noch vorhanden war. 


Bon dem großen Lichtglanze, welchen Karl d. Gr. in feinem 
weiten Reiche verbreitet hat, gehören einige Strahlen gleichfalls der 





" Die lateiniſche Inſchrift heißt: 

Praesulis hie tigitur famosi cespite corpus, 
Terram terra tenet, spiritus astra petit. 

Magingodus in hac antistes sorte secundus 
Exstitit, atque pio promtus in officio. 

-... quondam Bonifacius arcis honorem 
Perduxit, sacro constituitque gradu. 

Vixit in hoc mundo castus sine crimine vates, 
Mortuus in Christo praemia carpit ovans. 
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mehrbejprochenen Eulturftätte. Führen auch noch 62 Orte in Deutid- 
land den Namen „Neuftadt“, jo kann doch fein einziger derfelben 
feinen Urfprung von dem großen Kaifer ableitep. (24 diejer „Neuftadt“ 
haben Boftftationen; Neuftadt am Main feit 1872.) 


Es foll hier ein Irrthum bezüglich unferes verehrten Gründers 
berichtet werden. Der verbienftvolle Kirchengefchichtichreiber Alzog 
bemerft über ihn, es fei ihm zwar der Beiname des Großen 
nie verjagt, aber eine eigene Heiligenverehrung nie förmlich er- 
wieſen worden. Paschalis, der Gegenpapjt Alexanders IIL., habe 
ihn nad) dem Berlangen Unzähliger zwar unter die Heiligen verjeßt, 
die folgenden Päpſte hätten es bloß geduldet; aud) die von ihm jo 
jehr begünftigten Benedictiner hätten ihn in ihr Brevier nicht als 
Heiligen aufgenommen. Es ijt aber erwiejene Thatjahe, daß in 
unjerem Franken Karl d. Gr. im Mittelalter al3 Heiliger verehrt 
wurde. Als nämlich i. 3. 1351 durch den Weihbiihof Walter von 
Würzburg in der Neumünfterer Kirche ein Altar eingeweiht wurde, 
jo finden wir außer den Namen vieler anderer Heiligen auch den des 
hl. Karl des großen Königs, fowie des hl. deutjchen Apojtels 
Bonifazius, des Kilian, Burghard n. f. w. 


Als der Abt Conrad Lieb am 26. Auguft 1534 die durch die 
Bauern entheiligte Klofterfirche zu Neuftadt durch den Würzburger 
Weihbiſchof confecriren ließ, wurde der Hochaltar eingeweiht zu Ehren 
der heiligiten Dreieinigfeit, der unbefledten Gottes-Mutter Maria, des 
ht. Biſchofs Martin, Abtes Benedict, Kaijers Karl d. Gr., der 
hl. Scholaftifa und Jungfrau Gertraud. Am folgenden Freitag den 
28. j. Mt3. wurde das Kapitelhaus oder die an dem Münjter ftehende 
Muttergottesfapelle mit einem neugeweihten Altar verjehen, welcher 
zu Ehren verjchiedener Heiligen und des hl. Kaijers Karl d. Gr. 
conjecrirt wurde. 


In dem Proprium der fränkiſchen Benedictiner ift auf den 
28. Januar der Eultus des HI. Karl eingetragen. In der Diözeie 
Fuld bringen die Weltpriefter jett noch diefem großen Wohlthäter 
ihres Bisthums im Brevier die öffentliche Verehrung dar. Als nad) 
der Säfularifation der Erzbiſchof Spiegel von Köln in gerechter Liebe 
zu dem Heiligen joweit gehen wollte, dab er das Karlsfeſt, welches 
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bisher in der neu mit der Erzdiözeſe vereinten Stadt Aachen gefeiert 
worden war, nun auf die ganze Erzdiözeſe ausdehnen wollte, ſo 
lonnte er allerdings mit dieſer Neuerung nicht durchdringen; ber hl. 
Stuhl entjchied vielmehr, daß das Karlsfeſt bloß in der Stadt Aachen, 
die dem Heiligen fo viel zu verdanken hat, gefeiert werden follte. 


Eine eigene Beanftandung hatte der HI. Stuhl darüber, daß an 
einem Orte in Deutjchland nod ein jährliches Seelenamt für Karl 
gehalten würde. Es ſchien dies im Widerjpruche mit öffentlicher 
Verehrung zu ftehen. Lieb wäre es damal3 den DBertretern von 
Aachen geweien, wenn fie gewußt hätten, daß in Neuftadt am 
Main jeit unvordenflihen Zeiten eine öffentliche Verehrung ſtatt— 
gefunden hätte. 


Dreimal, wenn nicht öfter, hat wohl Karl feine Tochter befucht; 
zuerst bei der bemerften Kircheinweihung, dann als er im Herbite 790 
von der Salzburg zu Schiff auf der Saale und dem Main abwärts 
nah Mainz fuhr; wahrjcheinlich auch im Frühjahr 794, nachdem er 
die Weihnachtsfeier zuvor in Würzburg begangen und nach einiger 
Zeit von da nad) Frankfurt reifte. 


Geleugnet joll keineswegs werden, daß dieſer ruhmpolle Regent 
den Glanz jeines Namens dur) fittliche Vergehungen verdunfelt Hat; 
aber wie viele Heiligen waren nicht große Sünder, die jedoch Buße 
gewirkt haben! 

Möchte in dem bald vollendeten Neuftadter Karl3-Münfter 


biejem Heiligen wieder die verdiente Verehrung gezollt 
werden! 


Gehen wir vom Urfjprunge auf die weitere Lebensentfaltung und 
dann auf das Wirfen der Stiftung über. 


Das in der Stiftungsurfunde bemerkte Handzeichen unſers Wohl- 
thäters joll noch notirt werden: 


Pa 
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WD⸗ haben ſich um unſern Herrn 72 Jünger geſchaart, welche 
ſeine hl. Sache vertheidigten und damit die Seelen beglückten; 

<= wir finden gerade auch eben jo viele Jünger, welche als Aebte 
oder einige Wenige als Verwalter die Sadje Chrijti oder des Klofters 
in ununterbrochener Reihenfolge fat eilf Jahrhunderte lang verthei- 
digten und hiedurch Segen verbreiteten. 

Abt Bernard Krieg Hat i. J. 1724 mit zierlicher Hand die 
Reihenfolge diejer Kloftervorftände und ihre Thaten bejchrieben. Diejes 
Manuffript ift mit einigen andern Literalien noch im hiefigen Klofter: 
Arhiv aufbewahrt. 

Leider finden fi) unter den Kloftervorftänden auch Mehrere, 
welche ihrem Berufe nicht entſprachen. 

So mußte i. 3. 1391 dem Abte von Hutten die Verwaltung 
abgenommen und auf mehrere Jahre dem Propſte von Triefenftein 
übergeben werden. Der Abt Nikolaus Königsfeld ergab ſich während 
jeiner zehnjährigen Regierung einer großartigen Verſchwendung, ver: 
jegte Bewegliches nnd Unbewegliches, jogar Infel, Stab und Kelche, 
und wollte auf feinem Sterbebette i. 3.1438 feinem Beichtvater aus 
der Abtei nicht einmal eröffnen, wo dieje Habjeligfeiten verjeßt waren. 


Gegen die Rechtgläubigfeit des faum erwählten und bejtättigten 
Abtes Johann Fries war Verdacht erhoben worden. E3 wurden ihm 
daher 43 Tragen über die Glaubenslehre zur Beantwortung vorgelegt 
und aus dieſer feiner Darftellung folgende 24 Sätze als ketzeriſch, 
irrtHümlich und verführeriich ausgezogen : 

„Es ift erlaubt zu heirathen nad; Ablegung des feierlichen Gelübdes der 
Enthaltjamfeit. 

Es iſt nicht erlaubt, die Armuth zu geloben; die verlobte Armuth hat 
feine Verbindlichfeit. 

Der Papft hat feinen Borrang in der allgemeinen Kirche. 

Wenn der Papſt bös ift, ift er nicht mehr das bejondere Haupt der 
Kirche; ebenfo ift Niemand, der bös ift, mit Recht ein Borgefekter; wenn 
er e8 aber doc) fein will, jo braucht man ihm nicht zu gehorchen. 
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Ich glaube, daß es bloß drei wahre Sakramente gibt, nämlich die Taufe, 
das Abendmahl und die Losſprechung. 

Ic glaube, daß man auch außer dem Notbfalle die Taufe im der 
Mutterſprache verrichten darf, ohne das hl. Del, ohne Geremonien, ohne 
geweihtes Waſſer und ohne Anwendung der Teuſelsbeſchwörung. 

Ih glaube, daß auch der nicht rechtmäßig geweihte Kirchendiener das 
Saframent des Abendmahls gültig verwandeln kann. 

Ic glaube, daß ein nicht gültig Geweihter die Hand auflegen kann zur 
Uebertragung geiftlicher Berrichtungen. 

Ich glaube, daß zur gefegmäßigen Weihung der Priefter fein Del noth- 
wendig ift. 

Ich glaube, daß man das hl. Altarfaframent nicht feierlic; herumtragen 
md aufbewahren darf. 

Ich glaube, die Kirche kann ohne Härte und Gefährdung des Seelenheils 
dee Gläubigen nicht bloß unter Einer Geftalt communiciren laſſen. 

Id) glaube nicht, daß Chriftus in der Mefje wahrhaft und wejentlid) 
aufgeopfert wird. 

Ich) glaube, daß die beiden Canonen in der Meſſe eine Gottlofigfeit 
enthalten. 

Ich leugne, daß die Beicht und Genugthuung zur Buße gehören. 

Ic) leugne, daß nur die rechtmäßig geweihten Priefter die Schlüfjelgewalt 


Ich leugne, daß die Heiligen ſich um unfere Noth kümmern, 

Ich glaube nicht, daß man die Heiligen anrufen darf. 

Id) verwerfe ebenfo das Herumtragen und Ausftellen ihrer Reliquien 
und das Wallfahren zu ihnen. 

Ih halte Nichts auf das Gebet für die Abgeftorbenen. 

Ich leugne, dag es nad) diefem Leben ein Yegfeuer gibt. 

Ich leugne, daß das Falten an gewifje Zeiten gebunden ift. 

Ich behaupte, daß das Verbot der Speifen nur von der weltlichen 
Ihrigkeit ausgehen kann, 

Ich behaupte, daß der Genuß von Epeifen an den Faſttagen dann 
keine Sünde ift, wenn Niemand dadurd) geärgert wird. 

Ich verwerfe die Segnung des Wafjers, Salzes, der Palmen, Lichter, 
Kräuter und des Feuers." — 


Der Abt wurde von der geiftlichen Behörde feines Amtes entjegt 
und beichlofjen, gegen ihn weiter vorzugehen. Allein er zog es vor, 
nad) Gelebrirung feines Namensfeſtes Johannes 1554 jelbjt weiter 
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vorzugehen in das Lager der Abgefallenen. Möchte er zur rechten 
Zeit noch ſeinem Lutherthum entſagt haben, ſonſt wäre er auf ewig 
verloren! 

Deſſen Nachfolger im Amte war auch zugleich ſein Nachfolger in 
der Untugend. Als nämlich die neue Abtswahl am 8. Auguſt 1555 
geichehen follte, beftand das ganze Klofterperjonal aus dem beiden 
Eonventualen Prior Kilian Knecht und B. Valentin Happ. Weil 
von diefen Zweien eine canonishe Wahl nicht vorgenommen werden 
fonnte, fo erklärten diefelben, daß ſie durch Compromiß wählen, d. h. 
demjenigen ihre Stimme geben wollten, welchen der Biſchof zum Abte 
berufe. Dieſer erjah hiezu den Heinrich von Jeſtetten, welcher in 
dem Klofter Murbach im Eljaß lebte. E3 ftellten fich jedoch bei feiner 
Verwaltung jehr bedeutende Gebrechen wegen Verſchwendung, Härte 
gegen feine Mitbrüder und unenthaltjamen Lebens heraus, fo daß 
das Klofter froh fein mußte, feiner im Herbite 1561 durch Gewährung 
eines jährlichen Leibgedinges von 200 fl. los zu werden. 

Ein gleichfalls unwürdiger Vorftand war jpäter der Abt Maurus 
Dürr. Wegen Verjchwendung und Unfittlichfeit erhielt er innerhalb 
neun Monaten zwölf Bifitationen; zugleich) wurde ftatt feiner ein 
Berwalter aufgejtellt. Nach einem Jahre mußte er jeiner Würde 
gänzlich entkleidet werden. 

Dagegen finden wir eine große Reihe ausgezeichneter Perſönlich— 
feiten, welche dem Kloſter vorjtanden. 

Einige von ihnen wurden zu fürftbifchöflicher Würde erhoben; jo 
Gozwald, Erztanzler Könige Ludwig des Deutihen, ein Graf von 
Henneberg. Er war Abt zu Neuftadt und Niederaltaih, dann 
842855 Fürftbifchof in Würzburg). 

Der Abt Dietho beftieg diefen fürftbiichöflihen Stuhl gleichfalls. 

Abt Hatto, häufig Spatto genannt, weil man das vorgejeßte 
„S" = St. (Heilig) mit dem Namen zujammenzog, wurde um das 
Jahr 811 Biſchof von Augsburg oder nad) Anderen Bijchof von 
Autun in Frankreich oder von Paſſau. 


1) Die Chronik von Niederaltaih, herausgegeben durch Dr. Theol. P. Placidus 
Haid 1731, erwähnt nichts davon, bat Gozwald aud Abt zu Neuftabt war. Er 
führte in feinem bayerischen Klofter bie freie Abtswahl ein, welde in Neuftadt ſchon 
lang beitanden batte. 
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Der Mönch Anjelm aus Gelnhaufen wurde zum Abte des Bur- 
fardusflofter8 in Würzburg berufen. Er ftand im Rufe großer Wifjen- 
haft, Klugheit und Sittenreinheit; das ihm angetragene Bisthum 
Bürzburg wies er zurüd, Er ftarb nach 2Yjähriger Regierung um 
das Jahr 1319. 


Abt Konrad ftand nicht bloß der hHiefigen, fondern auch der Abtei 
Seligenftadt vor. Er regierte mit großem Nußen. Der verdiente 
Steiner macht jedoch Hievon in feiner Gefchichte der Abtei und Stadt 
Seligenftadt feine Erwähnung. 


Der Abt Konrad Lieb Hatte vollauf zu thun, die Verwüſtungen 
des Bauernfrieges zu verbefjern. Diejelben waren am Freitag nad) 
dem Diterfefte 1525 in großen Mafjen in das Klofter eingedrungen. 
Die Geiftlihen nahmen eilends die Flucht in die Burg Rothenfels. 
Die Bauern verwüfteten Alles, entheiligten die Kirche und ihre Altäre, 
raubten alle Kirchen- und Hausgeräthe von Werth, Kelche, Infel und 
Stab; was fie nicht fortbringen konnten, zerftörten fie; die Dokumente, 
beionders die Zinsbücher, die fie vorfanden, riffen fie in Stüde und 
!eerten die Keller und Böden. Es war Nichts mehr übrig, als daß 
fe auch noch Kirche und Klofter mit Feuer vernichtet hätten. 


Aehnliches erlitt die Abtei im Schwedenfriege. Guftav Adolph 
gab diejelbe dem Lorenz Gruber von Nabben, dem geheimen Sefretär 
der schwedischen Majeftät, zur Belohnung feiner treu geleifteten Dienfte, 
An dem denfwürdigen 21. Oftober 1633 nahmen die eingerüdten 
Schweden Befig. Die Geiftlichen mußten die Huldigung leiften. Sie 
baten um freie Ausübung ihrer Religion und den nothwendigen 
Lebensunterhalt, der ihnen jedoch fpärlich gewährt wurde. Die Schweden 
madten fi nun über den verjchiedenen Hausrath in Kammern, Böden 
und Kellern, jowie über den Kirchenornat. Die bis dahin forgfältig 
aufbewahrten filbernen Sporen des faiferlichen Stifter8, für die da— 
maligen Bidelhauben wohl von geringem Werthe, dagegen für unfere 
Gegend ein fojtbares Kleinod, entgiengen ihrem Raube nicht. Der 
Brälat hatte auf jeiner Himmelbettftatt etwas Geld ſowie an fonftigen 
Orten werthvolle Hausgeräthichaften verſteckt. Sein Bedienter wurde 
doch durch Tormente gezwungen, den Ort anzuzeigen; der Berluft 
uevon berechnet fi) auf 600 Mark Silber „die mit Berlein gefticte 
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Seidene Mefgewänder, Leviten-Röden, Chorkappen, PBrälaten-Infuln 
ihrem Werth nad) darunter nicht gerechnet“. 

Der Abt Georg Ehalt war jchon kurz vorher als Bauersmann 
mit einem Karte auf dem Rüden über die Berge nad) Bellingen ge- 
flohen, wojelbjt er nad) einigen Tagen am 18. März 1633 feinem 
Elende unterlag. Am Hochaltar zu Retzbach liegt er begraben; außer: 
halb der dortigen Wallfahrtskirche ift fein Grabmal angebradt. Er 
jteht da umgeben von einem Kranze feiner knieenden Mitbrüder; in 
einer Niſche des Bildes iſt diefer tragiiche Ausgang jeines Lebens 
dargejtellt, indem er al3 Bauersmann in dem bemerkten Coftüme ab- 
gebildet ift. Unrichtig ift die Auslegung der Leute zu Retzbach, welde 
in Ddiefem kleinen Bilde an der untern Seite die Abſtammung des 
Abtes vom Bauernjtande aus dem Bauernorte Karbach ausgedrüdt 
finden wollen. Es ftammten ja in den legten Jahrhunderten die Aebte 
faft ohne Ansnahme aus dem bürgerlichen Stande. Die Abtei hat 
e3 vielmehr für nothwendig erachtet, den todten Stein über die ſchwe— 
diiche Berfolgung jprechen zu lafjen. 

Eine furchtbare Theuerung war die Begleiterin der Waffen, 
natürlicherweije, wer jollte bauen, wer jollte das Eingeheimfte be- 
wahren! Das Malter Waizen koſtete nach der Klofter-Chronit 14 fl, 
Haber 7 fl., eine Fuhr Wein 200—500 fl. jpäter jogar 700 fl., em 
Pferd 300 fl., ein gemäjteter Ochs 400 fl., ein Schaf 5 fl. u. ſ. w. 
Und doch hatte das Geld damals einen wenigftens vierfach Höheren 
Werth als jebt. 

Die weitere Waffenbegleiterin war Peſtilenz; fie raffte ſechs 
Priejter hinweg. „Mit dem Segen des Abtes giengen fie aus, als 
Leihen famen fie wieder.“ E3 war die Hälfte des ganzen Kloſter— 
perjonald®. In den Gemeinden hauſte das Uebel ähnlich. 


Eine Urkunde von Lohr meldet wahrjcheinlid von dieſer Peſt 
Folgendes. „War ein Haus von der Peſt infizirt, jo wurde es zuge: 
ihlagen. Die Nothwendigfeiten wurden an einer Stange zum Fenſter 
hineingereiht. War einer geftorben, jo wurde er von den noch Leben 
den zum Fenfter hinaus auf die Straße geworfen; der täglich dreimal 
alle Straßen paffirende Leichenwagen nahm den Leichnam auf. Dü 
Beit regierte 6 Wochen und 3 Tage; es find daran gejtorben 86 
Menden; der höchite Stand an einem Tag waren 45 Todte. Eim 


Chronif, 177 


Bittfrau Namen? Adermännin machte den Anfang. Sie fiel vor der 
Kirchengafje nieder und war todt. Die damaligen Doktoren und 
Öhirurgen erjahen, daß fie von der Veit angejtelt war. Es wurde 
en Stück Fleiſch an einem Seil über die Straße gehängt und in drei 
Stunden war e3 faul. Nur zwölf Häujer waren nod) frei; von zwölf 
Kathsherrn lebten noch vier. Dieſe Rathsherrn und von jedem dieſer 
Hänjer eine Perſon bejchworen auf dem Marktplatz, den Rochustag 
treng zu feiern und eine Kapelle auf dem Balentinusberg zu bauen. 
&3 wurde ſogleich das Fundament gegraben und der Stein für die 
Schriften ausgehauen; jogleidh) war die Peſt weg.“ No jährlich 
vallt am Rochustag die Prozeſſion auf diejen Berg. 

Soll man denfen, daß die Noth noch gefteigert werden konnte? 
Leider gibt die Geſchichte eine bejahende Antwort. Aerger als Krieg 
deſt und Hungersnoth wüthete das Uebel der Herenbrennerei. Auch 
Vienftboten des Kloſters waren in der nächſten Gefahr, von diejem 
Uebel ergriffen zu werden und fonnten fih nur durch die Flucht 
retten. Der Klojterverwalter P. Valentin Minor hat die Ehre, und 
wahricheinlich theilen feine Mitbrüder diejelbe, gegen den Herenwahn 
xtämpft zu haben"). 

Ebenjo jhlimm erging e3 dem Abte Johann Edard. Am 6. Auguft 
1637 überfielen 100 Eroaten das Klofter und raubten e8 aus. Dem 
Trälaten rifjen fie da3 Kreuz von der Bruft und zwei goldene Ringe 
von den Fingern. Sie erhaſchten drei filberne Becken, fonftige Pre- 
ttojen und den ganzen Geldvorrath. Der Verluft betrug mehr ala 
1000 fl. Nach einigen Tagen jchenkte der Fürftbiichof dem Prälaten 
en Bruftfreuz mit fünf Edelfteinen. 

Ein franzöfiihes Heer verwüſtete das Klofter von neuem i. J. 
1642 unter Anführung des Guebrion; der Schaden war über 2000 
Reihsthaler. 

„Am 12. Sebruar 1648 fielen die Franzoſen nochmals ein und 
hauften darin 14 Tage lang. Der genannte Abt ſah ſich genöthigt, 
auf einem Schelh in die Burg Rothenfel® zu fahren. Gott nahm 
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') Hoffentlich wird eine kleine Schrift über das Herenweſen in der Diöceſe 
Bürburg den weiteren Aufichluß gewähren. 
©, tint, Mofterbud d. Didcefe Würzburg. 12 
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ihn dajelbjt am 24. Februar in einem Alter von erft 42 Jahren, In 

der Mitte der dortigen Pfarrkirche erhielt er fein Grabmal '). 

Die nachfolgenden Aebte Balthafar Stumpf und Jakob Wed 
fonnten zur Herjtellung des Zerftörten wegen kurzer Lebensdauer mur 
Weniges leijten; der unternehmende und gottesfürdhtige Abt Bernard 
Höhlein ftellte Vieles wieder her, hatte jedoch mit großem Geldmangel 
zu kämpfen, weßhalb er mehrere Güter verfaufen mußte. 

Dem Abt Guido Bach) jpenden die Klofterannalen wegen Frömmig- 
feit und guter Haushaltung viel Lob. 

Abt Bernard Krieg von Euffenhaufen wird der zweite Gründer 
zwar mit etwas zu viel Zob genannt ?). Allerdings machte er fich um das 
Klofter dadurch jehr verdient, daß er die hundertjährige Schuldenlaft 
abtrug. Auf Anordnung des Biſchofs Julius mußte nämlich der 
frühere Klojterbau umgebaut und die Kirche erhöht werden. Weil 
die eigenen Kräfte des Klofters hiezu nicht augreichten, mußten gegen 
20,000 fl. erborgt werden. Unter ihm erhöhte ſich die Abtei auf 
zwanzig Conventualen. Er führte in Neuftadt ſowie Pflochsbad, 
Waldzell, Anspad)... verjchiedene maffiv gebaute jchöne Gebäulich 
feiten auf. Durch kluge Bejegung der Klofterämter und fejtes An- 
halten an die religiöje Klofterordnung gewann er die Mittel zu be 
deutendem Gütererwerb. So faufte er für: 

1516 Reichsthaler von den Herrn zu Oppad 16 Malter Getreide: 
gült mit Rechten in Schwebenried ; 

1900 fr. Gulden die übrigen Güter, welche die bemerkte Familie 
in Schwebenried bejaß; 

23000 rh. Gulden das Freigut in Kronungen von den Herrn von 
Ingelheim, welches Abt Bernard Höhlein um 4000 Reid 
thaler hatte verkaufen müfjen ohne Aufrichtung der Bedingniß 
des Wiederfaufs. 

’ Die Heder’iche Kunftturannei bat den zwei Jahrhunderte alten Grabjieın von 
diefer urfprünglien Stelle entboben und ihn außerhalb ber Kirche bei der vorderen 
Gingangstbüre als oberften Antrittsftein „ököonomiſch“ verwendet. Die eingejepte In 
ſchrift und Abbildung des Prälaten ift durch die vielen Kußtritte in den wenigen Jabı 
zehnten fajt ganz entjernt werden. Wie weit wäre man gelommen, wenn man ın 
früherer Zeit jo aufgeräumt bätte! 

2) Die Bavaria, Unterfranken und Aſchafſenburg ©. 543, findet unter ibm des 
goldene Zeitalter ber Abtei. 
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Den Ladftatter Zoll zu Hafenlohr, welcher ein und vierzig Jahre 
lang nicht mehr erhoben worden war, brachte er wieder zum frühern 
ausgiebigen Ertrage. 

Sein Hauptverdienft ift die eifrige Beförderung der Verehrung 
Gottes. Abt Bernard war ein Mann des Gebete und der geiftlichen 
Scemmlung; fein Beiſpiel hierin belebte die Mitbrüder. Noch vor 
kiner Berufung zum Vorſteher des Priejtervereins hatte er bei einer 
Siitation den Antrag geftellt, e8 möchten die üblichen jährlichen geift- 
Ihen Uebungen verlängert und während diejer Zeit die Verbindlichkeit 
um Ehorbefuch ausgejegt werden, damit der Neligiofe nicht im Ge- 
ingiten in feiner geiftigen Sammlung gejtört werde. Noch ehe er 
Friefter geworden, hatte er ſich in die 1616 zu Rothenfels errichtete 
Roientranzbruderfchaft aufnehmen laffen. Weil Frömmigkeit nur auf 
xt wahren Wiſſenſchaft eine feſte Grundlage hat, pflegte er jorg- 
ültig die Kloſterſtudien. Der hiefige Benedictiner P. Gottfried Krug 
von Eufjenhaufen defendirte unter ihm als Doktor der Theologie an 
xt Univerfität Würzburg. 

Sehr am Herzen lag ihm die gute Einrichtung der Wohnung des 
erhöhten unter den Menſchen. Sogleich bei Uebernahme feines 
Amtes ließ er die Kirche Hell ausweißen, verjah fie dann mit den koſt— 
fariten filbernen Geräthihaften und jchmücdte fie mit neuen großen 
Kırhenbildern, als dem von Karl dem Großen in prachtvollem kaiserlichen 
Crnate, des Hl. Benedict, der hl. Scholaftifa, Gertraud ꝛc. Auf dem 
zu errichteten Hochaltare wurden die reich vergoldeten Statuen der 
Stifter und Ordensgründer bedeutend über die Lebensgröße reichend 
aufgerichtet, nämlich auf der Epiftelfeite Karl d. Gr. mit dem Schwerte 
ud Reichsapfel, neben ihm feine Schweiter oder Anverwandte die 
L Gertraud mit Stab und Buch; auf der Evangelienfeite der Hl. 
Benedict mit dem Abtsftabe und Kelhe, woraus der böfe Feind in 
Öeitalt der Schlange ſich erhob zur Darftellung jener Thatfache, daß 
den I. Benedict ein Mitbruder des Kloſters durch Beimiſchung von 
Gift in feinen Becher aus dem Leben fchaffen wollte, wobei jedoch der 
cher zeriprang, al3 der Abt nad) gewohnter Weife das Getränfe 
or dem Genufje mit dem Zeichen des Kreuzes jegnete; neben dem 
Heiligen deſſen Schwefter die HI. Scholaftifa mit dem Stabe und einer 
Taube. Die beiden Altäre im Kreuzjchiffe kofteten 1600 Reichsthaler, 
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wozu die Liebe der Benedictiner-Pfarrer auf den auswärtigen Klofter: 
pfarreien eine reichliche Beifteuer leijtete. Der Altar auf der Evan- 
gelienjeite war mit dem Gemälde geſchmückt, welches den Tod der hi. 
Scholaſtika vorftellte, und wurde nur der Stiftungsaltar genamnt. 
Die meiften Aebte der legten Zeit nahmen hier ihre legte Ruheſtätte. 
Die Statuen des Hl. Burkard und Kilian zierten denjelben. Der Altar 
auf der Epifteljeite zeigte die Statuen des Hl. Georg, welcher den 
Drachen erſtach und des HI. Erzengeld Michael, welcher den böfen Feind 
mit den Füßen trat. Seht nad) mehr al3 anderthalb Jahrhunderten 
find dieſe reich vergoldeten Arbeiten, joweit fie nicht vom legten Kirchen- 
brande vernichtet wurden, bejtens erhalten und übertreffen bei weitem 
alle unfre dermaligen derartigen Arbeiten, die jchon nad) wenigen Jahren 
erblafjen oder abjpringen. Unter Anderm jchaffte er auch einen Kirchen- 
ornat mit Antipendium und Infel für 1080 Reichsthaler an. 

Zur Berherrlihung der Kirchen und Landesfeſte ließ er ſechs 
fleine Kanonen, jogenannte Katzenköpfe gießen, wovon jet noch zwei 
bier, die andern aber im Schlofje zu Kleinheubach bei Feſtlichkeiten 
gebraucht werden. 

Dem Hohwürdigen ift in gräulichem Sandjtein ein würdiges 
Monument gejegt. Darauf ift der Verewigte in Lebensgröße mit 
Infel, Stab und Meßgewand abgebildet. Ganz gegen die damalige 
Uebung, in Rofoffo oder Meberjchwenglichkeit zu bauen und zu jchreiben, 
lautet die demüthige Injchrift aljo: 

D. BERNARDUS 

ABBAS NEUSTADT 

Rexit sapienter, 

Struxit decenter, 

Auxit utiliter, 

Vixit pie. 

Cujus anima Deo vivat et requiescat T d. h. 
Hr. Bernard + 
Abt von Neuftadt S 
Regierte weile, D 
Baute fhön, 
Mehrte nützlich, 
Lebte fromm. 
fol leben und 
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Der Abt Kilian Kneuer, zuvor Prior und dann Propft zu Reb- 
bad, ftarb ſchon nach vierjähriger Verwaltung. Er ließ die HI. Leiber 
von PBeregrin und Aurelian aus den Katafomben zu Rom bringen 
und in die beiden Altäre im Kreuzſchiffe einjegen, welche jährlich 
unter großem Zudrange der Gläubigen am 4. Sonntage nad Oſtern 
bis zum Erlöfchen de3 Kloſters feierlich verehrt wurden '). 


Abt Placidus Reich fuchte in Bauten, Einrichtung der Kirche, 
Berihönerung der Gärten das zu vollenden, was Bernard nicht ganz 
hatte zu Stande bringen fünnen. Gegen das Ende feiner Regierung 
wurde ihm jedoch Nachläjfigkeit zum Vorwurfe gemadt. Mehrere 
Lifttationen fanden Statt. 

Beil e3 manche Leſer intereffirt, zu willen, was man von den 
Aöſtern verlangte, und was ein Klofter leiftete, fo joll Einiges aus 
xr am 18. Auguft 1762 durch die geiftlichen Räthe von Würzburg 
bier abgehaltenen Bifitation erwähnt werden. Ueber den allgemeinen 
Stand des Klofterd wurden jedem einzelnen Mitgliede achtzehn, jowie 
über da3 Wirken des Abtes dreiundzwanzig Fragepunfte vorgelegt; 
ıl3 wie der Chor beſucht, wie die Capitel gehalten, wie die geiftlichen 
Anreden Statt finden, wie die Studien gepflegt, wie Nahrung und 
Kleidung beichaffen, wie für die Kranken gejorgt, wie der Abt im 
Geiftlihen und Weltlihen Haushalte n. ſ. w. Nach fajt achttägiger 
Dauer ſchloſſen die Commiffäre mit folgender ind Deutiche überjegten 
Anrede: 


„Ehrwürdige und fromme Väter in Chriftus und übrige Kloftermitglieder ! 


Ich jah daB Ende eines jeden Werkes, fpricht der hi. Geift; auch diefes 
von dem hochwürdigften und gnädigften Fürftbifchofe nach feiner väterlichen 
Kebe gegen Euch ums aufgetragene Werk hat fein Ende erreiht. Mit den 
Borten des Patriarhen Jalob hat der beforgte Oberhirt uns zu Eud) ge— 
kit „Gehe umd fehe, ob Alles gut fteht um die Brüder, um das Vieh, und 
melde mir wieder, wie es fteht“. 


’) Sigbart hat im feiner Bejchreibung der Reliquien, welde aus den Katafomben 
Noms im die Kirchen Bayerns gebraht wurden, nämlich in die Petersfirche zu Münden, 
ab Rammersvori, Gemünd bei Tegernfee und Mariathalheim bei Erding, diefe Neu? 
kabier Trophäen nicht erwähnt. 
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Wir kamen und fahen genau nad) dem Stande diefer geiftlichen Ge— 
noffenfhaft wie im Geiftlihen fo im Zeitlichen. Wir fönnen zwar nidt 
behaupten, daß es in Allem gut fteht um die Brüder diefes geiftlichen Hauſes, 
denn was ift in jeder Hinficht vollfommen unter der Sonne; loben müſſen 
wir jedoch fehr Vieles, vorzüglich die ausgezeichneten Beweife der uralten 
Liebe für den Schmud des göttlichen Haufes, für die Zierde und Reinlichleit 
der hf. Geräthe und der Altäre, auf welchen unfer Herr und Heiland förper: 
lich wohnt. Diefer äußere Kirchenſchmuck erfceint als ein Zeichen Eurer 
inneren Piebe gegen den Herrn. Schimpflich wäre e8 auch, wenn die Worte 
des Hugo von Skt. Biltor Geltung bei Euch hätten, wenn er fpricht: „Pe 
vielen Kirchen ift der Tifchbecher ſchöner als der Kelh, der Rock zierlicher 
als das Mefgewand, das Unterfleid delifater als die Albe und reinficher als 
das Korporale“. Tahret fo fort im Eifer für den Schmud der göttlichen 
Wohnung. Euer Gotteshaus Neuftadt fol Feine Altſtadt umd feine Auine 
werden. Der gute Stand im Inmern und Aeußern fol die Worte der hi. 
Schrift auf Euch anwenden laffen: „Glorreiches ift von dir gejagt worden, 
Stadt Gottes; ic fah die hi. Stadt gefchmücdt wie die Braut für ihren 
Mann“. 

Wir kamen und fahen bei Bielen den Eifer nach Höfterlicher Vollfommen- 
heit und Zucht. Rahret fort, Euch als geiftliche Männer zu zeigen, welde 
im Geifte wandeln, nicht in der Eitelkeit des Sinnes, welche die Werte des 
Fleiſches ertödten, deren Wandel im Himmel ift, und die nicht achten auf 
Fleiſch und Blut. 

Wir famen und fahen Eure Sorgfalt im Chorgebete und hörten Gottes 
Lob in Euerem Munde. Fahret fort, diesſeits die Engel nachzuahmen, 
welche Tag und Nacht den Herrn preifen, damit Ihr mit ihnen im Himmel 
vereint werdet. 

Wir famen und fahen die fehr fromme Gewohnheit der täglichen geiſt— 
lichen Lefung und Betrachtung ; feet fie fort mit aller möglichen Liebe. Em 
ausgezeichneter Geiftesmann behauptet, daft drei Stüde einem geiftlihen Manne 
nothwendig find; das erfte Stüd ift die Betrachtung, das zweite Stück wieder 
die Betradhtung und das dritte Stüf nochmals die Betrachtung. Aus der 
Betrachtung entglimmt das hf. euer des Priefters; aus der Bernachläffigumg 
derfelben entjteht jener unglüdjelige Zuftand,, von dem der Herr fpricht, dat 
er ihm Edel errege, und daß er anfangen wolle, dergleihen Menſchen aus 
feinem Munde auszufpeien. 

Wir famen und fahen das Beftreben, die bl. Studien zu pflegen; jett 
es fort und lefet befonders gern die hl. Schrift, denn fie ift ja das prieiter- 
liche Buch, und der Herr fagt: „die Lippen des Prieſters follen die Willen- 
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khaft bewahren, und das Gefeg Gottes foll man aus feinem Munde ent- 
uchmen. Weil du die Wiſſenſchaft weggeworfen, will auch ich did, verwerfen, 
md du follft mir das Priefterthum nicht mehr verwalten“. 

Wir famen und fahen nod) vieles Andere, und e8 erübrigt ung nur noch, 
su dem zurüczufehren, der uns fandte, und ihm Alles zu melden, wie es fteht, 
und zwar mit gleicher Treue das, was Lob verdient, und das, was Verbefjerung 
aetzwendig hat; denn die Wunden fehen und nicht heilen, ift nicht Liebe, 
iondern Grauſamkeit. Der Priefter und Levit fah den Verwundeten am 
Bege liegen und ging vorüber; der Samaritan aber trat hinzu, verband die 
Bunden und goß Del nnd Wein darauf. Daher werden wir wie der Sa— 
zaritan dem hochwürdigften Dberhirten die Mittheilung machen, ob Wunden 
aufgefunden wurden. eine hohe Weisheit wird das Del väterlicher Milde 
md den Wein liebevoller Berbefferung aufgießen durd) die weiter zu treffenden 
bafemen Anordnungen. Wollet aber nicht nacfolgen den Brüdern des 
Joieph, welche die Worte ihres Bifitators nicht bloß verachteten, fondern ihn 
we Haß in eine alte Zifterne warfen; wollet nicht, fage ich, die heilfamen 
von den kirchlichen Vorfchriften empfohlenen Anordnungen der bifchöflichen 
Sifttation mit dem Herzen oder mit dem Munde verachten oder gar im die 
alte Zifterne der Vergefienheit werfen. Seid vielmehr eingedenf Eurer Vor: 
giegten, welche das Wort Gottes an Euch gefprodhen haben und die Wache 
halten, um für Eure Seelen Rechenschaft zu geben; feid eingedenf der Worte, 
melde täglich der hi. Vater Benedict an Euch fpriht, und die Euch an 
der; gelegt hat der hi. Biſchff Burkard, der erfte Abt diefes Ortes 
Iowie fein Nahfolger Megingaud, welcher aud anf dem Würz— 
burgiihen Stuhle fein Nachfolger war; denfet wohl an den Felfen, aus dem 
&r ansgehauen feid; es ift dieß die hi. Stätte des älteften Klofters, das mit 
m Würzburger Bisthum gleichen Alters ift, und welches die Rechte des hi. 
derlard und die hehre Freigebigfeit Karl's d. Gr. gepflanzt, Megingaud und 
kine Gefährten begofien und Gott der Herr gefördert hat. Sehet wohl zu, 
af Ihr nicht abweichet von den Wegen Eurer Väter; dienet dem Herrn an 
dieſer bi. Stätte in Heiligkeit und Gerechtigkeit alle Tage Eures Lebens. 

Lebet num wohl und wandelt würdig Eures Berufes mit aller Demuth 
ud Zanftmuth; ertraget mit Geduld und Liebe einander, bemüht, die Einig- 
et des Geiftes zu bewahren in dem Bande des Friedens; einmüthig ver- 
errliht Gott wie mit einem Munde; in Euren Gebeten und Opfern feid 
ud Unfrer eingedenf.“ 


Die Commiffion hielt in einem an den Bijchof erftatteten Berichte 
* für das Heilfamfte, wenn dem unthätigen Abte der Rücktritt von 
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jeiner Stelle geboten würde. Es famen jedod acht Conventualen 
darum ein, daß dieje beabfichtigte NRefignation nicht befohlen würde. 
Der Biſchof befahl feinen geiftlihen Räthen, in einer jo bdelifaten 
Sade mit aller Klugheit vorzufchreiten, zumal da der Abt Miene 
machte, an den Metropoliten in Mainz zu appelliren. Die bifchöflidhe 
Commiffion beichloß jofort, nicht auf dem canoniſchen Wege die Re 
fignation auszufprechen, weil die hiegegen ergriffene Appellation eine 
aufhebende Kraft hatte und die Sache ins Weite zumal auch ins ehr 
Ungewifje 309; ſondern vielmehr auf dem weiten Bermwaltungswege 
gegen den Abt vorzugehen. Endlich verjtand fich derjelbe freiwillig 
zum Nüdtritte, bis ihn nad einem Jahre der Tod in die Ewig- 
feit rief. 

Als am 25., 26. und 27. November 1740 die feierlichen Erequien 
für den römischen Kaifer Karl VI. begangen wurden, affiftirte im der 
Domkirche diefer Abt mit dem Abte von St. Stephan, dem Schotten: 
abte und Propſte von Triefenftein. Bei der unter außerordentlichem 
Glanze am 15. September 1743 vollzogenen Einweihung der Hoffirde 
zu Würzburg nahm er unter den dreizehn dabei fungirenden Webten 
ben ſechſten Platz ein. Sie reihten fi aljo: Abt von Ebrach, St. 
Stephan, Banz, Schwarzah, Bildhaufen, Neuftadt a/M., Theres, 
Schotten, Bronnbach u. ſ. w. Im Mittelalter hatte die Abtei Neu- 
ftadt nach einer Urkunde des Kaiſers Otto III. den erjten Rang vor 
den übrigen Würbdenträgern. 

Defien Nachfolger war Benedict Lurz von Miünnerjtadt, Sohn 
bes dortigen Amtsfellers. Seine Milde, Klugheit und Frömmigleit 
wird gerühmt. Er ftarb am 29. Oftober 1788 als dreifacher Jubilar, 
indem er über fünfzig Jahre Mitglied des Ordens und der Prieiter- 
ſchaft und -fünfundzwanzig Jahre Kloftervorftand gewejen. Er ift ber 
Letzte für einjtweilen, und hat in der Kirche unterhalb der Com— 
munifantenbanf bei dem Stiftungsaltare jeine Ruhejtätte genommen. 
Propſt Melchior von Triefenftein jegte am 1. November feine Leiche 
ein; P. Philipp Klinger von Triefenftein hielt die Leichenrede. Sein 
Portrait auf Leinwand ift unter den noch vorhandenen acht das 
funftvollite. 

Johann Weigand von Karlitadt, Sohn des dortigen Bürgermeifters, 
wurde am 10. Dezember 1788 als Borftand erwählt. Vor der Wahl 
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war zu enticheiden, ob auch noch zwei Profeſſen, die bereit über ein 
Jahr die Gelübde abgelegt und die niederen Weihen empfangen hatten, 
zur Wahl zu laſſen ſeien oder nicht. Elf Stimmen entjchieden fich 
dagegen, neun dafür. Dieje Abjtimmung ließ einen jchwierigen Wahl«- 
gang erwarten. 

Nach der Anfrage, ob feiner der Wähler ercommunicirt, fufpendirt 
der auf andre Weije untauglich fei, wurde das 64. Capitel der 
Orbensregel vorgelejen, worin die Eigenjchaften des Abtes vorgezeichnet 
fund, und dann von jedem Einzelnen, der fich vor dem Erucifire 
mederfniete, folgender Eidſchwur geleiftet, natürlich in lateinischer Sprache: 

„Ich Bruder N. ſchwöre und verjpreche dem Allmächtigen Gott, 
unferm hl. Vater Benedict und dem Hl. Patrone dieſes Kloſters 
Martin, denjenigen zu erwählen, von welchem ich glaube, daß er 
mierm Kloſter im Geiftlichen und Weltlihen am nüslichften vorftehen 
wird, und demjenigen meine Stimme nicht zu geben, von welchem ich 
vermuthe, daß er durch ein Verjprechen oder ein Gejchenf oder eine 
Bitte, die er jelbjt oder ein Andrer für ihn geftellt hat, oder auf eine 
andre direfte oder indirekte Weije die Wahl auf fich zu lenken juchte; 
owahr mir Gott helfe und diejes fein Hl. Evangelium: Im Anfange 
war das Wort und das Wort war bei Gott, und Gott war dag Wort.“ 

Nachdem die Wähler verſprochen Hatten, den al3 ihren Bater 
enzuerfennen, der die meijten Stimmen erhalten würde, wurden Die 
Zettel der Einzelnen in einem auf dem Tifche aufgeftellten Kelche 
gelammelt und gezählt. Es ergab ſich in den vier Wahlgängen folgendes 
Reiultat: 


J. II. III. IV. 
P. Philipp 7 7 7 6 
PB. Maurus 5 4 2 1 
BP. Johann 4 6 10 12 
P. Bonifaz 1 — — — 
P. Anſelm 1 1 — — 
P. Bernard 1 1 — — 
P. Gregor 1 1 1 1 


Im Namen der Allerheiligiten Dreifaltigleit wurde der Neu- 
erwählte ausgerufen und um jeine Zuftimmung befragt. Er machte 
aufmerffam auf jeine Schwäche, wollte jedoch der göttlichen Vorjehung 
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in der Hoffnung auf den Beiftand feiner Mitbrüber, wie er erklärte, 
nicht wiberftehen und gab feine Zuftimmung. Er wurde mit dem 
weißen Chorrode und der Stole beffeidet; der Präfident fette ihm 
das Birret auf das Haupt mit den Worten: „Befeftigen foll der Herr, 
was er bei uns gethan hat“. In der Mitte der Commiffäre wurde 
derjelbe num unter dem feierlichen Schalle der Gloden proceffionsweiie 
zur Kirche geleitet, wo der Prior den Lobgeſang anftimmte: „Broker 
Gott wir loben dich“. Während deſſen lag der Neuerwählte auf feinem 
Angefichte vor dem Altare auf einem ausgebreiteten Teppiche. Darauf 
wurde er an die Grabftätte jeines Vorgängers geführt, wojelbft er 
für deſſen Seelenruhe einige Zeit fnieend betete, und dann vom Prä— 
fidenten erinnert wurde, daß er bald dem im Grabe folgen werbe, 
dem er jet im Amte folge. Hierauf wurde er auf jeinen Stuhl im 
Ehore geleitet, und ihm hier im Namen des Fürftbiichofs nad) abge 
fegtem Berjprechen des Gehorjams die geiftliche Leitung des Klofters 
übertragen. Es traten nun alle Capitulare vor, um ihm durd) Hand- 
gelöbnig Ehrfurdt und Gehorfam zu verjprehen. Von der Kirche 
ichritt man zur Abteimohnung, in welcher nach wiederholter Gelöbnik 
des Gehorjams dem Neuerwählten die weltliche Verwaltung unter 
Darreichung des Klofterjchlüfiel8 übergeben wurde. Hiebei war aud 
die Klofterdienerfchaft anwejend. Nachdem der Neuerwählte beauftragt 
war, innerhalb einer bejtimmten Zeit um die bijchöfliche Beitättigung 
einzufommen, wurde ihm bis dahin die ganze Klofterverwaltung über- 
tragen. 

Der Koftenpunft betrug für den Präfidenten zwölf Dufaten, für 
jeden der geiftlichen Räthe ſechs Dufaten, für den Regierungsjefretair 
gleichfalls jehs Dufaten, die unter dem Titel als Gefchent verabfolgt 
wurden; die Dienerichaft erhielt wahricheinlich ähnliche hohe Geld— 
geichenfe. Vom 25. Januar bi3 27. wurde feine Erwählung Ichriftlich 
an der Kirchenthüre des Domes angejchlagen; am 15. fFebruar erfolgte 
durch den Fürftbischof Franz Ludwig in der Hoffirche unter Aſſiſtenz 
des Prälaten von St. Stephan und Propſtes von Triefenjtein Die 
feierliche Einſegnung. 

Abt Yohann am 21. April 1749 geboren, am 4. April 1769 
eingetreten, war vor feiner Erwählung fünfzehn Jahre Kaplan auf 
der Propſtei Retzbach gewejen. 
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Die Einfälle der Franzofen nöthigten den Abt zweimal zur Flucht. 

Am 19. Juli 1796 erichienen fie in großen Heerhaufen mit ge- 
sogenem Schwerte. Der Abt mit den meisten Conventualen hatte fich 
entiernt. „Nur ich, fchreibt der Prior Bernard Hofftetter aus Würz- 
burg mit zitternder Hand, und P. Maurus, Michel, Gottfried, Karl, 
Meinrad, Burkard und Johannes find zurücgeblieben; wir haben viel 
Elend durchgemacht; fowohl die Kaiferlichen al3 auch die Franzojen 
haben e8 uns bereitet. Jeden Augenblik müſſen wir gewärtig fein, 
daß die Franzoſen unfer Klofter ausrauben, plündern und verderben. 
Tod Gott ſei Dank, fett er nad einiger Zeit bei, Gott hat es nicht 
agelaſſen. 

Sogleich nach Ankunft der Franzoſen ließ das Kloſter einen fetten 
Ihien ſchlachten. Die verſchiedenen Vorräthe und Einrichtungen der 
zeiten Kloſterräume befriedigten in dem Maße, daß die hieſigen Tag— 
Öbmer gar feine Einquartierung erhielten. Deßhalb verlobte die Ge— 
mende, „zur Dankbarkeit wegen Befreiung von den franzöfiichen 
Truppen" jährlich an diefem denfwürdigen Tage ein Engelamt ab- 
alten zu laſſen, wofür fie noch alljährlich 1'/, fl. an den Pfarrer 
entrichtet. 

Vier am 17. April eingeffeidete Novizen vericheuchte das Kriegs- 
tümmel Schon am 17. Juli. 

Das zweitemal flüchtete fich der Abt nach Sachſen; e8 war im 
3. 1800. Die Conventwalen ſcheinen nad) dem vier Jahre zuvor 
güclich überftandenen erften Hirfchfieber dießmal Alle geblieben 
ju jein. 

Zum drittenmale mußte fich der Abt mit dem ganzen Abteileben 
füchten vor den miteinander verbündeten Franzofen und Ruſſen, indem 
durh den Lüneviller Frieden den geiftlichen Stiften in Deutſchland 
das Ende diftirt wurde. 

Das hiefige Kloftergut wurde dem fürftlichen katholischen Haufe 
von Zöwenftein-Wertheim-Rojenberg übergeben. 

Es war Sabbattag. Karl’3 Tochter ftand bereit, ihr elftes 
Sebens- Jahrhundert in Ehren zu ſchließen und ihr zwöfftes mit Segen 
in beginnen. Siegreich ftand fie da über alle ihre vielen und mächtigen 
Feinde im Innern und von Außen. Schon war fie noch immer 
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jugendlich frifch bereit, die mit Beginn unfrer neuen Zeit hervor: 
tretenden Feinde des Unglaubens und Materialismus zu bewältigen. 
Ein ganz junger Mann Namens Jagemann, der erft vor wenigen 
Jahren als der letzte Aufhebungsfommiffär damaliger Zeit zu Wert: 
heim gejtorben ift, war jedoch angefommen, um einen verhängnißvollen 
Sabbat anzufündigen. Am folgenden Tage, e8 war der in der hiefigen 
Gemeinde lange Zeit unvergehliche Sebaftianustag i. J. 1803, wurde 
von ihm die eilfhundertjährige Eiche durch Verfündigung des Auf- 
hebungsdefretes gefällt. Der Füngfte des Priejtervereins, Subdiakon 
Franz Kraus hatte an diefem Tage feine erjte Predigt in dem nahen 
Pflochsbach gehalten; beim Heimkommen verfündeten ihm die Brüder: 
„Wir find aufgehoben“. 


Achtzehn Priefter hatten an diefem tragiichen Sonntag beim bi. 
Mekopfer die inhaltſchweren Worte, und wer bejchreibt noch die andern 
jchweren Gefühle, an den Herrn gerichtet im Introitus: „ES trete 
das Seufzen der Gefeffelten vor Dein Angefiht, o Herr; vergelte 
unjern Nachbarn fiebenfah in ihren Schooß, räche das Blut Deiner 
Heiligen, welches vergoffen wurde. Fa, o Gott, die Heiden find in 
dein Erbgut eingedrungen, fie haben verunehrt Deinen bl. Tempel; 
fie haben Jerufalem zu einem Wachthauſe des Feldes gemacht. Ehre 
fei dem Bater und dem Sohne und dem heiligen Geifte u. ſ. w.“ 


Am darauf folgenden Bincentiustage zerftreuten fich Viele der 
Kloftergeiftlichen nach den vier Himmelsgegenden. Jeder erhielt eine 
Penfion von 400 fl.; Einige übernahmen Klofterpfarreien. 

An den Ehrwürdigen, Lieben, Andächtigen Johannes Abbten des 
Benedictinerftiftes Neuftadbt am Main richtete der Generalvifar des 
hochwürd. des heil. röm. Reichs Fürften und Herrn, Herrn Georg 
Karl, Biſchofs zu Würzburg, Herzogs zu Franken, auch Coadjutors 
zu Bamberg ꝛc. folgendes Anjchreiben: 


„Unjern freundlihen Gruß zuvor! 
Ehrwürdiger und Andächtiger, bejonders lieber Herr und Freund! 
Das fürftbischöfliche Ordinariat beflagt mit innigfter Theilnehmung 


das harte Schidjal der gänzlichen Aufhebung, welches die durch jo 
viele Jahrhunderte mit ausgezeihnetem Ruhme bejtandene und 
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am die Kirche und den Staat vorzüglich verdiente Abtei 
betroffen hat. 

Da inzwiichen dieſes traurige über das Klofter verhängte Loos 
mdt abgeändert werden kann, jo will man doc) nicht gleichgültig fein 
bei der Art, mit welcher die Auflöfung eines Kloſters gefchehen dürfte, 

Man will zwar vor der Hand nicht zweiflen, es werde bei vor- 
liegender Aufhebung des Klofters für den künftigen priefterlichen Unter- 
balt der unglüdlichen Friedensopfer nad) Maßgabe und Vorjchrift 
des Reichsdeputationsbeſchluſſes Hinlänglich gejorgt werden; gleichwohl 
gewärtigen Wir von Euch und Eurem Convente zu feiner Zeit den 
weiteren Bericht: 

a) Welche Penfion Euch und Jedem Eurer Religiofen beftimmt fei? 

b) Wohin fich jeder Religios nad) gejchehener Auflöjung zu be- 

geben, und wie er fich nüßlich und feinem Stande gemäß zu 
beihäftigen gedenke? 

ec) Ob die allenfall3 gejtifteten Mefjen und beſonders, ob die 

Pfarrei Neuftadt und Pflochsbach mit Sendelbad), als welche 
bis jest von dem Kloſter Neuftadt aus excurrendo zu ver- 
jehen waren, gehörig berüdjichtigt worden jeien, und wie fie 
noch ferner ohne Abbruch der bisherigen Seeljorge bejtehen 
jollen? 

®ir verbleiben Euch übrigen? mit behaglihem Willen wohl 
beygethan. 

Bürzburg den 7. Hornung 1803. 

F. Schenk von Stauffenberg, G. R. Präfident. 
Gr. Ep. Hip. Suffr. Herb. Mpr.“ 

Der Fürft Eonftantin war Anfangs nit Willens, das Klofter 
volftändig zu vernichten. Bei feierlicher Befigergreifung des Kloſters 
Bronnbach Hatte diefer kluge Fürft fich geäußert: „Wenn wir alle 
öfter aufheben, werden wir Fürften auch aufgehoben“. Als ſouveräner 
Landesvater konnte er den Fortbeitand leicht bewirken, ohnehin hatte 
ja das Aufhebungsgeſetz ausdrücklich beftimmt, daß die neuen Beſitzer 
die Möfter dürften fortbeftehen laſſen. Der Fürft wollte jedem Pater 
20% außer der Penſion eine jährliche Geldzulage geben; auch einige 
Rovizen jollten fie annehmen dürfen. Nach mehreren Wochen wurden 
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jedoch die zurücgebliebenen Pater genöthigt, ihre Zellen zu verlafien, 
weil ihnen in dem damaligen Winter die Defen förmlich verjchlofien 
wurden, und fie dann doch aucd) nicht in der Kälte gemüthlich erfrieren 
wollten. Sie bezogen einftweilen geringe Stübchen hier und in Erlad), 
harrend auf eine günftige Aenderung. Der Fürft ließ mehrmals den 
angejehenen früheren Hiefigen Novizenmeifter Maurus hieher von 
Waldzell kommen, um fi) mit ihm wegen Wiedereinrichtung des 
Kloster zu beſprechen. Einige Conventualen, welche mit Freude die 
Auflöfung des Höfterlichen Lebens vernommen, waren unterdejjen bereits 
jo abgekühlt, daß auch fie wieder mit aller Bereitwilligfeit dem ge 
meinſchaftlichen Leben ſich angejchloffen hätten. Allein der baldige 
Tod des P. Maurus verhinderte für einftweilen das Wiederzuftande- 
fommen. 

Dem Abte Johann, welcher nad) dem Gejete eine Penfion von 
2000— 8000 fl. jährlich anzujprechen hatte, wurde ein Abfinden mit 
der unbedeutenden Summe von 18000 fl. gegeben; und auch diejes 
geringe Geld war nicht reell, indem e3 auf der Wiener Bank jtand. 
Weil die Zinjen nicht gezahlt wurden, gerieth er in große Geldver- 
legenheiten; an einen Juden mußte er das Abtei-Peltorale verwerthen. 
Das fürftliche Aerar jah fid) daher veranlaßt, ihm eine jährliche ge- 
ringjte Geldpenfion von 400 fl. und 10 Klafter Holz zukommen zu 
laſſen. Oftmal3, wenn ihm die Schiffer jein Holz nad) Karljtadt 
lieferten, fprad) er wehmüthig von der hiefigen Abtei; mehrmals 
äußerte er: „O wäre ich nur einmal wieder in dem Kloſter als ein- 
facher Briefter!“ Er jtarb in jeinem Geburtsorte am 26. Februar 1813 
in dem ihm eigenthümlichen Wohnhauje Nr. 183, welches gegenwärtig 
der Wagner Joſeph Arnold befist. Man zeigt noch darin das Altar 
jtübchen, worin der legte Abt von Neuftadt das hl. Meßopfer feierte. 
Die Kirche von Karljtadt erhielt den zurückgelaſſenen Kirchenornat. 
Einige Wochen vor der Aufhebung war der Jud Hirſch in die Abtei 
gekommen und hatte die Erklärung gemadjt, daß die Aufhebung gan; 
gewih eintreten, der Abt jedoch nie über Verwerthung der Mobilien, 
als Frucht, Vieh, Silber in der Schagfammer, zur Rede oder Rechen 
ſchaft gejtellt werde. Der ehrliche Abt ließ fich auf dieje Gejchäfte 
mit dem Juden nicht ein, obgleich er nach den Forderungen der dhrilt- 
lichen Gerechtigkeit dergleichen Beſitze hätte veräußern, und den Erlös 
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davon zu guten Zweden, die vielleicht Jahrhunderte lang ihre guten 
Früchte getragen, hätte verwenden fünnen. 


Die Säcularifation betraf folgende einundzwanzig Ordensmänner: 


P. Gottfried Tambuſch von Kitingen 1751 geb., + 1. Februar 1803, 
beerdigt in der Michelstirde. Die frühere Grabftätte im Petermünfter beim 
igigen Pfarrhaufe war bereit8 in fürftlichen Befig übergegangen ; defhalb 
geihah die Beerdigung in der Pfarrfiche; vierzehn Yahre war der Verlebte 
Marrer daſelbſt. 

P. Cöleftin Klett zu Lengfurt 1763 geb., F zu Eſſelbach 1804. 

P. Michel Ehalt zu Karbad) 1739 geb.; mehrere Jahre Oekonom und 
Gülteinnehmer, jpäter immer Fränflic und daher unfähig zu celebriren. Er 
behielt feine Zelle im Klofter, F 14. Dezember 1806. Nach der Aufhebung 
ietete er inieend mit weinenden Augen umd ausgefpannten Armen für fein 
Kofter am Stiftungsaltar. 

P. Maurus Stodmann zu Würzburg 1745 geb.; fein Bater war 
Niitäroberft. Er trat ein am Feſte des Hi. Benedict 1761 und bradıte 
dad jüngfte Alter ins Klofter, kaum vollendete fechzehn Yahre; er Fonnte 
veihalb erft nach fünf Jahren Subdiafon werden. Die Priefterweihe empfing 
er 1769 zu Fuld, wo er Rechtswiſſenſchaft ſtudirte. Nach feiner Rückkehr 
surde er zum Lehrer der Theologie im Kloſter aufgeftellt ; nad) einigen Jahren 
erhielt er aud) das Priorat. Mit weinenden Augen fchied er ans feiner Zelle 
m den Klofter- nun fürftlihen Hof zu Waldzel. Er ftand bei dem Fürſten 
m hoben Ehren. Das fchmerzliche Leiden am Stein bereitete ihm am 4. Juli 
1807 den Tod. Sein Grabftein im Kirchhofe zu Waldzell ift leider bei dem 
fngft geichehenen Kirchenbaue vernichtet worden! * Iſt das der Dank dafür, 
dah diefer eifrige Diener Gottes, an allen Sonn» und Feiertagen auf einem 
Ketpferde am Erlaher Mainufer abgeholt, zu Waldzell faft ohne allen Ent 
gelt bereitwillig Amt und Predigt gehalten! 

Der leiste Benedictiner Franz Kraus nennt ihn in dem Tagebuche, welches 
de Lebensverhältniſſe der Priefter vom dreifigjährigen Kriege an notirt, einen 
Dann, der durch Gelehrfamkeit, Reinheit der Sitten fowie guten Kloftergeift 
usgezeihnet und bis zu feinem Ende in der Seelſorge unermüdlich war. 

Bemertenswerth ift eine Aeußerung des P. Maurus an einen Waldzeller 
wlängft im hohen Greifenalter von faft neunzig Jahren verftorbenen Bauers- 
man. Der bemerkte Kraus machte nämlich nach Vollendung feiner Studien 
w Bürzburg einen Beſuch bei feinem hochgeehrten früheren Mitconventualen 
3. Maurus; Ddiefer äußerte fi darnah an den genannten Waldzeller alfo 
&ber Kraus: „Ich war begierig auf ihn umd wollte nur fehen, ob fie den Kerle 
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in Würzburg aud) verdorben haben; id, habe ihn geprüft; er ift noch auf dem 
rechten Wege; Gott fei’8 gedankt; er erhalt ihn d’rauf“. Es fpiegelt ſich aus 
diefer Aeußerung die Liebe zweier, wenn aud) von einander gejchiedenen, dod) 
immer noch herzlich, im Guten geeinten Ordensmänner; dann der fchlimme 
Zuftand der damaligen theologijchen Facultät, die mit der proteftantijchen ver- 
mischt, nur nad) Aufklärung haſchte. Der beforgte Klofterlehrer fürdhtete, der 
Benjamin möchte im Aegypterlande von diefem verkehrten Zeitgeifte angejftedt 
worden fein; daher feine lebhafte Freude, als er das Gegentheil wahrnahm. 

Bemerfenswerth ift noch eine andere Aeußerung diefes Geiftlichen. Oft: 
mals fagte er, wie jett noch alte Leute erzählen, bezüglich der hiefigen Klofter- 
verhältniffe: „Wenn nur die Leute wühten, was fie für echte hätten, aber 
fie wiſſen's halt nit“. Sein nod) vorhandener Brief von Wald - Zelle den 
28. September 1805 betreffend die Holzfuhren der Pfarrei Neuftadt beur- 
fundet übrigens, wie e8 fcheint, feinen Parteiftandpunft gegen die Gemeinde 
Neuftadt und Erlach und feine Bereitwilligfeit, das Recht zu unterftügen. 
Es mußten vielmehr diefe Gemeinden auf dem Procefiwege zur Geltendmachung 
ihres Rechtes gelangen. 

P. Meinrad Röslein von Rothenfels 1763 geb., wofelbft fein Bater 
Schlofgärtner war. Er befleidete zuerft das Amt des Speifemeifters , dann 
des Delonomen; vom November 1801 an war er Prior und zwar der letzte. 
Mit vielem Eifer hat er erft vom Kloſter aus und nad) defien Anfhebung im 
Drte Pflochsbach wohnend diefe Heine Heerde Chrifti geweidet. Er war jehr 
beforgt aud) für das materielle Wohl feiner armen Pfarrlinder; er unternahm 
deßhalb, begleitet von P. Franz Kraus, eine eigene Reife über die Rhön nad 
Thüringen, um die Flachsbereitung und Holzichnigerei an Ort und Stelle 
einzujehen, und dann in feinen Gemeinden hiezu Anleitung zu geben. 
+ 18. April 1808 in Folge gefaßten Eckels beim Krankenverſehen. 

Im J. 1809 waren von den 22 Penfionären nur noch 11 zu unter— 
halten; der Tod jowie die Uebernahme von Pfarreien hatte ihre Zahl auf die 
Hälfte gemindert; i. 9. 1815 war nur ein Drittel derjelben übrig. 

P. Gregor Steinrud von Heuerjen 1733 geb.; fein Vater war dajelbfi 
Schullehrer. Er war von Jedermann geliebt, wahrhaft fromm, immer heiter. 
Als letzter Delonom des Klofters that er den Nothleidenden und Klein— 
begüterten ſehr viel Outes. „Wir haben doch noch genug“, war fein oftmals 
ausgeſprochener Grundſatz. + 9. Januar 1810 im Wohnorte feines Abtes. 

P. Aemilian Stöhr zu Gerolzhofen 1751 geb. Vom Jahre 1792 an 
ftand er vier Yahre lang der Defonomie vor. Es floß ihm das Wafler von 
den Wangen herab, als das Kloftervieh im Klofterhofe verfteigert und von 
den Yuden erſchachert wurde; gewifjenhafte Chriften durften und wollten ja 
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das Kloftergut nicht faufen. Am Auflöfungstage Iniete er mit ausgefpannten 
Armen am Benedictusaltare und ſchickte feine heißen Gebete in der verjchlof> 
jenen Kirche, jedoch von einem Knaben beobachtet, zu dem Herrn: „D wenn 
doh nur unjer Herrgott meinen Brüdern die Gnade gäbe, daß fie wieder 
ins Klofter fommen; id) wollte mit dem Kreuze fie abholen“. Er wohnte wie 
?. Oregor Anfangs hier, danı in Erlad) und zulegt in feinem Geburtsorte, 
wo er im September 1810 ſtarb. 

P. Hieronymus Braun von Werrbach 1734 geb.; fein Vater war 
fäter Yehrer in Reicholzheim. Er wollte als fajt fiebzigjähriger Greis im 
Klofter wie mehrere Andere wohnen bleiben. Der fürftliche Nentmeifter Bruft 
geftattete jedoch dieß nicht. Der aus dem Klofter Gewiefene beklagte ſich über 
denfelben: „Er hat fi — als früherer Schullehrer von Rothenfels — fo 
oft in unſerem Kloſter jatt gegeffen, und jetzt gönnt er mir nicht einmal ein 
Rubeplägchen darin zum Sterben“. Er begab ſich daher in den Wohnort 
rines Brälaten; dafelbft F 22. Yuli 1811. 

P. Aurelian Grönert zu Neuftadt a/S. 1767 geb. und daſelbſt 
+ %. März 1812, 

V. Joſeph Lurz von Würzburg 1753 geb., wofelbft fein Vater Gerichts: 
Afſeſſor war. Nach der Aufhebung überfiedelte er in feinen Geburtsort; er 
war ein durchaus religiöfer nnd ſehr wohlthätigr Mann. inem armen 
Familienvater ſchenlte er hundert Gulden; + 16. April 1817. 

BP. Beregrin Appelius von Köttingen 1776 geb. Anı Benedictusfefte 
1802 hielt er in der Stiftöfirdye zugleich mit P. Auguftin die lette feierliche 
Benedictinerprimiz. Er war früher Singfnabe im Slofter gewejen. Wegen 
jemer guten muſilaliſchen Anlagen erhielt er bei der Profeß, wobei Jeder 
ſcinen Taufuamen ablegen und einen neuen Klofternanen annehmen mußte, 
wohl den Namen des früheren hiefigen Birtuofen Peregrin, Nach der Auf: 
jung lebte er mehrere Jahre am fürftlichen Hofe zu Wertheim; i. J. 1810 
übernahm er die Saplanei zu Eſſelbach, fpäter die Pfarreiverwaltung zu 
Ttlenbach; dajelbft 25. Mat 1817 +. 

P. Benedict Arnold zu Mergentheim 1749 geb. Viele Jahre hindurd) 
Küchen: und Waldmeifter. Er begleitete den Abt auf der Flucht nad) Sachſen, 
von welcher er am 7. September 1796 wieder zurüdfehrte. Er wurde darauf 
Frühmefjer zu Retzbach. Nach der Auflöfung weilte er noch einige Jahre in 
Regbach. Er pflanzte auf dem Berge dajelbft die vielbefuchte Benedictushöhe, 
von welcher aus die freundliche Mainlandſchaft einen reizenden Anbli gewährt. 
Auch im dem umtern Pfarrgarten zu Pflochsbach legte er eine noch ftehende 
Eremitage an. 9.3.1810 übernadın er die Frühmeſſe zu Steinfeld; daſelbſt 
tı1. Mär; 1820. 
®g Lins, Kiofterbud d. Diöcefe Würzburg. 13 
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Ein Alter von hier gab mir folgende Aeußerung von ihm an: „Bir 
famen zufammen und Fannten einander nicht; wir waren beiſammen und liebten 
einander nicht; wir gehen auseinander und bedauern einander nicht“. 

Es gehörte, wenn diefes Urtheil wirklich aus feinem Munde fam, diefer 
Drdensgeiftliche fomit zur Partei der „Weltluftigen“. Es Tann nicht gelängnet 
werden, da er Mehrere feines Gleichen hatte. Die Alten wollen wiſſen, daß 
Einige freudevoll getanzt haben, als das Commando „Auseinander“ gegeben 
wurde. 8 lachte ihnen eine vermeintlich, große Penfion zu, eine felbitftän- 
dige lofterpfarrei, neues Glück in nenen Berhältniffen. Manche diefer Welt: 
gierigen wurden jedod bald im Strudel der Weltwogen fehr ſtark abgekühlt. 

Diefen Weltluftigen ftand, wahrſcheinlich in Kopfzahl geringer, aber in 
Ueberlegung und Anwendung gediegener Mittel weit überlegen eine andere 
Partei gegenüber, die der „Zeloten oder Eifrigen”, weldye alle Verſuche machten, 
um auf irgend eine Weife das Kloſter zu erhalten. Wer kennt ihre heiken 
Gebete zu Gott und ihre verfchiedenen Unterredungen mit dem neuen Gewalt- 
haber? Zwiſchen beiden Parteien ftanden die fogenannten „Oedufdigen“, 
welche die Fügung des Allerhöchſten anbetend ruhig da® Weitere erwarten 
wollten. 

P. Ambros Herbft zu Bamberg 1780 geb. ; fein Vater war Hofmuſilus. 
Bei der Auflöfung erft Diakon; Priefter 1807; einige Jahre Aushülfspriefter 
in Tiefenthal; vom Jahre 1812 an Pfarrer in Wenfheim. Wegen Un- 
mäßigfeit im Trinfen mußte er nach ſechs Jahren feine Pfarrei verlaffen umd 
im Ceminar zu Brucdfal Buße thuen. Er wurde ein Jahr daranf Kaplan 
zu Steinfeld. Als er am 1. Faftenfonntage zur Abhaltung des Gottesdienftes 
nach Zell gehen wollte, traf ihn auf dem Wege der Schlag, + 6. März 1821. 

P. Martin Fisher zu Würzburg 1757 geb., Sohn eines Hofregiftratoret. 
Nach der Aufhebung beforgte er noch wie früher im Kloſter die Yehensein- 
nahme; er erhielt deßhalb 500 fl. Penfion; er wohnte in feinem Heimathorte. 
+ 30. September 1822. Ein Mann von Wilfenfhaft und Rehtihaffenhrit. 

P. Karl Leim von Röttingen 1755 geb. Wegen vorzüglichen Leiſtungen 
im Mufiffache lebte er nad) der Auflöfung am fürftlichen Hofe zu Wertheim. 
3. 3. 1811 wurde ihm die Pfarrei Karbad) und 1819 die zu Steinfeld 
übertragen. Er componirte viele Mufifftüde. Bis zu feinem Tode unter— 
richtete er junge Schullehrer in der Mufif, die bei der Prüfung im Seminar 
zu Würzburg ſich auszeichneten. „Das ift wieder ein Schüler von PB. Karl.“ 
Dabei war er ein tüdhtiger Geelforger. 

P. Philipp Fegelein zu Würzburg 1743 geb.; fein Bater war Hof 
regiftrator; am Benedictusfefte 1761 trat er ein. Nah Vollendung der 
Klofterftudien wurde er zur beferen Ausbildung in die Lehranftalten zu Fuld 
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und Würzburg befördert. Er war darauf Frühmefjer zu Retzbach, Cooperator 
in Karbac und von 1788—1810 Pfarrer zu Retzbach. Noch jetzt lobt die 
Gemeinde dafelbft fein verftändiges, heiteres und eifriges Wirken, Bei der 
legten Abtswahl ſehen wir mehr als den dritten Theil der Wähler um ihn 
fiehen, um ihm zum Stabe zu erheben. Bei den fortwährenden Schwankungen 
m Wahlalte bleiben fie bis auf einen Einzigen unveränderlih,. Wegen hohen 
Alters begab er fih nach Würzburg, wo er ald Prediger, Beichtvater und 
Vorbeter bei öffentlichen Audachten unermüdlich für das Heil der Seelen thätig 
war. Dem biefigen Klofterleben war er ftets zugethan. „Wenn mein Klofter 
wieder aufgethan wird, jprad er zu feinem treuen Diener Johann Weber 
von Kift oftmals, jo gehe ic) als fünfundachtzigjähriger Noviz wieder hinein.“ 
Sein Grundſatz bis zum Ende war: „Wir kommen wieder“. Wegen Körper- 
ihwäche durfte er in feinen drei legten Lebensjahren in der ihm eigenthüm— 
Gchen Wohnung beim Seminar Diftritt TIL Nr. 26 Beiht hören und das 
bl. Opfer feiern. Im der Hl. Wandlung Tags vor feinem Ende verließen 
iu die Kräfte. Er hatte fid) ſchon früher feinen Todtenzettel druden lafjen, 
welhem fein Diener nur nod) das Nothwendige beizufegen hatte. Er lautet: 


„Im Jahre unfers Heilandes Jeſu Chriſti 1829 den 18. September 
früh 6 Uhr ift durch Altersfchwäche in dem Herrn entjchlafen 
P. Philippus Wegelein, 
Beuzbictinerpriefter in der ehemaligen Abtei Neuftadt. Er ward geboren zu 
Bärzburg und erreichte ein Alter von 86 Yahren, wovon er 36 im Kloſter, 
30 in der Eeeljorge und 19 im Penfionsftande verlebte. Er empfiehlt feine 
abgeleibte Seele dem frommen Gebet der Gläubigen, und bittet um den bei- 
ſtehenden hriftlihen Wunſch: 
Herr gib Ihm die ewige Ruhe! 
Und das ewige Licht leuchte Ihm! 
Der Trauergottesdienſt wird Montag den 21. Septeniber früh um 
10 Uhr in der Domlirche abgehalten.“ 


P. Auguftin Dittmann von Volkach 1774 geb.; einige Jahre Kaplan 
in Retzbach, von 1815 an Pfarrer in Efjelbah; F 14. Yuli 1831. 


B. Johann B. Löfer von Weiersfeld bei Gemünden 1767 geb. Bon 
1800 an der legte Novizenmeifter, zugleih aud) Prior. Am 22. Dezember 
1802 übernahm er die Pfarrei Mafjenbud); 1819 die Pfarrei Wenkheim. 
Com Jahre 1822 an war er großherzoglich badiſcher Dekan, indem er das 
Amt eines Diftrittsihulinfpektors über den Bezirk Biſchofsheim a/T. verjah, 

Tugend, wilfenfhaftlihe Bildung und muſilaliſche Kenntniffe zeichneten 


ihn aus, Der erwähnte P. Karl, Peregrin ſowie P. Johann waren die 
13* 
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beften Organiften der Abtei. Das Todtenbuch der Pfarrei Wenkheim enthält 
über ihn folgenden Cintrag : 

„3. 3. 1832 den 6. Auguft Abends 9 Uhr ftarb dahier plöglih an 
einem Schlagfluffe der hiefige Pfarrer und großherzogliche landesherrlihe Dekan 
Johann Baptift Löfer, 65 Yahre alt, und wurde nad) erfanntem wirklichen 
Tode den 9. Auguft Morgens 9 Uhr beerdigt. Diefer edle und liebe Mann, 
der leider zu früh der Welt entrifjen wurde, vereinigte mit einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung eine ſolche Gemüthsruhe umd liebevolle Anſpruchsloſigleit, daR 
er von allen feinen Mitbrüdern deßwegen hodgeadhtet und umendlid geliebt 
wurde. Ja er war ohne Leidenschaft, er wollte nur Frieden und ſuchte ihn 
zu erhalten, ohne feiner Amtswürde als Iandesherrliher Dekan nur etwas 
im Geringſten zu vergeben. 

Sein Hinfcheiden bedauerte nicht nur feine eigene Pfarrgemeinde im 
innigfter Wehmuth, fondern auch die Proteftanten und Juden der Gemeinde 
Wenkheim, denen er Allen ohne Ausnahme weifer Nathgeber und jtilldelfender 
Freund und Vater war; er wollte nad) des Apoftels Ausfpruh „Allen Alles 
werden“. Werth und theuer ift uns fein Andenken. Wie lieb er und war, 
beweifen die vielen Thränen, die wegen feiner floßen, ſowie die feierliche Erd- 
beftattung, wobei neunzehn Pfarrherrn ans der Nachbarſchaft von badifcher 
und bayrifher Seite feine fterblihe Hülle zum Grabe begleiteten. 

Möge fein friedliebender Geift als fruchtſame Ausſaat nod) lange unter 
uns weilen, und nie das freundfcaftlihe Bruderband gelöft werden, womit 
er uns fo beforgt und Liebevoll zufammenhielt. Er ruhe im Frieden!“ 

Leider fehlt auf dem gemeinfchaftlihen Kirchhofe aller Confejjionen ein 
Grabmonument für ihn. 

Die Liebe zur Kloſter- und Ortsheimath trieb ihn in feinem letsten 
Yahre nad) Neuftadt. Er fam gerade an, als feine drei noch übrigen Kloſter— 
mitbrüder mit einigen Weltgeiftlichen dafelbft nad) damaliger, jet leider ab- 
gegangener Eitte, das Namensfeft des P. Kilian feierten. Nachdem er mit 
den Seinigen die legten Gefühle ausgetaufht, beſuchte er auch feinen theuren 
Heimathsorte Weiersfeld. Morgens traf ihn fein Bruder, helle Thränen 
weinend, im Schlafzimmer. Auf das Befragen nad) der Urſache erhielt er 
die Antwort: „Unfre lieben Aeltern find fort, fo viele Andre; ich auch bald“, 
Wehmüthig fchied er. Nach wenigen Monaten erfüllte fic, fein Vorgefühl. 

P. Kilian Staud von Würzburg 1768 geb. Er beforgte von 1796 
bis zur Auflöfung das Amt des Speifemeifters,; dann mit ehrenwertbefter 
Geduld und lobwürdigem Eifer dreißig Jahre lang die hiefige für ihm oft 
fehr beſchwerliche Pfarrei. Weil er fehr wenig ausgieng, brauchte er oft über 
fieben Stunden, um auf der zwei Stunden entfernten Filiale Einfiedel Jemand 
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zu verſehen. Mandymal mußte der Kaplan von Pflochsbach dem Mühjfeligen 
darin aushelfen. Er hatte in väterlichen Vermögen dem Bernehmen nad) 20,000 fl. 
ins Kloſter gebracht; nach deffen Auflöfung mußte er ſich in den Klofterhühnerftall 
retiriren und darin mit vier Heinen Zimmern nebft einer Dienftbotentanmer 
ſeine Wohnung nehmen. Diefes Lokal wird in der alten Pfarreifaffion als fehr 
baufällig und mit vier Spriefen geftügt befchrieben,; laut Schägungsprotofoll 
hatte e8 einen Werth von 400 fl. Als einmal der Abt Johann feinen alten 
Mitbruder an einem Kilianusfefte bier befuchte, ftellte P. Kilian folgende 
Frage an ihn: „Hochwürden Onaden, hätten Sie in Ihrem Leben aud) 
ciumal geglaubt, daß Sie das Kilianusfeft in dem Neuftadter Hühnerftall 
mitfeiern würden?“ Der Abt antwortete: „Ich habe viel geglaubt und mußte 
ale Tage mehr glauben; das habe id) nicht geglaubt; heute fehe ich es“. 

Bas er wegen fonftiger Pfarreiverhältniffe dur den Drud der Zeit 
zu erdulden hatte, verewigen zu feinem Ruhme die verfchiedenen Pfarreiakten. 

Bie oft er fih nad der Wiedererftehung feines Imftitutes ſehnte, ift 
dem Allwiffenden allein befannt. Der Anflöfungstag des oft bedauerten Klofters 
war auch fein Auflöfungs- und hoffen wir fein Erlöfungstag aus dem Jammer⸗ 
ale. Mit den hl. Gnadenmitteln verfehen fchied er im Folge einer Lungen: 
atzändung am 19. Januar 1833 Nachts 2 Uhr. 

Sein treuer Mitconventual Dehant Kraus war zu ergriffen, als daß 
er die Gottesworte ſprechen fonnte, Statt feiner hielt der jett noch in hiefiger 
Segend im beften Rufe ftehende Pfarrer Sell von Hafenlohr die Leichen- 
predigt, worin er der traurigen Zeit gedachte, „in welcher die von den frommen 
Sorältern geftifteten Klöfter Nefter, die Bisthümer Wüftthümer, die Abteien 
Rabteien geworden“. 

Seine förperlichen Ueberrefte harren auf dem Gottesader an der Michels: 
firde fieben Schritte vor dem vorderen Kircheneingange auf den glorreichen 
Tag der Auferftehung. Sein Grabftein wurde jedoch bei der neuen Anlegung 
des Gottesaders in die hintere Umfaffungsmaner eingefegt. 

P. Burkard Brand zu Eftenfeld 1767 geb. Sein Vater war bafelbft 
Shullehrer. Bom Jahre 1797 an war er Waldmeifter des Klofters und 
als folder ziemlic flüchtigen Sinnes. Beim Holzftrihe wurde oftmals die 
Dedingung feftgefett, daß von diefer oder jener Partie Holz an den P. Wald- 
meifter fünf, elf Carolin als Zrinfgeld vorausgezahlt werden müßten. “Die 
ger umd Conforten zechten darauf und ließen feine Freigebigkeit hoch Ieben. 
Roh ala Pfarrer war er dem Waidwerk fehr ergeben. 

Im Jahre 1809 trat er feine Klofterpenfion an den 76 Jahre alten 
Barrer Fiſcher von Hafenlohr ab und übernahm deffen Pfarrei; 1823 verlieh 
Um der Biſchof die Pfarrei Rohrbach. Dafelbft F 31. Mai 1840. 
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P. Franz Kraus zu Retzbach am 14. Eeptember 1780 geboren; fein 
Zanfname war Yohann. Die Mainüberfluthung des Yahres 1784 brachte 
feinem Bater, dem Chirurgen Friedrih Kraus und der Mutter Barbara 
gebornen Englert, den Tod; die Abtei erfette ihm Beide. Am 13. April 
1800 trat er ein, nod nicht volle zwanzig Jahre alt. Mit den übrigen drei 
im Vorftehenden genannten Novizen Ambros, Auguftin und Peregrin empfieng 
er vom Abte Iohann, der hiemit feinen erften und letzten Weihealt über 
Kirchendiener fpendete, die vier niederen Weihen; am 19. Eeptember 1801 
ertheilte ihm der Weihbifhof das Eubdiafonat. Nach Auflöfung des Klofters 
feste er auf der Univerfität zu Würzburg feine Studien fort, bis er daſelbſt 
am 12. September 1804 zum Priefter geweiht wurde. Die erftn Monate 
arbeitete er im Weinberge des Herrn al8 Cooperator zu Ejftenfeld, dann drei 
Jahre als Kaplan zu Retzbach, von 1808 an als Pfarrer zu Pflochsbach. 
Die badifhe Regierung und das Generalvicariat Speier ernannten ihn 1818 
zum Dedant des damaligen Landcapitel® Birkenfeld, worauf ihm auch die 
Schulinſpeltion in den Bezirken Rothenfels, Kreuzwertheim und Heubad) über- 
tragen wurde. Wegen Uebernahme der vielbefuchten Wallfahrtskirche Maria— 
buchen fah er ſich 1824 zur Niederlegung feines Amtes als Dehant und 
Cdyulinfpektor gezwungen. Als ihm jedod; nad zwei Jahren zur Beforgung 
diefer Kirche ein Kaplan beigegeben wurde, ward er 1831 in dem damals 
größten Defanate Pengfurt, welches 24 Pfarreien zählte, einftimmig zum 
Dechant gewählt. Bald wurde ihm auch wieder die Schulauffidt übertragen, 
die er 1843 jedoch wieder niederlegte. Als das weit ausgedehnte Kapitel 
1845 in das neue Kapitel Lengfurt und Rothenfels getheilt wurde, berief 
ihn die faft einftunmige Wahl feiner Mitbrüder troß feiner vorausgegangenen 
mündlichen Ablehnung nochmals zum Vorſtande des Kapitels Rotbenfels. 
Wegen Abnahme der Kräfte legte er freiwillig ein Jahr vor feinem Lebensende 
diefe Stelle nieder. Burfard und Megingaud hatten das Nämliche gethan. 

In verfchiedener Hinfiht kann diefer legte Sohn des hl. Burfard 
aud fein wahrhaft würdiger Geiſtes-Sohn genannt werden, 

Vor Allem war er ein frommer Ordensmann. Das Benedictiner- 
Brevier, obgleich) es viel größer ift als das der Weltpriefter, betete er täglich 
bis zu feinem fetten Lebensjahre; es wurde ihm da diefe Pflicht in das Beten 
der fünf Wunden oder Pitanei vom Namen Jeſu ınngewandelt. Er hielt 
täglich feine geiftliche Lefung, wo möglich mit Betrachtung, wie im Kloſter. 
Täglic) bereitete er ſich felbft das Bett; erft die legte Entfräftung änderte 
diefe Klofterregel. Nur wenn Gäfte mitfpeiften, ließ er fi mit dem fchöneren 
Tifchgeräthe bedienen; fonft bediente er ſich täglich felbft mit dem auch jegt 
noch vorhandenen ins Klofter eingebrachten filbernen Löffel, Mefler und Gabel, 
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bie er täglich in der Serviette übereinander in den Tifchfaften legte. Soll 
man es glauben oder nicht, doc) er hat es ausgefagt, er war vier Jahre 
Plarrer in Pflochsbach, und hatte noch nicht einmal das nur eine Stunde 
entfernte Städtchen Lohr betreten! So fehr, nad) unfern jetigen Tages— 
begriften allzufehr, liebte er die angelobte Einfamfeit des Mönches. Seine 
Zelle war im Haufe, oder der grüne Wald bei Flötenfpiel, Naturgenuß unter 
Buhenjhatten, Gebet der Palmen und bei dem Srüglein des guten Net» 
bader Weine mit Bejperbrod. Wie Tonnte wohl der fo kurze Aufenthalt in 
einer Höfterlihen Auftalt ein langes vielbewegtes Leben in einer gerade dem 
Ordensleben damals feindfeligen Zeit fo allfeitig beherrf—hen? Es war dem 
Yüngling von der göttlichen Vorfehung jene befondre Ordensgnade verliehen 
worden ; fie lebte in ihm, micht gebunden an Mauern; er in ihr. Diefe 
Ordensgnade drängte ihn, an den Hl. Stuhl wegen Wiederherftellung des 
Kloſters fi zu wenden. Er wurde mit. folgender Antwort beehrt: 


„Papft Pius VII. 
Theurer Sohn! Es fei dir Heil umd, der apoftolifche Segen ! 

Aus Deinem Schreiben vom 29. April haben wir mit Freude wahrs 
genommen, welder Eifer Did) befeelt, damit Deine Abtei auf was immer 
für eine Weife wiederhergeftellt werde. Wir loben Deinen ausgezeichneten 
Eilen, der ganz unfer Verlangen und heißer Wunfc if. Die Sache der 
deutſchen Klöfter liegt uns pflihtmäßig am Herzen; wir ftehen dafür ein, jo 
oft immer eine ſchickliche Gelegenheit ſich uns hiezu darbietet. Gerne berüd- 
hhtigen wir alles Dasjenige, was Du uns zur leichteren Wiederherftellung 
Teines Kloſters mittheilft, und geben Dir hiezu von ganzem Herzen unter 
dem Ausſpruche Unfers väterlichen Wohlwollens den apoftolifchen Segen. 

Segeben im Schloſſe Gandulph den 2. Juli 1817 im achtzehnten Jahre 
Unfers Bontificates.“ 


Mehrmals beſprach ſich Kraus befonders bei Gelegenheit der jährlichen 
Schulprüfung in dem Diftrifte Heubach mit dem fürftlichen Haufe über diefe 
Hofterwiederherftellung. Seine Abſichten wurden ftets als lobenswerth und 
erfprieklich befunden; die Ausführung ftellte fid) nicht als zu ſchwer heraus, 
da noch jänmtliche Kloftergebäude im guten alten Stande waren und ed an 
Männern nicht fehlte, die ſich einem Prieftervereine widmen wollten, Als 
. 3. 1830 das Benedictinerllofter Metten wieder ins Leben trat, und alle 
noch lebenden Erbemedictiner in Bayern zur Theilnahme an dem neuen Drdens- 
leben eingeladen wurden, Hoftete e8 ihm viele Ueberwindung, dieſem Rufe 
aicht zu folgen. Haft wollte es ihn fpäter reuen. Er war geblieben, weil 
er immer noch für Neuftadt Hoffnung hatte. Seine Predigt bei Wieder: 
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herftellung der Abteifirche i. 3. 1837, die feiner Zeit im Religions⸗ und 
Kirchenfreunde Nr. 30 erfchienen ift, verfündete den zahlreichen Gläubigen 
diefe feine lofterhoffnung, indem er am Schluſſe derfelben die Worte ſprach: 
„Es wird unferm allergnädigften König Ludwig eine theure Herzensangelegen- 
heit fein, daß diefem chrwürdigen Ordenshauſe, welches das ältefte in Franken 
ift, das dem Staate und der Kirche mehr als taufend Jahre die erfprieflichften 
Dienfte geleiftet hat, aud) ein Stern des Heiles erfcheine. Oft gefchieht im 
der Welt, wozu man wenig Ausfiht hatte; wer hätte im vorigen Jahre ſich 
zu hoffen getraut, daß wir diefe fo ſehr herabgefommene Kirche heute in einem 
fo freundlichen Zuftande erbliden würden? So kann es durch Gottes Barm- 
herzigkeit gefchehen, daß der diesjährigen Wohlthat eine neue und größere 
hinzugefügt wird, daß dieſes ehrwürdige Gotteshaus wieder aus feinen Trüm- 
mern erftehe, und unſern Nachkommen eine nene Segensquelle eröffnet wird. 
Die Zeiten find vorüber, daß die Machthaber der VBölter ſich von den Kloſter— 
und man darf fagen Religions und Thronen- Feinden durch trügeriihe Vor: 
fpiegelung täufhen laffen, als wenn geiftlihe Inftitute ihren menſchenfreund⸗ 
lichen Unternehmungen hinderlich wären; die Fürften find weife geworden aus 
Betrahtung und Vergleich der Vorzeit und der Yegtzeit; fie haben fi) mit 
den Klofteranftalten, denen fie durch Verläumdungen abhold werden mußten, 
wieder verföhnt; liegt e8 in dem Willen des Allerhöcjten, der die Herzen 
der Fürften wie Wafferbäche leitet, fo lann gefchehen, was fromme Herzen 
im Stillen wünſchen. Amen.“ 


Auch an den damaligen Xegierungspräfidenten Grafen von Rechberg 
wandte er ſich, um dejien Mitwirkung zur Einführung der Benedictiner im 
Franken zu gewinnen, Als befonderes Motiv der Klofterhoffnungen machte 
er geltend, dag dem fürftlichen Haufe Yöwenftein das Neuftadter Kloftergut 
blos zu 15000 fl. angerechnet worden war, da doc, defien Werth weit höher 
war. Gr erhielt von demfelben eine wohlwollende Antwort. 


Einem Vereine von mehreren Weltgeiftlihen, welde die Beiträge zur 
Einführung der Redemptoriften in dem Wallfahrtsorte Buchen leiften wollten, 
ftellte er fid) mit dem Stadtpfarrer Günter von Lohr und Pfarrer Oberle 
von Rodenbad) au die Spige, ohne jedoch zum Ziele zu gelangen. 


Auch in Bezug auf Neuftadt follte der ehrwürdige Greis die Realifirumg 
feiner Wünfche nicht erleben; das heift im Jammerthale nicht; jedoh mur 
einige Jahre nach feinem Hingange in die andre befiere Welt, wenigftens einen 
Theil diefer Wünſche. Gewiß hat feine oft angerufene Fürbitte beim Throne 
des Allmächtigen nicht Weniges zur Errichtung des Ordensflofters, defien 
Mitglieder feinen Namen tragen, gewirft. Dafür ihm ftets aller Dank! 
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„Monachizat, er möncht“, haben gewiſſe Haarſpalter gegen ihn behauptet. 
Dan muß es zugeben, jedoch nicht zu feinem Tadel, fondern nur zu feinem 
Lobe. 

Die innere Kraft des Mönchthums entfaltete ſich in einem eifrigen und 
!ugen Hirtenleben. Hier Einiges von feiner Antrittspredigt 1808: 

„So halte uns Jedermann für Diener Chriſti und Ausjpender der Ge- 
beimnifje Gottes. J. Cor. 4, 1.') 

Das Yejus mehrmals feinen Jüngern anempfahl, al® er fie im bie 
Ctädte und Dörfer vor ſich herfandte, daß fie zu den Einwohnern eines 
jeden Haufes fprechen follten, der Friede fei mit diefem Haufe; ebendas thue 
ih auch heute, meine lieben Chriften, da ic) als euer Seelforger mit dem 
berzlichften Friedens und Segenswunfche zum erftenmale vor euch auftreie. 
3b nenne euch heute zum erftenmale meine lieben Pfarrfinder und zwar 
eit,dem lebhafteiten Gefühle des Seelforgeramtes, welches mir die göttliche 
Borfehung bei euch anvertraut hat, zugleich; aber auch mit der Hoffnung, daß 
ih unter dem göttlichen Beiftande bei euch viel Gutes ftiften und befördern 
mil und muß. Die Rechtmäßigkeit meines Berufes gibt mir diefe Hoffnung. 
Richt die Begierde, große Einkünfte bei euch zu befommen, nicht das Ber- 
langen, ein bequemes Leben hier zu führen, fondern die Piebe, Gottes Ehre 
und euer Seelenheil zu fördern, war die Bewegurſache, warımı ich bei eud) 
za fein verlangte. Ruhige gemüthliche Tage kann ich mir nicht verfprechen, 
de ich mich vor Gott, meinem künftigen Nichter, verbindlich mache, für die 
alerwichtigfte Angelegenheit zweier Gemeinden beftmöglichft zu ſorgen. Nur 
Yen meinem Oberhirten will ich mit dem größten Eifer ſtets zu dienen fuchen 
and recht viele Seelen ihm gewinnen, wenn ich auch gleich in diefem Dienfte 
men Leben bei euch aufopfere“. ... 

Die Gemeinden Pflochsbach und Sendelbach konnten und werden fpäter 
noch ſich Glück wünſchen, daß fie faft ein halbes Jahrhundert lang die Früchte 
eines ſolchen Eifers genießen konnten. Bon erften Grauen des Tages bis 
Nachmittag ein Uhr dauerte oft fein vielbefuchter Beichtftuhl in der Buchen. 
Gern wurde er als Kanzelredner gehört; jorgfältig bereitete er fid) und zwar 
bi6 ins höchſte Alter jchriftlic zu jeder einzelnen Predigt vor. Sein Grundſatz 
war, wer ohne vorhergegangene Arbeit auf den Predigtftuhl geht, geht ohne 
Ehre herab. Gerne predigte er über —— Ereigniſſe. Die ver⸗ 
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RE; 
r) Sie nos existimet quilibet ut ministros Christi et dispensatores myste- 
tioram Dei. — Es war früher fefte Form, nur mit dem alten lateinifchen Kirchen: 
kme Gottes Wort zu beginnen. 
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ſchie denſten Hindernifje ftellten fi feinen Amtsverrichtungen entgegen. Noch 
find die Alten vorhanden, wornad ihm auf dem Wege von Sendelbad nad 
Pflochsbach mehrmals nad) dem Leben geftellt wurde, fo daß er unter Be 
gleitung von Sendelbacher Ortsnachbarn den Heimweg nehmen mußte. Sein 
bi8 zum Lebensende helltönender Tenor; die große Regelmäßigfeit, womit er, 
jedod) fern von aller Aengftlichkeit, die Ceremonien der hl. Kirche ausübte; 
vor Allem aber der tief religiöfe Geift, womit er die hf. Geheimniffe ver: 
waltete, machte feinen ottesdienft und feine Saframentenfpende möglich 
erbaulih. Wegen großer Schwäche konnte er im legten Jahre nur zweimal 
das hl. Opfer des Altars feiern. Bei der HL. Wandlung reichte die Kraft 
der Hände nicht aus, um nad) Borjchrift den bi. Leib des Herrn etwas über 
das Haupt zu erheben. Nührend war es auch für Alle zu fehen und zu 
hören, wie er diefem Mangel fogleid) dadurch abhalf, daß er das Haupt 
ſchnell möglid, tief neigte, fo daß der Erlöfer in der Brodsgeftalt geſchaut 
werden Fonnte. Mehrmals wurde ihm zur Belohnung feiner priefterlichen 
Wirkſamkeit eine andere Pfarrei, wie Karbad) und Wörth, die faft einen dreis 
fahen Ertrag gegen feine Pfründe gaben, von dem Fürſten angeboten. Cr 
lehnte jedesmal dankbar ab, Er hatte Hiezu einen eigenen Gemüthsgrumd, 
indem er feinem geliebten Neuftadt möglich nahe bleiben wollte. Dft äußerte 
er auch: „aus Meinen Bächlein trinkt man fi auch fatt; bei meiner Ankunft 
in Pflochsbach habe ich gefunden, daß die Pfarrer mit reichen Pfarreien in 
der Umgegend Schulden hatten, und die mit geringem Einlommen ganz gut 
zurecht famen. Als Benedictiner habe ic) das Berbleiben an einem Ort 
gelobt; ich will diefem Gelöbniffe treu bleiben“, 

Er war ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, bewandert in allen Fächern 
der geiftlichen Wiffenfhaft; fein Yieblingsfad) war die Geſchichte. Eine reiche 
Bibliothek ftilte feinen Wiſſensdurſt. Noch im hohen Alter intereffirte ex ſich 
um wiſſenſchaftliche Werle. Mit Profeffor Biel und Seminarregens Bentert, 
den damaligen Trägern der gläubigen Wiffenjchaft in unferm Franfen, ftand 
er in freundichaftlichem Verlehre. Erfterer wohnte einigemale während der 
Ferien bei ihm in dem fchönen Mainthale. Eine befondre Pietät bewahrte er 
feinem früheren Univerfitätsprofeffor, dem fpätern Pfarrer Bergo zu Haß— 
furt, der in einem nod vorhandenen Briefe vom 6. Yuli 1821 fi ſeinen 
alten Schulfreund nannte, und die an ihm vollfonmen gelungene Bildung lobte, 
Derjelbe hatte ihn dem Fürſten Hohenlohe empfehlen wollen, als dieſer auf 
das Erzbisthum Freiburg berufen werden follte '), Mit dem verdienftvollen 

) Bemerlenswerth ift eine eigene Aeußerung des haraftervollen Geihihtsprojejjors 
Bergold. Als derfelbe einmal in Würzburg mit Anderen dem Napoleon vorgeſtellt 
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und fo gemüthlichen Iugendfchriftfteller P. Aegid Yais ftand er auf vertrantem 
Rufe. Derfelbe predigte mehrmals in Retzbach, als Kraus Kaplan dafelbft war. 

Bei den Schotten in Würzburg hatte er wie viele andere Studenten die 
engliſjche Sprache erlernt. Er ſprach auch ganz geläufig franzöſiſch!). 

Bei dem fürftlichen Haufe ftand er im hohen Anfehen. Fürft Karl 
wollte ihm den Erbprinzen Conftantin zur Erziehung übergeben, was jedoch 
Kraus ablehnen mußte. Höchſt chrenvoll war fein Empfang im fürftlichen 
Shloffe zu Heubach, jo oft er die Schulprüfung vorzunehmen hatte, 

Sein Bermögen zu 13,600 fl. beſtimmte er für eine Seelſorgerſtelle in 
emem Filiale Sendelbach; jedoch, follten feine beiden Anverwandten, die bisher 
det Hauswefen beforgt hatten, dreiviertel der jährlichen Zinfen auf Lebzeiten 
erhalten; das andere Viertel follte zum Grundkapital gefchlagen werden. Eine 
eergifche Geltendmachung der Pfarreirechte wegen Wiefen hätte diefen Fond 
ungemein erhöht. — 

In einem gefunden Körperbau, etwas über die mittlere Größe gehend, 
trag er eim heiteres, geduldiges und gottvertrauendes Geifteswejen. Von den 
jogenannten Geſellſchaften, in welchen oft die Zeit nur todtgefchlagen wird, 
Die wenn fie ein Lebensfeind wäre, fid) möglich, fernhaltend, war er herzlich 
vilfommen bei fonjtigen Zufammenfünften, Nach Art unferer alten Kloſter— 
oder vielleicht aud) Land =» Geiftlichen wußte er auf jede Sache bei diefen Ge— 
fprähen jo feinen Spruch oder eine intereffante Aneldote. Er fonnte, wenn 
ea auch fchon fiebenmal irgend ein Geſchichtchen erwähnt hatte, auch das achte⸗ 
mal noch recht pilant dasjelbe vortragen. 

Bei einer Pfarrvorftellung zu Karbach gerieth er auf dem Heimmege 
beim verfuchten Ueberfahren über den Main zu Rodenbach in ein fehr übles 
Better. Es ftellte ſich eine Gefichtsrofe ein, welche die ärztliche Kunft zwar 
bejeitigte, ohne jedoch die förperliche Kraft wieder geben zu können. Dies 
mahnte den treuen Seeljorger, fogleid) vom Amt eines Dechants ſich frei zu machen. 


— — — —— — — — — — — — — — — — —— 


wurde, richtete Napoleon an ibn folgende Frage: „Herr Profeſſor, was ſagt die Geſchichte, 
ie Eie lehren?” „Die Gefhhichte fagt, ba die Nemefis alle Diejenigen erreicht, welche 
vie Välfer unterjochen“, lautete bie Abfertigung gegen ben Gewaltigen, ber fidh mit 
BeraSitung von ihm megwanbdte, aber ſchon nad einigen Monaten in Rußland sich 
son der Wahrheit dieſer Sentenz überzeugte. Und unjer Bismark ?! 

”) In ben Kriegszeiten machte er einmal folgenden Gebraud hievon. Der Zwerg: 
Trer brachte einen jungen Offizier in das Pfarrhaus mit den Worten: „Do bring i 
in, br fon mir gered, 's muß e wahrs Kreuz fai, wenn mr nir gered kohn“. Als er 
ber bemerkte, daß die Beiden mit aller Leichtigkeit und Schnelligkeit fich ihre Gedanken 
Enamder mittbeilten, rief er in VBerwunderung aus: „Dr kohn jo beſſer gered als i“. 
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Nach eingetretener Hirnerweichung in feinem legten Lebensjahre folgte mod 
eine Darmruptur. Er unterzog fid) der Operation, welhe auch glücklich am 
26. November 1847 ausgeführt wurde. Es ftellte fi jedoch darnach eine 
bedeutende Entkräftung ein, welde am Montag den 29. November Morgens 
6 Uhr fein Leben diesſeits endete. Mehrmals hatte er fid) während feiner 
Krankheit mit den hl, Saframenten verjehen laſſen. 


Wolle der zulett Heimgegangene die Fürbitte und fortdauernde Liebe 
aller Burkardiner uns erhalten, und feinem Lieben Neuftadt bis zum Tage 
der MWiederfunft des Herrn noch recht nahe bleiben! 


Doc; gehen wir zu fonftigen Lebensverhältniffen über in Bezug auf das 
Alter beim Eintritt und das ganze Lebensalter; die Stundenordnung, die 
Feierlichkeiten im Kloſter und die Zahl der Gottgeweihten. 


Zuvor Einiges über die Tracht. 


Der Hl. Ordenspatriarch Benedict hat mit ſehr mildem Geijte die 
Art und Weife wegen Bekleidung des Körpers im Allgemeinen dem 
Klima und den Landesgewohnheiten überlafjfen; feine Regel fordert 
als wejentliche Kleidungsftüde ein langes Kleid, die Tunifa, dann 
einen Ueberwurf um die oberen Theile des Körpers, Kuculle genannt, 
im Winter dicht, im Sommer ganz leicht; endlich noch ein Schulter: 
tuch oder Sfapulir zur leichteren Verrichtung der Arbeiten jowie zur 
Schonung des langen Gewandes. Der Abt joll das jedesmal Zweck— 
mäßige anordnen. Die Priejter trugen die fjogenannte Klerik der 
Weltgeiftlihen, jedoch mit ganz breiten Aermeln. An den Bildern 
ber Aebte finden wir diefe Nermeln vor der Hand mit einem zierlichen 
blauen Aufichlag verjehen. Kollarien waren nicht im Brauche; dagegen 
entweder blaue oder gewöhnliche weiße Hemdfrägen. In den Bildern 
der Aebte vor zweihundert Jahren erjcheinen diefelben bald mit einem 
furzgejchnittenen, bald mit einem langen Bart. In der legten Zeit 
trugen die Priefter die gewöhnliche Kleine Tonfur oder Platte auf dem 
Haupte, vor dreihundert Jahren nur einen jchmalen Kranz von Haaren, 
während der übrige Theil fahl gejchoren war; diejen bebedte die große 
Kapuze, welche jpäter fich verkleinerte. Ein Abt vom Mittelalter 
ericheint mit weit über das Hinterhaupt herabhängendem jorgfältig 
aufgepugtem Kopfhaar. Bei einer i. 3. 1560 gejchehenen Bifitation 
wird bemerkt, daß die Gonventualen zweimal das Jahr gekleidet 
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werden; auf den Sommer mit einer „leinen Gippen (Unterkleid), und 
auf den Winter mit einem — Miüllerrod, jo fie es anders bedürfen“. 

Es traten in das Klofter in den zwei legten Jahrhunderten: 

47 im Alter von 16 mit 20 Jahren; 
Bun nn 21. 3 5 
: DFG - "ESUaE |\ Kerr 

Bir jehen daraus, daß die Hälfte in dem frijch jugendlichen Alter 
die erfte Standesliebe, und wir dürfen wohl glauben, ein unbefangeneg, 
vom Weltſinn unverdorbenes Leben dem Priejtervereine zubrachte. Sit 
die Zahl derjenigen auch bedeutend, die mit reiferen Sugendjahren Die 
Kofterpforte bejchritten, fo ftellen fie fich nach ihrem Alter doch noch) 
nicht als jolhe dar, die bereit3 in einem andern Lebensberufe ver- 
unglüht nur aus Noth dem Elöfterlichen Leben fic) weihten. Daß aber 
auch junge Männer im angetretenen Mannesalter noch Einlaß fanden, 
liefert einen Beweis von der allgemeinen Nützlichkeit Eöfterlicher An— 
falten, im welchen auch diejenigen Zuflucht erhielten, die in ihrem 
bisherigen weltlichen Berufe nicht gut zurechtfommen fonnten, oder 
über demjelben einen höheren Beruf fuchten und fanden. 

Für viele Lejer wird es intereffant fein, da8 Lebensalter der 
hiefigen Geiftlichen kennen zu lernen und noch mehr auch das von 
andern Klöftern. E3 ſoll deßhalb aus verjchiedenen Ordensfamilien 
eine kurze Zufammenftellung folgen, wieviele Mitglieder in den ein- 
zelnen Häufern im Lebensalter von 20, 30 Jahren ꝛc. gejtorben find, 
und wie hoch durchſchnittlich das ganze Lebensalter fich ftellt. Ueber— 
tajchend wird die Wahrnehmung fein, daß in diefem Punkte troß des 
verjchiedenen Klimas, der verfchiedenen Beihäftigung und verjchiedenen 
Lebensweiſe doc) bei allen einzelnen Abweichungen im großen Ganzen 
taft überall ein ziemlich gleiches Verhältniß ſich herausſtellt. Abficht- 
Ih ift auch außerhalb unferes Kirchenfprengels ein Klofter beigezogen 
worden, nämlich; Maria - Einfiedel in der Schweiz. Thatjache ift es, 
deß jehr hoch gelegene Orte, wie wir's ſchon unten bei Wiesthal an— 
treffen werben, das menjchliche Leben hoch Hinaufbringen, dagegen in 
der Jugend jehr Viele hinwegräumen, während niedrig gelegene Orte 
in der Kinderwelt nicht jo ftark aufräumen, dagegen aber den Keim 
des Todes deſto eher in dem reiferen Alter volljtändig auswachjen 
Laien. Wirklich ift Maria-Einfiedel einzig in feiner Art dadurch, daß 
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diefer Klofterort ganz allein uns zwei Greife im Alter von 96 um 
92 Jahren vorführt ; dagegen Liefert diejer Klofterplaß doch nur einen 
feinen Unterjchied höheren Alter al3 andere. In feiner Yamilie 
mögen die einzelnen Gejchwiefter in der Länge ihrer Jahre fic io 
gleihen wie unſere Klofterfamilien. Die Handarbeiten in Mearia- 
Einfiedel, die Abwechslung in den Beichäftigungen und das Leben 
aus und unter einem kräftigen Kernvolfe und Anderes mag bie 
Urſache fein, daß der menjchliche Organismus daſelbſt um einige 
Jahre länger fich hält. 
Es folgt hier das Alter der Orbensmitglieder und zwar ber: 
Bernardiner zu Bildhaufen v. J. 1695 bis 1803, fowie zu Ebrad) 
v. 3. 1732 bis nad) der Säcularijation. 
Gapuciner zu Karlftadt v. 3. 1646 bis 1869. 
Benedictiner von Maria-Einfiedel v. 3. 1800 bis 1872, jowie zu 
Neuftadt v. 3. 1640 bis nad) der Säcularifation. 
Franziskaner zu Miltenberg v. J. 1706 bis 1849. 
Ehorherrn zu Triefenftein v. 3. 1640 bis nach der Säcularijation. 
















Durchſchniti⸗ 


Neunziger. 





Vierziger. 
Fünfziger. 
Siebziger. 
Achtziger. 


Dreißiger. 








Bildhauſen ... 115 
Ebrach ..... | — | 59 | 1% 
Karlftadt ... . | — | 61 69 
Maria-Einfiedel . | 2 | 64 | 130 
Neuftadt a. M.. 60 | 114 
Miltenberg . — [61 | 112 
Krefenfein . . - | ie 54 | 64 


Im Ganzen Ganzen | 
Die — warum auffallend Viele in den Zwanzigern um! 
Dreifigern zu Triefenftein ftarben, nämlich ein Drittel der ganzer 
Genoſſenſchaft, darf wohl in dem Genuffe des feurigen, jchweren Catmut! 
zu fuchen fein. Noch jebt Heißt man den ähnlich fchweren Hörfteine 
„Kaplanstödter” aus der nämlichen Urſache. Derjelbe wirkte äynlid 


27 | 61 | 98 1143 |197 |168| iX 2 | 60! 751 
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nachtheilig in der benachbarten Benedictiner-Abtei Seligenſtadt. Eine 
wichtige Lebensregel! 

Die katholiſchen Geiftlichen der Diözefe Würzburg erreichten vom 
Sahre 1855 — 1860 ein Lebensalter von faft 57 Jahren. Nur gegen 
120 Berjonen jtarben in unjerm ganzen Regierungsbezirk jährlich im 
Ater von 80 Jahren und darüber. 

Die Erwachſenen aus der Pfarrei Neuftadt brachten nad) bei- 
tolgender Ueberfiht ihr Lebensalter auf 56 J. 7 M., in der lebten 
Bat nur auf 5 3. 1M. Für 18 in verjchiedener Richtung unferer 
Diözefe gelegene Gemeinden, die gegenwärtig 12,000 Seelen haben, 
ttellt ſich das Lebensalter nad) beifolgender Weberficht theild etwas 
medriger, theils etwas höher. 

Iuterefjant wäre e3 zu willen, in welcher Gemeinde unferer 
Diözeſe früher und jebt das höchſte ſowie auch das niedrigfte Lebens— 
alter ftattfindet, und in welchen flimatijchen oder moralifchen oder 
gewerblichen Verhältniſſen dieß begründet ift. 

Bis zur Sündfluth lebte der Menſch an die 900 Jahre; nad) 
diefem Strafgerichte Gottes bejchränfte ſich das menschliche Leben auf 
00; zur Zeit des Mojes jchon nur noch auf 120 $., und der König 
David findet mehr als 80 Jahre ſchon als Elend: „Unſere Jahre find 
ja achten wie ein Spinnengewebe. Die Zeit unjerer Jahre ift 70 
und wenn e3 hoch kommt, 80 Jahre; was noch darüber ift, ift Mühjal 
and Schmerz: denn e3 fommt dann LZaßheit, und wir werden fort- 
gerafit“. 

Man ſchätzt das mittlere Lebensalter auf 33 Jahre; in unferer 
Diözefe wird dasjelbe auch in den beiten Gemeinden, wie Gaukönigs— 
bofen, nicht erreicht; und doc finden wir dort die Meijten in den 
Siebzigern und jehr Viele in den Achtzigern fterben. 

In Sendelbach ift das durchichnittlihe Alter nur 21 und in 
Pflochsbach nur 25 Fahre; und doch weijen auch diefe Gemeinden 
hohe Zahlen in den Sechzigern und Siebzigern auf. 

Man bedauert gegenwärtig vielleicht allzujehr die Lage der Fabrif- 
arbeiter, die nur ein durchjchnittliches Lebensalter von 19 Jahren 
erreichen. Mauche unferer Gemeinden find nicht viel beffer daran. 

Jedes Jahr fterben auf der Welt 33 Millionen Menjchen, aljo 
jede Sekunde 1 Menid). 


Tadelle über das Sedensalter. 
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Wir müſſen auf Grund dieſer Tabelle einen weitverbreiteten 
Ittthum berichtigen. Dichter, Philoſophen und mitunter heilige 
Männer malen in rofigem Lichte das ehrwürdige hohe Greifenalter, 
welches nad) ihrer Meinung in den Zellen blüht; fie jagen darüber 
außerordentlich viel Schönes. Die Aerzte beweijen auf ihre Art, daß 
der Friede und das einfache, gottjelige Leben ungemein viel dazu 
beitrage, in den Zellen das Hohe Greijenalter herzuftellen. Man gibt 
die Klöfter als die priviligirten Orte diejes ehrwürdigen hohen Stein- 
alter3 an!) und fieht in den Bewohnern „die Alten von den Bergen“. 

Diefe Angabe ift jedoch, wenigjtens für unjere Diözefe durchaus 
unrichtig. Allerdings konnte ich nur von ſechs einzelnen Klöftern diefen 
wihtigen Punkt des Lebensalters jorgfältig ausrechnen. Sie gehören 
jedoch den verjchiedenen Orden und auch Orten an und dürfen deßhalb 
one Anſtand al3 Repräjentanten unjerer fränkiſchen Klöfter überhaupt 
gelten. Und doc finden wir in denjelben ziemlich das ganz gleiche 
Lebensalter, wie in anderen Gemeinden bei gewöhnlichen Bewohnern. 

Die Fachmänner unfjerer Zeit jtellen den Grundjaß auf?): „Wo 
die Leute durchſchnittlichein Hohes Alter erreichen, müſſen die günftigften 
Sebensverhältnifje fi) vorfinden. Es jterben mit 70 Jahren und 
darüber in Preußen 11,16 Prozent und in unjerem Regierungsbezirfe: 


Im Gaulande Ldg. Arnftein . . . . 16,3 Bro. | 16 
ä MER " 

Auf der Rhön Ldg. Bilchofsheim . . . 126 „ | 14 
u „ Brüdenu. . . . 146 „ j 

Im Speffart BO een U | 10 
„ Rothenbuh. . . . 86 „ : 


Dieſe Zahlen ſprechen deutlich. Im Gaulande hat Wohlſtand 
und naturgemäßige Beſchäftigung die Wohlthat einer Verlängerung 
des Lebens im Gefolge, während Armuth und Entbehrung den Rhöner 
und Speſſarter früh altern und hinſiechen macht.“ 

Allein es ift dieſer Grundjag, daß die Hohen Prozente des 
Lebensalter mit 70 ie und darüber den ficheren ae ab⸗ 





) Kobler, Studien über die Klöſter des Mittelalters ©. 271, 435 u. ff. huldigt 
Jeichjalls diefer Anficht. 

’, Bavaria Unterfr. n. Aſchaffenb. 1866 ©. 216. 
Sz. Lint, Mloferbug d. Didcefe Würzburg. 14 
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geben, wie der Gejundheitszuftand in einer Gegend beichaffen ift, nad) 
unferer Tabelle nicht als durchans ftihhaltig zu betrachten. Das 
großartige Werk Bavaria ftellt jedodh in allen Kreiſen nur ohne 
Weiteres diefen Grundſatz auf und folgert daraus die gejunde Lage 
und das behäbige Leben der Einwohner Bayerns. Nach unjerer 
Tabelle lebten zu Eichenbühl in der bezeichneten Periode mit 70 Jahren 
und darüber unter 100 Menjchen nur 21, in Bergrothenfel® dagegen 
30 und gar in dem Klofter Karljtadt 26. Darnad) wäre das Lebens: 
alter für Eichenbühl als das niedrigfte, bedeutend höher in Berg- 
rothenfel3 und noch höher im Klofter Karljtadt anzunehmen. Unſere 
Zahlen weijen jedoch gerade das Gegentheil auf. Es hat nämlid) 
Bergrothenfel3 mit feiner die Bruft und Eingeweide zerjtörenden 
Steinarbeit das geringfte allgemeine Lebensalter mit nur 50 Jahren 
4 Monaten; Eichenbühl fteht um die gewiß fehr in Anichlag zu 
bringende Zahl von 5 Jahren 5 Monaten darüber und Karljtadt hat 
allerdings ein allgemeines höheres Lebensalter von 61 Jahren, welches 
jedod) durchaus nicht feinem bemerften jehr hohen Prozenanſatze ent- 
ſpricht. Bildhaufen und Triefenftein waren ſich ziemlich "gleich. 
Allein das wahre Lebensalter bildet den bedeutenden Unterſchied von 
netto 4 Fahren. 

Dod wir wollen von dieſem wichtigen Betreffe der Klöſter ab- 
gehen und mit Aufmerkjamfeit weiter nachjehen, wie dieſes güttliche 
Talent de3 Lebensalters durch. die Tagesordnung verwendet und nutz— 
bringend gemacht wurde. 

Die Stundenordnung war in dem Neuftadter Klofter und ähnlich 
wohl in den übrigen derartigen Inftituten folgende. In den jtrengeren 
Stapuzinerflöftern war Nachts von 12—2 Uhr Mette. 

Beit. Tagesordnung. 

.44 Aufftehen; an Feittagen eine halbe Stunde früher. 
4—5 Mette im Sommerdor, im Winter im geheizten Chor. 
5—6 Betrachtung in der Belle. 

6—'/,T Prim und Kapitel. 

/A—T Frei. Aufräumen des Zimmers, das Jeder ſelbſt beſorgte. 
7-9 Studium und Mefjelefen. 

9-10 Hodamt mit Choral, an vielen Feiten mit Mufik. 

10-11 Frei. 
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Beit. Tagesordnung. 

1-12 Tiſch unter Vorlefung. 

12—1 Geſpräch, Kegeljpiel, Billardipiel, Beforgung der Blumen 
und des Gartens. 

1—3 Spaziergang außerhalb de Kloſters am Dienstag und 
Donnerstag, an den anderen Tagen Studium oder Ruhe, 

3—'/,4 Beiper. 


,4—4 Frei. 
4—5 Gtudium. 
5—"/,6 Tiſch. 


1,6—7 Geſpräch. 

7—'/,8 Nachtgebet; darauf Nachtruhe. 

Bei Einhaltung diefer Ordnung wurde dem Kaijer gegeben, was 
dei Kaiſers it, und Gott, was Gottes ift; nämlich dem Körper und 
dem Geifte, dem ganzen Kloſter und wieder dem Einzelnen, der Arbeit 
und wieder der zwedmäßigen Ruhe die gehörige Portion. Ganz den 
naturwiffenschaftlichen, leider jett jo Häufig mit Füßen getretenen 
Regeln zufolge, wurde die nächtliche Ruhe früh begonnen, und ihr das 
Nöthige mit acht Stunden zugewendet. Noch weitere vier Stunden, 
m Ganzen aljo gerade die Hälfte des Tages, wurde dem Körper ge— 
widmet zum Efjen, Geſpräche und Erholen. Bei den Spaziergängen 
außerhalb des Kloſters ging der Prior voraus, der die Begegnenden 
grüßte; Die zwei und zwei nachfolgenden Conventualen durften Niemand 
grüßen; in die weite Kufulle gehüllt, ſprach Jeder nur mit feinem 
Begleiter. Bis kurz vor Auflöfung des Klofter8 gieng der Prior 
Abends nad) dem Nachtgebete an jede Zelle und Hopfte an, um ſich 
genau der Einhaltung der Ordnung zu verſichern. Ein Pater fehlte 
mehrmals; er machte ſich das angenehme Vergnügen, in der milden 
Abendfuft auf dem Main zu fahren. Nach der Klofterregel erhielt er 
jeine Strafe, indem er in das Mlöfterliche Gefängniß wandern mußte. 
Beil man ihm jedoch fonft nicht das Geringfte vorwerfen konnte, fo 
wurden ihm die Mittel zur Entweichung geboten; er trat in ein 
ungariiches Klofter ein. 

Für das Leben des Geiftes waren die übrigen zwölf Tagesftunden 
geweiht; nämlich ganze fünf Stunden für das öffentliche, private und 
Altar-Gebet; fieben Stunden hatte Jeder für ſich täglich frei, die er 

. 14° 
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nad) feiner Neigung, nad) der Jahreszeit für wiſſenſchaftliche Be— 
ftrebungen, für Handarbeiten, für Unterjtügung Anderer beliebig ver- 
wenden konnte. Die reichlihen Hülfsmittel im Kloſter verjchiedeniter 
Art leifteten ihm hiezu den bejten Vorſchub. Kein Geräufch ftörte 
ihn; es herrichte in den weiten Gängen und gemüthlichen Zellen ein 
feierliche8 Schweigen. Keine Frauensperjon durfte je diefen Müniter 
betreten. Bei Beſuchen von Frauensperſonen, nämlih Müttern, 
Schweitern und Anverwandten gieng der Geiftlihe aus dem Münfter 
in das Sprechzimmer, welches in einiger Entfernung weſtlich in einem 
Gebäude angebraht war. Das helltönende Glödlein, welches bis 
zum legten Klojterbrande noch an den Mauern hieng, Täutete Diele 
Tagesordnung ein. 

Im Sommer waren mehrere Refreationstage auf den Klofterhöfen 
zu Einfiedel, Margarethen, Hafenlohr, Ansbach, Zell und Pflochsbach. 
Die nicht mitgehenden Geiftlichen bejorgten unterdefien das treffende 
Gebet zu Haufe. 

Die jährlichen geiftlichen Uebungen wurden nad) dem Hl. Drei- 
fünigsfejte mit Erneuerung der Ordensgelübde gehalten. Wie nämlich 
die erjten Chriften an dem Tauftage unferes Herrn das Taufgelübde 
erneuerten, jo wollten e8 auch die Ordensleute thun. 

An allen Marienfeften ritten mehrere Geiftliche nad) Retzbach im 
grünen Thal, um den Mitbrüdern dajelbit in Bejorgung der Wallfahrt 
zu helfen. Schon zwei Tage vor dem Feſte mußte der Klofterhofbauer 
von Ansbach die nothwendigen Neitpferde an das hieſige Erlacher 
Ufer bereit jtellen; am Borabende fuhr der Prälat hinein, Hielt die 
Vorveiper und am Feſttage das feierliche Amt. 

Am Frohnleichnamsfefte trugen die Priefter in den lebten Klofter- 
jahren Kelche in den Händen und um das Haupt Kränze von Buchs, 
früher von Eichenlaub, wie wir e3 in der Borzeit von den Geiftlichen 
im Dom zu Würzburg und den heidnijchen Prieſtern bei Feſtlichkeiten 
finden und auch noch gegenwärtig bei den Priejtern unjerer Nachbar- 
Diözeſe Bamberg treffen. 

Der Prälat war zur Einhaltung‘ der jtrengen Stundenordnung 
nicht „verbunden; doch wurde e3 gern gejehen, wenn er fleißig im 
Chore war. Derjelbe jpeifte an einem eigenen Tiſche, nämlich im 
oberen Stode nächſt dem großen Saale; der Klofterjefretär und ab- 
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wechſelnd jeden Tag Einer von den Conventualen war ſein Tiſch— 
genoſſe. Er hatte vier Zimmer ſüdlich und weſtlich im obern Stocke 
des Münſters; der Prior hatte zwei Zimmer und zwar öſtlich; jeder 
Conventual ein Zimmer; viele Zellen lagen um den weiten Kreuz— 
garten. Die Eonventualen jpeiften im Nefektorium, welches im unteren 
Stode angebracht war. Bei Feftlichfeiten tafelten alle Mitglieder des 
Klofter3 mit zahlreichen Gäften im oberen Saale, welcher gegen 200 
Menihen faßte. Derlei beftimmte Feittage waren der Tag des 
hl. Karl, der Hi. Gertraud, Pfingften, Kiliani, Michelstag und das 
Namensfeft des jeweiligen Abtes. Der Abt hatte fein eigenes Reit- 
pierd. Beim Ausfahren fuhr er vierfpännig, was bei unferen der- 
maligen jo bequemen Straßen allerdings als unverzeihlicher Luxus 
eriheinen, damals aber bei den oft unfahrbaren Wegen auch als ein 
fheres Mittel zum Durchfommen angejehen werden mag; in Wiürz- 
burg fuhr der Prälat jedoch nur zweifpännig, um feine Unterwürfigfeit 
unter den Fürftbiichof auch auf diefe Weife darzulegen! 

Angefehenere Befuche wie Pfarrer, Beamte und dergleichen fpeiften 
mit dem Abte; Kapläne, männliche Anverwandte mit den Conventualen. 

Die Anzahl der Benedictiner betrug dv. J. 1600 an im Ganzen 
109 Perſonen. Der höchite Stand war i. %. 1789 in 28 Conven— 
trafen. Im Mittelalter finden wir die Anzahl zu 13; in der Glau- 
bensipaltungzzeit zu 5, manchmal in noch niedrigerer Summe. Der 
höchſte Perfonenftand war gewiß unter dem Hl. Megingaud; denn 
wenn die um ihn hier vereinigten Brüder auch nur eine Feine Anzahl 
ausmachten, fo erhöhte fich doc, durch die Eingangs erwähnte Zu- 
hidung der Würzburger Benedictiner die Gefammtzahl auf beiläufig 
5) Perſonen. Anzunehmen ift, daß dieſe nicht lange hier beifammen 
wohnten, zumal da wir um diefe Belt das Benedictinerflofter Onolz- 
ba, Ansbach, durch den fränkischen Priefter den Hl. Gumbertus ge- 
gründet finden. Wahricheinlich wurde von Neuftadt aus dieje neue 
Colonie entfendet. Nach einem aus den einzelnen Jahrhunderten 
möglih genau genommenen Weberjchlage darf die ganze Summe der— 
jemigen Diener Gottes, die vom hl. Burfardus an ich dem Ordens— 
Ieben hier widmeten, auf 500 angenommen werden. Es find Dies 
jene Auserwählten unter dem fpanifchen König Leonidas vor den 
Thermopylen. So Wenige für fo Vieles! 
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Soviel vom Perjonalftand und feinen Lebensverhältnifien ! 

Wie leicht zerrinnen fonft fünfhundert Menjchen von jenem Dorfe 
oder in jener Stadt im Sande der Vergeßlichkeit! Wer ſpricht von 
ihnen und ihren Thaten? An den Gottgeweihten erfüllt ſich das 
Wort: „Im ewigen Andenken wird der Gerechte bleiben.“ Diejer 
PVerjonalftand war das befte Vermögen des Stiftes. Wir müfjen 
aber aud) noch fprechen vom materiellen Vermögen. 


II. 
Bermögen. 


er Een Stifter gab feiner Tochter den Strid Landes zur 
7 Ausstattung, welcher fi) eine Biertelftunde oberhalb Neuftadt 
8 längs des Maines bis Trennfeld, alſo in einer Länge von 
gut drei Stunden und in der Breite von zwei Stunden ausdehnt. 
Schon der Name „Waldſaſſengau“, worin dieſer Grundbeſitz damals 
gelegen war, bezeichnet deſſen Bejchaffenheit; es war großentheils 
Wald. Nur der einzige Ort Altfeld wird in der Stiftungsurfunde 
genannt, der damals in dieſem Waldgebiete gelegen war. Wie die 
Bonifaziusjünger aus dem Boden zu ihrer Lebensunterhaltung und 
ihrem Wirfen den Bedarf durch Händearbeit ziehen mußten, waren 
auch die Burfardusjünger Hierauf angewiefen. Das Stiftungsgut 
vergrößerte fich jeinem Werthe nad) durch die Benedictinerinduftrie ; 
bald auch feinem Umfange nad) durch die bemerfte Schenkung der 
bl. Gertraud jowie durch die glänzende Ausstattung, welche durch die 
drei Matronen und Schweitern Villmuth, Hilburg und Hildegart, die 
der Geſchichtſchreiber Fries für Gräfinen oder Herzoginen von Franken 
hält, dem Klofter zufam. Am 27. Auguft 823 trat nämlich Hildegart’s 
Sohn Namens Starffried in das SKlofter als Mönch. Er erhielt 
verschiedene Kleinodien ſowie reichlichen Güterbefi an der Saale und 
namentlid; bei Schweinfurt, wojelbjt die Orte Uechtelshaufen, Eberts— 
hauſen, Obbach, Zell, Altenmünfter und Kronungen ihm gehörten. 
So Hatte von damaliger Zeit an das Klofter einen wichtigen Beſitz 
an dem fruchtbaren Schweinfurter Gaue. Nach einigen Jahrhunderten 
fam es durch einen Wohlthäter auch zu ähnlichem Befite in Dem 
Ochſenfurter Gaue. 
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Ya Jahre 1556 betrug 
die Einnahme in Geld: 
Beftändiger Geldzind . . . Be cn Der he ee aa SEE 
Zehnt zu Erlach 3 fl., Neuſtadt, Pflochs- und Sendelbach 1 fl., 

Kronungen, Sommerberg und Halsbach 9 fl., Karbach 6 fl., 

ESteinfeld 5 fl.... Be ee 
Erlös von 229 Malter Korn, das Malter2 an. ıTE . . . 525 fl 
Handlohn 9 fl., Befthaupt 2 fl., Buße von Paulus Im Hof (Imhof) 

Rn Senbelbe I: 0 ae ee ie BR 
EEE 5: ne ee ee ee he AEG 


Sferoll . . . —— 9fl. 
Schafwolle 1 fl., Pacht — Sigma an u Raab, Safenar 
ud Heidenfeld 8 fl. . . — 9 fl. 
In Geld . . 766 fl. 
Öetreid: 
Weizen Kom Haber Summe 


Beftändige Gilt . . 101 Mit. 486 Mitr. 228 Mitr, 815 Mitr. 
Zehut zu Karbach . . 6: = 6 „ 6 „ 98 „ 
* Pr Steinfeld . . 12 n 50 " 30 " 92 1) 


” ” Pflochsbach — " 1 " 1 ” 2 n 
..„Sentelbach. — „ I > 6 ; 16 „— 
.. „Kronungen. — „ 138 „ 16 „ 4 „ 
„ Eigenbau. . . 6 „ 43 „ 6 „ 15 „ 
15 „ 64 „ 32 „un , 

Nein: 


Beftändiger Zinswen . 2 2 2 2 2 een. Fud. 5 
Zehnt zu Renbah . 3 1 
«* n Renftadt . — 2 
„Pflochs⸗ — Sentelbach. —V 
.„Hafenlohr md Windaw > Bibi) — 2 
. „ Karbad . ee _ 
. . SKromungen . . — „58 
Egraban zu Retzbach 6, Neuftadt 4, Pflochsbach Fuder 1 — „ 


19 ud, 2 Eim, 

Ausgabe in Geld: 
Kapitalzius 20 fl., 23 Ehehalten d. h. Dienftboten 212 fl. (ein Wengerts— 
Ineht befam 12 fl., ein Viehlnecht 8 fl., eine Magd 5 fl. ꝛc.), Botenlohn 
sh, Schmied, Büttner ꝛc.; der Bader für Aderlaffen 1 fl, der Fährer 
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zum Fegen der Altwafler 5 fl.; der Echulmeifter erhielt als Beſoldung 
18 fl.) Die ganze Ausgabe betrug 690 fl.; es blieb ein Geldreſt von 76 fl. 
Ausgabe in Getreid und Wein: 

21 Mitr. erhielt der Fürftbifhof für Zins (oder wohl Steuer), 229 
Mitr. wurden verfauft; 40 Mitr. nicht eingeliefert, 53 Mitr. als Befoldung 
für den Jäger, Bader ꝛc. abgegeben; 213 Mitr. für den Haushalt von 
Michelstag bis Peterstag und 149 Mitr. für den Sommer verwendet. Das 
Vieh erhielt 250 Mitr. Haber. Der Wein wurde für die Haushaltung 
gebraucht. 

J. J. 1688 ſtellte ſich die Einnahme in Getreid auf 506 Malter Korn, 
83 M. Weizen und 277 M. Haber. 

Gegenwärtig rentirt der ehemalige Kloſterbeſitz ohne die Zehnt— 
ablöſungsgelder jährlich gegen 120,000 fl. Der umzäunte fürſtliche 
Park enthält allein 16000 Morgen Wald beſter Qualität. 

Der katholiſche Fürſt von Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg hat 
vor einigen Jahren in gerechter Würdigung der Geſetze unſerer allein— 
ſeligmachenden Kirche, welche nach der noch zu gebenden Auseinander— 
ſetzung die Säfularifation als ſchweres Unrecht betrachtet, die beiden 
Klofterbefigungen von Bronnbadh und Neuftabt dem Papſte zum 
Geſchenke gemacht und demfelben zurücdgegeben. In Anbetracht, daß 
von den ehemaligen rechtlichen Befitern, nämlich den Mönchen Diejer 
beiden Abteien, feiner mehr am Leben war, wurde mit Berüdfihtigung 
ber Zeitumftände durd den Statthalter Chrifti da8 Vermögen dieſer 
Klöfter dem fürftlihen Hauje als Geſchenk übergeben. 

Die Weisheit des HI. Stifter hat, damit die Klofterverwaltung 
jeder Zeit ungeftört beftehen möchte, eine fräftige Macht zum Schutze 
aufgeftellt, nämlich die kaiſerliche Reichsgewalt. Es jcheint, daß im 
den erften Jahrhunderten diefer oberfte Reichsſchutz in erfreulichiter 
Weiſe geleiftet wurbe, weil wir nie eine Klage hiegegen oder eine 
bedeutende Beeinträchtigung der klöſterlichen Gerechtſamen wahrnahmen. 
Als jedoch dieſe oberjte königliche Reichsgewalt jelbft ſchwächer, ja 
fogar zum offenbaren Nachtheile der Kirche und ihrer Inftitute geübt 
wurde, hörte auch die Blüthe des Kloſters auf; dasjelbe wurde ganz 
gegen den Willen jeine® Gründers der Botmäßigfeit von Gaugrafen 














1) Gegenwärtig fließt fait die ganze Schullehrerbejoldung bloß aus ber Ge 
meinbefafje. 
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unterworfen. Sie nannten fi Schutzherrn; waren aber iu ber 
That Trugherrn, welche den vorgeblichen Schuß nicht bloß theuer 
genug fih bezahlen liegen, ſondern auch jede Gelegenheit benüßten, 
um Kloftergut an fich zu reißen. Ein Adeliger, genannt von Eben, 
hat um das Jahr 1000 faft das ganze Kloftergut für fich nad) dem 
Tode des Abtes in Beſitz genommen; der Kaifer Otto III. denjelben 
jdoh daraus wieder vertrieben. Der Schubvogt Marquard von 
Grumbad) erbaute 1148 eine Stunde unterhalb Neuftadt auf einem 
teilen Felſen eine Burg, vorgeblid, um dem Klofter zur Vertheidigung 
möglihft nahe zu fein, in der That aber, um das Klofter deſto leichter 
ausnützen zu können. Schon früher war über ihn oder feinen gleich- 
nmigen Vater die Ercommumnication wegen Gewaltthätigfeit gegen 
dad Klofter verhängt worden; dießmal wurde jedoch durch Vermittlung 
des deutichen Königs Konrad III. die Streitfache im Wege der Güte 
beigelegt. Es wurde nämlich feſtgeſetzt, daß der Schutzvogt diejes 
Schloß Rothenfel3 von der Abtei zum Lehen nehme, jedoch nur in 
männliher Nachkommenſchaft. Nach dem Tode dieſes Schußherrn 
wurde jedoch letztere Beſtimmung — Gewalt gieng auch damals ſchon 
vor Reht — aufgehoben. Es verheirathete ſich nämlich die Tochter 
Üelheid von Grumbad mit dem Grafen Ludwig III. von NRiened, 
gegen welchen das Klofter verjchiedene Klagen vorbringen mußte. Eine 
vor dem Könige Rudolph von Habsburg eingereichte Klageſchrift joll 
bier wörtlich) vorgetragen werden, weil fie über verfchiedene damalige 
Zuftände Aufichluß gewährt. Sie lautet in deutſcher Sprade: 

„Bor Eurer Majejtät bejchwert fich der demüthige Abt und der 
ganze Convent des Kloſters Neuenftatt aus dem Orden des HI. Bene- 
diet in der Diöcefe Würzburg in folgenden Jedermann befannten 
Punkten. 

Graf Ludwig von Rieneck, welcher früher das Schutzrecht des 
Aloſters an ſich geriffen, betrat weder aus Zwang noch auf Begehren 
diejes Kloſter, und verfügte fich in den Chor der hl. Jungfrau Maria, 
die dafelbjt die Kirchenpatronin iſt. Hier legte er unter Berührung 
der hl. Evangelien und der Reliquien des hl. Panfratius in Gegen- 
wart vieler Ritter und Adeligen fowie des ganzen Conventes einen 
förperlihen Eidihwur ab, er wolle auf jede Weije das Klofter in 
allen feinen Rechten, möchten dieje ihn felbft oder die Seinen oder 
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Andere betreffen, joweit ſchützen, als er durch fein Vermögen, feine 
eigene Perſon und die Hilfe feiner Freunde es könne. Dielen 
Eidſchwur brad er jedoch darauf in ehrlofer Weife zum Nachtheil 
feiner Seele, feiner Würde, fowie zur Bedrückung des Klofters in 
verjchiedenfter Weife im Klofter jelbjt jowie auf den Höfen und Klofter- 
gütern. In vielen und mehreren Stüden drüdte der Abt und Convent 
ein Auge zu in der Hoffnung, er werde von feiner Gewaltthätigfeit 
abjtehen und den angerichteten Schaden einigermaffen wieder gut 
machen. Allein er ließ es bleiben und ſann nod) auf weitere Säfula- 
rijation. 

So hat er zwei Pferde geliehen, fie aber nie mehr zurüdgegeben. 
Ihr Tarwerth beträgt 16 Pfund Heller. Als er nochmals zwei Pferde 
haben wollte, die man ihm wegen verjchiedener Klofterarbeiten in 
jener Zeit nicht ablafjen konnte, fo fiel er wie ein Pharao mit fteinernem 
Herzen über das Klofter her mit feinen bewaffneten Reifigen und 
Knappen. Unbefümmert um den Eid, das SKlofter und den Chor, 
wojelbjt er gefchworen, jprengte er alle Schlöffer am Chor und an 
der Sakriſtei. Er beraubte das Heiligthum des Kirchenornates, ber 
Kirchenbücher fowie aller Privilegienbriefe der großen Kaifer; er lieh 
das Alles auf feine Zwingburg ſchaffen. Daun drang er in die Wert: 
jtätten des Kloſters; aus dem Keller raubte er allen Weinvorrath 
ſowie auch alles Getreide vom Speicher, welches zur Erhaltung der 
Mitbrüder fowie zum Dienjte der Armen und Gäfte darin auf- 
bewahrt war. 

Diefe Leute mißhandelten jogar die Herren und Brüder des 
Klofters, daß ihr Blut floß; warfen fie al3 Diebe und Räuber aus 
dem Münfter, und nahmen das ganze Ktlofter mit allen Zellen und 
Räumlichkeiten für ihr Raubgefindel in Veit. Den Euftos und Diakon 
des Kloſters jchlugen fie blutrünftig und verlegten fie durch die ab- 
ſcheulichſten Worte. Aus dem Münſter- und Klofterbau nahmen fie 
Alles hinweg, nämlich den Kirchenornat, die Kelche mit Zugehör, die 
Bücher, die Privilegien, Urkunden der großen Kaifer Pipin umd Karl, 
welche das Kloſter gegründet haben, den Wein, das Getreide, Die 
Pferde, das kleine und große Vieh, kurz Alles miteinander; dieſe 
Beute jchafften fie in das Zwingſchloß Rothenfel® und Riened. An 
der Kammer des Abtes brachen fie die Schlöffer ab und raubten die 
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Bücher, Betten, Kleider, Tiſchgefäße und Tifchtücher, fowie aus er- 
brohenen Kiften acht Pfund Heller, wie überhaupt Alles, Klein und 
Froß). 

Mit der nämlichen Verwegenheit riſſen ſie auch alle Rechte der 
Höfe, alle klöſterlichen Fiſchweiden und Gerichte an ſich. Auf die 
Klofterleute und Höfe legten fie neue Abgaben; die von Alter8 her 
beitandenen FFreihöfe beichwerten fie mit Forderungen und Auflagen, 
wie wenn fie ihr Eigenthum wären. Ebenjo nahmen fie auch die 
Fiſchweiden und Jagden hinweg jowohl im Spefjart al3 am Main 
und an den Ufern um das Klofter, obgleich die Faiferliche Majeftät 
Karl das Kloſter hiemit geftiftet hat. Auch die Advofatie im Hofe 
dell über die Kloftergüter, die wir von dem Grafen jelbft erworben 
baben, und worüber er ung feinen Brief mit Siegel und Eidfchwur 
engehändigt Hat, nahmen fie gewaltthätig wieder zu eigenen Handen; 
desgleichen auch die Advokatie (Schubrecht) zu Ansbach, die wir gleich— 
ſals mit Geld, indem wir 16 Malter Weizen gaben, uns verjchafft 
hatten, was er uns durch einen Brief und Eidſchwur beglaubigt hat. 
Vie Gottlofigkeit hat auch dieſes Recht ung entführt. Die zwei Theile 
dehnt im Dorfe Haufen, die wir von dem Grafen felbft und feiner 
Gemahlin erworben, und worüber ung die mit feinem und feiner Ge- 
nohlin Siegel ausgefertigten Urkunden übergeben wurden, haben fie 
gleichfalls Hinweggenommen. 

Im Herbite find fie mit bewaffneter Hand in die Klofterweinberge 
mit Bauern und Reifigen eingefallen, und haben die Weinftöde mit 
den Trauben von der Wurzel herausgerifjen; dadurch find uns nach 
dem Urtheile der geichwornen Taratoren gegen zehn Fuhren Wein zu 
Grunde gegangen. Auf dem Hofe zu Steinfeld haben fie uns ſechs 
Verde geraubt. Die SFreiheitsbriefe der Kaifer Pipin und Karl, 
Ludwig des Frommen und Otto, wodurd das Klofter von den Unter: 
tänigfeitälaften enthoben worden ift, haben fie weggenommen und 
hön behalten. 





', Ter Abt wohnte bamals, wie es jcheint, für fih. Die Habfeligfeiten waren 
emnach theils in feiner eigenen Wohnung, theils in dem Gonventsgebäude und den 
Scrffätten der Klofterbrüber, theils in der Kirchenfakriftei aufbewahrt. Daher die im 
dtigen vorfommende Wiederholung. 
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Den vom Könige aufgerichteten Zandfrieden, welchen ſowohl der 
Herr Biichof Berthold als auch andere Reichsbarone beſchworen, haben 
fie gegen unfer Kloſter nie gehalten, — ihm möglich viel Schmach 
und Uebel zugefügt. 


Den ganzen, wenn gleich nicht vollſtändig aufgezählten, durch 
die Grafen von Rieneck, ihre Reiſigen und Knappen dem Kloſter 
zugefügten Schaden tariren die Geſchwornen unter Berührung 
der hl. Evangelien fjowie der Abt und Gonvent auf 400 Marl 
Silber, und bitten daher Eure Hoheit, Gott vor Augen zu haben 
und dem Kloſter Gerechtigkeit wegen der von den Grafen ohne 
allen Grund erlittenen Beichädigungen und Drangfalen zu ver: 


ſchaffen.“ 


In Folge dieſer Beſchwerde ernannte der König Rudolph eine 
Commiſſion, vor welcher der Graf Ludwig zu Oppenheim am 
17. Januar 1282 ſchriftlich erklärte, daß drei beeidigte Schiedsrichter, 
nämlich der Dompropſt zu Würzburg, der Graf Rudolph von Wert: 
heim und Wolfelin von Grumbad die Sadje ordnen follten. 


Der verarmte, ſchon nad) einigen Jahren mit Tod abgegangen? 
Schutzvogt, jcheint jedoch den angerichteten Schaden nicht vollftändig 
wieder gut gemacht zu haben, 


Dieß mag die Urſache geweſen fein, warum wir alsbald zwölf 
Biſchöfe bei einer Verfammlung zu Würzburg (im Synodicum von 
Dr. Himmelftein ift dieſe bifchöfl. Verfammlung nicht erwähnt) im 
%.1284 einen Aufruf an die Ehriftgläubigen zur Beiftener für das 
Muttergottesklofter Newenftadt erlafien jehen. Unter Anderen finden 
wir bei diejer Synode die Biſchöfe: Peter von Evora und Johann von 
Avila in Spanien, Guido von Pavia in der Lombardei, Andreas 
von Ati in Piemont, Heinrich von Trient und Berthold von Würz- 
burg. Diejelben bewilligen denjenigen einen Ablaß von 40 Tagen, 
welche an beftimmten Fefttagen wahrhaft reumüthig in diefem Kloſter 
die Hl. Saframente empfangen, oder demjelben einen Beitrag leiften, 
oder in der Todesftunde demjelben geneigt wären. Wirklich ſehen wir 
alsbald eine neue Glocke in der Kirche angefchafft, welche bisher die 
zweitältejte unjerer Diöceje war. 
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Der Sohn dieſes gewaltthätigen Grafen Ludwig, gleichfall® wieder 
Ludwig genannt, jcheint die Gewaltthätigfeit feines Waters ſich zum 
Nufter genommen zu haben. Wir jehen ihn, wie er i. J. 1317 das 
Schloß Rothenfels, welches er doch nur vom Abte von Neuftadt als 
Lehen hätte empfangen follen, von dem Biſchofe Gottfried von Hohen- 
(ohe fi zum Mannslehen geben ließ. Das in feinem wichtigen Rechte 
beeinträhtigte Klofter wandte ſich an den oberjten Schirmherrn Papſt 
Johann XXII., welcher i. 3. 1323 die Unterfuhung diefer Rechts- 
Jahe dem bifchöflichen Officialate zu Würzburg auftrug. Die Abtei 
kheint dadurch entjchädigt worden zu fein, daß derjelben einige Pfarreien 
eimverleibt wurden. Als 1342 Graf Ludwig ohne männliche Nach— 
fommen geftorben war, veräußerte deſſen einzige Tochter Adelheid ihre 
Erbanjprüche an Ludwig den Bayer. E83 fam zwijchen ihm und dem 
Fürſtbiſchoff das Abfinden zu Stande, daß dem Kaifer d. i. den Her- 
jogen von Bayern an dem Haufe Rothenfeld zwei Drittel, dagegen 
dem Hochſtifte ein Drittel als Mannslehen gehören jollte. 3.3. 1387 
verkauften die Herzoge von Bayern ihre Antheile an das Hochſtift. 
Shon einige Jahrzehnte vorher hatte der Fürſtbiſchof Dtto II. die 
Verwaltung des Klofter auf einige Zeit übernommen. 

Die Abtei konnte ſich Glück wünjhen, daß fie auf dieſe Weije 
ns den Händen der Naubritter in bejjere Hände gegeben wurde. 
Hatte fie doch früher nicht bloß mit den genannten Schußvögten des 
Kofters jelbft zu thun, jondern auch mit mächtigen Dynaften, welche 
de auswärtigen Güter jchmälern wollten. So wußte fi ein gewiſſer 
Tienftmann des Grafen von Hohenlohe, welcher Herrnoth hieß und 
den Beinamen Schleyerregen führte, widerrehtlid in das Schugrecdht 
des Hofgutes zu Bütthard nad) dem Jahre 1221 einzudrängen, ob— 
geih der HL. Stuhl zu Rom gewifje geiftliche Richter in diejer Streit- 
sahe aufgeftellt hatte. Biſchof Otto wies jedoch diefe Anſprüche fowie 
der beiden Büttharder Männer Reinhard und Heinrich ab. Ebenfo 
hatten auch die Herrn von Poppenhauſen gewiffe Rechte auf dem 
Aoſterhof zu Kronungen gefuht. Es wurden vier Schiedsrichter zur 
Austragung diejer Sache bejtimmt und vorjorglid) fejtgejegt, daß, falls 
deſelben fich nicht einigen follten, durch ihre Wahl ein fünfter Mann 
a das Schiedsgericht gewählt werden follte. Da die Einigung zu 
mem Spruche nicht erfolgte, jo wurde als fünfter Schiedsrichter der 
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Nitter von Zobel erwählt, welcher fich jofort für das Kloſter ausſprach. 
Es wurde feftgejegt, daß der Edelmann Heinrich von Poppenhauien 
feine Kundſchaft leifte, jondern vielmehr das Klofter zu feiner Redts- 
beweijung zugelafjen werde. Sofort legte der Abt Rudolph von Neu- 
ftadt und die beiden Mitglieder des Kloſters Sangmeifter Wipert 
von Dottenheim und der Gellerarius Heinrich Blümlein unter Be- 
rührung der Hl. Evangelien vor dem Altare des HI. Petrus in der 
Domkirche zu Würzburg am Tage nad) Gallus 1305 den feierlichen 
Eidfhwur dahin ab, das Kloſter Neuftadt Habe an den Edelmann 
bloß eine Dufate von dem Hofgute und 60 Grojchen von den joge 
nannten Lehen zu Kronungen zu entrichten. J. 3. 1465 reichte 
„Friedrich von Gottes Gnaden Graf von Henneberg“ und jein Bruder 
Otto beim Faiferlichen Landgerichte zu Würzburg eine Klagjchrift gegen 
das Kloſter ein, worin fie dieje abgewiejenen Anſprüche nad) jo langer 
Beit wieder aufwärmten; wurden aber auch dießmal, jowie fieben 
Jahre jpäter abgewiejen. Andere Streitigkeiten jollen übergangen 
werden. Bemerfenswerth bleibt, daß die weitläufigen Akten den Nach 
weis liefern, daß das Klofter fait jedesmal mit jeinem Nechte durch 
drang, freilich oft erjt nach vielen Jahrzehnten und mit großen Opfern. 
Ich Habe je länger je mehr darüber geftaunt, und Jeder mag jein 
„Merks“ davon entnehmen. 

Nach zwei Jahrhunderten entjtand jedoch zwijchen dieſem geiftlic 
weltlichen Schirmherrn und dem Klofter eine jogleih mit Bitterkeit 
begonnene Irrung, welche leider mehr als zwei Jahrhunderte fort- 
dauerte, bis fie furz vor Auflöfung des Klojters zu deſſen Guniten 
entjchieden wurde. 

Irrig ift die Meinung des Chronikſchreibers Abtes Krieg, DaB der 
Fürſtbiſchof Friedrich ſelbſt Hiezu den Anfang gegeben habe. E 
übernahm nur das fogenannte traurige Inventar hievon. 

Noch ehe nämlich der Fürftbiichof Friedrich feine Würde in Beitt 
genommen hatte, wurden am 6. Juni 1558 die Privilegienbücher um! 
jonjtige Urkunden des Kloſters mit zehn Karrenpferden auf das Schlo! 
Marienberg geholt, vorgeblich weil der bei dem Fürftbiichof ſich au! 
haltende Abt und Prior dieß begehrt habe. E3 waren nämlich zuve 
die beiden Genannten nah Würzburg eingeladen worden, wojelbit fi 
14 Tage auf Bejuch bei dem Hofe fi) aufhielten. Man muß fich all 
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Mühe gegeben haben, dem Abte und Prior jeden Gedanken an eine 
Inhaftirung fern zu Halten, weil in den vielen jofort gejchehenen Be- 
ſhwerden nie eine Klage über harte Behandlung während diejer Zeit 
vorkommt. Beide jcheinen mit Dankbarkeit für die viele Tage lang 
gehabte Ehre aus dem Schlofje gejchieden und erjt in Neuftadt ent- 
täujcht worden zu fein. Wie aus einem intereffanten Handbillet des 
Procurator$ Denzer hervorgeht, jcheint gerade diejer Mann die Trieb- 
jeder bei dieſer Liſt gewejen zu ſein. 

Doc jedes Unrecht ftraft fich jelbft. Nach) einem Jahre wurde 
auf Bejchwerde der Abtei der Fürftbiihof vor das Reichskammergericht 
zur Berantwortung gezogen und gegen ihn ausgejprocdhen, daß er in 
die Strafen verfallen jei, welche die Kaiſer gegen die Beeinträchtigung 
des Kloſters feitgejegt hätten. Der fofortige Verſuch, in dem Klofter 
eine Spaltung hervorzubringen, mißlang; es blieb nur der einzige 
Ausweg deßwegen übrig, mit dem Abte in Güte zu verhandeln. Zwar 
wurde fürjtlicher Seit geltend gemacht, daß Papſt Paul III. i. J. 
1541 die fihere Aufbewahrung der Elöfterlichen Urkunden befohlen Habe. 
Allein gerade durch diefe Bulle war das Verfahren gegen das Klofter 
verurtheilt, denn der Schubherr der Chriftenheit und des öffentlichen 
Rechtes wollte ja durch diefe Anordnung nur die Rechte der Klöfter 
gegen die Umgriffe der Lutheraner gefichert ftellen, während das Klofter 
Neuftadt gerade in die Gefahr geftürzt wurde, mit feinen Urkunden 
auch einen guten Theil gerade diejer Rechte zu verlieren. Gern hätte ſich 
der gefränfte Abt Heinrich) von Jeſtetten einftweilen damit zufrieden 
gegeben, wenn ihm nur von den Privilegien vorerjt beglaubigte 
Abſchriften mitgetheilt worden wären; aber auch diefe gewiß gerechte 
Bitte wurde ihm abgejchlagen. Umfonft berief er fich hiebei auf das 
ehrwürdige Alter und die großen früheren Verdienfte feines Kloſters 
ſowie auf jeinen bei Uebernahme der Verwaltung geleifteten Eidſchwur, 
die Rechte der Stiftung zu wahren. 

Zwar wurde nad) einigen Jahren eine beglaubigte Abjchrift von 
einigen Urfunden, darunter auch oben bemerfte Gründungsurfunde von 
Karl d. Gr. dem klagenden Klofter ausgehändigt; die Rechte des 
Klofters jelbjt aber blieben noch immer unbefriedigt. Fürſtbiſchof Julius 
gab ſich viele Mühe, der Stiftung bezüglich der Jagdgerechtigkeit im 
Spefiart und wegen Holzbenüßung gerecht zu werden. Die mehrmals ge- 
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machten Vorſchläge blieben jedoch jo jehr Hinter aller Billigfeit zurüd, 
daß fie unmöglich; angenommen werben fonnten. Jeder Verjuch, den 
Convent zu jpalten, jcheiderte an der erfreulihen Einmüthigkeit der 
Profeſſen in wichtiger folgenjchwerer Rechtsvertheidigung. 


Da wegen der folgenden Kriegszeiten alle Brozefje zum Stilfjtand 
famen, brachte der energiiche Abt Bernard Krieg den langgejchlafenen 
Nechtsftreit durch eine am 22. September 1716 dem Reichskammer— 
gericht übergebene Bittjchrift wegen Rechtsverlegung wieder ins Leben. 
Der Gerichtshof ließ das Klofter zum Beweiſe feiner Gerechtjame zu, 
ohne daß jedoch ein Refultat erzielt wurde. Auch Abt Placidus nahm 
fi) der Sache eifrig an; vorzüglich aber war es der Abt Benedict, 
durch den die Bereinigung, jedoch unter jchweren Opfern, gelang. 


Mit Bereinnahmang der Kloftergefälle beauftragt und mit Rechts 
fenntnifjen reichlich ausgerüftet, wozu ihn jchon feine Abjtammung 
von einem öffentlichen Diener des Rechtes ermunterte, hatte er Pflicht 
und Beruf, dieje Angelegenheit zum Ende zu führen. Wir treffen ihn 
daher ſchon von 1756 an oft Monate lang am Site des kaiſerlichen 
Reichskammergerichtes zu Weplar. Kaum zum Stabe berufen, erwirfte 
er ſchon unter dem 15. Dezember 1766 einen Faiferlidhen Befehl, 
worin der Fürftbiihof Adam Friedrich auf den dreißigiten Tag nad) 
Buftellung des Defrete® an den faijerlihen Gerichtshof vorgeladen 
wurde. „Wann Deine Andacht, Heißt es darin, alsdann fommen oder 
nicht fommen, jo wird nichtsdejtoweniger auf gegentheilige8 Anrufen 
hierin in Rechten weiter gehandelt.“ Der mächtige Gegner jcheint es 
jedoch nicht der Mühe werth gefunden zu haben, diejer Vorladung zu 
entſprechen, wie er fi) aud) auf die nämliche Vorladung vom Jahre 
1559 verhalten hatte. Der Gerichtshof war bei dem langen Beſitz— 
ftande des Bellagten nicht in der Lage, durch ein richterliches Urtheil 
der klagenden Abtei ſogleich das ganze geforderte Recht zuiprechen zu 
fönnen. Sollte nun die Abtei nochmals die Akten durch weitere Ein- 
gaben vermehren oder mit Schimpf eine Rechtsſache fallen Lafien, 
nachdem der oberjte deutſche Gerichtshof fi) zu ihren Gunſten aus- 
geiprochen Hatte? 


Sie erjann ein neues wirfjames Rechtsmittel, die Appellation 
an die öffentlihe Meinung, indem fie eine Drudichrift über 
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den Urſprung und Stiftung des Kloſters ſowie auch ihre Rechte ver— 
öffentliche '). | , 

Diefe Druckſchrift fuchte gegen das Hochſtift den Beweis zu liefern, 
es werde Jedermann flar einjehen, daß eine der allerälteften Stif- 
tungen in Deutjchland in ihrem alten Flor nach der Willensmeinung 
der faiferlichen Stifter und Schirmer wiederherzuftellen, und die ihr 
entzogenen Rechte zurüczugeben jeien. Sie jchloß ihre mit den ftatt- 
hften Gründen verjehene Darlegung unter Anrufung der göttlichen 
Hülfe mit Aufjtellung des Grundſatzes: 

„Wer auf Gott vertraut, 
Hat auf feften Grund gebaut“ ?). 


Kaum war diefe Schrift an das Tageslicht getreten, als jchon 
am 4. März 1768 in aller Frühe eine bifchöfliche Commiffion unter 
dem geiftlichen Rathe und Fiskal Rothmund ſich im Klofter einfand, 
ım darnach zu fahnden. Der Abt wurde ſogleich aus der Kirche 
gerufen und zu Protokoll vernommen. 

Auf die gejtellten Fragen äußerte er Folgendes. Die Abtei habe 
räher eine Mufifdruderei gehabt; hiezu feien noch mehrere Buchftaben 
um Druden des befannten Proceßbeitandes angejchafft, aber vor 
einigen Tagen wieder durch den Schiffer Michel Imhof von Rodenbad) 
nad Frankfurt geliefert worden. Er Habe diejes als Abt für ganz 
amverfänglich gehalten; als er aber vor vier Wochen bei feiner An- 
weienheit in Würzburg in Erfahrung gebracht habe, daß Seine Hoch— 
fürftliche Gnaden es ungnädig aufnehmen, wenn diefe Schrift im 
biefigen Kloſter gedrudt würde, jo habe er nichts weiter mehr druden 
und die Druckbuchſtaben alsbald entfernen laſſen. P. Kilian, Erwin 


N Die Schrift führt den Titel „Diplomatifhe Nadrichten über Urfprung und 
Stiftung des Klofters Neuftatt ..... zum Beweis ber dem Klofter zuftehenden Im— 
mumtäten, Freiheiten und Vorzügen in temporalibus aus Beranlajjung eines am 
Anhstammergericht gegen das Hochſtift Wirzburg 1559 anhängig gemachten und 1766 
meer aufgenommenen Nechtsitreites, an das Licht gejtellt vom Abt, Prior uud Gonvent. 
Impis Monajterii 1767.” Das Buch in Hein Folio hat 42 Eeiten Tert und 92 Seiten 
elagen, Andere Gremplare mit lediglich neu gedrudtem Titelblatte wurden als zu 
„Linfelsbühl 1763” gedrudt herausgegeben. 

) Spes confisa Deo nunquam confusa recessit, 

6;. Lint, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 15 
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und Maurus hätten die Buchſtaben geſetzt und die übrigen Religioſen 
ſtatt der ſonſt gewöhnlichen Handarbeit im Garten den Abdruck beſorgt. 
Eine Approbation oder Genehmigung habe man deßhalb nicht ein— 
geholt, weil die Schrift nichts Neues, ſondern nur Das enthalte, was 
bei der fürſtbiſchöflichen Regierung und beim Reichskammergericht 
bereits verhandelt worden ſei. Man habe gegen 350 Exemplare ge 
druckt, um ſie an Se. hochfürſtliche Gnaden, an Gelehrte, an Juriſten 
in Wetzlar und an die hiefigen Conventualen anszutheilen. Gegen 
aht Stüd ſeien noch vorhanden. 


Die Commiſſion befahl, bei Strafe von 100 Dufaten die vor- 
handenen augenblidlid) confiscirten Eremplare fogleih und binnen 
vier Wochen die nad) Frankfurt geidicte Buchdruderei herbeizuſchaffen. 
Die Strafe wegen Winfeldruderei war noch bejonders vorbehalten. 
Der Prälat verweigerte die Herausgabe und erflärte, er werde nur 
der Gewalt fi fügen. Doch der Mittagtijch löfte für den Augenblid 
die brennende Schwierigkeit. 


Nah der Tafel wurde der NRegierungsfisfal an das Druderei- 
zimmer von der Commiſſion abgeſchickt, um bei verweigerter Heraus: 
gabe des Schlüfjel3 die Thüre mit einem Beile aufiprengen zu lafjen. 
Er fand jedoch die Thüre jchon geöffnet, der Kammerdiener des Prä— 
laten und der öffentliche Notar Murmann proteftirten gegen dieſes 
gewaltthätige Eindringen in das Drudzimmer in Gegenwart zweier 
Zeugen; jeine Protejtation wurde reprotejtirt oder abgewiejen, und 
zwölf Stüde der Drudichrift zu Handen genommen. 


Der Fürftbiichof wollte ſogleich nach Rückkunft diefer Commiſſion 
mit einer Bifitation gegen das Kloſter vorgehen, und ernannte biezu 
den Weihbiichof von Gebjattel, den Stifthauger Dechant Dr. Barthel, 
jowie die geiſtlichen Räthe Dr. Beder, Fiskal Dr. Rothmund und den 
Seminarregend Dr. Ginder. Dieje erklärten aber jchon unterm 
14. März, dab zwar mit ernjt gemejjener Schärfe, aber auch mit 
gehöriger Vorficht zu Werfe gegangen, und darum das Paftorale mit 
dem erjt neulich verhängten Fisfale nicht vermengt werden jollte, 
damit die Gemüther der Ordensgeiftlichen nicht allzufehr beunruhigt 
würden. Man jolle erjt die Sammlung in der begonnenen Faſtenzeit 
abwarten und jogleich nad Oſtern die Unterfuhung vornehmen. 
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Am 6. April Mittag um halb zwölf Uhr fuhren die genannten 
Vifitatoren in einem mit ſechs Pferden bejpannten Hofwagen von 
Bürzburg ab; das Spiel aller Gloden empfing fie Abends fünf Uhr 
am jenjeitigen Mainufer, jobald fie in die Yahrbrüde eingetreten 
voren. Bor der äußeren Klojterpforte ſprach der Sekretär des Kloſters 
de Empfehlung des Abtes aus; innerhalb der Pforte hielt der Hof- 
wagen an. Der Abt und Prior, beide in Floden — Obermantel —, 
empfingen mit allem Anjtande die Herren Commifjäre. An der Pforte 
des Münjters waren die Kloftergeiftlichen in Flocken aufgeftellt. So— 
bald die Commiſſäre zu ihnen geleitet waren, jtimmte der Abt die 
teniiche Antiphone an: „Ihr jeid die Mitbürger der Heiligen und 
ve Hansgenofjen Gottes, aufgebaut auf dem Fundamente der Apojtel 
md Propheten, der unterfte Grundftein ift Chriftus Jeſus“. Unter 
dem Gejange des „Geprieſen jei der Herr, der Gott Iſraels, der 
bemgejucht hat jein Volt“, fchritt die Proceffion durch die Räume 
des weiten Kreuzganges zur Kirche. Die Hand des Abtes überreichte 
Chor den Commiſſären das geweihte Waller; fie traten an den 
x dem Hochaltare aufgejtellten und mit einem rothen Teppiche be- 
"en Stuhl, und verrichteten da eine Zeit lang ihr Gebet. Darauf 
sarden jie vom Abt, Prior und einigen Conventualen in den Gajtbau 
wrüdgeleitet, und ihnen ein Trunk präjentirt. Um fieben Uhr jpeijten 
"e dajelbft, worauf der Weihbijchof mit feinen Gefährten in dieſem 
Gaitban die Ruhe pflegte. 

Des folgenden Tages Morgens fieben Uhr verjammelten fich der 
Abt ımd die Eomventualen im großen Saale; der Weihbiſchof Hielt 
"gend in Mitte der vier Commifjäre vor einem deforirten Tifche die 
Anrede in fräftiger Weiſe. „Der hochwürdigſte Biſchof Adam Friedrich, 
xmerkte er, habe eine hi. Pflicht, darauf zu jehen, daß die gott- 
xweihten Perſonen al3 Lichter auf dem Leuchter der chriftlichen Voll- 
'ommenheit das Haus des Herrn erleuchten, treu ihrem Orden leben, 
un) in die glorwiirdigen Fußſtapfen ihrer hl. Gründer und Vorgänger 
«it eintreten. Doch Nichts, fuhr er weiter fort, ijt unter der Sonne 
» heilig geordnet und jo feſt begründet, das nicht nach) täglicher Er- 
chrung im Laufe der Zeit von feiner Heiligfeit und Fejtigkeit verliert, 
wenn nicht zeitgemäße Heilmittel es wieder in Stand bringen. Def- 
Degen haben die hl. Gejege der Kirche insbejondere des. Tridentinumg 
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den Biſchöfen die Pflicht auferlegt, die Klöfter mit väterlicher Liebe 
zu bejuchen und die nüßlichiten Heilmittel ihnen zu verorbnen. Rufen 
wir miteinander, jchließt er, die Gnade des hl. Geijtes an, damit er 
uns Abgeordneten ſowie auch euch Erfenntniß und guten Willen gebe. 
Sprechen wir daher mit dem Pjalmiften: O Herr jchaue herab vom 
Himmel, betrachte und bejuche den Weinberg, den deine Rechte gepflanzt.“ 

Die Commiffäre verfügten fi darauf mit dem Abte und den 
Conventualen zur Kirche, wojelbft der Tabernafel geöffnet und mt 
dem Allerheiligjten der Segen ertheilt wurde. Die Altäre und der 
ganze Chor wurde befichtigt, und Alles für anftändig befunden; jedod 
diejes ausgejeßt, daß das Antipendium am rechten Seitenaltare etwas 
zu hoch fei. Darnach verridhteten die Commifjäre das HI. Opfer. 

In einem eigenen Zimmer begann fofort die Unterfuhung. E 
wurden Jedem bezüglich des Klofterftandes im Geiftlihen und Welt: 
fihen 23 und bezüglich des Abtes und Prior 17 Fragen zur Be: 
antwortung vorgelegt. In das jechite Frageftüd war die verfünglict 
Proceßſache in folgender Form eingewidelt: „Werden Capitel gehalten, 
wann und wie oft? Werden geiftliche und weltliche Dinge von Be 
lang darin verhandelt, der Hauptfache nad) niedergejchrieben und bei 
ber nächſten Zuſammenkunft wieder vorgelejen? Was iſt befannt über 
den gegenwärtigen koſtſpieligen Proceß; ift derjelbe capitulariich be 
handelt worden? Kennt man die große Gefahr? Will man ihn dem 
Klofter zu lieb aufgeben, oder dem Klofter zum Verderben fortführen? 
Worin befteht der perfünliche Antheil daran?“ 

Abt Benedict gab zur Antwort: „Die Kapitel werden regelmähie 
gehalten. Unfer Klofter hatte bisher den Brauch nicht, daß die Br 
ichlüffe vom letzten Capitel vorgelejen wurden; es foll in Zufunf! 
gejchehen. Der Proceß ift in der Verſammlung reiflich erwogen, un 
der Abt zur Durchführung hiebei ermuntert worden. Auch ander 
verftändige Männer haben ihn angerathen. Nicht Neigung zum Pro 
ceffen, fondern die Noth und der Wille der Stifter hat das Kloſte 
dazu beftimmt, weil die Subftanz des Klofters zu ſehr gefährdet it 
Ih bin jede Stunde bereit zu einem Vergleiche, der mit meinem Ge 
wiffen, meinem Eidſchwur und dem Wohle des Kloſters vereinbar iſt 
ich fee daher auf die Weisheit und Gerechtigfeitsliebe des hodw 
Fürftbiichofs mein Vertrauen, jowie der Kommiſſäre. . . .“ 
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P. Joſeph Geyer erklärte: „Als Frühmeſſer zu Retzbach nehme 
ich an den Capiteln keinen Antheil, es ſei denn, daß ich mich gerade 
m Kloſter aufhalte. Der Proceß hat feinen guten Grund und iſt 
am altes Erbftüd. Ich bin zufrieden mit dem, was die Obrigkeit 
xrfügt“, 

P. Marian Niedermeier von Neunkirchen jagte aus: „Die Kapitel 
werden gehalten; ein Protokoll wurde nach der legten Vifitation An— 
fangs geführt, jpäter aber unterlafjen. Der Proceß wurde im Capitel 
riflih erwogen. Ein friedlicher Vergleich ift meines Dafürhalteng 
dem Klofter das Beſte, weil hiedurch auch den Uebergriffen in der 
Jutunft vorgebeugt wird“. 

Die weiteren an diefem und dem folgenden Tag vernommenen 
Ausjagen der übrigen 19 Conventualen ftimmten im Wefentlichen hiemit 
überein. Prior Peregrin erklärte fich für ein Schiedsgericht von 
üdtigen rechtSverftändigen Männern, womit der nochmals vernommene 
It ganz zufrieden war. 

Beil wir alsbald jo ftarfe Anklagen gegen das Klofter finden, 
nen wir auch die Ausfagen in den übrigen Punkten berüdjichtigen. 
& jehen, die Conventualen halten jährlich ihre geiftlichen Webungen, 
ch ihre Betrachtungen. Die Klofterordnung bejteht; über Tiſch 
rd aus Voit gelejen; die Armuth wird bewahrt, der Abt Hält gut 
dans; die Studien für die Jüngeren werden defwegen nicht betrieben, 
zeil zwei im Fuld Jurisprudenz ftudieren, nämlid) P. Maurus und 
8. Philipp, die daher eigens zur Bifitation hieher beſchieden wurden ; 
Imer macht im Benedictinerftift zu Bamberg das Noviziat, wogegen 
em Pater von dort in Neuftadt lebt. PB. Placidus ftellt den bejon- 
deren Antrag, es jollten jährlich mindeitens zwanzig Reichsthaler 
ur Anihaffung von guten Büchern verwendet werden. 

Unter Beilegung des Bifitationsprotofolles erklärten die Viſita— 
sten in einem Berichte an den Fürftbiichof, fie hätten faft nicht den 
mndeten Fehler im Kloſter entdecken können, fondern überall nur die 
beite Zucht und vollfommenfte Ordnung wahrgenommen. Nur mit 
Nübe hätten fie einige Heine Mängel ausfindig machen können, als: 
de auswärtigen Pfarrer würden nicht zu den Gapiteln berufen; die 
geitlihen Geſpräche jeien dermafjen fremd, daß von Nichts als Pro- 
wen, Weblar und weltlichen Dingen geredet würde; der Prior habe 
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in Abwefenheit des Abtes den Eonventualen einen befjeren Wein reichen 
laſſen; fein Amt vertrage fi nicht mit dem eines Waldmeifters, da: 
er auch beffeide; Einige der Conventualen hätten ihren Reſpekt gegen 
den Abt vor vier Wochen einmal derart vergeſſen, daß fie vor dem 
jelben — das Haupt nicht geneigt hätten; ja P. franz habe bie 
Schlüffel vor dem Abte niedergeworfen mit der Erklärung, er möge 
fich nad) einem anderen umſchauen, der die Schlüffel zur Vereinnahm 
ung der Gelder führe‘). Der Grund dieſer Ausschreitungen fei die 
mehrberührte Strittigfeit; e8 habe daher das Kloſter jelbft gewünscht, 
daß diejelbe einmal verendichaftet würde. Einer im vorigen Jahre 
gegebenen bifchöflichen Weifung, daß der Abt bei den jüngeren Con 
ventualen auf ein eingezogenes demüthiges Leben dringen folle, wäre 
mit gutem Erfolge entiprochen worden. Schlüßlich empfahlen die 
Vifitatoren diefes ältefte Klofter in Franken der höchften Huld dei 
Fürſtbiſchofs. 

Die biſchöfliche Beſcheidung dieſer Viſitation, deren Abhaltung \o 
ſehr preſſirt hatte, erfolgte auffallender Weiſe erſt nach mehreren 
Monaten; noch auffallender aber iſt der Anhalt derſelben. Im dieier 
vom Schloſſe Werneck am 24. Auguft 1768 an die bemerkte Viſite 
tiongfommiffion vom Fürftbiichof Adam Friedrich gegebenen Verfügung 
wird nämlich der Auftrag ertheilt, das bisherige Viſitationsgeſchäft 
„nunmehr mit Ernit und Nachdruck dergeitalt zu vollenden, daß in 
diefem außer aller Ordnung gekommenen Gotteshaufe zu Neuftadt der 


) Der vorichnelle Pater batte deßhalb über Tiſch zur Strafe feinen Ben © 
balten; damit ſchien die Sache erledigt. Fr war im Uebrigen ein ſehr rechtſchafſent 
Mann und ein eifriger VBertbeidiger ber Flöjterlichen Gerechtſamen. Tie übrigen wu 
lammengeflaubien Gebrechen find kaum bedeutende Fehler der Finzeluen, jedenfalls me 
Vergeben der priefterliben Genoſſenſchaft; daß Diefelbe den Namen „Metlar“ zu c 
ausſprach und zu jcharf betonte, ift erflärlich; heutigen Tages würde man dem bie Kun: 
Hüften, der mit derfeiben auf den Sitz der dentidhen nun fo jümmerlih zerfallen 
Neichseinbeit bindenten könnte; unjern Mönchen aber ijt dieh von einem beuikbn 
Reichsſtand zum Berbrehen angerechnet worden. Unerflärlih ift, wie dem Tror i 
einmalige Tarreihung eines bejjeren Weines als Fehler aufgerechnet werden fenmit 
Daß den Herrn geiftlihen Nätben bei ihrer Bifitation auch ein ſolcher vorgeitellt wur! 
wird wobl fein jo großer Fehler geweien jein! Jedenfalls langte diefer beſſere Br 
noch jür fie und alle ſonſtige nothwendige Zwede. 
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gute Geift der Flöfterlichen Lebensart wieder verfammelt, alle dem 
hf. Inftitute zuwiderlaufenden daſelbſt eingejchlichenen Ausſchweifungen 
gänzlich abgeftellt, und fofort die bisherige den Religiofen zuftändige 
Eingezogenheit nad) der Regel des HI. Benedict mit Bejeitigung alles 
irdiſchen und zeitlichen Weſens vollftändig eingeführt werden möge“. 
Die Commiffion ſoll fih mit der bereit3 angewiejenen weltlichen 
Regierung in ein vertrautes Benehmen jegen, damit die wieder ein- 
zurihtenden geiftlichen Anordnungen mit Unterftübung der weltlichen 
Macht von defto beiferen Wirkungen feien; und e3 folle darauf gejehen 
werden, „Daß dieſe geiftlichen Anordnungen durd) etwaige Uebertrieben- 
heiten der weltlichen Stelle nicht geftört oder gar vereitelt werben 
mögen“. 

Diefes der hohen Wichtigkeit wegen weitläufig mitgetheilte Aften- 
fü ift in mehrfacher Hinficht merkwürdig oder bedauerlic). 

Gut, daß fein Klofterfeind dasjelbe vor Jahren in die Hände 
genommen und ausgebeutet hat. Die Schlechtigfeit eines Kloſters, 
oder weil man gern die Sachen generalifirt oder verallgemeint, die 
Schlehtigteit der Klöfter überhaupt wäre ja aftenmäßig nachgewiejen 
md durch den Ausſpruch eines deutjchen Landesherrn und Biſchofs 
bezeugt gewefen. Leicht hätte diejer Klofterfeind oder „Fromme Katholik“ 
m Schafspelze die Akten ergänzen und behaupten fünnen, das hiefige 
‚außer aller Ordnung gefommene Gotteshaus nebſt den übrigen Klöſtern 
babe jeine Ausſchweifungen“ troß aller Anftrengungen der geiftlichen 
und weltlichen Behörden nicht abgeftellt, und ſei deßhalb mit Recht 
faffirt worden. 

Allein es iſt aftenwidrig zu behaupten, daß das Klofter ganz 
vom guten Geifte abgewichen ſei; denn die biichöfliche aus fünf Per- 
ſonen beftehende Commiſſion, die ganze finf Tage hier forjchte und 
bloß zu diefem Zwede hierher gefommen war, fonnte ja nach ihrem 
eigenen Berichte gar fein bejonderes Flöfterliches Gebrechen und be- 
züglich einiger Conventnalen nur ganz unerhebliche Fehler entdeden. 
Bar aber da3 Klofter nicht zerrüttet, fo war der Auftrag, dem Klojter 
wieder aufzuhelfen, nicht bloß ein überflüffiger, fondern auch ein höchſt 
känfender. Wir bemerken deßhalb auch nicht eine einzige weitere 
Spur von Thätigfeit einer Commiffion, dieſen guten Geift wieder: 
berzuftellen. 
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Erjchredend ift uns aber noch jebt das einer geiftlichen Ober: 
behörde vorgejtedte Ziel, „das irdifche und zeitliche Weſen eines 
Klofter8 zu befeitigen“, weil ein geiftliches Injtitut jo wenig ohne 
das irdijche Wejen des Befiges von Rechten, Gütern u. drgl. beftehen 
fann, al3 der Geijt während des irdijchen Lebens ohne ben Körper. 
Abſtreifung diejes irdischen Weſens ift nicht ein verzeihlicher Idealismus, 
jondern ein einfaches Todtjchlagen eines Inſtitutes. Wenn aber am 
Schluſſe ald das wirkſame Mittel, dem Klofter das irdifche Weien 
abzujtreifen, die weltliche Gewalt bezeichnet wird, mit der man fid 
vertraulich benehmen joll, und die bereits zu dieſem Gefchäfte auf 
dem Sprunge ftehe: jo fieht man mit Grauen die nach einigen Jahren 
erfolgte Säfularijation des Klofter8 oder der Klöfter ſchon vor fich, 
und ftaunt über den von Gott gewiß nicht eingegebenen Plan, fid 
„Durch etwaige Uebertriebenheiten der weltlichen Stelle nicht ftören 
zu laſſen“. Die weltlihe Macht hat fich wirklich nad) einigen Jahr: 
zehnten viele Uebetriebenheiten erlaubt, und alles irdiſche Wejen an 
den Klöjtern haarklein abgeftreift; aber auch diejenigen verjchlungen, 
die für ihren weltlihen Beſitz aus diefem Vorgehen einen Nuten 
erjpefuliren wollten! 

Inwiefern der Fürftbiichof dieſes durch das geichilderte Verfahren 
gegen das Klofter gewonnene Refultat dazu benüßte, um feiner Streit- 
ſache beim Reichdfammergerichte, welches ihn im vorigen Jahre citirt 
hatte, eine bejjere Wendung zu geben, ift aus den gegenwärtigen 
Akten zunächſt nicht zu entnehmen; gewiß aber ift irgendwelche Be- 
nügung mehr al3 zu vermuthen. Denn wozu jonft diejes ganze Lügen- 
werf und der große losgefchlagene Lärm? Wahrjcheinlich wurde, um 
vor der oberjten Reichsbehörde für den Augenblid Luft zu befommen, 
dargethan, daß das klagende Klofter einen gar geringen Leumund be- 
fie, und deßhalb jo lange fein Gehör verdiene, bis es ſich ein Zeugniß 
eines bejjeren Leumundes verjchafft habe; es jeien deßhalb von der 
vereinten Allgewalt des Staates und der Kirche bereits alle Mittel 
im Gange, um diejen ſchlechten Leumund in einen guten zu verwan- 
dein. Kein Wunder, wenn dem Klofter unter ſolchen Umftänden fein 
Recht geiprocdhen wurde! 

Ih bemwundere die Flöfterliche Geduld und preife Gott, der 
fie gab! 
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Doch nach dem Fürſtbiſchof Adam Friedrich beſtieg Franz Ludwig 
den fürſtbiſchöflichen Stuhl, ein Kirchenfürſt von anerkannter Gewiſſen— 
haftigleit und Rechtlichkeit. Die Abtei konnte bei ſeiner Thronbeſteigung 
für Bereinigung ihres Mißverhältniſſes volle Gerechtigkeit von ihm 
warten, zumal da er früher als Aſſeſſor beim Reichskammergerichte 
u Wetzlar die Akten diejes Rechtsftreites Fennen gelernt hatte. Stets 
bewahrte er auch dem hieſigen Klojter eine gewiſſe Vorliebe, wozu 
ihm die Dankbarkeit und Anhänglichfeit an die Heimath verpflichtete. 


Benn bei Ertheilung der Priejterweihe oder wegen fonjtiger Ge- 
khäfte Priefter des Hiefigen Kloſters vor ihm erjchienen, erfundigte er 
fh jedesmal mit väterlicher Xiebe nach den einzelnen PBatres: „Was 
maht B. Ambros, der PB. Burfard, Karl... die haben mir fo fchöne 
Erempelie aufgegeben, wo id) als Knabe von Lohr aus nunter in euer 
Khönes Klofter gefommen bin. Grüßt mir den und den und Alle.“ 
Sein Vater war Amtsfeller in Lohr. Noch zeigt man in dem dortigen 
bezirlsamtsgebäude das Zimmer, worin dieſer vortreffliche Regent das 
Usesliht erblidte. 


Bei den jchweren damaligen Landesfragen und Kriegsunruhen 
xrgieng jedoch ein Jahr um das andere ohne Enticheid für die Abtei. 
Teren beherzter Vertheidiger, Abt Benedict, war längft zu Grabe 
gangen; bereit? lag auch der Fürſtbiſchof auf feinem Sterbebette. 
dewih mußte man befürchten, daß die Abtei nie ihr Necht erhalten 
virde, wenn die Gerechtigkeit dieſes Kirchenfürften es ihr nicht ge- 
währe. Nach wenigen Jahren wäre feine Möglichkeit der Recht: 
prehung mehr beftanden, weil die ftrittigen Gegenftände einem ein- 
ügen Herrn zufielen. 


Leiht hätte die Abtei der Vorwurf getroffen, daß fie mit zu 
grober Zähigkeit auf ihren Gerechtiamen oder vielleicht nur einge: 
hideten Rechten beitand, oder ftatt der rechten nur jchlechte Mittel 
ur Behauptung derjelben angewendet habe. Die jogenannten „Erfolgs- 
menschen“, d. h. jene charakterlojen Individuen, die bei Beurtheilung 
mer Sache nicht auf den inneren Gehalt derjelben, ſondern lediglich 
zur darauf jehen, was für ein Glüd diefe Sache im Weltgange madıt, 
Atten dann ohne Weiteres den Stab über das Klofter brechen fünnen 
and müfien. 
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Doch die göttliche Vorfehung wußte ihr Inftitut vor einem ſolchen 
Vorwurfe zu bewahren, und fie wandte hiezu ein Mittel an, das ſich 
ſchon durch feine Einfachheit als ein von Gott geſchicktes beurkundete. 
Arbeiter im Walde, wahrſcheinlich proteftantifcher Abkunft, fanden vor 
dem Dorfe Steinmarf bei Eſſelbach uralte Markfteine mit dem Neu: 
ftabter Klofterwappen. Die Abtei Tieß fogleich bei Tag und Nacht 
die Steine bewachen und bat durd einen Eilboten um Einfichtnahme. 
Weil diefe Marfungsfteine in der Grenzlinie des vom hi. Kaifer Karl 
geichenkten Klofterwaldes ftanden, jo bezeugten fie die frühere Ans: 
dehnung des Abteiwaldes, aus deſſen Befit Umftände und die Unbilden 
ber Zeit die Abtei vertrieben hatten und noch weiter zurück vertreiben 
wollten. Es gab daher der Fürftbiichof noch auf dem Sterbebette den 
Befehl, die Streitigfeit mit der Abtei fogleich zu beenden. 

Wirklich wurde noch drei Monate vor dem Hinjcheiden dieſes 
Kirchenfürften diefer mehrhundertjährige Proceß durch einen Vergleich 
vom 21. November 1794 zu Ende gebradt. E3 erhielt die Abtei 
durch diejen Vergleichdvertrag die Koppel mit einigen hundert Morgen 
guter Waldung ſowie fonftige Rechte. Der Hauptgewinn war aber 
der, daß fie einem weiteren Vordringen gegen ihr Eigenthum feite 
Riegel vorgejchoben hatte. 

Sedenfall3 möchte da3 Benehmen der Abtei bei Jedem, ber ein 
wichtiges Recht und deſſen Vertheidigung als eine hl. Sache betraditet, 
jegt noch volle Anerkennung verdienen. Die langjährigen verjchiedenen 
Dpfer für da3 gute Recht haben ihre Belohnung gefunden. Im Jahre 
1750 hatte fich Folgendes zugetragen. Der erwähnte B. Franz Stredert 
aus Höpfingen, Sohn des dortigen Jägers, hatte mit P. Roman und 
Placidus in dem Klofterwalde eine Jagd vorgenommen. Der Ober: 
amtmann Lochner von Rothenfels fam dazu und riß dem P. Tran 
die Flinte aus den Händen mit den Worten: „Allo, die Flinte ber, 
Saframentspfaff! Euer Vater ift auch nicht auf die Jagd gegangen.“ 
Der kaſſirte Schulmeifter von Windheim jchrie: „Euch Pfaffen gehören 
feine Flinten.“ P. Franz erwiderte: „Ich hab’ ein Recht, mein Recht 
üb’ ich aus." Die Treiber wurden von den Leuten bes Oberamtmanns 
blutig geichlagen und mußten in Bergrothenfel® ihre Wunden mit 
Branntwein auswajchen. Eine gerechte Sache muß nad) vielen Opfern 
fiegen! 
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In dreifacher Hinficht Stellt fich der Kloſterbeſitz als ein nobler vor. 

Zuerſt nah) dem Urſprung. Er ftammt theil3 von den Grün 
dern, theil3 von Gutthätern; immer aljo erfcheint er al3 freitwilliges 
Geichent. Neben den König und deffen Nachfolger, die den einträg- 
lichen Mainzoll und Sonstige Wohlthaten verliehen, ftellt fich der 
Dienftbote, der Ortsnachbar in der Umgegend, der Geiftliche, um Befit 
zu fpenden. Manches ift auch Befit, den die hier eingetretenen Priefter 
einbrachten, oder Erfparniß der auf auswärtigen Pfarreien angeftellten 
biefigen Kloftergeiftlichen. 

Der Flöfterliche Beſitz erjcheint al3 ein nobler nach der rechten 
ihm gewordenen Werthſchätzung. Die größte Beichimpfung gegen 
die Karolina wäre die Behauptung, daß fie nach dem Beispiele unferer 
heutigen Geldprogen den materiellen Befit angebetet und zur Hütung 
desielben ihre Tage verbrütet und die verſchiedenſten Mittel fchlecht 
wie gerecht dazu angewendet hätte. Wer elf Jahrhunderte lang bloß 
in Geld macht, muß weiter fommen, al3 fie, die oftmal3 in großem 
Rangel, Jahrhunderte lang in Schulden lebte. Weggeworfen hat fie 
och dem erften Beſten ihren rechtmäßigen Befit keineswegs; fie 
vußte wohl, daß derjelbe ihr auf dem höheren Lebensgebiete jo noth- 
wendig war, wie dem Oekonomen der Pflug auf feinem Felde. Nicht 
vergeben3 Hat fie den jchwierigen dargeftellten Prozeß zum Schuße 
ihres Eigenthums gegen das Hodhjitift geführt. 

Am nobeljten erjcheint jedoch der Flöfterliche Befiß in der weifen 
Berwendung. Mit Recht jagt der ſcharfſinnige Volkswirthichaftler 
Laſalle, der in manchen Punkten den Nagel ganz auf den Kopf ge- 
troffen hat: „Was nützen alle aufgefpeicherten Neichthümer und alle 
Früchte der Eivilifation, wenn fie nur immer für einige Wenige vor- 
banden find, und die große unendliche Menjchheit ſtets nur ein Tan- 
talns bleibt, welcher heißhungrig nach diefen Früchten fchnappt, nie 
fie aber befommt! Die Menfchheit ift ſchlimmer daran als Tantalus, 
denn diefer hatte wenigſtens nicht die Früchte hervorgebracht“. 

Es wird fi) der Mühe lohnen, etwas umftändlicher nachzufehen, 
was die Abtei mit ihrem Befige gewirkt hat. „Aus ihren Früchten 
werbet ihr fie erkennen.“ 

Karls Tochter war eine zweite edle Matrone Felicitas, die Glück— 
Ihe, mit fieben vechtichaffenen Kindern. Sie verdanken ihr Leben, 


236 . Neuſtadt. 


Liebe und Pflege bis zum Martertod der Mutter und dieſer Kinder. 
Ihre Namen ſind: 
Zelatrice, oder die für das Seelenheil Eifernde; 
Magiſter, oder der Unterrichtende, der Meiſter; 
Cäcilie, Patronin der Tonkünſtler, hier der Künſte überhaupt; 
Sophie, die Weiſe; 
Charitas, die Liebe; 
Georg, der Erdbebauer, Bauer; 
Publius, der für das öffentliche Wohl Thätige. 


IV. 
ra Zelatrice 


A 


forge auf Erden nicht gekannt, und fennt es jeht im Himmel 
nicht. AL fein Thun und Laſſen war und ift dieſem einzigen 
Ziele untergeordnet. „Ich bin gefommen, zu fuchen und felig zu 
machen, was verloren war". Daß Burkard als der erjte Vordermann 
des hiefigen Männervereins dieje Seelenrettung auch als jein höchites 
Biel fich gejegt hat, und jegt noch durch feine Fürbitte im Himmel 
und fein uns leuchtendes Beijpiel Hiefür thätig war und ift: dafür 
bürgt uns das Zeugniß der unfehlbaren Kirche, welche ihn als Heiligen 
betrachtet, d. i. ald den Mann Gottes, welcher durch Seelenrettung 
für die höchfte Lebensangelegenheit eingeftanden if. Daß auch der 
legte Burkardusſohn, der vorhin bemerkte Dechant Franz Kraus, mit 
dieſem Geifte bejeelt war und noch hiemit in der beſſeren Welt beſeelt 
ift, glaubt eine ganze Gegend, die fat ein halbes Jahrhundert lang 
Beuge feines apoftolijchen Eifers gewejen ift. Ob aber die fünfhundert 
zwijchen diefen beiden Männern jtehenden Geijtlihen das nämliche 
Programm „Seelenrettung“ hatten, kann bei dem Mangel der jprechen- 
den Urkunden nicht fo leicht erwielen, aber ebendeßhalb auch nicht jo 
leicht bezweifelt werden. Gott weiß e8 am Ende allein. Hoffen wir 
das Beite. Jedenfalls dürfte, wenn auch Eingangs einige Männer 
angemerft wurden, die dieſes ihr Ziel verfehlt Haben, nad) allen Ur— 
funden und Thatjachen verhältnigmäßig die Zahl der Judaje in dem 
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biefigen Männervereine nicht fo groß gewejen fein, als fie e8 in der 
That in dem Collegium der Apojtel gewejen. Wuch dürfen wir von 
denjenigen, die Aergerniß gegeben, hoffen, daß fie dur) Buße es 
rehtzeitigt getilgt Haben. 

Der Seeleneifer war ein zweifacher, nämlich Rettung der eigenen 
Seele und der des Nächſten. Das Klofter gewährte in jeder Hinficht 
biezu Bortheile. Einmal verbiutete der Seelforger jelbjt nicht jo leicht. 
Ber Jahre lang diejes wichtigjte Amt auf der Erde ſelbſt ausgeübt 
bat, oder jonft Berjtand und Herz für die vielen Gefahren des Prieſters 
und für die großen Anforderungen der Hl. Kirche jowie der lafterhaften 
Belt befist: der weiß, wie anftrengend für Leib und Seele die Seelen— 
leitung ift, die der Menſchenſohn allein ohne Fehl und Tadel bejorgt 
hat. Welcher Priefter muß da nicht mit dem Völkerapoſtel ausrufen: 
„Ih muß auf meiner Huth fein, damit ich nicht, während ich Anderen 
dad Evangelium verfünde, jelbjt zu Grunde gehe!“ Der Curatus jah 
ich gehoben durch die Umgebung feiner Gleichgefinnten; in Krankheiten, 
beim Andrange der Geichäfte leifteten fie ihm Aushülfe. Dieb hatte 
offenbar für den Geiftlichen jelbft einen großen Nuten; deßgleichen 
eber auch für feine Gemeinde; diejelbe war jo immer mit ihrem Manne 
verjehen. Manchmal ift für gewiſſe Seelen die Leitung durch einen 
anderen Prieſter nüblich, oft nothiwendig. Aber denjelben zu erhalten, 
ft umftändlich und macht Auffehen; es unterbleibt daher aus menſch— 
lichen Rüdfihten. Die zahlreiche Prieftergenofjenihaft war ein ein- 
jahes Mittel hiegegen. 

Der vorlegte hiefige Benedictinerpfarrer hatte einmal fein bejon- 
deres Kreuz mit einem Sceithauer. Derjelbe wollte auf dem Kranfen- 
bette von den Saframenten Nicht? willen. Der Pfarrer bejuchte ihn 
mehrmals; e3 half Nichts. Er ſchickte einen anderen Conventualen 
ans Sterbebett; e3 half wieder Nichts; er ſchickte nochmal einen; da 
that e3 gut. Sonft wo wäre wohl diefer Mann in feiner Unbußfertig- 
keit auf ewig zu Grunde gegangen. Im Umfreife von zwei, drei 
Stunden famen die Gläubigen hieher, namentlich zum Empfange des 
bl. Bußjaframentes. 

Ein eigenes Berdienft erwarb fich die Abtei für die Seeljorge 
des weltpriefterlihen Standes. Denfelben wurde nicht bloß bereit- 
willige Aushülfe gegeben; die Zandgeiftlichen jelbft verfammelten ſich 
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auc häufig in dem hieſigen geiftlihen Hauſe und fehrten gejtärtt auf 
ihren Bolten zurüd. Die reihen Schäge einer Bibliothef, die der 
Landgeiftliche bitter entbehren muß, ftanden zu Dienjten. Da wir 
früher feine Anftalten zur Berjorgung der Seeljorger bejaßen, die 
Alters halber ihren Poſten nicht mehr verjehen konnten, jo war die 
Abtei aud) hiefür thätig und erleichterte auf diefe Weije ſowohl den 
amtsunfähigen Prieſter felbft wie auch dejjen Gemeinde. Sp wurde 
i. 3. 1701 der Pfarrer Johann Barthel Köhler von Birnfeld im 
Alter von 63 Jahren dem hiefigen Klofter zugewiejen, damit er darin 
fein Gnadenbrod genieße. Auch der Pfarrer Werner von Wiejenfeld 
verlebte hier jeine legten Tage; er hinterließ dem Klofter 5370 fl. 

Biele Perſonen verdanken der hHiefigen geiftlichen Anjtalt ihren 
Uebertritt aus dem Irrthum des Lutherthums. 

Es ſollen der leichteren Ueberficht wegen ſowie zur Erregung der 
Dankbarkeit in denjenigen Gemeinden, die von den hiefigen Burlkar— 
dinern bedient worden find, die einzelnen Orte angegeben werden, im 
welchen die Neuftadter Gonventualen das Priefteramt verwaltet haben. 
Der erjte Kleine Kreis der Speflarter Einfiedel erweiterte ſich in das 
große Gebiet des Franfen- und Sacdjenlandes; jpäter auf einzelne 
Stationen unfrer Diözefe, und zwar nachweislich auf folgende Orte; 
diefelben bilden jetzt, fofern nicht das Gegentheil bemerkt iſt, eigeme 
Pfarreien. 

1. Altenmünfter kam durch den Mönd gewordenen Starffried an das 
Kloſter; unter dem Abte Bernard Krieg gieng jedod das Beſetzungsrecht der 
Pfarrei für die Abtei verloren. Ein chrendes Andenfen verdient der Con— 
ventnal Marianus Henneberger aus Haßfurt, welder 1687—1695 dieſe 
Pfarrei verwaltete. Er gab 300 Reichsthaler zur Anjhaffung von fülbermen 
Leuchtern in der hiefigen Kloſterlirche, 260 Rthlr. für Bücher, 520 Rihlr. 
für fonftige Kleinodien. 

Nad) dem Martyrertode, welden die Echweden mit unerhörter Grau— 
famfeit dem Pfarrer Piborius Wagner zu Altenmünfter anthaten, verwalteten 
die hiefigen Conventualen P. Michael Dertell und BP. Georg Cammerzell 
diefen Seelforgspoften. Der erftere ftarb dafelbft i. 3. 1635, der andere 
nad) 16jährigem Wirken 1658. 

2. Altfeld, der ſchon im Stiftungsbriefe erwähnte Weiler; jpäter an das 
neu gegründete Stift Triefenftein gefchenft; gegenwärtig Filial der protejtan« 
tiihen Pfarrei Micyelrieth. 


Fr 
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3. Ansbach. Diefes Filial der Pfarrei Steinfeld befam bis in die letzte 

verfchiedene Aushülfe in der Geeljorge. 

4. Ansbah, die befannte Stadt bei Nürnberg, mödjte nad) der obigen 

feilung feine erfte Klofterfolonie im St. Gumbertusflofter von Neuftadt 

ten haben. 

5. Bürthard erhielt i. 9. 1095 einen eigenen geiftlichen Verwalter, der 

triheinfich nicht bloß über den gejchenkten Klofterhof gejett war, fondern 
\ nach den damaligen Bedürfniffen der Zeit die Seeljorge dafelbft ausübte. 
6. Ebertshauſen kam durch den mehrerwähnten Starffried ans Klojter. 
# Mittelalter war es vom demfelben getrennt. 
7. Egelezhaufen, jest Egenhanfen, desgleichen. 
| 8. Einfiedel, der erfte Wohnort des Apoſtels in Franken; Erlach, Filiale 
' wa Neuftadt jenjeits des Mains. 

9. Eſſelbach Liegt hart an der Grenze des karoliniſchen Stiftungsgutes 
and erhielt wohl nur von der benachbarten Neuftadter Miffiousanftalt den 
tm Samen feiner chriftlichen Cultur. 

10. Euerbach wurde nah dem Zeugniſſe des P. Gropp durch den 
eigen Fleiß eines Neuftadter Benedictiners großentheils wieder zur altfatho- 
den Neligion zurückgebracht; daher erbaute der Fürftbiichof Friedrich Karl 
wm Schönborn, welchem dieſes Dorf eigenthümlic, zugehörte, fir die neue 
Eoliſche Pfarrgemeinde ein eigenes Gotteshaus. Nach den Neuftadter Ur- 
den ftand P. Auguftin Stöhr 1722—1749 diefer Pfarrcuratie vor; er 
# in der dortigen Pfarrkirche beerdigt ; deffen Nachfolger war P. Kafpar Dorn. 

11. Frammersbad, oder wie damals und jet noch der VBolfsmund diefen 
Speflartort nennt „Flammersbach“, wurde i.9. 1656 von P. Tobias Nen- 
baner paftorirt. Es wurde ihm die Pfarrei Steinfeld zugedacht, die er jedoch) 
eimwegen nicht annahm, weil er feine auf den Ausbau von Früchten verwen— 
deten Gelder noch nicht erhalten hatte, und weil er feiner ſeelſorgerlichen Wirk: 
Jamfeit auf diefem neuen Poſten fonftige Hinderniffe entgegentreten jah, Wie 
228 einem Schreiben des Abtes Bernard Höhlein erhellt v. I. 1669, war 
dei dem damaligen Prieftermangel im Mainzifhen es nicht möglich, den Ge— 
zammten ins Kloſter zurüdzuberufen. 

12. Greußenheim, jetst noch fürftlihen Patronates wie Eſſelbach, Karbadı, 
Aeuſtadt, Pflochsbach und Steinfeld. 

13. Hafenlohr war urfprünglid ein Filial von Karbach und wurde 
Wihalb v. I. 1336 an von Karbach aus verjehen. Gelegen im Stiftungs- 
yıte erhielt e8 nur von Neuftadt feine erfte hriftliche Eultur. Als 1687 ein 
aruer Pfarrer in Ktarbach vorgeftellt wurde, weigerten fid) die Hafenlohrer, 
denfelden anzuerkennen, wenn nicht alle Sonn= und Feiertage der Gottesdienft 


240 Neuftadt. 


bei ihnen gehalten würde. Der Prälat erflärte ſich bereit, an zwei Eonntagen 
im Monat ſowie an allen Marienfeften den Gottesdienft zu gewähren; oder 
weil es den Hafenlohrern lieber war, ftatt der Marienfefte am zweiten Oſter— 
tag, auf Kirchweih und einigen anderen Feſten. Weil auf Bericht der Ge— 
meinde Jemand ohne die hl. Saframente ftarb, fo fprad) der geiftlice Kath 
von Würzburg unter dem 29. März 1688 die Errichtung einer befonderen 
Pfarrei ohne Weiteres aus. Noch im nämlichen Jahre wurde Johann Memel, 
bisher Vilar von St. Burkard in Würzburg, diefer neugefchaffenen Pfarritel: 
oftroirt, welder übrigens mit allem Eifer 32 Jahre lang die Seeljorge veriah. 

14. Himmelftadt. 9. 93. 1615 wurde der bisherige Pfarrer nad 
Schwarzad befördert; er fcheint ein Neuftadter Benedictiner geweſen zu fein. 

15. Homburg am Main wurde ſchon bei der Stiftung dem Kloſter 
übergeben; nad) einigen Jahrhunderten aber an Zriefenftein geſchenlt. 

16. Infingen wird in der mehrbemerkten Urkunde des Ritters Starffried 
als Schenlungsgabe für Neuftadt aufgeführt; der Ort, oder eigentlich Yilk, 
Hof genannt, lag zwiſchen Obbach und Zell bei Schweinfurt. Gegemmwärtig 
findet fid) ein Drt Ddiefes oder ähnlichen Namens nidyt mehr dajelbit vor. 
Jedenfalls wurde er fhon im Mittelalter aus dem Berbande mit dem Klofter 
genommen. 

17. Karbad) wurde 1336 der Abtei inforporirt zur Verbeſſerung ihrer 
Einkünfte. Nach diefer Urkunde dehnte ſich zuvor die Pfarrei Karbach aud 
über das hiefige Möfterliche Gebiet aus umd bezog daher auc bis im du 
neuere Zeit den Drittel Zehnt von Neuftadt. Obgleich bei der Uebergabe 
beftimmt wurde, daß nur ein Weltgeiftlicher von der Abtei beordert werden 
dürfe, finden wir doch daſelbſt namentlich fortlaufend in den beiden legte 
Jahrhunderten Kloſtergeiſtliche; der legte der daſelbſt Angeftellten war P. Jude! 
Thaddäus Henn von Hartheim, ein ehrwürdiger Geiftlicher. 

9. 3. 1581 trat der alte Pfarrer in feine ſchmale Penfion; er erbul 
nämlich jährlicd, fünf Gulden in Geld; dann ein Malter Korn, eine Mühl 
meße Linſen und ebenjoviel Erbjen. Damit mußte er als Weltgeiftlicher leben 
Der neue Pfarrer Jakob Pfeifer mußte diefe Penfion gewähren umd ne 
jährlich) zwölf Gulden an den Pfarchof und die Pfarrgüter verbauen. De 
penfionirte Pfarrer hatte bisher jährlich fowie auch der Pfarrer zu Steinfel 
zehn Gulden an die Abtei in der Güte bezahlt. Ausdrüdlih war im dx 
Einverleibungsurtunde beftimmt, daß von dem reichlichen Ertrage diejer Prarrı 
dem nothdürftigen Klofter ein Reichniß gewährt werden follte. 

18. Kronungen gehörte taufend Jahre lang an das Kloſter. T 
alten Urkunden geben dem Orte den Namen „Öruningen“, welder ? 
grünen Fluren diejes fruchtbaren Vauerndorfes beſſer bezeichnet. Es werde 
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keine Kloftergeiftlichen namhaft gemacht, die in den legten Jahrhunderten da- 
klbit das ſeelſorgerliche Amt verwalteten; daß aber früher dieſes gefchehen 
kin mußte, geht wohl aus dem Zehntverhältniffe hervor. 

19. Kütsberg, ein Filial von Kronungen, ift vielleicht das in der Urkunde 
son Starffried bezeichnete an das hiefige Kloſter geſchenkte Hofgut der hl. 
Nuttergottes Namens Geroldesberg. Im Mittelalter finden wir feinen Zu: 
lummuhang mehr mit dem Klofter, indem unter den vielen an das Klofter 
unienden Ortſchaften, e8 find ihrer 45, Kütberg nicht vorkommt. 

20. Laudenbach wurde i. I. 1133 der Abtei einverleibt; ein Edelmann 
Kumens Heinrich von Karlburg hatte zu Laudenbach eine Kapelle erbaut und 
fendirt. 

21. Mariabuchen wurde von Steinfeld aus verfehen, welche Pfarrei mit 
ym Klofter vereinigt und oft von Kloftergeiftlichen verwaltet wurde. Die 
Uiei hatte zu Buchen eim eigenes Jägerhaus. 

22. Mafjenbud, bisher Filial von Wiejenfeld, erhielt von dem Neuftadter 
demedictiner P. Johann Löfer zur befjeren Fundation im Dezember 1802 
en Beitrag aus defjen Privatvermögen. 

23. Marktheidenfeld wurde 1.9.1619 und fpäter von dem Benedictiner 
%. Georg Warmuth, verwaltet. 


24. Neuftadt am Main erhielt durch die Benedictiner die chriftliche 
Kcligion. Daß diejelben Jahrhunderte lang die religiöjen Bedürfniſſe befrie> 
dsten, iſt außer Zweifel; nicht aber, wie ed gekommen ift, daß die Pfarrei: 
wäre an Karbad) im Mittelalter übergiengen. 3. I. 1494 finden wir jedod) 
de Pfarrei Neuftadt wieder mit dem Kloſter vereinigt; dasjelbe bezog hiefür 
swei Drittel des Zehntes umd fonftige Gefälle. Um die nämliche Zeit fam 
wohl auch das Filial Erlad), weldyes damals nad) Steinfeld gehörte, wieder 
an das Mutterkloſter. 

25. Obbach, im Scenkungsbriefe des Starkfried Hobbach genannt, war 
aad) einigen Jahrhunderten von Kloſter wieder getrennt. 

26. Ochſenfurt erkennt den Abt Gozwald von Neuftadt, welcher jpäter 
Färkbiihof von Würzburg wurde, ald Erbauer der dortigen Pfarrfiche an, 
1. 3. 839 zu Stande fam und zehn Jahre fpäter zu Ehren der hl. Mar- 
Brer Enprian und Sebaftian vom Biſchofe Humbert conſekrirt wurde. 

27. Pflochsbach war früher ein Filial von Wiejenfeld; i. 9. 1192 
varde die Kapelle zur Pfarrkirche erhoben und dem Kloſter Neuftadt einver- 
kit, Sie wurde in früheren Zeiten mit dem zwei Stunden vom Kloſter 
tiernten Filiale Sendelbah von Kloftergeiftlichen verfehen, die in dem Orte 
ohsbah wohnten; in den legten Jahrhunderten jedod) vom Kloſter aus. 

Sz. tint, Aloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 16 
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Die beiden Klofterpfarrer für Neuftadt und Pflochsbach wohnten nicht in 
dem Münfter, damit durd ihre fechjorgerlichen Geſchäfte die Ordnung darin 
nicht beeinträchtigt wurde ; ihre Wohnung war in dem fogenannten nenen Pan 
der zur Gewinnung des Straßenraumes vor einigen Jahrzehnten abgebroden, 
wurde. Auch die ausgedienten Pfarrer oder Franken Conventnalen wohnten 
darin; derjelbe war mit einer eigenen Kapelle verjehen. 

28. Regbad) wurde zur befferen Beforgung der Wallfahrt i. 9. 1336 
in eine Propftei vom Fürſtbiſchof verwandelt; das Patronatrecht ftand ſchen 
früher der Abtei Neuftadt zu. Der fchon damals zahlreiche Conkurs der 
Släubigen erhob diefen Ort zu einer Miffionsftation der Benedictiner. — 
Wie ſchwer ift jetst dafelbjt die Seelſorge! 

29. Rothenfels lag im Stiftungsbezirke und erhielt durch einen Burg 
faplan die Befriedigung der feeljorgerlihen Bedürfniffe. Nach der Bejchreibung 
unferer Diöcefe dv. 3. 1350 ftand das Recht, diefe Stelle zu befegen, dem 
Fürftbifhof zu. Cpäter fehen wir den Abt von Neuftadt als Patron der 
Piarrei, die bald von Weltgeiftlichen, bald von Kloftergeiftlihen beforgt wurde. 

Im legten Yahrhunderte wurde dafelbft an jedem Sonn- und Feiertage 
vom Klofter aus durch einen Conventualen eine Frühmeſſe und durd) einen 
andern die fogenannte Zehnuhrmeſſe in der Schloßkapelle gehalten. Beides 
ceffirt jetzt. 

30. Ecywebenried gehörte bis zum Jahre 1336 an das Kloſter bezüglih 
des Patronates; wurde aber im diefem Jahre der Kapelle zur hi. Gertrand 
auf dem Schloſſe Karleburg zur Verbefferung ihrer Einkünfte einverleibt. Tas 
Klofter hatte dafelbft bis in die neueſte Zeit einen beträchtlichen Freihof. 

31. Sendelbach wurde i. 3. 1192 von der Pfarrei Wiefenfeld der 
neuerrichteten Pfarrei Pflochsbach zugetheilt, und wird durch die Fürſorge der 
legten Benedictiners Franz Kraus wohl nad) einigen Jahrzehnten einen eigenen 
Seelſorger erhalten, vielleicht viel früher. 

32. Steinfeld ftand von der erften Zeit an bezüglich; des Patronatet 
der Abtei zu; i. 9. 1336 wurde die Pfarrei unter der nämlichen Bedingung 
wie Karbach dem Klofter inforporirt. Wir finden daſelbſt meiftentheils Wet 
geistliche, mandymal aud) Gonventualen als Pfarrer. Der Benedictinerpfar 
Chriftoph Wagner drängte fehr auf feine Abberufung in das Mutterkloiter, 
weßhalb ihm auch i. J. 1656 ein Nachfolger in dem Benedictiner Beuedict 
Hauf aus Homburg gegeben wurde. Deſſen eltern hatten den Abt und 
andre Gonventualen oft angelaufen, daß man ihrem Eohne wegen ihrer Ar 
muth eine Pfarrei geben möchte, Der Abt ftellte in der Präjentationsurfunde 
das Zeugniß aus, P. Benedict ſei eifrig im Gottesdienfte, befonders im 

Predigen; er jei im Ganzen nur zu eifrig; es ſei zu hoffen, er werde die 
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Hömer mit der Zeit uoch abſtoßen. Es wurde deßhalb au den Fürſtbiſchof 
die Ditte um väterliche Belehrung nad) der bejtandenen Approbation geftellt. 
Nah) einigen Jahren finden wir diefen Kloſterpfarrer vom Ordensverbande 
ausgetreten. 

33. Triefenftein. Die Kapelle dafelbft ftand auf dem Gtiftungsgut 
md wurde dem meuen Kloſter der regulivten Chorheren nebft anderen Ein- 
fünften gegen eine jährliche Abgabe von Wachs i. J. 1102 geſchenkt. 

35. Waldzell, gegenwärtig ein Filial von Steinfeld, erhielt vom Klofter 
ans bis im die letzte Zeit verjchiedene Aushülfe in der Seeljorge. 

36. Wiejenfeld. Das Patronat über die weit ausgedehnte Pfarrei, wozu 
rüber and) die jegige Pfarrei Gemünden, Steinfeld und Wernfeld gehörten, 
sr bie zum 9. 1336 dem Kloſter Neuftadt; in diefem Jahre gieng es an 
den Fürſtbiſchof über. 

37. Zell. In der Urkunde des Starkfried kommen zwei Zell vor, 
weldhe dieſer Ritter mit ins Kloſter brachte. Gegenwärtig iſt nur ein einziger 
In Namens Zell in jenem der Abtei gefchenkten Bezirke vorhanden; er 
gehörte früher in das Stadtgebiet Schweinfurt. Wir finden auch wie bei den 
arten der gefchenkten Güter diejes Bezirkes in der Folgezeit Fein Verhältniß 
zchr zu dem Kloſter. Wahrſcheinlich wurden diefe von Kloſter zu weit ent— 
zenen Güter bald vertauſcht. 

Bemerkenswert) bleibt, daß Fein von den Conventualen paftorirter Bolten 
dem Lutherthume verfiel mit einziger Ausnahme der am weiteften entlegenen 
Farei Altenmünjter, die faft ganz Iutherifch wurde. Dagegen geriethen 
mehrere vom Kloſter abgelöfte Stationen, wie Zell, Obbad an die Irrlehre. 

Biſchof Yulius beauftragte zum Miffionsgefhäfte in Franken bewährte 
Religiofen aus dem hiefigen SHofier'). I. 9.1630 entjandte der Fürſtbiſchof 
Reuftadter Benedictiner in das Klofter Murhart, welche jedoch daſelbſt wenig 
ausrihten fonnten, weil die Mönche von Zwiefalten nicht weichen wollten ; 
de Neuftadter kehrten deshalb nad) wenigen Wochen wieder zurüd. 

Tie Namen der Ordensprieſter, welche auf diefen und fonftigen Stationen 
Gott und der Chriftenheit im den einzelnen Zeitabjchuitten gedient haben, find 
für diefe Welt größtentheils für immer verwijcht; möchten fie alle in dem 
Luhe des ewigen Lebens eingetragen fein! Und bei ihren Namen aud) die 
dr treuen Ecyäflein! 


— — — — — — — mn — —— —— — — — — — — — 


Archiv d. hiſt. Vereins Band 18 S.%01. Auch aus den Klöſtern Schwarzach, 
Übers, Banz, Bildhaufen und Bronnbad wurden Mönche hiezu verwendet. Merhwürdig 
*, daß die Neujtadter Dokumente von diefem wichtigen Mijjionspuntte in auswärtigen 
Iren nichts erwähnen. 

16* 
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Es follen jedod) hier die Namen von einer Station für die letten Jahr: 
hunderte veröffentlicht werden. Als „Pfarrherrn“ wirkten für die Pfarrei Neu: 
ftadt a. M.: 


1570 P. Yohann Löer, zugleid; Prior. 

1590 ®. Georg Ehalt von Karbad), fpäter Abt. 

1597 P. Wolfgang Gög von Würzburg, zuvor Pfarrer in Kothenfels 
und Propft zu Retzbach; Drganift im Klofter; F 1619. 

1602 P. Georg Warmuth von Mellrichſtadt 1555 geboren, auch Pfarrer 
in Karbad) und 10 Jahre in Marktheidenfeld. Sehenswerth ift feine 
kräftige ruhige Handſchrift, mit der er als Greis von 73 Jahren 
unter dem 5. November 1628 in gelungener Fralturſchrift einen 
Eintrag in das Taufbud) einzeichnete. Er war längere Zeit Prior. 
Er vollendete 78 Jahre auf der Erde und faft 50 im Orden. 

1604 P. Konrad Deufel von Rothenfels 1564 geboren, * mit 17 
Jahren in den Orden eingetreten. 

1606 P. Konrad Gans zu Würzburg geboren und 1583 ins Kloſter auf 
genommen. Bon 1619 bis 1631 Propft zu Retzbach. 

1620 P. Yohann Biſchof zu Steinad) 1593 geb.; + 1639. 

1622 P. Johann Kürr; F 4. November 1634 zu Mühlbach, nachdem er 
zuvor ein halbes Jahr Pfarrer in Steinfeld gewejen. 

1624 P. Georg Warmuth nochmals. 

1627 P. Peter Roßhirt; F als Propft zu Retzbach 1647. 

1627 P. Georg Cammerzell, zugleich aud) 11 Jahre lang Prior, dann 
Pfarrer in Steinfeld und Altenmünfter. 

1629 P. Yohann Bischof nochmals, F 1639. Nach ihm mehrere Ungenamnte, 

1654 P. Benedict Haud von Homburg. Er war 1656—1669 Biarrer 
in Steinfeld, wofelbft er nad) dem Berichte des Neuftadter Tage 
buches apoftafirte. Darunter ift fein Abfall vom Glauben, jondern 

> das Austreten vom Orden zu verfichen. 

1656 P. Roman Reu von Lauerftadt im Eichsfeld; nad) 17jähriger Amts: 
führung als Propft von Retzbach 1672 +. 

1659 P. Nikolaus Schad von Königshofen. 

1661 P. Adam Opilio (Schäfer?) von Burghaufen; 28 Jahre bis zu 
feinem Tode Prior; er erreichte 75 I. des Lebens und 48 des Ordens. 

1676 P. Yohann Merk zu Stadtlauringen 1642 geb. Nach Niederlegung 
des hiefigen Hirtenamtes von 1677—1687 mit allem Lobe Pfarrer 
zu Karbach; mehrmals Prior. 

1677 B. Roman Semm. 
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1683 V. Gregor Dohn zu Geifa bei Fuld 1637 geb., 1660 eingetreten 
und nad 6 Jahren Prieſter. Am Tefttage des hl. Maurus den 
15. Januar 1716 feierte er feine Sekundiz. Sein Geburtstag war 
zugleich fein Sterbetag am 1. Nov. 1722. Das Tagebuch nennt 
ihn eine Perle des Kloſters und ein lobenswürdiges Lebensmufter. 

16% P. Yohann Merk zum Zweitenmale. 

1699 P. Aemilian Thebes am 8. Dftober 1643 unter dem Namen Johann 
Kaſpar zu Lohr getauft. Im Alter von noch nicht vollendeten 
18 Jahren weihte er ſich dem Herrn; 1687 Pfarrer in Karbadı, 
wofelbft er 12 Jahre in Ehren wirkte, 

1704 P. Franz Scherer am 15. September 1672 zu Lengfurt geb. „Ein 
Mann voll Eifer in feinem Dienft, beforgt für die Arbeiten der 
Brüder, regelrecht im Chor, täglid) wo möglich am Altar des Opfers, 
oft im Bußgericht ſich anflagend, ſtets der Todesftunde eingedent 
unter dem Aufblice zu Gott. Am Todestag verrichtete er noch die 
bl. Mefie, wie auch Tags vorher nach gefchehener hi. Beicht. Beim 
Tiſch war er ftill vergnügt, darnach begab er fich eine Thräne im 
Auge zur Einfamfeit feiner Zelle. Wir fahen ihn nun nicht mehr. 
Weil er bei der Beiper und Complet nicht erfchien und der Diener 
den Befehl nachzuſehen vergaß, jo fam der Prior Morgens zu ihm. 
Er ſaß auf dem Stuhle im Feftkleide, wie wenn er ſchlafe, Augen 
und Mund gefchloffen; ein Schlaganfall hatte fein Leben beendet am 
Feſttage des hl. Maurus 1740.“ 

1714 V. Maurus Sennefeld in Münnerftadt 1681 geboren; Novizenmeifter 
und Eubprior. 

1717 P. Ambros Molitor (Müller) von Mainz 1680 geb. 

1734 ®. Bernard Kandler aus Würzburg. Er abfolvirte im hiefigen 
Kofter die Philofophie und Theologie, hörte 3 Yahre in Würzburg 
iholaftifche Theologie und übernahm dann im Mutterflofter das Amt 
des Novizenmeiftere. Darauf wurde ihm die Verwaltung des Hof: 
gutes in Kronungen übertragen. Abt Kilian rief ihn zum Unter: 
richte von ſechs Novizen zurüd. Nach Bollendung diefer Arbeit ftand 
er 15 Jahre bis kurz vor feinem Tode der hiefigen Pfarrei vor. 

1749 ®. Roman Sartor aus Hammelburg 1711 geb. Wegen Krankheit 
mußte er das hiefige Hirtenamt aufgeben und mit dem der Defonomie 
vertaufchen. Er legte mit vieler Mühe das hiefige Familienbuch an. 

1753 P. Aurelian Breunig zu Volkach 1710 geb. 

1764 P. Erwin Schnell von Bamberg 1718 geb., wofelbft fein Vater 
Hofmufifus war; wohlbewandert im lirchlichen und bürgerlichen Recht. 
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Tom Jahre 1770 am leitete er 18 Jahre lang die Pfarrei Rekbad, 
wofelbft er noch jett wegen feiner Peutfeligkeit und priefterlichen Ee— 
wandtheit in gutem Andenken fteht. Sein Portrait ift im Pfarrhauie 
zu Neuftadt aufbewahrt. Wegen Altersſchwäche mußte er ungen 
das grüne Thal verlaffen und den letzten Pebensreft von zwei Jahren 
in feinen Kloſter zubringen. 

1770 P. Bernard Hofftetter zu Würzburg 1732 geb.; fein Vater war 
Dffizial bei der geiftlihen Negierung. Nachdem er 5 Yahre Kaplan 
zu Retzbach gewejen, übernahm er 1769 das Amt des Novize: 
meifters umd im nächften Jahre aud das des hiefigen Seelſorgert, 
welches er faft 20 Yahre mit allem Eifer verfah. Er ftand m 
Klofter wie in der Pfarrei im hohen Anfehen. Er war ein freund der 
Kinder. Gerne trat er im die Kreiſe der Knaben, die im freien 
töpften; er fette oft Geld ein, das fie heransfpielen mußten. Nod 
erzählen die Gläubigen mit Piebe von ihm und feinen beiden Nad 
folgern. 

1789 P. Gottfried Thambuſch von Kitingen. 

1803 P. Kilian Staud von Würzburg. 

Durhichnittli war Jeder acht Yahre lang Pfarrer. 
Es folgten die Weltpriefter: 

1833 Georg Sendelbah von Ansbach, F 26. Eeptember 1864 als Pfarre 
von Eſſelbach. 

1842 Johann Baptift Adolf Kraus von Würzburg, gegenwärtig Pfarr 
zu Pflochsbach. 

1848 Georg Link von Eichenbühl. 


E3 wurde zwar in jüngfter Zeit bei wichtigen Nechtöbeftimmunge 
theil3 mit, theil3 ohne Erfolg geltend gemacht, daß eine förmlich 
Pfarrei gar nicht eriftirt habe, fondern erjt bei der Säcularifation au 
dem reinen Gnadenweg geichaffen worden jei. Neuftadt am Main ba! 
vorher in die Pfarrei Karbach und Erlah nad Steinfeld gebör! 
Eine ganze Wolfe von Zeugniffen und Thatjachen ftreitet jedoch bie 
gegen. Nimmermehr ließ fi) eine wohlgeordnete Abtei dieſes "x 
ichwerende Berhältni gefallen, daß der von ihr erforene Seeliorar 
Unterthan eines auswärtigen Pfarrers war, und daß das Seelenhe 
der Gläubigen am Wohnfite der geiftlichen Stiftung benadhtheilie 
würde. 
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Auch diejenigen Perjonen müſſen erwähnt werden, welche zur 
jortdauer der Darbringung de3 göttlichen VBerfühnungsopfers verjchie- 
dene Stiftungen gemacht haben. In verfchiedenfter Weife treffen wir 
hit ein ganzes Jahrtaufend lang diefe Meßftiftungen; bei vielen iſt 
bs jet der volljtändige Zweck und der Betrag der hiefür gereichten 
Nittel nicht zu erforjchen gewejen. Das ganze Stiftungsgut, foweit 
derſelbe aus den Documenten zu entnehmen war, beträgt 77 Mltr. 
&treidgült und 6815 fl. in Geld. 


Allein $ 63 und 65 des Reichsdeputationshanptichluffes beftimmt: 
‚omme und milde Stiftungen find wie jedes Privateigenthum zu 
onierviren, doc) jo, daß fie der Iandesherrlichen Aufficht und Leitung 
mtergeben bleiben; jeder Religion foll der Befig und ungeftörte Genuß 
sres eigenthümlichen Kirchengutes nach der Vorſchrift des wejtphäli- 
ben Friedens ungejtört verbleiben“. Dieje Stiftungen jedoch von 
einer täglichen Frühmeſſe, täglichen Muttergottesmefje, einer St. Beters- 
nelle, einer täglichen Dreifaltigfeitsmeffe, ſowie verichiedener Jahrtäge 
rd einer eigenen Briefterftiftung zu Einfiedel wurden nicht bejorgt, 
en auch alle Jahre zwei Jahrtäge in Pflochsbach und Neuftadt 
zungen wurden. Es hat der heilige Stuhl in jüngfter Zeit diefe ganze 
nötige Angelegenheit durch den biſchöflichen Stuhl zu Würzburg 
m 15. März 1870 in folgender Weije geordnet: 

Die verjchiedenen bisher nicht bejorgten Stiftungen jollen auf- 
sehoben jein. Dagegen joll nad) dem Willen aller diejfer Stifter 
dreimal wöchentlich von dem Pfarrer des Ortes das hl. Verſöhnungs— 
epfer dargebracht werden, Für Neuftadt und Erlach joll eine Kaplanei 
erihtet und ein eigener Prieſter in Einfiedel angejtellt werden. 


V. 
Magiſter. 


N. fefen in der alten Chronik von Fries über das erfte Wirken 

— — des hl. Burkardus Folgendes: 
Damit der nen angefommene Miſſionär nebſt feinen von der 
Femme gefolgten Begleitern fowie Andere, die ſich mittlerer Zeit zu ihnen ges 
Hagen, einen feften Play haben möchten, um da dem Gebete und der Lehre 
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abzuwarten, bat der hl. Bonifazius den Reichsverweſer Pipin, daß er ihnen 
das Königliche Jagd- und Luſthaus am Main Namens Rohrlach übergeben 
möchte. Daraus machten ſie ein Kloſter und hießen das Neuenſtadt. Weiter 
übergab er ihnen auch etliche Zellen und Wohnhäuſer zu Hohenberg Homburg, 
zu Ammerbah (Amorbad), zu Murharten (an der Kocher) und zu Schlüchtern 
(bei Fuld); die beſetzt St. Burkard mit Mönchen und lehrt darinnen die 
Jugend fonderlid; der Herren und Edelleuten Kinder, die lateiniſche Sprache 
Leſen, Schreiben und Berftehen, und war er ihr Oberfchulmeifter, Bater und 
Abt und nahm der Neichsverwefer ihn zu einem Kath und Kanzler an.“ 


Die Bonifaziusflöfter waren im Unterrichtgeben jehr rührig '\, 
wie allgemein befannt ift. 

Dieje Lehrthätigfeit des hiefigen Klofters erhielt nah einigen 
Sahrzehnten durch den Herricher Karl einen neuen Anjporn. Drei 
Jahre nad) Gründung der hiefigen Abtei befahl derjelbe der Geiftlic- 
feit feines Reiches: „Nehmt nicht bloß Kinder von nechtiicher Her 
funft, jondern auch Söhne von Freien auf. Eröffnet Schulen für 
Knaben. An jedem Biihofsfite, jowie an jedem Klofter lehrt Pſalmen 
und Gejänge, Rechnen und Grammatif. Sorgt für wohlverbefjerte 
Andachtsbücher, damit nicht jchlechte Bitten ftatt guter Gebete zu 
Gott auffteigen.“ 

Gewiß hat die hiefige Abtei es fich angelegen fein laſſen, dDiejem 
Willen zu entiprechen; fie hätte fich ſonſt der fortwährenden Faijer- 
fihen Huld und ihres großen anfänglichen Anjehens unmöglich zu 
erfreuen gehabt. Hatte die hiefige Kloſterſchule auch einen ſolchen Au‘ 
nicht, wie die damals entitandenen gelehrten Schulen zu Tours, 
Reichenau, St.Gallen, Fuld und Mainz: es ijt Ehre genug, daß eine 
Bildungsanitalt damals in unjerer Gegend überhaupt eriftirte umd 
zwar nod) eher, al3 der Gründer aller hriftlichen Bildung in unjerer 
Heimath, der hl. Burfard in Würzburg eine ſolche Anjtalt errichten 
fonnte. 

Vielleicht erreichte die Neuftadter Schule auch deiwegen feinen 
berühmten Flor, weil fie zu nahe an Würzburg lag und es bei den 
damals jehr dünn gejäeten Lehrkräften als Lurus erichien, an zwei 





1) Bonifazius bemerkte in jeinem 90. Brief, an Fulred oder Pipin gerichtet, ba 
in jeinen löftern Kinder und junge Leute unterrichtet würden. 
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ſo nahe aneinander liegenden Orten großartige Unterrichtsanſtalten 
zu leiten. 

Faſt in allen Jahrhunderten begegnet uns dieſe Kloſterſchule. 
Am 11. Auguſt 1095 ſchenkte der Ritter Gerhard mit feiner Gemahlin 
Bertha feinen Hof zu Büttharb mit der Beftimmung, daß an einem 
von der Abtei zu beftimmenden Tage ein Frohnmahl an die Geiftlichen 
ſowie auch an die Schüler des hiefigen Kloſters gefpendet werden follte. 
ir treffen alfo um dieſe Zeit ein Knabenjfeminar. In einem 
Dofumente vom Fahre 1348 wird dem Cuſtos des Kloſters aufge- 
tragen: „E83 ſoll ewiglid in dem Miünfter brennen zwei Licht, neun 
Rahtlicht, den Priol und die Schule belichten und haben vier Leje- 
licht (Lichter zum Leſen) in dem Chor." Zwei Diafonen, ſowie zwei 
Subdiafonen nebjt vier Schülern follten von den Föfterlichen Ein- 
finften frei erhalten werden. Offenbar waren 8 Berjonen im Knaben— 
und erften Fünglingsalter als Nachwuchs für die Erhaltung des 
biefigen Klofterperfonal8 zu groß; denn dasjelbe jollte nur aus einem 
Abt und zwölf Prieftern beftehen. Wahrjcheinlic) wurden demnach 
euch Knaben und Jünglinge in der hiefigen Bildungsanftalt für andere 
Gegenden und Berufsarten erzogen und zwar ohne etwas zu bezahlen; 
andere mußten bezahlen. 

In dem bemerften Dokumente nimmt unter den verfchiedenen 
Bürdenträgern des Kloſters der Schulmeifter die dritte Stelle ein. 
Er ift dem Abte unterftellt und wird zur gewiffenhaften Amtsver— 
rihtung angewiejen, indem es heißt: „Der Abt fol halten einen 
Schufmeifter, der der Schul warten foll, und nirget reiten foll mit 
einem Abte“. 

Die neueſte Gefhichtsforfchung ') ftellt daher das Zeugniß aus: 
„Die Klofterfchule zu Neuftadt erwarb 1 ein großes Verdienft um 
Unterricht und Bildung“. 

Im Inventar von 1555 finden wir im Conventsbau die Schul- 
ftube; fie hatte eine tannene Schreibbant, einen Stuhl und ein Gieß- 
faß nebft Behälter. Als Schülerfnaben treffen wir: Peter Halberer 
von charliſtath (Karlitadt), Nikolaus Muttig, Hennslin des Hofmanns 
Fnlipp zu St. ea en Görlin ie und — 


) Bavaria, Unterfr. und Aſchafſenb. S. 542. 
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Unter dem Fürftbifchof Julius wurden jährlich 10 oder wenigjtens 
7 Jünglinge im Klofter ernährt und unterrichtet. Weil feiner davon 
in das Noviziat trat, jondern eine ſonſtige Berufsart nach erfangter 
Bildung fi) wählte, wurde vom Fürftbiichof feſtgeſetzt, daß Diele 
Schüler entfernt und ftatt ihrer Jünglinge aufgenommen werden jollten, 
die Liebe zum Hl. Orden und gute Anlagen befäßen. 

Dis zur Auflöfung der Abtei waren mindestens vier Singfnaben 
nothwendig, um bei den jo oft ftattfindenden mufifalifchen Aufführungen 
Disfant und Alt zu fingen. Hatten ihre Stimmen gewechjelt, jo jorgte 
das Kloſter für deren weiteres Fortkommen. Einer der legten Disfant- 
fänger war der erjt vor einigen Jahren im höchjten Greifenalter ala 
Frühmeſſer zu Sulzfeld a. M. verftorbene Benefiziat Johann Lochner 
aus Nöttingen, früherer Pfarrer und Diſtriktsſchulinſpektor zu Eßfeld. 
Derjelbe lebte von 1792—1796 im Kloſter. Er erzählte mir noch im 
ſpäteſten Alter, wie er mit väterlihem Wohlwollen behandelt wurde. 
P. Meinrad war fein Lehrer im Latein, P. Karl in Clavier und 
Mufif, P. Johann im Gefang. Noch mehrere andere Jünglinge 
wurden gleichzeitig mit ihm gebildet. 

Wenn in jedem Jahrzehnte nur 16] Knaben zu höheren Be: 
rufen befördert wurden, fo waren derer in einem Nahrhundert jchon 
mehr al3 anderthalb hundert Männer, die ihr Glüd dem Kloſter 
Neuſtadt verdanften. 

Als bemerfenswerth joll aufgezeichnet werden, daß wir im dem 
fleinen Orte Floxbach i. J. 1545 bei nur 19 Ortsnachbarn jchon 
einen Elöfterlihen Schulmeijter finden Namens Jobſt Loſchert. 
In einem daſelbſt 1537 gehaltenen Dorfgerichte wird zuerſt Diejer 
Schulmeifter Iobft Lojchert, dann die drei Schöpfen und noch vier 
Nachbarn genannt. 

Ein Kenner hält die Singſchule der Klöſter für gleichbedeutend 
mit den Knaben-Seminarien'). Mehrfach iit dofumentirt, dat 
eine ſolche Singichule hier beitanden hat. Bei der i. J. 1348 ge 
ichehenen theilweife neuen Cinrihtung der Köfterlichen Verhältniſſe 
wurde feitgefegt: „Ein Singmeijter ſoll in feinem Amte mit allem 
Nutzen verbleiben, und darin thun wie von Alters herlömmlich“. Es 


1) P. Rupert Mittermüller, das Kloſter Metten und feine Achte Seite 144. 
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begegnen uns folgende Sangmeifter: i. 3. 1264 Albert, 1279 Heinrich, 
1349 Konrad, 1361 Wortwin, der jedoch Schulmeifter genannt wird, 


Vielleicht liegt es in dem anbetungswürdigen Plane der göttlichen 
Vorjehung, daß das früher in Neuftadt beftandene Knabenſeminar in 
größerem Umfange wieder in’3 Leben tritt. Eine Stimme unferer 
deit ſpricht fich über die Errichtung eines jelbftändigen Knaben: 
jeminars auf dem Lande alfo aus: 


„Wir wiffen e8, daß es fchon längft die Abficht unferes hochwürdigſten 
Herrn Biſchofs war, ein biſchöfliches Knabenſeminar zu gründen, und daß 
dieß der ſehnlichſte Wunfc der geſammten Geiftlichfeit des Bisthums ift, 
zelher insbefondere bei der 25jährigen Yubelfeier unferes Oberhirten recht 
haft ausgefprohen wurde. Zwar ftanden bisher manche große Hinderniffe 
im Wege, aber wir find ficher, bei gutem Willen und mit vereinten Kräften 
vird die Cache bald zur Stande kommen, wenn man mur vorerft von der 
Kirgenden Nothwendigfeit allgemein überzeugt ift. 

Man wird zwar fagen, daß im unferm Bisthum fchon zwei Knaben— 
Iminare vorzugsweife zur Bildung und Erziehung von künftigen Prieftern 
stehen, nämlich in Aichaffenburg und in Münnerftadt. Aber beide find feine 
minare im inne des bl. Conciliums von Trient; denn in feinem fteht 
%e Leitung, die Ernennung der Lehrer und die Aufnahme der Schüler dem 
diſchef zu. Beide find mit Etaatsanftalten verbunden, die Zöglinge befuchen 
dethalb die Öffentlihen Schulen, wodurd) der Hauptzwed eines bijchöflichen 
Seminars nicht erreicht werden kann. In beiden Seminarien fteht der Ein- 
tt Jedem offen, und gerade dadurch ift die Möglichkeit gegeben, daß manche 
Unmärdige aufgenommen werden. Mander junge Thunichtgut wird von 
feinen Eltern gleichſam zur Etrafe da untergebracht, wo er freilich auch felten 
sebeffert wird, aber oft viel Unheil anrichtet. 

In ein bifchöfliches Knabenfeminar dürfen nur talentvolle und ganz 
drave Knaben aufgenommen werden, welche nicht erſt gebefiert zu werden 
rauchen; e8 darf da nur zwei Strafen geben, freundlich ernfte Ermahnungen 
md bei deren Fruchtlofigfeit umvorzügliche Entlaffung. Auch der Beſuch des 
Öffentlichen Unterrichtes ift von großem Nachtheil. Der Geift, der in folchen 
Anftalten wenigftens für jeßt, vielleicht fpäter nicht mehr, oft herricht, ſowie 
dat Aufammenfommen mit den Stadtjtudenten veranlaft oft eine Menge von 
Unsrdnungen und Verdrießlichkeiten. Daher hat das hl. Concil von Trient 
ehr weile verordnet, daR es gefonderte und für fich beſtehende Anftalten fein 
tollen, die ganz dem Firchlichen Zwecken entiprechen..... Die Nothwendigfeit, 
en Krhlihes Knabenſeminar zu gründen, erhellt ferner aus dem mit Gewiß- 
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heit bevorftehenden Prieftermangel, Die gegenwärtigen Staatsgeſetze machen 
ſolche Anftalten nicht unmöglid. . . . 


Die größte Schwierigkeit bleibt immer die Beihaffung der Mittel; allein 
auch diefe ift nicht fo groß, als e8 den erften Anfchein hat. Nah den Be- 
ichlüffen des hi. Kirchenrathes von Trient ift der Bifchof berechtigt, verſchie— 
dene Fonds dazu zu verwenden, und aud von feinen Geiftlihen Beiſteuer 
zu verlangen. Es dürfte gewiß nicht zu viel gefordert fein, und auch feinem 
Priefter ſchwer fallen, jährlic; ein Prozent feines Einfommens beizufteuern ; 
diefe8 würde im rumder Summe jährlih einen Beitrag von 6000 Gufden 
ergeben. Damit läßt ſich ſchon etwas anfangen. Iſt einmal das nöthige 
Gebäude vorhanden und das Inventar, fo ift für die Hauptſache geforgt, und 
dazu ift doch fchon, wenn aud) ein geringer Fond vorhanden. Der Biichof 
findet im feinem Klerus gewiß fo viele tüchtige Kräfte, welche den Unterricht 
ertheilen umd fich ihm gegen beſcheidene Anſprüche gerne zur Verfügung ftellen, 
da er ihnen fpäter dasfelbe bieten fann, was der Staat feinen geiftlichen 
Profefforen auch bietet, nämlich eine Pfarrei. Es iſt micht zu zweiflen, daß 
aud die Paien die Anftalt Fräftigft unterftügen und mancherlet Geſchenke und 
Vermächtniſſe dafür beftimmen werden. 


Freilich fommt e8 hiebei fehr auf den Ort an, wo ein foldhes Seminar 
gegründet wird und auf die Art und Weife, wie e8 geleitet wird. Nach der 
Beftimmung des bemerkten hl. Kirchenrathes follen zwar diefe Anftalten im 
der bifchöflichen Nefidenzftadt gegründet werden, um unter unmittelbarer 
biſchöflicher Aufficht zu fein. Aber eine bindende Beſtimmung ift die nicht ; 
es bleibt den Biſchöfen überlajlen, einen paſſenden Ort zu wählen. 


Wir würden in unfern Zeitverhältniffen unbedingt dafür ftimmen, dieſe 
Anftalt in einer einfahen Pandgemeinde zu errichten, in einer gefunden 
Gegend, nahe an der Eifenbahn mud höchſtens in der Nähe einer 
größeren Etadt. 


Es wäre dieß von großem materiellen Vortheil, weil die nöthigen Ge— 
bäulichteiten da leichter und wohlfeiler zu erhalten und einzurichten find; dann 
weil das Leben da bedeutend billiger und der Aufenthalt viel gefünder umd 
angenehmer ift; in&befondere aber, weil eine Menge von Gefahren und Ber- 
ſuchungen für die jungen Leute hier von jelbft wegfällt. Die künftigen Briejter 
würden da ihren einftigen Wirkungskreis leichter kennen lernen, fie hätten ſich 
nicht erft an das Yandleben zu gewöhnen, was Manchem nad) jo langem 
Aufenthalte in der Stadt nicht fo leicht wird. Mit einem Worte, die jungen 
Leute würden in der reinen Landluft Fräftiger an Geift und Körper, was für 
einen Priefter ein weſentliches Erforderniß ift, wenn er feinen ſchweren Beruf 
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gewiffenhaft erfüllen will. Bei dem fchnellen und leichten Verkehr mit der 
Eifenbahn kann der Biſchof feine Aufficht gerade fo üben, wie in der Stadt“), 


Aehnlich äußert ſich ein Hochverdienter Franzöfischer Biſchof, indem 
er von den Böglingen in den Knabenſeminarien redet. „Begreift Ihr 
denn nicht, daß diefes Alter vor Allem Lärm, freien Raum, Sonne, 
Bewegung bedarf? Man braucht fie nur zu fehen, um dies zu be- 
greifen; es ift ihre Natur, es ift ihr Leben. Gebt ihnen alfo einen 
sropen Hof, Gärten, Spaziergänge; andernfall3 quält Ihr fie. Schafft 
de Mauern und Barrieren fort! Auf dem Lande, inmitten 
von Feldern und im Grünen jollten die Kinder erzogen 
werden“ ?). 

Die Hier für eine hochheilige Sache geforderten Eigenjchaften 
dürften ſich in Neuftadt vorfinden oder vorfindlic) machen Tafjen. 
Rehr als irgend ein anderer etwas tauglicher Pla Liegt derjelbe jo 
ziemlich in der Mitte der Diözeje, von der Eijenbahn nur zwei Weg- 
kunden, und wenn einmal die Gemünden -Lohr-Wertheimer Bahn 
errichtet ift, nur fünfviertel Bahnjtunden von Würzburg entfernt. Die 
uch den Mainftrom fteil abgejchnittenen Hohen Speflartberge, durch— 
rohen von einem in das Mainthal fi) einmündenden Geitenthal, 
»orin der Ort Neuftadt fi) bis an das Mainufer Hinausdehnt, 
ipenden in der Niederung jene angenehme milde, auf den fteilen ganz 
nahen Höhen jene herzjtärfende reine Berg-Luft, wie man es jelten 
vereinigt findet. Wie abjtoßend und umerquidlich find die kahlen 
Kalkberge, die Münnerftadt einjchließen, gegen die Ueppigfeit des 
Planzenwuchjes, welcher auf dem hiefigen Sandboden überall gedeiht! 
Und noch der gute Lebenzftoff in den tiefen unterirdiichen Gängen 
dieſer Sandjteinfeljen, in dem flaren, veichlichen und guten Kriſtall! 
„Höher al3 Alles, ruft Pindar aus, preiß’ ich das Waller.” Das 
Waſſer ift die Mutter und nothiwendige Bedingung alles organijchen 
Lebens. Wohl feine Subftanz tritt in fo vielerlei Berührung mit 
dem menichlihen Leben, al3 das Waller. Daher wird es auch von 
allen Völkern hochgeſchätzt. Die Alten verehrten in ihren HI. Quellen 


— — — — — — — — 


2 Katholiſches Sonntagsblatt für Stadt und Sand, Würzburg 1866 Nr. 10. 
2) Dupanloup, B. v. Orleans, das Kind. 1859. S. 355. 
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den großen Geijt, der ihnen diejes föftliche Lebenselement jchenkte. 
„sit hier auch gutes Wafjer vorhanden“, fragen diejenigen, die ſich 
irgendwo neu anfiedeln wollen. Unveränderlic) wie das TFeljengebirg 
iſt dieſes Lebenselement bier vorhanden, indem es bei der höchiten 
Wärme wie Kälte beim Ausflujje aus der Röhre, es find lauter 
Springbrunnen im Orte, ftet3 8 Grad Wärme hat. 

Doc) fast hätte die Abficht des großen Karl den hiefigen Ort zu 
einer paſſenden Bildungsichule der Fünftigen Seeljorger unmöglıd 
gemacht. Der Gründer wollte ja hier eine „Stadt“ jchaffen; eime jolde 
aber ijt nad) den jeßigen Beitverhältnijjen für eine ſolche Anſtalt 
feineswegs fürderlid. Aber gerade dieje Abficht des königlichen Grün- 
ders ijt durchaus nicht erreicht worden. Neuſtadts Einwohner jind 
Taglöhner, Handwerker und Stleinbegüterte. Sie leben nach dem 
Grundſatze: „Arbeit ift mein Leben“. Ihre mühjelige Arbeit in der 
hiefigen jtillen Gegend würde die geiltige Arbeit der Studenten nie 
jtören, jondern im Gegentheile diejelbe nur ermuntern. 

Möchte daher unter der Fürbitte unjerer Ortspatronen, des 
hl. Burkard, Megingaud und Karl, der alten Sangmeifter und Ge 
nojjen das uralte Knabenjeminar wieder zum neuen, den Zeitanfor- 
derungen entiprechenden Leben auferjtehen, und das Wort des Dichters 
Wahrheit werden: 

„Das Alte ftürzt; e8 ändert fich die Zeit, 
Dod) neues Yeben blüht aus den Ruinen,“ 


VL 
— Cäciltie. 





„Ur unſer Franken war die erſte Kunſtausſtellung zu Einfiede! 
und Rorlach; es war eine permanente d. h. bleibende und 
auch eine großartige. Sie bejtand zunähjt nur aus einem 
einzigen Gegenftande, dem kleinen Tragaltare unjeres erjten Mijfionärs. 
Diejes Kunftwerk enthielt aber den Schöpfer und Erhalter alles wahr 
haft Guten und Schönen, den lebendigen Gottmenjchen Jejus Chriftus, 
verhüllt in Brods- und Weinsgeftalt. Aus diejem Zragaltare wuchs 
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wie aus dem Keime unſerer Eichel der mächtige Stamm der chriſtlichen 
Kunft empor, der den vielen Abzweigungen in Franken Trieb, Leben 
und Fruchtbarkeit ſpendete. 

Ueber dieſem engliſchen Tragaltare bildete ſich zunächſt eine 
yafiende Einfaſſung, wohl aus hundertjährigen Eichſtämmen des 
Speſſarts. Das Sparrwerf des Dachſtuhls war mit Schindeln und 
Holzrinde bededt; nur das Fundament, worauf die Hochwände der 
Balfen ruhten, war mit dauerhaftem Steinmaterial gegründet. Nicht 
blos unſere erjten brittiichen Miffionäre liebten diefen Schönen Holzbau, 
man baute im erjten Jahrtauſend überhaupt gern von Holz. Co 
treffen wir unter Ludwig dem Frommen einen folchen Bafilifenbau 
von Holz zu Micheljtadt im Odenwalde. Die Dombrände in Würz- 
burg weifen uns gleichfalls auf einen derartigen Holzbau. St. Stephan 
u Mainz erſtand umter dem berühmten Willigis als Holzbau. Jedoch 
begegnen uns in der nämlichen Periode die Wohnungen Gottes aud) 
als Steinbauten, jo zu Obermühlheim nun Seligenjtadt im Maingan. 
Auch der Kaiferpalaft an der fränkischen Saale war aus Stein, wohl 
uch das Hiefige königliche Jagd- und Maierhaus. Ob nun die unter 
Regingaud hier errichtete Wohnung Gottes von dem einen oder dem 
mdern Material hergejtellt war, willen wir nicht; wir müſſen ver- 
muthen, daß diefer Bau ein nobler war, deſſen Einweihung der 
Herriher Karl mit jeiner Gegenwart beehrte. 

Unrihtig möchte demnach die Behauptung des um Kunſt umd 
Arhlidhes Leben bejorgten, leider zu bald gejtorbenen Gelehrten 
Niedermayer fein, welcher in feiner Kunftgeichichte von Würzburg nur 
den Holzbau für die erjten Kirchen gelten laſſen will. 

St. Burfard, Megingaud und die Ihrigen waren es, welche das 
todte Material von Holz und Stein gleihjam in eine lebendige Form 
zum Tempel des Allerhöchiten mit aller ihnen möglichen Kunft ums 
bildeten. Sie fertigten die Riſſe; fie führten fie aus; fie waren die 
Steinmeten, Bimmerleute, Schmiede. 

In einer Urkunde v.%.1348 fommt noch ein eigener Baumeister 
m Hoiterperjonale vor. Derjelbe hatte Kelche, Bücher und verſchie— 
dene Ornamente im Convente anzufchaffen, jowie die nothwendigen 
Bauten zu unterhalten. Wenn ein Bau mehr als 3 Pfund Heller 
d. i. 7'/, fl. fojtete, mußte der Abt und Convent zuvor jeine Ge- 
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nehmigung ertheilen. Nach dem Tode eines Prieſters follte defien 
Stelle ein ganzes Jahr lang unbejegt bleiben und die Erübrigung 
hievon an das Bauamt fließen. 

Der letzte Prälat Johann Weigand war täglid Stunden lang 
bei Errichtung des legten Klofterbaues, als 1793—95 das Spital zur 
Wohnung der Klojterdienitboten und des Jägers umgebaut wurde. 
Er erſchien in ſchwarzer Clerik mit der jchweren goldenen Kette am 
Halfe; ein goldenes Kreuz war daran befeitigt, welches auf der Bruit 
lag. War er aud nicht mehr der mit eigener Hand thätige erite 
Benedictiner, jo glich er doch demjelben durch das geiftige Interefie 
an Kunftbauten. 

Ein Wort darüber zu verlieren, wie dieje verjchiedenen vom erjten 
bis zum legten Ordensmann hier und dem jonjtigen Elöfterlichen Be: 
figungen aufgeführten Bauwerke den Gejegen des Schönen und Guten 
entiprachen, ift theil3 jchwer, weil die Schöpfungen früherer Zeit ver- 
ihwunden find, theil3 überflüffig, weil die Klöfter befanntermaffen io 
wohnlich und jchön bauten. Wir finden in den abgebrochenen Mauern 
häufig die poröjen ZTufjteine zum Einſaugen der Flüffigfeit eingeſetzt; 
man fommt heutzutage darauf zurüd, indem man zu dem Zwecke 
künſtlich durchlöcherte Steine einjegt. — Manches einfahe Fußgeitel 
eines Ofens trägt zierlihe Kunft, indem an der jorgfältigen Arbeit 
die Jahreszahl des Heiles und das Wappen des Abtes jteht. 

Daf die Bildhauerfunjt aud) geübt wurde, wird unwiderſprech— 
lid) jein. 

Ein Kleines Ueberbleibjel von der Pflege der Malerkunjt fand ſich 
in dem wenigitens dreihundert Jahre alten Bilde der hiefigen Kloiter- 
ftiftung. Es war ohne eigenen Rahmen in die Wand des Abteijaales 
eingelaffen und konnte deßhalb bei dem tragiichen Brande vor einigen 
Jahren mit den Porträten der Aebte, die im legten Augenblide glüd- 
lid) gerettet wurden, nicht herausgenommen werden. Es kletterte einer 
von den muthigen Männern, welche in dem brennenden Münjter ein— 
drangen, auf den Schultern der andern jtehend, an diejes Bild; um- 
glüdlicherweiie hatte jedoch feiner von uns ein Mefjer bei jich, um 
Stüde davon abzujchneiden. Daß die Kirche früher mit Kalfgemälden 
und jonjtigen Zierrathen der Malerfunft geſchmückt war, beweiien die 
theilweije beim jüngjten Einlegen der Mauer zu Tage getretenem Weite. 
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An den Bogen der Säulen waren mit Bleiſtift Skizzen von Heiligen— 
gemälden aufgetragen, jo die Hl. Barbara mit dem Kelche in der 
Hand, ein Glaubensbote zu feiner Arbeit jchreitend. 

Es ift befannt, daß die alten Deutjchen, wie auch jebt noch der 
gemäthliche Deutjche, große Vorliebe für den Gejang hatten. Karl d. Gr. 
ließ ſchon die uralten Lieder, in welchen die Thaten der großen 
Heiden Germaniens bejungen wurden, ſammeln und aufzeichnen. Leider 
bat jein Nachfolger Ludwig dieje ältejten Gejangsdenfmäler verbrennen 
laſſen, weil fie ihm heidniſch erjchienen. Die brittiichen Miffionäre, 
die jo gerne auf das Gegebene Neues und Befjeres aufbauten, hätten 
fh nie hiezu verftanden. Sie bemühten fi) nur, eine bejjere Form 
und einen bejjeren Inhalt den vom Heidenthum Webergetretenen in 
dem Gejange zu reichen. 

Ein Beiſpiel, mit welcher Liebe deren Ordensnachfolger die 
Tonkunſt pflegten, joll in Folgendem angeführt werden. 

Gleichzeitig mit Mozart lebte in der hiefigen Abtei der Mönd) 
und Prior Namens Peregrin Pögel, welcher damals als Komponijt 
son Kirchenmuſik Ruf Hatte. Als Mozart gerade einmal in Frankfurt 
»er, lernte er Kompofitionen diejes Geijtlichen fennen und wurde 
deshalb von dem Wunjche bejeelt, die perjönliche Bekanntſchaft des— 
jelben zu machen. Hiebei erfuhr er, daß bald in der Abtei daS. 
Hauptfeft „Benedicti“ gefeiert würde, bei welcher Gelegenheit jeden- 
falls einige der hauptſächlichſten Werke Pögels zur Aufführung fommen 
würden. 

Am genannten Feittage ſtrömte von allen Seiten das Volk in 
das Klofter, um fich der Andacht Hinzugeben und die herrliche be- 
rühmte Neuftadter Kirchenmufif zu hören. Wer nur einigermafjen 
leidlih ein Inſtrument bearbeiten konnte, fand fich zur Verſtärkung 
des Orcheiters ein, um darnach auch noch an den Freuden des reid)- 
beſetzten Slojtertifches theilnehmen zu fünnen. Der Pater jtand an 
ſeinem Bulte, die Partitur vor fi), den Direktionsjtab in der Hand; 
da naht ein Mann von unjcheinbarem Aeußeren und mit demüthiger 
Miene, der ihn alfo anredet: „Haltens zu Gnaden, Hochwürden, 
i bin a e Mufifant“. Pögel, in der Meinung, es mit einem her— 
gekommenen fremden Mufifanten zu thun zu haben, weit ihn an die 
zweite Violine, ohne fich weiter um ihn zu intereffiren. Das Kyrie 

&5 Lint, Kloſterbuch d. Didcefe Würzburg. 17 
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begann und unjer Unbefannter bearbeitete jo jchredlich jein Inftrument, 
daß er die zweite Violine und dadurch beinahe das ganze Orcheiter 
auseinander brachte. Als das Kyrie beendigt war, rief ihm Pögel 
im ernten Zorne zu, er jolle die Geige weglegen und zu Niemand 
jagen, er jei ein Mufifant oder habe in Neuftadt mitgejpielt. Ruhig 
erwiderte unjer Mann: „Berzeihnet, i bin g’wohnt, erjte Geige zu 
jpielen, wenns Hodwürden erlauben, jo will i bei Ihnen aus der 
Bartitur geigen“. Erjtaunt hierüber, daß ein Geiger, der die zweite 
Violine an feinem Pulte nicht handhaben fünne, die erfte Violine aus 
der Partitur jpielen wolle, ließ ſich Pögel verjuchshalber und weil 
die Zeit drängte, darauf ein, jedoch mit dem ftrengen Beifage: „Wenn 
ih Ihm ſage, hör’ Er auf, jo legt Er die Geige weg und jtellt ſich 
hinter; Er kann da feinen Rojenfranz beten“. 

Das Gloria begann und hatte im Verlaufe eine große Tyuge. 
Unjer Mann jpielte aber jo ficher alle einzelnen Einjäße der Sing: 
jtimmen und Inſtrumente mit, als fönne er die ganze Partitur aus- 
wendig. Das ganze Mufikftüd erhob jich zu einem hohen Schwunge. 
Unjer Mufifdireftor wußte jeinem Staunen feine Worte zu geben, 
erinnerte fi aber, von der Anwejenheit Mozarts in Frankfurt gehört 
zu haben; er wandte fid) deshalb gleich nad) Beendigung des Gloria 
mit den Worten an den Unbefannten: 

„Sie find Mozart“, 
worauf diejer mit einem herzlichen Händedrud erwiderte: „Ja, Hod- 
würden, Sie haben’3 errathen, und Sie find der Komponift Bögel“. 

Nun war der Jubel allgemein; Jeder jchägte ſich glüdlich, mit 
Mozart geipielt zu haben. Mozart Löjte dann den Organiften ab 
und ſetzte auch durch diejes Spiel Alles in Staunen. Drei Tage 
dauerte hierauf der Aufenthalt des Meijters in der Abtei, und umver- 
gehlich blieb Allen die Liebenswürdigfeit des Größten unter Deutid) 
lands Romponiften. 

Dr. Saffenreuter von Würzburg hat diejen Vorgang in feinen 
Eichenfränzen bejungen. 

Die Neuftadter Alten erzählen, daß Mozart und P. Beregrin 
einander Stüdchen aufgegeben, feiner aber dem andern etwas jcyuldia 
geblieben jei. Doc einmal habe der Fremde nicht nachgekönnt. Der 
Pater machte es ihm nämlich vor im Pfeifen, wie bei uns der Poſtillon 
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kin Hörnhen bläst. Der Fremde follte es nieberjchreiben, konnte 
aber nicht. Offenbar machen hier die Leute eine Verwechslung, da 
jeder mr etwas geübte Mufifer jo etwas zu Noten bringen fann, und 
ger ein Mozart! Er Hat ja in der Sirtinischen Kapelle jene ver- 
Khlofienen, vielfeitigft gegliederten Noten des Miferere erlauſcht und 
(den nad) drei Tagen zum Staunen von Rom in vollfommenfter 
lebereinftimmung mit dem Jedermann unzugänglichen Originale auf- 
geführt! 

As diefer BP. Peregrin die mit jo vielen Regiftern verjehene 
Orgel in der großen Wallfahrtskirche zu Walldürn bei einem feier- 
ihen Amte fpielen wollte, ftellten fich mehrere dienftbare Geifter auf 
hiden Seiten an ihn, um die Regifter zu ziehen. Er wies fie zurüd 
und beſorgte das Kunſtwerk allein. Als diejelben ihm die Orgel- 
fimme umdrehen wollten, legte er fie ganz bei Seite und fpielte ohne 
alen Apparat, ohne alle Vorlage, bloß nad) feinem Geiſte in bejter 
Harmonie mit den übrigen Mufiffräften. Die Walldürner nannten 
ün deshalb den Neuftadter Mufit-Herenmeifter. Es war ihm 
ht, ohne Vorlage zu arbeiten, weil er diejelbe wie mehrere andere 
Impofitionen jelbft herausgegeben hatte. 

Bei aller mufifaliicher Virtuofität war der Künftler ein jehr 
tommer Ordensmann. Er bejuchte regelmäßig den Chor und begleitete 
mehrere Jahre hindurch das wichtigſte Klofteramt, das Priorat. In 
den legten Lebensjahren war er blind, verrichtete jedoch noch Hiebei 
das Erlöfungsopfer. Er jtarb eines ſehr erbaulichen Todes den 
15. November 1788, allgemein von den Seinen geliebt und bedauert. 
Seine Heimath ift das Muſikland Böhmen, wojelbft er zu Sandau 
am 1. März 1711 geboren wurde. 

E3 find jegt noch folgende Kunſtgegenſtände hier vorhanden: 

1. Die Fahne von Karl dem Großen. Gegenwärtig bat 
deſelbe die Geftalt einer Schärpe in der Länge von 11 Fuß und 
5 Zoll Breite. Sie war mit dem Mantel der Hl. Gertraud in die 
ritlihe Schagfammer nad) Heubach gefommen, und wurde von da 
“3. 1841 unjerem leßten farolinishen Stammhalter Dechant Kraus 
von Pflochs bach zur Aufbewahrung in der hiejigen Kirchenichagfammer 
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Beim erſten Anblide bemerkt auch der Nichtkundige, dab die 
jebige Form nicht die urjprüngliche ift. Es befindet fid) auf dem 
gelben Seidenftoff ein mächtiger jchwarzer Adler mit rothen Augen 
- und rothen Füßen. Seine Flügel find zwei Schuh lang, die Schwan; 
feder natürlich) noch etwas weiter geftredt. Während jet der Leib 
des Adlers durchichnitten und die beiden Stüde der Länge nad) 
aneinander gejegt find, jo war früher der ganze Adler vorgeitellt. 
Der Kopf ift nicht mehr vollitändig vorhanden, jondern nur die Zunge 
und ein Auge. 

Eine Menge von Drachen mit weit aufgejperrten Rachen, Sphinre 
und jonftige Unthiere find auf dem gelben Grund zum Theil mit 
Silberfäden, jowie auch ein Fleiner Adler eingeftict und verschiedene 
Arabesten eingewebt. An einem Ende befinden ſich zwei Schlangen. 
Berichiedene von Goldfäden gebildete Berlenhülfen find noch fichtbar, 
die Perlen jelbit find nicht mehr da. 

Weil im vorigen Jahrhundert der Geichichtichreiber Eckhart ic 
viele Einwendungen gegen die Aechtheit dieſer Fahne erhoben hat, io 
gaben vielleicht die Benedictiner beim erften Sturme etwas nach um 
nannten fie von da an Leibbinde oder Schärpe ihres Stifters. 

Nach einem Inventar v. J. 1561 waren unter andern Kojtbar: 
feiten in der Safriftei aufbewahrt: „zwei jtegreipf, jo Kaifer Caroli 
magnj gewejen jeindt“. Dieje Stegreife des Stiftes, weldhe manchmal 
auch als goldene bezeichnet werden, worüber aber zur Zeit keine 
Documente vorliegen, find gegenwärtig nicht mehr vorhanden. Die 
jelben wurden wahrjcheinlih mit andern Kleinodien auf die Feſtung 
Marienberg zur größeren Sicherheit abgeliefert und daſelbſt von den 
Schweden jpäter genommen; oder wenn fie in Neujtadt zurüdgeblieben 
jind, hier von denjelben angeeignet. 

2. Der Mantel der hl. Gertraud. Er iſt 4 Fuß hoch umd 
mißt in der unterjten Breite fajt 14 Fuß. Der durch das Alter der 
Zeit, ähnli) wie am h. Rode der Mutter Gottes zu Machen, gräulich 
gewordene an vielen Stellen noch jehr gut erhaltene Seidenftoff ı 
mit den liebenswürdigiten fternartigen und ovalen Arabesfen geſchmückt, 
und zwar find dieſe funftvollen Mufter, wie wir jagen, nicht wie bei 
den bemerften Thieren auf der Fahne eingeftickt, jondern beitens ein 
gewebt. Am vorderen Rande des Mantels find gleichfalls mit Gold. 
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md Silberfäden verjchiedene Buchftaben eingewebt, wovon jedoch zur 
Zeit nur noch gegen 25 vorhanden find. Mehr als zwei Dritttheile 
hat die legte Zeit ganz nutzlos und frivol vergeudet, während die 
vielen früheren Jahrhunderte troß der verjchiedenen Stürme jorgfältig . 
dieſe Koftbarkeit aufbewahrt haben. Die eingewebten Worte lauten 
auf Deutich: 

„Berbertha ließ mich (dieſes Kleid) machen zu Ehren und zur 
Zierde ihrer Tochter. Das unferem Verdienſte gebührende Lob werde 
durh die Anſchauung Gottes“ '). 


3. 3. 1609 erhielt der Herzog Wilhelm von Pfalz-Neuburg bei 
einer Durchreije durch Neuftadt und i. J. 1677 die römische Kaiferin 
Keonora Stüce von diefem Mantel, welche durch moderne neue erjeßt 
wurden. 


Der Schriftſteller Surius mit Andern gibt über die Hl. Gertraud und 
üre Berehrung zu Klofter Neuftadt Folgendes: 

„Der Heyligen Gertrudis Beftigia oder Fußtappen wie fie auf den 
Immen, Händten vudt dem Angeficht liegent gebettet, auf Et. Michaels Berg, 
bet am Kloſter Neuftadt am Main gelegen, werdten noc auf den heutigen 
dag auferhalb der Chors der St. Michaels Kirch dafelbften vnterm freyen 
biamell offentlich gezeiget vnd geſehen alſo friſch vndt ſcheinbarlich, alß wenn 
iothe heutiges Tags mit Fleiß alſo formiret. Vndt iſt ſich höchlich zu Ber: 
zundtern, daß in fo viel hundert Jahren vndt von ihren lebzeiten ahn ſolche 
derch Kein Bugeſtümmigkeit, Hagel, Kieſel, Waſſer, Schnee vnd nundtere 
viderwärtigkeit haben lönnen verwüſtet werdten. Sie ſeindt Jedermann nad) 
der lang groß gericht, wer ſich darein ſtellt, vndt man hat durch gewiſſe Er: 
iahtung, daß Piel, jo daſelbſt gebettet, im ihren nöth erhört fein wordten. 
Deẽgleich wird im wohlgemeldt Kaiſerlichem Kloſter Ihr mantel, den fie 
vabgetragen, bewahret, welder von reinem Köſtlichen Seidenwerk gleid dem 
Iamaftigen gewürfet und mit etlich güldtnen Buchftaben umb den vant befetset, 
'o zufammengefügt heiffen: Berbertha... Vnd want er den gebehrenten 
ambdgegeben, oder auf fie gedeckt wird, hilft ihne Gott der Allmechtige durch 
re Fürbitt zum frölichen anblid ihrer Geburth.“ 


!; Berbertha jussit me fieri ad honorem et decorem filiae suae. Deum 
‚iu merito laus assit debita nostro. Es find zufammen 83 Buchjtaben. Deum 
"et wohl jür Deorum. 
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Wahrjcheinlich Hat die Gemahlin von Pipin Namens Berbertba 
ihrer Tochter Gertraud diejen feidenen Mantel bei einer feierlichen 
Gelegenheit, und die feierlichfte war wohl deren Eintritt in das 
Klofter, verehrt. Die Sarazenen haben ihn wohl gefertigt. 


Die in den Boden eingedrüdten Fußftapfen find nicht mehr zu 
jehen; dagegen wächſt fein Gras auf dem Plate. 

Klöfterliche Aufzeichnungen melden, daß ein Voit von Riened 
Namens Andreas mit feinem Knechte zweimal die Fußftapfen der 
Heiligen in der Nachtszeit zerftörte, daß jedoch diefelben morgens 
wieder wie früher vorhanden waren. Er wagte einen dritten Verſuch; 
da fam aber aus dem heiteren und ruhigen Himmel ein foldher Sturm: 
wind hervor, daß er meinte, die böjen Geifter wollten ihn bavon 
ſchleppen. Schnell ließ er feine Grabinftrumente liegen und eilte 
davon. Später machte er hievon ein offenes Geftändniß. 


Die Pfarrei Pleichach pilgerte jährlih am Pfingftmontag zur 
Verehrung der hf. Gertraud hieher, indem fie zu Schiff herunterfuhr. 
Weil aber i. J. 1749 einige Erceffe dabei vorfamen, fo wurde Diele 
Prozeffion von da an nicht mehr hieher geleitet, ſondern nad) einem 
noch vorhandenen gedrucdten Zettel früh um '/,6 Uhr auf den Nicolans- 
berg zu Würzburg „zur größeren Ehre Gottes, feiner hl. Mutter und 
der hl. Gertrudis“. Längft ift aber diefe Neuerung auch wieder voll- 
ftändig verihwunden. 

Dagegen lebt noch zu Neuftadt und für die ganze Umgegend die 
vertrauensvolle Verehrung diejer hi. Patronin. An ihrem Feittage, 
den 17. März ertönt ihre herzliche Lobpreifung in dem alten Ger: 
trudenliede, das wir als eine alte Kumftreliquie auch noch mittheilen 
müſſen. Wahrjcheinlich ift dasjelbe erft vor einigen Jahrhunderten 
in die jetzige Form gebracht, aber wohl nad) einem viel älteren Terte 
umgearbeitet worden. 

Spurlos giengen an dieſem Gertraudencultus die vor einigen 
Jahren in dem hiſtoriſchen Vereinsarchive veröffentlichten maßloſen 
und unwahren Verdächtigungen vorüber, als ob unſere Heilige nichts 
weiter wäre als die allbekannte, phantaftische „ „Hullenfrau“. Eben 
jowenig nahmen aud) jene rauen von Würzburg hievon Notiz, welche 
bei der Zödjährigen Jubiläumsfeier des Papftes Pius IX. zu Mom 
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ihte Huldigungsſchrift dem Statthalter des Herrn überreicht haben. 
In dieſer Weiheſchrift iſt unſere hl. Patronin nebſt anderen um die 
erſteſte Verbreitung des Chriſtenthums hochverdiente Frauen in bild— 
licher Darſtellung eingezeichnet; nämlich folgende: die hl. Adelheid 
von Kitzingen, Bilhildis von Veitshöchheim, Gertraud von Neuftadt 
ı.M., Lioba von Bilchofsheim und Thekla von Ochjenfurt. 


: Yobgefang 
zu Ehren der hf. Jungfrau Gertraud. 


1. 


D höchftes Gut, Herr Jeſu Chrift, 
Zu deiner Braut erwählet ift 

Zanft Gertraud, Jungfrau rein! 
derleihe uns zu ehren 

Zanft Gertraud Jungfrau rein, 
Lerleihe uns zu ehren, 

Tas Lob und Preis zu mehren, 
Zunft Gertraud Jungfrau rein. 


2. 


20 fangen wir zu preifen an 

Und rufen dich von Herzen an 
Sant Gertraud Jungfrau rein. 
Tih Jeſus hat erwählet, 

Sentt Gertraud Jungfrau rein, 
Tih Jeſus hat erwählet, 

In Jungfrau'n zugezählet, 

Zanft Gertraud Jungfrau rein '). 


3. 


dein Bater Fürft Pipinus war, 
Leim’ Mutter war Berbertha Har; 
Laiſer Karl ehrt deine Jugend, 
Tu glänzeft voll der Tugend. 


4, 
Die Ehr’ und Ehe hielt’ft für eine Paft, 
Den Jungfrau'nkranz bewahret haft ; 
Zu Carlburg Ruh’ haft g’funden, 
Zu Neuftadt bet’ft viele Etunden. 

5. 
Hier fieht man die Fußſtapfen dein 
Auf Micelsberg gedrüdet ein; 
Dir quillt ein Brunn in Deden, 
Dein Mantel Hilft in Nöthen. 

6. 
Du zeigeft, daß du heilig bift, 
Bon Gott groß Gnad dir geben ift; 
Dein Fürbitt zu Gott jende, 
AM Uebel von uns wende, 

7. 
AM Frommen fteh’ in Aengften bei, 
Die Sünder mad’ all fchuldenfrei ; 
Mit Gnad wollft uns bereichen, 
Daß wir von Sünd abweichen. 

8. 
Bewahr die ganze Chriftenheit 
In Segen, Fried’ und Einigfeit; 
Den chriſtlich Glaub' ausbreite, 
AU’ Keterei ausreute, 


") Tie im jeder Stropbe mehrmals und zwar in bem 3., 5. und 8. Verſe vor: 
'ommenden Worte, jowie ber dem 4. gleiche 6. Vers wird im Folgenden ber Kürze 


tyen weggelafien. 
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9. 10. 
Beihirm’ das liebe Vaterland, Ehr’ jei Gott Vater und dem Sohn' 
Jeden beglüd’ in feinem Stand; Sammıt heiligen Geift in höchſtem Thron’; 
Pet, Theurung, Feind abmwende, Hilf, daß wir felig fterben, 
Zu lieben Gott ohn’ Ende. Das Hinmelreic, erwerben. 


3. In einem byzantinischen Doppelbogen vor dem Chore der 
Abteifirche find auf der Gartenmaner vier Steine mit feltfamen Ge— 
bilden eingemauert. . Der eine ftellt einen Gentauren mit ge 
ſpanntem Bogen vor, auslaufend in eine Pferdsgeftalt; der ander 
einen Caputzenmann, in der Rechten den Speer, in der Linfen bie 
Rojette haltend, im untern Leib einen Hund vorftellend. Die beiden 
andern Steine zeigen Seeungethüme vor, das eine mit weit 
aufgeiperrtem Rachen. Jedes Bild ift gegen zwei Fuß lang. 

Heffner- Altened erklärte in einem Privatfchreiben an mich vom 
J. 1858, daß dieſe Steine wohl noch aus der carolinischen Zeit 
ftammen; Sighart hält fie in einem fpäteren Schreiben für jünger 
und glaubt, daß diejelben den Sternenfreis oder die menfchlichen Lei- 
denfchaften vorftellen follten, und daß diefe Gebilde uriprünglich das 
Kirchenportal verzierten. Erft im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
wurden diefe Steine an dem jebigen Plate auf der Gartenmaner 
aufgeftellt. 

Die hiefigen alten Leute gaben die Verfiherung, daß in Dielen 
Ungethümen ausgedrüdt werden follte, wie die hiefige Gegend eheben 
beihaffen war. Die Menichen wären Halbwilde geweien; an dem 
Plate, wo jet Neuftadt fteht, hätte fich ein weiter Sumpf ausge 
breitet, woran die beiden Seethiere erinnerten. Diefer Zuftand e 
aber geändert worden, als Karl der Große zu Ehren der Mutteı 
Gottes und des hi. Martin das hiefige Kfofter errichtete, wie '" 
den großen unterhalb eingemanerten Steinen zu erjehen. Allerdina! 
weift auch unjer alter urjprüngliher Name „Rorlaha* auf au 
Waffer hin, welches mit Rohr verwachſen war; Rohrwaſſer. Aller 
wir brauchen dieje Ortsſage nicht gerade feitzuhalten, um diefe Bilde 
zu erflären; wir finden ja an alten Kirchen häufig derlei Abbildunae 
von Ungethümen und Thiermenjchen; es joll der Unterſchied zwiſche 
draus und drin, Gotteswohnung und Weltgetümmel lebhaft dargeitell 
werden. 
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Aehnliches treffen wir in Würzburg an der Marienfapelle und 
namentlich am Dom zu Speyer. Keineswegs dürfen wir mit Lützow: 
„Die Meifterwerfe der Kirchenbaufunjt“ S. 123 derlei Geftaltungen 
nur als überquellende Vhantafie anjehen; es ift vielmehr hierin jenes 
mbaltsichwere Wort des Bölferapofteld ausgejprochen: „Ich fühle ein 
doppeltes Geſetz in mir". 

Vielleicht joll der Mann mit feiner übergezogenen Capube den 
Otdensmann uns darjtellen, jein Speer den großen Weltfampf und 
die Roje in der Linfen die Gottes- und Nächitenliebe, wornad) er 
ftrebt; der Hund aber, worauf jeine übrige Geftalt ausläuft, Die 
menihhliche Natur mit ihren thieriichen Eigenschaften, welche und zwar 
bier dieſes Gottes-Geſchöpfes Schnelligkeit und Furchtlofigfeit er zu 
höherem Dienfte bändigt. Eine ähnliche Aufgabe kann jeder Chrijten- 
mensch fich hievon ablefen; defgleichen aud) von dem Gentauren, da 
der Erdenbürger ein feites Ziel und zwar raſch, wie das chnell- 
laufende Pferd, verfolgen muß. 

Wahrſcheinlich ftammt aus der carolinishen Bauzeit das Bild 
des Kranken am Schwenmteiche, den der Herr heilt, ſowie ein jehr 
atereſſanter Schlußftein, welcher wahrjcheinlich im Gewölbe der erften 
biefigen Kirche befeftigt war. Erfterer ift jüngft dem hiftorifchen 
Lereine mit einigen Säulenftücden und Steinen, welche mit ſchönſtem 
gotbiichen Blattwerf verziert waren, itberlaffen worden. 

Dagegen find noch an der hiefigen Kloſterſcheune die Bilder des 
hl. Martin und des bittenden Bettler mit lahmen emporgehobenen 
Fuß und angelehnt an eine Krüde, fowie am Pfarrhaus zwei uralte 
Fenſter, mach innen ſehr breit, nad) außen ganz fchmal vorhanden. 
Rahricheinfich gehörten diefe beiden jehr hoch angebrachten Fenfterlein, 
wie die Benedictinertradition meldet, der unter Karl d. Gr. hier ein- 
geweihten Kirche an. Sie war jpäter Begräbnißftätte der hiefigen 
Beiftlichen ; unter Julius einige Zeit Pfarrkirche und hieß der Peter: 
münfter. 

4. Im bemerften Doppelbogen jehen wir unten vier größere 
Steine, jeder gut drei Fuß hoch. Die ehrwürdigfte der Geftalten 
ft fitendb auf einem Throne abgebildet, da3 Haupt mit einer Krone 
geſchmückt, das Kind ruht auf ihrem Schooß, den Finger erhebend. 
Tie Infchrift Tautet: „Maria patrona, die Batronin Maria“. Ihr 
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zur Rechten ſteht das Bild des hl. Biſchofs Martin, ihr zur Linken 
ber Herricher Karl mit Scepter. Deſſen Injchrift heißt „S. Karolus. 
rex . fundator . hujus . monasterii. Der hl. König Karl, Gründer 
diefes Kloſters“. Diefe drei Heiligenbilder werden von den genannten 
Kunftverftändigen ihrer Entjtehung nad) ins 12, Jahrhundert gejekt. 
Sie ftanden wohl am Kirchenportal. 


Das nächte Heiligenbild, etwas größer, aus anderem Stein und 
namentlich in der Gewandung jchon viel zierlicher gebildet, ftammt 
wohl aus dem 14. Jahrhundert und führt die Infchrift: „sancta Ger- 
trudis, dotatrix ora pro me. Heilige Stifterin Gertraud bitte für 
mich“. Der unter diefem Bilde knieende Abt mit ſehr forgfältig ge- 
legtem Haupthaar und den einfach gefrümmten Stab foll wohl jenen 
Ordensprälaten vorjtellen, welcher diejes Bild der Schubpatronin 
Gertraud fertigen ließ. 


5. Sighart nennt den Taufftein „im [hönen Neuftabt nad) 
dem Altenftädtener in Oberbayern den interefjanteften im ganzen 
Bayernland“. 

Während unfere jebigen Tauffteine nad) unten fi) ganz aus: 
runden, ijt diefe Reliquie unten gerade jo breit wie oben. Sie ftellt 
nicht ganz einen Kreis vor, fondern, jedoch nur ſchwach, eine Dvale 
von faſt drei Schuh in der Ausdehnung nad) der Breite, die Höhe 
beträgt zwei Fuß; in der Mitte ijt der Stein etwas ausgebaudht. 

Im Inventar von 1555 finden wir diefen Taufſtein mit einem 
barcheten Umhang verjehen noch im Gebraud. Als im folgenden 
Jahrhundert die Abteifirche umgebaut, und auf dem Berge die Michels: 
fapelle zur Pfarrkirche eingerichtet wurde, wurde dieſes ehrwürdige 
Kirhenftük in den Eonventsgarten zwijchen den nördlichen Thurm 
und das Kreuzichiff ausgejegt, wojelbjt es i. J. 1848 erft aufgefunden 
und fpäter in der Abteifirche wieder aufgeftellt wurbe. Ein jprechendes 
Bild von der jchredlihen Zurüdjegung der Kunjt, welche jeit drei 
Jahrhunderten unſer Vaterland verunftaltet hat! Hiebei giengen die 
Bildniffe von mehreren Apojteln zu Schaden, wenn diefelben nicht 
durch Glück noch weiter aufgefunden werden. Gottlob iſt jedoch noch 
ſoviel vorhanden, daß unſere Aufmerkſamkeit daraus das Ganze leicht 
ſich vorſtellen kann. Das Ganze beſtand aus einem einzigen Stein. 
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Auf der Außenſeite iſt Chriſtus mit den zwölf Sendboten in 
erhabener Arbeit abgebildet. Der Herr ſteht tief in den Wellen des 
Jordan, über ihm jchwebt der hi. Geift in Taubengeftalt. Zu feiner 
Rechten fteht der Täufer, welcher etwas hingewandt zum Herrn über 
ihn feine rechte Hand ausbreitet; er hat das Spruchband: „ego non 
sum din, ich bin nicht würdig”. Zur rechten Seite des Täufers er- 
blifen wir den Petrus mit dem Sprucdhbande: „credo in de, ic) glaube 
an Gott“; auf der linfen Seite des Meifterd den Matthias mit den 
Borten: „et vit.e.a. und ein ewiges Leben. Amen“; dann Thatheus: 
„earnis r. Auferstehung des SFleifches“; Simon: „remissionem p. Ablaß 
der Sünden“; Mathäus: „sanctam ecm. eine heilige Kirche" ; Bartholo- 
mäus: „credo ins. s. id) glaube an den hl. Geift“; Philippus: „inde 
ventur. von dannen er fommen wird“. Wir fehen noch das zerbrochene 
Bildniß des hi. Thomas. s 

Eine jede Figur ift anderthalb Fuß hoch. Der Heiligenfchein 
ihwebt jehr lebhaft über jedem Haupte der Sendboten. Jeder Jünger 
Reht unter einem Bogen, welcher mit dem nächjten verbunden ift. 
duf diefem Bogen lejen wir feinen Namen. 


Unrihtig ift die Angabe von Sighart ©. 192, als ob diefe Säulen- 
ufoden mit Blätterfapitälen verbunden wären. Hiedurh wäre das 
ter unferer Reliquie aus der romaniſchen Zeit in die fpätere Gothif verfekt; 
penn auch nicht geradezu in Abrede geftellt werden foll, daß wir auch hie 
und da in der romanifchen Barfzeit derlei Verzierungen treffen. 

Bei diefer Gelegenheit müſſen noch folgende irrthümliche Angaben bezüglich) 
des hiefigen Kloſters berichtigt werden. 

©. 41 wird bemerft, daß i. 3. 841 die Bafılifa zu Neuftadt geweiht 
worden wäre; dies widerjpricht den fonftigen Notizen; es ift vielmehr die 
Kirche von Dchfenfurt da geweiht worden. 

S. 84 ift nicht das Yahr 793, fondern vielmehr 784 als Einweihungs: 
jahr der hiefigen Kirche anzunehmen. Die beiden Kirchenfürften Lulus und 
Sillibald lebten ja damals nicht mehr, welde bei dem Kirchweihfefte zu 
Korlach anweſend waren. 

Unrichtig iſt auch, als ob die hieſige Kirche nur einen einzigen Thurm 
babe. (Die dem geehrten Autor von mir mitgegebene Zeichnung gab Anlaß 
a diefer verkehrten Annahme.) 

S. 175; ein auf Säulchen ruhender Altar ift in Neuftadt nicht vor- 
Junden. 
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Der Apoſtel des Herrn erhebt zwei Finger der Rechten mahnend 
und jegnend; mit der Linken hält jeder über dem Glaubensherzen feit 
fein Spruchband, womit er die Erde mit dem Himmel verbinden will. 

„Je länger ich an diejem antifen Steine zeichne, ſprach Profeſſot 
B. Dittinger von Ulm, deſto mehr ftaune ich über dies Meifterwert 
alter Kunft.“ 

Die Zeichnung diejes Taufiteines jowie der vorhin erwähnten 
Bilder vor dem Kirchendor hat das Nationalmufeum in München 
verlangt und erhalten; den Taufftein aber nimmermehr; er wird 
eine Zierde und Predigt in unſerer neuen Pfarrkirche werden. 

6. Die eigentliche Gothif hat Hier nicht? von Belang geichaffen, 
wenigitens läßt fich hierüber nichts Gewifjes mehr vorzeigen; vielleicht 
war die in der Blüthe der Spibbogenzeit zu Einfiedel errichtete 
Kapelle ihr Werf. Dagegen war die fogenannte Nachgothif unter 
Julius um jo thätiger; die Kirche wurde 1616—20 umgebaut und 
der ganze Klofterbau errichtet. Noch ftehen die fünf Fuß breiten und 
faft zweimal jo hohen Doppelfenfter an dem Kreuzgarten. Ihre Füll— 
ungen oder Mafverzierungen ftellen uns zwar feineswegs jene zarten 
Bildungen der Vorzeit dar, wie wir fie in Amorbach, Aſchaffenburg 
und jonft anftaunen, zeigen aber deutlich das Streben, auch jchon 
diefen einfachen Garten durch die Kunst zu verherrlichen. Es erjchein: 
dieſer 110° lange Kreuzgarten jchon jelbft al ein Kunftwerf, um 
denjelben führt im Quadrat ein 15° breiter Gang, daran und darüber 
ift der vielzellige Münfter mit der Kirche gegen Norden errichtet; der 
ganze Quadratbau ijt auf drei Seiten von Kloftergärten eingejchlofien 
vor den Fluthen des lieben Mainjtromes. 

Leider mußten vor einigen Jahren die ebenfo dauerhaft als 
zwedmäßig eingerichteten Springbrunnen in diefen Gärten zerſtört 
werden. Nocd trauern die Alten über das Eingehen des prächtigen 
Rohannesbrunnens. „Wir hängen jet euern Johannes“, jagten die 
Frivolen, al3 beim Veſpergeläute das an einem Strange hängende 
jteinerne Bild abgenommen wurde, „jet läutet ihr ihm aus; jpäter 
föpfen wir ihn“. Schon früher mußte der funftvolle Telberg ver 
dem Sircheneingang auswandern in das Gogelsgut unterhalb Frank 
furt, woſelbſt die Säulen und Pfeiler desjelben eine Gartenanlacı 
vor dem Main bilden. 
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Diejer Delberg hatte fieben Säulen auf jeder Seite des Ein- 
gangs; fie waren fieben Schuh hoch, mit zierlichen alten Kapitülern 
geſchmückt und durch Bogen miteinander verbunden. 


7. In dem Wohnhauſe Gottes feierte die hieſige Kloſterkunſt 
isre höchſten Triumphe. Bei dem ſonſtigen Reichthum der verſchie— 
denen Kloſterdoeumente fehlt leider eine Urkunde darüber, wann Die 
hieſige Abteikirche errichtet wurde. Kenner ſetzen nad) dem Charakter 
des ganzen Baues die Zeit in den Anfang des 12. Jahrhunderts. 


Am Dienstag den 26. Mai 1857 Abends 5 Uhr follte dieſer 
Gottesbau vernichtet werden. Ein Blitzſtrahl fiel bei nicht jehr 
beftigem Gewitter herab, theilte fich oberhalb der Thürme und fandte 
in jeden derjelben den Donnerfeil. Im füdlichen Thurme entziündete 
derielbe das Gebälfe beim Eindringen in die oberjte, jowie beim 
Ausfahren aus der unterften Gaupe. Leicht war es ung, Diejes 
unterste Feuer jogleich zu Löjchen, aber unmöglich, zum oberjten ganz 
deinen Feuer dur) das eng ineinander liegende hohe Gebälfe zu 
dringen. Nach furzer Zeit brannte im nördlichen Thurme die Helm- 
tunge und das Feuer verbreitete fich jchnell abwärts. Handſpritzen 
»aren leider nicht vorhanden; die angefommenen großen Feuerjprigen 
tonnten unmöglich die in Flammen ftehenden hohen Thürme erreichen. 
Em Sturmwind wälzte diefe Thurmflammen über den Chor, jowie 
das Kreuz- und Hauptichiff, aus welchem die im Speicher aufgeftellte 
Nannichaft nur mit Noth zur rechten Zeit noch fliehen fonnte. Das 
nördliche Nebenihiff wurde von mir durch die Waldzeller Spriße, 
welhe da zum erjtenmal ind Feuer kam, bis Nachts 1 Uhr erhalten, 
der Schlauchführer mußte jett zum „Ab“ fommandirt werden, weil 
das ‚Feuer von allen Seiten durch den Sturm herbeigeführt wurde. 
Um 11 Uhr war der mit der Kirche ein Viereck bildende Conventsbau 
noch umverjehrt. Obgleich jebt fieben Sprigen mit zahlreicher Mann— 
haft arbeiteten, jo loderte doch eine Halbe Stunde darauf der ganze 
großartige Bau beim heftigen Wind in hellen Flammen auf. Leider 
mußten die an dem großen Saale aufgejtellten Bücher und Papiere 
eingeäfchert werden. E3 wurde der Auftrag gegeben: „Laßt die 
Schunken verbrennen”; während altes Gerümpel herausgetragen wurde. 
Mir war die Benugung und Durchforjchung diejer Documente zuvor 
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deiwegen verweigert worden, weil darin Rechte enthalten jeien, deren 
Kenntniß mir nicht gejtattet werde! 

Der Chor wurde vom Feuer verjchont, weil wir durch das Chor- 
fenfter einfteigend die bereit brennende Communicantenbanf löſchten, 
damit die Flamme nicht die Chorjtühle und den Altar erfaſſen konnte. 
Das Gewölbe über dem Chor war jo jtarf, daß es vollftändig aus- 
hielt, obgleich die jchweren Balken darauf verbrannten und auch die 
von den Thürmen fallenden Balken nun die Gluth fchürten. Ebenio 
widerjtand auch das Gewölbe des Kreuzſchiffes. Sighart madt in 
feiner Kunſtgeſchichte S. 93 hieraus eine interefjante Anwendung auf 
den mittelalterlihen Brand des Speyrer Domes. 

Alle Mühe wurde angewendet, um die lieben fieben Glocken aus- 
zuheben. Allein vergebens. Sie mußten alle ihr Marterblut in den 
Flammen tropfenweis vergießen. Diejer Glockenſchmelz wog 26 Ztr., 
die vorhandenen Stüde 24 Ztr. Am meijten ijt der Verluft der 
zweitgrößten Glode mit der Jahrzahl 1289 zu bedauern. Sie war 
nur um 40 Fahre jünger als die ältejte in unjerer Diöceje, nämlich 
die Katharinenglode zu St. Burkard in Würzburg In unjerm 
Bayernlande wird nad) den gegenwärtigen Forſchungen als die älteite 
Glocke die zu Iggersbach in Niederbayern angegeben, fie trägt die 
Jahreszahl 1144. Wahrſcheinlich wurde fie in der Werfjtätte des 
Klofter8 Niederaltaicdy gearbeitet, welches in früherer Zeit mit dem 
hiefigen Klofter eng verbunden war. Dieje Glode hatte die Form 
eines Bienenforbes. Abweichend von ber jegigen Form war die unjrige 
jehr länglic) gebaut. Nach Schätung von Claus in Heidingsfeld wog ſie 
24 Btr. „Bis nad) Paris, äußerte mandjer Kenner, habe ich eine 
jo wohlgeordnete Harmonie der Töne nicht getroffen“. Vorzüglich 
anmuthig war das Feſtgeläute der drei größten; es war eine hod- 
feftlihe Mufit. Das Geläute von Friglar glich dem unjrigen. 

Wer beichreibt die große Wehmuth’der Gläubigen von bier und 
der Umgegend bei der Einäjcherung ihrer Heiligthümer! Wer zählte 
die Thränen beim erjten Gottesdienjte am folgenden Pfingitfefte aui 
dem Michaelöberge ? 

Oberbaurath Hübſch von Carlsruhe, der glückliche Wiederheriteller 
des Speyrer Doms, fällte auf unjerer Brandftätte das Urtheil: „Alle 
Berhältnifje des romanijchen Baues find gediegen; das Schadhaite 
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lann leicht ausgebejjert werden; was wir mit Aufbietung unferer 
jegigen Baufräfte leiften, ift nicht jo gut wie das hier noch Vor— 
handene“. 

Ewiger Dank dem Himmel und Seiner Durchlancht 
dem katholiſchen Herrn Fürſten Carl von Löwenſtein— 
Bertheim-Roſenberg für die Reſtauration der ausge— 
brannten Kirche! „Unerſetzbar, ſchrieb mir Sighart, wäre ihr 
Untergang geweſen, höchſt Iehrreich für die ganze Kunſtgeſchichte ift 
ihre Anlage.“ 

Weil jedoch erft nad) einigen Jahren die Arbeiten begannen und 
unterdejjen feine Nothdächer aufgerichtet waren, jo mußten die Mauern 
xs Mittelfchiffes eingelegt werden. Dadurch entjtanden aber die 
rüber wegen Erhöhung des Bodens ziemlich über das Fußwerk be- 
dedten Säulen aus ihrer gezwungenen Vertiefung. Die Umfafjungs- 
menern blieben, mußten jedoch um mehrere Fuß erhöht werden. Der 
Chor, erſt unter Julius vergrößert, wurde, weil er nicht dem Bauftil 
lftändig entſprach, fat um die Hälfte eingefürzt. 

Die Länge der Kirche hat 158°; nämlich der Chor 38°, das 
Laerichiff 27°, und die Mittelfchiffe DI. Die Breite des Chores 
xt 30°, des Querjchiffes 82°, der drei Schiffe zujammen 61‘. Vom 
fuhboden bis zur Dede find 52°, bis zu den Frontipigen der Thürme 
IM, die ganze Höhe der Thürme mift 140°; diejelbe Höhe Hatten 
uch die früheren Thürme, die jedoch in dem fteinernen Theil ein 
Stofwerk niedriger waren. Merkwürdig finden es die Kenner, daf 
de Arkadenbogen im Mittelfchiff fichtbar als Bauglieder hervortreten. 

Der Koftenpunft für den ganzen nad) dem Plane von Hübjch 
mögeführten Kirchenbau beträgt bis jegt über 70,000 fl. und bis zur 
»irdigen inneren Einrichtung wohl gegen 100,000 fl. Die fürftliche 
Standesherrichaft hat nur die Pflicht, eine pafjende Pfarrkirche her- 
witellen und zu unterhalten. 

Aus jedem Gulden dieſes wahrhaft fürftlichen Mehraufwandes 
wicht die Heilige Pflicht für die hiefigen Burkardiner fowie die Gläu- 
"gen von Hier und der Umgegend, treu die reichlichen Zinfen zu 
ummeln und zu einem ficheren Seelen- und Lebensfapital anzulegen. 

Bewunderungswürdig ift die Zierde und Kraft der mittelalter- 
den Baukunst. Genau jchichtenweife erheben fich die faſt gleichlangen, 
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handjamen, weil nur einen halben Fuß dien Steine; jorgfältig ſind 
die Fugen mit Mörtel in Holzfehlen überjtrihen. Die Yuliuszeit 
nimmt beliebige Baufteine, groß und Fein bunt durcheinander; da: 
an den Findlingen anhängende Moos iſt mitunter noch fichtbar, je 
jogar da und dort eine Vertiefung, welche nicht volljtändig ausgeſpeiſt 
ift; es verbindet jedoch die damalige Meiſterkunſt diejes Material nod) 
wie durch eijernen Kitt. Mit ſtarken Winden mußten die hohen Chor: 
mauern umgejtürzt werden! Sie lagen tief in die Erde einjchlagend 
zu Stüden von oft 6 Fuß lang und breit noch ganz unverfehrt auf 
dem Boden; man hätte jie von Neuem als Mauern aufjtellen können. 
Der Himmel jegne die jüngjte von einem jchlichten hiefigen Maurer, 
dem Bürgermeijter Johann Brönner aufgeführte Steinarbeit und gebe 
ihr den Halt der früheren. 

Glänzende Eigenjchaften charakterifiren den Gottesbau. Die mehr: 
bemerkte Kunftgejchichte jtellt denjelben vor al8 „eine großartige 
Baſilika“', Dieje unjere Königsfirche enthält eigentlich fünf Tempel 
räume; den des höhenreihen, mit acht anmuthigjten Doppelfenitern 
und mächtiger neuer Portal-Rojette geſchmückten Langſchiffes; den des 
maſſiven Kreuzjchiffes, erleuchtet nördlich durch die von früher jtam 
mende, jüdlich durch eine neue jo liebenswiürdige Rojette; ferner den 
des Chores mit dem Allerheiligiten, von zwei Gewölben gleidhjan 
wie von ausgebreiteten Baldachinen überdeft und von dem Lid 
dreier zarter Fenſter erhellt; angewachſen gleihjam find noch di 
niedlihen Tempelräume der beiden Nebenſchiffe. Dede dieſer fün 
Räumlichkeiten würde oder müßte für fich allein einer Heinen Land 
gemeinde ausreichen. Das Wort eines gefeierten Redners jollte abe 
Geltung erhalten: „Den Reichen diejer Erde mögen einfache Gottei 
häuſer genügen, aber dem Volke Gottes baut eure Kathedralen, damı 
e3 im Hauje des Herrn für die Armuth des jeinen entihädigt werde‘ 

Diefe Großartigfeit der Abteifirche wirkt einerſeits durch d 
Einfahheit und Zartheit in der Behandlung aller Berhältun 
anderjeit3 durd) die wohlangebradte natürliche Zierde. Wie cu 
Muſik erfreut und erfriicht did) der angenehme in ganz Deutjchlan 
nur jehr jelten vorfommende Wechjel der Säulen und PBieile: 
welche das Langjchiff tragen; gleihjam als die zwölf Sendboten un 
vier Evangelijten jtehen fie da in angemejjener dreifaher Mannshör 
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acht zu deiner Rechten, acht zu deiner Linken; um Irdiſches mit Hoc)- 
himmliihem, dich ſelbſt mit dem unſichtbar in Brodsgejtalt Anwejenden 
zu verbinden. 

Dieje Abficht, mit dem Allerhöchten zu vereinigen, ohne den jonft 
ed Herz unruhig ift, tritt recht marfirt überall hervor; der Bau ift 
durh und durch ein Charakter. Wie die Kleidung und Phyfiognomie bei 
einem Menjchenbilde den inneren Menjchengehalt volljtändig ausſpricht, 
io offenbart ſchon die Außenkirchenzier den ganzen Charakter des 
daues, das Hocaufjtrebende und die Bewältigung des ganzen Ma- 
terial3 für eine einzige Idee. Jenes Zeichen, dem jo oft widerjprochen 
wird, bis es glänzend an des Himmels Wolfen zum legtenmal im 
Jammerthal erſcheint, florirt nicht blos, wie wir es zu jehen gewohnt 
And, auf den Thürmen, jondern auch in den verjchiedenften finnreichen 
Formen an den Giebeln und Frontipigen; trägt doc) der ganze Gottes- 
bau die Geſtalt des gefreuzigten Gottes; die Farbe feiner 
deßergeſtalt fpiegelt fi) in der blauen Farbe der Schieferſteine, die 
Emheit feines göttlichen Wejens und Wirkens in der gedrungenen 
Einheit diefer feiner menſchlichen Schöpfung, wunderſchön durch das 
Sand der Halbfreife wie Blumen zu einem Strauße zujammen und 
Ser den irdiichen Tiſch emporgehalten. 

„Aber die Symmetrie iſt doch ftarf beleidigt." Aergert euch nicht 
io jehr, müfjen wir diefen Achjelzudern zurufen; e8 wäre ein Leichtes 
geweien, diefer Göttin der Zeit ein Opfer zu bringen. So aber ift 
der nördliche Thurm in den unteren Stodwerfen faft ohne alle Zierde, 
während der jüdliche die anmuthigen Doppelfenfter beſitzt. Das nörd- 
Ihe Nebenſchiff hat jeine fast übergroßen vier Schaufenfter, aus 
der Zeit des Julius; das jüdliche Nebenihiff wird nur durd) ganz 
Heine mittelalterlihe romanische Fenfter beleuchtet. E83 wäre aber 
ein unglüdlicher Gedanke gewejen, wenn die Gleichmacherei als oberjtes 
Örieg gegolten hätte. Die Armuth des Thurmes gegen Norden erhebt 
erit recht den Reichthum feines Eollegen. Die ſechs Heinen Fenfterlein 
m füdlichen Nebenjchiffe find Lebendige Zeugen früheren Baulebens. 
Die Bermächtniffe von vielen Generationen dürfen nicht der Gleich— 
maherei geopfert werden. 

Der Himmel jegne das bevorftehende Feſt der Kircheinweih— 
ung! Es wird ein großartiges Jubelfejt werden nicht blos für zwei 
©. Link, Klofterbug d. Didcefe Würzburg. 13 
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brave Gemeinden, welche ein halbes Menjchenalter lang darnach ſich 
gefehnt und durch Entbehrungen und Gebete verichiedene Opfer zur 
Erreihung de3 hohen Zweckes gebracht haben, fondern auch für die 
lieben ein und zwanzig Gemeinden mit 20,000 Seelen in nädhiter 
Umgebung von zwei Stunden, nicht minder auch für weitere Kreiſe, 
welche das Ueberirdiihe und Grofartige im Gewande der Kunſt 
dankbar zu ehren willen. 


VII. 
a E, Sophie. 


9» m Jahre 788 erließ Karl, der Gründer eines neuen Reiches, 


£ . 


—, wenn nicht einer neuen Welt, zur Neugeftaltung des geiftigen 
— Gebietes folgendes Rundſchreiben an die Biſchöfe und Aebte. 


„Wir haben mit unfern Getreuen erfannt, daß es von großem Augen if, 
wenn die Bisthümer und Klöſter außer dem regelrechten Leben und der Erhaltung 
der Religion auch den Wiſſenſchaften und dem Eifer des Lehrens ob- 
liegen. Wer durd) ein gutes Yeben Gott wohlgefällig fein will, möge wicht 
vernachläffigen, ihm aud) durd) gute Rede wohlgefällig zu werden. Deum c# 
fteht gefchrieben: „Nach deinen Worten joljt du gerechtfertigt oder verdammt 
werden“. Obſchon Handlen befjer ift als Wifjen, muß man doch erft wiſſen, 
bevor man handelt. Wir haben oft aus Klöftern Schreiben erhalten, worin 
die Meinung gut, die Rede aber roh war. Daher find wir beforgt, die Pente, 
die nicht richtig zu fchreiben verftehen, möchten aud die hi. Schriften nich 
richtig auszulegen vermögen. Und doc wiffen wir Alle nur zu gut, daR 
Irrthum in den Worten gefährlih, Irrthum in Betreff des Sinnes abe 
nod viel gefährlicher ift. Daher ermahnen wir euch, das Studium der Wiſſen 
jchaften mit dem größten Eifer zu betreiben, damit ihr die Geheimmiffe der 
ht. Schrift leichter und richtiger zu erforfchen vermöget, und Männer aufzu— 
ftellen, weldye Fähigkeit umd Willen zum Lernen fowie Yuft zum Yehren 
befigen“. 

Unftreitig war der mehrgenannte erjte engliiche Gründer eim für 
jeine Zeit wiſſenſchaftlich gebildeter Mann; das Nämliche gilt von 
jeinem ehrwürdigen Nachfolger. 

Schade, daß die von Edhart herausgegebenen 40 Homilien dei 
bl. Burfard zu wenig befannt und auch nur theilweije im Druck ver: 


Predigtbücher. 275 


öfentlicht find; ebenjo ſchade, daß auch deſſen Briefe, die über die 
wihtigiten menjchlichen und religiöjen Verhältnifje damaliger Zeit 
Aufſchluß geben, noch ungedrudt im Staube der Bibliotheken liegen. 

Das bemerkte Homilien- oder Predigtbud) des Heiligen ift 3. 8. 
in der Umiverfitätsbibliothef zu Würzburg in Nr. 35 aufbewahrt. Es 
trägt am Schlufje den Namensbuchjtaben des Heiligen, ein einfaches B; 
em Späterer Hat den Buchjtaben m, d. i. Heil. beigejegt. Biſchof 
Negingaud hat wohl das am Schluffe beigefügte Gebetchen verfaßt: 
„Der allmächtige Gott gebe mir und auch allen Denen, welche meine 
Seidensgefchichte lejen, die ewige Belohnung; ihm ſei Ehre, Kraft, 
%ob und Herrlichkeit auf ewige Zeiten. Amen.“ 

Noch ein anderes Handbuch bewahrt die Univerfitätsbibliothet in 
Xr. 123, welches ihm gleichfalls zn verdanken ift und deſſen Perga- 
mente die Homilien des hl. Papſtes Gregor enthalten. Ein drittes 
Kınufeript mit Nr. 68 fchließt mit den Buchjtaben N. V. G. T. Z. B. 
weihe von Kennern aljo ausgelegt werden: Burfard hat für die 
Tugend geeifert, und ihr zu Liebe dieje Abhandlungen aufgezeichnet '). 

Sechs Handichriften aus der nämlichen Zeit werden gleichfalls 
werm Heiligen zugeeignet ?). Diejelben enthalten die Lektionen und 
Sangelien, welche bei der Kirche zu Rom im Laufe des Jahres da- 
mais gebraucht wurden; eine Leberjegung der Erklärung des Drigenes 
über das Bud) Numeri; die legten vier Bücher der Moral des Bapjtes 
Öregor d. Gr.; zwei Bücher über die Pflichten der Geiftlichen vom 
sl. Iſidor, Biihof in Spanien; eine Erklärung des Origines über 
des hohe Lied; eine Sammlung der alten Kirchenftrafen, ſowie einige 
Segenden. Den geichäftigen Mönchen unter Megingaud verdanfen wir 
me Sammlung von Sentenzen der älteren Hl. Väter, jowie von 
Sundergeichichten ?). 


', Deag, Korograpbie von Würzburg 1803 Bd. J. S. 414, giebt diefe Buchjtaben 
“et: Notavit V. Virtutis G. Gratia T. Tractatus Z. Zelosus B. Burchardus. 
Sedl bat ein Burtardusſchüler nad) dem Tode des Heiligen zum Andenlen an den 
üheber diejer Predigten über die Tugenden und Later die bemerkten Buchjtaben ein: 
est. 
. 417, 420, 423, 426, 425, 431. 


. 422, 


2, Derjelbe 
Derſelbe 


06 
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Allgemein wird angenommen, daß unter dem Hi. Megingaud eine 
förmliche höhere geiftliche Bildungsanftalt Hier bejtand. Die fünfzig 
zu ihrem Bater geflüchteten Mönche haben gewiß nicht ihr Leben ver: 
geudet, jondern bei der plößlichen Enthebung von ihrem Wirkungskreiſe 
in wifjenjchaftlihen Beftrebungen Ruhe gejucht und gefunden. 

Daß diejes höhere geiftige Streben mit den erſten engliichen 
Gründern nicht ausgeitorben ijt, beweiſt der Umstand, daß nach ihnen 
noch mehrere höchſt angejehene und verdienjtvolle Männer in dem 
Klofter gebildet wurden und, wie oben erwähnt, darin wirkten. 

Am 13. Juli 1741 hielten die hiefigen Benedictiner eine öffent- 
fihe theologische Defenfion ab; es waren P. Ignaz Lurz, P. Maurus 
Burdard, P. Placidus Stürmer, P. Erwin Schnell und Fr. Heinrid 
Neuner. Den Vorſitz führte der Lektor der Theologie P. Roman 
Sartor. Die Drudihrift behandelte das unerforſchliche Geheimnis 
der göttlichen Vorjehung und enthielt noch jonjtige verjchiedene Lehr— 
ſätze '). 

Der unter den genannten Vertheidigern bemerkte P. Placidus 
Stürmer, zu Kronungen am 13. Juli 1716 geb., Novizenmeijter und 
Prior gab mehrere theologische Schriften in den Drud?). Dieier 
Beijtlihe war auch vorzüglich) an der hiefigen Buchdruderei bejchäftigt. 


— — — — — — — — 


') Inserutabile Providentiae divinae mysterium; — cum thesibus, ... 

?) 1. Breves quaedam reflexiones ad responsa Billuardi in causa physior 
praedeterminationis authore Placido Stürmer Cronungensi O. S. P. B. presbytero 
anno periodi Juli. 6479. Fuldae. 

2. Anonymi O. S. Bened. Dogma Scholasticorum de unitate in Trinitate.. .- 
Parisiis 1760. 

3. Dogma Scholasticorum de unitate in Trinitate collatum cum celleberri- 
morum Ecelesiae patrum Athanasii...... Accedit responsio ad oppositas disser- 
tationes et objectiones quorundam theologiae professoruu e Soc. Jesu. Authume 
Placido Bernardo Stürmer. Venetiis 1772. 

4. Dissertatio de fato et statu theologiae in Scholis catholicorum, sub- 


nectuntur ..... reflexiones ad Billuartum..... Authore Theophilo alethinn 
0.8.P.B. 
5. Dissertatio apologetica .... contra objecta opusculo de Trinitate..... 


anno period. Julianae 6503. 
Haec dissertatio scripta fuit contra P. Bernardinum Bauer O. Cister. In 
Ebrach, 
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Oberthür nennt ihn in feinem Tafchenbuche 1798 für die Gefchichte 
des Ftankenlandes S. 65—71 einen aufgeflärten, frommen und ge— 
lehtten Anachoreten; er bedauert nur, daß ihm fein weiterer Wirkungs— 
freis verliehen war. Er preift mit warmen Worten jein Verdienft 
um die theologische Wiſſenſchaft, daß er zunächſt in einem der jchwerften 
Geheimniſſe unſerer Religion, nämlich) dem der allerheiligften Drei- 
einigkeit Licht geichaffen und dadurch eine Schwierigkeit gehoben habe, 
mit der die Theologen jonft nod) lange hätten kämpfen müfjen. „Seine 
Zelle, fährt er weiter fort, glich mehr einer Bibliothek als einem 
Robnzimmer und nur da fonnte man ihn in den Stunden, über die 
en Mönch frei verfügen darf, beichäftigt mit einer literarischen Arbeit 
antreffen. Die jchöne Schrift des gelehrten Benedictiners Mabillon 
über die Höfterlichen Studien empfahl er dringend feineu jüngeren 
Crdensbrüdern; er wiederholte bei jeder Gelegenheit den Wunſch, 
welhen jener äußerte, daß doch die Studien die Hauptbeichäftigung 
der Klöfter fein möchten. So jehr er den Studien ergeben war, fo 
genau erfüllte er die Pflichten eines Ordensmannag.... Seine Klofter- 
rüder erzählten mir mit Verwunderung, wie ängftlid) er fein Brevier 
xbetet und doc gegen jeine Novizen jo liberal, fie gar nicht auf dem 
iten ftrengen Klofterpedantismus gebildet, jondern mehr zur wahren 
frömmigfeit eines Chriften und zum Studieren angeleitet habe. Seine 
Tagend hatte noch den Charakter der Aechtheit, daß er immer in Ge- 
elichaft jehr munter war, und mit edlem Gefühle der Dankbarkeit 
gegen den Geber alles Guten gerne fi) an der Quelle der Heiterkeit, 
Wunterfeit und gejellichaftlichen Freuden für den Erdenpilger, nämlich 
an einem guten Gläschen guten Weines zuweilen laben mochte, den 
z, wenn er ihn bewährt fand, vinum theologicum (geiftlihen Wein) 
nennte. Seine Schrift über die allerheiligite Dreifaltigkeit gab er auf 
eigene Koften heraus; er ſchickte fie an feine Bekannten, die ihm durd) 
en Gegengejchent größtentheil3 feine Auslagen erfegten. Mit einem 
duche in der Hand ftarb er am 24. April 1794 im 78. Lebensjahre, 
wovon er 59 im Klofter zugebracht hatte.“ Gewiß ftand dieſer Mann 
der Wiſſenſchaft nicht allein. Abt Bernard verfaßte die Geichichte der Abtei. 
Im Jahre 1615 ſehen wir einen Neuftadter Novizen in Rom, 
um an der apoſtoliſchen Urquelle friſches Wiffen für fih und Die 
Seinen zu jchöpfen. 
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Durch den Novizenmeifter des Kloſters mußte vor Allem der 
wifienichaftliche Geift den Jünglingen eingepflanzt werden. Wir jeben 
deßhalb die größte Sorgfalt des Kloſters aufgewendet, um einen tüch— 
tigen Mann zu dieſer Stelle zu erhalten. Er brauchte feinen Chor 
zu beſuchen, um ungeftört feinem hohen Amte fich zu weihen. Bar 
die Abtei ſelbſt nicht mit einer tüchtigen Kraft verjehen, welche die 
nothwendigen Eigenjchaften des Lehramtes beſaß, jo wurde eine ſolche 
von einem anderen Klofter berufen; jo i. J. 1697 P. Iſidor Oggoleu: 
aus dem Schottenflofter zu Würzburg; 1733—38 P. Ignaz Brendan 
vom Kloſter Schwarzad. Manchmal wurde ein Conventual, um dies 
Amt mit Erfolg und Würde begleiten zu fünnen, erft auf eine höhere 
Bildungsanftalt geichiet; fo i. 3.1720 der hiefige P. Bernard Kandler. 
Er hatte bereit3 bier jeine Klofterftudien vollendet und ſchon ein Jabr 
die Priefterweihe empfangen; er unterzog fi) num noch drei Jahre 
den theologischen Studien an der Univerfität zu Würzburg, und über: 
nahm jebt erjt die Heranbildung der jungen Geiftlihen. Manchmal 
finden wir aud) einen Neuftadter Novizen in ein auswärtiges Klofter 
zu den Studien beordert, wahrjcheinlich weil an dem hiefigen Orte 
feine geeignete Lehr: und Lebenskraft für den Jungen ſich vorfand: 
vrelleicht auch in der Hugen Berechnung, daß diefer einzige Jüngling 
im Umgange mit mehreren für jeine Lebensbahn fich beffer ausbilde 
Es wirft dieß gewiß feine Schattenjeite auf den wiſſenſchaftlichen 
Culturſtand des Klosters; wir erfennen vielmehr daraus defien eiferine: 
Beitreben, aus den jungen Geiftern etwas zu machen. Manchma! 
fonnte die Abtei einen geeigneten willenjchaftlichen Mann an andere 
Klöfter jenden; jo wurde i. 3.1712 der Hiefige Eonventual P. Gott 
fried Krieg als Novizenmeifter und öffentlicher Lehrer der Theologie 
in das berühmte Klofter Fuld berufen, wo er mit folcher Auszeichnma 
jein Amt verjah, daß er auf Koften des dortigen gefürfteten Abte: 
Adelbert von Schleiffreß am 20. Juni 1713 unter großer FFeierlichteit 
von dem damaligen Dekan der theologischen Fakultät zu Würzbura, 
dem Jeſuiten Stephan Ponung, zum Doktor der Theologie erhober 
wurde. Hie und da finden wir auch einen Nüngling von einem fremden 
Klofter an der hiefigen wifjenichaftlichen Anjtalt.. Der legte mag 
Freiherr von Kempf aus dem Kloſter Fuld gewejen jein. Er mar 
nad) Aufhebung der Klöfter langjähriger General:Bifar in Fuld, ein 
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Mann voll Thatkraft, unermüdlich in Vertheidigung der Kirchlichen 
Gerehtiamen. Er erzählte noch in jpäteften Tagen mit Liebe und 
Dankbarkeit von feinem Aufenthalte im hiefigen Kofter. 

Im Jahre 1250 wirkte ein gewiffer Priefter aus dem berühmten 
Hoster Hirſchau in der hiefigen Eulturftätte. Leider finden wir in 
den Urkunden außer feinem Namen Konrad über die Art feines Wir” 
tens nichts Näheres. Vermuthen dürfen wir, daß auch die Hi. Wiffen- 
Ihaften durch diefen Mann und vielleicht noch mehrere andere feines 
Geiftes nicht Teer für das hiefige Klofter ausgiengen. 

Beurfundet ift diejes wifjenschaftliche Streben durch eine Klofter- 
sifttation v. J. 1756. Diefelbe nennt „Neuftadt eine Bflanz. 
Rätte der Tugenden und der Weisheit, einen fruchtbaren 
Saum, gepflanzt am Ufer des lieblihen Mainz“). 

Auch möchte diefer wifjenjchaftliche Kloftergeift durch die Neu: 
Hadter Kloſterbibliothek documentirt fein. 

Vo in Franken ftand wohl die erjte Bücherfammlung, von den 
Uten mit dem bezeichnenden Namen Armarium d. 5. Waffen: 
ommlung oder Fechtſchule genannt? Zu Einfiedel, zu Rorlad). 
En Heiliger hat alle zum Beſtehen auf dem Kampfplage nothwendigen 
Fappiere, Helme, Bifiere und Bandagen theils jelbjt fabrizirt und 
um Gebrauche an diejen Stellen niedergelegt, theils von fremden 
Gegenden hergeholt. Rom war ihm nicht zu entlegen; er nahm fid) 
von da in guten Schriften Waffen für die fränfifche Arena mit; das 
\ebe Heimatland England war ihm nicht entfremdet; er ließ fid) 
auch von da mit guter Waffen-Montur durch Schriften verjehen. Die 
oh erhaltenen Briefe des HI. Bonifazius und feiner Schüler bezeugen 
die Bermittlung diefer geiftigen Waffen. Leicht dürfen wir uns vor: 
kellen, daß die bisher erwähnten Schriften des Heiligen nur einen 
geringen Theil feiner geiftigen Schäte ausmachen; ebenjo leicht, daß 
ein Nachfolger diejelben zu erhalten und zu vermehren beftrebt war. 
dtach doch zwiſchen ihm und dem dritten Biſchof Bernwelf gerade 
wegen der Bücher ein förmlicher Streit aus. Ein Mönd) 





mm — — — — — — mn — — — — — — — — — — — — 


') Seminarium virtutum et doctrinae; arbor fructificans in ripa Moeni 
ımoeni plantatus. 
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hat hierüber ein eigenes Buch verfertigt. Dasjelbe ift leider verloren 
gegangen, jo daß wir über das Einzelne feine genaue Kenntniß be: 
fiten. Nur überzeugt uns dieje vorgefommene Mifhelligkeit von der 
hohen Werthſchätzung, welche bei dem erjten Aufblühen der geijtigen 
Bildung die Neuftadter Kloftervorjtände auf Bücherfammlungen gelegt 
haben. Gewiß haben die Klofterbrüder an jener verdienftvollen Arbeit 
des Mönchthums Theil genommen, die Werfe der Alten abzu— 
Ichreiben. Für das berühmte Klofter Fuld finden wir diejes ausdrüdlih 
aufgezeichnet; Neuftadt wird mit feinem Nachbarn treu Harmonirt haben. 

Nach) den gegenwärtig vorhandenen Urkunden gibt die Kloſter— 
bibliothek erft im Mittelalter ein Lebenszeichen von ſich. Der oben 
bemerkte, vor dem Jahre 1282 gejchehene Ueberfall des Kloſters durch 
den Scirmvogt zeigt uns eine Kloſterbibliothek gleihfam im drei 
Theilen. Den einen Theil finden wir in der Safriftei aufgeftellt; es 
waren hier die Kirchenbücher, vielleiht auch die Todtenbücher aller 
verjtorbenen Conventualen und Gutthäter, wie wir es jpäter einge 
richtet jehen; der andere Theil der Bücher war im Münfter zum 
Gebrauche der Gottgeweihten, und der dritte Theil in der Abt: 
wohnung, weil auch der Kloftervorjtand nicht ohne dieſe geiftigen 
Waffen leben konnte. : 

Im Jahre 1558 erjcheint die Sammlung in bedeutendem Umfange. 
Zehn, oder wie das hiefige Klofter Flagte, jechszehn Pferde fonnten 
ja nur einen Fleinen Theil diefer Schriften- Sammlungen, wie oben 
dargejtellt, in das Schloß nad) Würzburg jchleppen. Im Inventar 
v. 3. 1555 find 175 Bücher „Elein und groß, alt und neu“ als ım 
Convent aufgeftellt angegeben. In der Belle des Priors werden 
gleichfalls „etliche Bücher, Fein und groß“, verzeichnet nebft einem 
„Hängeleuchter“. Weil bis auf die Zeiten unter dem lebten Abte 
die Zellen der Geiftlihen nicht geheigt waren, fo jcheinen dieſe in 
dem bemerften Nebenzimmer des Prior Gelegenheit zum Bücher 
ftudium gehabt zu haben. Noch treffen wir in einem gemalten Stüb 
fein, fowie im Refectorium Bücher, jo daß wir die ganze Zahl der 
jelben jedenfall3 auf mehrere Hundert rechnen dürfen. Deshalb ver 
langte die biſchöfliche Pifitation, daß ein Catalog über ſämmtlich 
Werke angefertigt werden jollte. In derjelben Zeit war auch dai 
Propftei-Haus zu Retzbach mit 24 Büchern, Hein und groß, verjeben 


Abtei Bibliothek, 281 


Bei Aufhebung der Abtei blieb die anjehnliche, in der lebten 
Zeit insbefondere durch den Abt Placidus Reich vermehrte Bibliothek 
no einige Jahre hier; es wurde Vieles verſchleudert. Der jüngjt- 
verftorbene Gerichtsarzt Dr. Spegg von Rothenfel3 erzählte unter 
Anderem: Er Habe eine noch nie gejehene prachtvolle Ausgabe des 
Hippofrates in ſechs Foliobänden darin bemerft und den Antrag ge- 
tellt, diejes Werk kaufen zu dürfen. Als er aber nach ſechs Monaten 
hd wieder darnach umgejehen, fei es verſchwunden gewejen. Herzlich 
leid that e8 einem, i. 3. 1848 diefe Neuftadter Werke, verjehen mit 
den Neujtadter Wappen und Injchriften, an den Mebgerläden zu 
Bertheim in Haufen aufgethürmt zu erbliden; fie waren verfauft 
worden. Sie find wohl jetzt Alle vertilgt, oder an Pläten aufbewahrt, 
wo Niemand fie jucht und benügt. 


Die Ueberrefte in beiläufig 400 Bänden find im Scloffe zu 
Kleinheubach gegenwärtig aufgeftellt. 


Gott gebe es, daß diejelben ihrem wifjenjchaftlichen Zwecke wieder 
an dem hiefigen Orte, vermehrt durch neuere Werke, geweiht werden! 
dereits hat die Geiftlichfeit des Landkapitels Rothenſels fich zu einem 
übrlihen Geldbeitrage für Anſchaffung einer Kapitelsbibliothef ver- 
willig. Der um den jüngjten Aufſchwung des kirchlichen Lebens 
sochverdiente Beda Weber findet für den Landgeiftlichen eine große 
Calamität in dem Mangel von Landbibliothefen. Die Säcularifation 
bat diefe auf den einzelnen Bezirken vertheilten geiftigen Waffen zer- 
fört. Eine Wiederfammlung derjelben an dem erften Bibliothef- 
Orte wird für die ummwohnenden Geiftlichen ſowie fonftigen Perſonen, 
die fih um wiſſenſchaftliche Gegenftände intereffiren, von großem 
Rusen jein. 

Vergeſſen wir hiebei den großen Bortheil nicht, welchen dieſes 
Klofter wie auch andere früher in wiffenfchaftlicher Hinficht gewährte. 
E5 enthielt Männer, die nicht bloß in Theologie, fondern auch in 
ionftigen Fächern des Wiſſens Meifter waren. Wie gut würden wir 
heutigen Tages fahren, wenn wir nur in einem jeden Dekanate einen 
einzigen Geiftlichen hätten, der auch in andern Fächern, z. B. in der 
jest jo wichtigen Rechtskenntniß vollftändig zu Haufe wäre! Neuftadt 
hatte Rechtögelehrte, Theologen, Seeljorger und Männer des Wiſſens. 
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VII. 
Charitas. 





Nber eines der ſchönſten Kinder unſerer Neuſtadter Karolina 
den ift und bleibt ihre Charitas; im Alter fajt gleich der ehrwür— 
— digen Mutter, in Thätigkeit wetteifernd mit der vielbeſchäſ— 
tigten Matrone, vom Vater vor den übrigen Kindern eigens bevorzugt, 
Der Stifter hat ja in feinem Diplome jchon diefen Liebenswürdigen 
Namen der Tochter dadurch genannt, daß er verordnete, das Stif 
tungsgut jolle für diefe feine Charitas jowie zum Unterhalte der 
Mönche auf ewige Zeiten wachen und zunehmen. Karl ſetzte einen 
Ruhm darein, fich als den erjten Pfleger der Armen zu bezeichnen. 
Etwas Nußerordentliche® Hat Karl durch diefe anempfohlene 
Armenfürforge in der hieſigen Gegend nicht gleihlam von Neuem 
geichaffen. War doc die Gaftfreiheit nach dem Begriffe des Tacitus 
ſchon bei unfern noch heidnischen WVoreltern eine vorzüglihe Tugend. 
„Kein Bolt hält ſoviel auf gejellige Mahle und auf Gajtfreundicaft: 
e3 gilt für unerlaubt, irgend einem Sterblichen das Hausdach iu 
verwehren....; e3 iſt Brauch, dem fortgehenden Gaftfreund zu geben, 
wa3 er verlangt; etwas entgegen zır verlangen, ift ebenjo leicht. Die 
Deutſchen lieben die Geſchenke; fie bilden fich auf das Hingegebene 
nichts ein, und betrachten fich nicht als Schuldner für das Empfan— 
gene...“ Dieje Liebe war auch bei den damaligen Berhältnifien ein 
wahres unabweisliches Bedürfniß. Das Verdienst des Heiligen beftcht 
in Bervollfommmung diefer deutichen Tugend, in Ausdehnung derjelben 
nicht blos auf Freunde, fondern auf alle Nothleidende, und in Auf 
ftellung tüchtiger Kräfte, die an dieſem Werfe der Armen arbeiten 
follten. Der hl. Stifter war fern von der modernen Armenfür- 
jorge aus dem gefüllten Dintenfasje für das vielichichtiar 
Bapier; vertrauensvoll gab er die ganze Angelegenheit nur obme 
weitere Beltimmungen in die Hand der Abtei, 
War doc ſchon fein Vater ala Alleinherricher des neuen großen 
Neiches vorzüglich darauf bedacht, das harte Schidjal der mieberen 
Klafie durch weije Geſetze zu verbeſſern. Noch kurz vor feinem Scheiben 
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vermachte diefer König Pipin bedeutende Güter an Kirchen und Arme. 
Namentlich fuchte er im Gegenfate zu feinem Vater Karl Martell 
das für die Armen beftimmte Kirchengut wieder dem geftifteten Zwecke 
gemäß für diefe Söhne Chrifti zu verwenden '). Doch deſſen Enfel 
Karl der Große brach am vollftändigften mit dem früheren Syfteme 
des Hammers“, welches uns ganz am das Unweſen der im neuen 
deutichen Reiche vorkommenden übelberüchtigten Militärdotation erinnert. 

Daher treffen wir in dem feinem Urfprunge nad) ziemlich gleich- 
zeitigen Klofter Fuld, deſſen Gebiet nach) einer Urkunde damaliger 
Zeit am das Klofter Neuftadtifche angrenzte, ganz die nämliche zarte 
Kidfihtnahme auf unjern vierten Stand. In der Urkunde v.%. 766 
wird das Dorf Autmundiftat (Umftadt im Heffischen bei Afchaffenburg) 
an dies Kloſter mit feinem ganzen Inbegriffe übergeben „zum Unter: 
balte der dajelbft dienenden Mönche, zur Fürforge für die Bedürfnifje 
der Kirche und auch zur Unterftüßung der Armen“ Es foll 
dieſen Dreien zum Segen gereichen ; die Mönche follen mit defto größerer 
Freude für das königliche Haus und „unfer nachfommendes Gefchlecht“ 
Lg und Nacht die Barmherzigkeit des Herrn eifrigft anflehen. 

Wir dürfen uns fchon in den erften Zeiten ein Armenfpital 
her denfen. Denn bereit3 auf dem erften deutfchen National- Eoncil 
auf der fränkischen Salzburg i. 3. 742 war angeordnet worden, daß 
de Mönche und Dienerinen Chrifti nach der Regel des hl. Benedict 
beiondere Pfleghäufer, Zenodochien, einrichten und leiten follten. Das 
Concil zu Machen beftimmte i. 3. 816, daß alle Stifte und Klöfter 
neben der Kirche einen befonderen Aufenthaltsort fir arme und ge- 
srehliche Leute unterhalten follten. 

Einen bejonderen Zuwachs erhielt daS Armengut i. J. 1095 am 
Il. Auguft unter dem Abte Adelger. Die wichtige Urkunde hierüber 
voll hier mitgetheilt werden ?). 

„sm Ramen der höchiten und ungetheilten Dreieinigfeit. 

Kund fer allen Chriftgläubigen, daß ich Gerhard uud meine Frau Bertha 
an den Ort Neuftadt zum Altar der hi. Gottesmutter Maria aus Piebe zu 
meinem Gott, zur Wiedervergeltung mit dev ewigen Erbſchaft, für das Heil 


Jabrbũcher des fränkischen Keiches unter König Pippin von Oelsner ©. 301 u. 418: 
2) Gopia E. 43 im fgl. Archiv zu Würzburg. 
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meiner Seele, der Seele meiner Gemahlin, meines Bruders Gabinus, meint 
Baterd Radebodon, meiner Mutter Guda, fowie für das Heil der Seel 
des Falger, Bernold, Erenbert und Gerold alle Güter und Rechte auf dem 
Hofgute in den Dörfern Buthenried und Daces ') übergeben habe, und zwar 
alles Eigenthum auf unfern Tennen dafelbft, in den Häufern, Gebäulichkeiten, 
Leibeigenen, Wiefen, Weiden, Wäldern, Einfünften, überhaupt in allem be 
weglichen und unbeweglichen Cigenthum, wie ich bisher das Hofgur beſeſſen 


Ich beftimme, daß mein auf den Altar der hl. Maria gelegtes Hofgut 
dem Spitale, weldes in Neuenftadt eingerichtet ift, beftimmt fein, und dei 
davon zum Heile der obenerwähnten Seelen alle Tage drei Armen ganj 
und volljtändig verlöftigt werden follen. Was übrig bleibt, foll im 
Namen Chrifti an alle nod weiter fommende Armen ausge: 
theilt werden. 

An einem Tage im Jahre, welden die Brüder felbft auszumählen haben, 
fol im Kloſter das Seelenbegängnig für das Wohl der Eingangsgenannten 
mit Bigilien, Gebeten und Almofen feierlich gehalten werden. An diefem 
Tage ift den Brüdern von unferm Hofgute folgende Yiebesgabe zu verabfolgen: 
ein Malter Waizen, ein Malter Korn, zwei Sidel zum Ankaufe von Fiſcher 
und jedem ein halber Krug Wein und reines Bier ?); den Schülern aber, 
fowie den Dienern ein Meines Schwein. 

Sollte je ein Abt oder SKlofterfhirmvogt oder jonft Jemand am den 
erwähnten Gütern eine Minderung vornehmen oder damit gegen den Nuten 
des Klofters fchalten und diefe meine Armenſchenkung brechen gder ganz ver: 
nichten, fo fei er von der Kirche ausgeicloffen, der Zorn umd Fluch dei 
allmächtigen Gottes und der bi. Mutter Chrifti Maria lafte auf ihm, er 
habe feinen Antheil an dem Reiche Gottes.“ Es find 17 Perſonen, theilt 
aus dem Grafenftande, theils Freigeborene ald Zeugen unterjchrieben. 


Weil diefes Hofgut zu entlegen war, veräußerte die Abtei im 
3. 1428 dasjelbe an Hans von Dottenheim zu Mejlelhaufen um 


1) Ein feit dem Schwedenkrieg ausgegangener Ort bei Bütibart (Butbenniet): 
gegenwärtig nennt ſich noch die Markung daſelbſt Dächſen. Tie in der jüngfien Ju: 
geichehene Auslegung des Namens auf den Ort Sächſenheim bei Ochſenfurt ift mb: 
ſtichhaltig. 

?: Integra cerevisia zum Unterſchiede von Tünnbier oder „Hanjel*. Man bar:r 
aljo bamals ſchon zwei Sorten von Bier. Die Geiftlihen des Klofters durften bama:+ 
noch fein Fleiſch eſſen, wie es die Regel des bi. Benedict feitjegte. Lie man abe 
cerevisiae, jo heißt es „und ein ganzer Krug Bier“. 
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Brüder, dann dem Kirchenfonde, jowie auch für das hiejige Kranten- 
haus und die Fremdenbewirthung verwendet werden jollten. 
Der Biſchof beichwor in feiner Beſtätigungs-Urkunde Jedermann, an 
diejen Bejtimmungen für die einzelnen Zwecke des Kloſters feine 
Aenderrung vorzunehmen. 

Wir treffen um diefe Zeit einen eigenen Spitalverwalter, 
Namens Conrad; er nahm nah dem Abte und Prior die erite 
Stelle ein. 

Ein Jahrhundert jpäter erjcheint ein „Siehenmeijter“, von 
dem die Urkunde jagt: „er joll bleiben bei feinem Ampt al3 von alter 
Herfommen ift. Wenn einer von den Herren (mit Tod) abgeht, der 
zwei Bette gehabt hat, der joll eins und das böjte (jchlechtejtes oder 
bejte3 ?) davon mit zweyen Leylachen in die Sichfemenaten der fichen 
zu nußen abgeben. Das jol der Sichmeifter behalten und bewaren 
und alle Jar in der Rechnung bewißen“. Wir treffen alſo jchon im 
3. 1340 fürmlide Armenrehnungen des Klojters. 

Der Platz diejes Spital oder „Spitels“ war wenigjtens im den 
legten, vielleicht jchon in den erjten Jahrhunderten an der Grenze 
auf der nördlichen Seite der Klojterbejiges. Der legte Abt ließ deu 
kleineren Bau abbrechen und auf derjelben Stelle einen viel gerän- 
migeren aufführen, worin die nicht mehr zum Dienfte tauglichen 
Dienftboten der Abtei jowie auch der Stlofterjäger wohnen jollte. 
Es iſt jet darin die Pfarrwohnung. 

Das Spital hatte damals feine eigenen Gärten, Wiejen und 
Aecker. Dem Abte wurde eigends zur Pflicht gemadt, „die Gots 
gabe“ auszutheilen. Jedoch durfte der Abt, der jonjt alle Kloſter— 
ämter bejeßte, durchaus nicht den Spitalmeijter aufitellen, wahr: 
ſcheinlich damit nicht zwilchen ihm und jeinem Erforenen irgend ein 
Einverjtändniß zum Nachtheile der Armen Chrijti jtattfinden könnte. 
Denn „Borficht jchadet nicht“. „Wer glaubt, daß er jtehe, der ſebe 
zu, daß er nicht falle“. Beſſer noh, wenn Andere zur rechten Zeit 
vorjehen. 

Es war vielmehr die Aufftellung dieſes Spitalmeijter® dem Con 
vente übertragen. Intereſſant ijt die Art und Weile, wie bei der 
Wahl zu Werfe gegangen wurde. Wenn nämlid; die Stimmen der 
einzelnen Gonventualen bei der Wahl des Spitalmeifters jich mid: 
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auf eine einzige Perſon vereinigten, jo mußte blos der Prior, Kellner 
und Kujtos den Spitalmeifter fiefen. Brachten auch dieje Drei binnen 
aht Tagen die Wahl nicht zu Stande, jo follten fie „wafler und 
brot eſſen, als lang, bis fie einen herrn geforen, der fie nuß duchte 
im, vnd wer die zwei gefallen, der drit joll ine volgen“. 

Durch diefe Wahl-Gewaltthätigfeit juchte die um die Armen 
beſorgte Mutter das Interejje ihrer lieben Kinder in erjter Linie gegen 
diejenigen zu ſchützen, welche hiezu berufen waren, nämlich die hiefigen 
Irdensgeiftlichen, und ihren Schwächen einen feften Riegel vorzufehen. 

Eine weitere Eigenthümlichfeit erbliden wir in der mittelalter- 
ben Anordnung, daß der Siechengarten den ganzen Tag über „offen“ 
then follte. Im andern Gegenden wurden dieje Unglüclichen weit 
von den Grenzen der Stadt untergebradt; in Miltenberg 3. B. eine 
gute Bierteljtunde außerhalb der damaligen Stadtmauer an dem Plage, 
kr jegt noch das „Siechhaus“ genannt wird unweit des leider nieder- 
geriffenen Galgens. E3 mußten ja diefe mit anſteckenden Krankheiten 
dehafteten jogar Schellen tragen, um die Entgegenfommenden vor 
rem Anftekungsgift zu warnen. Faſt möchte man der Neujtadter 
Krolina eine außerordentliche Humanität in Behandlung diefer Armen 
adteden, weil diejelben ganz freien Verkehr hatten. Wahrſcheinlich 
Zärt fih die Sache jedoch dahin auf, daß in jener Zeit diefe Siechen 
“ht mehr mit diejen infictrenden Krankheiten behaftet waren und 
deshalb auch mit Jedermann und Jedermann wieder mit ihnen ver- 
:chren durfte. 

Vie das Klofter gegen den Raubritter Ludwig von Rieneck ſich 
fir Erhaltung des Urmengutes angenommen, ijt oben erwähnt 
zorden. Wir jehen aus der vor dem Kaifer Rudolph angebrachten 
Kagihrift, daß das Kloſter nody im vollen Bewußtjein war, wozu 
xt Stifter das Stüd Waldjaffenland abgetreten hat; nämlich für die 
Armen und die Gottgeweihten. Allerdings nennen die Con— 
ventualen nicht mehr in dieſer Klagichrift die Armen zuerjt, ſondern 
nielmehr ihre Mitbrüder im Klofter. Dieſe waren ja auch zunächit 
m meiften verlegt und blutig gejchlagen; die Armen Chriſti ftanden 
Suter ihnen. Auch werden, man möchte meinen, gegen den Stif- 
ungsbrief noc außer den Armen andere in ihrem Rechte Verlekten 
wigeführt, nämlich die Säfte, jedoch keineswegs gegen die Faijerliche 
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Gefinnung des Stifter8 und der Gutthäter, wozu auch die beiden 
Uebte Berebard und Conrad gehören. 


Während die Klofterannalen manche Schattenfeite des hiefigen 
Föfterlichen Lebens darftellen, findet fich in diefem Punkte der Ans: 
theilung der Gottesgabe nur ein einziger Fall der Vernachläſſigung. 
Diejer muß lediglich bloß ald Ausnahme gelten und nad) dem allge: 
meinen Sprihworte nur die Regel beftärken, daß das Klofter für die 
Armen pflihtmäßig gejorgt hat. 

Der Abt Heinrid von Jeſtetten war es nämlich, welcher die 
Gottesgabe nicht mehr vollftändig wie früher austheilen ließ, jondern 
vielmehr mit fonftigem Kloftervermögen verprajjte. Das Kiofter 
bejchwerte ſich gegen dieje Unbill; die bijchöflichen Vifitatoren jchritten 
ein; der unwiürdige Vorjtand mußte aus dem faiferlihen Armen- 
injtitute im Jahre 1561 abziehen. 

Ueberbliden wir die einzelnen Menjchenklafjen, denen die Neu: 
ſtadter Charitas in den legten Klofterzeiten Gutes gethan hat. 

1. Die Studenten führte die lateinische Straße hieher '). „Jeder 
durfte drei oder nad) anderen Berichten fünf Tage hier bleiben. Das 
jegige weitläufige Rentamtsgebäude war ihr Abfteigquartier. Mandy 
Bögel, denen die Gegend ähnlich) gut gefiel wie den deutſchen Kaijern 
nad) ihren vorhandenen Diplomen, und die gute Behandlung vielleich 
noch beijer, wechjelten in Rothenfel® nad) dem Abjchiede von Hier ihr 
Gefieder und flogen nad) einigen Stunden wieder hieher recht fremd 
thuend zurüd. Der Pater Fremdenmeifter ſagte da oftmals: „Io 
meine, wir fennten einander jchon lange; der Zimmerer Shoppen üit 
bald getrunfen gewejen“. Der loſe Vogel, auf das neue Gefieder 
jeiner gewechjelten Kleider greifend, verficherte hoch und theuer, dak 

er (mit diefen Kleidern, die ja im Leben den Mann aljo auch dem 
Studenten-Mann machen) noch nie in der ehrwürdigen Abtei geweien 


1) Ihre Anrede und oftmals aud die Gonverfation war nah dem Brauche dei 
vorigen Jahrhunderts in lateinifher Sprache, daher der gewöhnliche Ausbrud: „>. 
lateinifche Straße”. Arme Geiftlihe fowie Studenten erhielten Geldunteritügung, m 
jet nody in den Rechnungen verzeichnet find; 1672 befamen zwei arme Studenten vs 
Gemünden und Haffurt 4 Malter Kom, um an einem Studienort ibr ſicheres &rr4 
zu baben. 
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ſei. Nach kurzem Wiederbeſuch mußten natürlich die Muſenſöhne 
ſheiden; vielleicht hatten ſchon andere ihre Stelle eingenommen. Ver— 
hwendung lag dem Klojter fern. 

Wie wohlthätig wäre für den Studenten und insbejondere für 
den hinter ihm mit banger Sorge ftehenden Staat und die Kirche 
eine ähnliche Gaftfreundichaft in jegiger Zeit? In der langen Bacanz 
muß ein wifjenichaftliher Sinn erlahmen; in der Regel gehen den 
armen Eltern die Mittel ab, dem lieben Sohne ein Reiſegeld zum 
Bejuhe fremder Gegenden und Leute zu gewähren. Wir finden in 
unern alten Rechnungen Geldreichnifje an diefe Studenten. Haben 
ober die Eltern glücklicherweiſe jolche Mittel: wer bürgt ihnen für 
gute Behandlung der mit ihrem Schweiße aufgezogenen Theueren ? 
daher fommt es, daß der Student nad) der Verwüſtung diefer Tatei- 
mihen Straße gegenwärtig wie der Sperling auf dem Dache einen 
großen Theil der Ferien Hindurch vereinjant und vertrauert. Wer 
aber nicht vertrauert, ijt fein tüchtiger Student mehr, fondern gefällt 
ſch im nuglofen „Zeitvertreiben“ oder gefühllojen „Zeit- 
wdtihlagen“. 

2. Die Schuljugend von Neuftadt und Erlad) erfchien an 
dem Mittivochen und Freitag im Kloſterhof und betete drei Vater- 
mer. Jedes Kind erhielt ein viertel3 Laibchen gutes Kornbrod, der 
Schrer fein Weißbrod. Erſt der lehte Prälat änderte dieſe Brod— 
dende, indem er gegen 6 Malter Korn jährlich in die Armenkafjen 
\iefern ließ. Bevor die mit diejer Ablöfung unzufriedenen Gemeinden 
wieder auf das alte Herfommen dringen konnten, war die Aufhebung 
des Kloſters eingetreten. Das fürftlihe Rentamt gibt gegenwärtig 
in jede der genannten Armenkaſſen jährlich 2 fl. 30 kr.! 

3. Die Arbeiter von Neuftadt und Erlach befamen ftete Ar- 
beitögelegenheit und jene befannte gute Kloſterkoſt. Bei der Hunger3- 
noch in den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ließ die Abtei 
die auf der Pflochsbacher Marfung jtehenden hohen Mainuferbauten 
vornehmen und eine Fahrbrücke verjenfen, um den Unbeichäftigten 
guten Berdienjt zu geben, und um fie nicht durch nothgedrungenes 
Bettlen zu entfittlihen. Konnte der Arbeiter im ftrengjten Winter 
m Speflartwald nichts verdienen, jo wurde ihm in den Klofterfellern, 
aufden Speichern, oder wo immer Arbeitögelegenheit gegeben. Brauchte 
@;. Link, Klofterbug d. Dibceſe Würzburg. 19 
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er Geld, fo erhielt er reihlihen Borjhuß gegen noch zu leijtende 
Arbeit. Drüdte ihn eine Beichwerde, jo war ohne langes Dulden 
oder gar ohne unſere moderne weitjchichtige Federfuchſerei ihm 
jogleih Abhilfe bereitet. So reichte einer der legten Speijemeiiter 
nicht mehr an dem Taglöhnertifche die guten Kloſterklöſe, wovon jeder 
jo did war, als ihn die zwei Fäufte der fräftigen Scheithauer kaum 
umſpannen konnten. Statt deſſen erhielten die Arbeiter Portionen Fleiſch, 
natürlich von weit geringerem Umfange. Sie fonnten nun nicht mehr 
ſich jelbjt jättigen und den Ueberreft der Familie heimbringen. Weil 
der Speijemeifter von jeiner TFleifhjättigung nit mehr abitehen 
wollte, beſchwerten fie fich beim Prälaten; jogleicd wurden wieder die 
Klöje gereiht. Gegen eine Kleine Vergütung von ein paar Kreuzern 
fonnte der Arbeiter für Fejttage oder Familienfeſte oder Fa— 
milienbedürfnijje weißes Brod, Wein oder jonjtige Koft kaufen, 
oder um einen einzigen Kreuzer jederzeit drei große Klöje ; dieje reichten 
für feine ganze Familie. „Die Leute wurden bei der Arbeit nicht io 
abgeſchunden wie jet. Am Samstag Nachmittag legte jeder drauſſen 
mit dem Glodengeläute um Halb zwei Uhr die Arbeit nieder; wir 
verrichteten nun am Sonnabend nur Heine Hausarbeiten. Beim Mähen 
giengen wir erjt in die Kirche und erhielten doch nod) von Kloſter 
unjern Gulden.“ 

Natürlich) waren früher dieje Löhne geringer. Bor gerade zwei— 
Hundert Jahren wurden gezahlt täglih: 3 Er. zum Eintragen der 
Bellerung in den Weinberg; 1'/, fr. zum Einführen und Einladen 
des Holzes; nicht ganz 3 fr. beim Heumachen, faum die Hälfte beim 
Ohmetmahen. Auf der Kohlwieje und Lattjtatt find 125 Tage für 
Heumaden zu 5 fl. 15 fr. und ein ähnlicher Betrag für Ohmetmacen 
auf 221 Tag gerechnet. Die Steinmarfer Mähder erhielten für das 
Heumähen auf genannten Wiejen 6 fl., aljo nit ganz 6 fr. für 
einen ganzen Morgen. Einregiftrirt muß werden, daß Ddieje Leute 
Protejtanten waren und zwei Stunden von hier wohnten. 

Der Arbeiter verdiente fich aber auch noch feine guie Koſt, und 
brauchte mit den wenigen Kreuzern feine hohen Preije der Lebensmittel 
zu bezahlen. Der Laib Brod fojtete nur 4 fr., die Maas geringer Wen 
1 £r., jehr guter 2 fr. Die Hochfürftliche Wg. Kammer kaufte 80 
Reif Holz auf dem Stamme zu nur 160 fl., aljo den Reif zu 12 tr. 
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4. Die Kleinbegüterten durften auf dem Herrnfelde Kartoffel, 
Rüben, Bohnen, Erbſen u. dgl. ausbauen; das Kloſter ſtellte den 
Plug und die Ausſaat; die Kleinbegüterten beſorgten alle weiteren 
Arbeiten und erhielten vom ganzen Erträgnifje die Hälfte mit größeren 
oder fleineren Nebenvortheilen. Man nannte fie deßhalb in den alten 
Urkunden „Nachgebauern“, weil fie in das Herrenfeld namentlich 
nad Benützung des Getreidebaues wieder nachbauen durften. Daher 
immt unjer Wort Nachbar aus diefem Worte Nachbauer. Freilich 
bat jih die Bedeutung dieſes Wortes jehr geändert; während es früher 
den Unbemittelten bezeichnete, ift es jest ein Ehrenwort. Das Ohmet 
zuf den ausgedehnten Wiejen wurde um den dritten Haufen Hinge- 
geben. Fehlte im Frühjahre der kleinen Feldwirthichaft die noth- 
vendige Ausjaat zum Anbau, jo wurde fie um eine geringe Gegen- 
arbeit oder oft blos um gute Worte verabfolgt. Das Brachfeld 
durfte Feder frei für fi) anbauen und Alles einärnten. 

5. Die Armen wurden täglich mit dem gejpeift, was die Mäßig- 
kt der Mönche an der Tafel oder im Lebensbedarf überhaupt übrig 
wi. An jedem Mittwochen und Freitag wurde im Kofterhof ihnen 
ötod ausgetheilt. Der ganze Ertrag des Frühmeßgutes zu 40 Malter 
&traid war für den Fall ihnen beftimmt, wenn die Meßjtiftung der 
Loite von Rieneck nicht mehr gehalten würde. In Nothfällen wurde 
agens. für dieſe Armen gekocht. 

6. Die Kranken erfreuten ſich der bejonderen Rüdfichtnahme. 
„Es bleibt das Verdienft der Benedictiner in jenen Zeiten der ſcheuß— 
lichſten Krankheiten um das Wohl der leidenden Menfchheit für immer 
denfwürdig.* Daß die Hiefigen Benedictiner eifrige Schüßer und 
bileger von Badeanjtalten waren, zeigen die alten Inventarien, welche 
rn Nachweis geben, daß das Klofter Jahrhunderte lang bis auf die 
xueſte Zeit ein eigenes Badehaus zu Würzburg (im großen Villmuth, 
“dt Banfgaffe II. Diftr. Nr. 292) bejefjen und gehandhabt hat, jowie 
deß auch eim jolches in Neuftadt vorhanden war. Das Inventar vom 
J 1555 weift darin auf: „2 meſſingene Wannen mit zinnernen 
Ledeln; eine fupferne Wanne; ein mefjingenes Bedlein; fünf Küfflein 
von Meifing; fünf Badgelten von Holz; ein großer Wafjerzuber.“ 
Ber auch dieje Badeftube zunächft nur für den eigenen Klofterbedarf 


eingerichtet, jo darf man doch annehmen, daß namentlich bei dringender 
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Noth auch fonftige Kranke überhaupt an den Wohlthaten berjelben 
Antheil nehmen durften, zumal da wir diejelbe nicht im eigentlichen 
Münfter, jondern beim „Gajthaus zum neuen Stab“ treffen. Wie 
jetzt durch Gebrauch des Falten Waſſers jo ausgezeichnete Kuren be 
werfjtelligt werden, jo haben früher jchon unjere Gottgeweihten hier 
und in Würzburg um die leidende Menjchheit ſich verdient gemacht 
und manche andere Wohlhabenden zu gleicher Liebesthätigfeit durch ıhr 
Beifpiel angeregt. 

7. Die Gäfte wurden mit bejonderer Aufmerkſamkeit behandelt. 
Die Abtei war wohl feinen Tag ohne Saft. Die reijenden Hand- 
werfsburjche erhielten jchon von neun Uhr an warme Speilen. 
Die höchſten Standesperjonen ſprachen in den alten Zeiten, in 
welchen noch feine oder wenigjtens feine jo gut wie jet eingerichteten 
Gaſthäuſer in unjerem Vaterlande vorhanden waren, das klöſterlich 
Gajtreht an. Die oft bemerkte Urfunde vom Jahre 1348 bejtinmt 
hierüber: 

„Auch jprechen wir, das ein Abt alle gaftung Halten jol om 
hoffarte, vnd königsreis gewohnlichen geben joll.“ 

Weil die deutſchen Könige fein eigenes Reichgeintommen hatten, 
nahmen fie bei igren nothiwendigen Reifen mit ihren zahlreichen Gr 
folgen in den Klöſtern Einkehr. Sie hatten hiezu eine eigene Bered 
tigung, das Jus Metatus, das Recht freien Einlagerd. Die gewöhn— 
lichen Reijeunfoften des deutſchen Königs jollte nad) damaliger Ueber: 
einfunft zwifchen Abt und Convent blos der Abt allein tragen. Nod 
im jech3zehnten Jahrhundert findet fi) in den Kloſtergebäuden eme 
eigene Fürftenfammer, die wohl zum Aufenthaltsorte Hoher oder 
höchſter Herrſchaften diente. Am 15. Juni 1702 verweilte der 
päpjtliche Legat Weihbiſchof Horaz von Cöln in der Abtei. 

Bejonders gern jprahen die Würzburger Gälte bier zu. 
Waren ja auch ſtets Conventualen aus diejer Stadt im hieſiger 
Priejterverein. Wenn jonjtige Gäjte diejelben zur Rede jtellten 
warum fie Neuftadt jo oft bejuchsen, jagten fie oftmals zu ihre 
Nechtfertigung: „Brod, Wein, Fleiſch Haben wir bejier droben, abeı 
(aus den unerquidlichen Kalkbergen) fein jo gutes Waffer; mu 
das Waffer verführt uns herunter“. Biele waren wohl au 
dem Main heruntergefahren. „Aber, bemerkte der lette Conventna 
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ran; Kraus oftmals, ſeit einem halben Jahrhundert ſprudelt der 
aamliche helle Kriftall noch in Neuftadt, und doc) laffen fich dafelbft 
die Würzburger Gäfte nicht mehr jehen. Sie hatten wohl mehr ala 
die bloje Waſſerabſicht“. Allerdings; fie hatten die Abficht der 
ßeſelligkeit, des Ausruhens gleihjam in einem geiftlihhen 
Birthbshaufe, der Stärkung für Leib und Seel in wohl: 
tätiger Bergluft und fchöner Gegend. 

Der Fürſtbiſchof Peter Philipp hielt in der Faftenzeit 1681 hier 
jeine achttägigen geiftlichen Uebungen. Am 29. Anguft 1679 ftattete 
ijm bier der Mainzer Erzbijchof feinen Bejuch ab. Von Podagra 
wrüdgehalten Eonnte er erjt am 16. September von Neuftadt aus 
nd Achaffenburg zur Erwiederung dieſes Bejuches feines Metro- 
politen reifen. 

Im Sommer 1541 verweilte hier unfer berühmter fräntifcher 
beſchichtſchreiber Lorenz Fries. 

Zu diefen Gäften gehörten auch die Jagdgäfte, welche ja in 
arierem dichten Walde ihre Herzensluft vollftändig befriedigen konnten. 
Sogar in das Gebiet der Sagen ift ihr hiefiges Leben übergegangen. 
En Kloftergeiftlicher, jo erzählt die Mähre, gieng an einem Feſttage 
ou Rothenfels, wojelbjt er die hi. Geheimniffe gefeiert Hatte, in 
piter Nachtzeit mainaufwärts. In der Mitte des Wegs, da wo der 
Saba aus dem Speffart über den Weg in den Main fließt, be- 
zerkte er auf dem Boden vom jenjeitigen Franfengebiete herüberfom- 
end dad ganze Ungethüm der wilden Jagd, den Hufſchlag ber 
kurigen Rofje, den Spornitreich der Reiter, Hundsgebelle, Jagdrufe 
und dergl. Im folgenden Jahre am nämlichen Fefttage nahm er dies 
wieder wahr. Da erinnerte er fih, daß die Jagdliebhaber namentlic) 
3 Würzburg an diejem hehren Feittag im Speffart früher gejagt 
beiten, und er glaubte defhalb, daß diefer Frevel durd ihr Bannen 
ur Fortſetzung ihrer frevelhaften Handlungen geftraft werde. Die 
Leute haben immer noch eine große Scheu vor diefem Plage; auf- 
hıllend ift e3, daß aus dem engen nur kurzen Thale in der Nachtzeit 
ane ſchneidende Bergluft Hervortritt, während eine halbe Stunde 
nemmanfwärts das viel längere Thal, an deffen Mündung Neuftadt 
gt, eine jolche Erjcheinung feineswegs darbietet. Gewiß fann nicht 
n Abrede gejtellt werden, daß die gutmüthige Abtei mancherlei Miß— 
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ftände beim freundlichen Gewähr ihrer Wohlthaten nicht verhindern 
fonnte, noch vielweniger aber in den dem Fürſtbiſchof zum Lehen ge 
gebenen Revieren. \ 

Der im. 1816 eingeparfte fürftliche Speflart lieferte in neueſtet 
Zeit jährlich gegen 40 Stüd Wildjchweine und 30 Stüd Hirihe. 
Noch vor 60 Fahren waren jene berühmten Wolfslöcher zu jeben. 
nämlid) tiefe Qöcher im Erdboden, worauf ein mäderndes Schaf an— 
gebunden wurde, um die gierigen Unthiere herbeizuloden. In den 
alten Klofterinventarien trifft man vor 300 Jahren noch Wolfshänte. 

Wir dürfen eine eigene Art von Gäften nicht vergeflen, dıe 
Seelen-Fäger. Während der franzöfiichen Revolution hielten ſich 
zwei aus dem Baterland vertriebene Geiftlihe, ich weiß micht mehr 
recht, ob aus einem Orden oder Weltpriejter, Tange Zeit in ber Abteı 
auf. Einer davon wollte durchaus predigen und verfündete auch das 
Wort Gottes zu Waldzell, nachdem er vorjorglich wegen der unge 
wohnten deutjchen Sprache zuvor jein Manujcript von einem vertrauten 
Mönche Hatte durchjehen laſſen. Eine außerordentliche Wohlthat hatten 
hierin Mönche und Klerifer aus weiter Ferne. Wir treffen darum 
Conventualen von Bamberg, Würzburg und Fuld in dem weiten 
Hallen der Stiftung. Die Neuftadter werden gewiß diefe Ehre er 
wiedert und hiedurch einen ungemein großen Nugen, eine Auffriichun 
der förperlichen und geiftigen Kräfte oftmals fich verichafft haben. 

Die nämliche Gaftfreumdichaft finden wir auch auswärts geübt 
So gewiß bei unfern Eremiten zu Einfiebel. Es jpricht hiefür unſert 
Urkunde bei Verpachtung des dortigen Klofterhofes, als die bisherige 
geiftlihen Bewohner daſelbſt wieder zu dem hiefigen Mutterfloite 
zurüdfehrten. Dem neuen Hofbauer wurde nämlich die Verpflichtun 
auferlegt, in feiner Behaufung eine eigene Kemnate (Kammer) frei 
zuhalten und den anfommenden Herren die anftändige Atzung zu geben 
Vielleicht ift gerade aus Rückſicht auf diefe Ausgaben das bisher durd 
die Geiftlichen gewiß im beiten Stande gehaltene ausgedehnte Gu 
um den geringen Pacht von nur jährlid vier Gulden hingegebe: 
Freilich jollte der Hofbauer auch den nad) Einfiedel fommenden Jäger 
jowie dem Kloftergejinde die nothwendige Verköftigung gewähren. 

8. Die Pflichtigen des Klofterd wurden mild behandelt. We 
in Neuftadt vom Kloſter ein Gut hatte, mußte in der Aernte eine 
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Tag ſchneiden und noch einen fonftigen Tag arbeiten. Wie wenig! Wer 
in Bfloch3- oder Sendelbad) ein Zehen hatte, mußte auf dem Klofterhof zu 
Mlohsbadh einen halben Tag Haber fchneiden, die Sendelbadher be- 
famen noch Eſſen und Trinken dazu und durften einen „Bock“ Haber 
ganz Heine Bürde) unter dem Arm mit heimnehmen. „Wer in Sen- 
delbach ein Gefährde hat, oder wenn zwei oder vier eins haben, die 
iollen auf dem Hofe in Pflochsbach im Lenzen einen halben Tag und 
im Herbft wieder einen halben Tag zadern. Man foll ihnen und 
ihrem Vieh reichen, was von Alters Herfommen ift.“ Bei Aufhebung 
des Kloſters mußten die Hofbauern auf den vormals Föfterlichen Frei- 
böien fogleich einen dreimal höheren Pacht zahlen. Weil diefe Bauern 
son der Abtei nicht jo hart mit Abgaben beichwert waren, brauchten 
fe au gegen Dienftboten und Handwerfer nicht zu Fnaufern. 
Selten fie fich gut, jo wurde auch für ihre Kinder wieder geforgt. 

Mit ähnlicher Milde wurden die Gefälle von fonftigen Pflichtigen 
erhoben, oft nur jo viel, daß das Necht nicht fchlafen gieng. So 
ad der von den Kaiſern dem Klofter geſchenkte Mainzoll. In den 
den Tarifen find die einzelnen Gebühren bemerft. 3. B.: 

Ein Sceldy mit Obft, Nüffen zollt 1 Schilling. 

Ein Faß Wein 2 Heller. 

Eine Tonne Häring 4 Heller. 

Ein Mühlftein, der dahier eingeladen wird, 1 Pfund. 

So ein Jud vorübergeht, 3 Würfel (?) oder 2 Heller, jo er 
aber auf dem Wafler fährt 30 Heller. 

Bon einer Jüdin jung oder alt 30 Heller. 

Oftmals ift diefem Zolltarif beigefegt: „Stet gnad dabey“. 
Und gleihjam mit Frafturbuchftaben ift dem Tarife vorgejegt: „An 
alen Zöllen ift Gnade befjer als Recht“. 

Diefe Milde war wohl auch bei der Rug oft am rechten Plab. 
Bir werden in dem Abfchnitte von der Bodenkultur über die großen 
Strafen der Rug jtaunen. „Won Bieh oder Gäns foll jeder Fuß 
men Dehn zur Buß geben; die Buß foll der Gemeind fein; auch ſoll 
dem das jein gezahlt werden, dem der Schad gefchehen ift.“ 

9. Bejondere Landesnoth fteigerte die Thätigfeit der Neu- 
Radter Charitas. So hat das Stift fir die beim Rückzuge der Fran- 
sien durch Brand verunglüdten Hochjtiftsunterthanen fünfzig Gulden 


296 Neuftadt. 


Beiftener i. 3. 1796 geipendet; nur das überreiche Klofter Ebrach hat 
einen höheren Beitrag durch fünfundfünfzig Gulden geleiftet. Die 
biſchöfliche Bifitation fand i. J. 1756 den Vorrath von nur 391 Mit. 
Korn, 14 Mit. Waizen und 265 Mit. Haber „für eine jolche Stiftung 
viel zu gering“, weil der Klofterjpeicher für etwaige Landesnoth ſtets 
gefüllt fein follte. 

10. Die eigenen Leute wurden von der Charitas am wenigiten 
vergejien. Sie jollten das Leben, verfteht fi) das wahrhaft menid- 
lie und chrijtliche Leben, jo recht genießen, und fie genojien es. 
Es ift ja dumm zu glauben, daß es in den Zellen trübjelig ausiah. 
Wo Gottesfurdt, Thätigkeit und Nächitenliebe herrſcht, da kann fein 
Trübfinn haufen. Das Bud Sirach lehrt im 26. 8.4. V.: „Der 
Menſch, deſſen Herz rein iſt, jei er arm oder rei), hat alle Zeit eın 
fröhliches Angeficht“. Die ſchönſten Spaziergänge gewährten der Ser 
garten am Michelöberge, der Abteigarten neben dem Klofterbau und 
der Eonventsgarten nördlich davon. Jeder Eonventual Hatte im Con 
ventsgarten jein eigened mit Buchs zierlich umgränztes Gärtcen, 
welches je nachdem mit den jchönjten Blumen bejtellt war. Mander 
Geiftliche verwendete große Summen Geldes darauf, um ausgezeich 
nete Spielarten von Blumen zu pflanzen. Oben an diejem Garten 
war eine Kegelbahn angebradjt; im Kloſter diente ein Billard dazu, 
Körper und Geift zu erholen. Wer ſich von der firen Idee heilen 
will, als hätten die Klöfter das Leben nit genojjen, der ar 
nieße von dem Rundell beim Laubgange aus die liebenswürdige ſaftig 
Schöpfung Gottes in der Sommerszeit, oder von der Anhöhe dei 
Michelsberges die Ausficht aus das liebliche Thal des Mainz, deiie 
janfte Wellen jo zutraulich vorüberwallen. 

In den legten Klofterzeiten erhielt ein Pater den Auftrag, de 
Klofterzehent in Karbach einzunehmen. Er entgegnete jedoch den 
Abte: „Hochwürden Gnaden möchten wiljen, daß ich mit der noth 
wendigen weltlihen Kleidung für diejes Geſchäft nicht verjehen bin 
möchten Sie daher einen Andern jchiden“. Der Abt erwiederte aber 
„Du wirft willen, jedes Aemtle hat ä Schlämble, geh’ Du nur bin‘ 
Der Zehentpater ließ nun jogleich die Tennrifje dreichen und Sonitige 
zu Geld machen. Er jchaffte fich hievon tüchtige oder etwas zu pre 
pere Montur an. Als er jich beim Heimfommen dem Abte wiede 
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vorſtellte, äußerte dieſer verwundert: „Ich kenn' Dich ja faſt nicht 
mehr, Du kommſt ja daher wie ein Kavalier“. „Aber, war die Ant- 
wort, Hochwürden Gnaden haben ja gejagt, jede Aemtle hat ja 
i Schlämble“. Der Abt erwieberte: „das ift fein Schlämble, fondern 
eine Schlambel ; zu ſtark“. Zweifelsohne nahm der Abt dieje Kleidung 
mt weg. 

An dem jeelenvergnügten Leben der Conventualen nahmen die 
auswärtigen Geiftlihen Antheil. .Mancher war Tage, oft Wochen 
lang im Klofter. Auch proteftantifche Pfarrer ftellten fich fleißig ein. 
Ich muß meine Kinder mitbringen, ſprach einer, damit fie im Klofter 
Zoleranz lernen“. „Als es noch Klöfter gab, fagte ein Anderer, da 
datt" ich gute Tage. Da trank ich guten Kalmuth in Triefenftein, 
da aß ich gutes Brod in Holzkirchen, da erfreute ich mich an rothem 
und ſchwarzem Wildpret in Neuftadt“. 

Natürlich nahmen an diefer Mildthätigkeit auch die armen Klöfter 
Antheil. Nach den Rechnungen v. 3. 1672 und 1673, welche vom 
Kofterbrande zufällig noch gerettet wurden, erhielten die Rapuziner 
u Lohr damals jährlih 6 Mit. Korn und 4 Eimer Wein, die Neuerer 
a Würzburg 2 Mit. Korn, die Franziskaner zu Salmünfter 1 Eimer 
Kein. Bir dürfen für gewiß annehmen, daß ähnliche Reichniffe diejen 
und anderen Anftalten auch in fonftigen Jahren verabfolgt wurden. 
dem Pfarrer von Rothenfel3 wurden damals 2 Eimer Wein zu feiner 
Haushaltung verehrt; als jährlicher Verbrauch für „fremde Herrn- 
und Gäjt- Pferd“ find 10 Mit. Haber verrechnet. Bejonders Hatte 
ih die Propſtei Rebbad) dieſes Zufchuffes vom Mutterflofter zu er- 
freuen. Bei den franzöfifchen Truppenzügen hätte fie unmöglich jonft 
beitehen fünnen. 

Für das gute Verhältniß zwijchen der Abtei und den Weltprieftern 
Ipricht unter vielem Anderen auch die folgende Thatjache. Der Dom- 
derr und Truchje Martin von Würzburg händigte i. 3. 1474 dem 
Kojter hundert Gulden ein mit der Beitimmung, daß das Klofter 
jährlich Fünf Gulden an den Dechant, das Capitel und die Procura- 
toren zu Karlftadt auszahle. Bei den jährlichen Capitelsverfammlungen 
jolle ein Todtenamt für den Stifter gefeiert und unter die anmwejenden 
Geiftlichen bemerkte fünf Gulden vertheilt werden. Wahrſcheinlich 
war die Verwaltung diejes Stiftungsgeldes durc die hiefige Anstalt 
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jpäter nicht mehr nothwendig; ausdrücklich hatte fich diejelbe die 
Rüdzahlung der übergebenen frommen Gabe vorbehalten. 3.3.1549 
wurde das Capital der Eapitelsfaffe ausgehändigt. Wir jehen hieraus 
die gewifjenhafte Bejorgung gemachter Stiftungen; zugleich auch die 
Thatjache, daß die jährlichen Verfammlungen der Geiftlichfeit eines 
Gapitel3 jchon vor vierhundert Jahren in Uebung waren. 

Ein eigener Braud), den wir fchon im erften Beginn bei dem 
gleichalterigen Klofter Fuld treffen, und der in dem hiejigen Klofter 
bis zur Aufhebung beobachtet wurde, follte dieſe bezeichnete zehnfache 
Thätigfeit der guten Karlstochter darftellen. Starb nämlich ein Con— 
ventual, jo wurde einen Monat lang der von ihm früher eingenom- 
mene Pla am Tiſche wie früher gededt und mit allen Speifen ver 
jehen. Dieſelben wurden hernad; wieder abgetragen’und Armen oder 
Kranken eingehändigt. 

Gewiß jollte diefer Brauch beurfunden, wie diefer Mann in 
jeinem Leben auf mannigfache Weife die Nächitenliebe geübt hat, ſo 
will er e8 auch noch, fo gut er es mit Irdiſchem kann, nach jeinem 
Tode thun; er rechnet dabei auf dankbare Anerkennung durch die 
Fürbitte für ihn. Daher wurde einen Monat lang täglich zu feinem 
Grabe gewallt von den Prieftern und dem Bolf. 


Gott gebe es, daß in dem neuen oder vielmehr uralten Bent: 
dictiner-Spital die vielhundertjährige Charitas wieder ihr pflichtmäßiges 
Wirken in thätiger Nächftenliebe dem Bedürfniſſe der Zeit entiprechend 
aufnimmt und ihre zehn Gebote Gottes hält! Durch Beherbergung 
der Studenten in der langen fFerienzeit würde fie ſich mit verhältmif- 
mäßigem fleinem Aufwand große Verdienjte erwerben. Was fünnte 
dieje Charitas leiften für die Nothjahre, für die Arbeiter, Kinder, 
Taubjtummen, in Kriegs- und FFriedenszeiten! 

Ein feines Lebenszeichen gab das Benedictiner: Spital in dem legten 
preußifchen Bruderfriege, indem nach der Schlacht zu Helmftadt aus dem 
dortigen Elende bayerifche zum Theil fehr ſchwer verwundete Soldaten des 
1. fol. Infanterie-Regimentes abgeholt und 4—6 Wochen darin, jowie theil— 
weife in zwei Privathäufern verpflegt wurden, nämlid): 

Johann Ealler von Gögging, B. Kelheim. 
Georg Höfelfaner von Margarethenthan, B. Rothenburg, Niederbayern. 
Bonifaz Huber von Eggelhamm, B. Pfarrlirchen. 
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Michael Pichler von Amerang, B. Waſſerburg. 

Joh. Phil. Häfele von Oberwieſen, B. Kirchheimbolauden. 

Phil. Pfaffmann von Bechingen, B. Landau, F 19. Auguſt 1866, 
proteſtautiſcher Konfeſſion, hier begraben. 


Doch wir dürfen nicht länger bei dieſer „Mutter der ſchönen 
Liebe“ verweilen. Wir finden in ihr dargeſtellt, was die alte ehr— 
würdige Urkunde von der treuen Hausfrau aufzeichnet; jo ſagen die 
Sprühwörter im 31. 8. 19. V.: „Sie legt ihre Hand an große 
Dinge und ihre Finger umfaffen die Spindel“. Beim Scheiben iſt 
es unjere Pflicht, ihr ein Herzliches „Vergelts Gott“ zuzurufen für 
iden der zehn zu Liebeswerken ausgefpannten Finger, begleichen 
aber auch ihrem forgfamen faiferlichen Vater Karl, der ſchon in die 
Biege feiner Tochter diefe Armenliebe gelegt hat. Er wünſcht nichts 
mehr, al3 daß jein „Stiftungsgut zur Ernährung der Armen 
und zum Unterhalte der Mönche, die Hier Gott dienen, für ewige 
Zeiten wadjje und zunehme“. Diefen Armen ift feine erfte und den 
Geistlichen erft die zweite Sorgfalt gewidmet. 

Im franzöſiſch-deutſchen Kriege wurden folgende vermwundete 
end erkrankte Soldaten in diefer Anftalt verpflegt: Franz Knecht von 
bflaumheim, Joahim Heidenfelder von Neuftadt am Main, wie die 
nächſten: Michael Wolf, Iojeph Grün und Michael Schwab; vom 
22. April bis 1. Juli 1871 der erkrankte Kaplan Fedor Pohl von 
Bürzburg, F 12. Januar 1872. In Allem waren e3 diesmal 290 
Berpflegungstage. 

„Der verjtorbene Soldat Morhard von hier, fo klagte mir weinend 
eine bejorgte Mutter von Großoftheim, war der brävſte Burfch im 
ganzen Orte, der treuejte Kamerad meines Sohnes; ich gäbe doch 
Alles darum, wenn er nicht geftorben wäre“. „Und ich bin Schuld 
an jeinem Tode, mußte ich wehmiüthig entgegnen. Ich hätte ihn gern 
aus dem Lazarethe zu Speyer mit den andern Verwundeten mitge- 
zommen, allein meine Mittel ließen es nicht zu. Ich jehe und höre 
‘hm noch bitten: „nehmen Sie mich auch mit“. Als ich es ihm ab- 
qhlagen mußte, fagte er: „nach, einigen Wochen komme ich vielleicht 
doh heim“; allein nad) vier Wochen wurde der Fuß abgenommen, 
worauf nach einigen Tagen der Tod erfolgte. Der Soldat Heiden- 
telder hatte ganz die nämliche Wunde und ift der feften Ueberzeugung, 
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daß auch Morhard bei gleicher Verpflegung und nüßlicher Kur ebenio 
fiher geheilt worden wäre“. 

Die feit Jahren betriebenen Verhandlungen wegen zweckmäßiger 
Wiedereinrichtung des Benedictinerjpitals jehen einem ehrenvollen und 
— nu entgegen, damit zur Wahrheit werde: 

2 Neuftadt altes Gotteshaus 
Hängt die Spitelfahne aus. 
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it Grund dürfen wir annehmen, daß unſer mehrgenanntes 

* Jagdhaus Rorlach mit einer kleinen Maierei verſehen 

* war. Dieſelbe in gutem Stand zu erhalten, war jedenfalls 

das Beftreben der neuen geiftlichen Eigenthümer. Ja wir dürfen ver: 

muthen, daß fie diefe Maierei noch möglich vervollfommneten; denn 

diefelbe mußte ihnen ja den erften Lebensunterhalt gewähren. Bald 

legten fie auch ihre Hand an, um an geeigneten Stellen ihres Stif— 

tungsgutes den Boden urbar zu machen oder die Kulturen möglich 
zu verbeflern. 


Außer diefer Sorge für den täglichen Lebensunterhalt fowie für 
Gewinnung der nothwendigften Mittel zur Ausführung religiöfer Be 
ftrebungen hatten die erften Mönche noch befondere Motive zur Be 
bauung der Erdichollen. 


Bor Allem wollten und konnten fich diefelben nicht in Widerſpruch 
mit ihrem bl. Stifter ſetzen. Es ift aber aus der Geſchichte bekannt, 
welche große Angelegenheit fi der ofterwähnte Herricher ans der 
guten Bebauung des Bodens machte. Wenn man feine Verordnungen 
über Beftellung der füniglihen Landgüter Tieft, fühlt man, daß bie 
Lehrer der Landwirtichaft mit Recht ihn zu den Schriftitellern ihre: 
Faches zählen. Seine Verfügungen im Allgemeinen wie im Einzelnen 
harafterifiren den gewaltigen Herricher al3 einen Landwirth in voll 
fommenem Sinne des Wortes. Die gute Pflege des Bodens bob 
zugleich da8 Gewerbweſen und den Handel. Wollte wohl die Stiftung 
diefen Beitrebungen des Neichsvorftandes ſich entgegenjegen? War 
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fie niht vielmehr durch die Pflicht der Dankbarkeit und Ehrfurcht 
dazu verbunden, ihre Defonomie der der königlichen Höfe gleich zu 
ttellen oder fie zu übertreffen? 

Die eriten Mönche hatten aber bei ihrer Bodenpflege noch ein 
eigenthümliches wahrhaft edles Interefje. Wir wifjen, daß der Apoftel 
der Deutjchen nad) Auftrag des hl. Stuhles die Freuden des Mahles 
in größerer Gefellihaft dazu benüßte, um Seelen zu gewinnen, denen 
jonft micht Teicht beizufommen war; namentlich) galt diejes für die 
eönischchriftlichen Priefter damaliger Zeit. Ebenfo juchten aud) die 
hiefigen Mönche durch ihren Acerbau das ChriftentHum an den Dann 
zu bringen. Wer ihre Predigt nicht annehmen wollte, oder durch ihr 
Leiipiel eher abgeftoßen al3 angezogen wurde: der follte durch den 
Anblid ihres Wohlitandes, des irdijchen göttlichen Segens, der über 
ihre Landwirthichaft ausgebreitet lag, für das Chriſtenthum gewonnen 
werden. Der engliihe Biſchof Daniel Hatte ſchon i. 3. 724 dem 
bl. Bonifazius den Rathichlag ertheilt, die Ländereien gut zu beftellen. 
Er jolle dann die Heiden darauf aufmerfjam machen, daß die wahren 
Serehrer Gottes frudtbare Länder fowie an Wein und 
Cel ergiebige und mit ſonſtigen Schäßen in Ueberfluß 
sejegnete Gegenden bejißen, während den Heiden nur von Kälte 
tarrende Länder nebſt ihren todten Göttern übrig gelafjen blieben. 
Auf den erften Anfiedelungen der englijchen Mönche ift für manche 
Orte ein blühender Stand der Bodenpflege ausdrüdfich in der Ge- 
'Hihte dofumentirt, wie in einem Landgute bei Mainz. 

Wir dürfen ung demnah ſchon in den erften Zeiten eine ganz 
tüchtige Pflege des bisher faft ganz vernachläſſigten Urbodens vor- 
Rellen, einen geiftlihen Mufterhof zu Neuftadt; bald zu Nieder- 
ihr, Marienbrunn, Michelrietd. Daß die beiden legten Namen auf 
einen geiftlihen Urſprung weijen, ift Har. Um dieje Klofterhöfe bil- 
deten fih Anfiedelungen und Orte. 

Dat dieje Thätigfeit im Mittelalter nicht erlofchen ift, bezeugen 
uns die beim Kaiſer Rudolph eingebrachten Klagen wegen gewaltjamen 
Eindringens in die Werkftätten der Brüder. Ob damals noch 
die Geiftlichen mit eigener Hand den Pflug führten und die Feldarbeit 
m Schweiße des Angefichtes bejorgten, ob fie eine große Zahl von 
Saienbrüdern zur Beſorgung der Bodenpflege hatten, erhellt aus den 
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damaligen Dokumenten feineswegs. Bezeugt ift nur, daß die Schüler 
des hl. Bonifazind wie Paulus mit eigener Hand ihr Brod verdienten. 
Abt Guido Bach erflärte Anfangs des vorigen Jahrhunderts der 
biſchöflichen Bifitation, daß ſchon jeit Hundert Jahren feine Laien- 
brüder mehr im hiefigen Klofter dem Herrn gedient hätten. Auch nad) 
diejer Zeit finden wir feine Zaienbrüder mehr. Es lag jedoch im 
Intereſſe der geiftlihen Stiftung, die Defonomie auf ihren jelbft- 
bebauten oder zu Zehen gegebenen Gütern möglich zu fürdern. Durch 
gute Muftergüter war der gemeine Mann zu guter Bejtellung 
jeine8 Bodens animirt. Dies brachte dem Kloſter, jofern es Zehnt— 
herr war, wieder einen Bortheil durch größeren Zehntertrag. 


Sm Fahre 1361 verlieh Abt Gottfried fünfviertel Morgen Wein— 
berg zu Retzbach an die dortige Eliſabeth von Michfen um die 
jährliche ewige Gült von fieben Scilling- Pfennig. Bei diejer Ber: 
feihung ift die große landwirthſchaftliche Sorgfalt des Klofters bezeugt; 
e3 iſt nämlich bedingt, daß die ehrbare Frau oder ihre Erben dieſes 
Stüf Weinberg alle Jahr und zwar mit zwei Fuder Dünger und 
vier Fuder Erde befjern müfjen; ferner, daß der Weinberg im rechten 
Baue mit Heppen, Haden und Hauen gehalten werden jollte. So 
oft dies nicht geſchähe, jollte eine Buße von vierzig Pfennig an den 
Abt geleiftet werden. 


J. 3. 1364 verwilligte ji) die Abtei dahin, an der Pfarrei zu 
Retzbach auch einen Frühmeſſer anzuftellen, damit die Häderslente 
vor ihrer Arbeit die hl. Meſſe bejuchen konnten, „ob in Gott 
die gnad gibt, daß fie dorzu wolten gehn“. Die ehrbare frau 
Kunigunde Eslin, Wittwe des Peter Ejel von Nürnberg, damals in 
Schweinfurt anfällig, gab zu dieſer Frühmefje neun Morgen Wein- 
berge. Wir jehen hieraus, daß es der Abtei nicht blos um Boden 
cultur überhaupt, jondern auch um hHrijtliche Bodencultur zw 
thun war. 


Nachdem im Bauernfrieg die Bücher über Rechte und Pflichten 
der Abtei verbrannt worden waren, bemühte ſich der fleißige Abt 
Konrad Lieb in Vereinigung mit den Schöffen diefe Urkunden wieder 
herzujtellen. In den Flurrechten ift unter Anderm folgende Bejtim- 
mung enthalten: 


> 
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‚Ber Etwas vom rauhen Felde des Kloſters räutet, braucht 
von einem Morgen nur 1 Scilling- Pfennig und den Zehnt als jähr- 
fihe Abgabe zu entrichten. Würde e8 aber wieder veröden, jo joll 
8 in die Gemeinde fallen.“ 

In andern Gegenden unjeres Baterlandes treffen wir feineswegs 
einen ſolchen Vorſchub zur Bodenkultur. Wir ftaunen über die un- 
ſagliche Anmaffung von Grundherrn, welche gleihjam in der Voll- 
gewalt des Bodenbefiges jchwelgen, und bedauern um jo mehr, wenn 
wir Kirchenfürften diefen Standpunkt einnehmen jehen. So fommt in 
den alten Weisthümern für die Gemeinden am Rhein oftmal3 der 
sahfolgende Ausdrud vor: „Die Schöffen erfennen den Biſchof zu 
Cln für unjern gnädigen Herrn und wir erkennen ihn auch für einen 
Grundherrn und Gewaltherrn von der Erden bis in den 
Simmel und wieder von dem Himmel biß uff die erdt“'), 
& fehlt noch, daß diejen Grund» und Gewalt- Herrn aud) von den 
Geihmworenen jedes Sandförnlein bis hinab zu unjern Gegenfüßlern 
als rechtlich zugeiprochen wird. Recht wohlthuend iſt die Wahrneh- 
zung, daß Karls Tochter niemals jo verſeſſen auf die Erdichollen 
zweien ijt. 

Gewiß ift Hiedurch der Fleiß zur Cultur des Bodens mög- 
hit angefpornt worden. Troßdem Hat die Hiefige Markung in be- 
bautem Felde zu Klojters-Zeiten feine große Ausdehnung gewonnen; 
denn e3 langte. Nach der Auflöfung waren die Leute gezwungen, 
see faſt bis ans Ort reichenden Holzichläge im Süden zu Baufeld 
umzuarbeiten und andere Holzichläge zu verkaufen; ein Dritttheil der 
verarmten Einwohnerjchaft wanderte nad) Amerifa. Diejen „unjeren 
abwejenden Brüdern“ hiemit meinen hHerzlihen Gruß, auf baldiges 
Siederſehen! Die jegige Einwohnerzahl beträgt nur noch 600 Seelen. 

Der Abt verlieh an brave Leute Freigüter. Dieſe Güter follten 
frei jein von jeder Beichwerung, Atzung, Beet, Steuer, Frohn. Nur 
wenn eine Brandihagung im Orte angelegt wurde, jollten dieje Güter 
einen Beitrag wie die übrigen Güter in der Gemeinde leiften. Bei 


') Grimms Weisthümer 2. Bd. S. 673. Das Weisthum gilt für die Gemeinde 
Ztorzieim i. J. 1622. Ganz — Beſtimmungen finden ſich noch für viele 
Searernden im Colniſchen und Trieriſchen. 
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jedem Gerichte hatte der Klofterjchultheiß zu fragen, ob dieje Güter 
bebaut find. Wer jeine Güter nicht baute, mußte an den Abt an 
jedem Gerichtstage acht Heller Buße zahlen. Jedenfalls wurde and 
bei fortgejegter Vernachläſſigung einem jolhen unnützen Knechte das 
unbenügte Bodentalent entzogen und einer fleißigen Hand übergeben. 
Dreimal im Jahre war Gericht, nämlih am Montag nad) Dftern, 
am Montag nah Wallburgis und nad Michelstag; ferner noch 
Aitergericht, jo oft es Noth fei bei „Sonnenjchein oder Mondicein“. 

Dieje Liebe zur guten Bebauung des Erdbodens möchte 
auch durch das Wappen des Abtes Georg Ehehalt dargejtellt je. 
Die Aebte nad) ihm führten folgendes Wappen. In der Mitte des 
jelben finden fich zwei Felder, das eine enthält den Buchſtaben N mit 
darauf eingejegtem Kreuzchen, das chriſtliche Neuftadt anzeigend; da! 
andere Feld jtellt den Familiennamen des jedesmaligen Abtes vor; ein 
Schwert 3. B. den Familiennamen Krieg; ein Füllhorn den Namen 
Reich. Um dieſe beiden Felder erheben ſich die Infignien des Abtes, ein 
Biſchofsſtab und Infel. Bemerkter Abt Georg führt jedody auf feinem 
Vorträte blos eine Pflugſchaar mit einem rothen Kreuze aus vier 
Sternen, umgeben von einem pflugichaarähnlidhen Kranze, der mil 
vier weißen Sternen geihmüdt if. Es joll offenbar hiemit dei 
griechische Wort Georg, Landbebauer, dargejtellt werben für dieſer 
einzelnen Mann und zugleich aber aud) für das Bejtreben des ganzcı 
Prieſtervereins. 

Wollen wir uns nicht das Einzelne dieſer landwirthſchaftliche 
Leiſtungen anfehen? 

Ich will nicht zeichnen unjern Abt, der die Körner jäete, währen 
die Brüder fie einegten oder die Furchen legten; ebenjowenig, wie & 
mit den Seinen die Karl3waldung lichtete, um das liebe tägliche Bro 
dem Boden abzuringen. Was der danfbare Römer ') von jeiner Götr: 
Geres nad) vielen Jahrhunderten noch rühmte, dürfen wir auf unſer 
alten Klöftervorftände anwenden: 

Burkard „zuerft hat die Menſchen das Yand mit Eifen zu kehren 

Angeführt, da bereit8 Haagäpfel und nährende Eicheln 

Fehlten im heiligen Wald“. 


i) Virgil's Landbau I. v. 147. 
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Unjere Benedictiner haben die „Ehre des Pfluges auf dem gött- 
lichen Felde“ '), die der Römer befingt, für fich ſelbſt und Andere 
beihüßt; fie haben gejorgt, 

Daß nicht „öde das Feld die entführten Pfleger betrauert 

Und zum ftarrenden Schwert umjhmilzt die gebogene Sichel“ ?\. 


Gewiß waren dies für die Unfrigen grüne Zeiten, als fie auf der 
grünen Gottesflur den Boden cultivirten. Faſt möchte ich jonft die uralte 
bezeichuung der Erlacher Aecker al3 „Herrnfeld“ und weiter mainauf- 
ınd-abwärts als „Pfaffenäcker“ eine lügenhafte nennen, wenn nicht unjere 
Leiter durch ihren Plug und Karjt, durch ihre Hauen und Meſſer 
Inlich wie jet nod) die Trappijten und ehedem ein Heiliger Bernard 
ve Erdicholfe bebaut und die Produkte der göttlichen Allmacht Tiebend 
eoflegt hätten. Gewiß war dieje Arbeit in Gottes freier Natur 
unter den lichtvollen Strahlen der welterhaltenden Sonne eine ganz 
natürliche Stärkung für Körper, Herz und Geift; füß noch jetzt in 
der danfbaren Erinnerung, welche ung gleichjam einen guten Nad)- 
xihmadf von dieſem edlen Leben gibt. Wir treffen deßhalb auch eine 
oppelte Kleidung bei den Dienern Gottes; nämlich eine warme aus 
swarzer Wolle für den Winter, und eine leichte aus fchwarzer Lein- 
send für den Sommer. Eine jolhe landwirthichaftlihe Thätigfeit 
eriheint ung gewiß weit nobler, als faules, Hinbrütendes Leben, nur 
‘tig im genauen Zeitungslejen oder in dem oft ganze Nachmittage 
verihlingenden Spiel mit Karten oder in jonftiger Verjchlemmung 
unieres beiten Talentes, welches der Allbarmbherzige uns hier anver- 
traut Hat durch das koſtbare Gnadengeſchenk der Zeit! 

Bejuchen wir die Culturen der Unfrigen auf den einzelnen Höfen. 
Gern ftehe ich zu Dienften, oder vielmehr, es fteht dazu bereit der 
ahlihe Wald vieler Urkunden - Blätter, welche hierüber ung Auf- 
‘ölus gewähren. In der folgenden Kleinen Ueberficht werden die vier 
riten Zahlen uns Nachricht über die Ausdehnung diefer Güter und 
he andern Zahlen über den Ertrag in uud um das Jahr 1614 uns 
währen. Bei der gegenwärtigen Werthſchätzung der Landwirthichaft 
sırd manchem Lejer eine eingehende Darftellung über frühere Boden- 
sewirthichaftung willtommen fein. 





Bitgil's Landbau I. v. 603 und 168. *) Desgl. v. 504 und 508. 
©. Lim, Aloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 20 
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Staunen müfjen wir zunächft über Die geringe Pachtſumme für 
einen Morgen Feld zu beiläufig nur ein Achtel Malter Korn oder 
nah früherem Geldwerthe 22 Kreuzer, nad) jegigem Werthe dieier 
Abgabe in Korn 2'/, Gulden, während jet der Betrag ein ungemen 
größerer iſt. Allein wir müfjen auch denfen an die ſchweren Feſſeln, 
in welchen vor Alters die liebe Landwirthichaft lag, und dürfen den 
Umjtand nicht vergejien, daß wir vor den Pforten oder eigentlich ım 
Convente eines Kloſters ſtehen; da gilt das Wort: „Leben und leben 
lafjen*. Nur freuen können wir ung über die kluge Einrichtung, dei 
um unjere Karolina rund im Kreiſe fieben tüchtige Kinder fteben, 
wovon ſechs ganz in der Nähe von einer bis anderthalb Stunden. 
Unterhalten wir ung einige Augenblide mit diefen ihren Söhnen ası 
den Flöfterlichen Freihöfen. 

Zuvor aber von einigen Gebräuden beim Güter- Kauf oder 
Berfauf. 

Wenn irgend ein Grundftüd einem neuen Befiger durch Hau 
übergeben wurde, jo geichah jtatt unjerer gegenwärtigen weitläungen 
und fojtipieligen Notariatsverbriefung die Uebergabe „mit Mund, 
Hand und Halm“; mit Mund, indem die beiden Parteien ebeı 
wie jet noch, damals aber immer vor Zeugen über den auf redeten 
mit Hand, inden fie fie ſich, wie auch jet nod) bei geringeren Ver 
fäufen die rechte Hand darauf gaben; mit Halm, durch Ueberreichun. 
einer Aehre, eines Fruchthalmes, welche den Bodenertrag bezeichnei: 


Güterkauf. 307 


Bei einem Verkauf von Wald finden wir natürlicher Weiſe ftatt des 
Halmes eine Gerte oder Ruthe. Das finnige Mittelalter wollte auf 
dieje äußerliche Weife gleichjam mit drei Feſſeln ein wichtiges Kauf- 
eihäft dauerhaft machen. Wir finden diejen Gebrauch in den Neu- 
tadter Urkunden v. J. 1300—1513. 

Ein anderer Gebraud) legt ein offenes Zeugniß über die famoſe 
Untugend unjerer Voreltern in vielem Trinken ab. Der Edelfnecht 
Kupfelftein von Dottenheim vertaufchte i. 3. 1357 die dem Kloſter 
lehnbare Mühle unterhalb Birkenfeld, jegt Weidenmühle genannt, gegen 
me Güter zu Wonrode, die er an die Abtei übergab. Bei diefem 
Tauſche wurde nun feftgejeßt, daß die Abtei wieder ihre Mühle ala 
genthum befigen follte, wenn dieſe Edelmannsgüter irgendwie be— 
fritten würden. Würde aber der Edelmann diefe Mühle nicht fogleich 
serrusgeben, fo follten die zwei vorher ſchon aufgeftellten Bürgen, die 
beſcheiden Lute* Eberhard von Gemünden und der Edelknecht Gernot 
von Dottenheimb mit einem Knecht oder Pferd in einem offenen 
Sirtdshaus zu Karlitadt auf feinen und feiner Erben Schaden 
Jo lang zechen, bis der Herr Abt Gottfried entweder wieder diefe 
Rihle oder Die zugeficherten Wonroder Güter ungekürzt von dieſem 
dellknecht erhalten hätte. Wir finden einige Jahrhunderte lang ähn- 
she Drohungen ausgejprochen; in der Regel ift auch das Wirthshaus 
xmannt, im welchem dem nicht worthaltenden Verkäufer eine Zeche 
zugehängt werden follte. Nirgends findet ſich aber ein Akt darüber, 
dh die Abtei es für nothwendig fand, derlei Drohungen in Vollzug 
u jegen. Natürlich wurde auch nie eine folhe Drohung gegen die 
Abtei ausgejprochen ; fie leitete diefe „Warandia” oder Währung 
erfiherung der Wahrheit) durch ihre Würden und die allgemein 
werfannte Thatſache ihrer Ehrlichkeit. 

Rathſam ift jedoch, daß unfere weltregierenden Zeitungsleſer diefen 
ändlihen Ausflug nicht mitmachen. Eine ſolche Störung eurer gewiß 
ychverdienjtlichen und oft vielleicht der einzigen mit Affekt betriebenen 
Iogesarbeit fünnte ja dem rechten Lauf des Weltrades verderblich 
erden! Wer wird ſich in unferm Geiftesjahrhundert mit „Schollen- 
veuerei” abgeben? Wird aber zumal fir Geiftliche, die unter dem 
adbebauenden Landvolf zu leben und mindeftens in unverdrofjener 
rajtiger Garten- fowie fonftiger pafjender Landarbeit Antheil zu 
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nehmen das hohe Glück und den ernjten Beruf Haben, diejes Nachſehen 
über den Stand früherer Bodenkultur gar jo jchädlich jein? Ich be 
zweifle es. Unſerer Gottesfirche ift und war Grundbefig nicht jo gar 
ihädlih, vielmehr nothwendig aber mindejtens jehr nützlich. Möchte 
das gewürdigt werden, bevor es zu jpät ift. Und nun „auf's Land“. 


Aus merfliher Nothdurft jah ſich Hanſen's von Dottenheim zu Zellingen 
hinterlaffene Wittwe Namens Margareta und ihr Sohn Hans veranlaftı 
i. 9. 1475 die Hälfte von ihrem Hofe zu Ansbad um 330 fl. am dad 
hiefige Klofter zu verfaufen. Derjelbe wurde alsbald um jährliche Fünfzehe 
Malter Korn, fieben Malter Haber und zwei Malter Erbes verliehen. Nah 
einiger Zeit wurde auch der andere Theil des Dottenheimifchen Hofes er: 
worben mit verjchiedenen darauf haftenden Zinfen, Gerechtigkeiten und Frei— 
heiten. Das Klofter brauchte hiefür in Geld nichts zu zahlen, mußte abe 
eine bedeutende Gült von achtzehn und ein halb Malter Korn, die darauf 
lag, übernehmen. Einen bejonderen Gutthäter erhielt das Klofter in A. 
Joh. Martin Zentgraf in Rothenfels, welder i. 3. 1501 dieje Korngülte, 
die mit hundert Gnlden verpfändet war, durch Zahlung diejer Geldſumme 
ablöfte und ſich einen feierlichen Jahrtag dafür ftiftete. Au feinem Begräbuii 
tage „joll die Pfründe der Geiftlichen gebefjert werden mit einem Gericht 
Fiſche und einem Viertel des beiten Weines aus dem Seller, auf dak di 
Begängniß defto williger und fleifiger gehalten wird“. 9. 9. 1521 war die 
Abgabe diefes Hofes dreißig Mitr. Korn, vierzehn Mitr. Haber und ein ball 
Mitr. Erbjen. Wir fehen daraus, daß die Abgabe ein ganzes Yahrbumdert 
fich gleich blieb; häufig finden wir hier wie fonft auch die nämliche Yamılır 
noch im Befige. Es wurde jedodh ti. I. 1615 das Anerbieten gemacht, mad 
zwölf Mitr. Korn und elf Mitr. Haber mehr zu leiften. Die bifchöfliche R: 
vifion befahl, diefe höhere Gült anzunehmen, oder einen Sachbauern auf dem 
Hof zu halten; den Anſpruch wegen Holz auf der Kanzlei zu Würzburg 
aufzufuchen, einftweilen den Hofbauern ein Benanntes in Holz feit zu madcen 
und zugleic, etwas Vieh im Hof zum Ueberwintern einzudingen. Unter eımem 
Cadbauern verftand man jenen Hofbauern, welder die verſchiedenen Früchte 
der Felder einerntete, damit die Koften der Haushaltung beftritt umd du 
rejtirende Frucht dem Kloſter ablieferte. 

Gegenwärtig ift der Hof verpadtet um 2200 fl., der Hof zu Waldz⸗ 
um 1500 fl., der zu Hafenlohr um 1250 fl.; der Morgen Feld aljo u 
beiläufig jeh8 Gulden, aber ohne Cinrehnung des "Wohnungsgenuffes a: 
diefen anfehnlichen Delonomiegütern. Unfere armen Taglöhner im Meaintbal: 
welche ohne Feld nicht leben lönnen, bezahlen das Pachtfeld faft mit ver 
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depvelten Geldbetrag und haben natürlich den großen Vortheil nicht, welchen 
frete Wohnung noch gewährt. 

Der Hofbauer zu Einfiedel erbot fih i. J. 1615, noch ein Mealter 
Korn und drei Malter Haber nebft fünfzehn Gulden in Geld mehr zu liefern. 
Er hielt fidh folgenden Viehſtand: zwölf Zugochſen, zwölf Kühe, acht Kälber, 
zei Stiere, vierhundert Schafe und zweiundzwanzig Schweine. Bon Fremden 
hatte er ſechzig Stück Schweine in die Eicheln eingejchlagen und den fchuldigen 
Dehn (Meine Abgabe) davon gegeben. Der Hofbauer war ſchuldig, Ninder, 
Schweine, Schafe und wildes Geftüt, welches vom Klofter dahin eingeſchlagen 
worde, mit dem feinen unter Dachung zu erhalten und jechs Stiere auf feine 
ägenen Koften für das Klofter auszuwintern. Er erbot ſich, aud) nod) ſechs 
Kühe auszuwintern, fowie zehn Stud großes Vieh und alles Geltvieh, welches 
dm auf den Hof eingefchlagen würde, in der Sommerszeit auf feine Koften 
x erhalten umd zu hüten. Auch machte er ſich verbindlich, jährlich ſechzig 
md Butter abzuliefern, drei Faftnahtshühner und hundert Eier, befonders 
ober die „Azt“ für alle diejenigen zu leiften, die von des Klofters wegen 
af die Einfiedel famen. Der Hof hatte die Gerechtigkeit, im fürftbifchöflichen 
Zpeifart ſich zu beholzen. Später wurde diefes Recht auf den Bezug von 
übrlih 27°/, Klafter alteichenes und 12'/, Klafter Buchenholz nebft 1500 
Sellen feftgefetst, deögleichen aud für den Hof zu Hafenlohr. 

"ir treffen den Hof zu Niederlohr, oder fpäter wohl wegen der 
im Häfner dafelbft Hafenlohr genannt, über Hundert Jahre mit der 
imlihen Gült, wie wir fie für das Jahr 1614 amgemerft haben. Der 
deſdauer hatte andy Theil am Kleinzehnt von Heu, Kraut, Flachs, Hanf, 
Ih und Rüben. Der lebendige Zehnt gehörte dem Kloſter. Man konnte 
dem zu zwei Drittel zuftchenden Heuzehnt jährlich auf gut neun Fuder ans 
dlagen. Auch mußte der Hofbauer das Zuchtvich für die Gemeinde halten. 

Urſprünglich war die Abtei durch den Eintritt des Mönches Starffried 
bald mach dem erften Beginne mit reichlihen Einkünften im Schweinfurter 
San begabt worden. Der befte Theil davon war der anfehnlihe Hof zu 
!ronungen. Derjelbe findet fid) im der Juliuszeit nicht im Beſitze eines 
Sälthofbanern, welcher ein fetgejettes, unter allen Umftänden gültiges Reid): 
st in Getreide abzuliefern hatte, jondern in den Händen eines Sadbauern. 
Tiefer gab mad befter Meinung von dem ganzen Einkommen Einiges an 
Srtreide ab. Für mande Lefer möchte der Haushalt für das Jahr 1614 
Iuterefje gewähren. Es war der Ertrag: 

96 Mit. Korn, 
11 Mit. Weizen, 
42 Mit. Haber, 
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2 Mit. Erbien, 
2'/, Mit. Gerfte. 


Davon giengen ab in Korn: 

24 Mit. für den Hofbauern und fein Gefinde als Dienftlorn, 

18 Mit. für Beſämung der Felder, 

16 Mit. unftät, oder 48 fl. auf Erhaltung des Bauereigeichirtes, 
für Schmied, Sattler, Wagner :c., 

11 Mit. unftät, oder 33 fl. für Ernteloſten, 

10 Mit. unftät, für das Schlachtvieh des Bauern. 

In Weizen giengen ab: 1'/, Mit. für Ausfaat, 1'/, Mit. für den 
Haushalt. Im Haber: 11'/, Mit. für die Ausfaat, 1'/, Mit. für die 
Haushaltung, 25*/, Mit. für die Pferde. Im Erbfen: 1'/, Mit. für du 
Ausfaat, °/, Mit. für die Haushaltung. In Gerfte giengen ab: * Mt. 
für die Ansſaat, '/, Mit. für die Haushaltung. 

Die bemerkte reftirende Frucht zu Geld angejchlagen ftellte ſich die Geld 
einnahme alfo: 

51 fl. für 17° Mit. Korn & 3 fl., 
33. . 8 „ Beizen & 4 fl., 
Tun 3) „ Haber à 2 fl., 
3. nn 1 m Erben a faſt 3 fl., 
E 2: u Pi u en a} ST, 
97 fl. für 31'/, Mit. Getreid. 

Der Hofbauer erhielt für fi und feine familie, nämlic Weib, Ober 
neht, Unterfneht, Jungen, Maid und Mädlein noch als Befoldung 56 iL, 
fo daß ſich das reine Einkommen des Hofes nur auf 41 fl. ftellte. Cum 
Mann von Karleburg erbot fid) aber, den Hof um eine höhere jährliche Gül 
zu übernehmen, wodurch dem Kloſter eine jährliche Mehreinnahme von 1201. 
erwacjjen wäre. Im vorigen Jahrhundert finden wir den Ertrag bedeuten) 
erhöht, nämlich auf 558 fl., ja fogar i. 9. 1794 auf 670 fl. Die Abtn 
beſchloß, den ſehr entlegenen Hof an den Grafen von Ingelheim um 40000 N 
nebft 200 Dulaten Schlüffelgeld wieder zu veräußern. Es gehörten zu dieien 
Treihofe nicht bloß 311 Morgen, theild Artfeld, theils Wiefen, ſondern and 
der große und Heine Zehnt, das Befthaupt und der Handlohn auf der ganze 
frudtbaren Markung Kronungen, fowie verfchiedene Lehensftüde.. Allerding 
blieb der bisherige Pachtertrag bedeutend vor dem enormen jährlichen Zie 
von 2050 fl. zurüd. Ohnehin waren dem Klofter die auf dem Hofe ruhende 
bedeutenden jährlihen Koften für Baureparaturen, fowie die auf dem Zehn 
haftenden bedeutenden Ausgaben erfpart. Auch war das Kloſter gegen al 
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Unterichleife feiner Sackträger oder Hofbeftänder geſichert. Trotzdem war ein 
einer Theil der hiefigen Eonventualen gegen diefe, wenn auch für den erften 
Augenblick Scheinbar nod) fo günftige Veräußerung des ficheren Bodenbeſitzes. 
Und wirklich befam diefe Minorität fhon im wenigen Jahren Recht. Es 
wurde nämlich der Erlös von 41,000 fl. an die Wiener Bank angelegt. 
Hein bei den damaligen zerrütteten Zuftänden des Kaiferreiches wurden 
alsbald die Zinfen an Stiftungen nicht mehr bezahlt. Der wirkliche Boden: 
befig wird gegenwärtig ungemein mehr ertragen, als diefes Kapital. Por 
nem Jahrhundert hatte die Abtei diefen Güterbefig um den Preis von mur 
1000 Neichsthaler und zwei Fuder Wein veräußert. Co fteigt der Werth 
ver Erdfholle! Drei Hofbauern ernähren ſich jet von jenem einen Hofe. 

Freigiebig erließ der Fürftbichof von Würzburg i. 3. 1400 zu befferer 
dehzucht den auf dem Hofe zu St. Margaretha ruhenden Zehnt. Der 
Gültbaner hielt in der Juliuszeit folgenden Biehftand: 16 Ochſen, 5 Kühe, 
5 Ralbing, 24 Schwein groß und Hein. Derfelbe mußte mit feinem Gefinde 
16 Stück zahmes Rindvieh in der Sommerweide für das Klofter halten und 
hüten; auch war er ſchuldig, das wilde Geftüt, welches vom Kloſter auf den 
Sof geichlagen wurde, desgleihen Rinder, Kälber, Schafe und Schweine 
enter feiner Dachung zu unterhalten. Auc mußte er aufer feinem Gült— 
etreide noch die Art für diejenigen tragen, die vom Klofter aus auf den 
dej famıen. 

Auch auf dem Hof zu Pflochsbach treffen wir hundert Jahre lang 
ve gleiche vorhin bemerkte Getreidgülte. 9. I. 1615 erbot fid) der Be- 
fandsbanuer , noch jährlich 10 fl. dazu zu geben. 

Drei Yahre nach dem Bauernkriege wurde der Armenhof zu Wald: 
iell einem gewiffen Endres Meylich (jegt lautet diefer im unferer Gegend 
Nufig vorfommende Familienname „Mehling“, früher Mehlich) mit allen 
Imgehörungen und Freiheiten auf weitere” zwölf Jahre zu Vehen gegeben gegen 
gabe von jährlid 36 Mit. Korn, 13 Mit. Weizen, 30 Dit. Haber, 
> Mit. Eabſen und 1000 Eier zu Dftern. Er verjprad) ziemlich Atzung 
erföftigung) zu geben und mit den Geiftlichen zu reifen, wie es ſich begebe. 
Auch wurde einbedungen, daß der Betandsbauer eine neue Behaufung für 
"m Hof aufbaue und die beträchtlichen beftehenden Nebengebäude und alles 
sed in gutem Stand halte. Dafür wurde ihm aber zugefprochen der ganze 
rohe und Meine Zehnt in der Markung, jedoch ausgenommen der Zehnt 
vn Schafen, Yämmern, Hühnern, Enten, Gänfen und jungen Schweinen, 
ide vom Beftandsmann direft in das Klofter abgeliefert werden mußten; 
denjo and) der Zehnt von Wein, welhen wir ganz auffallender Weife in 
damaliger Zeit bier finden, während man gegenwärtig den Weinbau an diejem 
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hochgelegenen vor den Windftrömen ungeficherten Orte faft für unmöglich, 
jedenfall® aber für ganz unrentabel hält. Auch erhielt der damalige Hofmann 
die Schäferei, welche bisher das Klofter dort angeichlagen hatte; er mufte 
aber dafür jährlid „ins Klofter antworten 2 Mit. Kees“, vielleicht Schaftat 

In der Juliuszeit gefchah die Bewirthichaftung durd einen Eadbanern. 
Die reftirende Frucht zu Geld angeſchlagen betrug i. 9. 1614 defjen Ein: 
nahme für das Klofter: 

135 fl. für 45 Mit. Kom, 
32 —6 „Weizen, 
9 er „ Baber, 
MM, nn 12 m Erbfen, 

180'/, fl. für 60 Mit. Getreid. 

Dagegen wurden fieben Gulden für Gerfte mehr aufgewendet als dat 
Hoffeld ertrug; nach Abzug diefes Mehraufwandes war die eigentliche Ein 
nahme noch 173'/, fl. Die zwei Brüder Georg und Veit Meylich von Zul 
machten das Anerbieten, den Hof miteinander um 80 Mit. Gült zu befteben, 
wodurd; die Neineinnahme auf 244 fl. fich geftellt hätte. Das biſchöflich 
Ordinariat verfügte, daß der Hof womöglih um 90 Mit. Gült abgegeben 
werde. Auch follte das Kloſter einiges Vieh auf diefem Freihof fid halt 
laſſen. Nur einen gewiffen Bezirk des Gehölzes follte der Hofbauer jährlid 
für feinen Bedarf hauen und das andere Hofgehölz im Heeg halten. ir 
treffen ſchon damals wie auch jegt den Hofbauern ohne Nachbarrecht an dm 
Gemeindewald. Unter allen Gemeinden in Bayern hat diefe Gemeinde dee 
zweit⸗ oder drittgrößten Waldbefig, natürlich im Berhältnig zur Einwohnerzab 

Dod wir müfjen auch den Föfterlihen Eigenbau inſpiciren. 

Wir werden hiebei zunächft an den jenjeit3 des Mains gelegener 
Ort Erlach geführt. Hier treffen wir unjere Burfardiner zuerft mi! 
der Erlencultur beichäftigt. Anfangs jchonte ihre Achje dem reichliche 
Erlenbeitand auf diefem Plate an dem hart in den Mainftrom ei 
hängenden Berge. Sie legten ſich unterhalb diefes Baumbeftandes ib 
„Herrnfeld“ und ihre „Pfaffenäcker“ an, jowie am Mainuicı 
ihre „Kreuzwiejen“; ebenjo auch oberhalb ihren „Baumgarten“ au 
Brunnen, und die „Pfaffenäder“ am Zeller Graben beim Mild 
brunnen. An dieſen beiden Plätzen ſowohl oberhalb als unterbal! 
diejes Erlenbeitandes lohnte ji) die kluge Mönchskultur, wer & 
die Berge vom Strome mehr zurücdtretend einige® ebenes Xam 
gewähren. Die Bejchwerde der Ueberfahrt über die damals vır 
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ftärferen Fluthen machte jedoch bald zum befjeren Betrieb der Land- 
wirthihaft eine Heine Anfiedelung nothwendig. Der Name hiefür 
war leicht gegeben. Man nannte von urgrauer heidniicher Vor— 
zeit ber den Platz am jenjeitigen rechten Mainufer mit dem Jagd» 
ſchloß von den vielen Rohren, welche am breiten Ufer wuchjen, in 
welhes das Silberlohsthal vom Speffart aus fi einmündet, ganz 
naturgemäß „Rohrlach“, d. i. Waller mit Rohren, „Rohrwaſſer“. 
Auf gleiche Weije nahm man den unjerer neuen Anfiedelung zu geben- 
den Namen am jenjeitigen Ufer von der daftehenden Baumpflanzung 
md nannte alſo diejelbe „Erlach“. Es giebt in der Umgegend noch 
wei Orte, welche einen ähnlichen Namen von diefem Baumbejtande 
führen; fie heißen Erlenbach. Ein naher Hof fchreibt ſich Erlenfurt; 
eine Waldflur in Neuftadt „Erlenberg“. Dreizehn Ortichaften, Weiler 
md Mühlen in unferem Regierungsbezirfe haben ihren Namen von 
dieiem Waffer-Baum Erle; vom Waſſer felbft aber eine faft unzählige 
Zahl, nämlich von der ganzen Summe zu 2170 mehr als 900, alſo 
taft die Hälfte. Es gehören hiezu die Namen, die mit lach, ach oder 
dem fchwächeren ig endigen (aus dem lateinischen lakus, aqua) und 
setürlich die vielen andern von Flüffen, Brunnen und jonjtigen Wäflern. 

Gegen diefe Ableitung des Namens Erlach wird jedocd die Ein- 
wendung gemacht: „Ich bin rechtichaffen und ehrlie, denn ich ſtamm 
von „Erli““. So gut gemeint diefe Ableitung aus dem Katechismus 
ft, jo fann fie doch nicht vorhalten. Allerdings finden wir auch in 
dem Taufbuche diefen Namen „Ehrlich“, wie der Volksmund jetzt 
n0d allgemein ſich ausdrüdt. Allein diefer Eintrag ift erſt vor zwei: 
hundert Jahren gejchehen und zwar nur ein einzigesmal. 

Zu einer dritten Ableitung veranlaßt uns eine Urkunde vom 
3. 1226. Bei einer gerichtlichen Verhandlung gegen den Kloſter— 
ſchirmwogt Heinrich Fuchs von Grumbach, welche früher jchon vor 
dem König Philipp zu Würzburg vorgenommen war, unterzeichneten 
ich nebft mehreren Aebten und Grafen auch drei Männer Namens 
Gottfried, Kunrad und Wortmund von „Herlach“. Diefer Ort Herlad) 
fönnte unſer Erlach fein und es würde dann der Name foviel bedeuten 
als „Herrnwafler“, was auc ganz zutreffend wäre. 

Unbeftritten eriftirte unjer Nebenort urkundlich i. J. 1348. Als 
da das Kloftergut theil® dem Abte und theils dem Convente zuge: 
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wiejen wurde, erhielt der Abt diejen Ort, der damals „Erladen“ 
geichrieben wurde. 


Nach einiger Zeit finden wir hier eine ziemlich ausgedehnte Bodencultur 
und eine wie es fcheint größere Anfiedelung, über welche ein förmlicer 
Schultheis gefeßt if. 9. 9. 1466 übernahm nämlich der Schultheis Km; 
Göbel zu’ Erlady den Klofterhof dafelbft, nämlich die „Aue oberhalb und 
unterhalb des Dorfes Erlach, die da winden an der Ansbad) und überzwerg * 
vom Maine an bis an das Holz“, um eine jährlihe Abgabe von 10 Mt. 
Korn und 9 Mit. Haber. Der Pächter follte dazu noch zwei Fuhren thun 
nad Steinfeld und Karbach, fowie aud zwei Tage auf der langen Wirie 
(oberhalb des Ortes, die alfo nicht mit hingegeben wurde) für das Kloſter 
Futter zufammenführen und jährlich drei Stunden auf dem Krautfelde dei 
Klofters adern. Auch wurden ihm noch einige Uferwiefen überlaffen, welche 
bisher die Infaffen German, Fritz Buding, Hans Afchenbrunn, Heinz Etod 
und Straube innegehabt hatten. Nach einigen Jahren händigte diefer Schultheis 
Göbel an den Abt 100 fl. in baarem Gelde aus, um den Hof noch auf 
weitere zwölf Jahre zu behalten. Eine fürmliche Urkunde wurde hierüber 
nicht errichtet und es gab num zwifchen Beiden einen Streit, welher am Montag 
nah Micheli 1479 durch „Theilungsleute * entjchieden wurde. Für dat 
Klofter wurden als Theilungsleute der Amtmann Dies von Thüngen und die 
zwei hiefigen Gonventualen Friedrid von Hettersdorf und Eberhard Bader 
beftimmt; als Theilungsleute für die Gegenparthei der Zentgraf Johann 
Martin von Rothenfels und der Pfarrer Johann Göbel von da. (Wahr: 
fcheinlich ein Bruder oder Anverwandter unſeres Schultheiſen von Erladı, 
alfo möglicherweife von da abftammend und dann wohl in dem mehrbemerkten 
Neuftadter Knabenfeminar für das geiftliche Amt gebildet.) Der Abt Yohann 
verſprach bei feinen Würden und Kunz Göbel durd ein Handgelöbnif , dem 
Spruche der Theilungsleute getreu nachzufommen. Die Enticheidung Tautete 
dahin, Kunz Göbel follte die Klofteräder und Wiefen bis zu Peterstag 1480 
um die anfänglic, feſtgeſetzte Gült- und Geldabgabe befigen und dann unver: 
jehrt dem Klofter wieder zuftellen; das Klofter dagegen follte die rüdftändige 
Sült dem Beftänder fallen laſſen. 


In den lebten Jahrhunderten vollzog das Kloſter mit feimen 
Leuten felbit den SFeldbau. Die Inſaſſen des Ortes hatten an dem 
Genuſſe des Klofters einen ähnlichen Antheil wie die Leute zu Neuftadt. 
E3 wurde ihnen jchon früher vom Klofter das Feld an den abhängenden 
Bergen als Eigenthum übergeben, ohnedies bejaßen fie die große 
Wohlthat des Nachbaues im Herrnfeld. Sie hatten nämlich das Recht, 
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dad Brachfeld ganz für fich zu benützen. Wir treffen hier wie jonft 
Nachbauern an, d. h. Leute, welche nachbauen. Viele der Angejefjenen 
erwarben ihr ehrliche Brod ala Bedienſtete des Klofters. 

Der Zuftand der Eultur wird uns i. J. 1688 alfo bezeichnet. 
„Es liegen 150 Morgen Wiefen geringft um das Klofter herumb, 
aber meiſtentheils jenjeit? de3 Mainz (auf Erlacher Seite), feindt 
lauter jchlechte wäflerichte jumpfige Wiefen, die zum theils gar zu 
naß, theils gar zu dörr, denen Brachäckern gleich. Tracht auch die 
Hälfte davon fein Grummet, weilen fie zwifchen hohen Waldberg 
liegen, vnd bei jpaten Tagen feine Sone mehr dahin fommt. Sonft 
wählt lauter ſauer und ungefchlacht Futter darauf, welches nit einmal 
zu des Kloſters Bauerei erfledlich ift, wie dann ein zeitlicher Prälat 
jährlich noch Fütterung faufen muß." Wir dürfen jedoch bei dieſer 
das Mitleiden erregenden Schilderung nicht vergefien, daß dieje Be- 
ſchreibung an den Fürftbifchof von Würzburg zu dem Zwecke gerichtet 
#, um von bdemjelben einen Nachlaß der jährlichen hohen Steuern 
für das in großen Schulden ſteckende Klofter zu erlangen. 

Doch verlafjen wir dieſe Erlenpflanzung und das, was fie von 
Kofterthätigfeit auf dem Boden uns fehen läßt. Statt diefer Urbäume 
erbliden wir gegenwärtig einen dichten grünen Schleier verjchiedener 
obſtbäume, welche jebt die am hohen Ufer angebrachten Wohnungen 
für 230 fatholifche fleißige Einwohner überdecken. 

Bir müſſen zuletzt auch die Bodencultur am eigentlichen Sitze 
unjerer Anstalt überichauen. 

Schon die uralten Benennungen in Fluren der hiefigen Marfung 
mit „Kreuzäder*, „Kreuzwieſen“ weifen auf die Elöfterliche 
Thätigfeit hin insbefondere aber das zierlich geformte Zeichen unferer 
Erlöjung, welches über dem Anfangsbuchftaben des hiefigen Ortes auf 
iedem einzelnen Marfungs- und Grenzfteine jeitwärts fich vorfindet. Wir 
dürfen unwiderſprechlich behaupten, daß die erften Kloftergeiftlichen inner: 
halb diejer Grenzen ihres Stiftungsgutes mit eigener Hand tüchtig am 
Broderwerb für ſich und ihren lieben Nächten gearbeitet haben. Wie 
bon in der Stiftungsurfunde angemerkt ift, haben fich zu den erjten 
Burfardinern auch noch andere Leute gejellt, welche an ihrer Arbeit 
und natürlich auch an den daraus gewonnenen Früchten Antheil ge- 
nommen haben. Viele davon haben wohl gleid; Anfangs dem eigent- 
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fihen Mönchsfeben ſich volljtändig angeichloffen; Viele nicht. Im 
welcher Zeit aber war eine eigentliche für fich beftehende Gemeinde 
von Weltleuten am hiefigen Orte? Unfere Urkunden ſchweigen hierüber. 
In den nad) dem Bauernfriege zufammengejchriebenen Rechten des 
Klojter8 wird nur bemerft, daß die Abtei neun Freigüter habe, welde 
fie nach beſtem Wiſſen und Gewiffen verleihe. Dieſe Güter jollten 
frei fein von jeder Beichwerung. Wir finden fomit um dieje Zeit 
außerdem auch noch andere jelbftändige Güter auf dem flöfterlichen 
Beſitze. Unfer altes Lagerbuch, welches das f. Landgericht Rothenfels dem 
hiefigen Stlofterarchiv vor einigen Jahren in drei dicken Foliobänden ab- 
gegeben hat, macht fiebenundzwanzig einzelne Freigüter namhaft, welche 
ihon bei Austheilung der Güterholzichläge i. 3. 1469 vorhanden waren. 

Wir entnehmen aus diefen Thatjachen, daß das vorfichtige und 
mildthätige Kloſter allerdings, wie wir es auch jonjt oftmals bemerten, 
genau auf feine Rechte und insbejondere die Nechte auf Gottes Erd— 
boden hielt; wir jehen aber auch, daß dieſe Anjtalt nicht bodenhungrig 
war, jondern auch noch anderen Menjchenfindern Theil an dieſem 
Lebenselemente einräumte. 


Nach dem Tode des vorlegten Abtes Benedict wurde der Eigenbau 
des Kloſters zu Neuftadt und Erlach abgeichäßt auf: 
149 Mit. Korn aus 7000 Bund Noggen-Garben, 
14 „ Waien „ 705 „ Waizen- „ 
82 „ Haber „ 2875 „ Haber— R 
3 „ Gerite „ 90 „ Geriten „ 
31 „ Din „ 1125 „ Dintel: z 
16 „ Erbſen, Linjen und Widen aus 900 Büſchel, 


295 Mit. Getreid aus 12700 Garben. 


Bor einigen Jahren war das Klojterfeld zu Neujtadt verpachtet 
um jährlih 282 fl., zu Erfah) um 1001 fl.; der Wiejenpadht an 
beiden Orten beträgt beiläufig 2000 fl.; der Pacht der Aecker und 
Wieſen des ehemaligen Kloſtergutes mit Einſchluß der Pachtſummen 
für die Klofterfreihöfe zu Hafenlohr, Ansbach und Waldzell gegen 
9000 fi. jährlich. 

Aber auch einige Schritte in unjeren grünen lieben Wald 
werden uns doc nicht reuen! Schon die Ehrfurcht gegen den königlichen 
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Gründer wird uns dazu bewegen; begierig werden wir nachjehen, wie 
reine Kloftertochter das große anvertraute Talent des Waldgutes ge- 
braucht hat. 


Wir treten in den ausgedehnten Hain mit der Meinung, daß 
das auf dem ergiebigen Sandboden üppig aufwachjende Holz in da= 
maliger Mönchszeit ziemlich werthlos und daher der Wald gleichſam 
„vogelfrei“ war. Dieje unjere Annahme erweijt ſich aber beim An- 
blide der Urkunden als ein großer Aberglaube. Bor Allem begegnet 
ung ein jcharfer „Waldmann oder Flurſchütz“ und zwar das erjtemal 
1.3.1348. Der Schulthei3 hat mit Rath des Abtes denjelben zu 
beitellen und zwar um einen Jahresgehalt oder um die Pfänder, 
melde er dem Frevler abnimmt. „Das gepfändete Beil foll man 
Löien mit dreißig Hellern, die Heppe mit fünfzehn Hellern, die Köße, 
den Schleier oder das Vortuch (Kopftuch) mit acht Hellern. Yindet 
der „Waldmann Jemand mit einem Wagen und Pferden in eines 
Andern Schlag, jo joll er ihn in das Klofter mit dem Geſchirr ein- 
liefern und da die höchſte Buße zu zwölf einhalb Struhpfund bezahlen, 
wenn er joviel genommen hat, das einer mag in feinen Arm „ges 
xhmen“; ift e3 aber bei drei Elein Reiflein, joll man ihn gen NRothen- 
els antworten und zählen für Diebjtahl. Wer einen Heſter oder 
ruhtbaren Baum, Holz oder Stein in der Heege abhaut, ſoll e3 
verbüßen mit dreißig Dehn; der Fremde mit zehn Pfund. Pferde, 
Kühe, Ochſen, Schweine, Geile, welche einen Schaden angerichtet 
haben, jollen mit acht Dehn verbüßen; wär’ e8, dab der Schaden jehr 
groß wäre, jo jollen zwei geichworene Schöffen derüber erfennen.“ 
Allerdings find die legteren Beitimmungen nur zunächſt zum Schuhe 
der Feldfrüchte beftimmt, namentlich) noch jene faſt ans Lächerliche 
grenzende Anordnung der alten Rechte: „fie weißen die Gans für 
einen Räuber; die joll mau verbüßen mit einem Dehn“. 

Dieje großen Strafen zeigen uns, mit welcher Sorgfalt die Abtei 
über ihr geſchenktes Waldfleinod Wache hielt. Während die Mönchs— 
anftalt in verjchiedener Hinficht ih als eine milde Mutter erweilt, 
verfährt fie mit bitterer Strenge gegen diejenigen, welche irgendwie 
die Waldpflanzen befchädigen; wir jehen das ftrenge Geſetz aufgejtellt, 
dab „wie waiz vnd forn“ die Bäume in den ausgetheilten Erbſchlägen 
su ſchonen find. Sie jollen ja nicht an Fremde veräuffert werden! 
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Natürlich finden wir wieder auch den Charakter der Stiftung 
ausgeprägt durch die großartige freiwillige Abgabe ausgedehnter 
Erbſchläge und die Gewährung fonjtiger Bezüge aus dem Wald, fo 
namentlich) der früher jo einträglichen Eicheln und Bucheln. „Sie 
weijen auch, daß die Schweine von Neuftadt in des Herrn von Rothen- 
fel3 und Neuftadt Wald und Aecker gehen dürfen; davon jollen jıe 
feinen Dehn geben. Bleiben fie aber übernadht außen in dem Wald, 
jollen fie Dehn geben.“ 

Eine bejondere Zierde der ganzen Bodencultur finden wir in dem 
jorgfältig betriebenen Gartenbau. 

Die allgemeine Bezeichnung unjerer ganzen Gegend als „Wald- 
jafien* mußte offenbar unanwendbar bleiben auf jene Fläche, welche 
die Mifjionäre mit den Ihrigen rings um das Kloſter bebauten. 
Diejer Urwald wid) den Gartenanlagen. Unjer ehemaliges „Wald- 
jaffen“ wurde da ein „Gartenſaſſen“. Der Reichthum des nährenden 
Waſſers lohnte dieje gottjelige Thätigkeit. Schon im erjten Mittel- 
alter finden wir verjchiedene Gärten, deren Lage gegenwärtig ganz 
unbefannt ijt; jo den Siechengarten, den Frohngarten (Heiligengarten), 
den Biegelgarten, vielleicht unten am Main bei der „Ziegelwieje*: 
die Gärten droben auf dem Berge, wohl die jegigen Michaelsgärten 
um das ehemalige königliche Jagdhaus Rorlach auf dem von den Be- 
nedictinern neun benannten Michaelöberge. Wir treffen jchon in da— 
maliger Zeit eine weite fette von Gärten um das Klojter und io 
auch bei der Aufhebung desjelben. In der Mitte unjer® Münfters 
war ber Kreuzgarten, um denjelben herum wieder Gärten nach allen 
Himmelsgegenden; nur gegen Weiten lehnten fi) neben den Hlöjter- 
lihen Defonomiegebäuden die Wohnungen der Ortsangehörigen ar. 
Der klöſterliche Bienenfleiß hat an vielen Stellen auf die Kiejel unjeres 
mehrbemerften aus dem Spefjart hervordringenden wilden Rohrwaſſers 
ichwarzfetten Boden oft mit wafjerhaltigen Unterlagen von Laimen 
jorgfältig aufgeführt. Wie ein Fürſt thronte da inmitten jeiner Beeren, 
Blumen, Früchten von zwerd- und hochſtämmigen Bäumen umier 
Gärtner in dem jtattlich zweiltödigen, unterhalb der Michelskirche 
noch jtehenden Gartenhaufe. „Ein wahres Paradeis, jagten die be» 
tagten Leute wehmüthig oft zu mir, war das hieſige Gartenwert, 
nach einer Frucht reifte jogleicdh die andere; da gab es Objt, wenn 
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auch im ganzen Orte font nichts zu treffen war." Die hohen Mauern 
ihüßten die zarte Blüthe; die liebevollen Bewohner die jo nüßlichen 
Vögel, welche ihren Dank nicht jchuldig blieben. Noch jebt befigt 
die hiefige Gemeinde jehr gute und oft recht reichlich rentirende Objt- 
jorten. Das Neuftadter Obft ift jprichwörtlich in der Umgegend uud 
bat ſchon vielfach zum Ausbau ermuntert. Im nahen Sendelbad) 
muß noch jegt jeder neue Nachbar zwölf Objtbäune an die Straße 
ſetzen. 

Wie das Kloſter durch dieſe Obſteultur nach fernen Gegenden 
wohlthätig wirkte, hievon ein Beiſpiel. Der vor mehreren Jahren 
verſtorbene wackere Dechant-Pfarrer Kern von Fladungen war längere 
Zeit als Kaplan in Steinfeld angeſtellt. Auf ſeinem Filiale Zell und 
Ausbach legte er ſich eine Obſtbaumſchule an, die er mit unſeren 
Reuſtadter Obſtſorten veredelte. Bei ſeiner Beförderung nad) Fla— 
dungen nahm er dieſe Bäumchen mit; die k. Regierung bewilligte ihm 
gegen 300 fl., auf daß er dieſe Stämmchen unentgeltlich zum An— 
pflanzen eines guten Objtes abließ. So famen unjere edlen Sorten 
vor die Rhön. , 

Dieje Gottesgabe von den Bäumen wurde forgjam in die Obſt— 
!ammer gleich neben dem Conventsjaale zur ebenen Erde Hinter 
diden Mauern aufbewahrt, aljo nicht, wie es leider in unjern ge- 
wöhnlihen Haushaltungen oft gejchieht und kaum anders eingerichtet 
werden kann, in der gejchlofjenen und verdorbenen Kellerluft, fondern 
vielmehr in freier, nahrhafter und reiner Zimmerluft. Ueber dieje 
Aufbewahrung des Objtes in Zimmern finden wir ſchon vor dreihun- 
dert Jahren eine genaue Inftruftion in einem Briefe unferer bayeri- 
hen Brinzeffin Marie, der Mutter des verdienjtvollen deutjchen 
Kaiſers Ferdinand II. an ihren Vater zu Münden. 

Während gegenwärtig die einträglichen Fruchtbäume größtenteils 
auf die Bergabhänge zurücgedrängt find, damit die jchmalen unbe- 
Khatteten Ebenen an den Mainufern zum Wieswachje verwendet 
werden fönnen, treffen wir vor einem halben Jahrtaufend dieje Frucht- 
bänme mitten unten im Wiesthale. Wir jchließen dies aus der Flur- 
benennung „Bangertsbrunnen“, andentend, daß an dem Brunnen 
daſelbſt ein amjehnliher Garten mit Bäumen angelegt war. Der 
einzige noch dageſtandene Objtbaum wurde erjt vor Kurzem entfernt. 
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Auch in Neuftadt nennt man jetzt noch eine Flur den „Bangert”. 
Wir dürfen ficher annehmen, daß aud) hier vor dem Silberlochsthale 
eine Pflanzung von Obfjtbäumen bejtanden und diefem Plate jeinen 
Namen gegeben hat. Dieje Eultur follte gleichjam der Schlüffel jein 
zum Eingang ins Silberreid. Ebenjo wird auch unjere Flur „Höhger“ 
abzuleiten jein von „Hochgarten“, indem diejer damalige Baumgarten 
(jegt eine Wiejenfläche) höher liegt, als der jeitwärts gelegene Bangert 
oder Baumgarten. Die Liebe unjerer Benedictiner zu den Objtculturen 
hat fich der Bevölkerung angeerbt. Der Neuftadter liebt im hoben 
Grade den guten Apfelmoft und zieht ihn weit eurem Apotheler— 
Bier vor. Es gilt hier das Sprüchwort: „Obſt ift halbes Brod“. 
Bei Obftausjtellungen zu Würzburg und Karlftadt find die vollen 
Zwetſchken unjeres Benedictinerjpital® ausgezeichnet worden. „Das 
find die rechten zum Einmachen“, haben bejorgte Hausfrauen erklärt. 
Es wiegt aber aud) das Stück netto zwei Loth, während die jonjtigen 
bedeutend leichter im Gewichte find. 

Oberhalb des Gartenhaufes war auf dem freien Hügel, in welchen 
die langgedehnte tiefe Eisgrube fünftlich eingebaut iſt, das Bienen- 
haus für 200 Stämme diejer emjigen Gottescreaturen. Ob diejelben 
zur Zeit der dag Honig liefernden Haidenlüthe auch wie jeßt im bie 
Spejjartwaldung getragen wurden, konnte ich nicht ficher erforjchen. 
Diejer Induftriezweig der Bienenzucht ift gegenwärtig fait auf Null 
heruntergejunfen. 

Um die jo nützliche Shweinzudt nahm ſich das Ktlofter gleid- 
falls an; e3 hatte jeinen eigenen Hirten, und legte die Thiere im die 
Aeckern, d. i. in die Eichelmaftung, von welcher unſere alten Urkunden 
joviel erzählen, während in der neueren Zeit dieje Eichelfrüchte so 
jelten einmal recht ſtark gerathen. 

Mit Freude und Behagen erzählten mir die Leute von dem vor- 
trefflihen Viehſtand; das Klofter beſaß eine Mufterwirthichaft für 
unfere ganze Gegend. Jenes Wort: „Der Gerecdhte erbarmt fich auch 
des Viehes“ fand da jeine volle Anwendung. Unjere fteilen Speffart- 
berge mußten die Klojterfnechte immer mit zwei Baar Ochjen befahren; 
den andern Tag hatten dieje eingejpannten Thiere ihre Ruhe, weil 
wieder andere bereit jtanden. Weil die Geismild für viele Naturen 
ihre heiljame Wirkung hat, jo treffen wir in alten Iuventarien neben 
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dem gewöhnlichen Viehſtand auch i. J. 1562 drei alte und fünf junge 
Seifen an. Die geräumigen Weidepläge zu Einfiedel und St. Mar- 
garethen dienten zur Zucht der Fohlen, auch „wilde Pferde” genannt. 

Den Viehſtand bildeten i. 3. 1727: 

7 Zug- und Reitpferde, 
6 Maftochjen, davon drei zu St. Margarethen, 
26 junge Ochjen im Kloſter, 
2 Farren, einer hier, der andere zu St. Margarethen, 
21 Kühe; 19 gehen zum Hirten, 2 bleiben im Stalle; 
11 Rinder zu Einfiedel und St. Margarethen, 
6 dreijährige Stiere dajelbit, 
15 diesjährige Kälber im Klofter; zujammen 87 Stüd Rindvieh; 
50 Stüf Schweine im Klofter; 
397 Stüd alte Schafe und Hämmel, 
110 Stüf Hämmel und Lämmer zu Ansbah, Waldzell und 
Erlad). 

3.3.1562 war der Biehftand: 18 Pferde, 45 Rinder, 48 Schweine 
ud 39 Schafe. 

Außerordentlihe Noth jprad die Hülfe des Klofterd an. 
3m Herbite 1798 war hier und in Erlach eine Viehſeuche. Eine 
Bes koftete 27 fl. Zuerſt wurde das gefallene Vieh neben dem 
Seegarten, dann in einer Schlucht bei den Tannen am langen Ader 
degraben. Nur zwei Kühe blieben im ganzen Orte Neuftadt übrig. 
Tas Kofter Half fi) und den Gemeinden. Aus dem Mujfterhof 
wurde ein Lehnhof! 

Eine Hauptjorge wurde natürlich der Behandlung jener Gottes- 
gabe zugewendet, „die das Menfchenherz erfreut“. Mit Klugheit 
wählte ſich das Stift bald nach der Verjchentung jener berühmten 
Sallmuth-Weinberge bei Homburg eine gleichfalls in jehr gutem Rufe 
tehende Weinlage im nahen Retzbach. Im angrenzenden Orte Zim- 
wen, auf defien Sandboden das Klojter einen eigenen geräumigen 
Beinberg fich anlegte und woſelbſt dasjelbe den Traubenzehnt bejaß, 
wurde vor der Traubenleje von der freigebigen und Eugen Anjtalt 
en eigenes Eſſen mit Trinken für die Gemeindeverwaltung und Zehner 
geben. Es wurde hiebei berathichlagt, auf welchen Tag die „Wein- 
laube“ d. h. die Erlaubniß zum Einheimfen der Trauben ertheilt 
O5 Einf, Kloflerbug d. Diöcefe Würzburg. 21 
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werden ſollte. Natürlich wurde nad Auflöſung des Kloſters dieſe 
Sitte nicht mehr beobachtet; die Schreiber hätten gewiß für Verab— 
folgung von derlei Wohlthaten ein Erkledliches berechnet. Allein die 
Leute gaben dann darnach auch ihren Zehnt, indem fie die fchlechteiten 
Trauben oben auf die Butte legten; „für den Zehner gut genug“. 
Daß der eingeheimjte Wein im Seller gut gebaut und veredelt wurde, 
verjteht ji von jelbjt. Oftmals wurde der edle Nebenjaft verkauft, 
natürlich nie von euerem Apotheferwein. Bein Ableben des vorleßten 
Abtes Benedict wurden an Weinen inventirt: 


1'/, Fuder 1779er Gewächs, 
1, „ 178le A 

30 „1783er — 
3 „1784er a 

10 1787er e 

20 „ 1788er P 

3 „Miſſchling, 


69 Fuder oder faſt 1000 Eimer. 


Die Sorgfalt der Weinbergeultur iſt in der alten Urkunde vom 
J. 1348 ausgeſprochen. Als damals die Güter zwiſchen dem Abt 
und den Conventualen getheilt wurden, jo wurden letztere verpflichtet: 
„Sie jollen die Weinberge in allen bawen halten mit hepen, mit 
hauen, vnd dazu in den Morgen järlich zwei fuder Miftes oder vier 
fuder Erden düngen. Darumb it gejet zur Penn auf die Erbet. 
die nit geichet, 20 Pfennig.“ Es war alfo eine förmliche Geldftraie 
darauf geſetzt, wenn ein Weinberg nicht gehörig geichnitten, gehadt 
oder gedüngt wurde. Ja es wurde im Weiteren jogar feitgejegt, dat 
das Einfommen eines Geijtlihen mit Beſchlag belegt werden ioll, 
wenn er die Bodencultur vernachläſſigte. Eine gleiche Sorgfalt ver 
langte der Abt von den Bejtändern. Als 1.3. 1403 fünfzehn Morgen 
Weinberge an verjchiedene zu Wiejenjeld Angejeflene gegen jährliche 
Abgabe des vierten oder dritten Theil3 vom Ertrage abgegeben wur- 
den, jo wurde ausbedungen, daß jeder Morgen jährlid) mit zwaı 
Fuder Mift umd ein Fuder Erde gedüngt werden müßte. Würden 
die Weinberge nicht gedüngt und in gutem Bau gehalten, jo ollte 
der Beftänder zwanzig Pfennig Straf bezahlen. 
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Der Verbraud) des Weines wird für d. J. 1673 aljo angegeben: 
12 Fuder für den Prälaten, den Convent und die Gäſte; 4 Fuder 
für das Gefinde und die Handwerksleute; 8 Eimer auf hohe Feittage 
und für Ertra. Ohne die auswärtigen Pfarrer waren es mit dem 
Abte 15 Eonventualen. Der tägliche Bedarf war aljo zwei drittels 
Eimer. Unter dem Abt Placidus gieng täglid) über ein Eimer auf, 
anter Martin gegen zwei Eimer außer dem gewöhnlichen Bier. 

Gegenwärtig wird nur noch in Neuftadt etwas Wein gebaut; 
(ängft nicht mehr in Sendelbad) und Erladh, ebenjo wenig in Roden— 
sh, wo wir i. J. 1364 Weinbau finden. In Pflochsbach faufte 
20h der neue Pfarrer Kraus i. 3. 1808 feinen ganzen Bedarf vom 
dortigen Erträgniß. Dieje Eultur iſt auch da jeit mehreren Jahr- 
sehnten verjchwunden. Die Leute brauchen ihr weniges Feld zu noth- 
mendigerem Anbau und künnen nicht wie ein Stift das Eine der fieben 
Jahre abwarten, welches überreichlich auszahlt. 

Daß die Fiſchzucht gut gehandhabt wurde, erforderte jchon die 
Irdensregel, wornad) Anfangs von den Klojtergeiftlichen nur, und 
hiter bei Milderung der Regel doch immer noch oft Faftenjpeijen 
Kufjen wurden. Ein jet völlig außer Brauch gefommener Betrieb 
»r die jorgfältige Unterhaltung und Ausnügung der jogenannten 
Rainfäher. In Form eines Dreiedes, wovon die Spitze in den 
Rıin hinauslief, der Anfang aber von den Ufern ausgieng, wurden 
amlih große Steine aufeinander gelegt und oft noch durch darauf 
xſchlagene Balken von ‚Holz abgeſchloſſen. In den Lücen diejes 
Stemwalles fanden die Fische gleichſam ihre ruhige Wohnung und 
daher vermehrten fie ſich auch zahlreih. E3 wurden aus Weiden ge- 
ettigte Fiſchreußen in dieſe Fächer eingelegt und die Fiſche giengen 
gern, verlockt durch die darin befindlichen Lederbijjen, ein. Das hiefige 
Stift befaß elf derlei Mainfächer nad) einer Beichreibung v. 3. 1537 
von Heidenfeld an bis unterhalb Lohr. Wir finden den Werth diejer 
Imrihtungen aus den hohen Pachtgeldern. So übernahmen vier 
dürger von Rothenfels um dieje Zeit auf zwanzig Jahre ein Fach 
 Heidenfeld und Rothenfels gegen eine jährliche Abgabe von drei 
Sulden unter der Bedingung, „die Hauptfiſch, als Lachs, Platteis, 
Auppen (Aalruppen), Lampraten u. f. w. in’s Kloſter zu antworten“. 


De hier bemerkten Lachſe und grünen Platten find zwei der wohl- 
21* 
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ichmedendften Filche; jedoch Tiefert fie unjer Mainftrom nicht mehr; 
nad) Ausjage der alten Fiſcher waren fie zur Zeit ihrer Grofältern 
noch reihlih im Main vorhanden. Seit vielen Jahren find dieſe 
Mainfache, welche der Schifffahrt Hinderlich waren, zum Nachtheil der 
Fiſchzucht befeitigt; bei flachem Wafjerjtand fieht man noch Spuren 
davon. Forellen lieferte die Lohrbach auf der Einfiedel; daſelbſt waren 
zwei Seen in der Ausdehnung von ſechs Morgen. E83 bejtand die 
vortheilhafte Einrichtung, daß die gefräßigen Fiſche von Zeit zu Zeit 
in den tiefer gelegenen See eingelafjen wurden. Derjelbe war zuvor 
troden gelegt worden, jo daß viele Fröjche und fonftige Freßlinge 
auf dem feuchten Boden ſich anjammelten, die nun dieſen eingehenden 
Fiſchen zur reichlihen Nahrung dienten. Sogar hart an dem Kloiter- 
gebäude war ein weiter See angelegt, in dem jetigen Seegarten. 
Derjelbe wurde vor einigen Jahrzehnten weiter aufwärts am den 
Hügel gerüdt. Allein weder diefer See nod) die umfangreichen ;ı 
Einfiedel rentiren einen Ertrag. Früher wurde die Fiſchzucht un 
unjern alten Urkunden „Fiſchweide“ genannt; jebt paßt der Nam 
„Fiſchmeide“. Jetzt viele Kunft im Planen, aber wenig Gunſt un 
Krahnen — beim Abwiegen des Ertrages! 

Ganz furz müfjen wir auch der Gewerbsthätigfeit gedenken. Da! 
faum eine Stunde weit aus den Spefjarbergen fließende Wajjer wurd 
von drei Mühlwerken benügt. Eine jtand im Klojter, die andere io 
gleich außerhalb desjelben, eine dritte außerhalb des Dorfes, di 
äußere Mühle. Vor einigen Jahrzehnten wurde die Mühle im Kloſte 
niedergeriffen. Früher war eine Bäderei und eigene Bierbrauer: 
damit verbunden. Unbegreiflich ift’S, warum Fürſtbiſchof Julius de 
Klofter den Auftrag gab, feine Schifferei abzuſchaffen. Das Kloſte 
hatte einen eigenen Pla zum Einladen jeines und des ſonſtige 
Holzes auf das Schiff, jetzt noch „Latſch“ genannt, in alten Zeite 
Ladjtatt bejchrieben. Daß wenigjtens eine Zeit lang eine Druden 
im Kloſter bejtand, wurde bereit3 erwähnt. Die Ziegelei, Die geger 
wärtig mit ftarfem Umjat für die hiefige Umgegend betrieben wir! 
bejtand auch in Klojterzeiten. Unſer dreifacher Local» Reichtgum ı 
Stein, Holz und Wafjer, um welchen andere Gegenden uns beneide 
hat die Thätigfeit in Gewerben gefördert. 
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% ffenbar wirkt am beſten und nachhaltigſten für das allgemeine 
Aöffentliche Wohl, wer für die Freiheit wirft; denn die 
"7 Freiheit ift von Gott und führt zu Gott, und Gott führt 
zur Freiheit. 

Es ijt aber dieje Freiheit eine mehrfache; die vorzüglichfte jeben- 
falls die Gewiſſensfreiheit, oder wie die Schrift jagt, die Freiheit 
der Kinder Gottes. Sie befteht in der Entlaftung des Gewiſſens 
vom Drud der Sünde, oder im ungeftörten Vollzug der göttlichen 
Gebote. Nur dem Erforfcher der Herzen und Nieren fann’3 eigentlich 
allein befannt fein, wie weit diefe Gewifjensentlaftung durch die Abtei 
gediehen und der Vollzug feiner heilfamen Anordnungen in’3 Leben 
getreten ift. E3 giebt jedoch fo manche Behelfe, aus welchen auch der 
gewöhnliche Menjchenverftand auf diefe wichtigfte Bodenentlaftung mit 
eniger Wahrjcheinlichfeit ſchließen kann. Solche Behelfe jcheinen um 
o ftärfer zu fprechen, wenn fie in unumftößlichen Zahlen und That- 
jachen auftreten. Dazu gehören offenbar unſere Taufmatrifel. Geben 
fe auch nur in einem einzigen Punkte Aufſchluß, fo ift doch diejer 
Funft der öffentlichen Sittlichfeit vom höchſten Belang, die Grundlage 
eines geordneten Familienleben, worauf das Klirchen- und Staat3- 
gebäude ſich erhebt. 

Es gereicht der Abtei zur großen Ehre, daß unter ihrem Beſtehen 
und fittigenden Einfluffe die Zahl der unehelichen Geburten in den 
biefigen Gemeinden äußerjt gering war, wie aus folgender Ueberſicht 
fich ergibt. 

Bemerfenswerth ift die Buße früherer Zeit. Nach dem Stein- 
felder Matritelbuche ließ die Tochter des Kajpar Scheiner von Anspach 
ein umeheliches Kind Namens Georg am 15. Oktober 1619 taufen. 
Der Bater war Ehriftoph Kerle von Anspach. Diefer Hatte eine 
Roche zuvor öffentlihe Kirchenbuße zu leiften. Er mußte nämlich an 
drei verjchiedenen Tagen, nur halb mit Kleidern angezogen, in der 
einen Hand eine brennende Kerze, in der andern eine Ruthe halten, 
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"vor der Kirchthüre zu Anspad) unter dem HI. Mehopfer theils jtehen, 
theils knieen. 


Bekanntlich haben die Jeſuiten in dem chriſtlichen Muſterſtaate 
Paraqguai faſt lediglich nur mittelſt Aufrechthaltung gemeſſener Kirchen 
buße ohne ſonſtigen koſtſpieligen oder verderblichen Apparat die 
öffentliche Ordnung aufrecht erhalten. Natürlich haben ſie aber nicht 
das ſiebente hl. Salrament, wie dieß in Bayern geſchah, für viele 
Fälle verboten. — 


Auch brauchten auf ihren Eulturen die Mädchen nicht auswärt: 
zu dienen, woher jet joviel Elend. — 
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Die vorftehenden Zahlen beweifen, daß mit dem Cingehen der geiftlichen 
Gulturjtätte der Sittlichleit ein großer Schlag verjett wurde. Hatte dir 
franzöftiche Aufflärerei den religiöjen Boden gegen frühere Jahrzehnte im einem 
jehr bedenflihen, immer fteigenden Grade gelodert: jo war denn doch das 
Uebel gleihjam noch in Schranfen; die Auflöjungsperiode verdoppelte Dasielbe, 
bis diefe Verdoppelung naturgemäß nad) zwei Jahrzehnten ſich wieder verdoppelt: 


76 1850-60 | 252: 53° Mm 
| 90 1860-70 267 690 181 
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Auf hundert eheliche Geburten kommen für 185060: in der Pfarrei 
Keuftadt in unehelichen Geburten 21 (auf 1870-73 nur 10), in Unter: 
franfen 18, Bayern 23, Frankreich 8, Spanien 6. 

Unjer Bayern behauptet aljo unter allen cultivirten Bölfern der Welt 
bezüglich dieſes Uebels die allerniedrigfte Stufe; fogar Rußland geht ihm weit 
vor. Es werden gegenwärtig in Europa acht Millionen Kinder geboren, wovon 
zur 569,448 oder fieben Prozent unehelich find. 


Es giebt ferner auch eine gejeßmäßige Freiheit in Handel 
und Bandel. Echon am 7. Juli 1150 legte das Klofter eine Probe 
davon ab, daß es zum allgemeinen Wohl auch für diefe Freiheit Herz 
und Kraft hatte. Es nöthigte nämlich den mächtigen Marquard von 
Örumbah, auf der errichteten Zwingburg Rothenfel® nie einen 
Zoll zu erheben, und allen Borübergehenden und Borbeifahrenden 
af ewige Zeiten einen freien Durcdhzug zu gewähren. Der mächtige 
Iynoft mußte durch einen Eidſchwur diefes geloben. Daher wohl 
das Weisthum: „Sie weijen aud) auf dem dulle (Schiff) alle freiheit, 
3 uf unjer lieben frawen Altare“. Wie vielem Uebermuth mag das 
Koiter jonjt vorgebengt haben! 

Eine weitere Freiheit ift die des reumüthigen Sünders. 
dach dem Willen des Herrn foll das gebeugte Rohr nicht vollends 
"odergedrüdt und der glimmende Docht nicht ansgelöjcht werden. Es 
war Schon unter den Merovingern das jogenannte Aſylrecht den 
derbrehern zugeftanden worden. Wenn nämlich ein Uebelthäter in 
eine Kirche ſich flüchtete, jo hatte die weltliche Macht fein Necht mehr, 
diejen weiter zu bejtrafen. Karl der Gr. bejchränfte diefe Freiheit, 
die leicht zu Ächlimmen Folgen führen konnte; und es wurde in Ver: 
"indigung mit der Geiftlichfeit verordnet, daß nur der Unbußfertige 
ur Beitrafung an die weltlichen Gerichte wieder ausgeliefert werden 
müfje, 

Dieſes Flöfterliche Aiylrecht fam jchon im Jahre 976 einem ge: 
viſſen Gotzmar zu gut. Derjelbe war Stiftscantor in Aichaffenburg. 
Segen feines Vetters, der Domizellar dafelbjt war, gerieth er mit 
dem zweiten Lehrer der Stiftsjchule in Streit. Im Zorn riß er 
heiem feinen Vetter, der gerade ein Dintenfaß hielt, dasjelbe aus 
der Hand und wollte es feinem Lehrer nachwerfen. Unglüclicherweife 
war aber diejer Domizellar dazwischen gelaufen, und das Dintenfaß 
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traf num ftatt den Lehrer diefen Schüler am Kopfe, welcher hievon 
getödtet augenblicklich darnieder ftürzte. Der Thäter wurde fonfeich 
von den Verwandten, Geiftlichen und vielen Laien voll Wuth verfolat: 
er flüchtete fi) in den Kirchthum, um dem erften Zornesausbruche 
zu entgehen. Er wurde zur Strafe feiner Würde und feines Ein- 
kommens entjeßt, geichoren und in das Klofter Neuftadt aethan. 

In der Mitte des vorigen Jahrhundert? wurde ein armer Tag: 
löhner von Nenhütten in Lohr eingejeht, weil er an einem 
heurigen Hafen irre geworden. Die Angehörigen fuchten beim Neu- 
ftadter Prälaten Mittel zu jchaffen. Natürlich hat fich derjelbe erit 
volle Gewißheit verichafft, ob der der Gerechtigkeit Werfallene der 
Gnade würdig jei oder nit. E3 wurde verfprochen, ihm zu helfen. 
Unfere jetige erft feit dem Gnadenjahre 1848 wieder gewonnene milde 
Anfiht von der Jagdgerechtigfeit wurde jchon vor Hundert Jahren 
thatfächlih vom Klofter geltend gemacht. An einem feitgeiegten Tage 
ritt der Hufar von Lohr herunter, um den Sträfling nad) Rothenfels 
abzuliefern. Die Hände des Mifjethäters waren nach gutem damalinen 
Brauche an den Schwanz des Hufarenpferdes angebunden! Als der 
Hufar an das rothe Thörle füdlich von der Kirche feines Weges gekommen 
war, fielen in Neuftadt und Erlach einige Schüffe; die an den Maip- 
ufern aufgeftellten Kinder jchrieen furchtbar zufammen; der Schullehrer 
rang die Hände, denn eines der Kinder war in's Waller geſtürzt 
Während nun der Hufar abwärts an den Main jchaute, da erjah ein 
Aufgeftellter den günftigen Moment, und hieb den Strict entzwei, der 
den Mifjfethäter an das Pferd befeftigt hatte. Der Hufar konnte not 
Beide zum geöffneten Thörlein jchnell Hineinfpringen, aber auch das 
jelbe ſogleich gegen ihn zugejchlofien jehen. 

Ein im Chor der Abteifirche aufgehängtes Bild ftellte dieiei 
Aſylrecht vor. Es fniet da, von zwei Klofterdienern eingebracht, ei 
Böſewicht; feine Schuld läßt ihn nicht vertrauensvoll aufichauen. De 
neben ihm jtehende Benedictiner- Pater empfängt ihn im Namen be 
Herrn, der die Schuld hinwegnehmen fann, mit einem Erucifire im de 
Hand, gleihjam jprechend: „Bruder, du bift weit heruntergefommen 
befehr’ di zu Ehriftus, jonft bift du verloren“. Der zweite neben 
jtehende Ordenspriefter hat wenig Glauben an die Sinnesänderun 
und entgegnet gleihjam: „Mit Dem ift’3 zu arg, an Dem ift Hopfe 
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und Malz verloren, fort mit ihm“. Doc) der dritte Kloftergeiftliche 
it froher Hoffnung, hinblickend auf die reichen geiftigen und Teiblichen 
Mittel der im Hintergrunde be3 Gemäldes ruhenden Abtei; er be- 
iprengt den Armen mit Weihwafjer und will ihm verkünden, daß er 
werigftend zum Verſuche bleiben darf. 

Es ift in diefem Gemälde fein Heiliger vorgeftellt, und doch war 
desſelbe nicht in einer abgelegenen Ede, jondern in dem Heiligthume 
nähft dem Hochaltar aufgeftellt. Die Idee felbft ift ja etwas Hei- 
liges und wahrhaft Göttlihes: „Sich allzeit zu erbarmen 
und au verſchonen“. 

Es gibt eine weitere Art von Freiheit, die Freiheit des 
Bodens durch Ablöfung der darauf Tiegenden Grund» und Zehnt-⸗ 
(ften. Die Landbevölferung hat im Glücksjahre 1848 auch dieſe 
freiheit fich errungen und hiedurch den vielen Sünden und fchreienden 
Kehtswidrigfeiten ein Ende gemacht, welcher einerjeit3 fich den Zehnt- 
berrn ſchuldig machten, die ihre Zehntpflichten gar nicht oder nur nach 
den ſchwerſten Prozeſſen erfüllten '); andererjeit3 aber auch von den 
Ichntpflichtigen in reihlihem Make durdy Verkürzung oder Tiftige 
md gewaltfame Beichädigung der Zehntfrüchte erwidert wurden. Schon 
m Mittelalter begegnet und das Ringen der Abtei für die Befreiung 
5 Bodens, und zwar gerade mit dem nmämlichen erſt in unferen 
Tagen endlich allgemein angewendeten Mittel, durch Erlegung des 
ahtzehnfachen Betrages der jährlichen Bodenrente. Dieſe Ablöfung 
bat einerjeit3 die Abtei den Pflichtigen zugeftanden, andererjeit3 durch 
dieſes Mittel ihren eigenen bejchwerten Boden völlig frei gemacht. 

Am Dienstag nad) Aegidi 1381 erklärte nämlich der Edelfnecht 
Gerlah von Karsbach der Abtei, daß fein Vater Albrecht fowie feine 
Nutter Alhufa zwei Pfund Heller Gült auf die Mühle zu Karsbad) 
u einem ewigen Seelengeräthe (Seelengottesdienft) in der Klofterfirche 
gegeben habe; und daß er und feine Erben ewiglich diefe Leiſtung 
gewähren wollten. Dagegen behielt er fich vor, diefe Gült, warın er 
immer wolle, um ſechsunddreißig Pfund Heller abzulöfen. In diejem 
Falle follten jedoch die geiftlihen Herren von Neuftadt diefe ſechsund— 

') Negierungs: Blatt für das Königreih Bayern 1849 Nr. 29 ©. 554 u. folg. 
über Baupflicht der Kirchen und Piarrhäufer. Wird aber jept von den Gerichten die 
Indentimiihe Verordnung befolgt, die jo lange unterbrüdt war ?! 
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dreißig Pfund Heller font wie zu einem ewigen Seelengeräthe an 
fegen, damit ja der Jahrtag feines Vaters und feiner Mutter nad 
löblicher Gewohnheit des Stifter8 alle Jahre ewiglich begangen werde. 

* Dagegen hat aber auch die Abtei ihren eigenen Grundbefit frei 
gemacht. Der Edelfneht Sigerin zu NRottenbah (Rodenbach) und 
feine eheliche Wirthin Riggart Hatte von dem hiefigen Stift einen 
jährlichen Zins von einem Scilling Heller Gült zu beziehen. Im 
Jahre 1361 löſte die Abtei dieſe jährliche Abgabe durch Zahlung von 
drei Pfund Heller ab. 

Wir begegnen diefem Streben, den Boden frei zu machen, auch 
noch auf einem anderen Gebiete, auf dem unbebauten] Felde oder dem 
- Walde. 

J. 3. 1474 war zwiſchen dem Abte und der hiefigen Gemeinde 
wegen ber Güter in den Weiden eine Irrung entftanden, welche jedod 
alsbald gütlich wieder beigelegt wurde. Wahrſcheinlich hat das Kloſter 
zu gründlichen Heilung von dergleichen Mifftänden eine Ausscheidung 
des Flöfterlichen und Gemeinde-Waldes vorgenommen. An dem für 
Neustadt äußerst denfwürdigen Montag nad) Luzi 1481 wurde nämlich 
von der Abtei ausgeiprochen, daß die Nachgebauern den Heidelbern 
ganz für fich befisen follten; das Holz unter der Margaretbenfteiar 
fowie im Quernberg und Königsgereut follten fie gemeinjchaftlich mit 
dem Klofter haben. Später wurde feitgejfekt,' da das Klofter blos 
den dritten Theil davon inne haben follte. Durch diefen Wertrau 
erhielt die Gemeinde Neuftadt den Stod zu dem jetigen jehr beden 
tenden Gemeinde - Vermögen. Ewiger Danf dem damaligen Abte 
Johann Mager! 

Unrichtig ift die Vorftellung, als ob in früheren Zeiten Wald 
flächen feinen Werth gehabt hätten. Sahen wir doch oben, wie da! 
Klofter wegen Waldbefiß einen mehrhundertjährigen Prozeß mit dem 
Hochſtift geführt Hat. Beſonders aber ift durch die zwiichen Abt 
Konrad Lieb und der Gemeinde geichehene Beitimmung der gegenfeitigen 
Nechte dofumentirt, wie hoch man fchon vor dreihundert Jahren den 
Werth eines Waldes anjchlug. 

Dürfen wir von der Abtretung des Waldes an die Gemeinde 
Neuftadt einen Schluß darauf machen, wie die übrigen in dem Stif 
tungsgute gelegenen, jest mit anjehnlichen Waldflähen und Artfelder: 
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veriehenen Gemeinden dazır gekommen fein mögen, jo müffen wir wohl 
bei dem Mangel aller Urkunden hierüber nur annehmen, daß e3 auf 
ähnliche Weife geichehen ift; daß aljo auch zum Vortheile diejer zahl- 
reihen Bevölferung das Klofter die Freiheit des Bodens für diejenigen 
ausgeſprochen hat, die ihn bewohnten und bebauten. 

Auh im Namen Ddiejfer Gemeinden der mütterlichden Abteiliebe 
aller Dank! 

Gegen Waldfrevel fchüste die Flöfterlihe Milde, welde 
hen in den früheften Zeiten den Wald zu Weiden benüßen ließ, oder 
zu Eichel- und Buchelmaftung, die jogar den Gemeinden jenſeits des 
Nains geitattet war, und ſchon zur Zeit von Karl dem Großen geübt, 
der in der neuejten Zeit vielfach) gejchmälert und den Gemeinden 
ienfeit3 des Mains ganz entzogen wurde! Ein abteilicher Förfter der 
lezten Zeit leitete das Wort Holz her von „hohlt's“; gewiß ein 
Beweis von außerordentlicher Milde. Das Heimtragen und Heim: 
führen des abgeftandenen Holzes war unverwehrt. 

Eine jett vier Jahrhunderte zählende Urkunde von Martinstag 
1469 legt ein jprechendes Zeugniß von diefem Wirken für öffentliche 
Sohlfahrt ab’). „Wir Henrich, Abt des Klofters zu Newenftatt. 
3 Hans von Durne (Waldürn) und wir die ganze Gemein dajelbft 
setennen und thun fund allermäniglich für ung und unfere Nachkommen 
und Erben, daß wir um eines gemeinen Nutzens willen wegen 
Hol; darin übereingefommen find: es joll nämlich ein Berg mit Holz 
auögegeben und einem jeden Nachbarn nad) der Anzahl feiner Familie 
darin ein Erbſchlag beichieden werden und zwar jo oft als darnad) 
Noth geichieht. Es foll aber jeder feinen Erbichlag ftehen laſſen und 
pilegen fo wie den de3 Andern, als waiz und form.” (Wie man 
Vaizen und Korn pflegt.) Es erhielt damals die Gemeinde den vor 
dem Orte liegenden, jegt cultivirten Hornungsberg, jowie den Mittel- 
berg und das zugeficherte Recht, daß fie in der Noth jederzeit von 
Km Kloſter mit Holz verjorgt werben follte. 

Allerdings bemerken wir aud in vielen Fällen, daß die gute 
Sarolina nicht mit beiden Händen austheilt und ihre Nachfolgerinen 
diezu verbindlich erklärt, jondern daß fie vielmehr an fich Hält, ja 


', Gopia 187. 


332 Neuftadt. 


logar die höchſte Kirchenftrafe gegen die verhängt, die ihren Be; 
fi ſchmälern. 

So wurde i. 3. 1254 der Ritter Diether, genannt Wulhabern, 
von dem Abt ercommunizirt, weil er finf Morgen Weinberge in 
der Marfung Erlenbah, welche dem Klofter gehörten, troß des er: 
hobenen Widerfpruches an fich geriffen hatte. Der Biſchof Aring 
ſöhnte diefen Ritter und feine Gemahlin zwar wieder mit der Kirche 
aus, jedoch unter der Bedingniß, daß er die bemerkten Weinberge mit 
dem Nechte der Vererbung befiten, aber davon zwei Pfund Pfeffer 
jährlich der Abtei am Dreifönigsfefte entrichten müffe. Die Unterlaffung 
diefer Abgabe folle unvermeidlich der Kirche zu Neuftadt diefe Wein: 
berge al3 freie Eigenthum zuftellen. 

Um das Nahr 1226 verweigerte der Dienftmann Heinrich von 
Grumbad der Abtei die erft vor Kurzem verfprochenen jährlichen zehn 
Dufaten von Lehengütern zu Wiefenfed. Der Abt Tieß fofort ihn 
mit feiner ganzen Familie ercommmiziren, theil3 wegen dieſer ent: 
zogenen Zahlung, theil3 wegen anderer Bejchwerden. Die Sad 
wurde dadurch beigelegt, daß der Dienftmann fich bei Verluft feiner 
Lehengüter zur Entrichtung feiner Abgaben verpflichtete. 

Wenn wir in dieſen und vielen andern Fällen fein bereitwillige: 
Austheilen der Kloftergüter, jondern vielmehr ein zähes Feſthalter 
derfelben bemerfen, fo fünnen wir dem Klofter nur dafür dankbar fein. 
Dasselbe hat hiedurch in den traurigen Zeiten des Ranbritter 
thums das öffentliche gemeine Befte am zwedmäßigften ar 
ſchützt. Gewiß lag der Abtei weit weniger an der Rente 
des genannten Befites, al3 an der öffentlihen Wohl: 
fahrt. Ihr Beispiel wirkte gewiß ermuthigend für Andere und ent 
muthigend gegen fonftige böſe Gelüfte!!! 

In verfchiedenfter Weiſe erbliden wir noch jonft dieje öffentliche 
Redtsvertheidigung. 

Ein gewifjer Heinrich Fuchs von Grumbach ſprach das Schirm 
vogtreht über den Hof Widershujen an. Weil der Abt Bernhard 
die von dem Biſchof eingeräumte Freiheit diejes Gutes nicht preis 
geben durfte, jo wurde in einer gerichtlihen Verhandlung von dem 
Schirmvogten jelbjt das Zeugniß gegeben, daß er auf das Klojteraut 
jeldjt feine Anjprüche zu machen, jondern nur den Leuten der Kirche 
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daſelbſt das Urtheil zu ſprechen habe. Er mußte zugeſtehen, daß ihm 
hiebei jedesmal ein glatter Stab in die Hand gegeben würde. 
Durch diefen Gebrauch, den man fonft nirgends findet, ſollte wohl 
die Macht der Kirchenangehörigen ausgedrückt werden, daß nämlich 
von ihnen die Gewalt ausgehe, ihren Richter auf feinen Sit einzu- 
führen und zu feiner Amtshandlung zu ermäcdjtigen. Sogar der 
apoftoliiche Stuhl Hatte ſchon vorher in diefer Rechtsangelegenheit drei 
Kihter aufgejtellt. Es wurden nun die unbegründeten Anjprüche 
jurüdgewiejen und der Schirmvogt beauftragt, allen dem Abte zuge= 
fügten Schaden wieder gut zu machen. Auf Bitten der Zeugen jtand 
jedoch der Abt und jeine Mitbrüder aus gutem Willen gänzlid) von 
diefer Entfchädigung ab, jedod unter der Bedingung, daß Heinrich 
Fuchs und fein Bruder Conrad nie ein Schirmredht auf diefen Hof 
aniprechen oder irgend einen Schaden ausüben dürfe. Breche er diejen 
Vertrag, jo müßten die Lehen zu Erpheshaufen (Erbshauſen) und 
Sulzwiejen dem Klofter zurüdjallen. Dies geihah i. 3. 1226. 

Nehmen wir einen Rechtsſchutz vom J. 1536. Wir jollten meinen, 
daß die nach den Uebeln des Bauernfrieges jo Hart heimgeſuchte Abtei 
ahm gemacht war; allein wir irren ung. Ein Bürger von Rothen- 
klö hatte gegen den Ortsnahbarn Heinrich Fuchs zu Sendelbach eine 
Geldforderung zu machen. Er brachte diejelbe an den Zentgrafen von 
Rothenfels. Abt Conrad widerjegte fi), weil nur dem Kloſter die 
niedere Gerichtöbarfeit zuftand. Bloß drei Vergehen hatte das Zent— 
gericht zu verhandeln, nämlich) Todtjichlag, größeren Diebitahl und 
fließende Wunden. Dem Zentgrafen, der diefe Geldforderung vor fein 
Geriht ziehen wollte, erflärte der Abt, daß der Kläger am ge— 
qworenen Gerichtstag und zwar den nächſten Werktag nad) Martini 
vor ihm oder jeinem Schultheijen fein Recht fordern oder wenn ihm 
daö nicht gelegen, „will ich das Gericht auf feine Koften, wann er 
will, bejegen und Hans Fuchjen zurecht jtellen an meinem Gericht zu 
Sendelbach. Hiemit Gott bevolh.“ 

Gewiß Hat ſich die Abtei um die öffentliche Wohlfahrt jehr da— 
duch verdient gemacht, daß fie den dynaftiichen Uebergriffen möglic) 
wehrte oder Ddiejelben zum allgemeinen Bejten zu vereiteln bejtrebt 
war! So hatte der Herr von Rothenfel3 nad) einem Weisthum vom 
3. 1494 jeit alten Zeiten das Recht, einen „naſſen Bannwein“ in 
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Neuftadt aufzulegen, welchen die Männer von fieben Gütern zu trinken 
hatten; auf die Kirchweih durfte er ein ganzes Fuder auflegen. Ju 
diejem Bannwein war eine große Bedrückung eingemijcht. Es durfte 
nämlich Niemand jonjtigen Wein trinfen. Im Odenwald beitand bis 
in unjere neuejte Zeit eine ähnliche Bedrüdung durch die jogenannten 
„Bannmühlen“. Manche Gemeinden durften nämlich) unter großer 
Strafe nur einem gewijjen Müller ihr Getreide zum Mahlen über- 
geben, und man mußte nun mit Allem vorlieb nehmen, was umd wie 
e3 diejer wieder in Mehl gab. Der mächtige Abt von Neuftadt vereitelte 
jedoch derlei Bedrüdungen. Er nahm fich jelbit das Recht, zweimal 
im „Jahre Bannwein zu verabfolgen und übertrug dies Recht an die 
Beſitzer der FFreigüter. 

Durch Theilnahme an den öffentlichen Qandesverjammlungen 
juchte die Abtei ein weiteres Schärflein für das allgemeine Wohl zu 
opfern. Schon den Hl. Burkard und Megingaud jehen wir bei allen 
Kirhentagen im Frankenreiche; umſonſt wurde der Abtei nicht der 
erjte Pla nad Beitimmung des Königs Otto III. i. 3. 993 auf 
Antrag des Fürftbiichofs Bereward bei Verjammlungen zu Würzburg 
in den ältejten Zeiten angewiejen; in jpäteren Jahrhunderten finden 
wir unjere Aebte in der Mitte der fränkiſchen PBrälaten. 

In dem langen Berzeichnifje der Klöjter, weldjde unter dem Abte 
Wilhelm dem Ehrwürdigen von Hirihau eine engere Verbrüderung 
abichlofjen, fteht der Name des Klofters vor allen andern Würzburger 
Stiften, nämlich Amorbach, Schwarzad und St. Burfard. Der jpäter 
gebildeten Bursfelder Vereinigung trat die Abtei gleichfalls bei. 

Auf dem Landtage 1596 wurde der Abt Martin nebjt den 
Aebten von Ebrach und Schwarzach in den eigens gebildeten engeren 
Ausſchuß gewählt. Ebenjo nahm auch diejer Abt zwei Jahre daranı 
perjönlid) an dem folgenden Landtage Antheil. 

Am 12. Dezember 1618 wurde in der Stephangfirde zu Würz- 
burg die legte Benedictinerverjammlung feierlih abgehalten, 
welcher alle Brälaten, Prioren und Aelteſten aus den Benedictiner 
föftern der beiden Diözejen Würzburg und Bamberg beimohnten, wobe 
aljo auch Neujtadt vertreten war. 

Ueber das täglich zum Himmel auffteigende ſchon vom Stifter 
feitgejegte Gebet für die Wohlfahrt des deutjhen Reichs: 
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vorftandes und dejjen Land mag der Unglaube unjerer 
Zeit denfen, was ihm beliebt; leugnen fann er aber nidt, 
daß mit Aufhören dieſes Gebetes auch das deutſche 
heilige Reihzujammenftürzteund mitihm Vieles aufhörte. 

Bezeugt ijt dieſes gemeinnügige Wirken der Abtei in der ver, 
isiedenften Weiſe. Sind auch die danfbaren, anerfennenden Weußer- 
ungen unjeres Volkes aus den früheren Jahrhunderten längft ver- 
hallt, jo Haben wir doc) noch die glänzenden Zeugniffe feiner höchſten 
Vertreter. 

As nämlich der Kaijer Rudolph in einem Diplome vom 27. April 
1611 die Abtei von neuem in den Reichsſchutz aufnahm, erflärte er 
Se Pflege diejer Bildungsanftalt „al3 eine gemeinnüßige Sache, 
achtbtingend für Zeit und Ewigfeit, aufhelfend dem allgemeinen 
Nahsfrieden“. Als lange zuvor Kaifer Karl IV. die Burfarduszelle 
a jeıme Obhut nahm, verficherte er, daß er dies thue „num Wohle 
ıller Chriſtgläubigen“. Unter dem 12. April 993 fertigte der 
rühmte Reichstanzler Erzbiſchof Willigis von Mainz im Namen von 
dito IIL eine Urkunde aus, in welder er eine „ewige Belohnung für 
ka Kaiſer jelbjt, jowie einen Vortheil für das römische Neich“ durch) 
m Schub diejes älteften und wohlverdienten Kloſters erwartet. 

Bir brauchen uns darum nicht zu verwundern, wenn in Den 
Kofterdocumenten den Bedrücern de3 Klofters der Antheil des Ver— 
süchers Judas gewünscht wird. Ebenjowenig darüber, daß 3. B. 
J. 1365 der Erzbifchof von Mainz fowie der Biſchof von Würzburg, 
der Meinere und größere fräntische Adel und die Städte Würzburg, 
Hottenburg und Schweinfurt aufgefordert werden, diefe Abtei getreu 
u beihügen und bei allen ihren Freiheiten und Gnaden zu bewahren; 
hiedutch, verfichert der Kaifer Karl IV., würdet Ihr Uns und dem 
ümihen Reiche einen bejonderen Dienft erweijen“; daher aud dag 
Srenge Einjchreiten des Kaiſers Ferdinand gegen den Fürſtbiſchof von 
Sürzburg, welcher die Nechte und hiedurcd das Wirfen einer folchen 
‚meinnügigen Anftalt beeinträchtigt hatte. Unſer letzter fränfijcher 
irftbiichof hat dies gemeinnüßige Wirken, wie oben in der Chronit 
reits mitgetheilt wurde, gleichfall® bezeugt und mit innigjter Theil- 
bme die Hemmung desjelben beflagt mit der Berficherung, daß fi) 
des Klofter „um die Kirche und den Staat vorzüglid ver: 
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dient“ gemacht habe. Die Mahnung des Weifen in den Sprüd;- 
wörtern 58. 15. und 16.8. wurden von diejer Stiftung treu erfüllt: 
„Trinke das Waller aus deiner Eifterne und den frischen Quell aus 
deinem Brunnen; leite auf den Marktplatz deine Waffer, damit mau 
in den Straßen damit fid, labe“. Unjere Karolina hat friſchen Duell 
getrunfen aus ihrem eigenen Brunnen; auf den Marktplatz des öffent: 
lichen Zebens hat fie fieben Brunnen geleitet. Wir ſahen die vieljeitige 
Labung. Es war für ung felbft, fo denke ich, beim Ueberjehen ein: 
Labung. Die ältefte Perjon in unferer Gemeinde, die B4jährige 
Bauers-Wittwe Margaretja Müller äußerte fich "während der Drud— 
legung diejer Zeilen: „Ge-Neuſcht hat da goldene Zeiten im Geiftlichen 
und Weltlihen gehabt". Das Wirken unjerer Magd des Herrn jtellt 
ji) als ein Fatholiiches dar. Sie hatte einen katholiſchen Taufſcheim 
Auf den Blättern ihres Dienftbüchleins fteht mit großer Frafturichrift: 
„Latholifches Lehen und Lieben in elf Jahrhunderten“. 
Diejelbe kann mit dem Dichter ſprechen: 

Weil ich das Leben liebe, 

D’rum fliehen mid) die Geifter nicht. 


Uebrigens dürfen wir ung dieje Wirkſamkeit nicht gar zu glänzend 
vorftellen und müjjen entjchieden die colofjalen Lobjprüche zurückweiien. 
welche gegenwärtig die Runde durch Deutjchland machen. Es wir 
behauptet '): „Im Gegenjag zu andern fränfiichen Klöftern darf dem 
KlojterNieuftadt das Lob nicht vorenthalten werden, daß die Ordnung 
und Zucht ſtets jtreng darin gehandhabt wurde, jo daß bis zur 
Säcularifation nie eine bijchöfliche oder landesherrliche Commiffion 
zur Aufrechthaltung der Ordnung dahin entjendet werden muhte.‘ 
Wie wäre es möglich gewejen, über ein Jahrtaufend bei dem ver 
ſchiedenſten Stürmen und dem oft ebenjo erjchlaffenden Eintagslebeı 
den Flor dieſes Prieſterhauſes ohne höhere Unterjtügung der Behörde 
aufrecht zu erhalten? Wir haben oftmals Einjchreitungen diejer Be 
hörden verzeichnen müfjen und wollen noch außerdem verjchieden 
Schattenjeiten hervorheben. 





’) Bavaria, Unterfranken und Aſchafſenburg ©. 543. Auch das Reiſebantet 
im Mainthal von Hänle und Sprunner enthält dieſe unrichtige Angabe. 
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Der Schatten hebt ja das Licht in ſeinem Werthe. 

Die Gemeinde Neuſtadt beklagt ſich gegenwärtig darüber, daß ſie 
das ſogenannte Beſthaupt mit Zahlung von 800 fl. ablöſen mußte. 
Erſt im vorigen Jahrhundert ſei auf vieles Zureden der Kloſtergeiſt— 
lichen, welche die Jaſager der Bürgerſchaft mit Wein- und Brod— 
geſchenlen, ſowie mit guten Worten zu gewinnen wußten, dieſe früher 
jehr eingejchränfte Abgabe möglich weit ausgedehnt worden. Es ijt 
allerdings glaublih, daß das Klojter in diejer Weije verfahren ift, 
um den obenerwähnten mehfthundertjährigen Prozeß gegen das Hod)- 
fift erfolgreich durchführen zu fünnen. Daß die damals zu Gefallen 
handelnden Nachbarn nicht übel fuhren, jolange die Abtei bejtand, ift 
aber auch Klar. Wenn dies nachher ſich änderte, jo trifft das Kloſter 
velbjt feine, oder wenigftens nur eine geringere Schuld. 

Vor zwei Jahrhunderten war die Gemeide jehr jchwierig gegen 
die Abtei wegen Befig des Kirhenvermögens. Es bejtand nämlich 
jeit jehr langer Zeit eine Wallfahrt zu Ehren der HI. Gertraud auf den 
hiefigen Michelsberg. Von der Stadt Würzburg wallte jährlich am Pfingjt- 
montag von Pleichach aus eine Prozejjion hieher. Im vorigen Jahrhun— 
dert wurde jtatt derjelben wegen vorgefommener Exceſſe dieje Brozejjion 
auf den Nifolausberg (Käpelle) geleitet und jpäter ganz unterlajjen. 
Die Andacht der wallfahrenden Gläubigen jpendete verjchiedene Opfer, 
daß die auf dem Michelsberge ftehende Kapelle bald mit einem 
einen Geldfonde verjehen war; auch Gärten und Wiejen in der Nähe 
gehörten ihr. Die Abtei beantragte, weil ein Conventual den Gottes— 
dienſt in Diejer feit 1615 zur Pfarrkirche bejtimmten Kapelle zu be= 
jorgen hatte, daß der ganze Fond mit den genannten Grundftüden 
durch die geistliche Regierung dem Stifte incorporirt werden möchte. 
Noch liegt der deshalb gefertigte Bericht vom 12. Februar 1688 vor. 
8 ift aber anf denjelben das Notabene eingetragen: „Sit aus Bejorg 
der Bauern zu neuftatd rebellion nit Eingeben worden“. Die Abtei 
wählte die thatjächlihe Befigergreifung und ließ ſich jpäter den Con— 
Ins des Generalvicariates verleihen. So wendete fie damals dieje 
Bauernrebellion ab. Was jedoch) in damaliger Zeit unnatürlic und 
zunächſt ungerecht war, brachte nicht der Gemeinde, die ihres eigenen 
jelöftftändigen Kirchenfondes verluftig gieng, einen Nachtheil, jondern 
vielmehr in pefuniärer Hinfiht nur dem Kloſter, welches nun ganz 
G;. dimt, Kloſterbuch d. Diöceſe Würzburg. 22 
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allein die Ehre und aber auch Pflicht hatte, alle Bedürfniſſe eines 
wirdigen Gottesdienftes nur aus feinen eigenen Mitteln zu bejtreiten. 
Diejes Verhältniß befteht zu Gunjten der hiefigen Gemeinde jet nod. 
Wo ift jener große Neuftadter Humpen ohne Fuß, jenes 
Denfmal der Mönchsjchwelgerei? Die Leute erzählen allerdings jekt 
noch von diejem genannten übergroßen Trinkgefäße; auc ein Inventar 
vom vorigen Jahrhundert verzeichnet dasjelbe. Won der vorgeblicden 
Trinfübermäßigfeit findet ſich jedoch fein Beweis vor. Wie jet die 
Familienglieder in einfachen Bürgershäufern ohne allen Anftand aus 
einem und dem nämlichen Slaje trinken, jo war es auch wohl bei den 
Gäſten, die früher mit den hiefigen Conventualen ſich vergnügten. 
Dies Gefäß für Alle in Gottes freier fchöner Natur, 3. B. in dem 
noch vorhandenen fteinernen Rundelle vor dem prächtigen Laubgange 
durfte einen ordentlichen Inhalt faffen, und das Fußgeitell war daran 
entbehrlich, weil e3 lange genug dauerte, bi8 Gottes Gabe die Runde 
gemacht hatte; auch fonnte man es in eine Deffnung des Steins einftellen. 
Daß manderlei Fehler bei den Einzelnen, ja bei ber 
Genoſſenſchaft vorkamen, läßt fich Leicht denken. Sind doch einige Bor: 
ftände gleich Anfangs auf der falfchen Bahn vorgejtellt worden; wie 
aber der Hirt, jo die Heerde. Den geringften moraliſchen Standpunit 
mögen die Conventualen zur Zeit Luther's gehabt haben. Schon ihre 
Kleidung ftatt der uralten weiten jchwarzen Gewandung, die wir jonit 
vom hf. Burkard an bis zum legten Abte bemerken, nun aber aut 
einmal im Winter „Müllerröde* und im Sommer „leinene Gippen“, 
deutet darauf hin. Biſchof Julius jah fich verpflichtet, jchon i. 3. 1588 
und wiederholt 1615 die Reformation des Klojterd anzuordnen. Seine 
in 10 Kapiteln zulegt gegebene Vorſchrift enthält 23 Folioblätter. 
Als starke Schattenjeite erjcheinen aucd die oft bedeutenden 
Schulden, welde die Eonventualen nad) der Gütertheilung zwiichen 
dem Abte und Convent Hinterließen. Es mußten die verichiedenften 
Anordnungen an den Baumeifter wegen Tilgung diejer Schulden ge— 
geben werden. Die Eonventualen jcheinen damals noch gemeinschaft 
lichen Tiich gehabt zu Haben. Im Uebrigen haufte im Müniter jeder 
für ji) und verlaborirte auch nach feinem Gutdünfen. Nicht minder 
jcheint das ein großer Fehler gewejen zu fein, daß damal3 jeder ım 
die Berjammlung neu Eintretende fünfzig Pfund Heller einzahlen 


Schattenſeite. 339 


mußte. Hievon wurden dreißig Pfund unter die wenigen Geiſtlichen 
iogleih ausgetheilt, die doch gelobt Hatten: „der Herr ift mein Erb- 
teil“, Nach unſerem jebigen Geldwerthe hatten da die i. 3. 1348 
hier lebenden vier Ordenspriefter gegen 800 Gulden unter fich von 
dem Neuaufgenommenen zu vertheilen. Kein Wunder, wenn wir den 
Bett des Privatvermögens, welcher ganz der Ordengregel zuwiberlief, 
nad) wenigen Jahren’ wieder aufgehoben finden. 

In den Ordinariatsakten findet fi ein ftarfer Niffel gegen die 
jungen hieſigen Geiftlihen. Einige von ihnen hatten fih in 
Bamberg, wie man jagt, einen Eleinen Spaß am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts erlaubt. Beim Einfahren in die Stadt hatten fie nämlich dem 
Iormann auf Befragen nad) ihrem Stand erklärt, fie feien Stalienifche 
Kebte mit einem Tyroliſchen Prior. Aus den Quaſten der Reiſeſtöcke 
hatten fie fich die nöthige Auszeichnung gemadt. Kaum waren fie 
u den Ihrigen auf dem Michelsberg gefommen, jo wurbe der dortige 
Abt durch dem Fürftbifchof beauftragt, dieje Aebte und den Prior zur 
Hoftafel einzuladen. Der Thormann. hatte nämlich ſchleunig die An- 
unft diefer Fremden dem Fürftbiichof mitgetheilt. Da konnten die 
Önajten nicht mehr vorhalten. E3 kam ing hiefige Klofter eine ftrenge 
dermahnung wegen diejer Ausgelafjenheit. 

Leider müſſen wir auch einen Fehler, und es wird wahrjcheinlich 
nicht der einzige gewejen fein, gegen die oberfte Kirchengewalt 
verzeichnen. Es war nämlich i. 3. 1484 der Weltgeiftliche Berthold 
Ries, welcher die Vicarie des Nicolaus-Altars zu Retzbach inne hatte, 
mit Tod abgegangen. Weil zur Wiederbejegung diejer Stelle die 
nad) dem Lateranenfiihen Eoncil feſtgeſetzte Zeit abgelaufen war, jo 
war das Recht zur Einjegung eines Nachfolgers dem päpftlichen Stuhle 
anbeimgefallen. Deßhalb ernannte am 31. Auguft d. J. von Aichaffen- 
burg aus der päpftliche Nuntius und Biſchof Bartholomäus von 
Raraſchis einen gewiſſen Weltpriefter Wiegand Eck auf dieje erledigte 
Stelle, deren Einfommen die Summe von vier Marken Silbers nicht 
überftieg.. Nach einigen Tagen forderte der Nuntius den Biſchof von 
Bärzburg auf, diefen ernannten Geiftlichen anzuerkennen und in feine 
Stelle einjegen zu laſſen. Es vergiengen jedoch über diejem Vollzug 
mehrere Fahre. Wir jehen unterdejjen alle möglichen Strafen der 
Sreommunication, Suspenfion, des Interdiktes und jonftiger Kirchen- 
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pönen über den Bemerften verhängt, ohne daß die jehr weitläufigen ') 
jedoch nicht ganz volljtändigen Akten eine perſönliche Schuld in jonftiger 
Hinficht demjelben nachweiſen; nur wollte er von jeinem guten Rechte 
nicht abftehen. Der päpjtliche Stuhl ſprach ihn daher von allen diejen 
Kirchenftrafen frei und ernannte ihn von Neuem auf dieje Vicarie 
oder Frühmefje. Das hiefige Klofter erhob jedoch wegen Einführung 
diejes Prieſters in die feiner Gewalt unterworfene Kirche zu Retzbach 
neue Schwierigkeiten; deßhalb ließ die geiftliche Regierung den Abt 
Johann von Neuftadt und zwei Conventualen in die Domkirche zu 
Würzburg kommen, um fie nad) päpftlihem Auftrage dahin zu be 
ftimmen, innerhalb ſechs Tagen alle Einkünfte der Frühmeſſe an den 
ernannten Ed abzugeben. Diejer konnte jedoch auch jett wieder nid 
in den ruhigen Beſitz feiner Stelle gelangen, weßhalb er diejelbe ım 
3. 1491 nad) fiebenjährigem vergeblichem Verſuche niederlegte, worauf 
ein gewiljer Heinrih Schiffer fie erhielt. Wir finden jegt keineswegs 
einen kirchlichen Gehorjam und die Anerkennung des Kirchenrechts ın 
dem Vorgehen der hiefigen Abtei; am wenigften aber eine Dankbarteit 
gegen den HI. Stuhl, welcher jo oftmals ſchon das Recht der ringenden 
Abtei Neuftadt gegen fonftige Gewaltthätigfeit in Schu genommen 
hatte! Freilich klagt man auch über Mißbräuche bei derlei Yergebungen. 

Ziehen wir jedoch im Ganzen alles Böje, welches das hiefige 
Inſtitut gewirkt hat, ab von dem vielen Guten, welches dasjelbe zu 
Tage gefördert, jo müfjen wir anerfennen, daß die Summe des Guten 
weit größer ift, und künnen nur mit Dankbarkeit und dem Betenntmifte 
von der Karolina jcheiden, daß fie vier vortreffliche Töchter und drei 
verdienftvolle Söhne gehabt hat, denen unjere herzliche Hochachtung 
gebührt. 

Das glänzende Zeugnig des Statthalter Chriſti Urban VIIL 
paßt wie für das ganze Bisthum, jo auch insbejondere für dieie 
Stiftung: „Sie hat fih um die fatholiihe Kirche und das ganze 
römische Reich bejtens verdient gemacht“ ?). 

Es jollen noch die Ortichaften verzeichnet werden, welche in den 
beiden legten Jahrhunderten Ungehörige dem hiefigen Ordensleben 





1) Gottjriediana 9. 90, 271, 263 ıc. 
2) De Ecclesia Catholica atque toto Imperio Romano optime meri's 
Eeclesia Wirceburgensis, 
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geweiht haben. Die vorgefegte Ziffer bedeutet die Anzahl der Gott- 
geweihten. Möchten fie Alle jowie ihre Mitbrüder aus den andern 
Köitern unſre Fürbitter in der andern Welt fein! 

Heimath der letzten 103 Benedictiner: 






































| 
Zabl. | Seburtsort. | Zahl. Geburtsort. | Bemerkungen, 
— — a — — 
Bamberg | 1 | Pinden Es ftammten aus: 
1 ; Brüdenau | 1 | Lindenfurt Würzburg... . "55 
1 | Burghaufen I 3 | Lohr der nächften hiefi- 
I, Dettelbad | 1 | Mainz gen Umgegend 
1 , Dingolftadt 1 | Mellrichftadt von 5 Stunden '/,; 
1 , Ebenhaujen | 1 | Mergentheim fonftigen Orten der 
1 Eichsfeld ! 2 | Münnerftadt ehemal. Würzb. 
1 | Eltmann | 1 | Münfter Diözefe . . ae 
1: Eitenfeld | 1 | Neresheim andern Ländern . !/,. 
2 ı Euffenhaufen 1 | Neunticchen Das Tagebuch enthält 
1 , Tsladungen ' 1 | Neuftadt a/©. Näheres über die Lebens⸗ 
3°, Fuld | 1 | Reicholsheim verhältniffe der Einzel- 
1 Geiſa J 3 Retzbach | nen von 1631 an. Abt 
2 Gerofzhofen 2 | Röttingen | Bernard Krieg hat es 
3 Hanmelburg 4 | Rothenfels angelegt. 
1 : Hardheim I 1 Sandau 
3 ı Haffurt ' 1 | Echwarzad) 
1 ; Heiligenftadt 1 | Sommerad) | 
1 Heuerjeu ı 1  Stadtfauringen ı 
1 | Heuftreu | 1 , Trier 
1 ° Höpfingen 1 | Unterelzbach 
1 Homburg 1.3 | Versbach 
2 Karbach 2Wolkach 
1 Karlſtadt 1 Weiersfeld 
1 Kaſſel 1 Weyer 
1 Kitzingen 1 Wolfsmünſter 
3 Konuigshofen i. Grf. 1 | Wülfershaufen 
1  Kromungen | z Würzburg 
1 | Yanerftadt | Zeilizheim 
3  Tengfurt m 59 ) einzelne Orte. 


| 


342 


— 0 u — 


— 


16. 
17, 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


Neuftadt. 


Solange eine Dankbarkeit für empfangene Wohlthaten und eine 
Hochſchätzung des Wirkens für die Höchften Güter der menfchlicen 
Gejellichaft bejteht: wird die Burfarduszelle in der hiefigen Gemeinde, 
in der Umgegend und wohl auch in weiteren Kreifen ftet3 in Ehren 
bleiben. 


Laffen wir nod) die Väter oder Aebte diefer Zelle in Reihe und 
Glied an uns vorüberwallen und damit von diejer Stiftung, die wir 
Gott und feinen Heiligen empfehlen, Abjchied nehmen. 


1. Periode. 


. 725 9. Burkard, fpäter Fürft- 


bifhof von Würzburg. 


. 741 9. Megingaud, desgl. 

. 794 Walderich. 

. 796 Anjelm. 

. 810 Spatto oder Hatto, fpäter 


Biſchof. 


. 823 Gotzwald, Graf v. Henne: 


berg, jp. %.:B. von Würzburg. 


. 855 Dietrich. 


ce. 870 Hemerad. 


. 06. 890 Yohann. 
. 00 Dietho, Graf v. Caſtell, 


ip. F.“B. von Würzburg. 
. 920 Johann. 

. 940 Harud, fp. Biſchof. 
. 960 Werenhard. 

. 975 Heinrich Blümel. 

. 990 Radold. 


0 2 2 09 © 


2. Periode. 


1000 Bernard. 

c. 1030 Engelbert. 
c. 1060 Rutmar. 
1090 Adelger. 
1101 Siegebold. 
ec. 1110 Ridard. 
1150 Bereward. 


23. 


24, 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32, 
33. 
34, 
35. 
36. 
37. 


38. 
39. 


40. 
41. 
42, 
43. 


44. 


45. 


1166 Xeginhard, Graf v. Aben- 
berg, Propſt zu Würzburg und 
Berwalter zu Neuftadt, 5.2. 
c. 1184 Hohold. 
c. 1206 Richard. 
1222 Bernard. 
1226 Tragebodo. 
1245 Conrad v. Gelnhauſen. 
1266 Heinrich v. Karbadı. 
1270 Conrad, 
1276 Wipert. 
1279 Walther. 
1295 Trutwin, 
1302 Richolf. 
1324 Wolfram v. Dünnfeld. 
1354 Gotfried Graf v. Rienec 
1365 Gotfried Ubelin. (Eben: 
heim.) 
1383 Gotfried Graf vd. Riened. 
1388 N. v. Hutten. 

3. Beriode. 
1403 Johann v. Weiller. 
1421 Johann v. Gebjattel. 
1428 Nikolaus v. Köonigsfeld 
1438 Propſt Conrad Haud von 
Retzbach, bloß Verwalter. 
1444 Martin v. OÖttersbad, 
weltliher Verwalter. ü 
1449 Johann v. Rottenhaufen. 


46. 
47, 
48, 
49. 


, 
61. 


Keihenfolge der Aebte. 


1460 Heinrich Schulteis. 
1470 Johann Mager. 

1483 Eberhard Beyer od. Bär. 
1489 Johann Molitor v. Küls— 
heim. 


. 1503 Adam Haber von Lohr. 
. 1512 Johaun Kreßmann von 


Wertheim. 


. 1513 Yodofus Steigerwald von 


Arnftein. 


53. 1534 Conrad Lieb v. Amorbad). 
. 1554 Johann Fries. 

. 1556 Heinrich v. Jeſtetten. 
56. 1561 Kilian Knecht v. Retzbach. 
57. 1576 Chriſtoph Käs. 

58. 1586 Martin Knödler von All- 


dorf bei Ehw.-Gemünd. 


59. 1615 PBaltin Minor (Sleiner ?) 


don Rothenfels, bloß Convent. 
des Kloſters und Berwalter. 


1619 Georg Ehalt von Karbach. 
1635 Georg Frick v. Rothenfels. 
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. 1636 Johann Edard aus dem 


Eichsfeld. 
4. Periode. 


. 1648 Balthafar Stumpf von 


Fladungen. 


. 1652 Jakob Weck von Eben— 


hauſen. 


5. 1656 Bernard Höhlein von 


Haßfurt. 


. 1686 Maurus Dürr von Ro: 


thenfels. 


. 1696 Guido Bad) von Pohr. 
. 1703 Bernard Krieg von Euf- 


fenhaufen. 


. 1729 Kilian Kneuer von Mell— 


richftadt. 


. 1733 Placidus Reid) v. Klofter- 


ſchwarzach. 


. 1764 Benedict Lurz von Mün— 


nerftadt. 


. 1788 Johann B. Weigand von 


Karlftadt. 


Viertes Kapitel. 


Die ſäkulariſirten Benedictinerklöfter. 
1. Die Benedictiner Abtei Amorbach 714— 1803. 


or dem Eingange in den Odenwald vom 
‚Weiten her in dem Muldauthale, zwei Stun: 
/£ den von Miltenberg am Main, liegt die be 
em: Abtei Amorbad. 
Ruthart von Frankenberg, der ala Gau: 
N oraf auf dem nahen Franfen- jegt Gotthard®- 
en über den Odenwald herrichte, berief um 
das Nahr 714 nad) Ehrifti Geburt den heiligen 
ꝰ Kirminins aus Neuftrien, einen Benedictiner 
des Foſſatenſer-Kloſters, um in dem Odenwalde 
duſtiqe Kultur anzupflanzen. Da der Gaugraäf 
C c) finderlos war, machte er die Kirche und ihre wohl: 
thätigen Anftalten zu feinem einzigen Erben. 

Eine feine PViertelftunde von dem jegigen Amorbad) in den vom 
Dtterbahe durdhichnittenen engen Thale ſtand ein dem Odin oder 
Wodan, dem oberiten Gotte der alten Deutichen, geheiligter Harn. 
aus welchem ein voller, klarer Quell entipringt, der fi in die Otter 
bach ergießt. An diefem friſchen Quell war es, wo unfre heidmiichen 
Vorältern, die Allemanen fi) verjammelten, um dem Wodan umd 
Thor, dem Donnergotte, ihre Verehrung darzubringen. 
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Mit Weisheit benützte der HI. Pirminius diefen altehrwürdigen 
Verfammlungsort, um unfre Voreltern zur Verehrung des einzig 
wahren Gottes anzuleiten; ebenſo benüßte er auch das hochverehrte 
Vaſſer des „Ihor-Bornes“, um damit die Neubefehrten zu taufen. Um 
die liebgewonnenen Gößen ficherer zu entfernen und ftatt ihrer etwas 
Beſſeres zu geben, baute er hier ein Kirchlein zu Ehren der Mutter 
der Gnaden, „Mariaborn“ genannt, nebft einigen Zellen für ſich und 
eine Schüler. 

Als den Hl. Pirminius der apoftolifche Beruf tiefer in den Oben: 
wald führte, ließ er feinen um das Jahr 694 in Aquitanien gebornen . 
md gleichfalls im Foffatenfer Kloſter gebildeten Zögling, den heiligen 
Amor, zur Fortfeßung des begonnenen Werkes an Mariaborn zurüd, 
ud verordnete denjelben 724 zum Abte und Vorfteher der ganzen 
dortigen Miffionsanftalt. 

Bald war das Miffionswerk fo weit gediehen, daß der hl. Boni- 
jazius im Jahre 734 bei Mariaborn eine neue Kirche mit einem 
Xofter-Baue an der Stelle, wo noch jebt das Kloftergebäube fteht, 
enweihen konnte. 

Der hi. Amor, zu deffen Ehre das jebige Städtchen den Namen 
Imorbah, und die urfprüngliche Kapelle „Mariaborn“ den Namen 
Amorsbrunn“ erhielt, ftarb nach faſt Adjährigem Wirken um das 
Jahr 767 am 17. Auguft'), an welchem Tage jegt noch fein Feſt 
begangen wird. Die ganze Gegend betrachtet ihn noch nad) elfhundert 
Jahren danfbar als ihren Wohlthäter und ruft ihn vertrauensvoll in 
\öweren Anliegen an, bejonders in dem vielbejuchten 

Amorsbrumn. 

Ver zählt die vielen Taufenden, die jährlich dem Drange ihres 
detzens folgend, auf den Amorsbrunn von mehreren Stunden her 
wallen? Ueber den Amorsbrunn, aus dem durch eine runde Deffuung 
des geplatteten Bodens Waſſer geſchöpft und getrunfen wird, ift die 
elterthümliche Amorsfapelle erbaut. Sie ift 59 Fuß lang, 30 Fuß 
breit umd 18", Fuß hoch. Der Chor hat ein ſchönes altdeutiches 
Gewölbe mit Tragfteinfiguren. Auf dem Hochaltare fteht die Abbil- 








') Helswartb jest in feinem beutichen Kalender die Verehrung des Heiligen 
Aeichjalls auf den 17. Auguft. 
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dung des Stifters und Gaugrafen Ruthard von Frankenburg mit 
Krone und Pilgerjtab, das Modell des Klofters mit Liebe und Feſtig 
feit in der Hand haltend. Der Nebenaltar auf der Epiftelfeite im 
Chor ftellt in jehr alten in Holz gefchnitten Figuren den Stamm: 
baum der Muttergottes von Abraham vor, und ift aljo der Verehrung 
derjenigen gewidmet, welcher der Ort zuerjt geweiht war. Der 
gegenüberftehende Nebenaltar auf der Evangelienjeite des Chors it 
dem Apoftel des Odenwaldes, dem hf. Amor geweiht, welcher als Abt 
das Kloftermodell in der Hand trägt. Links an der inneren Chor- 
ſcheidewand ift der Reſt einer uralten gothijchen Steinarbeit in der 
Form von Aftwerf eingemauert. Auch in dem Schiffe befinden ſich 
noch zwei Altäre, deren Gemälde fi) auf die Einführung des Chriften- 
thums in diefer Gegend und auf die Taufe der erjten Neubekehrien 
beziehen. 

Der Benedictiner P. Gropp, der vielleicht aus dem altehrwür: 
digen Amorsbrunn feine Liebe zu hiftorifchen Aufzeichnungen geſchöpft 
bat, führt zwanzig Wunderwerfe auf, welche auf Fürbitte des HI. Amor 
bier gewirkt wurden, wovon folgende erwähnt werben jollen: 

1. Yohann Loſſe aus Rüdenau gieng mit feiner Mutter, die ein beion- 
deres Bertrauen zum heiligen Amor hatte, wenigftens einmal im Jahre w 
der Duelle des heiligen Amor wallen. Bor dem Jahre 1447 belam fen 
fünfjähriger Bruder Konrad fünf Gefhwüre am Halſe, aus denen fi ball 
eben fo viele offene fehr fchmerzlihe Wunden bildeten. Kein Arzt komme 
helfen. Da bringt die Mutter den Knaben zur Heilquelle, und waſcht few 
Wunden mit dem Amorswafler. Alsbald ift der Kleine gefund, doch bleiben 
für fein Leben lang fünf Narben zurüd, die er Jedermann ald Zeugen da 
Hülfe des heiligen Amor vorzeigte. 

2. Agnes, Ehefrau des Bürgers Johann Köntlein von Amorbach, fr 
um Maria Geburt 1447 beim Abthuen der Aepfel vom Baum, deffen A 
unter ihr brach. Sie zerfplitterte den rechten Fuß, fo daß die Knochen dur 
Haut nnd Fleiſch drangen. Sobald fie nad) Haus getragen, ein wenig — 
ſich kam, rief fie fogleih den heiligen Amor an, und gelobte, ihm eimen Fu 
von Wachs ungefähr fo groß und ſchwer als. der ihrige zu weihen, fobald — 
wieder zu feiner Heilquelle gehen könnte, Bald näherte fi das Kirdweihie 
der Kapelle, welches in jenem Jahre auf den Reinigungstag fiel. Die bei 
lägerige Frau bedauerte jehr, daß fie an der TFeftesfeier feinen Antheil nehm: 
fonnte. Deſto inftändiger rief fie den heiligen Amor um Hülfe an; fie made 
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neue Gelübde und verſprach, jedes Jahr eine Kerze mit zwei Geldſtücken dem 
beifigen Amor zu opfern. Alsbald verjpürt fie eine Linderung des Schmerzes; 
fe verfucht, den Fuß zu bewegen ; e8 geht; ohne fremde Beihülfe bewegt fie 
den Fuß hin und her. Nach wenigen Tagen fteht fie auf dem Fuß, und 
set ohne Stod. Froh und dankbae erfüllt fie Gott und dent heiligen Amor 
das Gelühde. 


3. Der Amorbader Bürger Konrad Nunnenmaher war 1448 zwölf 
Tage lang an einem Cholerafieber heftig erfranft. Er klagte feine Schmerzen 
mer Frau; diefe rieth ihm, da fie felbft früher auf Anrufen des heiligen 
nor von heftigen Kopfichmerzen befreit worden war, feine Zuflucht zum 
seigen Amor zu nehmen. Er verfpricht, eine Kerze im feiner Kapelle dar- 
woringen. Er beſucht die Kapelle, opfert die Kerze, verrichtet fein Gebet, 
et nah Haus, umd ift Gott fei Dank geſund. 


4. „Im erften Jahre nad; meiner Profeß 1652, fo fchreibt in lateini— 
her Sprache ein Amorbacher Conventual P. Kolumban, habe ic) vom Anfang 
der Faften bis Dftermontag einen fo heftigen Zahnſchmerz ausgeftanden, daf 
ih wie ein Stüd Vieh auf der Erde herumkroch zum tiefften Leidweſen aller 
winer Brüder. Als am Oftermontag die Pater den St. Amorsbrunn be— 
jahten, gieng ich mit ihnen. Da ic fo oft fchon von heiligen Amor und 
ner Wunderquelle gehört hatte, vief ich diefen Heiligen um Pinderung des 
Shmerzed an. Ich wuſch num mit dem Quellwaſſer meine Zähne ; fogleic 
&rte der Schmerz auf. Ic habe niemals darauf bis zum heutigen Tage 
= Rdermanns Erftaunen Zahnfhmerzen befommen. Auf Befehl meines 
dern Abtes habe ich die mir gefpendete Gpttesgnade und die Wunderfraft 
xc Bornes mit einigen Reimen beſchrieben und diefelben an die Wände der 
Kapelle eingefchrieben. Dies bezeuge ih Fr. Kolumban, Profeß des Amor: 
daher Kloſters, des hl. Benedictinerordeng, derzeit Pfarrer in dem Markt: 
Nehen Mudau am 30. Mai 1863. 


Cum corpus languet, jacet et sine viribus aegrum, 
Dum vehemens turbat, diserutiatque dolor. 

Wann jhwere Krankheit umbringt dein Herz, 
Und leideft gar großen Schmerz 

Cur medico toties largissima munera mittis, 
Audes et summi linquere dona Dei? 

Warumb gibft dem Arkt jo große Gaben; 
Und läßt fahren die göttliche Gnaden ? 

Ecce Peregrini peramoenus rivus Amoris 
Transfluit, e morbis languida membra levans. 


348 Amorbad). 


Schau, allhier Eanft Amorsbrunn entfpringt, 
Welcher die vorige Gejundheit wiederbringt. 
Atrophiae foedus lanquor si strinxerit artus, 
Hoc tua fontano membra liquore laves. 
So du befchrieen bift, und dein Glieder verdärren wällen, 
Wafche dich mit dieffer Heylſamen Bron- Quellen. 
Cum creat indormitos Odontalgia dolores, 
Dilnito dentes hujus Amoris aquis. 
Wan du mainft, aus großen Zahn Wehe muß ich vergehn, 
Mit diefem Waffer wajc deine Zähn. 
Nam cito comperies mira virtute repulsos 
Morbos, quos divus flumine sanat Amor. 
Den baldt vielerley Krankheit aus fonderer Krafft 
Haylet Sankt Amor mit gegenwärtigen fafft.“ 

5. Im Yahre 1670 war der Bürger Johann Kron von Miltenberg ein 
ganzes Yahr über am Fieber krank. Da alle Mittel nichts halfen, veriprad 
er eine Wallfahrt zum St. Amorsbrunnen zu machen. Er thut es; tm 
aus der Quelle, und von diefer Stunde an verließ ihn das Fieber. 

6. Im Jahre 1708 lag Chriftian Rütger von Rölfeld an einer ſchweren 
Krankheit fo hart darnieder, daß Jedermann ihm verfpielt gab, Aus über. 
natürlihem Drange gelobte er, wenn er wieder gefund würde, auf da 
St. Amorebrunnen zu wallen und zum ewigen Andenken dort ein Bild arf 
zuhängen. Raum hatte er das Gelübde gemacht, da fühlte er ſich beſſer; bal 
war er vollfommen gefund. 

7. Zum Schlufje foll noch ein Wunder namhaft gemacht werden, weldet 
P. Gropp in feiner Beichreibung des Amorbacher Kloſters nicht amführer 
fonnte, weil e8 fich erft einige Jahre fpäter ereignete. Der Enkel hat es vr 
Munde des Grofvaters, an welchem die That Gottes geichehen ift, cm 
nommen und dem noch lebenden Urenfel erzählt. 

Um das Jahr 1748 wurde der Bauerdmann Michael Dürr von el: 
mersdorf, einem Filial der Pfarrei Hartheim, am ganzen Körper contra, 
fo daß er am zwei Krüden gehen mußte. Cr gebrauchte viele Aerzte, dod 
vergebens. Er gelobte verjchiedene Wallfahrten, fo aud) nad) Dettelbah. Als 
die Prozeffion bei der Rücklehr von Dettelbadhy aus der Marientapelle w 
Würzburg ausgezogen war, wollte er vom Altar der gnadenreichen Mut: 
Jeſu nicht fcheiden; unter heiken Thränen flehte er zu ihr; die meben im 
fnieende Tochter Barbara betete weinend für und mit dem Vater. Die in der Kirk 
Anwefenden fagten dem Mädchen, es folle feinem Vater bemerlen, daß er ı 
feinem Gebete aufhören und feiner Prozeffion nachfolgen follte, weil er Gee 
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met nöthigen Könne. So mußte er feine Kranfheit wieder mit nad) Haus 
ihlevpen, und auf jeinem Ddenwälder Bauernwagen der Prozeffion nach— 
fahren. Nach einigen Wochen fagte eine alte Mutter zu ihm: Michel, Ihr 
ſeid doch recht nicht geſcheid; verdoftert das viele Geld und verreift jo weit, 
Leripreht Eudy auf den Amorsbrunn, der liegt fo nahe und hat ſchon fo 
dielen geholfen. 

Ter Bauersmann that e8 und machte fein Gelübde auf den Amors- 
brunn, wohin er nad) einigen Tagen wallte. Er läßt ſich in der Kapelle 
das Waſſer mit der Kette in einem „Eimer“ (ein Meines hölzernes Gefäß, 
verauf ziehen; er trinft davon und benetzt damit die kranken Glieder. Plötzlich 
fühlt er alle feine Glieder eingerichtet und vollfommen gejund. Er hängt 
alsbald feine zwei Krüden an der Wand der Kapelle auf, wofelbft fie noch 
he dor wenigen Jahren zu jehen waren. Rüſtig umd gefund, voll Dant 
gegen Gott und feinen Vermittler, den heiligen Amor, gieng er nad) Haufe, 
jährlich zweimal beſuchte er nad) Berlöbnig den Amorebrunn und aß dabei 
aihts Warmes. Im hohen Greijenalter wurde er difpenfirt, fo daß er jährlich 
kur einmal den mehrftündigen Gang zu machen braudte. Der Heimweg 
führte ihm über Gottersdorf, wofelbft jeine erwähnte Tochter Barbara an den 
Sanersmann Johann Adam Pink verheirathet war. Oftmals ſaß dort der 
reis vor dem ftillen See an jenem runden fteinernen Tiſche, der noch vor 
x Gärthen am Haufe fteht, und ermunterte feine Enkel zur Furcht Gottes 
ud zur Dankbarkeit gegen den lieben Herrgott. 

Die höchſten Standesperfonen theilten diefe hohe Verehrung gegen unfern 
heiligen Apoftel des Odenwaldes. Die Kaiferin von Defterreicy ftiftete um 
dat Jahr 1720 ein Kapital von 1500 fl. für die St. Amorsfapelle. Als 
de Zinfen hievon nicht mehr gehörig flofien, fügte ihre ruhmreiche Tochter 
Raiferin Maria Therefia, welche fih) vom Amorsbrunn Waſſer nad) Wien 
enden Gef, mod) einen weiteren Beitrag hinzu. Nach der Stiftungsurfunde 
jol an jedem freitag für das öſterreichiſche Kaiferhaus eine hl. Mefie, fowie 
an jedem Quartal und am Feſttage des hl. Amor ein Amt gehalten werden, 
Seil aber gegenwärtig nur 15 fl. Zins eingehen, fo werden, bis die urfprüng- 
ide Stiftung des Kaiferhaufes wieder gehalten werden fann, jährlid nur 
vier Kaiferämter von der Amorbacher Pfarrei beforgt. 

Noch zu Lebzeiten des Hl. Amor wurde das Klofter vom König 
Pipin dem neugegründeten Bisthum Würzburg zugetheilt; in den 
egten Jahrhunderten gieng es an Kurmäinz über. 

Schon i. J. 1099 finden wir die Einverleibung einer Kirche zu 
deilbrunnen. Dar Klofter ſoll für den Biſchosf Emehard und Bruno 
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einen Jahrtag feiern. Unter diefem Orte Heiligenbrunnen ift wohl 
der jebige Ort Hammbrunn zu verjtehen. Man jpricht ja im der 
Odenwälder Gegend oft den Laut ei mit a aus, 3. DB. hamm- jtatt 
heimgeben. 

Kaum Hatte die Genofjenichaft in dem Odenwald die chriftliche 
Cultur verbreitet, als fi) ihr ein neues Feld eröffnete; es war dies 
das heidniſche Sachſenland, welches der hrijtlichen Cultur jo viele und 
jo lange Mühen bereitete. 

Bekanntlich hat Karl der Große acht neue Bisthümer im diejem 
nördlichen deutjchen Laude gegründet; darunter auch das Bisthum 
Verden. As anf dem Wormjer Eoncil i. 3. 772 zum erjtenmal die 
Unterwerfung und Befehrung der Sachſen bejchlofjen wurde, erhielt 
Amors Nachfolger Namens Suitbert den Auftrag, das Chrifterthum 
in dieſe heidnifche Länder zu bringen. Unſeren Amorbachern wurde 
einer der gefährlichiten Poſten angewieſen; wir finden nämlich, dab 
gleich im Anfang des hartnädigen und außerordentlich blutigen dreißig: 
jährigen Sadjjenkrieges der König in eigener Perſon in das Sachſen— 
land zog und das Volk mit aller Gewalt niederijhlug. 4500 des 
Treubruchs Bejchuldigte wurden zu Verden enthauptet. Die unge 
bändigten Sachjen nahmen Rache, und unjere Glaubensverbreiter waren 
die vielen Jahrzehnte hindurch die geduldigen Opferlämmer. Wit 
zählen im Ganzen acht Mifjionäre, welche den Abteiftab im Odenwald 
mit der Dornenfrone im Sachſenland vertaujchten. Ihre Namen folgen 
unten. Die ſechs erjten Nachfolger des HI. Amor erlitten den Marter- 
tod und werden darum aud Heilige genannt. 

Freilich will die jebige Geſchichtsforſchung Hievon auch nicht 
einmal joweit Notiz nehmen, daß fie ſich mit Widerlegung dieſer 
Amorbader Mifjionsthätigkeit beſchäftigt. Der protejtantijche Ge— 
ihichtichreiber Nettberg geht vornehm über die Gründungsgeichichte 
Amorbachs hinweg; auf ihn berufen fi wieder Andere. Der fatho 
liſche Forſcher Dr. Albirdingk Thiym giebt fich joviele Mühe, Die durch 

Karl den Großen gegründeten kirchlichen Verhältnifje im Sachſenlande 
genau darzuftellen. Während er den adjt Faroliniihen Bisthümern 
jeine ganze Aufmerkſamkeit widmet, und die erften Vorſtände derfelben, 
joweit es ihm nur immer möglich iſt, an's Tageslicht jtellt, fertigt 
er die Didcejanbeichreibung des Sprengels, welchen unjere Amorbacher 
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Mönde bebaut haben, nur mit der einzigen Zeile ab: „Bon Berden 
wifien wir noch weniger vor dem Jahre 829 zu berichten“ '). 


Vie weit unfere Mifjionäre jener Tadel trifft, den ein Gejchicht- 
ihreiber den Glaubensboten im Sacdjjenlande vorwirft ?), können wir 
xi dem Abgange aller Urkunden jet nicht genau angeben. Thatjache 
t 8, daß viele der nach Verden entjandten Biſchöfe von den unbän- 
digen Sachſen getödtet wurden; gewiß find auch ihre Gehülfen von 
Amorbad) auf die verſchiedenſte Weiſe mißhandelt worden. 

Auch hat der Eulturverbreiter Karl viele vornehme und gemeine 
<chien in fein Reich überfiedeln laſſen. Die auffallende Erjcheinung, 
"5 im Umfange unferes Odenwälder Eulturklofters foviele Ortjchaften 
gen, welche durd) ihren Namen den Urjprung von diejer Ueber- 
helung aus dem Sacdjenlande nachweisen, läßt juns auf die große 
Sertbihägung des Herrichers gegen die Amorbacher Geiftlichen ſchließen. 
Tiefe Ortichaften find wohl folgende: 

Großſachſen 

Hochſachſen bei Weinheim vor der Bergſtraße. 

Lützelſachſen 

Neuſaß, urſprünglich wahrſcheinlich Neuſachſen bei Walldürn. 

Ober- und Unterſensbach, früher wohl Sachſenbach. 

Preuſchen; in einer Urkunde v. J. 1271 Brungeſachſen genannt. 

Reinhardſachſen; der Name Reinhard kam wohl erſt im Mittel— 
alter zur Unterſcheidung von den vielen anderen Sachſen— 
orten hinzu. 

Reinſchen; im Volksmund „Rinſche“, wohl herzuleiten von Rhein— 
Sachſen. 

Sachſenfeld bei Königshofen an der Tauber. 

Sexenflur; desgleichen. 


- 


') Karl der Große und feine Zeit von Dr. Paul Alberdingf Thiym. 1868. ©. 253. 

’, Ter Sejchichtichreiber Alcuin bemerkt nämlich, daß die Urſache, warum bie 
-sbien na fo vielen Bändigungen immer wieder im ihre heidniſche Wildheit zurüd: 
“m, in ben verjhhiedenen Untugenden ihrer Bekehrer aufzuſuchen fe. Er gebraucht 
"ea sarlen Husorud: „Non erant praedicatores, sed praedatores*, d, h. jie waren 
 Heizige Pfafjen, jondern gierige Raffen. 
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Sachſenhauſen bei Klofter Brombach; in der Nähe führt ein 
Weinberg den Namen Sachjenberg, welcher einen berühmten 
Wein liefert. Ein Theil dieſer Ortſchaft nennt der Dolls 
mund jetzt noch „Angele“, was auf die Angeljachjen hinweift. 

Sanſenhof, wohl gleihbedeutend mit Sadjjenhof. 

Bemerkte Ortichaften liegen im Halbkreiſe auf dem ehemaligen 
Odenwälder Abteibezirke; außer demjelben angrenzend andere Sachſen 
orte, nämlich: 

Kleinjaffen v. d. Rhön, Sachſenheim b. Gemünden, Sächſenhein 
b. Ochfenfurt, Sachſenhauſen b. Frankfurt, Sachjenhof b. Eben, , 
Sadjerhof b. Karljtadt, Wüftenfachjen auf der Rhön. Hiezu gehören 
auch die vier Ortichaften Neuſes bei Volkach, desgleihen Neuſetz un) 
Recenneufig in der nämlichen Gegend u. A. Freilich fünnen auch mande 
diefer Ortsnamen aus dem Worte „ſitzen, ſeßhaft“ abzuleiten jew. 
Thatſache ift e8, daß man noch vor Anfiedelung unſerer Sachſen w 
Franken die Gegend, in welder Klojter Neujtadt errichtet wurde, 
„Waldjafien“ nannte, weil die Bewohner diejes Diftriftes im Bald 
jaßen oder lebten. 

Auch die ungeſchlachten Wenden verjegte der ſtrenge und fluge 
Herricher in andere cultivirte Gegenden und namentlich in gutgeorduet 
Klofterreviere. Daher treffen wir um unjere Abtei jet noch einige 
DOrtichaften, deren Name auf dieje gewaltjame Ueberjiedlung Himweit: 
jo Wendiſchbuch im Würtembergifchen, vielleicht Rüdenſchwinden av 
der Rhön, Wendiſchbuchen und Wenjchdorf bei Amorbach, ſowie woh! 
auch das nahe Wettersdorf im Badiſchen. Lebtere Ortihaften konnten 
wegen ihrer geringen Entfernung vom Mutterflojter leicht zum Beite 
der neuen Anfiedler bejorgt werden. 

Vieles Hatte das Klofter zu leiden in den Kriegen der Kaile 
Philipp, Otto, Ludwig des Bayern und Friedrid von Defterreid 
das Meijte jedoch im jechzehnten und fiebenzehnten Jahrhundert. 

Beim Ausbruce des Bauernfrieges 1525 zog nad Dftern „de 
helle Haufen“ unter Anführung des Gög von Berlichingen und Jör 
Mepler von Ballenberg aus Heilbronn über Buchen nah Amorbud 
Das Klojter wurde geplündert, verheert und fait angezündet. Im de 
Saale des jetzigen Landgerichtsgebäudes, der früheren Mainziſch 
Kellerei und zugleich Abjteigquartier des Kurfürjten, jol es gewei 
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ſein, wo Götz von Berlichingen aus den geraubten goldenen und 
filbernen dem göttlichen Dienſte geweihten Gefäßen des Kloſters bei 
dem Mahle mit den Seinigen ſchwelgte. Auch den qualvoll bedrängten 
Abt Jakob ließ er zu der Zecherei kommen, und als derjelbe beim 
Anblide des Unfuges laut feinen Schmerz äußerte, jagte Göß zu ihm: 
„Libber Abt, jeyd wohlgemuth. Bekümmert euch nit. Ich bin jchon 
dreimal verdorben geweft, aber dennod hier. Ihr ſeyds aber ohn- 
gewohnt“. Später wollte Göß jeine Frevelthaten abläugnen. 

Was die Bauern beim Abzuge übrig ließen, zerjtörten die Amor— 
baher und die Bewohner der Umgegend, welche Tiiche, Vieh und 
Lorräthe fortichleppten, und jogar die Ziegel auf dem Dache abdedten. 

Die Schäße der Bibliothek wurden zerrifjen, zerjchnitten und den 
Flammen übergeben. Auch den Klofterbau wollte man in Brand 
teen; dieß Hinderten jedoch die Bürger, um nicht ihre eigene Stadt 
in Aſche zu legen. 

Erft am 7. Juni jenes Jahres wurde vom dem Gapitäne des 
qwãbiſchen Bundes die Ordnung wieder hergeftellt, und am 17. Oftober 
drei der Haupträdelsführer von Amorbach enthauptet. Zwei Jahre 
derauf verlor die Stadt ihre alten Freiheiten. 

Sehr hart ward Amorbady im marfgräflichen Kriege 1547 mit- 
genommen; noch mehr aber im Schwedenfriege. Guſtav Adolph be- 
mädtigte ſich 1631 der Stadt, in welche er am Sonntag vor Martini 
anftel und fich eine Brandichagung von 4000 Thalern von der Stadt 
zahlen ließ. Er jchenkte das Klofter mit allen Gütern dem Grafen 
Erbah), welcher alsbald die Abteikirche dem proteftantifchen Gottes- 
dienfte überwies. Erjt nad) drei Jahren wurden die Erbach'ſchen 
durh die Kaijerlichen vertrieben und durch den Kaifer Ferdinand das 
Koiter in all feine Rechte wieder eingeſetzt. Bald fam die Peftilenz, 
welhe in der Merntezeit 1635 etlihen Taufend Menjchen das Leben 
nahm. 

„E3 Hat die ſchwediſche Rajerei, erzählt Gropp, gegen viele Geift- 
liche aljo Hart angejegt, daß fie nicht anders als mit katholischen 
Ölute oder Tod ſich wollte jtillen laſſen. 

Der Abt Placidus im Benedictinerffojter Amorbad) wurde nad) 
vielen von den Schweden ihm angethanen Drangjalen gezwungen, in 
den Wäldern und Höhlen eine beſſere Sicherheit zu juchen, als er in 
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ſeinem Kloſter finden konnte. Noch erhielt er ſolche dieſer Orten; 
dann, nachdem er etlichemal der Gefahr entgangen, wurde er endlich 
als Jäger verkleidet von einigen Soldaten im Walde angetroffen, 
und aus dem Handringe, welchen er unachtſamer Weiſe anfteden ar 
laffen, erfannt; und er follte nunmehr mit jeiner eigenen Büchſe, die 
fie ihm abgenommen, erjchoffen werden. Der erfte ihm gejchehene Be 
fehl war, ftill zu ftehen; feine Mörder giengen num einige Schritte 
vor fi, einen bequemen Ort auszujehen, an welchem fie nad) Gelüften 
ihr Vorhaben an ihm gleich einer ausgeftedten Zieljcheibe möchten 
ausüben. Da!hörte der jeinen Tod erwartende Brälat ihm wieder- 
holtemale in feine Ohren jchreien: 

Placide fliehe, 

Placide fliehe. 

Unverzügli” machte er fi) durch Heden und Stauden davon 
und fam den Schweden aus dem Gefichte. 

Da er ein anderesmal bei einem Kloſterſchultheiſen fich ver 
borgen aufgehalten, wurde er wiederum von denen ausgefundichaftet, 
die nicht3 anderes juchten, als ihm fein Leben nehmen; Anderes hatte 
er nicht3 mehr. Die blutgierigen Soldaten waren jchon von vorne 
in das Haus eingedrungen; da fprang der geängjtigte Abt glüdlıd 
vom obern Stod herab und entfam durch die hintere Hausthüre unter 
dem Schute Gottes feinen Feinden, um fich wiederum in den Wäldern 
zu verfriechen. Aehnliche Gräuel verübten fie in anderen Klöjtern. 
Zwei Geiftlihe von Ebrad) wurden von den Schweden getödtet; drei 
von Schönthal; zwei von da tüchtig abgebläut; ein Franziskaner m 
Dettelbach erhenkt, zwei Pfarrer gemartert, ein Kapuziner auf dem 
Marienberge zu Würzburg, wo noch die Blutjpuren zu jehen, getödtet.‘ 

Wunderbar iſt oft im Leben der Weg der göttlichen Vorſehung 
Kleines wählt fie aus, um Großes zu Schanden zu machen. U: 
ſchwachen Jüngling rief den Bemerften die VBorjehung Gottes zum 
Amte des Abtes, das damals auf ftarfen Schultern allzuſchwer ſchien. 
Er war geboren zu Königshofen im Grabfelde von armen, aber ebr 
baren Aeltern; jein Familiennamen war led. Mit zwanzig Jahren 
legte er im Kloſter Profeß ab. Nocd nicht Priefter wurde er en 
23 Jahre alt zum Abte und Bater von Allen erwählt. Fünfunddreiß 
Jahre arbeitete er, um die Priejteranftalt zu Heben und nüglich — 
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machen. Viele Jahre lang verſah er auch das Amt eines Novizen— 
meiſters. Aus anderen Klöſtern ließ er paſſende Lehrer kommen 
Unter ihm machten 39 junge Männer ihr Glück in der Abtei. Seine 
zahlreichen Schriften athmen wunderſame Frömmigkeit und Gelehrſam— 
fett. Er war der Vater der Armen. Bei feiner Erwählung fanden 
fih in der Klofterkaffe nur zwei Thaler vor. Placidus vertheilte fie 
jogleih an die Armen, und entlehnte das Geld zu feiner Benediction 
und dem erjten Haushalt durch ein verzingliches Anleihen. Von Alter 
gebeugt nahm er fich in den drei legten Lebensjahren einen Coadjutor, der 
kein Rahfolger wurde. „Das war ein braver Mann und ung war er mehr“, 
müfjen wir dieſem Schwergeprüften und Thätigen dankbar nachrufen. 

Im Jahre 1673 paflirte ein Theil der franzöfiichen Armee durd) 
Amorbach unter Turenne. Einer der im Klofter einquartierten höheren 
Offiziere fand dajelbjt ein die Ermordung des frangöfischen Königs 
Heinrichs IV. darjtellendes Gemälde. Dies erichien ihm als Belei- 
digung feiner Nation, die er durch Einäfcherung des Klofters rächen 
wollte. Der bedrängte Abt und Convent wies aber mit jo glücklichem 
Erfolge nad), dies Gemälde ftelle die Gründung des Kloſters durch) 
die fränkischen Könige dar, dab dem Kloſter Fein Leid geihah, und 
daß noch dreizehn Jahre darnad) bei ‘der Belegung von Nedarfılm 
durh die Franzojen die Amorbacher Kloſtergüter allein verjchont 
blieben; wohl aus Achtung und Dankbarkeit. 

Im Jahre 1734 wurde durd) den Abt Engelbert ein Jubel- und 
Dankfeſt vom 12. September bis 19. feierlich gehalten zur Erinnerung 
an die taujendjährige Gründung der Abtei. Schon am Worabende 
länteten alle Gloden, Mufif und Böllerſchüſſe verfündeten die Vor— 
feier. Viele Prälaten verherrlichten das Feit durch ihre Theilnahme. 
Täglih war Feitpredigt. Der berühmte Gejchichtichreiber P. Gropp 
von Würzburg hielt am erften Tage unter freiem Himmel vor der 
Amorsbrunner Kapelle die Feitpredigt und gab nad einigen Jahren 
die gehaltenen Predigten jowie die Gejchichte der Abtei im Drude 
heraus. Zum Amors- oder Liebesbrunn, der Urftätte des Kloſters, 
bewegte jich eine feierliche Prozeifion. Während des Jubiläums wurden 
in der Abteitirche 5000 Communionen gereicht; täglich wurden über 
130 ausgezeichnete Fremde bewirthet; die Armen erhielten veichlich an 
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Unter dieſem Abte fand auch der Neubau der Abteifirche Statt, 
welche Johann Friedrih Karl von Oſtheim, Erzbiichof und Kurfürit 
zu Mainz, deſſen Bruder Wolfgang Damian Oberamtmann der Stadt 
war, am 5. November 1747 mit großer Feierlichkeit einweihte. Nach 
dem Neubau der Abteifirche begann der in den 1770er Jahren voll 
endete Bau des hinteren Klofterflügels, des jogenannten rothen Baues, 
worin jet die fürftliche Kanzlei ift. Im Jahre 1796 nöthigte der 
franzöfiihde Einfall den Abt zur Flucht nad) Brag, woher er nad 
einigen Monaten wieder zurüctehrte, jedody nur, um nach wenigen 
Jahren mit allen Eonventualen nochmals in das Eril zu gehen; dies 
mal vertrieben von Rufen und Deutjchen. 

Die Abtei wurde dem fürftlichen Haufe Leiningen 1803 zuge 
wiejen, welches bis 1806 fouverän war; von da fam die Oberhobeit 
an Baden bis 1810; von da an Helien bis 1816; und von da an 
Bayern. Das pradtvolle Abteigebäude wurde fürjtliche Reſidenz. 

Schon der hl. Amor joll, wie es die Benedictinerregel forderte, 
Schulen errichtet haben. Die Klofterjchulen bejtanden bis zur 
Aufhebung der priefterlihen Genoſſenſchaft. In den Jahren 1686 
bis 1698 wurden religiös-dramatiiche Stüde von den Studenten aui- 
geführt. Viele Berdienfte um den Schulunterriht erwarb ſich der 
Abt Joſeph im vorigen Jahrhundert. Auch jetzt noch bejteht eine 
private lateinische Schule. Die jtiftungsgemäße Verwendung dieies 
fogenannten Richelbacher Fondes, den die Abtijfin Bilhildis aus 
Beitshöchheim ftiftete, jcheint gegenwärtig jehr im Argen zu liegen. 

Eine bejondere Zierde des Kloſters bildete jeine namhafte Anzab! 
von gelehrten und frommen Männern. Hier wirkten die hl. Glan 
bensboten Birminius und Amor, ferner die hi. Aebte und Biichöfe von 
Verden: Suitbert, Patto, Tanfo, Kortyla, Singer, Hartud. Im 
Rufe der Heiligkeit jtanden die Aebte und Biſchöfe Helingard um 
Erluph, ferner die Aebte: Richard I, Gottfried II. und der gemannir 
Placidus. Im Fahre 1334 zeichnete fi) der Mönch Diatrifus durd 
jeine apoftoliiche Beredjamfeit aus; als theologische Schriftitelle 
B. Wilhelm Stumpf 1415, B. Siegfried Schlündlein 1456, Abt 
Blenker 1466, P. Johann Agricola 1592, P. Dominitus Schönra 
1675. P. Magnus Gramblid gab 1670 ein Werf über die Phuo 
jophie des Arijtoteles heraus. Abt Peter, ein Zeitgenofje und freund 
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des Trithem, jchrieb über die Gründung des Kloſters. Als Mufiker 
leiſtete P. Cöleſtin Hamel, 7 1734, Vorzügliches; als Alterthums— 
toricher B. Anton Klug aus Seligenſtadt, F 1733. 

Unvergeßlich find die vielen Liebeswerke, welche die reichbegüterte 
Abtei als Almojen, durch Unterjtügung der Kranken, durch Vorſchüſſe 
an Hülfsbedürftige und durch väterliche Fürforge für Arbeitsgelegen- 
beit gewährte. Schon im Jahre 1461 finden wir in der Jakobskapelle 
bei der alten Abteifirhe ein Spital für alte gebrechliche Leute, 
welhe gegen Bermächtniß ihrer beweglichen Habe durd) das Klofter 
verpflegt wurden, um fi) auf einen gottjeligen Tod vorzubereiten. 

Die Güter der Abtei waren jehr bedeutend. Im Mittelalter 
waren fie denen der Abtei Neuftadt gleichgeſchätzt, indem jede dieſer 
beiden Adteien als jährliche Steuer 30 fl. an den Fürftbiichof von 
Bürzburg zu zahlen hatte. Bei der Aufhebung betrugen die jähr- 
hen Einfünfte 130,000 fl. nad) dem Schäßungswerthe. 

Die Pfarrei Amorbach mit ihren zahlreichen Filialen wurde von 
einem Benedictinerpfarrer verjehen, dem ein Kaplan aus der Abtel 
beigegeben war. Beide Priefter bewohnten, um feine Störung in die 
löſterliche Klauſur zu machen, ein eigene Haus bei der Stadtpfarr- 
itche, worin gegenwärtig noch die Pfarrwohnung ift. 

Den innigften Dank find die Gläubigen dem barmherzigen Gotte 
and dem protejtantijchen fürjtlichen Haufe Leiningen für die Erhaltung der 
berühmten Abteifirche jchuldig. Sie ift nad) der Domfirche in Würzburg 
unjere größte Stirche in der Diözeje; ihre Länge hat 230, ihre Breite 83, 
Ihre Höhe 70 Fuß. Sie hat 4 Thürme von byzantinischen Formen 
und Sliederungen, die noch von dem alten Mariamünfter herrühren. 
Die Kirche ift in der Kreuzform gebaut. Fünf Jahre waren erfor: 
derlih, um den großartigen Bau zu vollenden, welcher nad) der Er- 
babenheit feiner Berhältnifie, dem Reichthume der Malereien und 
Verzierungen zu den jchönjten Baudenfmalen des vorigen Jahrhun— 
derts gehört. I. 3. 1745 war er in baulicher Hinficht vollendet, und 
ed wurden nun in den folgenden zwei Jahren durch den Maler Günther 
De Defengemälde mit großer Sunftfertigfeit damaliger Manier aus- 
gerührt. Nur Schade, daß der Zopfityl fich da auslebte! Der Chor 
dieſes Odenwälder Domes ijt jetzt den wenigen Brotejtanten zu ihrem 
Gottesd enſte eingeräumt. Wann erhält der Herr wieder fein Haus? 
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Die Gemälde dieſes Tempels ſtellen das Walten Gottes in der katholi— 
ihen Kirche vor. In der Mitte des Duerjchiffes thront am Gewölbe die 
allerheiligfte Dreifaltigkeit, welche ihre Strahlen oder himmlische Gnaden 
auf die Patriarchen und Propheten, namentlid) aber auf den Ordens: 
patriarchen den hl. Benedict ausgießt. Die Lebensgejchichte dieſes Ordens: 
ftifters, fein Beruf, feine Berjuchungen und Siege, die Menge jeiner 
geiftlihen Söhne ift auf dem weiten Raume des Hauptichiffes dar- 
geftellt. Weil das Heil von der demüthigen Magd des Herrn aus: 
gegangen, durch die Märtyrer vertheidigt, durdy die Apojtel und 
Miffionäre in die ganze Welt verbreitet wurde: jo erjcheinen im linten 
Nebenihiffe: Maria, welcher der Engel die frohe Botichaft des Heils 
brachte, die hl. Katharina und Barbara, welche des Glaubens wegen 
ihr Blut vergoßen; der HI. Apoftel Jakob und Judas Thaddäus jowie 
ihre Nachfolger, die hl. Tanfo, Kordela, Haruch und Erluph, Aebte 
von hier und zugleich Bischöfe und Märtyrer im Sadjjenlande. Ta 
aber das Heil von Gott nur durch die fittlichen Tugenden das Erbgut 
der Gläubigen wird, fo find dieſe fittlihen Tugenden in dem rechten 
Seitenſchiffe verherrlicht, nämlich die Arbeit im Nährvater und Hand 
werfer Joſeph, die Buße in der hl. Magdalena, die Unſchuld im der 
hl. Agnes, die Freigebigkeit in dem HI. Biſchof Martin, die treu 
Hirtenforge und Demuth in dem HI. Wendelinus und den Amorbader 
geiftlihen Hirten: dem hl. Suitbert, Patto und finger. Im Chor: 
ichiffe beten die 24 Aelteften das Lamm Gottes an und bezeugen ſomit 
ihre höchfte Huldigung dem Heile Gottes, welches dur Chriſtus ın 
der fatholifchen Kirche erfchienen ift. Ein Altarbild im rechten Seiten: 
ichiffe von Unger ftellt die Ermordung der Mönche durch die Hunnen vor. 

Die um das Jahr 1782 gefertigte Orgel gehört zu dem vorzüs 
lichſten in ganz Deutichland; fie hat 64 Regifter; ihres Gleichen finder 
fi in feinem älteren Werf unferer Diözefe! 

Sehenswerth find die Reſte von dem alten Kreuzgange mit den 
zierlich gearbeiteten Säulen; fie ftehen neben der Abteifirche; ferner 
zwei Gemälde in der Regiftratur, dem früheren Refektorium, weld« 
den Einzug der Benedictiner in Amorbad) und die Schenfung det 
Wolkmann durch König Ludwig den Deutichen vorjtellen. 

Die reichhaltige Klofterbibliothef, aus welcher Gelehrte und 
Landleute in den Tagen der Priefter auf die zuvorlommenſte Wer 
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Bücher lehensweiſe erhielten, wurde leider i. J. 1851 um 5500 ft. 
an die Beck'ſche Buchhandlung in Nördlingen verkauft, welche aus den 
beiden werthuollen Manuffripten, den Homilien des Beda Venerabilig 
und Kaſſiodor, die Hauptjumme ziemlich erlöfte, und ſomit alle übrigen 
vücher faſt umfonft erhielt! 


Im Jahre 1736 war der Perfonenftand des Klofters folgender : 


— 


. Abt Engelbert Kinbacher, geboren zu Buchen 1692, zum Abt erwählt 
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Simplizius Heuſſer von Aſchaffenburg, Prior. 
Theodard Meixner von Miltenberg, Defonom in Neckarſulm. 
Maurus Walter von Kirchzell, Beichtvater der Klofterfrauen in 
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5. P. 
6. 8. 
7.8. 
8. V. Guido Braım von Hollftadt. 

. Philipp Herold von Nedarjulın. 

. Heinrih Ferne von Neuftadt im Ddenwald, Pfr. in Holderbad), 
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Bonifaz Eymelt von Mellrichſtadt, Pfarrer in Kirchzell. 
Kilian Scheppler von Bensheim, Oelonomiegehülfe in Neckarſulm. 
Bernard Feigel von Bensheim, Pfr. in Götzingen. 


Rupert Pajchenal von Nedarfulm, 


. Gerard Urban von Frankfurt, Kuratus in Weilbad). 
. Benno Bregigheimer von Miltenberg, Kellermeifter. 
. Honorius Schmid) von Aſchaffenburg, Pfr. in Mudau. 


Adrian Lang von Afchaffendburg, Pfr. in Schneeberg. 


. Ferdinand Gmerdan von Nedarfteinad). 
. Blacidus Merz von Grumbad), Küchenmeifter. 


Franz Englert von Buchen, Pfr. in Buchen. 
Konftantin Dietericd, von Diettigheim a. d. T., Pfr. in Limbadı, 


. Yemilian Yäger von Gaubedeldeim, Pfr. in Amorbach. 


Balduin Starte von Mainz, Kaplan in Amorbad). 
Gottfried Balbus von Würzburg, Pfr. in Hettigheim. 


. Edmund Reichert von Klingenberg, Pfr. in Hainſtatt. 


Auſelm Kiefer von Würzburg, Speichermeifter. 
Joſeph Giloth von Amorbach, Kuratus in Hedigebener. 


. Benedict Gramlich von Hainftadt, Frühmeſſer in Buchen. 


Sanderad Schmidt von Bensheim. 


. Kauftin Reifer von Mainz. 


Amor Werlin von Amorbad). 


. Amand Hörnigf von Mainz. 
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31. P. Pirmin Roth von Großoſtheim. 

32. P. Adalbert Hettinger von Aſchaffenburg, Sakriſtan. 

33. P. Roman Schwarzenberger von Lohr, Lehrer der heiligen Theologie. 
34. P. Adolph Vogelmann von Mainz. 

35. Fr. Hyacinth Brewer von Ladenburg. 

36. Fr. Auguftin Kammer von Obernburg. 


Im Odenwald und Bauland bejaß damals die Abtei Amorbad 
12 Pfarreien, die wir durd) Kloftergeiftliche verwaltet jehen ; 17 Pfarreien 
wurden theils durch die Glaubensipaltung, theil® durch andere Ber: 
hältnifje der Abtei entzogen. Man darf über 40 Pfarreien annehmen 
die dem Klofter Amorbad) ihren Urjprung und ihre Pflege verdanten. 
R Wie der heilige Birminius vor elf Jahrhunderten die Arbeit im 
Odenwald begonnen hatte, jo jollte auch ein gleichnamiger Sohn dieies 
Heiligen die Arbeit für diefe Periode einftweilen beichließen, bis es: 
Gott gefällt, eine Aenderung herbeizuführen. Bei der Aufhebung 
des Kloſters hielt der Benedictiner Pater PBirmin aus Buchen eine 
jo rührende Abjchiedspredigt, daß jet noch Greije mit Thränen im 
den Augen mir davon erzählten. „Wir werden das Haupt nicht ruhig 
niederlegen, wo wir auch hinkommen, ſprach der Prediger, ohne für 
die theuren Seelen unjeres Gotteshaujes zu jorgen; wir wollen im 
Himmel unjere Seligfeit nicht genießen, ohne zu beten für diejenigen, 
die unjrer geiftlichen Obhut anvertraut waren, jowie für diejes hebrt 
Gotteshaus, aus welhem jchon dreimal früher die Ordensprieiter 
entfernt und jchon dreimal wieder von der göttlihen Borjehung dahın 
zurüdberufen wurden. Wo deine Söhne fortziehen, breite du o Weutter 
der Barmherzigkeit, der Gnade und des Troftes, deinen weiten Schut- 
mantel aus über Stadt und Land.“ 

Lafjen wir zum Schluſſe die Reihe der ehrwürdigen Aebte dieie: 
äfteften chriftlichen Culturftätte unjeres Bisthums mit Einfchaltun; 
der wichtigeren Beitereigniffe an uns vorübergehen. 


1. Beriode während der erften Zeit. 

1. 714 der heilige Amor. 

2. 767 uitbert, darauf Biſchof in Berden. And) feine Nachfeis- 
fowie einige Möndye von Amorbach übernahmen dafelbit das biichöfliche Az 
mehrere von ihnen erhielten die Martyrerfrone. Sie waren alle bie 
Abt Helmgund aus England gelommen. Ueber hundert Jahre währte jom: 
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ver Eifer des Mutterlandes, welches feine beſten Kräfte der Heiligen Miſſion 
im Odenwalde und Sachſenlande weihte. 
3. 786 9. Batto, 
4. 803 9. Tanto. 
. 812 9. Kortyla. 
. 819 9. Singer. 
. 820 Harud). 
. 825 Helmgund aus Sadjjen, 
. 829 Erlulph. 

10. 840 Epatto. König Ludwig der Deutiche gab zu Forchheim im 
Ihre 856 dem Klofter den Wald Wolfmann, welder dem Gotthardsberge 
gegenüber fi) zu den Wolfen erhebt, fowie die Fijcherei im Mudbache vom 
Nönhwafler an bis zur alten Römerjtadt Vachhuſen, die ehedem unterhalb 
Miltenberg am Ausfluffe der Mud in den Main lag. Das königliche Diplon 
bierüber ift noch in uralter deutſcher Ueberfegung vorhanden. 

11. 861 Theoderich wohnte einem Provinzialconcil zu Worms bei. Die 
Emfälle der Hunnen vermwüfteten das Kloſter fo jehr, daß wir 70 Yahre 
lang keinen Abt mehr treffen. 

12. c. 940 Godebold, der mit großem Gottvertrauen und klugem Geifte 
die verödete Culturſtätte wieder aus ihrer Aſche erhob. Das bisher von den 
xrtſchen Königen über das Klofter ausgeübte Schugredjt gieng von nun an 
anf die Fürſtbiſchöfe zu Würzburg über. 
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2. Periode während des Mittelalters. 


13. 990 Dtto erhielt beim Kaifer Otto verjchiedene Gnaden, ohne 
doch die Aushändigung der dem Fürſtbiſchof zu Würzburg zugeſprochenen 
Kloftergäter bewirken zu können, 

13. 1012 Richard ftamnıte aus dem Baulande. Der Kaifer Heinrich 
der Heilige vermittelte die gegen den Fürftbifhof zu Würzburg erhobene Be: 
ihwerde dahin, dan diefer Landesherr die geſchenkten Kloftergiiter mit dem 
Oberhoheitsrecht über das Klofter behalten, die Kloftergeiftlichen dagegen die 
»richiedenen Seeljorgitellen im Umfange des Klofterbezirfes verjehen und 
davon leben follten. Der Abt erwarb verfchiedene Güter in Dürn, Limbach, 
Bodenleim, Göffigheim und andern Orten. Er erbaute ein neues Klofter- 
sebände und Gotteshaus, von weldem die zwei alten Thürme an der jegigen 
Ahteifirche jett wohl herrühren. Sein heiligmäßiges Leben und feine Gelehr- 
iamfeit war auch auswärts fo hoch geachtet, daß die Abtei Fuld ihn zu 
ihrem Borfteher erwählte; 22 Jahre regierte er fie, indem er die Zucht, 
die Studien und alle geiftlihen Uebungen nad der alten 
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Ordensregel wiederherſtellte. Daſelbſt iſt auch ſein Grab. Am 20. Juh 
1039 ſchloß unſer hochverdiente Vater Richard dieſes Leben. Die Bücher des 
Drdens bemerken über ihn, daß er micht genug gelobt werden könne. Er 
traf in den beiden Klöſtern Amorbach und Fuld die Anordmung, daß die 
Mönche die Thaten ausgezeichneter Männer treu auffhreiben 
und die Manuffripte davon in der Bibliothef aufbewahren 
follten. Noch im vorigen Jahrhundert waren im Kloſter Amorbad viele 
Pergamentſchriften aus der Zeit diefes gelehrten Abtes vorhanden. Unter 
ihm wurden die Fürftbifhöfe von Würzburg gegen das Klofter billiger, inden 
fie die meiften in Anſpruch genommenen Kloſtergüter demfelben jchenkten. 

15. Walther, nen erwählter, nicht beftättigter Abt, weil ihm der Tod 
ſchon zweinndfünfzig Tage nad) dem Ableben feines VBorfahrers abrief. 

16. Ezelin; unter ihm wurden verjchiedene Güter in Steinbach erworben. 

17. Bruno kaufte verſchiedene Freihöfe in Heinftadt, Hardheim und w 
Dertingen auf- dem Berge Burf. Der berühmte Mönch Othlon von Regent 
burg verweilte ein Jahr als Gaft im Klofter und hielt am heiligen Ofterfeit: 
eine erbauliche Anrede an das Volk über den Tert aus dem Pfalmiften: „der 
Herr ſchaut vom Himmel über die Menfchenfinder*. Zur Danfbarkeit über: 
ſchickte er den Amorbadyern einige feiner zierlihen Schriften. Der erfom 
munizirte Kaifer Heinrih IV. ließ zweimal den dem Bapfte Gregor VII 
treuen Abt aus dem Kloſter vertreiben. Der Abt ftarb wie der heilige Pak 
Gregor wahrjcheinlih in der Berbannung. 

18. Leonhard oder Eberhard erwarb ein Gut in Bilvirfeim (Bulveringen 
Hirsland, Böttingen, Gottbrechsdorff (Gottersdorf) und Kenningkeim (König: 
heim). Der Biſchof Einhard von Würzburg vereinigte die Kirchen von Hai 
bronn, Robinkeim und Schlierftadt mit der Abtei. Nach diefem Abte regierten 
wahrjcheinficd) noch andere Aebte, deren Namen für jet unbekannt find. 

19. Bodebald; unter ihm wurde 1138 auf dem Frankenberg eine Kapelle 
zu Ehren des Biſchofs Gotthard von Hildesheim durd) den Biſchof Embriks 
geweiht. 

20. Adelhelm, abftammend aus dem berühmten Klofter Dirfau, als 
Prior vom Schönrain durd) die Wahl der Brüder zum Dberhaupte berufen 
Er ſcheint nad) der erften Zeit des Kloſters der einzige zu fein, welcher vos 
auswärts berufen wurde, während fonft immer das Klofter jeine Kräfte zur Yeituma 
im ſich jelbft fand. Der Abt berief von feinem Stammlloſter Hirjau eimge 
Mitbrüder und ftellte die bei den verwirrten Zeiten geftörte Klofterordmung 
wieder ber. Bon diefem Hirfau verbreitete ſich ein neues reges Leben ım du 
deutichen Zellen. 

21. Otto. 
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22. Ludwig. Unter ihm eroberten Räuber die feſte Franfenburg; der 
Kaifer Friedrich I. Lie fie vertreiben und die Burg fchleifen. Um diefe Zeit 
wohnte Bater Heinrich, abftammend aus dem Gefchlechte der Herrn von 
Rofenberg, bei dem Urkirchlein am Amorsbrunn, arbeitend für die Ehre des 
erhöhten und das Heil der Geelen. 

23. Richard. Als der Edle Rupert von Dürn 1197 nad) Apulien zog, 
ihenfte er der Amorbacher Muttergottesfirche mehrere Freihöfe. Die Aebte 
zach Richard find nicht befannt. Weil der Konvent größtentheils aus Adeligen 
bfiand, wurden den anverwandten Familien manche Sloftergüter zugewendet. 
Örgen die Ordensregel wurden die Kloftererträgniffe zwiſchen dem Abt und 
Konvent geteilt. Dazu kamen noch die VBedrüdungen der Herrn von Dürn, 
ide ihr Schirmwogtrecht mißbrauchten. 

24. 1234 Gottfried erwirkte, daß der Papſt Innocenz IV., bei dem er 
rrfönlih die Sache betrieb, dem Schirmvogt Konrad von Dürn die Heraus: 
ar der Kloftergüter befahl. Diejer juchte ſich dadurd) zu entfchädigen, daß 
ee die Klofterfrauen vom Gotthardsberge in das Klofter Seligenthal verfette, 
und fih dafelbjt eine Zwingburg anlegte. Dody der Papft verdrängte den 
Endringling und zwang ihn, das Frauenklofter auf dieſem Berge theilweife 
miederherzuftellen. 

25. 1256 Wipert ließ, um in diefen Zeiten des Fauſtrechtes fid) über- 
stärlihe Hülfe zu verfchaffen, zu Ehren der heiligen SKlofterpatronin Maria 
= jedem Samstag eine eigene Andacht von Pfingften bis zum Advent halten. 
der Edirmvogt Ulrid) von Dürn zeigte fi) dem Kloſter geneigter, als fein 
Sater Konrad, indem er viele unrechtmäßige Güter herausgab. Unter dem 
xiligen Mefopfer legte er hierüber eine Urkunde auf den Altar. Am 19. Mai 
Seite der Biſchof Heinrid; von Würzburg eine Kapelle in Reichartshauſen. 

26. ce. 1270 Unter Heinrich von Höpfingen verkaufte Ulridy von Dürn 
ale feine Gerechtſamen auf die Stadt und das Klofter Amorbady an das 
Erzftift Mainz um 500 Heller, wodurd den vielen Duälereien der Schuß: 
end Trugvögte ein Ziel gefest wurde. Bon num an ftand das Kloſter in 
seitlicher Hinfiht unter dem Kurftift Mainz, bis e8 1659 aud) in geiftlicher 
Örziehung der Erzdiözefe Mainz einverleibt wurde. Als der Schenk Johann 
von Erbady gegen das Klofter ſich Eingriffe erlaubte, belegte ihn das Mainzer 
Toncil mit dem Kirchenbanne. Da er buffertigen Sinnes Genugthuung ver: 
rad, die ihm auferlegte Strafe von 16 Pfund Heller jedoch nicht beibringen 
ante, jo verpfändete er dem Kloſter alle jeine Rechte in Neuendorf auf vier 
Jahre von Martini 1280 an. 

27. 1284 Konrad von Schweinberg. Als er um Beftättigung feiner 
Sabl beim Papfte einfam, wie es damals üblid) war, bewarb er fid) 1285 
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um Beftätttigung eines von elf Bifchöfen verfiehenen Ablaſſes für diejenigen 
Glaäubigen, welche die heiligen Saframente empfangen und das Kloſter unter: 
ftügen würden. Der Edle Wipert Rüd von Rüdenau jchenfte dem Kofter 
Güter in Bodenkam, Gödenz] (Gönz) und Weggebach (Wertach), wogegen 
das Klofter ihn mit anderen Gütern, belohnte. Die Herrn von Düren, welt 
nod auf den auswärtigen Kloftergütern Schirmherrn waren, fuchten ihre alte 
Schuld gegen das Klofter durch billige Verfäufe an dasfelbe zu fühnen. Anh 
die Herrn von Bregingen verkauften 1292 ihre Gefälle dafelbft an das Mofter. 

28. 1298 Friedrich; Feyſer ans der Familie der Herrn von Weiler. 
Unter ihm "schenkte Bifchof Mangold die Pfarrei Rögheim in Würtembery, 
deren Filial Mittelfcheflenz unter Zutheilung von Auerbach und Unterſcheflen 
zur Pfarrei erhoben wurde. 

29. 1308 Hermann. Ulrich) von Dürn trat zur Pflege der Kranfn 
einige Güter zu Neuendorf an das Klofter ab; der Biſchof von Wärzden 
vereinigte 1311 die Stadtpfarrei Forchtenberg mit der Abtei. 

30. 1312 Gerhard erwarb in Neubrunn und Gögingen Güter un) 
faufte in Walftadt i. 9.1315 um 117 Pfund Heller dreizehn Morgen Wein: 
berge mit einem Wohnhaufe. 

31. 1316 Ötto. 


32. 1318 Eberhard Rüd ‚von Collenberg. Yudwig der Bayer fügt 
dem Klofter vielfachen Schaden zu, jedoch erhielt dasjelbe verjchiedene nm 
Seelforgftellen. Diefer Abt ftiftete ein Licht, weldes in fieben Kerzen an dm 
Feſten der zehutaufend Martyrer, Peter in Banden, Maria Magdalena wm 
Katharina brennen jollte. Bald wurde ein Tunftvoller Yeuchter mit fiche 
Kerzen angeſchafft, die auch an den übrigen hohen Feten, fo lange das Kloi« 
beftand, angezündet die ſiebenfache Gnade der heiligen Saframente verkünderr 
Zur bejjeren Beforgung der Gläubigen wurden verſchiedene Filiale zu Pier 
firchen erhoben, jo Hainftadt 1340, früher zu Buchen gehörig, Haufen, Cie 
ftadt, Hedilam und anvere. 

33. 1341 Gottfried von Purz, unter dem auf Anordnung des Bichch 
Otto wieder die beflagenswerthe Theilung der Kloftergüter zwilchen dem A 
und Convent eingeführt wurde, ähnlid) wie in Neuſtadt a. M, 

34. Friedrid Feyſer. Während feiner Regierung übergab die Wim 
Hezza von Dtterbad) das Bermögen ihres erften Mannes an das Hoi 
unter der Bedingung, daß fie täglich ein Klofterbrod und eine halbe Lem 
portion auf Yebensdauer erhielte. Bei der Uebergabe ihrer Güter, de ; 
Dtterbady vor einem vollen Gerichte, dem Schultheijen und den Schöffen = 
Mund und Hand vollzogen wurde, hatte fie ein grünes Reis im der Kur 
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Der Abt weihte ſeine letzten vier Jahre der Seelſorge in Zell, Kirchzell, 
weſelbſt er wohnte und ſtarb. 

35. 1397 Boppo von Allezheim. Papft Bonifaz IX. geftattete 1399, 
vok im Allen Klofterpfarreien, deren Zahl damals 40 betrug, bei Erledigungen 
hatt der Weltpriefter von nun am Stloftergeiftliche eingejegt werden follten. 
die Rüden von Collenberg erwiejen ſich als Wohlthäter der geiftlichen Ge— 
voſſenſchaft; desgleichen die Herrn von Fechenbach, von Bidenbad), von 
hanfenberg, von Feufer, von Dürn; manche von ihnen haben in der alten Abtei— 
irhe ihre Ruheſtätte erwählt. Der Abt Boppo bejtinnmte von feinem Privat: 
xrmögen 6*, Pfund Heller fowie! 32 Heller in Neichartshaufen zu einem 
Jadrtag für feine Seelenruhe. 

Um diefe Zeit entftand die Wallfahrt zum heiligen Blut in Dürn, 
et mn Walldürn genannt wurde. Der Priefter Heinrid) Dtto, wird erzählt, 
dette bei VBerrichtung des heiligen Mefopfers das Unglück, dar er nad) der 
Yaligen Wandlung den Kelch auf das untergebreitete Korporaltuch ausjchüttete. 
If dem Korporale drüdte ſich die Geftalt Chrifti aus, wie er am Kreuz 
hen, umgeben von mehreren blutrothen mit Dörnern gefrönten Häuptern, 
hgleih mehrere Leute den Kelch umfallen fahen, fo wollte der erſchrockene 
Priefter doch die Sache geheim halten. Deßhalb nahm er, fobald das Boll 
Wh entfernt hatte, einen Stein aus dem Altar und verbarg das zufamnten- 
rffte Korporal in der hiedurch entftandenen Deffnung, nad) anderen Sagen 
0 einem Peichenftein im anftogenden Slirhhofe. Als der Priefter bald nachher in 
nme tödtliche Krankheit verfiel, wurde feine Seele wegen des gejchehenen Bor- 
fales ſehr beängftigt, bis er Alles öffentlich einbefannt hatte. Nach feinem Tode 
md fih das Korporal mit den Zeichen vor. Das Bolf fand fid beim Ans 
hauen desjelben im feinem Glauben an die Gegewart Jeſu in dem verwan- 
vlten Kelche beftärft, um fo mehr, als auch Wunderwerfe bei Verehrung 
deies Heiligthumes gewirkt wurden. Dies gejhah um das Jahr 1330. Am 
. April 1445 verlieh Papft Eugen IV. denjenigen einen Ablafl, welche in 
dr Archnleichnamsoftav das heilige Blnt zu Walldürn verehrten. Gegenwärtig 
bat diefe Wallfahrt einen änferft zahlreichen Zuſpruch befonders aus dem 
arihen Oberlande und dem Fatholifchen Aheinlande. Die Benedictinerpriefter 
xc auf drei Stunden benachbarten Klofters Amorbach hatten zur Bejorgung der 
Aläubigen eim weites Feld an diefer Wallfahrt zum heiligen Blute. Vor drei 
Jahrzehnten wurden amtlich, 32,000 Wallfahrer gezählt, welhe am Frohn- 
Indnamsoftavfonntag das hi. Blut bejuchten; in dem jüngften Jahren hat der 
Seinh bedeutend jic verringert. Am 22. Juli 1867 wurden zu Wachen 
6,712 Menjchen gezählt, welche an der „Heiligthumsfahrt“ Antheil nahmen ; 
lich iſt dieſes vielbefuchte Feft nur alle 7 Jahre und nicht im — „Badiſchen.“ 
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Am Ende diefer Periode fehen wir das Haus des heiligen Amor dm 
Einfturze nahe; es konnte fi) der Strömung der Zeit nicht emtziehen. Ti 
Ehriftenheit war damals tief erfchlafft, und bedurfte im Haupte und im den 
Gliedern einer durdgreifenden Umbildung. Co fehr kam das ehtwürdige 
Priefterhans herab, daß die heilige Wohnftätte Gottes, der Ort des Grbetzt 
und frommen Wandels in eine Mördergrube verwandelt wurde, indem fid 
die Mönche einander blutig [chlugen. 


3. Periode während der Glaubensfpaltung. 


36. 1406 Theodorih von Kunig- oder Königheim, vorher Piarrer u 
Amorbach, wegen feiner Energie zum Abte erhoben, verdiente ſich den Name 
eines ftrengen Vaters und Wiederherftellers des Klofterlebens. Statt dr 
Adeligen, welde bisher die Klofterfreihöfe verwaltet hatten, ftellte er Geiitlih 
aus dem Gonvent auf; er bereifte die einzelnen Höfe und Dörfer, um we 
einem Gejhwornengerichte alle Einkünfte nnd Rechte des Klofters zur Ber 
hinderung von Streitigkeiten feftzuftellen,; ein berittener Verwalter, wozu t 
1409 Martin von Ottersbad ernannte, follte alle Kloftergefälle überwadrr 
Der Abt wohnte dem Concil in Conftanz bei und erlangte von dem dab 
ernannten Papft Martin V. die Beftättigung aller Klofterprivilegien. Au 
Anordnung des Concils juchte der Abt die alte firenge Regel bei den Möndır 
einzuführen; der Widerſpruch erreichte aber einen folden Grad, daß diefelben dr 
Prior auf Shändliche Weife tödteten!! Der Abt jah ſich gezwunge 
durch reifige Knechte fi) zur Chor, der Kirche, dem Tifche und Convent, od 
wo er fonft hingieng, begleiten zu lafjen!! Cpäter berief er hie zu cm 
Bruder Konrad mit feinen Knechten! Auch der Rüd von der Wildenhu 
unterftügte ihn. Mit Gottes Hülfe fette der Abt die Reformation dun 
Da der Convent bald nur aus neum Prieftern beftand, wurde aller ir 
auf Heranbildung von gutem Nachwuchs aufgewende. Am 17. Septemb 
1428 ſchloß der verdiente Vater die Augen, den zwei Erzbijdöfe von Ma: 
zu ihren geiftlichen Rathe, und das Provinzialcapitel zu Seligenftadt 14: 
zu feinem DBorfiger gewählt hatte. 

37. 1428 Heinrih von Kunig, Brudersfohn des vorigen Abtes m 
and Geifteverwandter desjelben, jete die begonnene Nenbildung des Kloik 
lebens fort. Er nahm Theil an den weiteren Ordenscapiteln zu Augen 
1432 und Nürnberg 1439 fowie 1441, desgleihen am Concil zu Baiel I 
auch unternahin er eine Reiſe nad) Rom. Er ftellte die durch einen ® 
zerftörten Klofterbauten wieder her, fonnte jedod) aus der Hand von Räutk 
welche das Klofter überfielen, nur durch ein fchweres Pöjegeld ſich befreien. | 
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Batterbah) erbauten die Einwohner 1429 eine Kapelle an dem Plage, an 
welhen man mehrere Samstage hindurd, eine Kerze hatte brennen fehen. 

38. 1456 Jodokus von Wilnbach, Weilbah, gerühmt als ein gelehrter 
und verftändiger Hausvater, ſchaffte die reifigen Knechte wieder ab, da fie zu 
viel kofteten und übermüthig wurden; er ftellte einen von den DOrdensgeiftlichen 
zım Berwalter auf und ſchloß fih an die Bursfelder Einigung an, deren 
berordnungen er zur Hebung des Drdenslebens in Allem durchzuführen fuchte. 
Zu Weilbah, Neuenthal, Gottersdorf u. a. erwarb er mehrere Güter. 

39. 1466 Johann von Babenhaufen regierte lobenswerth im Geifte 
jener nächſten Borfahrer. Unter ihm gab 1470 der Biihof von Würzburg 
inen Ablaß von 40 Tagen denjenigen Gläubigen, welche die damals jehr 
vachte Wallfahrt zur Mutter Gottes in Schneeberg begehen würden. Die 
nblreihen Dpfergaben der Gläubigen ermöglichten alsbald einen anfehnlichen 
rchenbau mit drei Altären, welher 1476 vom Wirzburger Weihbiſchof 
Johann auf Maria Opferung confetrirt wurde. Noch jett ift an diefem Feſt— 
tage ſowie anf Maria Geburt zahlreiche Berfammlung der Gläubigen dafelbft. 
Sechentlich au jedem Samstag wallte der Convent bis zur Auflöfung des 
Koiters zu diefer nur eine Biertelftunde in dem fruchtbaren Wiefenthale ent: 
xnen Muttergottesfirche, wofelbft ein Priefter das heilige Mefopfer ver- 
nötete, während die übrigen die Heinen Tagzeiten beteten. 

Auch eine Berforgungsanftalt für männlidhe und weiblide 
kerſonen finden wir fchon vor diefer Zeit in dem SKlofter, indem der 
Mainzer Erzbifchof Diether 1461 den altherkömmlichen Brauch, dergleichen 
!eute im einem eigenen Haufe beim Kloſter oder auf den Höfterlichen aus— 
Dirtigem Höfen als „Pfründner und Betſchweſtern“ aufzunchnen, belobte und 
Hiättigte. An der nördliche Seite der Abteifirche ftand die mit einem eigenen 
Therme verfehene Et. Joſephskapelle mit dem Spital für diefe Peute, die mit 
rm heiligen Schutzpatrone Joſeph Arbeit und Gottſeligkeit theilten. Von 
in Schweden entweiht blieb diefe Kapelle geſchloſſen, bis fie Abt Engelbert 
en 1734 wieder herftellen lieg. — Wie gut mochte e8 fo ein Arbeiter haben, 
drr fein Leben fang an einem Orte blieb, im Vergleich zu den unfrigen, die 
eit das halbe Yahr nicht aushalten fönnen oder mögen; wie gut mochte der 
Erbeitgeber durch diefe Leute beftellt fein, deren Intereſſe aud das des 
"genen Klofters war! — 

40. 1484 Johann Schwab von Zeligenftadt. 

41. 1503 Peter Winter von Buchen. Als an den feftgefetsten Tagen 
de Mofterunterthanen den ſeit einigen Jahrzehnten herkömmlichen Eid der 
Irene dem Abte leifteten, widerjetten fi) die Amorbacher dagegen, weßhalb 
fe der Mainzer Erzbifhof dazu zwang. Der Miltenberger Bürger Johann 
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Stumpf ftiftete das Freitagsgeläute zur Scheidung Chrifti, welches Bildel 
Gottfried 1447 für die Diözefe eingeführt hatte. 

42. 1518 Yalob Zweiffel von Walldürn, unter dem die Bauern dat 
Klofter verwüſteten, wie oben bemerkt ift. 

43. 1532 Baltin Ejhwing von Königheim. 

44. 1542 Matthäus Hamen, 

45. 1546 Jodolus Stromenger von Michelſtadt. 

46. Theobald Gramlich von Sceringen. Unter ihm fielen beim Yus- 
jterben der Herm von Dürn, deren legter Schweifard hieß, alle Lehen ans 
Klofter zurüd. Dagegen erwuchſen dem Klofter in den protejtantijchen Dymalien, 
die überall Prediger der proteftantiihen Irrlehre eindrängen wollten, nr 
Gegner. Die Stadt Amorbad) wurde treu im Glauben gehalten; mand« 
auswärtige Gemeinde wurde demfelben entrijien. Als die Frau Beroniks 
Rüd von Böttingen in dem bei Buchen gelegenen Orte Waldhaufen der 
latholiſchen Pfarrer Peter Lint 1571 gewaltjam vertrieb, fette der Abt dieien 
vertriebenen Pfarrer wieder ein, fo daß dieje ganze Pfarrei hiedurch bie au 
den heutigen Tag in der rechten Religion erhalten wurde. An andern Orte 
verweigerte das Kloſter den liſtig eingejchobenen Dienern des reinen oder and 
reinften Wortes jede Anerkennung als Seeljorger. 

47. 1584 Johann Baumann von Miltenberg wirkte mit dem Fürftbiide 
Julius als würdiger Nachfolger des heiligen Amor während feiner langn 
Thätigleit tren am der Wiederherftellung der Religion. Er verfaufte dr 
Familie des Biſchofs, den Herrn von Echter, den Zehnt zu Ripperg, woielh 
eine neue Pfarrei unter Zutheilung der Filiale Hornbad) errichtet wurd 
Er war wie fein Borfahrer ein Bejhüger der Wiſſenſchaften, weßhalb ie 
mehrere gelehrte Werke gewidmet wurden. 

48. 1617 Erhard Peyendeder von Geiffenheim im Nheingan. Ti 
Hunger und Krieg bereiteten ihm die härteften Bitterkeiten. Im Todesjah: 
des Abtes erlagen noch acht Conventualen. Bei der jchwediichen Beſitznede 
trug eim lutheriſcher Düngling aus der Abteilirche das feidene Kleid cm 
Miuttergottesbildes frevelhafter Weiſe heim, um es der ſchwediſchen Frau jem 
Hauſes zuzueignen, büßte jedoch ſeinen Frevel damit, daß ſowohl er ald dw 
Frau an den Augen erblindete. Dieſe Blindheit währte jo lange, bus 3 
Kleid wieder der Hinmmelstönigin zurüdgegeben war. Bon nun am wur 
das Kleid der öffentlichen Verehrung ausgeſetzt. 

49. 1635 Krafto Bruder von Wörth. Statt der vielen mit Tod « 
gegangenen Drdenspriefter konnte er nur vier neu Cintretende gewinnen. 

So jehen wir nad) jeder Periode über den von Gott gepflanzten Klon 
baum im Odenwald den Winter hereinbrechen, 
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4. Periode während der neueſten Zeit. 

50. 1639 Placidus led. Gott hat ſich diefes-Drdensgeiftlichen bedient, 
um das'von den Schweden umgeftürzte Klofter wieder aufzurichten, wie oben 
emwähnt wurde. Er war der redjte Fleck auf das Schwedenlod). 

51. 1674 Göleftin Mann von Würzburg, vorher Pfarrer zu Buchen 
md Amorbah), wirkte in dem Geifte des ehrwirdigen Vorgängers Placidus 
ort. Er nahm 46 Yünglinge zum heiligen Ordensftand auf, von welden 
die talentvolleren zur vollftändigen Ausbildung auf die Univerfität nad) 
Särzburg und Mainz ſchickte. Er bereicherte die Bibliothel, Ein Mann 
xt Gebetes, der Betrachtung ımd Abtödtung nahm er zur Befriedigung feiner 
dürfniffe mit dem Geringften vorlieb, ftand troß der häufigen Leibeskrauk— 
xien Morgens jchon um 3 Uhr zum heiligen Dienfte auf, und ſuchte die 
tige Sammlung durd) das Leſen der erbaulidien Schriften in Allen zu 
alten. Nach dem Beifpiele anderer Klöfter wurden die Betrachtungspunkte 
ends vorher bei dem Abendgebet gegeben. Zur Hebung des Choralgejanges 
ir er in der Abteificche zwei Orgeln errichten, deren eine mit 32 Regiftern 
veriehen ein ausgezeichnetes Werk war. Für die Kirche ſchaffte er Gemälde, 
mer fülberne Armleuchter, ſechs filberne Yampen, ein filbernes Muttergottes- 
sd ſowie jonftige goldene und filberne Geräthe an. Das Kirchlein zu Ehren 
*c heiligen Bonifazius zwiſchen dem Klofter und der Abteilirche verfah er 
en anderen Altare. Er trug alle Schulden des Klofters ab. Von den 
Fanzofen oftmals vertrieben nahm er im befferen Seiten väterlid) die Ver— 
ebenen auf. Nach dem erjten geiftlichen Hirten dem heiligen Amor führte 
hier Göleftin oder „Himmliſche“ am längften den Hirtenftab, nämlich 42 
Jahre meit Einrechnung feiner Amtsverwejung. Er ftarb im Alter von 77 
Jahren, wovon er 57 dem Orden geweiht hatte. Diefer „Mann“ war mehr 
ds ein Mann. 

52. 1713 Sanderad Breunig von Walldürn war von unferm Mainzer 
Beihbiſchof als Dichter gefrönt worden, In der heiligen Gottesgelehrtheit 
iak er vorzüglidye Kenntniffe. Als Abt beförderte er die Ehre Gottes, Er 
xwachte jorgfältig alle Rechte des Kloſters. Am 18. Yuli 1721 weihte er 
suen Tragaltar für die Kirche zu Keihartshaufen zu Ehren des heiligen 
Nauritius und feiner Genoffen, welcher noch jegt der Kirchenpatron dajelbft ift. 

53. 1725 Joſeph Haberforn von Amorbad) hatte im Alter von 21 Jahren 
1594 in die Hände des Abtes Cauderad, der feiner Mutter Bruder war, 
vw heiligen Ordensgelübde abgelegt und darauf zu Mainz den Doktorgrad 
a der Sotteögelehrtheit und im den beiden Rechten erlangt. Nachdem er 
sötzchn Jahre lang das geiftliche Hirtenamt zu Buchen verwaltet hatte, berief 
om die Wahl der Mitbrüder zur Leitung des Kloſters. Als man ihm hiezu 
®; Einf, Aleſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 24 
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Süd wünſchte, antwortete er mit Thränen in den Augen, weill er die Schwer 
der übernommenen Bürde fühlte, 

54. 1727 Engelbert Kinbadyer von Buchen, unter welchem das taufend 
jährige Jubiläumsfeft des Klofters gefeiert und die jegige Abteilirche errichtet 
wurde. Cie birgt fein Grabmal in ſchwarzem Marmor, 

55. 1753 Hyacinth VBrewer von Ladenburg, als Abt im Alter von 
82 Jahren am 26. Mai 1794 geftorben. 

56. 1778 Benedict Külzheimer, 1731 zu Tauberbiſchofsheim geboren, 
Profep 1754, der letzte Abt. Er war zuvor Pfarrer in Weilbah um 
Amorbah, Dekonom zu Nedarjulm und Prior. In dem Jahre 1775 
erhielt er die abteiliche Würde; nad) Auflöfung des priefterlichen VBereinslebens 
fiedelte er nady) Miltenberg über, wojelbft ihn der Tod am 14. Mai 1815 
binwegnahm; er bewohnte das Haus nädjft dem Engel gegen das Bögeles 
thor und fand fein Grab in der Pfarrkirche. 

Nad) Anderen beträgt die Zahl der Kloftervorftände, was wohl glaub 
licher ift, die Summe von 64 Aebten; wahrjceinlic, find es noch mehr. 

Dem Mönchsfleiß unjerer Amorbacher verdanken wir jene prächtigen 
De- und Entwäjjerungsfulturen in den tiefen fruchtbaren 
Thälern jowie auf Hochebenen unjeres Odenwaldes. Sie famen unſeret 
heutigen Kunft zuvor. 

In der neueften Zeit wurde jehr bezweifelt, daß der bi. Amur 
der Stadt Amorbad) den Namen gegeben hat. „Man vermutbe 
beißt es, daß der Name Amorbach von einer Art Kirſchen abzuleite 
jei, die fich dort finden, Amer oder Ammer genannt“ '). 

Allein dieje vorgebliche Ammerkiriche, die bedeutend mehr jew 
joll, als der viele Jahrzehnte wirkjame heilige Abt Amor, findet Id 
in der Amorbacher Gegend gar nicht vor; überhaupt werden dajelbi 
im Bergleihe zu anderen Orten unjeres Bisthums nicht jehr vick 
Kirichen gebaut. In unferem ganzen Regierungsbezirfe befindet IS 
nur ein einziger ziemlich objcurer Ort, der jeine Benennung ver 
Kirihen Hat, nämlich der Kirichfurter Hof bei Freudenberg, welche 


1) Arhiv d. bijtor. Vereins Bd. 13 ©. 4 oder Weibbiijhöje von Würzburg dee 
Dr. Reininger. Es ijt die Kirchengeihichte Deutjchlands von Rettberg citirt. Tu“ 
Schriftiteller bat aus dem Conmentar ven Fdbart I. 356 geſchöpft, woſelbſt ſich — 
die obigen Worte vorfinden. Allein diejer verdienftvolle fränkische Geſchichtſchteibet 
häufig unbaltbare Behauptungen auf, und it darum fchen oft in einzelnen Pant“ 
widerlegt worden. Auch leugnet ettberg, daß unfere rubmreichen Aebte der erfien Ir 
ie Viichöfe oder Martyrer geweien. Das Weitere ijt wohl noch aufzuflären. 
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nur in unſeren alten Schematismen aufgeführt, in den jetzigen aber 
ganz weggelafjen ift. Will man jedoch Hartnädig nach Ausweijung 
ans dem Kirfchenreiche auf dem Worte Ammer ftehen bleiben, jo fann 
man fih in das Vogelreich begeben, worin diefer Namen Ammer als 
jrauenammer, Goldammer u. dgl. vorfommt. Daß aber dieſes Suchen 
em recht tendenziöjes ift, wird Jedermann zugeben. Es paßt ganz auf 
unjere Zeitbeftrebungen, die gern dem Heiligen den Rüden fehrend bald 
vieles bald jenes Stück Natur als das Höchfte hinftellen. Eine Kirſche 
oder ein Vogel gilt auch mehr, als ein Heilger, ja euch, aber nicht 
uns Anderen ! 

Zur Zeit wird eine eigene Schrift vorbereitet, worin geltend 
gemacht werden will, daß lang vor der Kloftergründung ein römiſches 
dad an diefem Orte beftanden habe. Thatfache ift es, daß bei der- 
geihen Bädern oftmals fehr der finnlihen Luft, mit dem lateinischen 
Borte Amor bezeichnet, gefröhnt wurde. Es hätte alſo diefer Ort 
rüher ſchon den Namen Luftort oder auf lateiniſch Amorort getragen. 

Rod Andere wollen den Namen von einem Bächlein ableiten, welches 
Nörbad) Heißt. Allein diefes Bächlein verliert jhon mehrere Stunden zu- 
ver, ehe e3 mit den Amorbacher Wäfjern fich vereinigt, jeinen Namen. 

Durch alle dieje, Verſuche kann höchſtens nur die Möglichkeit 
gründet werden, dab ihren Namen die Stadt Amorbad) auch dei 
ner jenem Flüßchen oder Vogel u. dgl. verdanfen fünne. Von der 
Nöglihteit jedoch bis zur thatjählihen Wirklichkeit ijt eine 
ungeheuere Kluft. Es Liegt für Die gewöhnliche Ableitung vom Hl. Abt 
Anor ein großartiger Befigftand von faſt taufend Jahren vor, welcher 
durd) dergleichen gelehrte Ausflüchte nicht verdrängt werden kann. Es 
dat früher ſchon der Abt Jakob i. J. 1515 unjeren gelehrten Trithemiug 
gerade über diejen wichtigen Punkt zu Rathe gezogen, welcher ihm die 
einfache Antwort gab, nämlich) der Fulder Mönch Meginfried habe 
on i. 3. 990 aufgezeichnet, daß der Abt Amor der Stadt Amorbad) 
den Namen gegeben habe. 

Allerdings kann man einwenden, daß die Amorbacher Mönche 
klbit die jegige jo jehr auseinandergehende Ableitung theilweiſe ver- 
uldet haben. E3 ift Thatfache, daß vor einigen Jahrhunderten nicht der 
mehr berührte hl. Amor, fondern vielmehr ein anderer Heiliger gleichen 
Amens aus Bil! in Frankreich als Gründer des Klofters und der 
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Stadt in einer eigenen Legende angegeben wurde. Didjer Heilige au: 
Frankreich hat ſchon um das Jahr 670 gewirft und ijt wenig Jahre 
darauf gejtorben. Allein der Benedictiner PB. Ignaz Gropp hat in 
der Predigt bei dem taujendjährigen Jubiläum des Klojters Elar nad 
gewiejen, daß diejer franzöfijche Heilige in Amorbach die chriſtliche 
Eultur durchaus nicht begründet hat, jondern daß das umjterblice 
Berdienjt hievon nur dem hl. Abt Amor, der viel jpäter lebte, gebührt. 

Obgleich diejes Klofter das ältefte unjeres Bisthums ijt, win 
doc häufig Neuftadt ald das ältefte bezeichnet; der Grund iſt der, 
weil Amorbach in den letzten Jahrhunderten nicht mehr zur Würz— 
burger, jondern vielmehr zur Mainzer Diözeſe gehörte, ohmedies liegen 
nur elf Jahre zwijchen dem Entjtehen diejer beiden erjten Eulturjtätten. 


* Die Benedictiner-Propſtei Holzkirchen 775— 1803. 





3 Würzburg gründete ein adeliger Herr aus erraten Namens 

SI Trojand ') 775 ein Priefterhaus, indem er auf feinem Grurd 
und Boden ein neues Gebäude zu Ehren der allerjeligiten Jungftar 
Maria und anderer hl. Martyrer aufführte und an das Klofter de 
hl. Bonifazius zu Fuld mit Bewilligung des Königs Karl alle jew 
Befigungen zu Holzkirchen abtrat. 

Der Biihof Wolfgar von Würzburg überließ in einem 815 * 
Retzbach mit dem Abte Rattgar von Fuld abgejchloffenen Ueberein 
fommen an das Klofter fünf Höfe, namlid die Höfe Mulinhus (Muh! 
bad), Niunbrunno (Neubrunn), Halabingeftadt (Helmftadt), Mall 
thrudeheim (Uedingen) und Gundiffenus (Ungershaufen bei Lindflur 

Unter dem berühmten Abte Rhabanus Maurus von Fuld — 
laugten dreimal Reliquien von Rom über Holzkirchen; zuerſt ww 


") Diefer Trojand ijt weheſcheinlich der ſchon i. J. 752 bei Ausfertigung da 
Schenkungsurkunde des Kloſters Fuld genannte fränkiſche Statthalter Throand, me. 
in dem Stiftungsbriefe vor den übrigen Statihaltern fogleihd nah dem Trieiter Mer: 
gaud (von Neuftadt) feinen Namen unterzeichnete. Külb I. 295. An Böhmers Kesen 
ift die VBeftättigung durch König Karl auf November (vielleicht 3.) 775 bemerki. 
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Jahre 836, ala der Leib des heiligen Martyrers Venantius; und im 
folgenden Jahre, als die Reliquien vom hi. Biſchofe Cornelius und 
Calliſtus und den Heiligen Martyrern Agapitus, Georg, Vincenz und 
Rarımus, und den HI. Jungfrauen Cäcilia, Eugenia, Digna, Emerita 
und Cölumbana nad) Fuld übergetragen wurden. Im nämlichen Jahre 
837 famen nochmals mehrere Reliquien von Rom an. Es werden 
viele Wunder berichtet, welche durch die Berdienfte der Heiligen ge— 
haben, indem beim WVorübertragen der Neliquien Teufel von den 
Beiefienen wichen und Kranfe gejund wurden. Eine Frau von Aſchah 
Aſchach, Aſchfeld?) im Gebiete des HI. Kilian Namen? Ruodmumi 
Rothmund) wird erwähnt, welche am 20. Juli 837 beim Anblide 
es Schreines, in welchem die Reliquien auf dem Wagen gefahren 
wirden, von dem böſen Geiſte befreit wurde. Die große Berehrung 
%r Gläubigen gegen die Reliquien bejtimmte den Abt Rhabanus, daß 
a die Gebeine vom Hl. Januarius und Magnus wieder in das Klofter 
holzkirchen zurückſchickte, damit fie dajelbit für immer verblieben. Er 
(ud den Biichof Hubert von Würzburg ein, welcher am 25. Oftober 
jenes Jahres dieje Reliquien in einem fteinernen Sarge im Oſten der 
Kirche feierlich beifegte. ES wurde alsbald über diefem Heiligtdume 
ne Kapelle aus Holz errichtet, verjchiedene Schmucdwerfe von Gold 
ind Silber darüber aufgeftellt, und eine Lateinische Inſchrift in gol- 
denen Buchſtaben oberhalb de3 Sarges befeftigt, worin die HI. Patrone 
Jannarius und Magnus verherrlicht waren. 

Auf Anrufen diejer Heiligen gejchahen noch mehrere Wunder zu 
Holzfirhen. Eine rau vom Hofe Erlabah, zwölf Meilen vom Kloſter 
'alio nicht das nur zwei Stunden vom Klofter entlegene Erlenbad), 
oder es müßte in der Meilenangabe ein Schreibfehler fein) wurde 
von einem böjen Geifte befreit, während der Priefter Eberhard am 
Atare ftand und die hl. Meſſe las. 

Schon im nächſten Jahrhundert finden wir das Klofter bebeu- 
tend vergrößert; es beftand aus 31 Mönchen, die Priefter waren, 
9 Tiafonen und mehreren anderen Perſonen, die nod) feine geiftliche 
Keihe hatten. Nach Andern war das Perſonal viel Heiner. 

Dies Klofter, genannt PBropftei zu St. Sirtus in Holzkirchen, 
war immer dem Stift Fuld zugetheilt. Die Pfarrei Erlenbady und 
Delmftadt wurde 1472 dem Klofter einverleibt. 
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Erit nad) dem 14. Jahrhunderte entftand eine bejondere Biarre! 
in Holzkirchen, welche mit einem Würzburger Weltgeiftlichen beſeht 
wurde. Die Pfarrkirche fteht entfernt von dem Orte auf einem dem 
hl. Erzengel Michael geweihten Berge; ihr Patron ift der HI. Michael. 
Gewiß haben jchon die erjten Glaubensprediger des Benedictinerordens 
diefe Stätte unter den Schuß des hl. Erzengels geftellt. Das gute 
Einverjtändniß der Kloftergeiftlichen mit den Weltgeijtlichen wird ge 
rühmt. ALS ein Pfarrer den Michelsberg nicht mehr wegen Alters 
ſchwäche bejteigen und das Filial Wüftenzell befuchen fonnte, übernahm 
ein Bater alle Verpflichtungen des Pfarrers. 

Bei der Auflöfung zählte das Klofter folgende fieben Mitglieder: 

Propft Heinrid) von Reiſach, geftorben gegen 20 Jahre darnach aui 
feinem Stammſchloſſe in Bayern. 

Prior P. Roman Staub von Marktheidenfeld. 

BP. Florian Fiichlein von Feuerthal bei Hammelburg. 

P. Joſeph Gegenbauer. 

P. Gregor Biſchof. 

P. Melchior (oder vielleicht Maurus?) Stupfer. 

P. Damian Arnd, der Jüngſte. 


Tief betrübt und weinend ſchieden die Väter von der Einwohner 
ichaft, welche ſich jelbit und die Väter tief bedauerte. Manches Kind oder 
ein trener Diener erhielt zum Abjchiede ein Gejchenf. Die Reiſender 
die Armen und Taglöhner verloren ihre bisherigen reichlichen Unter 
jtügungen. 

Jedem Geiftlihen wurden bei der Aufhebung gegen 500 il 
Benfion ausgeworfen. 

Ein Bater, zulegt P. Gregor, bejorgte an Sonn- und Feiertage 
den Gottesdienft zu Tiefenthal, ein anderer in Holztirhhaufen, en 
dritter zu Wüftenzell. Dieje Stationen ftanden darnad) zum große 
Nachtheile der Bevölkerung viele Jahrzehnte leer, bis erſt in de 
jüngsten Zeit die Gemeinden Holztirchhaufen und Tiefenthal ſich m 
ihweren Koiten Kaplaneien gründeten. 

Bejondere Feitlichkeiten waren am Bonifazius- und Benedictu— 
tage. Am Mittwochen in der Kreuzwoche wallten die Gemeinde: 
Neubrunn, Helmftadt und Holzkirhhaujen in die Klofterfirche. U 
genannten Tagen war dajelbit Feitpredigt. 
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Noch jebt bedauert die Gemeinde Holzkirchen und die Umgegend 
die Entbehrung de3 ehemaligen Gottesdienftes, welcher an Sonntagen 
in folgender Weife gehalten wurde. Um 8 Uhr Morgend war das 
Amt im Klofter für das Haus; um 9 Uhr Amt und Predigt oben 
in der Michgelskirche; um 10 Uhr wieder ein Amt in der Klofterfirche, 
wolelbit auch Nachmittags nach Beendigung der Chriftenlehre und 
Abendandacht auf dem Berge nod) die Veſper gehalten wurde. 

Die Propjtei bildete einen pafjenden Vereinigungspunft für die 
im Umfreife von drei bis vier Stunden liegenden vier Abteien: Neu- 
Nadt, Zell, Brombad) und Triefenftein zu Recreationen und gejelligen 
&ergnügungen. 

Das über ein Jahrtaujend als Heiligthum oder wenigſtens ala 
ees Eigenthum geachtete Stiftungsgut des HI. Bonifazius gieng nad) 
Infhebung des Kloſters von einer Hand zur andern. Während es 
rüber in zehn Jahrhunderten nur einen einzigen Herrn hatte, befam 
es num in nicht ganz einem halben Jahrhunderte deren neun umd war 
alo fortwährend auf der Wanderjchaft. 


1) Von 1803—1806 beſaß es der Fürft von Naſſau-Oranien als 
jogenannte Enjchädigung. 
2) Bon 1806— 1808 wurde es als Zugehör zum Fürſtenthum Fulda 
dur die Franzofen behauptet. 
3) Bon 1808 —T810 hatte es der franzöfiihe General Duroc als 
Geſchenk des Kaifers Napoleon, 
4) Bon 1810— 1813 nad) dem Tode Duroc’8 fiel das Kloſtergut wieder 
der franzöfiichen Regierung zu. 
>; Bon 1813—1815 wurden die Einkünfte fequeftrirt, da die Alliirten 
ſowohl, als aud) die Würzburgijche Regierung darauf Anſpruch machten. 
6, Bon 1815—1817 ſetzte ſich das Haus Defterreih in Befig. 
. Bon 1817 bis circa 1830 hatte es Herzog Yeopold von Sachjen: 
Coburg inne, welchem es von Defterreic, zum Gejchenfe gemacht wurde. 
>) Bon circa 1830—1843 war der Herzog Mar von Bayern Eigenthümer. 
3, Bon 1843 bis jet ift der Befiger der Graf von Gaftell, der es 
vom Herzoge Mar um 300,000 fl. erfaufte. 
Die Erträgnifje des Klloftergutes find gegemwärtig : 
3200 fl. Beftandsgelder (vor 1859 jährlid) 3000 fl.) von 790 Tag- 
werk Feld, welche ein Pächter im Beſitze hat. Die einfache 
Örundfteuer beträgt jährlid 91 fl. 10 Fr. 
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c. 4000 fi. jährliche Einnahme aus Holz und Ertrag eines Weinberget. 
c. 15000 fi. Ablöfungsgeld für 1500 Schäffel Gültgetreide und 
c. 22200 fl. einige Zehnte 
Die gräfliche Familie hat bis jegt das Kloſtergut durch Anfauf einiger 
Grundſtücke mit einer Nente von 110 fl. vermehrt. Im Jahre 1846 betrug 
die Yahreseinnahme über 29000 fl. 


Die Propfteifirhe, unter dem Propfte Bonifaz von Hutten 17% 
gebaut und durch den Propſt Peter von Triefenftein eingeweiht, jtellt 
eine Rotunde vor. Oberhalb der Kuppel ragt ein Säulenfreis empor, 
in weldem die Gloden Hängen und worauf das hohe Kreuz jteht, 
welches fajt die Höhe der janften bewaldeten Berge erreicht um 
jegnend in die ftille Landichaft jchaut. 

In diefer Kirche find zwei alte aus der früheren Kirche abar 
nommene Steine außen am Hocjaltare eingejeßt. Der obere Sten 
jtellt Ehriftus vor, welcher in Demuth auf einem Ejel reitet; ı 
unteren Stein hält der Stifter Trojand das Einhorn, welches jem 
beiden Hände mit Liebe umſchlingen. Durch das Einhorn joll dr 
Einöde und wilde Gegend vorgeftellt werden, welcher der edle Stiite 
durch Begründung einer geiftlihen Genofjenichaft jeine ganze Lieb 
zuwandte. Die alte Injchrift lautet: 

Aedibus in nostris ter sit tua dextera Christe d. bh. 
Unjeren Bellen ſei dreimal die Rechle von Dir o Chriſte 

Gott jegne die gegenwärtigen Bemühungen, dab die Gemein 
ftatt der beichwerlichen Michelsfirche auf dem Berge dieje geleac 
unbenüßt daftehende Gebäulichkeit wieder zur Kirche erhält. Die art 
ie Familie wird dadurch den ehrwürdigen Stifter Trojand ehre 
und Jedermann zu innigem Danke verpflichten. 





3. Die Beuedictiner-Abtei Schwarzach 316 -- 1803. 


ieje Abtei eine Stunde oberhalb Dettelbadh am linten Mar 
“2/77 ufer in einer freundlichen fruchtbaren Ebene erhielt ibn 

E Urjprung in folgender Weiſe. Im Foldfelder Gaue beita: 
ein SFrauentlofter Schwarzaha genannt. Theodrada, Karls vd. S 
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Tochter, übergab dies Frauenflofter der Kirche zu Würzburg mit 
der Beitimmung, daß erſt nach dem Tode ihrer Anverwandten, der 
Abtiffin Bertha, dies Klofter an Würzburg anheim fallen follte. Als 
daher i. 3. 877 die Abtiffin Bertha mit Tod abgieng, jo wurden 
Mönde aus dem nahen Megingaudeshaufen (Altmannshaufen) nad) 
Schwarzad) berufen. 

Megingaud, Graf von Rothenburg, ſoll im Jahre 816 im 
Sphofer Gaue an dem Fluffe Leimbach ein Benedictinerklofter ge: 
gründet haben, dem er jeinen Namen gab und es Megingaudeshaufen 
nannte. Diejer Stifter Megingaud, gejtorben 828, feine Gemahlin 
Emma und feine Söhne Arnold und Marquard liegen dafelbft be- 
graben. Wie wir aber S. 156 bei der Gründung von Neuſtadt jahen, 
gab e3 damals noch feinen Grafen von Rothenburg. Der Stifter ift jomit 
ein ſonſtiger Wohlthäter. Unter dem dritten Abte Hardwich geſchah 
ım Jahre 877 die Ueberfiedelung nad) Münſterſchwarzach. Won diefer 
Zeit an führte der Abt von Schwarzad einen zweifachen Hirtenjtab 
in feinem Siegel, weil er Befiger von zwei Klöftern war. 

Als der fünfte Abt Dragulf, Drafolf, im Fahre 907 zum Biſchof 
von FFreyfing ernannt wurde, die Abtei aber bis zu feinem Tode 927 
beibehielt, fam diejelbe in Verfall und Hatte 80 Jahre lang feinen 
Abt mehr. Der Biichof von Würzburg hatte ald Landesherr die 
Güter derjelben an ſich gezogen und den König Heinrich II. dazu ver- 
mocht, daß er fie ihm im Jahre 1003 zu freiem Gebrauche überließ. 
Doh finden wir von diefer Zeit an wieder mehrere Aebte dajelbit. 

Ein neues Leben erhielt die Abtei unter dem zehnten Abte 
Eggebert, welcher durch den Biſchof Adalber vom Klofter Gorzia in 
Lothringen im Jahre 1047 mit ſechs Mönchen berufen wurde. Diejer 
bildete das Kloſter auf eine jo vortreffliche Weile um, daß mehrere 
Möfter in Oftfranfen, die ganz herabgefommen waren, durch den Eifer 
der Schwarzacher Mönche wieder zum Ordensleben zurücgeführt 
wurden. Auch nach Klojter Theres wurde eine Kolonie von Schwarzad) 
geiendet. Verſchiedene Wohlthäter jpendeten Güter. Dieje fehlen den 
Möfterlihen Anftalten niemals, wenn darin die rechte Lebensweiſe be- 
fteht, meint Ufjermann. 

Der Biſchof Adalber ftellte einen neuen Klofterbau ber, ſchenkte 
mit freigebiger Hand bedeutende Einkünfte und errichtete 1074 eine 
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großartige Baſilika zu Ehren der hl. Gottesmutter, der hl. Felicitas 
und ihrer fieben Söhne. Dieſer Biſchof wird darum der zweite Stifter 
genannt. Verſchiedene Wohlthäter fürbderten jein Werk, jo auch der 
Biſchof Hermann von Bamberg, welcher den Hof Krautheim mit vielen 
jonjtigen Gütern zubrachte. 

Die Abtei Schwarzad) beſaß eine fortlaufende Chronik, welde 
von den verjchiedenen Mönchen fortgejegt wurde, und vom Jahre Bi 
bi8 1590 geht. Sie enthält viele Klagen gegen die FFürftbiichöfe 
von Würzburg. Der Abt Altmann machte fih um das Yahr 1096 
dadurch verdient, daß er viele Bücher durch die Seinigen abjchreiben 
und damit die Bücherfammlung des Kloſters vermehren ließ. 

Am 1. Mai 1525 wurde das Kloſtergebäude und die Kirche von 
den Bauern in Brand geftecft, wobei die foftbaren Weihgeichente vor: 
nehmer Perſonen und die wertvollen Bücher zu Grunde giengen. 
Bergebens hatte der Abt zuvor die aufgeregten Gemüther zu beichwid> 
tigen geſucht; fie verlangten aber nicht Worte, fondern die Schlüffel zum 
Keller. Sie tranfen da und beraufchten fih. In der ſtürmiſchen Nadıt 
drangen fie in die Zellen der Mönche, die fich zum, Theil in jchneller 
Haft über die Mauern ftürzten. Der Abt warf einige Goldjtüde vor 
jeiner Flucht auf den Tiſch und gewann hiedurch Zeit, nad) Gerlach— 
haufen zu entfommen, denn die Bauern fchlugen fi) num über den 
Beſitz diefer Goldvögel. Der Abt mußte darauf mit einigen Wenigen 
in veränderter Kleidung nad Nürnberg flüchten. Erſt drei Jahre 
darnad) konnte wieder der Anfang zur Herftellung des Kloſters ar 
macht werden. Auch im Schwedenfriege wurde das Klofter verwüſte! 
und der Abt mit den Seinigen zur Flucht genöthigt. 

Schon im Anfange des vorigen Jahrhunderts wurde ein mener 
großartiger Klofterbau unter dem Abte Bernard begonnen, welden 
der nachfolgende Abt Januar vollendete. Im einer eigenen Drudjchrift 
wurben die Feierlichteiten der Einweihung mit einer kurzen Kloſter— 
geschichte veröffentliht. Im Jahre 1741 wurde dieje neu erbante 
Basilika feierlich eingeweiht. Diejelbe hatte zwölf Altäre, wovon 
zwei bei Aufhebung des Kloſters noch nicht ganz fertig geilellt waren. 
Die Wände waren mit Kalkbildern bemalt, welde das Wirken der 
heiligen Glaubensboten in Deutſchland verherrlihten; ein Vorbild 
von ber jetigen Baſilika des heiligen Bonifazius in München! 
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Ein Reijender, der die obere Maingegend i. J. 1857 beſucht hatte, 
begegnete eines Abend? einem Freunde in einem Lanbftädtchen des 
Mittelmains, welcher ihn fragte, ob er die prachtvolle Bafilifa in 
Münſterſchwarzach gejehen habe. Der Neifende zog aus feiner Brief- 
tajche einen dürren Stengel Monatsklee und reichte ihn dem Freunde 
mit den Worten: „das ijt die Bafilifa von Schwarzad), die blaue 
Blüthe kann Sie an die Farbenpracht der Dedengemälde erinnern, 
wodurd unfre Glaubensboten verherrlicht waren. Die ganze Stätte 
Sottes hat unjer Kleejahrhundert zu einem großen Kleefelde vor drei 
Jahren umgeichaffen“. Ic hatte und habe den Schmerz, dieſes 
mittheilen zu müſſen. 

Schweinjtälle, Straßen, Häuſer und Scheunen wurden aus der 
eingelegten Kirche gebaut. Die fieben Glocken, welche einen herrlichen 
Accord des Glodenjpieles gegeben hatten, wurden entfernt. Die zwei 
größten, woran mehrere Männer läuten mußten, wurden in Stüde 
erſchlagen. Zwei von den fleinen brachte die Gemeinde Stadtſchwar— 
‚ah an ſich, wojelbft fie noch jet auf dem hohen Thurme hängen ; 
die größte davon, von Joh. Ad. Roth in Würzburg 1583 gegoſſen, 
wiegt gegen 15 Zentner und iſt wegen des guten Metalle troß des 
langen Gebrauches noch nicht im Geringften verleßt. 

Am Charfreitag, Marfustag und am Mittwochen in der Kreuz: 
woche war ehedem Feſtpredigt in dieſer Kirche. 

Der Gottesdienjt für die eine achtel8 Stunde jeitwärts vom 
Kofter wohnende Gemeinde Stadtſchwarzach wurde in einer eigenen 
Kırche daſelbſt bejorgt, und dieje Gemeinde vom Klofter aus paftorirt. 
Auch die Gemeinden Gerlachshauſen, Dimbach, Dillitadt, Sommerad), 
Nordheim und Reipoldsdorf wurden von der Abtei aus verjehen. Die 
vielbefuchte nur eine Stunde entfernte Wallfahrt zu Dettelbach bot 
der Thätigfeit der Benedictiner ein weites Feld der Arbeit dar. In 
Stadelihwarzad wohnte ein Benedictinerpfarrer. 

Am Gründonnerstag wurde alljährlich das „Jüngerfeſt“ gehalten, 
mdem der Abt nach dem Vorbilde des göttlichen Meifters zwölf alten 
armen Männern die Füße wuſch und fie in der Abtei bewirthete. 
Son dieſem flöfterlichen Gebrauche hörte ich in anderen Klöftern Nichts. 

Alle Gewerbe wurden in dem Klofterhofe durch die verjchiedenen 
Handwerter des Kloſters ausgeübt. Sieben Pflüge hatte dasjelbe im 
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Acker gehen. Das vorzügliche Obſt war weit berühmt, mit Dant- 
barfeit erzählten mir viele Leute davon. 

Reijende, Arme, Kranke und Hülfsbedürftige jeder Art fanden 
reihlihe Unterjtügung. Sogar nad) dem Tode eines Prieiters 
mußte noch in deſſen Namen und für defien Seelenheil ein beftimmtes 
vierwöchentliches Almofen gegeben werden, indem der Tiſch des Ver— 
ftorbenen einen Monat lang noch mit Speijen verjehen, diejelben aber 
alsbald wieder für die Armen abgetragen wurden. 

Auch Hier lebten die Geiftlichen der ficheren Ueberzeugung, das 
Niemand ihr Eigentdum nehmen könne. „Jetzt müſſen wir Alle 
verhungern“, riefen die armen Taglöhner von Schwarzadh, alä 
die Geiftlichen entfernt wurden. Aus Mitleid befam jeder Nachbar 
von Münſterſchwarzach, welches jebt eine arme Taglöhnergemeind 
von 270 Seelen bildet, zwei Morgen Aecker und einen Morgen Wieien 
von der Staatsregierung zum Gejchenfe. Iſt diejes auch eine dankbar 
anzunehmende Abjchlagszahlung, jo iſt es doch nie ein voller Eriat 
für die geiftlichen und leiblichen Wohlthaten, welche eine Bereinigung 
von mehr al3 dreißig Priejtern dem Orte und der Umgegend früher 
ſpendete. 

Talentvolle Knaben wurden im Kloſter unterrichtet. 
Biſchof Adalbert hatte 1074 hier eine Schule für adelige Kinder gegründet. 
Eine reichhaltige Bibliothek enthielt die Schäbe des Geiſtes. Ach 
Tage brauchte man, um diejelbe von den Klofterräumen auf das Sir 
im Main zn bringen zur Einverleibung in die Staatsbibliothef zu 
Würzburg. 

Um 6 Uhr Morgens waren die hi. Mefien, um 9 Uhr cin 
mufitaliiches Amt, welches jedoch in den vierwöchentlichen Vacanzen 
vor Michelstag unterblieb, um 10 Uhr die legte hi. Meile. Zme 
Ordensbrüder bejorgten den Ktirchendienft. 

Diefes reiche chriftlihe Leben ijt jegt in eine Dede verwandelt. 
Zerſtört ift der PBrälatenban, in dejien Saale die Fürſten- und Prü 
latenbilder zu jehen waren. Er jtand neben der Mühle und dem 
Badhaufe, worin gegenwärtig eine Papierfabrik eingerichtet ift. Zer 
jtört ift der neben dem Prälatenbau gejtandene Kranfenbau, in deiien 
oberem Theile die Bibliothek aufgejtellt war. Zeritört ijt der am den 
Krantenbau anjtoßende Herrenbau, jowie ein Theil des Gajtbanes, 
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worin vormals die Kellerei und Secretarie fi) befand. Nur nod) 
ein Theil dieſes Gaftbaues ift erhalten, worin der Verwalter der 
Fabrifanten König und Bauer wohnt. Die Gebäude waren von Gärten 
mit Seen und Wäldchen umgeben. Jeder Geiftliche Hatte darin fein 
eigenes Gärtlein. 

Viele Rechte hatten die Gemeinden im Klofterwalde; troß jchwerer 
Frozeffe, die mit den armen Leuten geführt wurden, giengen fie 
für die ringenden Gemeinden verloren. 

„Du fannjt einmal was erzählen, wenn du einmal ein alter 
Mann wirst“, jagte der wehmüthig jcheidende BP. Januar zum Sohne 
des Kanzleidieners, einem jetzt fait 7Ojährigen Greiſe (i. 3. 1857). 

Laſſen wir auch von diejer geiftlichen Eulturjtätte die Namen der 
Kebte folgen, indem wir noch einige Zeitereignifje einrechnen, die 
namentlich für die dortige Gegend Intereſſe gewähren. 


1. Beriode der erjten Zeit. 


1. 815 Benedict. 

2. 843 Mendelbert. 

3. 867 Hardwid). 

4. c. 892 Ebbo. 

5. c. 900 Dragolph; er wurde Biihof in Freyfing, behielt aber die 
Ibteigüter. Im Jahre 918 trat er jedody an das Kloſter die Orte Ger: 
ehauſen und Weivelt (Wipfeld) ab, und zur Hälfte Stodheim, Lenkheim, 
Feutbach, Caftimallesdorf und Selinsdorf jowie zwei Weinberge bei Nordheim. 
Lie Orte Hetelheim und Hittenheim follten erft nad) feinem Ableben den 
Klofter zufallen; dagegen Tüllſtadt, Stadelon und Wijenheida (MWiefentheid) 
nt Waldungen und Weinbergen dem Klofter aud) ferner verbleiben. 

As Wohlthäter des Kloſters erwiejen fih in dieſer Periode Kaijer 
Konrad und Biſchof Rudolph. 

2. Beriode im Mittelalter. 


6. 1001 Albold. 

T. 1013 Heribert. 

8. 1015 Walther I.; unter ihm weihte 1023 Biſchof Meinhard die 
Hoiterfirche. 

9. 1027 oder 1033 Wolfger. Der heilige Biſchof Bruno weihte eine 
Kapelle zu Ehren des heiligen Benedict; im dem Altare wurde das Haupt 
der heiligen Felizitas und jonftige mit Gold und Edelſtein verzierte Reliquien 
bergefenst, 
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10. 1047 Egbert. Nach der Bemerkung des gleichzeitigen Geſchicht 
ichreibers Yambert von Aſchaffenburg wurde der wegen Simonie vom Papit 
Gregor VIL abgeſetzte Biſchof Herrmann von Bamberg zur Buße in das 
Klofter Suarza verwiefen. Nachdem er da einige Zeit gebüft hatte, reiſte « 
mit dem Abt Egbert nad) Rom, um fid) vom Stellvertreter des Erlöjers vom 
Kirchenbanne losjprehen zu laffen; darauf kehrte er in's Klofter zurüd und 
ftarb dajelbjt nad) zwei Jahren. Er war früher da Mönch. 

11. 1076 Burfard, ein frommer und gelehrter Mann. 

12. 1096 Altmann ftand wahrfcheinlicd mehreren Klöftern vor. Ter 
verfolgte Biſchof Erlong ſuchte im Klofter Hülfe und ftarb darin. 

13. 1113 Rupert erfaufte vom Grafen Heinrich von Gerlachshauſen 
alle feine Güter, jedoch unter der Bedingung, dem Grafen jährlic ein ge 
wifies Maas von Wein, Bier und Fleiſch zu verabreihen. Bon diejer Zei 
an erhielt das Klofter die Pfarrei Gerlachshauſen. 

14. 1135 Boppo, noch im nämlichen Jahre geftorben. 

15. Wolfram, faum vom Kloſter Hirfau angelommen, rafite ihm du 
Peft dahın. 

16. 1137 Theodorich, gleichfalls von da berufen. Trithem lobt ihn jehr. 

17. 1142 Gumbert. 

18. 1149 Giegenhard errichtete die Johannesfapelle. 

19. 1165 Gotzwin. 

20. 1179 Tragobert. 

21. 1181 Gottfried v. Seinsheim, welcher mit feiner Schweiter Medıt- 
hild von Seinsheim dem Klofter verfciedene Güter, fo auch den Zehnt zu 
Oſtheim (Aftheim) gab. 

22. 1213 Dietrid. 

23. 1220 Herold. Als der Graf Ludwig von Gaftell feinen Theil wow 
Vogtrechte über das Klofter an den Biſchof von Würzburg verfaufte, ftedt: 
fein Bruder Nupert am 22. November 1228 aus Berdruß darüber de 
Stadt Schwarzady in Brand, wobei auch viele Klofterbauten abbrannten 
Darauf fam ein Bergleih zu Stand, der dem Biſchof das ganze Bogtrek! 
einräumte, welches die Grafen bisher ſich angemaßt hatten. Friedrich von 
Steinfeld (wohl Steinsfeld bei Haffurt) verlieh dem Klofter das PBatronate 
recht über das Kirchlein zu Suntheim. 

24. 1233 Simon, der die eingeäjcherten Gebäude wieder anfridhtete. 

25. 1248 Rutger faufte von den Grafen von Caſtell einer Hof ir 
Dettelbach und jehs Bauernhöfe im Baulach mit dem ganzen Zehnt ven 
einem Edelmann in Steinfeld. Am 18. Dezember 1252 beftättigte der Park 
Innozens IV. dem Klofter alle Einrichtungen, Einfünfte, Befigungen und Rechte, 
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26. 1272 Arnold. Graf Heinrich von Caſtell, verbündet mit den Henne- 
bergern, zündete die Stadt Schwarzad) und die Kloſterlirche an, verwüjtete 
die Felder und beraubte das Kloſter; Ulrich von Hanau vertheidigte das 
ihwer beſchadigte Klofter; Biſchof Berthold ſchlug die Raubritter zwijchen 
Schwarzach und Kitzingen. 

27, 1290 Sifried ſtellte das Vernichtete wieder her, und erwarb vom 
Grafen Friedrich von Caſtell das Schirmrecht in Farkendorf (Jarkendorf ?), 
Zommerach und den Nordheimer Höfen, Stadtſchwarzach und Reupelsdorf 
wit einer Mühle und ſonſtigen Gütern, ſowie vom Grafen Heinrich von 
Caſtell alle ſeine Güter in Altenſchönbach nebſt dem Schirmrecht in Brünn. 
Auch den Zehnt in Dettelbach brachte er wieder an's Kloſter. 

28. 1316 Johann erbaute eine Kirche zu Dimbach, woſelbſt ſich viele 
Ballfahrer verſammelten. Mit den Edelleuten Herrmann und Eberhard hatte 
er einen Streit wegen des Lichtenwaldes, den fie endlich dem Klofter jchenften. 
Um das Klofter von drüdender Sculdenlaft zu befreien, verkaufte er ver: 
ihiedene näher bejchriebene Güter zu Kirchenſchönbach und Gereuth an das 
Kofter Ebrach. 

29, 1334 Heinridy errichtete zu Dimbad) eine Propftei, woſelbſt ſtets 
wei Benediftinerpriefter nad) der Drdensregel leben follten. Er traf die An- 
ordnung, daß jährlih am Tag vor Maria VBerfündigung und Himmelfahrt 
eme Prozefiion vom Kloſter aus nah) Dimbach wallte. 

30. 1339 Konrad kaufte einen Hof zu Stadelihwarzah. Ein Mönd) 
Kamens Simon, bisher der Kapları des Abtes, Lie ſich liftiger Weife von 
mem Notar und Zeugen gewifje Abteirechte abtreten und vertrieb dann dem 
Later Konrad von der Abtei. Ein Theil der Münche hielt e8 mit dem 
Sertriebenen, ein Theil mit dem Gebietenden, bis der Tod des Abtes den 
dreährigen Wirren ein Ende machte. 

31. 1342 Walther II. von Egloffſtein verfegte den Zehnt von Dettel- 
sah. Biſchof Albert beftättigte ihm und feinem SKonvente die Kapelle zu 
Dienebach (Dimbach) am 17. Nov. 1351. 

32, 1354 Walther IIL. von Egloffitein verpfändete den Lichtenwald und 
5 eine fehr große Glocke gießen; fie ſollte, wie die Infchrift meldete, die 
Leichen der Entjchlafenen beweinen, zu dem Feſten rufen, und die Gewitter 
verihenchen. 

33. 1366 Konrad von Meyesfeld. 

34. 1374 Krafto von Buchenau, auch „Veidenktummer“ genannt wegen 
der vielen Beſchwerden, die ein Mönch ihm fieben Jahre lang bereitete. Diefer 
Dönd zeigte nämlich ein päpftliches Schreiben vor, woruad) ihm die abtei-- 
de Würde gebühre. Endlich; wurde der Betrug entdedt, und der Schwarzader 
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Mönch zur Buße in das Kloſter Pegavia verbannt, woſelbſt er im dem 
Todtenregifter unter dem Namen Martin Abt von Schwarzach eingetragen ik. 
Der Abt Krafto, welcher den vorderen Chor der Kirche wiederherftellte, mut: 
von dem Chorherrn Nikolaus von Ummenftadt und deſſen Schwefterfohn Hein; 
Blümlen 1385 gegen ein jährliches Yeibgeding von 52 Gulden für das 
Klofter 400 Gulden leihen. 

35. 1394 Krafto von Bibra. Unter ihm ermenerte ſich das unter feinem 
Vorgänger getriebene Spiel, indem der Mönch Hildebrand Zollern auf vor: 
gebliche päpftliche Ernennung hin den Abt vertrieb, bis ihm mad) zwei Jahren 
Hildebrand von Thüngen wieder einfegte, dem man fortan die Verwaltung 
des tiefverjchuldeten Kloſters anvertraute. Der Mönd) Hildebrand erhielt zur 
Belohnung feiner Arglift die Propftei zu Dimbah, während die Kegel gr 
bietet: weift den Schlechten aus eurer Gemeinfchaft, damit nicht ein räudiges 
Schaf die ganze Heerde anftedt. Doch das Klofter war in tiefem Verfall, 
worin e8 auch noch in der folgenden Periode ein Jahrhundert blieb. 

Bejondere Klofterwohlthäter waren im Mittelalter: die heilige Kaiferin 
Kunigunde, Graf Heinrih von Rothenburg 1001, Biſchof Adalber von 
Würzburg, Graf Adelbert von Gaftell um das Jahr 1074, der Kanoniler 
Ebbo um diefelbe Zeit, Egenhard von Zenleghaufen, Gomhard von Wilat- 
heim, Graf Herrmann und Ludwig von Gaftell, Yudwig Eoelmann von 
Braid; Biſchof Herrmann von Bamberg 1074, Graf Heinrih von Gerladt- 
haufen 1115, Mechthilde von Seinsherm 1199, Friedrih von Schönfeld 1228, 
Gertrud von Zabelftein 1284, Bilchof Herrmann 1298, Biſchof Wolfren 
1316, Wilhelm von Thüngen 1401. 


3. Periode in der Glaubensfpaltung. 


36. 1413 Kafpar von Schaumberg nicht durch die Wahl der Brüder, 
fondern nad) einer päpftlihen Anordnug aus dem Burkardsflofter zu Bär 
burg berufen. Die Schwarzader Chronif fagt von ihm: „er regierte gut ım 
Zeitlihen, im Geiftlichen leiftete er Nichts wie feine Borgänger.“ Katie: 
Sigisinumd beftättigte 1417 alle Beſitzungen und Privilegien des Kloſters 

37. 1430 Seyer, bisher Bropft auf dem Marienberg zu Würzburz, 
drängte fic gewaltfam der verwaiften Abtei auf. Gott ftrafte ihn fchon im 
erften Jahre mit dem Ausſatz. Mehr litt das Kloſter dur jeine Bor 
gejegten, als früher durd die Brandftifter. 

38. 1431 Nitolaus von GHleijenberg, ein fehr verftändiger, aber dem 
Wohlleben ergebener Mann. Auf die Klage der Mönche fette ihn der Bilde’ 
ad. Erfommunizirt ftarb er. 
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39. 1444 Johann Wolf von Karsbach. Weil dem ſeit vielen Jahr— 
zehnten kranken Kloſter durch die Mittel des Hauſes nicht aufgeholfen werden 
fonnte, berief der Biſchof Gottfried aus dem Andreasklofter zu Fuld eine 
neue Kolonie; Abt Johann zog fid) auf die Propftei in Dimbach. An der 
Unorduung trugen die Mönche aus dem Adelftand fehr viele Schuld. Defhalb 
erflärte der Papft Gregor IX.: „nicht der Adel des Geſchlechtes, fondern der 
der Tugenden macht den Mann werth vor Gott und nützlich für die Welt.“ 
Es wurden von nun an auch Nichtadelige ins Klofter aufgenommen, 

40. 1450 Edard von Rotenhan, einer aus der Fulder Kolonie, um— 
fihtig und Fromm, doch ſchwer geprüft von vielen Schulden und den Schäden 
des Brandenburgerfrieges. 

41. 1466 Martin, ein Defterreicher, aus dem Aegids Klofter zu Nürn: 
derg berufen, liefert den Beweis, daß dem Menfchen Feine Aufgabe zu jchwer 
it, wenn er nur feine Hülfe da fuht, wo fie allein gefunden 
werden fann. Martin fuchte und fand die Hülfe in feinem eigenen Ordenshaufe, 
Um ſich und die Seinigen mit dem wahren Ordensgeiſte zu beleben, ſchloß 
er ſich am die Bursfelder Congregation an, bei deren Ordensfapiteln er 1476 
und 1479 mit zu den Borfigenden gehörte. Er bradite die Zahl der 
Religiojen des Klofters auf 50. Viele verlorne Rechte erwarb er wieder. 
Der heilige Vater ehrte feine Berdienfte dadurch, daß er ihm die bijchöf: 
lichen Inſignien verlieh. Nach faft dreigigjähriger Regierung nahm ihn Gott 
am 25. Yebruar 1494 zu fid. 

42. 1494 Michael aus Gerolzhofen, zuvor Prior. Er ließ die jchöne 
Glode gießen, welde die Bauern nad) einigen Jahren mit anderen Koftbar- 
kiten vernichteten. Wegen vorgejchrittenem Alter zur Tragung der Amtslaft 
u ſchwach, legte er ein Jahr vor feinem Tode diefe Bürde nieder. 

43. 1503 Paulus von Dettelbad). 

44. 1505 Georg Wolffsbadh, Als bei der Abtswahl die Stimmen auf 
drei Mönche fid) vertheilten und jeder von ihmen diefelbe Zahl Stimmen er- 
dielt: löſte Biſchof Lorenz den Anftand auf diefe Weife, daß er feinen von 
den Dreien bejtättigte, fondern den Mönc Georg aus dem St. Stephans- 
Hofter berief. Die Wahl des Oberhirten rechtfertigte ſich als eine ſehr er- 
jprießliche. Georg führte die Verwaltung zum Nuten des Kloſters, bis die 
Bauern ihn vertrieben. 

45. 1535 Johann von Nordheim konnte nur Weniges wiederherjtellen. 

46. 1540 Nikolaus Scholl von Grafenrheinfeld, einftimmig gewählt, ob- 
glei; er ſchon das fechzigfte Lebensjahr überfchritten hatte, Er war ein 
Freund der Wiljenjchaften. Die Not) zwang ihn zur Veräußerung des 
Hofes zu Krautheim am einen gewillen Friedrid) Zöllner und des Zehntes 
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nebſt anderen Rechten zu Dettelbach um 11.200 Gulden an den Biſchef 
Konrad. Die Iutherifchen Irrlehren brachten das Seelenheil der Kloſter— 
unterthanen in die größte Gefahr. Bald lagerte am 26. Yuli 1546 em 
Heer von 30.000 Soldaten im Scmalfaldifchen Kriege bei umd im dem 
Kloſter, welches fie ausleerten und verwüfteten; die Mönche mußten daher 
eine Zeitlang im St. Stephansklofter ihre Wohnung nehmen. Nikolaus febrt 
aus diefer Verbannung wieder zurück zu feinem Herde, um Bieles wieder 
aufzurichten. Es drängte, wie wir ſogleich jehen. 

47. 1551 Yeonard Gnetzheimer. Zu den Mühſalen der Irrlehre, dei 
Krieges und der Schulden follte eine neue, in Schwarzad nicht ungewöhnlice, 
ſich gefellen, ein ungeigneter Abt. Yeonard war jo verſchwenderiſch und mit 
folhen Vergehen belaftet, dar ihn der Biſchof Melchior entjetste und im em 
Gefängniß einfperrte. Darauf wurde er dem St. Stephansklofter zugetheilt. 
Nach zwei Yahren übergab ihm Bifchof Friedrich die Verwaltung des Klofters 
Aura an der Saale; er mußte aber auch wieder von da abberufen werden. 
Ber den Schotten, in deren Klofter er gebracht wurde, ſchloß er jein un 
würdiges Yeben. 

48. 1556 Wolfgang Zobell von Köttingen an der Tauber, zwar jchmwas 
an Körper, aber emfig für die Klofterordnung bedacht. Bon den Edelleuten von 
Wachſenſtein Faufte er den Zehnt wieder, um ein Spital für die Kranken 
zu errichten. Um den verfegten Zehnt in Ejcherndorf und Oſtheim wieder x 
erhalten, übergab er die Nutniefung davon dem Edelmann Georg Ludwig 
von Ceinsheim, worauf diefe Güter dem Kloſter wieder zufielen. 

49. 1563 Johann Burfard von Werffenburg, einer der edelften Männer, 
die unſerm h. Selizitasklofter vorftanden. Nocd im Yünglingsalter von 26 Jahren 
zur Leitung des Kloſters berufen war es feine vorzügliche Sorge, Knaben 
zum DOrdensleben vorzubereiten, von denen er ftets 12, wenn fie 
herangereift waren, bei den Yejuiten zu Würzburg in der Wilfenfchaft der 
Heiligen fowie in den Wiſſenſchaften des Geiftes unterrichten ließ. Tu 
Kloſterlirche verſah er mit foftbaren Gemälden fowie die Klofterpfarreien mu 
guten Einfünften. Zur Förderung der Werle Gottes unterjtügten ihm ver 
ſchiedene Klojterwohlthäter. Die Wittwe des Ritters Faulbach vermachte dem 
Klofter einen Theil ihrer Güter, welder 7000 fl. wertb war. Nach dem 
Ableben der Matrone Cordula von Lichtenftein fiel der Hof zu Buch mit der 
Zehnt zu Zilgendorf und Buchenroth an das Klofter, daher fonnte dasielt 
den Hof zu Hebendorf nebjt dem Umersberger Wald vom Biſchof zu Bär: 
burg um 1300 fl. baar faufen, ſowie verjchiedene Zehnten zu Hapred un? 
und fonftige Gefälle erwerben. Um Gott für diefe Wohlthaten fih danke: 
zu erweijen, jtiftete das Slofter ein ewiges Almojen für die Armen 
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su Atenbanz. Auch die beiden Klöſter Banz und St. Stephan wurden der 
Lermaltung diefes Abtes übergeben. Mit Thränen in den Augen fchied er 
von feinem theneren Klofter Schwarzach, wofelbft er fid) längft fein Grab 
batte bereiten laffen, um Banz zu beſuchen; er jtarb nad) wenigen Tagen da= 
ieloft am 26. Januar 1598; die Schwarzaher Mitbrüder holten von Dim: 
bad feine Yeiche ab. 

50. 1598 Johann Krug fuhr im Geifte feines Vorgängers fort, er- 
weiterte die Bibliothek, verjcönerte die Kirche und erzeigte ſich freigiebig gegen 
de Mitbrüder im Et. Stephansflofter, weßhalb diefelben den Schwarzahern 
coige freie Verpflegung »zuficherten. Biſchof Julius chrte den Abt und zog 
ha zu wichtigen Geſchäften. 

51. 1613 Johann Martin, ein freigiebiger Freund der Armen, 

52. 1628 Johann Kaſſian Speiffer aus Ochſenfurt, aus dem Ulrichs— 
Nofter zu Augsburg zuerft als Abt zu den Schotten in Würzburg, dann als 
At nad) Schwarzach berufen, womit jedod) die Schwarzadher Möndje nicht 
iederſtanden waren. Bald überzeugten fie ſich aber, daß fie einen Ge— 
ügueteren nicht hätten wählen fünnen. Im Schwedenfriege blieb allein der 
schbetagte P. Engel im Klofter. Ein jchwedifcher Soldat peinigte den Greis 
elang und hart, bis pr die in den unterivdiichen Grüften verſteckten Kirchen- 
ylähe und Kloſterſchätze anzeigte. Nach feiner Rücklehr fuchte der Abt die 
Schäden des Kloſters wieder auszubeffern. 

53. 1640 Nikolaus Molitor (Müller), nod) im nämlichen Jahre ge— 
forben. ine boshafte Frau befchuldigte ihn, er habe das Beichtſiegel ge- 
rohen. Echon jollte er in den Gewahrfam nach Würzburg abgeführt werden, 
as feine Unſchuld an den Tag kam. 

54. 1640 Eilvanıs Speth von Nüdlingen bisher ganz fchlichter Klofter- 
varrer zu Sommerach, ohnedies furchtfamer Natur, wurde er gegen alle Er- 
"artung zur abteilihen Würde erhoben, die er mit Ehren jedoch) nur furze 
Fit behauptete. Er war ein Verehrer der Wifjenfchaften. 


4, Beriode in der neueften Zeit. 


55. 1646 Remig Winkler. Er war zuerft Profeß im Kloſter Münfter 
'« Yurenburg; wegen feinen befonderen Tugenden wurde ihm die Verwaltung 
der zwei Klöfter Sponheim und Berg übertragen. Die Kalviniften bemächtigten 
x feiner, und ſpannten ihm mit einem Hund an einen Karren, den er ziehen 
zuste! Befreit von diefer Quälerei erhielt er die Pfarrei Steinheim bei 
Zeligenftadt, welder er jo löblich vorftand, daß der Mainzer Erzbiſchof ihn 
kinem Bruder dem Fürftbiicof für Schwarzad) empfahl. Nachdem er drei 
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Monate nur als Verwalter dem Kloſter vorgeſtanden war, fielen ihm bei der 
Abtswahl alle Stimmen zu. Er weihte alle feine Kräfte dem Nuten des 
Klofters. ALS die Kriegsvölfer die Mönche aus dem Kloſter verjagten, hielt 
er abgehärtet im Karrenziehen ganz allein Stand! eine Erfahrung und 
Sprachenkunde feiftete ihm gute Dienfte. Leicht befänftigte er die wilden 
Gemüther. Natürlicher Weife wurde das Klofter ausgeplündert, auch ein 
Iheil der Gebäude verbrannt. Nach wiederhergeftelltem Frieden fuchte er auf 
die ihrer Einwohner beraubten Klofterdörfer neue Inſaſſen zu bringen, die 
Schulden der Abtei zu bezahlen und die Kirche wieder herzuftellen. Auf einer 
Reiſe erkrankte er zu Steinheim und ftarb dajelbft. - 

56. 1654 Benedift Weidenbufch von Königshofen. Noch nicht zweiund- 
zwanzig Jahre alt und noch nicht Priefter wurde er zum Vorſtande gewählt. 
Die heilige Negel ordnet ja an: nur auf Berdienft und Lehrweisheit ſoll ge 
jehen werden, mag auch der zu Erwählende dee Jüngſte von Allen fein. 
Seine Weisheit und Frömmigkeit machten ihn Allen werth. Am Gründonners- 
tag 1657 wuſch er zwölf Armen die Füße, fpeifte und bejchenkte fie. Ti 
angehenden Konventualen ließ er theils in Schwarzad), theils in Würzburs 
und in Köln, wo er feine Studien gemadt hatte, in der heiligen Wiffenjhait 
unterrichten. Gern wohnte er den Dijputationen der Gelehrten bei. Yeider 
wurde er zu bald dem Klofter genommen. 

57. 1672 Placidus Büchs von Münnerftadt machte das Klofter fchulder 
frei, vermehrte die Bibliothek und ftattete die Kirche aus. Der Franzofen 
frieg hinderte ihn an weiteren Unternehmungen. Die Mönde flohen dahrz, 
wo fie ſich am ficherften hielten. Die Franzoſen plünderten die umliegendr= 
Ortſchaften aus; das Kloſter befreite fich durch jchweres Geld hievon. Cir 
mal mußte e8 16 Fuhr Wein abgeben. ALS eines Tages fünf Novizen, de 
in’s Klofter treten wollten, ankamen, jedod) drei mit Getraide vollgemadn: 
Scheunen in Brand ftanden: waren Alle für die Abweifung der neu An 
fommenen; Placidus behielt fie im Vertrauen auf die göttliche VBorfehung, du 
ihn nie verließ. Der Biſchof Peter Philipp hatte den Abt fehr lieb un 
nannte ihn im feinen ihm häufig zugefcieten Briefen feinen Rathgeber. 

58. 1691 Auguftin Boit von Gerolzhofen fuhr auf dem Wege feine 
Vorgängers fort. Er ſchaffte die koftbarften Kirhengeräthe an. Die m 
Ecwedentrieg in das Würzburger Arhiv gebradhten ‚Klofterbüher lief r 
wieder zurüdnehmen. Aus dem Kloſter Neuftadt berief er den ansgezeichmetrı 
P. Heinrich Heinlein, Profeß von Theres, der ehedem auf der Unimerfisä 
Salzburg Profefior war. 

59. 1704 Bernard Reyder von Sternberg beharrte auf der Bahn fein. 
Vorfahrer, war gaftfrei und liebreic) gegen die Armen. Bei dem damalizrı 
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theueren Jahren theilte er jährlich 160 Malter Korn unter die 
Armen aus, 

60. 1717 Jaunuar Schwab von Gerofzhofen förderte die Frömmigkeit und 
Biffenihaft, beendigte den Klofterbau und ſchuf die neue berühmte Bafilifa, 
welche unter feinem Nachfolger mit der größten Teierlichfeit eingeweiht wurde. 

61, 1742 Chriftoph Balbes von Polfad). 

62. 1766 Sebaftian, alsbald geftorben. 

63. Dominikus. 

64. Yudwig Bed. 

65. Judas Thaddäus, der legte Abt, in einem Manuffript als ein ges 
rhter und verftändiger Mann bezeichnet. 

Im Jahre 1743 war das Kloſterperſonal: 

. Chriftoph, Abt. 


1 

2. P. Merian Schudert von Haffurt, Prior. 

3. P. Bernard Dorſch von Volkach, Eubprior. 

4. P. Kolumban Köhler von Karlftadt, Senior. 

5. B. Ottmar Herrmann von Münſterſchwarzach. 

6. B. Ildephons Nötjcher von Gemünd, Pfr. in Eommerad). 

7. Felix Breunig von Volkach, Zinsmeiſter. 

8. P. Johann Leuer von Volkach. 

9. B. Amand Samhaber von Geroldshofen, Pfr. in Nordheim. 

10. P. Aemilian Blettner von Vollach, Pfr. in Gerlachshauſen u. Sänger. 
11. Otto Zeus von Zeuligheim, Pfr. in Stadeljchwarzad). 

12. B. Placidus Klinger von Großlangheim, Speichermeifter u. Pfr. in 
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. Virgilius Cleer von Würzburg, Safriftan u. Fremdenmeiſter. 
. Alerander Günder von Sommerad), Chordireltor u. Vorſänger. 
. Ehriftoph Balbus von Volfad). 


13. ®. Benedilt Dietmer von Volklach, Kellermeifter. 

14. Herrmann Hoffmann von Wiejentheid, Organift. 

5. Ignatz Brendan von Würzburg. 

16, Willibald Teubner von München. 

17 Bernardin Barthelmes von ES chöningen, Sakriftan. 

18. V. GCöleftin Bachmann von Kigingen, Sänger. 

19, Joſeph Armbdrufter von Würzburg, Novizenmeifter, 

20, Rupert Raps von Zeulitzheim, Krantenmeifter. 

— Karl Siedler von Würzburg, Kanzleidirektor u. Baumeifter. 
22. Philipp Yanins von Kigingen, Küchenmeifter. 

23. B. Sebaftian Cönen von Würzburg, Profefjor der Theologie. 
24, 
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27. 
28. 


. Auguftin Lanz von Arnſtein. 
. Chriftian Heß von Iphofen. 


Noch nicht Priefter: 
. Heinrich Eberlein von Bamberg, Borfänger u. Noviz. 
. Stephan Dezius von Mainz, Noviz. 
. Kilian Spieß von Gerolzhofen, Noviz. 
. Bonifaz Edlein von Eibelftadt, Noviz. 
. Martin Stöhr von Tullen, Yaienbruder. 
. Eilvan Troll von Karlftadt, Yaienbruder. 
. Roman Köhler von Eſcherndorf, Yaienbrudernovi;. 


* * 


29. 
30. 
31, 


33. 


34, 
35. 


8 
am 


4. Die Benediktiner Abtei Theres 
"1043 — 1803. 





‚RE in Verbrecher und von der Welt Geächteter ift der Urheber 
BE ‚ diejes Kloſters. Zu einem gottjeligen Werk oder gar zur 

- Sühnung feiner Schuld hat jeder Anspruch! Ehedem ftand 
das Schloß der Grafen von Babenberg, Bamberg, auf diefem Blase. 
Der lebte des Stammes, Adalbert von Babenberg, wurde wege: 
sriedensbrud von dem Könige Ludwig IV. im Jahre 908 Hingerichte: 
Schon vor jeinem Tode hatte er fein Schloß und jeine Güter zu einen 
geiftlihen DOrdenshaufe beitimmt, obgleich fein Eigenthum nach dem 
Herfommen dem Fiskus zufallen jollte. Erſt nad) mehr als 100 Nabre: 
wurde der Wunsch Adalbert3 erfüllt, indem Kaiſer Heinrich II., welchet 
das Bisthum Bamberg errichtete, das Schloß des Hingerichteten m! 
allen Gütern dem Biſchof Suitger zu kirchlichem Gebraude übergat. 
Diejer zweite Biihof von Bamberg, nachmaliger Papſt Clemens II, 
ließ aus dem Schloſſe ein Benediktinerfloiter einrichten, weihte es := 
Ehren des Hl. Veit im Jahre 1043, und verſah es mit weiter 
Ländereien. Biſchof Bruno von Würzburg jchenfte dem Kloster di: 
Kirche in dem Orte Theres, eine Kapelle in Wenfheim und den Zebr! 
zu Theres und Wenfheim. Ein weiterer Wohlthäter war Herzog Beir, 
Boto von Bayern, welcher 1104 zu Negensburg ftarb und fich, jomı 
jeine Gemahlin Gutta aus Franken zu Theres begraben lief. Much ve 
Leib des unglüdlihen Adalbert wurde in der Kirche beigejegt. 
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Verichiedene Unglücksfälle fuchten das Klofter heim. Wegen eines 
Streites des Biſchofs von Bamberg gegen den Bifchof von Würzburg, 
wen das Klofter zuftehe, mußte das unfchuldige Klofter herhalten, 
und ſich am 31. Dezember 1466 von den Bamberger Truppen ver- 
wüjten laſſen. Die Bauern machten e3 1525 milder; 1553 litt e8 
\hwer im Brandenburger Kriege. Mehrere Mönche flüchteten fich im 
Schwedenfriege aus der offenen, allen Heerzügen preisgegebenen 
Gegend zu ihren Mitbrüdern nach Neuftadt im Speffart, wo aber der 
Feind fie auch aufzufinden wußte. Aus allen diefen Stürmen rettete 
fh die Abtei. Auch mehrere Familien von Würzburg hatten in diejer 
Kriegszeit Schub in dem Didicht des Speſſart bei den Neuftadtern 
geſucht; fie weihfen bei ihrem Heimzuge einen oberhalb der Einfiedel 
am Lohrbach jtehenden Bildſtock, welcher die Flucht der Hl. Familie 
nad; Aegypten vorjtellt, genannt „Engelruhe.“ 

Das Kloſter zu Theres, Tharissa, Tharaſſa, Therifia, früher 
Sintershauſen, liegt in einer angenehmen Gegend am Main vor wald- 
bededten Höhen und NRebenhügeln, freundlichen Dörfern und dem 
Städtchen Haßfurt, welches eine Stunde mainaufwärts fich zeigt. Im 
Züden jchaut die halbzerfallene Burg Zabelftein vom Steigerwald 
berüber,, die ehedem die Grafen von Zabelitein inne hatten. 

Der Abt war Pfarrer für die angehörigen Orte Obertheres, 
Buch und Horhaujen, welche jebt durch einen Pfarrer und Kaplan 
beiorgt werden, ſowie fiir Untertheres, woſelbſt vor einigen Jahren eine 
Piarrei errichtet worden iſt. Der Abt beauftragte die ihm tauglid) 
iheinenden Conventualen mit der Berrichtung der jeelforgerlichen Ge- 
ihäfte in den einzelnen Gemeinden. An einigen Felten im Jahre mußten 
die Gläubigen der ganzen Pfarrei den Gottesdienft in der Abteifirche 
nit dem Abtpfarrer begehen. An jedem Sonntag, Dienstag und Donners- 
tag war ein mufifaliiches nur von den Benediftinerpriejtern geleitetes 
Amt; an einigen Feiten im Jahre durften auch die benachbarten Lehrer 
bei Aufführung der Muſik mitwirken. 

Bei der Säkularijation erhielt der Abt als Benfion jährlid) 
300 Fl., die älteren Conventualen 500 fl., die mittlern 450 fl., die 
jüngern 400 fl. E3 waren 24 Prieſter. Der Convent bejaß aud) 
einen Laienbruder, welcher als Chirurg und Krankenwärter dem Kloster 
nützte. In den leuten Zeiten war ein Franzisfanerpater von Dettel- 
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bach als Novizenmeifter Hier thätig. Der Prälat wohnte bei feinen 
Brüdern im Klofterbaue. Es ftand hier eine prachtvolle Kirche, zu 
welcher der Abt Gregor Fuchs am 7. Juli 1716 den Grumdftein gelegt 
hatte. Vierzig Jahre lang hatte die Liebe, Ausdauer und Opferwillig- 
feit der Abtei an ihrer Vollendung gearbeitet. Sieben Altäre ſchmückten 
fie. Nach der mir gegebenen Berficherung des letzten Benediktiners 
in unferer Diözefe, Namens P. Heinrich) Schenk, der im neunzigſten 
Lebensjahre am 4. Dezember 1858 mit Tod abgieng und bier Mit 
lied war, könnte man jett nicht um 100.000 fl. ein ſolches Gottes: 
haus erbauen. Sie haben e3 niedergerifien troß alles Flehens der 
Landbewohner! Ställe Fit das Vieh wurden aus den geheiligten 
Steinen erbaut; „denn das Zeitalter der gemeinen Nütlichfeit war 
gekommen; die Voefie, Klöfter, Burgen und Dome wanderten aus mit 
weinendem Herzen.“ Der Staat nahm das Kloftergut; den weitläufigen 
Beſitz kaufte der Koburgische Minifter von Kresichmar dem Staate um 
den Schandpreis von nur 103.000 fl. ab! Gegenwärtig ift derſelbe 
bereit3 in der vierten Hand. 

Schwer bedauern die Armen und Taglöhner ben Untergang. 
Von den 36.000 fl., welche die Wälder und Oekonomie an der Abtei 
jährlich einbrachten, fam Vieles ihnen zu gut. Der reifende Student 
durfte drei Tage hier wohnen. Bei der Zerftörungsmwuth wurde aud 
das pafjende Lokal zur Wohnung des Pfarrers vernichtet. Man beab 
fihtigte nun, für den Pfarrer hinten im Dorfe eine Wohnung zu ge 
winnen, indem man mit Unfoften ein Bauernhaus kaufte, abbrach und ein 
neues Pfarrgebäude aufrichtete. Einer von den Untergeordneten machte 
jedoch an dem leer jtehenden Klofterwirthshaufe einige Einrichtungen für 
den Ortsgeiltlichen, der fogleich einzog. Die höher Geftellten nahmer 
fi) die Mühe weiterer Unterfuchungen nicht. So erhielt die Pfarrei 
das jetige dreiftöcdige ftattlihe Wohnhaus. 

Der letzte Abt Benedikt Mahlmeifter, F 1821, faufte nach feiner 
Verbannung den Elgeräheimer Hof bei Fahr, welchen er zu einem 
Armenhauſe feiner VBaterftadt Volkach einrichtete. Gegenwärtig werden 
17 Arme darin verpflegt; eine jchwache Erinnerung an den Segen, 
welchen der hieſige Priefterverein gewährte, aber immer doc; Etwas. 
Den Rathhausfaal jeiner Baterftadt jchmüct das Porträt dieies Liebe 
vollen. Möchte fein entjchwundener Geift unferen vierten Stand be 
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hügen und Alle diejenigen, welche werkthätig in rechter Zeit und mit 
rechten Mitteln fich desjelben annehmen ! 

Geben wir auch von dieſer hriftlichen Kulturftätte dag Verzeichniß 
der Borftände uud einige ihrer häuslichen Verhältniffe. 


Im Mittelalter. 


1. 1042 Yafob, geftorben reich an Jahren und Berdienften 1094. 

2. 1090 Albrik auch Abrich, ſchon bei Yebzeiten des vorgenannten Hoch— 
ahrten zum Abt aufgeftellt. Kaifer Heinrich IV. verlieh 1097 dem Klofter 
ve Zoll:, Markt: und Münzgerechtigkeit und zwar deßhalb, weil ſchon fein Vater 
dieſem Klofter ſehr geneigt geweſen wäre. 

3. ec. 1115 Tuto; deffen Regierungszeit ift nicht genau jetzt zu ers 
zitteln. Auch bei den nachfolgenden Aebten fcheinen einige Lücken zu beſtehen. 

4. ce. 1120 Wigand aus dem Michelsflofter zu Bamberg vom hi. Biſchof 
Otto berufen. Mehr als dreifig Jahre ftand er dem Kloſter rühmlich vor. 
An den genannten bi. Biſchof richtete er ein dringendes Cchreiben, um ihn 
ar Rüdfehr aus Pommern, wojelbft ev mit größter Anfopferung und Liebe 
de Ariftliche Civilifation aufrichtete, in feine Diözefe zu veranlaffen; er gieng 
adlich jelbft zu ihm, um ihm perſönlich hiezu zu vermögen. F am Himmel— 
ahrtefeſte d. H. 1151 im Alter von fat hundert Jahren. 

5. 1151 Rudiger I., Abt in „Deres*, von dem berühmten Klofter Hirfau 
mit einigen Mönchen berufen. Das Klofter war damals mit Schulden bez 
den, die Gebäude waren jchadhaft. Die neue Ordenslolonie ftellte das 
Geiſtliche und Weltliche wieder in guten Zuftand. 

6. 1216 Helmerich. 

7. 1240 Heinrich I. Der Adelige Wolfram von Zabelfteiu hatte das Schutz— 
"ot über das Kloſter um hundert Mark Gold und dreißig Pfund an fich ge: 
lauft; ein Zeichen, wie einträglid) damals eine folhe Klofteradvotatie fein mußte. 
düchof Wolfram von Würzburg brachte e8 wegen vieler Bedrücdungen dahin, daß 
Das Klofter dieſes veräußerte Recht wieder durch Rückkauf am ſich ziehen fonnte, 

8. c. 1269 Wolfram von Berg verkaufte den Kloſter Yangheim einen Wald, 

9. 1300 Emehard. 

10. 1306 Hermann Flieger. 

11. 1336 Eberhard. 

12. 1366 Andreas Fuchs. 

13. 1386 Rudiger IL von Wedmar. 

14. 1396 Ludwig von Rotenhan aus dem Burkardklofter in Würzburg 
m Stabe berufen, legte 1417 denjelben nieder und Fehrte in dag Mutter: 
Nofter zurück, wojelbft er lieber das Amt des Kranfenmeifters übernahm. 


394 Theres. 


Während der Glaubensſpaltung. 

15. 1417 Theodorich oder Diethrich legte gleichfalls fein Amt 1432 
nieder und ſchlug als feinen Nachfolger den Propft auf dem Marienberg bei 
Würzburg vor, den er als einen Mugen und eifrigen Dann für den taug- 
lichften hielt. Der Convent ftimmtte bei. 

16. 1432 Rudiger III. der genannte Propft. 

17. 1451 Johann I. Zinf, einftimmig zwei Tage nad) dem Hinſcheiden 
ded Borigen am 20. November erwählt; er wird in der dem Würzburger 
Biſchof vorgelegten Wahlurkunde ein umfichtiger, mit Frömmigkeit, Wiſſenſchat 
und vielen Berdienften begabter Mann genannt. 

18. 1461 Sigismund I. von Schaumberg. 

19. 1466 Konrad von Würzburg. 

20. 1470 Sigismund II. Köttner von Euerheim. 

21. 1482 Erasmus von Rotenftein. 

22. 1483 Johann II. Tuchſcherer. 

23. 1506 Johann III. von Schlunzing. 

24. 1509 Thomas I. aus Heildolfj. Beim Einfalle der Bauern lang 
zu Obertheres verborgen. 

25. c. 1533 Heinridy IL. aus Mengersdorf, ein jehr waderer Manz. 

26. 1545 Johann IV. Schüßler mußte eine große Summe Brand 
ſchatzung im Brandenburger Krieg zahlen. Nach jeinem Ableben i. 3. 1574 wurd: 
die Abtei 13 Jahre hindurch nur von geiftlihen VBerwaltern aus Echwarzat 
und St. Stephan geleitet. 

27. 1587 Kaſpar I. Weivert, ein frommer, gelehrter umd eifriget 
Mann. Unter ihm mehrte fic die geiftliche Genoffenfchaft in Zahl und Fer: 
dienft; die untergebenen Gläubigen wurden zur chrijtlichen Yebensweije zurül 
geführt; die heiligen und profanen Gebäude wurden wieder hergeftellt umd vi: 
Bibliothek anſehnlich vermehrt. 

28. 1599 Valentin Alberti, zwei Tage nad) dem Ableben ſeines Tor 
gängers am 11. Auguft erforen, ein fehr gelehrter und für die Glerechtiomes 
des Klofters beforgter Mann. Gr war zuvor ſchon für die Propftei Iriet.n 
ftein zur MWiederherftellung der Ordnung vom Fürſtbiſchof berufen worden. 

Weil er ſich mehr, als dem %.:2. Julius lieb war, jagt Uſſermann, © 
Vertheidigung der Möfterlihen Rechte annahm, fo wurde er feines Amtes ex: 
hoben und nach Geldersheim als Pfarrer beordert; dafür aber eim Ya 
Namens Luz eingedrängt. Ter beraubte Abt fuchte in dem einzigen Herr: 
hort feine Zuflucht, nämlich beim Papſt Paul V., welcher unter Etrafe beie:. 
ihn wieder im fein Amt einzufegen. Bor Ausführung diefer Anordnung ter 
jedoh der Tod, welcher den VBerbannten aus dem Jammerthal im dei 
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ewige Vaterland am 29. Dezember 1616 einſetzte. Statt des genannten 
Johann Luz wurde ſpäter auf 11 Jahre der Schwarzacher Mönch Daniel 
Heusler als Berwalter aufgeftellt. 

29. 1619 Thomas IL. Hön. Unter feiner Negierung trennte ſich das 
Kofter von der Bursfelder Vereinigung. Beim Einfall der Schweden flüchtete 
fih der Abt nad) Forchheim. 

30. 1638 Benedikt Piftorius war wegen der Schweden in das Yamberts- 
Hofter in Steyermark geflüchtet, wojelbft er Prior wurde. Nach feiner Zurück— 
berufung wurde ihm der Stab übergeben. Anſehnlich im Aeußeren, ehrwitrdig 
m Zitten, ſtets heiterer Miene war er feinen Mitbrüdern fowie fonft Jeder: 
mann werth und thener. 


In der neueren Zeit. 


31. 1654 Kaſpar II. Denner. 

32. 1660 Johann V. Bermann, ein fehr verdienftvoller Vorftand, führte 
de Erzbruderfchaft zur Verehrung der hi, Mutter Gottes ein, 

33. 1677 Anton Reuter, ein fehr guter Wirthichafter, Yiebling feiner 
Conventualen. 

34. 1686 Gregor I. Gans, ſehr thätig für die genannte Erzbruderſchaft, 
freigiebig für die Armen, eifrig in Handhabung der Höfterlichen Zucht, ges 
wandt im Reden. 

35.1701 Kilian Frank bewirthete den König Joſeph I. mit feinem 
Serolge bei feiner Rückkehr vom Landauer Feldzug. 

36. 1715 Gregor II. Fuchs errichtete vom Jahre 1716 an ſowohl das 
Kirhen- als Klojtergebäude, und regierte 40 glückliche Jahre Lang. 

37. 1755 Öregor III. Haiger, ein guter und fanjtmüthiger Mann, 
wohlwollend gegen die Brüder und Jedermann. 

33. 1766 Bernard Breunig. 

39. c. 1780 Benedikt Mahlmeifter aus Volkach, der genannte Arne: 
fıfter und leiste Vorſtand unſeres Veitskloſters. 


>. — St. Stephauskloſter in Würzburg 
1057—1803. 





er Fürftbiihof Graf Heinrih von Rothenburg jtiftete von 
Ar. jeinem väterlichen Erbe drei Kirchen in Würzburg; nämlich 


* 


* 


eine an der Kiliansgruft, Neumünſter genannt; eine bei 


* 
ud‘ 


St. Johann zu Haug und ums Jahr 1013 die dritte außerhalb der 
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Stadt, welche i. 3. 1018 zu Ehren der hf. Apoftel Peter und Raul 
und des Erzmartyrer8 Stephan, deren Reliquien er von Rom bringen 
ließ, eingeweiht wurde. Anfangs bejorgten in diefer Kirche ſowie in 
den zugewiejenen Pfarreien Kanonifer den Gottesdienft, welche nah 
der Regel von Chrodegang lebten. Biſchof Adalber verjegte dieie 
Kanonifer im Jahre 1057 an das Neumünfter. In das Stephans- 
fojter berief er aus dem Gumbertusflofter zu Ansbach 30 Benedittiner- 
brüder, und gab ihnen nebjt den früheren Einkünften der Kanoniter 
neun Höfe zu Hettingsfeld, Heidingsfeld bei Würzburg. Unter dem 
zweiten Abte Ezzo jchenfte der Biſchof Emmehard die Pfarrei Höchheim, 
Veitshöchheim mit allen Gütern und Zehnten i. 3. 1097; desaleichen 
die Pfarrei Bellingen mit allen ihren Einfünften. Der Würzburger 
Bürger Adelhelm und feine Frau traten an das Kloſter verfchiedene Güter 
ab. Ein Edler von Nordheim, der fich in Jahre 1100 als Mönd) einfleiden 
ließ, brachte der Abtei alle jeine Güter zu. Im Jahre 1287 ertheilten 
verjchiedene auf dem Reichstage zu Würzburg anwejende Kirchenfüriten 
Abläffe für milde Beiträge zur Wiederherftellung der Kloſtergebäude. 

Nachdem der Kirchenrath zu Baſel 1417 den Aebten von Dentic 
land die Abhaltung von Concilien auferlegt hatte, wurde am 10. Ma: 
1424 das fünfte DBenediftinerordensconcil im Stephansklofter unter 
dem Abte Gerhard gehalten. Die beabfichtigte Reformation erfolgte 
jedoch nicht. In einem Generalfapitel 1451, dem ein päpftlicher Legat 
beiwohnte, verjprachen die Aebte unter einem Eide, innerhalb eines 
Jahres zu reformiren, was aber auch wieder nicht ausgeführt wurde. 
Auch 1464 wurde ein Ordensfapitel hier gehalten, in welchem der 
Abt Berthold von St. Stephan den Vorſitz führte. Im Nahre 1651 
wurde in diejer Abtei für alle fränkischen Benediktinerflöfter ein Se 
minar zur Ausbildung junger Ordensmänner errichtet. 

Mitglied diejer Abtei war der verdienftvolle Geichichtichreiber, and 
der Bater unſerer fränkiſchen Geichichte genannt, P. Ignaz Gropr 
Er verfafite in 4 Foliobänden eine Sammlung der Rürzburgiichen Ge 
Ihichtichreiber und jonjtige Geſchichtswerke. Er wurde geboren :r 
Kiffingen am 12. Nov. 1695, war in der Abtei Prior und Bibliothetar. 
ipäter Prior bei den Schotten und ftarb als Benediktinerpfarrer ;ı 
Giündersleben den 19. Nov. 1756. Der Gonventual Matern Re: 
lehrte zuerft im Hochitifte die Kantiſche Philojophie. 
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Die Kirhe wurde am 1. Januar 1804 der proteftantijchen Ge- 
meinde als Pfarrkirche überlafjen. Die proteftantijche Pfarrwohnung, 
jowie die protejtantische Knaben- und Mädchenſchule befindet fich in 
den Abteigebäuden. Die weitläufigen Wohngebäude, welche die Abtei, 
noch vor ihrem Lebensſchluſſe jo wohnlich einrichten ließ, find ſeit 1850 
der fgl. Regierung eingeräumt; fie bilden 111 größere und Fleinere 
Zimmer und Säale. Ein jehr weit ansgedehnter und ftiller Garten 
umgiebt dieje zahlreichen niedlichen Bauten. 

Die Erlebnifje des Abtes Michael in der Charwoche des Bauern 
friege verdienen eine Aufzeichnung. Eine eigene auf ihn gejchlagene 
Medaille, die den Abt im Wanmes vorjtellt, verewigt ein tragi- 
tomiiches Erlebniß desjelben, jowie die damaligen wilden Zuftände, 
welhe an unjer Jahr Adtundvierzig erinnern. Als der Abt nad) 
altem Brauch am Palmentag den 9. April 1525 mit jeinen Brüdern 
m das Afraklojter gieng, um die Palmen zu weihen, machten etliche 
däcker ihren Anjchlag, unterdeflen in das Klofter zu fallen und das— 
jelbe auszuplündern; verzogen aber doch aus Furt und Scham damit 
bis auf den Abend, „als fie angetrunfen hätten.“ Da famen fie und 
torderten Einlaß. Weil fie nicht gütlich eintreten durften, jo ſchwärmten 
fie und drohten mit den Worten: „Die Mönche find lang genug aller 
Beſchwerden frei gejejlen, dagegen Haben wir arme Häder jteuern, 
frohnen, wachen, graben und dienen müſſen; das Blatt muß fich um- 
wenden.“ Der Abt hielt es für's Beſte, fi) aus dem Staub zu machen; 
er legte deßhalb am folgenden Dienjtag Abends feine Ordenskleider 
ab, zog weltliche an und ſetzte fich auf ein Kleines rothes Kläpperlein. 
Auf der Brüde wurde er aber von etlichen Hädern erfannt und be— 
ihrieen „da reit der Abt von St. Steffen, der Boswichtsmönd und 
will auch auf den Berg reiten und an gemeiner Stadt treulos werden.“ 
Der Abt war froh, zu den Schotten gefommen zu fein; als er fich 
aber zur Ruhe gelegt hatte, wiederholte ſich der vorgeftrige Lärmen 
vor jeinem Klofter auch Hier. Um die Schotten nicht weiter zu ge— 
ahrten, beitieg Michel morgens um 3 Uhr einen Scheld und fuhr 
Main abwärts; am Stein ftieg er aus und gieng den Grund bei dem 
TDürrenbrunnen hinaus gegen Oberdürrbad. In jeinem Kloſterhof 
blieb er im Garten, bis ihn Mittag der Hunger in’3 Dorf trieb. Sein 
Hofmann jchlug ihm etliche Eier in ein Schmalz; ald er diejelben im 
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Hof verborgen aß, kamen die Bauern von Veitshöchheim und wollten 
. das Vieh hinweg treiben; auf Bitten der Dienjtboten liegen fie ji 
mit einem Ochjen genügen. Auf den Abend ließ fich der Abt em 
„Tußwafler bringen, wollte dann zwei Stunden ruhen uud um Mitter: 
nacht mit jeinen elf zu ihm gekommenen Knechten gegen Heidelberg 
aufbrechen. 

Als er aber ob dem Fußbad ſaß, famen etliche Bauern von Vers 
bad) und Rimpar vor den Hof; als man ihmen nicht aufmachen 
wollte, ftießen fie da8 Thor in fünf Stüde. Der Abt hatte nur ein 
Hemd an, er ergriff jeine Holen und Wammes, jprang zum Hans 
hinaus und lief der Kirche zu. Doch fie war verichloffen. Schnell 
ftieg er neben der Ktirchthüre eine Stiege hinauf oben in die Kirche, 
durch ein heimliche Loc), das er glüdlich fand. Ein Bauer jprang 
ihm mit einer geipannten Armbruft nach, erwijchte Hofe und Wammes, 
jo dem Abt entfallen war, und jchrie feinen Kameraden u: „De, 
her, ihr Brüder, der Boswicht ift in die Kirche entlaufen ; ftellt euch 
vorhin, daß er uns nicht davon fommt.“ Sie hieben die Kirche mit 
Gewalt auf, fanden aber den Abt, der oben unter das Dad) jich ver 
frochen, keineswegs; fie zogen wieder in den Hof, nahmen die Pferde, 
Vieh und Geräthichaften hinweg und ließen fich dann Haber ichaften. 
Diejer lag auf dem Kirchenboden, wo jelbjt der Abt ſich verborgen 
hatte. Sie trugen den Haber mit Lichtern in Süden herab; einer 
ichrie, „wir wollen die Scheuern anzünden, jo gejehen wir ain wenig 
bas.“ Der Abt wollte fich bejfer unter das Dad) jchmiegen; imdem 
bricht der Balken, worauf er ftand; er fiel bei der Stiege herab im 
einen Winfel; da jtand er barfuß und barhaupt in jeinem Hemde. 
Die Bauern giengen mit dem Haber allernächſt an ihm vorüber, jaben 
ihn aber nicht, vielleicht aus großer Gierde, indem fie auf jonft nichts 
achteten, oder weil es Gott nicht haben wollte, welchen der Geängſtigte 
recht flehentlic anrief. ALS die Bauern Böden, Ställe und Kammern 
wohl gefegt hatten und mit der Beute davon gegangen waren, frodı 
der Abt, vor Kälte und Schreden jchier eritarrt, wieder hervor und 
gieng herab in das Haus. Ein Klofterfnecht brachte ihm jeine Hose, de 
er den Bauern wieder entzogen hatte, der Wammes aber war fort. Zi 
machten num den Hof wieder zu; der Abt legte fich nieder zur Ruhe ur) 
Erwärmung. Nad einer halben Stunde um zwei Uhr nad Mitternac 


Aebte, 399 


famen andere Bauern, die wollten auch „nießen“; als man ihnen das 
Thor nicht öffnete, ftießen fie eg mit Gewalt auf. Der Abt fiel über 
die Mauern auf der Flucht hinaus in einen Gußgraben. Er blieb 
auf feinem Angefichte jtill liegen, weil die Bauern um ihn jummiten. 
Ein Kloſterknecht fam heimlich an den Platz und pfiff feinem Herrn; 
dieſer Schalt ihn, weil er bejorgte, er möchte durch das Pfeifen an 
die Bauern verrathen werden. Er gieng num eilends den Gußgraben 
hinauf, zerriß umd zerjtieß jeine Beine und Hände gar jämmerlich an 
den Steinen und Heden im Graben; da begegneten ihm abermals 
Pauern, fie jagten ihn auf einen Steinhanfen; er fiel darüber und 
walzte herab in einen tiefen Gußgraben; im Schreden hielt er ſich 
an Dornheden. So fam er von den Bauern, die Hände blieben ihm 
ober voll Dornipigen, die jpäter erjt herausjchwuren. Nun Lief er 
on die Kirche zum hf. Kreuz (jebt das rothe Kreuz), dann zu dem 
Örumnen hinter dem Stifthaug, hier ruhte er bi8 e8 Tag ward und 
nan die Thore öffnete; jet erjt gieng er wieder zu feinem Kloſter 
ın die Stadt, „vd litte fi) darin, bis die entborung wider geftilft 
werde*. Er lebte noch 23 Jahre; erjt ſeit einigen Tagen Hatte er 
ein Amt übernommen; das war eine gute Einübung! 
Ueberbliden wir auch die übrigen Aebte. 


Im Mittelalter. 

1. 1057 Friedrich, wahrſcheinlich der legte Abt vom St. Gumberts- 
öfter zu Ansbach, welcher mit feiner großen Brüderfchaar von da über— 
*delte. Trithem nennt ihn einen in allen Stüden unbefcholtenen und eifrigen 
Kloftermann. 

2. 1094 Ezzo erhielt von Fürſtbiſchof den Auftrag, daß er nie einen 
Zdmgberrn über die Kloftergüter zu Veitshöchheim aufftellen folle, weil diefe 
Shirmberrn gewöhnlid) nur wie ein heißer Sirofowind Alles aufzehrten, das 
Soll mit unzähligen Yaften beſchwerten und gefräßige Trugherrn wären. Da— 
„zn jollte das Klofter vor feinen Mauern ein Pilgerfpital errichten und 
‘> Antommenden mit dem Nothwendigen verjehen. Weil das Klofter aud) 
ı Ehren des hl. Petrus und Paulus eingeweiht und von Rom Reliquien 
om ihmen überbradht worden waren, fo führte es damals auch den Namen 
‚Beteräflofter.“ 

3. 1125 SHeinrid) I. 

4. 1131 Beringer führte die Verwaltung fo ſchlecht, daß der Fürft- 
do ſie ihm abnahm. 
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5. 1138 Gisilbert; nad) ihm wahrſcheinlich Eppo. 

6. 1143 Rufild, berufen von dem Mufterflofter Hirſau, bezeichnet als 
heiliger Mann, bejtens bewandert in der hl. Schrift; er ftamınte aus Oftfranfen 

7. 1166 Heinrich II. nahm Theil an dem von Kaiſer Friedrich je 
Würzburg i. 3. 1168 gehaltenen Reichstage. 

8, 1188 Herold I. erhielt vom Papfte Klemens III. den Gebrauch vor 
Stab und Mitra; er ließ Reliquien des Gründers und Bifhofs Heinrid 
feierlid) in der Kloſterkirche beijegen. 

9. 1213 Heinrich III. 

10. 1217 Gottfried I. 

11. 1219 Heinrid) IV. 

12. 1225 Friedrich II. 33 Jahre Abt, erwarb die Pfarrei Wülfert 
haufen, einen Hof zu Kolizheim und das Schutzrecht zu Beitshöchheim, wel 
Konrad von Höchheim als Schutzherr das Kloſter ſehr ——— 

13. 1261 Theoderich. 

14. 1262 Heinrich V. 

15. 1272 Hermann I. trat an die Auguſtinereremiten die Ritterlade! 
ab; diefelben mußten aber, jo oft ein neuer Prior gewählt wurde, eine Abgat 
an die Abtei entrichten. Ein großer Brand verwüjtete das Klofter. 

16. 1301 Konrad I. 

17. 1312 Hartmund. 

18. 1313 riedrid III. 

19. 1323 Otto I. 

20. 1336 Heinrich II. gieng mit verjchiedenen Kirchen ein Bündnik «. 
zur Sicherftellung gegen die Gewaltthätigfeiten der Bürger. 

21. 1343 Ludwig machte eine Theilung der Güter zwijchen dem %. 
und Convente, welche obgleich vegelwidrig der Biſchof Otto beftättigte. 

22. 1356 Hermann II. aus dem Kloſter Schlüchtern begehrt. 

23. 1360 Friedrich IV, ein Adeliger von Münfter, 

24. 1382 Friedrich V. ein Adeliger von Salzburg. 

25. 1387 Otto II. Truchſeß. 


Während der Glaubensfpaltung. 


26. 1402 Gerhard I. regierte 30 Jahre lang zum grö'ien Nugen. & 
ihon i. 3. 1277 mit Echwarzad) wurden jegt mit verſchiedenen Släf- 
Gebetövereinigungen gejhloffen jowie auch Bündniffe zur Eicdyerung des Benin 

27. 1432, Berthold regierte 32 Jahre lang in befter Weiſe, Dortır® 
unterftügt vom Papſte Nifolaus V., der die Stloftergüter zu ſchützen beia 

23. 1465 Konrad IL ein würdiger Nachfolger. 
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29. 1473 Georg förderte die Kloſterzucht und war ein tüchtiger Hausvater. 

30. 1496 Konrad III, ein Mufter der Klugheit und Frömmigteit, 
weßhalb ihm aud) vom Papfte die Leitung des Schottenflofters übertragen wurde, 

31. 1519 Peter Faut ließ die Ordensftatuten und fonftige nütliche 
Bücher von den Conventualen abjchreiben. 

32. 1525 Michael I. Layfer aus Mergentheim. Bereitd bemerkt. 

33. 1548 Jodok Zimmermann, ein gelehrter Mann, that unter Anderm 
viel für die Bibliothek. 

34. 1560 Michael II. Unter ihm plünderte Grumbad) die Stadt und 
erhob eine jehr ſchwere Brandjteuer vom Klofter; dazu kam noch eine neue 
Tärlenſteuer, weßhalb viele Kloſtergüter verfegt werden mußten. 

35. 1581 Kilian L fuchte die Schuldenlaft zu tilgen und die gefallene 
Hofterordnung zu heben. Beim Ausbrud) der Peft zog er ſich ins Klofter 
Banz zurüd; Julius ftellte i. 3. 1590 deshalb den dortigen Abt als Ber- 
walter auf, welder 8 Jahre lang mit gutem Nuten vorftand, bis Kilian 
wieder die Regierung leitete. 

36. 1609 Kilian IL trug durch feine Energie alle Klofterfchulden ab. 

37. 1615 Erhard, obgleid, immer Franf, war ein Freund der Studien. 

38. 1619 Johann verfchönerte das Gotteshaus. 

39. 1627 Andreas baute eine neue Wohnung für den Abt und er- 
richtete eine neue Orgel. Auf das wieder ausgelieferte Klofter Schlüchtern 
ihidte er i. 3. 1628 drei Conventualen, welde jedoch nad) drei Jahren von 
den Schweden vertrieben wurden. Auch er felbft wurde von denſelben in 
die Flucht gejagt; erft nad) Herftellung des Friedens kehrte er wieder zurüd 
und ſammelte feine zerftreuten Schäflein. 


In der neueren Zeit. 


40. 1645 Maurus regierte fromm und Hug ein halbes Menjchenalter lang. 

41. 1661 Benedilt führte die Hlöfterliche Ordnung ein nad) dem Mufter 
der ſchwäbiſchen Congregation. 

42. 1667 Eudar wird ein tüchtiger Keftaurator des Klofters genannt, 
weil er dasfelbe mit neuen Gebäuden und angelauften Gütern verjah, die 
Pihliothef vermehrte und die Kirche ſchmückte; er ftand aud) dem Kloſter 
Banz feit dem Jahre 1677 vor fowie in den zwei legten Lebensjahren dem 
Schottenflofter. 

43. 1701 Gerard. 

44. 1704 Hyacinth. 

45. 1713 Alberich gründete die Feſtesfeier der hl. Bilhildis zu Veits— 
bödbeim und bradıte aud) dahin ihre Reliquien; jährlich follte ihr Feſt am 
Ba. Lint, Kloſterbuch d. Didcefe Würzburg. 26 
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Sonntage vor Pfingften gefeiert werden. Er vollendete glücklich die ange 
fangenen Klofterbauten. 

46. 1727 Roman, ein fehr tüchtiger Vorftand, ftarb als zweifache 
Yubilar in einem Lebensalter von 82 Jahren. 

47. 1762 Yuftus führte nur 3 Monate den Stab, 

48. 1762 Matern, ein eifriger Hirt. 

49. 1787 Gerard Winterftein reparirte das Gotteshaus. 


6. Das Schottenklofter zu Würzburg 
Er 1139— 1803. 





nannt, im Jahre 1140 ein Ordenshaus für ihre Landsleute, 
die Schotten. Am 27. Juni diefes Jahres weihte er zu Ehren dei 
Hl. Jakobus die neu erbaute Kapelle ein. Ein gewifjer Herr Namen: 
Palagrin ſchenkte dazu feine angrenzende Wieſe. Der Biſchof jagt in 
der Errihtungsurfunde, daß er einmal bei feinem Aufenthalte in Main; 
von einem ſchottiſchen Mönche Namens Chrijtian flehentlih erſfuch 
worden jei, den fremden Schotten in Würzburg eine Zufluchtsftätte 
zu errichten. Da habe er den Mönch jogleih nah Würzburg ge 
ſchickt, der dajelbjt mit allgemeiner Theilnahme des Volkes und der 
Beiftlichfeit aufgenommen worden jei. Am 3. September 1139 war 
die neue Colonie in Würzburg angefommen; Mafarius als Abt, be 
merfter Ehriftian und Eugen als jeine Mitbrüder. 

Makarius bejaß die Wundergabe. Im Jahre 1142 unternahm 
er eine Wallfahrt nah) Rom, um fi Abläfje und Reliquien für je 
Klofter zu erbitten. Als er vom Papſte zur Tafel gezogen wurde. 
bemerkte er in einem Gefichte den Brand, welcher in demjelben Augen 
blide den Thurm feiner Klofterfirche zerjtörte. Als er am Michelsteite 
1139 mit mehreren angejehenen Männern beim Abte von St. Burkerd 
zu Mittag jpeifte, verwandelte er Wein in Waller. Er pflegte nämlıd 
nur Waſſer zu trinten. Damals war e3 in Franken nicht Sitte, di 
Gäſten Wafler vorzujegen, wenn fie es nicht jelbft begehrten. Da bi 
Diener feine Enthaltjamfeit vom Weine nicht kannten, ſchenkten fie h 
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jein Glas Wein, wie bei den übrigen Gäſten. Mafarius litt lange 
Durft, denn er jcheute fich, eigens Wafjer zu verlangen. Endlich) erhob 
er fih im Gebete zu Gott, jegnete den Becher und verwaudelte den 
darin enthaltenen Wein in Waller. Seine Tijchgenoffen wunderten 
ih, ihn Wafler trinfen zu jehen, da er doc) feines verlangt hatte, 
und erfuhren von ihm mit Erjtaunen. daß er durch Gottvertrauen 
und eifriges Gebet dies Wunder gewirkt habe. Nach vierzehnjähriger 
ruhmvoller Zeitung vertaufchte der HI. Abt Makarius das Irdiſche mit 
dem Himmliichen. Er wird als Heiliger am 23. Januar in Würzburg 
verehrt. In der Marienfapelle wird jein Heiliger Leichnam aufbewahrt. 
An 31. Mai 1615 ließ F.B. Julius ihn feierlich dahin bringen. Bapft 
Clemens XII. hat 1734 die Mafariusbruderjchaft daſelbſt beftättigt. 

Der erite Genofje Chriſtian wurde jein Nachfolger, welcher 26 
Jahre das Klojter leitete; er war ein Mann von großer Kraft und 
heiligen Sitten. Viele Gläubigen machten Schenkungen, bejonders 
Heinrich von Gonrichsheim. Der andere Begleiter des heiligen Mafarius, 
Eugen mit Namen, war der dritte Abt, der 18 Jahre ruhmvoll das 
Klofter verwaltete. 

Im Ganzen regierten hier 59 Aebte. Der Abt Philipp war 1496 
aur noch allein im Klojter. Schuldenlajt drückte dasjelbe. Mit päpſt— 
Iiher Vollmacht berief Bilchof Lorenz nach dem Tode diejes jchottijchen 
Abtes, um das Klofter vom Untergange zu retten, am 17. Juli 1497 
drei Gonventualen vom St. Stephanskloſter. Den Schotten jollte 
der Eintritt jtet3 offen ftehen. Kilian Kraus oder Erifpus war der 
erite deutjche Abt; er wurde 1504 geweiht. Schon nad) 2 Jahren 
trat er wieder in jein Klofter zurüd. Was er nicht leijten fonnte oder 
wollte, vollzog eine andere Kraft. 

Ihm folgte der berühmte Abt Johann Trithemius, vorher 
23 Jahre Abt zu Sponheim, welcher durch den Biſchof Lorenz und 
zwei Aebte, denen die drei noch übrigen Mitglieder des Kloſters Die 
SWahl anheimgeftellt Hatten, al3 Abt aufgejtellt wurde und vom 
23. DOftober 1506 bis zu feinem Tode am 13. Dezember 1516 auf die 
trefflichite Weije dem Kloſter vorſtand. Trithem hat als Schriftiteller 
ermen gefeierten Namen in Deutichland. Er ift der Verfafjer von 45 
zedrudten und 33 noch ungedrudten Werfen; Iandere find 
tem fälfchlicherweije unterjchoben worden. 

26* 
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Seinen Character zeichnet deſſen neuefter Biograph Profeſſor 
Silbernagel in der ehrenvolliten Weije. „Trithem, jchreibt er, kämpfte 
wie ein ächter Pythagoräer gegen die Leidenſchaften des Zornes, der 
Teindjeligfeit und der Ungeduld; fein Neid, fein Haß, fein Wahn kam 
in feinem Herzen auf .... Seinem Gelübde blieb er treu; er war 
Mönch durch und dur; er war ein Character im vollen Sinne dei 
Wortes und dieje Characterfeftigfeit muß um jo höher angejchlagen 
werden, al3 zu feiner Zeit Abfall und Characterlofigfeit am der 
Tagesordnung waren... . O daß ihm doc alle deutichen Aebte 
und Biſchöfe geglichen hätten, dann wäre die Reformation ander: 
ausgefallen! Claſſiſche Bildung und Sprachkenntniß war ihm w 
hohem Grade eigen; das Studium der hi. Schrift ging ihm über 
Alles; manche jeiner Reden find wahre Mufter; in Paftoralfragen 
zeigte er einen Haren praktiſchen Berjtand.“ 

Er bejaß alle ajtronomijchen Instrumente, welche damals zu haben 
waren; mit Phyfit und Chemie beichäftigte er fich eifrig; ſelbſt in 
der Medicin war er fein Fremdling. Er verfaßte zwei Bücher über 
die Geheimfchreibefunft, jowie ein dem Kaifer Marimilian i. I. 1508 
gewidmetes Werf über Vielſchrift nebft einer Auslegung über die 
fieben die Welt regierenden Planetengeijter; dies 309 ihm den Au 
eine Zauberer8 oder Herenmeifters zu. 

Die größten Verdienjte erwarb er fi) durch feine geichichtlichen 
Werfe über die kirchlichen Schriftfteller und über die berühmte 
Männer von Deutjchland, fowie durch feine Sponheimer und Hirjaneı 
Chronik; er ift Verfafler von ein paar Gompendien über unier 
fränkiſche Geſchichte. Dieſe Klofterblätter haben ihn oftmals citirt. 

Der genannte Biograpb wirft ibm jedoch verfchiedene Oberflächlichkeit, ja 
abjichtlihe Fälſchung bei jeiner Gejhichtichreibung vor; eine rührige und im aridası 
lihen Fache anerlannte Hand, ſich zeichnend P. R. M. (gewik fein anderer alt 
Benedictiner Rupert Mittermüller) bat jedoch im 62. Bd. Il. Heft d. bift.-pol. Plin 
dieje Vorwürfe zurüdgewiejen; desgleichen auch tbeilweife Oberbibliotbefar Dr. Kri:- 
im Bonner tbeol. Piteraturblatt 1863 Nr. 22, 

Gbenjo wurde auch die Behauptung entfräftet, Tritbem fei in der fbolattiie: 
Theologie zwar woblbewandert, aber fein eigentlicher freund derjelben aeweien. € 
wird geltend gemacht und bewiejen, daß er der ähten und wabren jbolakiid: 
Theologie nie abbold war. 

Leider brachte der thätige Mann Gottes feine Lebenstage md 
ganz auf 55 Jahre. 
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Die Berufung von deutichen Mönchen konnte bei den harten 
Zeitumftänden jedoch feineswegs den Untergang der Stiftung hindern. 
3. 3. 1547 war allein der Abt Michael im Klofter; als er in diefem 
Jahre mit Tod abgieng, war fein Ordensmitglied mehr vorhanden. 
Es wurden nun geiftliche Verwalter aufgejtellt und die Einfünfte zur 
biſchöflichen Caſſe geichlagen. Doc, der Wiederherfteller unferes katho— 
chen Glaubens in Franken jollte auch der Wiederherfteller der Schotten- 
zelle werden. Biſchof Julius hielt fi i. 3. 1594 zu Regensburg 
bei einem Fürſtentage auf; da baten ihn die dortigen Schotten um 
Biedereinrichtung des Klofters. Ein hitiges Fieber brachte den Fürſt— 
biichof dem Tode nahe. Da gelobte er, wenn er wieder gejund würde, 
den Schotten ihr Eigenthum zurüdzugeben. Am Tage des hl. Georg 
23. April 1595 übergab Julius nad) faft 100jähriger Entfernung der 
Schotten in Öegenwart des fränkischen Adels und vieler Ordensvorftände 
denjelben in feierlichiter Weife ihr Eigenthum wieder. Das war ein 
Fränkiſches Ritterfeft! 

Der Abt Wilhelm Ogilbäus, welcher von 1602—35 regierte, 
vermehrte die Zahl der Priefter auf mehr als 12 Mitglieder, vervoll- 
tändigte die Bibliothef und erweiterte die Gebäulichfeiten. Den 
Bürgern gab er in ihrer bedrängten Lage i. 3. 1631 die beiten Rath» 
'hläge und jtellte edelmüthig den Schweden fich jelbft ala Geijel. 
Er jchidte aus feinem Klofter Prieſter nad) England, um daſelbſt die 
bartbedrängte Fatholische Religion zu Halten und zu verbreiten. 

E3 folgten ihn noch zehn jchottifche Aebte, von welchen der 1688 
geitorbene Abt Marian auf Begehren des König Jakob II. von Eng- 
and mehrere Mijjionäre mit Reliquien vom Hl. Makarius nad) Schott- 
land jandte. Der legte Abt Placidus Hamilton zog fi) mit einer 
jährlichen Benfion von 200 fl. i. 3. 1763 nad) London zurüd. Obgleic) 
en Mann großer Klugheit und Wifjenfchaft und von Hoher Geburt, 
war er zum Regieren ungeeignet. Don da an hatte die Stiftung 
feinen Abt mehr. Es kamen viele Unordnurgen vor. 

Häufig wurden in diejem deutichen Klofter Priejter gebildet, um 
imibhrerenglijhenHeimath für den fatholifhen Glauben 
su wirfen. Wurden fie jedoch bei der damaligen fanatifchen Unter- 
drüdung der fatholiichen Religion bei diejem Heiligen Religionswerfe 
betroffen, jo verfielen fie der Zodezjtrafe durch Henfershand! Kamen 
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fie aber mit dem Leben davon, jo retteten fie dasjelbe nur für neu 
Mühjeligkeiten im Dienfte des Allerhöchiten und der Erlöften! 

Unjer katholische Franken hat durch Entjendung diefer Glaubens: 
boten reichlich da3 zurücgegeben, was es im Anfange durch die heiligen 
Glaubensboten aus England erhalten hat, namentlich für die Orte 
Wirzburg, Amorbadh und Neuftadt. 

Die anmuthige Schottenkirche ift vom Hl. Makarius i. 3. 1145 
im romanilchen Style erbaut und durch den Fürftbifchof Joham 
Philipp 1715 und 1716 wieder hergeftellt. Bom Bifchof Embrico an 
wurden unfere verjtorbenen Fürftbijchöfe in der erften Nacht hier bei- 
gefeßt und dann zu ihrer Ruheſtätte in den Dom geleitet. Jetzt wird 
Stroh und Heu für dag Militär darin aufbewahrt! Nur ein Meiner 
Theil des Chores ift nothdürftig jeit einigen Jahren wieder zum 
Gottesdienste eingerichtet. Die Gebäulichfeiten des Klofters, welde 
auf dem linken Mainufer am Ende der Stadt auf einem freien Hügel 
fi erheben, find an den Staat übergegangen und gegenwärtig theil— 
weiſe zu einem Militärfpital verwendet. Natürlich war vor den Per: 
wüftungen des Bauernfrieges der ganze Gottesbau viel zierlicher. 

Seit unvordenflihgr Zeiten bejorgten Mönche vieles Slofter: 
die FFeitungspfarrei. Der lebte Feitungspfarrer war P. Maumi 
Stuart 7 1781. 

Ein bejonderes Verdienft erwarb fich das Schottenflofter dadurch 
daß Fremde, Kaufleute, Studenten und jonftige Perjonen von den 
gewandten Batern die neueren fremden Spraden erlernten, 
dann, daß fie einen geeigneten Zuflucht3ort Hier fanden. So wurden 
i. 3%. 1715 in dem Klofter 745 Gäfte aufgenommen, von welden 
mehrere viele Tage hindurch daſelbſt verweilten. 

Die Einkünfte des Klojter8 waren nicht bedeutend. Bei der 
Säfularifation wurden fie auf jährliche 3000 Gulden berechnet. 

Sährlih wurden in der leßteren Zeit 150 Gulden für die 
Bibliothek ausgejegt und verwendet; die beiten engliichen umd 
franzöfiichen Werfe waren derjelben einverleibt; fie zählte bei der 
Aufhebung 8000 Bände fowie verichiedene Handichriften. Das Meiſte 
hievon wurde der Univerfitätsbibliothef beigegeben. 

And ein Feines Waffenkfabinet, aus alten Armbrüjten, Helle 
barden, Schwertern u. dgl. beftehend, war vorhanden. Eine Bilder 
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gallerie gedachten die Schotten in den letzten Zeiten noch anzu— 
legen; es waren im Klojter viele Bilder von merkwürdigen Perſonen, 
darunter ein Driginalgemälde der unglücklichen Königin Maria Stuart. 
P. Johann Alerander wird als ausgezeichneter Maler gerühmt, F 1682. 
Ein tragiches Ende nahm der Schotte Marianıs Gordon aus 
Bampf, ein geborner Graf von Huntley und Herzog von Gordon. 
Mit feinem vierzehnten Lebensjahre war er in's Schottenflofter ge- 
fommen, von wo aus er dem Pfarrer Köhler in Erlabrunn zur Er- 
(ernung der deutjchen Sprache empfohlen wurde. 1719 fehrte er ins 
Klofter zurüd und jegte feine Studien fort. Im fiebenzehnten Lebens— 
jahre gieng er ins Noviziat nad) Neuftadt am Main, und legte nad) 
Beendigung feiner einjährigen Prüfungszeit Profeß zu St. Jakob ab. 
Nach weiteren Studien erlangte er den Grad eines Magiſters und 
Baccalaurens. Bon 1728 an hielt er ſich gegen anderthalb Jahre in 
St. Gallen auf, um dort die orientaliihen Sprachen zu erlernen. 
Er fehrte nun nad) Würzburg zurüd und wurde hier zum Prieſter 
geweiht. Zur volljtändigen Ausbildung verwendete er nod) ein weiteres 
Jahr auf das Studium des geiftlichen und bürgerlichen Rechtes. 
Hiebei vernachläſſigte er aber gänzlich das, was gerade den Mönch 
bildet und hält, die Asceje; er wollte nur wiſſen und war zu 
tolz auf jeine Kenntnifje. Mit Proteftanten, vorzüglich dem 
Bihliothefar Mörl von Nürnberg und Cyprianus von Gotha unter- 
hielt er heimlichen Verkehr. Diejelben brachten ihn dahin, daß er ſich 
zur proteftantiichen Irrlehre hinneigte. Bereits wollte er fürmlich 
übertreten, allein Beide ließen ihm im enticheidenden Augenblicke 
gänzlich im Stiche; er beichloß daher, unter Gebet und Abtödtung 
feiner Kirche ji) von Neuem zuzuwenden. Da gab i. %. 1732 ein 
unerwartetes Ereigniß feinem Leben eine andere Wendung. Man fand 
nämlich in feiner Zelle ein Stüd Papier, worauf einige häretijche 
Anfichten vom Neinigungsorte niedergefchrieben waren, deßgleichen 
auch einen Brief an Mörl und Cyprianus. Er wurde defhalb in 
das geiftlihe Seminar beordert, und hier in Haft genommen. In— 
wwiſchen durchſuchte eine bijchöfliche Commiffion feine Zelle und fand 
Berfe von Chemnig, Dallaus, Grotius u. |. w., welche zu leſen er 
die Erlaubniß nicht erholt Hatte; ferner ein von Marian gejchriebenes 
118 Bogen jtartes „Religionsgejpräh zwiſchen den Broteftanten 
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Ariftobulos und feinem Freund und Bruder Eufebius, an’3 Licht ae 
jtellt von Philalethes*. 

Auf Befehl des Fürftbiichofs wurde P. Marian verhört und au 
die Feitung Marienberg verbradt. Der Enticheid der Unterſuchung 
lautete dahin, daß er fich der fürmlichen Härefie jchuldig gemadıt 
habe; es wurde daher. verfügt, daß er jeiner Härefie abjchwören, in 
Suspenfion verbleiben und auf drei Jahre der Haft mit zeitweiligen 
geiftlichen Uebungen, Disciplinen und Faften unterworfen jein jollte. 
Auf mehrfaches Bitten wurde ihm in März 1733 ein Kerker in feinem 
Kloster angewiejen. Dieje Haft war ihm unerträglich; er fchrieb neue 
Briefe an Mörl und Eyprianus, welche jedoch aufgefangen oder aus: 
geliefert wurden. Er wurde deshalb im folgenden Monate wieder 
auf die Feitung in den jogenannten Pfaffenthurm eingebracht. An 
12. Nov. 1734 fand man den Unglücdlichen erhängt. Ein anderer Judas! 

J. 3. 1741 war P. Ignaz Gropp, der berühmte Bibliothetar ;u 
St. Stephan und fleißige Geſchichtsforſcher, Prior zu St. Jakob. 

Das Ende des Kloſters erlebten: 

1. P. Ehilian Pepper, zehn Jaͤhre lang vorher in der engliihen Miftion 

2. P. Columban Macgowen, ein Eiferer für ſtrenge Disziplin; Prior. 

3. P. Gallus Carmichael. Zweimal Prior, + 22. Oktober 1824 3 
Würzburg, ein fehr ftrebjamer wiſſenſchaftlicher Mann, der noch im feinem 
Sterbjahre die neugriechiſche Sprache erlernte. 

4. P. Andreas Geddes aus Cairnfield. 

5. PB. Maurus Mac’ Donald aus Hebrid, ein vorzügliher Blumf. 
T zu Würzburg 2. Januar 1810, 

6. P. Yohann Bapt. Anderfon, geboren 11. November 1757 zu lee: 
büchet, nad, Afrifa verihlagen, Sklave, der am Pfluge ziehen mut, 
am 2. Yuni 1792 Priefter., Ein fehr frommer Mann, + 6. Mär; 1828, 
in Würzburg allgemein geachtet. 

7. P. Benedift Ingram aus Ruth, nad) der Säkulariſation Lehm 
der franzöfifchen Sprahe an der Univerfität; er fchrieb 1805 eine emalic 
Spradjlehre und lebte noch 1821 in Frankfurt a/M. 

8. P. Placidus Geddes, geb. 2. Yuli 1755 in Edinburg; Priefter ar 
21. Auguft 1781; ein ungemein wifjenfchaftliher und überaus tichtise 
Mann; für das Klofter Weifenohe hat er i. I. 1785 eine Choraldruderr 
gefertigt und eingerichtet. Er war der lette Prior feines Kloſters, umd far 
al8 letter Schotte im Tranfenlande am 11. Februar 1839 im Alter rcı 
87 Jahren; er ftammte von Edinburg. 
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Verichiedene Stiftungen wurben für das Klofter gemacht und 
ehrlich von demfelben beforgt. Es follen Hier einige von den jetzt 
befannten erwähnt werden. 

1167 ftiftete Ritter Heinrich von Gerchsheim drei heilige Mefjen 
wöchentlich in der Klofterkirche fowie in Gerchsheim. 

1171 ftiftete der Kanonifus Adalbert vom Stift Haug einen 
Jahrtag. 

1172 deßgl. Helmbert von Qubendorf. 

1176 wurden drei Jahrtage und ein ewiges Licht für die Altäre der 
heiligen Mutter Gottes und des heiligen Michael geftiftet von dem 
Lirzburger Bürger Adalbard. 

1177 ein Jahrtag für Hildegundis und ihres Sohnes Seelenheil. 

1177 ein Jahrtag geftiftet von Wortwin, Kaplan des Propites 
deinrih von Onolsbach, für feine Eltern mit 3 Morgen Weinberg am 
Hühnergraben, 

1216 ftiftete der Minifteriale des Biſchofs Otto Namens Gerung 
em Licht bei Tag und eines bei Tag und Nacht. 

Die übrigen wenigftens mehr als dreißig einzelnen Stiftungen, 
die mitunter mit fünf Fuhr Wein nebft zwanzig Malter Getraid und 
fundert Gulden Geld oder mit dreihundert Neichsthaler gemacht 
nurden, jollen unerwähnt bleiben. Am 22. Januar 1788 jchenkte die 
Brofefforsfrau Maria Sabina Bodde zu Münfter 5000 fl. für eine 
tüglıhe Heilige Meſſe für fih, ihre Schwefter und Alle diejenigen, 
welhe fie in ihrer Meinung eingefchloffen Hatte. Dem Bernehmen 
nah werden alle dieje Stiftungen gar nicht, oder dod 
wenigftens nicht vollftändig bejorgt. 

Weil wir diefen Zuftand leider auch bei vielen anderen aufge: 
hobenen Klöftern finden, fo foll hier eingehend die Frage über das 
Rehtsverhältniß diefer Stiftungen erörtert werben. 

Oft hört man zur Beurtheilung der wichtigen Trage, ob mit den 
Köftern auch die vielen Klofterftiftungen aufgehoben find, das wirflid) 
ganz oberflähliche Urtheil: „Es ift mit den aufgehobenen Klöftern 
Ales mit Hingegangen, auch jede einzelne fromme Stiftung; Gottes 
Berechtigkeit joll diefe ganze ungerechte Sache ändern.“ Bequem 
mag eine ſolche Appellation an die göttliche Gerechtigkeit jein, zumal 
da fie jede menjchliche Thätigkeit und Verantwortlichkeit ausſchließen 
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will. Es verhält fich jedoch die Sache ganz anders. Vor Allem it 
Har, daß dieſe Rechtsjache bezüglich der Aufhebung von Stiftungen 
nad) dem Geſetze zu beurtheilen ijt, welches nun einmal über die 
ganze Angelegenheit der Säkulariſation erlafjen wurde, nämlich nad 
dem jogenannten Reichsdeputations-Hauptihluß. In dieſer Berord- 
nung ift, und zwar in $$ 63 und 65 genau regulirt, wie e3 mit den 
Stiftungen zu Halten if. Während das jonftige Klojtervermögen an 
Staaten und Fürften vertheilt ift, wird hier ein mit dem Kloſterver— 
mögen bisher zufammenhängender Theil von diejer Zuweiſung an die 
neuen Herren ausdrüdlic; ausgenommen; nämlich „alle Kirden: 
und Schulfonde jowie fromme und milde Stiftungen“ 
Ohnehin hat fi) in verjchiedenen nach der Säfularijation ent- 
ftandenen Rechtsſtreiten über die Ausdehnung diefer Säkulariſatien 
der Rechtsſatz feitgejtellt, daß bei der Aufhebung der Klöjter lediglic 
nur die Klöfter jelbft, niemals aber die Rechte von dritten Perſonen, 
alfo von diefem Armen, diefem Schulinftitute, diejem Altardiener, 
diefem Stifter, berührt worden find. Nach diefem Grundfage haben 
die öffentlichen Behörden Entſcheidungen gegeben. So hat ;. B. im 
Jahre 1857 der Biſchof von Paderborn einen mehrjährigen Recht— 
ftreit gegen den Fisfus in Breußen gewonnen, welcher 124,998 Rchsthlt 
für geftiftete Seelenmefjen und feierliche Andachten Herauszahlen mußt. 
Zu Amöneburg in Oberheffen, woſelbſt der Hl. Bonifazius ein Bene 
biftinerffofter gegründet hat, das jpäter in ein Collegiatftift fich um- 
änderte, beftanden zur Zeit der Säfularijation auch mehrere Gottes 
dienftftiftungen. Weil diefelben nur jehr ungenügend bejorgt worden 
waren, fo hat das churheſſiſche Minifterium auf die pfarramtlıck 
Reklamation i. J. 1862 ſich genöthigt gefehen, zur Erfüllung diejes heiliger 
Stiftungszwedes einen zweiten Kaplan anzujtellen und zu bejolden. 
Würden alle dieje frommen Vermädtnijie, die jeßt 
durh die Gewalt auf der einen Seite und Sorglofigfe! 
auf der anderen Seite vernichtet find, wieder ins Leben 
gerufen werden, jo würden fie unter Gottes nnd der 
Stifter Segen gewiß Senftlörner werden, welde nad 
und nad zu frudhtbaren Bäumen wieder emporwadjen 
Ungegründet ift die häufig vernehmbare Einrede, alö ob de 
geiftliche Oberbehörbe der Diöceje dieje Stiftungsangelegenheiten ordnen 
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müſſe. Nicht dieſe Behörde, fondern vielmehr der dem einzelnen Kirchen- 
iprengel vorgejeßte jelbitftändige Geiftlihe hat den Eidjhwur 
abgelegt, alle Rechte jeines Sprengels zu bewahren und die ver- 
lorenen wieder zu gewinnen. 

Unlängft hat der oberjte Gerichtshof in Bayern nad) Nr. 6 des 
Regierungsblattes 1859 vorläufig den Fiskus zur Auszahlung von 
00 fl. verurtheilt, welche dem Sejuitencolleg in Burghanfen als 
Fond zur Unterhaltung einer philofophiichen und theologischen Lehr: 
felle i. 3. 1761 übergeben worden waren. 

Auch unſer unterfränkifches Appellationsgericht hat in einer Ent- 
Weidung vom 8. Februar 1868 wegen Holzfuhren der Pfarrei Neu- 
hadt a. M. dieje gejehliche Beftimmung anerkannt, „welche die Konjer- 
brung frommer und milder Stiftungen zur Pflicht macht“; und 
wmgleih auch ausgejprochen, daß der wichtige $ 35 des Hauptichluffes 
ver Reihsdeputation in Kraft beitehen fol, wornach die Kloftergüter 
zur „Beitreitung der Koften des Gottesdienftes und des Unterhaltes 
vr hiezu nöthigen Geiftlichen fowie zum Behufe des Unterrichts 
und für andere gemeinnüßige Anftalten“ in erfter Linie und dann 
et das Uebrige den neuen Landesheren „zur Erleichterung ihrer 
Finanzen überlaffen werden.“ Als vogelfrei find alfo derlei Kloftergüter 
ns zur Stunde feineswegs erklärt. Was ift aber davon für den „Unter: 
ht und amdere gemeinnüßige Anftalten“ verwendet worden! Um 
v Mehr muß hiefür noch verwendet werden! 

Bezeugt dod) die Geſchichte, daß jelbjt Barbaren unter fich den 
sten Willen eines Menfchen Heilig halten. Die meiften Stiftungen 
ober jind Akte dieſes legten Willens, oder wollen als folche gelten. 


7. Die Benedictinerpropftei zu Retzbach 
1336 — 1803. 






ach der Sage hielten Ritter von dem benachbarten Thüngen 
oder von dem Gefolge der mächtigen Grafen von Riened in 
dem grünen Thale zwifchen Retzſtadt und Retzbach Jagd 
don einigemal hatte ihr Pfeil einen Hafen getroffen, allein nicht ge- 
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tödtet; fie eilten ihm nach, er verkroch ſich; fie ließen das Loch auf. 
graben; da fand man ein fteineres, fat 5 Schuh hohes Muttergottes 
bild, welches fofort in einer an der Stelle errichteten Kapelle ausgeieht 
wurde. Man fieht noch jet an der rechten Wange des Gefichtes eine 
Heine Schramme, welche beim Ausgraben des Bildes durch eine Hadı 
demjelben zugefommen fein joll. 

Ganz unrihtig iſt jedoch die von dem fleißigen Sammler Kapları Höfliny ın 
feiner Geſchichte von Retzbach gemachte Bemerkung, welche aud noch gegemmärtig u 
einem Gebete vorkommt, weldyes an dem Wallfahrtsorte verfauft wird, daß nämlich dieiet 
ſchön gearbeitete Muttergottesbild die unbefledte Empfängnig von Maria voriiele 
Maria hält auf dem Bilde das ZJeiufind auf den linfen Arm und zeigt ji jomt 
nur ald Mutter des Erlöſers. Die anadenreihe Empfängniß ohne die GErbiünde 
biemit feineswegs bezeichnet. 

Bur befjeren Fürforge für diejenigen, welche die Kapelle bejuchten, 
gründete die Abtei Neuftadt, die von Alters her das Patronatsredi 
über Retzbach hatte, hier ein neues Klöfterlein. Biſchof Otto fertigte 
hierüber am 27. Mai 1336 die Errichtungsurkunde aus. Ein Provit 
jollte mit einem oder mehreren Geiftlihen die Andacht pflegen. Ter 
Abt machte fich verbindlih, an dem neuen Klöfterlein ohne Weiters 
jeden Prieſter abzurufen, der nicht geeignet war. 

Bemerkenswerth erjcheint in der Errichtungsurkunde, daß die 
Anftalt duch den Fürftbiichof von allen Herbergen frei gefproden 
wird. Man fieht daraus, daß diefe Herbergen im Mittelalter von 
den Klöftern ohne Weiters geleiftet wurden, und daß zur Beitreitung 
derjelben ein nicht unbedeutender Aufwand erforderlich war. Die Ur 
fache diefer Befreiung lag wohl in dem Umftande, daß das Mutter 
Flofter Neuftabt nur 4 Stunden feitwärt3 entfernt war, in welden 
bereit3 alles Nothwendige für diefe Beherbergung bejorgt wurde. 

Forſcher behaupten, daß Retzbach im grünen Thal zuerjt in yranfes 
als Wallfahrtsort beitanden Habe; nur Höchberg wird im Alter ver 
gehen. Schon am 11. September 1417 beftättigte der Fürſtbiſchof Johann 
dv. Brunn die Marianifche Bruderſchaft zu Retzbach und verlieh allen 
die Muttergottesfapelle im grünen Thal befuchenden Chriſten 40 Tax 
Ablaß. Aehnliches that am 27. April 1477 Rudolph v. Scheerenbers 
ſowie mehrere Nachfolger, degleihen aud Julius am 22. Juni 16. 

„Die Wunder alle anzuführen, jagt Höfling, die vom Para 
Ehalt an bis auf unfere Zeit in verſchiedene Bücher von den zeitlichen 
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Parrern eingetragen und auf Berlangen an die geiftliche Regierung 
von Zeit zu Zeit berichtet wurden, würden ein Buch allein füllen.“ 
Schon Biſchof Otto bemerkt in der Errichtungsurfunde, daß in diejer 
Kapelle, welche er ausgezeichnet, prachtvoll, groß und weitberühmt 
nennt, Wunder gejchehen feier. Bon der nur 3 Stunden entfernten 
Stadt Würzburg kommt noch jährlich ſowie von verjchiedenen Pfarreien 
eine Prozeſſion hieher und außerdem jehr viele Wallfahrer. 

Den Ordensgeijtlichen von Neuftadt, welche ein halbes Jahrtaufend 
die Bedürfnifje der Gläubigen hier befriedigt Haben, gebührt aller Dant. 

Im Ganzen wird man behaupten dürfen, daß fie dag in fie vom 
Fürſtbiſchof geſetzte Vertrauen auf diefem wichtigen Poften gerecht- 
krtigt Haben. Diejelben fanden fich perſönlich häufig als Verehrer 
kr Mutter Gottes bei ihnen zu Retzbach ein. Der Kurfürft und 
Ferſtbiſchoff Johann Philipp von Schönborn 3. B. wallfahrte am 
14. September 1646 mit der marianifchen Bürgerjodalität von Würz- 
surg hieher; am 9. Dezember 1648 fam er mit mehreren Nebten und 
Tedanten hier zujammen; i. 3. 1649 am 19. Auguft hielt er das 
kuerlihe Hochamt und erjchien noch an mehreren andern Tagen. 

Das Nähere über die Benediktiner, die theilweife hier gewirkt 
daben, ift in der Beichreibung von Neuftadt am Main gegeben. 

Fine bejondere Aufzeichnung verdienen jene einzelnen Fehler, die in der bemerften 
ictungsurkunde als die zwölf Kloſtermißbräuche bezeichnet werden, und vor welden 
re neue Stiftung ernſtlich gewarnt wird, weil fie nach und nach die ganze gute Orb: 
Ang zerftören. Wir erkennen daraus die Forderungen, welde man vor einem halben 
Aabrtaufend an das Ordensleben machte. Diefe zwölf Fehler beiken: 

Praelatus negligens: Nachläßigkeit des Prälaten, Echlafhaube. 
Diseipulus inobediens: Halsjtärriger Lehrling. 

Juvenis otiosus: Müffiggang der jungen Leute. 

Senex obstinatus: Härtnädigfeit bes Alten. 

Monachus curialis: Hoffutte; Hofmönch. 

Monachus causiticus: Prozeßmönch. 

Habitus preciosus: Krinolinen= oder vornehmer Habit. 
Cibus exquisitus: Feinſchmecker. 

Rumor in celaustro: Das Kloftergetbu; der Kloſterkriſcher. 
Lis in capitulo: Streitfucdht bei Berathungen; der Zänker. 


Dissolutio in choro: Ausjhweifung im Gebete. 
Irreverentia circa altare: Unebrerbietigfeit am Altare, 


Sp nüslich übrigens für die Gläubigen dieſe Ordenspriefter waren, 
' vortheilhaft war aber auch für diefe Diener Gottes jelbft wieder 
des geiftige Feld auf der grünen Arena, worauf fie ihre Kräfte ver: 
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juchen, durch Gebrauch erhöhen und immer wieder zum beften Nuten 
der Welt neu beleben fonnten. Ein Hocgenuß mag es für einen 
Novizenmeijter gewejen fein, den jorgfältig, jahrelang gebildeten Arbeiter 
hier im grünen Thale in das göttliche Amt Jeſu einzuführen! Ein 
große Beruhigung beftand für den Director der Wallfahrt darin, dei 
er in dem nahen Mutterklofter ftet3 bereite Aushilfe, ſowie auch Unter 
ftügung mit Zebensmitteln finden fonnte. Bei dem Durchzuge der 
Franzoſen und jonjtigen Kriegsvölfer am Ende des vorigen Jahr: 
hunderts war leßtere Unterjtügung ebenjo nothwendig, als herilid 
willtommen. Wieviel Mühen hat gegenwärtig der Vorftand der dortigen 
Wallfahrt, um die nöthige Aushilfe bei den befuchteften Feften zu gewinnen! 
Im ehemaligen Propſthaus wohnt jet der Pfarrer mit einem Kaplar 
Noch jept erzählen mir die alteu Leute davon, wie faſt täglich cin Geiſtlicet ın 
einem Wädſchelch“ über den Main nah Erlach fuhr und da die Schule bejuchte. „bi 
euch vor ber neuen Lehre, laßt euch durch Nichts verführen“, jprach er oft am die leben 
Kleinen mit erhobener Hand. Es läßt ſich erwarten, daß aud in diefem Häderorte m 
grünen Thale die drei Drdenspriefter ber Kinderwelt das Brod der geiftigen Rab; 
mit Liebe und Gmfigfeit vorlegten. Der von Retzbach abftammende Dechant Kraut = 
mir Manches erzählt, was er als Schultnabe von dem leutjeligen vorlegten Prett 
Erwin Schnell aus Bamberg vernommen bat. Mit Dankbarkeit bewahrte er dena 
Porträt; es iſt jegt im Pfarrhaus zu Neuftadt. Achtzehn Jahre wirfte diejer Prert 
bier bis 3. I. 1788. Vom Schlage gelähmt, wurde er im folgenden Jahre in jms 
Mutterflofter und das Jahr darauf in feine ewige Heimath zurüdgerufen. 


8. Die Benediktinerpropftei Thulba 
I 1530 — 1803. 
u Thulba bei Hammelburg war fchon vor dem Jahre 81 
? eine neue Kirche gebaut worden. Der Biſchof Wolfgar vor 
> Würzburg trat im Jahre 815 den Zehnt zu Thulba an de 
Fulder Abt Ratgar ab. Später wurde dajelbit ein Frauenklofter « 
rihtet. Nach Zerftörung diejes Frauenklofters im Bauernkriege ftellt 
der Abt von Fulda einen Propjt genannt zu St. Lambert mit wa 
Geiftlihen in Thulba auf. Diejer gehörte zu den neun Fuldiſch 
Pröpften, welche den Fürftabt zu Fulda wählten und mit vielen Get 
lichen das berühmte Fuldaer Benediktinerftift bildeten, welches ix 
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jeiner Auflöjung 1802 aus 68 Prieſtern beſtand. Der vorletzte Propſt 
von Thulba war Adalbert III. von Harftall, welcher 1788 zum Fürjt- 
abt von Fulda gewählt, die lange Reihe der Fuldaifchen Kirchen- 
voritände als der 86te derjelben im Ende Dezember? 1802 jchloß. Der 
legte Bropft zu St. Lambert war Aegil von Reichlin. 

Bei der Säfularifation gieng den Ortsnachbarn von Thulba ein 
beionderer Bortheil zu, indem fie den Morgen beiten Feldes der 
Fropftei um 40 fl. kauften, der gegenwärtig 400 fl. werth ift. Gegen 
50 Morgen Feld brachten fie auf diefe Weije an ſich. Die beträcht- 
ide Waldung im Werthe von einigen Millionen behielt der Staat. 

Während die Kirche in einer ſchmählichen Bauart 1629 aufgeführt 
wurde, zeichnet fi) das durch den Propjt von Buttlar 1701 errichtete 
Bropfteigebäude durch Großartigfeit vortheilhaft aus. Im Jahre 1855 
nurde es mit Aufwand von 7000 fl. vom Staate al3 Pfarrwohnung 
emgerichtet und ein Theil davon für 3300 fl. von der Schulgemeinde 
für die Schule. Statt der frühern 5 Priefter muß jet ein einziger 
seitlicher Arbeiter oder Taglöhner die 2151 Seelen ftarfe Pfarrei 
mit vier entlegenen Filialen pajtoriren. 


* 


* * 


Doch verlaſſen wir jetzt die Benediktinerſchöpfungen. Sie machen 
den dritten Theil aller Klöſter aus. Die übrigen Orden haben zu— 
Iummen nur das Doppelte geleiftet in ihrer Ausdehnung über unfere 
Provinz. Gegenwärtig ift der ehemals fo blühende Orden auf eine 
ganz geringe Mitgliederihaft von 5000 zufammengejchmolzen. Doc 
Ehre genug, daß er nad) mehr als einem Jahrtaufend noch Iebt. 
Seinen inneren gefunden Lebenskern hat der Orden glänzend dadurch) 
eigt, daß er immer von fich aus bei eingetretenen Mängeln ſich 
tldft wieder regenerirte oder verjüngte. Andere Orden 
verden wir nicht in dieſem Glücke finden, fie gleichen den Schiffen, 
wide muthig in die hohe See ſich wagen, aber jpurlos von den 
Bellen verjchlungen werden; der Benediktinerorden aber gleicht der 
Sonne, welche nach mancher Berfinfterung immer von Neuem wieder 
ir Licht ſpendet. Am meiften find gegenwärtig die Franziskaner ver- 
weitet, fie Haben 50.000 Mitglieder. 
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Wie aber verjchiedene Sangjtimmen zu einer angenehmen Harmont 
zufammenwirten müffen, jo bilden auch die verjchiedenen Klöfter ein 
geiftige Harmonie in der Chrijtenheit. Die Kirche wird mit einem 
Zuftgarten verglichen, welcher mit verjchiedenartigen Blumen geziert 
ift, oder mit jenem Kleide des Jojeph, welches mancherlei bunte Farbes 
trug. Wie der Hl. Bernard jagt, hat jeder Orden jein Gutes und «ı 
joll daran fefthalten, ohne einen andern Orden oder einen andern 
Lebenzftand zu beneiden. 

Im Ganzen kann man bis jeßt drei Perioden des Mönchthums 
unterjcheiden. Die erjte Periode ift die des Benediftinerordens; fir 
wird genannt die Beriodeder Arbeit. Der gelehrte Mabillon he: 
in dreizehn großen Foliobänden dieſe Benediktinerarbeit dargelegt. 

Die zweite Periode wird bezeichnet als die der Liebe, gehalter 
durch die unermüdlichen liebethätigen Söhne des Hl. Franziscus ım 
Dominicus. Vom 13. biß 16. Jahrhundert ftanden diefe Mönche in 
Bordergrunde der Ordensthätigfeit. 

Der Abfall vom Glauben ſchuf die dritte. Periode, die dei 
Wiſſenſchaft; wir jehen die Söhne des Hl. Ignatiug auf der erften Linie 

Welchen Namen die vierte Periode, die mit der gegenwärtige 
Beit beginnen wird, mit Recht verdienen muß, iſt noch eine Frage de 
Zukunft; wird fie vielleicht das Mönchthum in der focialen Thätig 
feit darjtellen, das Volfsmöndhthum? Die göttliche Borjehur 
verlangt dieje Volksklöſter; Noth und guter Wille ift genug dazu de 

Bor unjerem Gange auf die verjchiedenen jonjtigen Kloiterflure 
wollen wir einen den Klöftern oft gemachten Vorwurf zurüdhweiie 
nämlic) den wegen ihres Reihthumes. Der vielerfahrene Columbu 
findet in dem Geld an und für fich nichts jo Schlimmes, als una 
Klojterneider. „Um das Gold, jagt er, ift es eine herrliche Sadı 
Mit Gold fann man Alles, jelbft Seelen für den Himmel gewinnen. 
Reichthum ift feine Schmach, fondern der Mifbraud) des Reichthum 
„Der Staat, jagt der mehrgenannte Kenner des Klofterwejens Namcı 
Kobler, gewinnt außerordentlich) in jeder Beziehung durch den Rei 
thum religiöjer Körperjchaften, er leidet hiebei durchaus keine Nad 
theile. Wenn die Klöfter nicht gut fundirt gewejen wären, jo hät 
deren Bewohner ihre Mifjion nicht vollbringen können, weder in S 
zug auf Religion, nod) in Bezug auf die Werfe der Barmberzigk 
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und auf die Wiſſenſchaft; und im Mittelalter, wie gegenwärtig in 
Spanien war ficherlich der Reihthum der Klöſter für die Gegend, wo 
fie lagen, fein Gegenftand des Bedauerns und des Neides; jeder ge— 
meine Mann wußte, welch’ ein Leben der Entjagung dajelbit geführt 
wurde; der Arme zog aus dem Reihthum jeinen Nuben, indem er ent: 
weder Unterftüßung erhielt oder die Zelle mit dem Mönche theilen 
!onnte, wenn er wie diefer der Welt entjagen wollte. Daher die große 
jreigebigfeit im Mittelalter von Seite der Könige, des Adels und des 
Lolkes gegen die religiöjen Orden.” Kann aber das vielleicht zum 
Vorwurf gereichen, dat die Mönche und namentlich die von den Stiftern 
reichlich begüüterten Benedictiner ihr Stiftungsgut durch eigenen Schweiß 
sufammengehalten, durc Klugheit vervollfommnet und zu erweiterter 
Birffamkeit tauglich gemacht haben? Wohl dem Staate, der viele 
reihe Familien befigt, die nicht erjt von ihm „haben“ wollen und 
darauf lauern, jondern von dem Ihrigen volljtändig gededt find, ja 
sogar Einiges abgeben können! 

Wir jcheiden nun von unſeren Benedictinerzellen und zwar: 

Mit Hohadhtung. Lacordaire jagt: „Alles, was lange Zeit 
währt, bei allem Wechſel der Verhältniſſe, ift das Werf großer menſch— 
\iher Vernunft und der göttlichen Vorjehung.“ Ihre Kloſterſchöpfungen 
haben ein ganzes Jahrtaujend zum Theil überdauert und hatten im 
weiten Jahrtauſend ein gutes Stück Weg jchon zurüdgelegt, als die 
Gewalt fie überfiel. Faſt ein halbes Jahrtauſend haben dieje Mönche 
ollein alle Anforderungen befriedigt, ohne dag ein anderer Orden noth: 
wendig wurde. 

Mit Bedauern. Franken mußte zujehen, daß in Siüdbayern 
die Benedictiner durch König Ludwig I. wieder neue Poſten erhielten 
und jegensreich darauf von Neuem ftanden und noch jtehen. Wieviel 
Gutes iſt nicht aus der Benedictineranjtalt Metten hervorgegangen ? 
In Amerika hat diefer Orden, erjt jeit dem Jahre 1847 mit großen 
Opfern eingeführt, Erftaunliches unter dem berühmten Abte Bonifaz 
immer geleiftet. Im Jahre 1869 wirkten dajelbit ſchon 92 Mönche 
alö Brofefioren, Pfarrer, Miflionäre u. dergl., 106 Brüder als Baus 
Cefonomen und Hausbedienjtete, 40 Scholaftifer als Lehrer und zur 
Vorbereitung auf den geiftlihen Stand. Die Mutterabtei St. Vincenz 
bat noch neben ſich zwei andere Abteien und ſechs Priorate. Wer liest 
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nicht gern und mit bejonderem Intereſſe in unjern Glaubensannalen 
die anziehenden Berichte unjeres Abtes Bonifaz? Auch in Wejtauftralien 
beiteht jeit einigen Jahren eine Miſſion Diejeg Ordens und — in 
Franken? — Wir haben da blos die theuerjten Erinnerungen, keinen 
wirklichen Beſitz der uralten erprobten Kräfte; doch vielleicht einige 
gerechte Hoffnungen. 

Mit Danktjagung gegen die hl. Ordensgnade von Oben und 
alle perjönlichen Leijtungen der Gottgeweihten. Die wenigjten bievon 
find verzeichnet in unjeren fränkischen Annalen, und das todte Wort 
diejes Kloſterbuches konnte durch die geichehene Mittheilung nur eine 
ſchwache Erinnerung an dieje Leiftungen geben; dod im Buche dei 
Lebens find alle dieje Klojterwerfe eingetragen; um des Himmels willen 
wurden fie verrichtet; fie werden, wo wir dies lejen, jet droben und 
in Ewigkeit vergolten werden; danfbare Herzen werden aud in unjern 
Gauen nicht ausjterben. 

Wir jcheiden mit katholiſcher Für bitte für die Heimgegangenen. 
Manche, oder wie Andere wollen, Viele von ihnen haben auf unjerem 
heimathlichen Boden jchwere Mißgriffe gethan und die Wahrheit jenes 
alten lateinischen Sprichwortes an ich erfahren: „Innerhalb und außer 
halb der trojaniichen Mauern wird gefehlt.“ Der Gott der Barmherzig— 
feit verzeihe ihnen alle Mifjethaten, die fie bereut haben und gebe uns 
Allen Muth auf dem Wege nad) „Canoſſa“ und Stärke zu befierem Leben‘ 

Wir jcheiden von unjern lieben Benedictinern mit liebevoller 
Wißbegierde, um ihre Brüder in den andern Orden jowie derer. 
Wirken und Scidiale fennen zu lernen. 


— — 
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Seite 103 Zeile 34 lies Gegenwärtig flott Gegenwärfig. 
„ 272 2 „ Soblfeble flatt Holzfeble. 

„ 08 „4 „ oder flatt aber. 

„ 308 „ 7 „ vderanlaßt, ftatt veranlafite. 

„ 328 Kirchthurm flatt Kirchthum. 
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Erſtes Kapitel. 


Verbreitung und Auflöfung der Klöſter in der Diözeſe Würzburg. 
Gegenwärtiger Beſtand. Fürft-Bifcöfe. 


un der nachjtehenden Ueberſicht joll die Zeit der 
Gründung und der Auflöjung fowie das Alter 
vorgejtellt werden, welches ein jedes Klofter bis zum 
» Jahre 1864 erreichte, und wie nad) dieſem Alter 
die einzelnen Stiftungen auf einander folgen. Es 
find darin nur jene Inftitute aufgenommen, von 
> welchen zuverläfjige Urkunden Zeugniß ablegen. 


Zwei in den jüngften Jahren aufgetretene Inftitute 
ſind weggelaſſen, nämlich die von 1858—1862 zu 
Kälberan beſtandene Benediktineranſtalt zur Verbeſſerung 
von Sträflingen, weil dieſelbe bloß zum Verſuche in's 
Chen getreten iſt und nur kurze Zeit am Leben ſich erhalten konnte; dann das zu 
Börtigheim beabfichtigte Klofter für die Väter vom hl. Blute, welches gleich- 
als nur ein paar Jahre gedauert hat. Einige Klöfter find noch zu erforjchen. 
Kf dem Klofterberg bei Sailauf ftand der Sage nad) früher ein Klofter, 
welhes die auf dem gegenüberliegenden Grafenberg wohnenden Herrn errichtet 
baden follen. Die Proteftanten von Glashofen bei Marktheidenfeld behaupten, 
or Zeit, als ihr Ort noch fatholifh war, wäre eine Wallfahrtskirche von 
Koftergeiftlichen bedient bei ihnen beftanden; die Gläubigen feien von Cöln 
drauf hieher gemwallfahrt. Sichere Anhaltspunkte konnten jedoch hierüber nicht 
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gewonnen werden. Gröferen Anfprud) auf Glaubwürdigfeit jcheint eine bei 
Fladungen Liegende Nuine, wofeloft früher ein Frauenkloſter geweſen jein fell, 
zu verdienen.) Im einer Thalmulde etwa dreihundert Schritte öftlih von 
Unterfilfen bei Fladungen fteht ein vierediger, drei Stockwerle hoher Thurm in 
einer theilweife noch, fünf Fuß hohen Umfriedungsmaner; man nennt ibn 
Mauerſchädel in der fogenannten Gelehrtenſprache; das Volk giebt ihm den 
Namen „zum Biſchofs.“ Im diefem Thurme wohnte nach der Meinung dei 
Fachgelehrten Dr. Benkert ein Geiftlicher oder einige Mönde. Südöſtlich 
von diefer Ruine in einer Entfernung von dreihundert Fuß im Meining’jhen 
Gebiete Liegt das fogenannte „Pfaffenhaus*, worin nod) jett mehrere Zellen 
fihtbar find. Hier wohnten wohl Klofterfrauen. Beide Wohnungen mögen 
durd) die Einfälle der Sachſen zerftört worden fein. Beim Abgang weitere: 
Anhaltspunkte konnte auch diefes Kloſter im die Weberficht nicht eingeftell: 
werden. Nac den Urkunden treffen wir zu Versbach i. 9. 1295 ein Prämon 
ſtratenſer-, in ähnlicher Zeit auch in dem benachbarten Kürnach ein fonftiges 
Klofter. Sorgfältige Nahforfhungen an beiden Orten finden durdaus fein: 
Volfstraditionen, daß je eine klöſterliche Niederlaffung bier ftattgefunden habe. 
Es mußten deßhalb bis auf Weiteres auch diefe Klöfter in der Ueberfiht 
unerwähnt bleiben. Ebenſo die Zelle zu Pitolfes, wahrjcheinlic, Yeichterabad 
bei Brüdenau, weldje in einer Urkunde vom 15. Mai 867, aber jpäter mict 
mehr erwähnt wird, 

Weil die Beguinen-Klaufen häufig nur ein äufßerft geringes Perjomal 
hatten, fo wurden mehrere derfelben im eine einzige Numer gefaßt, ebenjo dir 
Eremitagen. 

Verhältnigmäßig die meiften Klöfter befaß unfere Kirchen - Provinz; in 
ihrem erften Jahrhundert. Zwar ftanden ihr da nur eilf Qulturftätten ;o 
Dienften, allein für eine Bevölferung, die gewiß mehr als dreigigmal Meine 
war, als die jegige. 








neberſicht. 

| — * Ein — — Krice 

Wr. | Gründung, Auflöfung | ame. alter 5* 

AR ——— cchrzu 

1 714 1805| Benediktinerabtei zu Amorbad) | 1089 1 

2 722|c. 840, Benediftinerklofter zu Hammelburg ‚c. 118 105 

3 725° 1803 Benediftinerabtei zu Neuftadt a M. 10782 
4 


c. J 1544 Frauenlloſter zu Kitzingen ie. 809 3 
| 
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Ueberſicht. 3 
kr. Innen none Name, Alter EX a. 
er 

F | a 9 Bee 
5| 741/e. 1100| Srauenklofter Karlsburg ie. 359) 55 
6 745 1260| Kiliansflofter zu Würzburg | 515) 33 
zle. 745 e. 765 Frauenflofter zu Ochſenfurt 'c. 20/128 
le. 750 e. 1100| Benediftinerklofter zu Homburg Ic. 350) 56 
9le. 7511 1377 Denediktinerpr. a. d. Schloßb. i. Würzbg. ce. 626) 21 
10 7511 1464 Andreasklofter zu Würzburg | 713] 12 
Ille. 760 788 Srauenflofter zu Wenfheim \c. 281126 
12 le. 7701 877) Franenklojter Schwarzad) Ic, 107 111 
13 775) 1803, Benediftinerflofter zu Holzlicchen | 1028 3 
14 le. 800 ec. 900) Benediktinerflofter Baugoljsmünfter |c. 100 112 
15 Ic. 800 ec. 900) Benedittinerflofter Sala c. 100/112 
Iö je. 800 c. 900) Benediktinerflofter zu Brachau ‘ce, 100|112 
IT je. 800, ce. 900) Frauenflofter Charoltesbad) 'e. 100) 112 
18 Je. 800.0. 900, Frauenflofter zu Bellingen 'e. 100) 112 
19 1803| Benediftinerabtei zu Schwarzach 987 4 
20 970 1079) Benediktinerflofter zu Alchaffenburg | 1091110 
21] 1000) 1057 Benediktinerflofter in Würzburg | 57 121 
22| 1002 1803, Stift Haug zu Würzburg 8011| 6 
23 1043| 1803 Benediftinerabtei zu Theres 7601 7 
24| 1050) 1283; Benediktinerflofter zu Schweinfurt 233) 72 
2>5| 1057| 1803 Benediktinerabtei St. Stephan i. Würzb.| 746) 8 
26 | 1057| 1803 Neumiünfterftift in Würzburg I 7461| 8 
27| 1071) 1803, Chorherenftift in Klofterheidenfeld | 732| 10 
231 1079, 1803 Peter» u. Aleranderftift 3. Ajchaffenburg 724 11 
23] 1093| 1526 Benediftinerpropftei auf dem Schönrain) 433 42 
30 1102) 1803| Chorherrnftift Triefenftein | 701] 13 
31 1108 1564 Benediktinerabtei zu Aura I 456] 36 
32| 1127 1525) $rauenflofter zu Thulba | 398] 47 
3 1128 1803, Prämonftratenfer Abtei zu Oberzell | 6751 14 
34 | 1129| 1803; Johanniterftift zu Würzburg | 674 15 
>>] 1130 1803) Frauenflofter zu Unterzell il 6731 16 
36| 1130| 1555: Frauenlloſter auf dem Iohannesberg | 425 43 
371 1138) 1307 Prämonftratenjerklofter zu Tüdelyaujen | 169 88 
38 1138) 1350, Frauenkloſter zu Tückelhauſen 21280 
3 1139, 1803, Benediftinerabtei der Schotten i. Würzb. 664 17 
101 1143| 1592) Frauenklofter zu Wechterswintel | 449) 40 
41 1147 1803) Afraklofter in Würzburg 656) 18 
42 | 1150 1546, Antoniterflofter in Würzburg | 396 49 
13] 1150| 1803) Ebrach. Klofterh. z. Wrzb. u. a. Steigerw. 6553) 19 
34 16. 1150 1566 Marrer Frauenkloſter in Würzburg Aais6 44 
1516. 1150 6. 1290 Frauenlkloſter in Sontheim c. 140 98 
46 le. 1150, 157! 93 
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N | x H ‚ Reiben. 
r. [Gründung — Name. aiter ft nt 
47 16) 1560 Agnes-Frauenklofter in Würzburg ı 409, 46 
48 | 1156| 1803; Cifterzienferabtei Bildhauſen 647, © 
49| 1161 1565, Frauenklloſter zu Klofterhaufen | 404 46 
50] 1180| 1307 Haus der Tempelherrn in ii ec. 127110 
51 | 1189) 1564 Frauenkloſter Schönau 375 52 
52 le.1190 1307 Haus der Tempelherrn in Amorbach c. 117,106 
53 [e.1190| 1307 Haus der Tempelheren in Hammelburg ec. 117.106 
54 | 1200) 1563) Magdalenenklofter in Würzburg | 363 54 
55] 1212) 1803 Rarmelitenflofter in Würzburg 591 24 
56 | 1218) 1807) Srauenflofter zu Schmerlenbad) 589 9% 
57| 1219| 1803) Das deutfhe Haus zu Würzburg ı 584 2% 
58| 1226) 1596) Benediktinerpropftei Mattenftadt | 370 53 
59) 1230) 1803, Domintcanerklofter in Würzburg . 573j 2» 
601 1231) 1557) rauenklofter Frauenroden 326 61 
61| 1231) 1803 Trauenflofter Himmelspforten 572. 3 
62| 1232 1619 Frauenkloſter Himmelthal 387. 51 
63| 1232.c. Frauenkloſter in Maidbrunn c. 313 62 
64| 1233| 1577, Frauenkloſter Heiligenthal 344) 58 
65] 1235| 1632) Frauenflofter auf dem St. Gotthardäberg 397 40 
66 | 1237) 1580, Frauenklofter Maria-Burghaufen 343, 59 
66 | 1237| 0.1676 rauenklofter zu Heidingsfeld ‘a 439 41 
68 |c. 1240 2. Das deutjche Haus zu Münnerftadt \c. 569 3 
69 | 12465 — | Nranzisfanerminoritenklofter in Würzb. 618! 22 
70| 1260| 1803| Das hohe Domftift in Würzburg I 543 31 
7141 1261 13081 Branentiofter zu Michelfeld 44 134 
72] 1263 ‚ Auguftinerflofter zu Würzburg co 29 
731 1264 1483) Benediktinerpropftei Einfiedel 219 75 
731 1264) 1544) Beguinenflaufe Küttenbaum i. Wrzb. u.a. 280 63) 
75| 1279 —  Auguftinerflofter in Münnerftadt 585 236 
76 [e. 1280| 1809, Das deutſche Haus in Schweinfurt e. 523 352 
77| 1282 1525 Sarmelitenflofter auf der Vogelsburg 243 63 
78 le 1300| 1464| Benediktinerpropftei zu Aub I. 164 68 
79 1303  e e. 1430. Elifabethenzelle bei Niened ce. 127 1u8 
80 Ic. 1320 c. 1500! Begardentl.i. Kenneden 3. Wg u.a. Klaufen c. 180 586 
81| 1328| 1803. Karthauſe Grünau | 75 3% 
82] 1332) 1422 Nomnentlauje auf dem Altenberg u. a. 9 117 
83 1330) 1803: Benediktinerpropftei zu Retzbach 467 33 
84] 1348 1803’ Karthauſe zu Würzburg | 455 37 
85 | 1350| 1803 Karthaufe zu Tückelhauſen I 453 36 
851 1 350) 1583 St. Ulrichs⸗Frauenkloſter zu Würzburg ' 233 4 
85 [c. 1350| ec. 1510, Bartholomitenklofter in Würzburg ec. 160 % 
85 | c. 1350: e. 1500 Bartholomitinentlofter m Würzburg e. 150 8 
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| [ Reiben. 
Kr. ng Auflöſung Name. ' Alter je en. 
L | | Iter 


ı ee I 





























1808| Karmelitenflofter zu Neuftadt a S. 451) 39 
1602) Fürjpangerftift zu Würzburg 247| 65 
1560 Karmelitenflofter zu Schweinfurt 193| 83 
1580) Aglaienjchwefterfchaft im Haßgau 189| 84 
1525 Auguftinerflofter zu Königsberg c. 134/102 
1803| SKarthaufe zu Aftheim 394| 50 
1483. Das deutfche Haus zu Stadtprozelten | 50/123 
1803| Karthaufe Ilmbach | 350] 56 
1803: St. Burfardusftift zu Würzburg 339 60 
1803 Benediktinerpropftei zu Thulba 'c. 273| 64 
1773, Defuitencolleg zu Würzburg 209 81 
1773 Defuitencolleg zu Aſchaffenburg 161) 91 
1803| Kapuzinerklofter zu Würzburg 186! 85 
" Kapuzinerklofter zu Ajchaffenburg I 244| 66 

| Tranzisfanerflofter zu Dettelbad) 244| 66 

| Karmelitenflofter zu Würzburg 237| 69 

| Franzistanerflofter auf dem Eugelöberg 235) 7O 
Franziskanerkloſter zu Miltenberg 2351 70 

ı Sranzisfanerffofter auf dem Kreuzberg 2201 74 

" Kapuzinerflofter zu Karljtadt | 218 76 
'Kapuzinerklofter zu Königshofen i. Gr.| 217| 77 

| Kapuzinerflofter zu Pohr | 216) 78 
Franziskauerkl. i. d. Altjtadt b. Hammelb. 2151 79 
1828| Rapuzinerflofter zu Kigingen 176| 87 
1710| Bartholomitenvereinig. i. Würzb. u. a. 56/122 
ı Sranzisfanerklofter auf dem Bölfersberg | 207] 82 
1828| Rapuzinerklofter zu Ochſenfurt 164 89 
1817 | Urfulinerinenflofter zu Kitzingen 1357| 100 
1820; Franzisfanerhospiz zu Marftbreit 136 101 
| Franzisfanerminoritenklofter zu Schönau) 154| 94 
Urfulinerinenklofter zu Würzburg 154) 94 

" Damenftift zu Würzburg  150| 96 

" Kapuzinerflofter zu Mariabuchen | 138| 99 
1803 Franzisfanerhospiz zu Handthal 75 119 
1806, Franzisfanerho@piz zu Friefenhaufen | 74| 120 
1820| Kapuzinerhospiz zu Yenzendorf | 871118 
Kapuzinerkloſter a.d. Käppele b. Würzb. 115) 109 

Das hohe Donftift in Würzburg | 43/125 





271127 
20128 
17,130 


| Spitald. barmh. Schweftern i. Ajchaffenb. 
Engliſche Fräulein zu Damm 

‚Karmelitinentlofte Himmelspforten 

N | 





Engliſches Fräuleininftitut 3. Ajchaffenb. 116/108 





























6 Ueberfidht. 
— I — — Ps 
Nr. Gründung | Auflöfung Name. N feige a. 

| |». Alter 
131 | 1851 | \ Haus d. armen Schuljchweft. z. Miltenberg 131 
132 | 1851 \ Arme Ecduljcweftern zu Obernburg I 132 
133 | 1854 Arme Schulſchweſtern zu Schweinheim 133 
134 | 1854 Arme Schulichweftern zu Grafenrheinfed | - 
135 | 1854 Arne Schulſchweſtern zu Ernftkicchen — 
136 | 1855 Haus d. armen Schulfchweft. 3. Heidingsfed | _ 
137 | 1855 | | Arme Schulſchweſtern zu Neuftadt a S. * 
1381 1855 Franziskanerinen zu Lohr | 4 
139 | 1855 | Franzisfanerinen zu Neuftadt a/M, | 8 
140 | 1855 Verein der hl. Kindheit Jeſu zu Zeil = 
141| 1855 Niederbronner Schweftern zu Kiffingen | =» 
1412| 1856 Arme Schulſchweſtern zu Hörftein n = 
143 | 1856 | Arme Schuljchwejtern zu Kleinheubach 5 
144 | 1856 Arme Schuljchweftern zu Marktheidenfeld | = 
1415| 1856 Arme Schulihweftern zu Alhaffendurg | = 
146 | 1856 | Haus der Niederbronner zu Würzburg | = 
147 | 1856 Niederbronner zu Werned 5 
148 | 1856 | | Franzisfanerinen zu Vollach 
149 | 1857 | | Arme Schulſchweſtern zu Ochjenfurt 
150 | 1857 | Arme Schulſchweſtern zu Mellrichſtadt 
151| 1857 | | Arme Schulſchweſtern zu Wörth 
152 | 1857 | Engliſche Fräulein zu Großoſtheim 
153 | 1857 | Niederbronner zu Volkach 
154 | 1858 | Niederbronner zu Dettelbad) f 
155 | 1558 | Niederbronner zu Lohr | 
156 | 1858 Tranzisfanerinen zu Dettelbad) 
157 | 1858 | Franzisfanerinen zu Hammelburg | 
158 | 1858 Arme Schulichweftern zu Altenbuch r 
159 | 1859 | Arme Schuljhweftern zu Klingenberg 
160 | 1859 Arme Schuljcweitern zu Bölfersberg | 
161 | 1859 | Franziskanerinen zu Yangenprozelten 
162 | 1860 Franzislanerinen zu Kllofterhaufen i 
163 | 1860 !" Arme Schuljhweftern zu Haffurt 
164 | 1860 Niederbronner zu Arnftein 
165 | 1860 Niederbronner zn Afchaffenburg 
166 | 1860 Niederbronner zu Heidingsfeld 
167 | 1860 | Niederbronner zu Kigingen 
168 | 1861 Niederbronner zu Karlftadt 
169 | 1861 Engliſche Fräulein zu Kiffingen 
170 | 1863 | Franziskanerinen zu Wipfeld 
171] 1863 Franziskanerinen zu Untereifenheim 
172 | 1864 | Tranzisfanerinen zu Unterdürrbad, 

| 











| N u 
X. Gründuug | Auflöfung Name. 





Arme Schulfchweitern zu Böttighein 
Niederbronner zu Miltenberg 
vranzisfanerinen zu Großlangheim 
Franziskanerinen zu Rimpar 
Niederbronner zu Haßfurt 
Niederbronner zu Ochſenfurt 
Franzislanerinen zu Aſchach 
Franzislanerinen zu Margetshöchheim 
Franziskanerinen zu Zell a/M 
Englifche Fräulein zu Würzburg 
Verein der hl. Kindheit Jeſu zu Würzburg 
, Redemptoriftenklofter zu Fährbrüd 
Tertiarier zu Würzburg 
Niederbronner zu Nothenfels 

Arme Schulſchweſtern zu Straßbeſſenbach 
Arme Schulſchweſtern zn Waldaſchaff 
Tranzisfanerinen zu Karlftadt 
Franziskanerinen zu Veitshöchheim 
Franziskanerinen zu Bütthard 
Niederbronner zu Sulzfeld a M. 
Franziskanerinen zu Oberſtreu 
Franzislanerinen zu Steinach 
Franziskanerinen zu Würzburg 
Franziskanerinen zu Stodftadt 
Franzisfanerinen zu Fladungen 
Franzisfanerinen zu Kleinwallſtadt 
Niederbronner zu Stadtprozelten 
Niederbronner zu Hofheim. 
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Im Ganzen begegnen ung: 
16 frühere Benediktinerzellen 
11 fonftige Klöfter | 
6 aufgehobene Stifte 
30 frühere Frauenzellen | 
9 fälularifirte Benediktinerflöfter 
20 5 fonftige Klöſter | 
9 a Stifte | 


63 frühere. 


43 ſalulariſirte. 


5 e Trauenflöfter 
Nicht aufgehobene Klöfter . . . . 20 
Alfo Summe der früheren Klöfter . 126. 





8 Ueberficht. 


Neu gegründete Klöfter: 
1 Stift 
2 Männerkl. wovon 1 aufgehoben 
1 Frauenfl. befhaulicden Drdens 
2 Frauenklöfter für Befjerung der , 73. 
Sträflinge u. Krankenpflege 
20 Frauenkflöfter für Krankenpflege 
48 e „ Unterridt. 


Summe der neuen 74; der beftehenden Klöfter . 93. 

Die Hälfte diefer Anftalten ijt bis zur legten Säfularifation eingegangen . 
jedod) von felbft viel weniger, wenn man die mit Gewalt aufgehobenen Templer 
und Jeſuitenhäuſer abredjnet. Aus vielen Anftalten bildeten fid) aud wiede 
neue Klöfter,; ein Beweis von dem zähen Leben einer einmal im den chriſt 
fihen Boden eingelegten Ordenspflanzung. Ein Drittel nad) der Zahl, wi 
mehr aber nad) dent Perfonalftand und Vermögen ift gewaltjam fälularır 
worden; es war auf alle abgeſehen. Durchſchnittlich entftand bis zur Zütz 
larifation alle zwölf Jahre ein neues Priefter- und alle dreifig Jahre cır 
neues Frauenflofter. 

Unfern jetzigen Klofterftand bilden fiebzehn nicht aufgehobene Inſtitch 
für Männer und drei für Frauen, fowie dreiundfiebenzig neu entjtanden. 
Pilanzungen, alfo im Ganzen 93 Klöfter. Für Männer waren bis zum !x 
ginn unferes Jahrhunderts 88 Injtitute vorhanden; 71 giengen davon cin, — 
famen aber bis jegt dazu 2; fomit ganzer Beftandd . . „. . 19 
Für Frauen waren vorhanden 38; es giengen ein 35; kamen 
dazu 70; fomit ganzer Beftand . . . ee w 

Die Thätigfeit der einzelnen Aukeiisberte in Boy auf Ghründuns 
Erhaltung und Niederreifung, fowie auf die Zahl des Möfterlichen Bes 
ftandes in jeder Zeit ergiebt fid) aus folgender 

















Kloſtertabelle. 

Segrän:| Einge⸗ Gearun 
Zeit. dete  gangene Beftand. Zeit dDete | ri 

Alöfter. | öfter. Klöfter, för 
700— 800 13 2 11 1500— 1600 2 26 4 
800— 900 6 2 15 1600 — 1700 19 4 58 
I00— 1000 1 5 11 1700— 1800 8 | 3 8 
1000-110 | 9 ı 2 118 1800-1872 | a| 419 
1100 — 1200 24 2 40 — — — 
* > S 2 54 
1200 --1300 | 24 3 61 zumme . 200 107 u 
1300-1300 | 16° 8 69 | Durdfchnitt. 17 EEE» 


1400 — 1500 4 6 67 
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Dieſe wenigen Zeilen von Zahlen enthalten ein ganzes Kompendium 
unſeret Diözeſangeſchichte; dieſe Zahlen find vollgefüllte Schalen, 
welche unſer Volksleben darſtellen; ſie ſind Lehrmeiſterinen der 
Vahrheit. Wir wollen daher aus ihrem Munde einige Wahrheiten 
vernehmen. 

Die Gründung der Klöfter erfolgte nad) dem ganz natürlichen 
ejehe des allmähligen Wachsthums menſchlicher Pflanzungen. Es 
giebt Fein Jahrhundert ohne neuen Wuchs einer Klofterzelle. Auch 
unier bezüglich) der Kultur geringftes Jahrhundert in der Zeit der 
utheriihen Glaubensipaltung mußte jehen, daß wenigitens eine 
Xoiterpflanze von Neuem aus dem fränkiſchen Boden ſproßte. Drei 
Zeiten zeichneten ſich jedod) vor allen Jahrhunderten aus. Die 
Falme gebührt offenbar jener jchöpferiihen Bonifaziuszeit.. Sie 
bat dad Meifte geleiftet, denn aus dem Nichts jchuf fie 13 klöſter— 
he Inftitute und zwar in weniger als einem Jahrhundert. Sechs 
nchfolgende Jahrhunderte, die nur die leichte Arbeit des Nad)- 
\haffens hatten, haben diefe Leiftung der Bonifaziuszeit nicht erreicht. 
De zweite Palme gehört unjerer Zeit. Sie hat in einem halben 
Jahrhundert mehr Klöfter hervorgerufen, als früher fieben ganze 
Jahrhunderte. Insbeſondere gebührt aber unjerer Zeit auch noch 
dehhalb ein Lob, weil in ihrem Schooje bereits die Keime zu weiteren 
föfterlihen Inftituten liegen. Die Noth wird noch das Ihrige dazu 
hun. Die dritte Palme verdient dag Mittelalter oder die Bernardus- 
seit. Ihr verdankt Franken während zwei Jahrhunderten 48 Kloſter— 
höpfungen. Anerkennung verdient aud) die Schwedenzeit. Es Hat 
id während derjelben das Sprüchwort bewährt: „Wo die Noth am 
größten, ift Gott am nächſten.“ Wir verdanken diefer Periode gleich: 
als eine anjehnliche Zahl neuer Zellen. 

Die Auflöjfung der Klöjter erfolgte keineswegs nad) dem natür- 
hen Geſetze des allmähligen Abnehmens und Vergehens. Zwar finden 
wir auch in jedem Jahrhunderte das Eingehen von Zellen, allein in 
aner ganz geringen Ausdehnung. Wenn wir berüdfichtigen, daß viele 
Köfter als folche nicht förmlich eingegangen, fondern nur in eine 
andere Form des gemeinschaftlichen Klofter-Lebens eingetreten find, 
io vermindert fich dieje Meine Anzahl noch um ein Bedeutendes. Nur 
drei Berioden haben im Niederreißen der Klöfter ftarfe Gejchäfte ge- 
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macht. Am gnädigſten ſcheinen noch die Ungarn gehauſt zu haben, weil 
während ihrer Schreckenszüge nur 4 Klöſter eingiengen. Das ſinkende 
Mittelalter nahm 16 Klöſter mit ſich. Die Reformationszeit überbot 
die Leitungen von faft allen vorausgegangenen acht Jahrhunderten 
zufammengenommen; fie lieferte 25 Inſtitute. Unſere — Gott ſei 
Dank — jüngſt vergangene Zeit hat jedoch jo Außerordentliches ge 
feiftet, daß man ihr Werk in das übrige Zerftörungswerk der Klöfter 
faft gar nicht einrechnen kann; fie hat bedeutend mehr Klöjter ver 
ichlungen, al3 die früheren zehn Jahrhunderte mit einander; umd ie 
wollte ja befanntlich nicht blos mit einigen Klofterbauten aufräumen, 
ſondern das ganze Klofterwejen mit Stumpf und Stiel aus unferen 
fräntifchen Boden reißen. Es geichah diejes durch die Säkulariſation 
Leider müſſen wir uns länger hiebei verweilen. 

Was iſt die Säfularijation? Kein deutjches Wort, eigentlih 
auch fein altlateinifches, jo jehr das Wort aud) nad) der Lateinischen 
Sprade klingt; es ift ein ruſſiſches Machtwort; ein langgedehnte: 
deutjches Lügenwort; ein himmeljchreiender Raub. Homers Senteni 
bleibt wahr: „Gräulvoll ift’3, ein Königsgejchleht zu ermorden. 
Dies „auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieſterthum und heilige 
Bolt, welches Gottes Kraft in der Finſterniß verfünden ſoll,“ tel! 
ji) aber nad) der Lehre des hi. Apoftel3 ſchon in den Chriſten über 
haupt und nad) der Lehre unjerer Kirche in den Ordensleuten vor: 
zugsweife dar. Wir werden ſogleich jehen, daß nicht unjere deutichen 
Fürften mit ihrem Volke, jondern der Kaiſer von Rußland und de 
damalige Herricher Napoleon von Frankreich, vereint mit dem Küma 
von Preußen die Klofteraufhebung diktirt hat. Daß nad) dem Ans 
jpruche der heiligen Kirchenverordnungen und des gefunden Menſchen 
verjtandes diefe gewaltjame Wegnahme des Kirchengutes als Nanb 
erſcheint, daß eine ſolche Handlung, welche die Intereffen von Tauſender 
verlegt, von den ſchwerſten Folgen begleitet jein muß, wird leicht em 
ſichtlich fein. 

Doch wir wollen dieje ganze Sadje nad) dem Berichte der um 
parteiiihen Gejchichte uns vorlegen, wie es uns die Geichichtäwertt 
von Sclofjer, Menzel, Pfiger, Bredow, Cantu u. A. mittheilen. In 
einer zwijchen dem König von Preußen und der franzöfiichen Republi! 
am 5. Aug. 1796 im Geheimen abgejchlojjienen Abfindung mer 
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bereit3 den SSranzofen verſprochen worden, denjelben zur Eroberung 
des linfen Rheinufers zu verhelfen, ja jogar ihnen ein Stüd vom 
Bisthum Münfter zu verfchaffen. Preußen follte den Reſt dieſes 
geiftlihen Stiftes erhalten: die heſſiſchen Häuſer und auch andere 
Fürſten jollten beim Raube gut verjorgt werden. Würzburg, Bam— 
berg und die Kurwürde wurden dem Schwager des preußifchen Königs 
gefichert. „Verdienten nicht die preußiichen Klüglinge, daß fie be: 
trogen wurden, wie fie hernach von Bonaparte und feinem Talleyrand 
wirflih betrogen worden find? Die jonjt jo hochmüthigen hohen 
Familien, von deren Geſinnungen und Trachten bei der Noth ihres 
Boterlandes und ihres Kaijer wir in Bonapartes Correſpondenz aus 
dieſer Zeit leſen, verdienten fie nicht wegen ihres ſelaviſchen Sinnes, 
daß er fie hernad) als Sclaven behandelte? Die Franzojen benutzten 
vortrefflichh die Habgier der deutjchen Herren.“ In dem 1801 abge- 
loſſenen Lüneviller Frieden wurde fejtgejeßt, daß die Fürften, welche 
auf dem Linfen Rheinufer unterdejjen, wir haben gejehen, auf welchen 
detrieb, etwas verloren hatten, durch die geijtlichen Stifte entichädigt 
werden jollten. In einem geheimen Nebenvertrag wurde fejtgejeßt, 
daß diefes Entjchädigungsgejchäft lediglich nur durch Frankreich und 
Kukland vollzogen werden jollte. Egoismus, Schlauheit für eigenen 
Bortheil, welche gerade dem Rohejten am mehrften eigen ift, und das 
deiſpiel des Höchſten machte damals alle Dentjchen, die etwas zu ver- 
heren fürdhteten oder zu gewinnen hofften, zu guten Diplomaten. 
Diele Fürften kamen nad) Paris; fie erfchienen in den Gemächern des 
eriten Konſuls, ji demüthig bückend und vor ihm kriechend, jo daß 
wir uns jchämen müßten, die Scenen der Erniedrigung, welche die 
Nation durch Schuld ihrer Häupter litt, zu bejchreiben. Napoleon 
hatte das ganze Geſchäft an Talleyrand übertragen. Die Gejandten, 
Fütſten und Fürftinen hielten diejen für zugänglicd) und vergoldeten 
de Hand, die einjt jo unwürdig Saframente gejpendet und jpäter fo 
viele falſche Eide geſchworen hat; die Mittel, die von mancher Seite 
um Theil auch von Damen angewandt wurden, feine Gunft zu er: 
laufen, blieben noch hinter der Schamlofigfeit des Herrn von Talley- 
rand ſelbſt zurück, denn diejer Umverihämte nahm nur von Allen, 
hielt aber feine Zujage bloß Wenigen. Die feste Enticheidung hieng 
auch nicht von ihm allein ab, denn er mußte den ruffischen Gefandten 
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Dabei zu Rathe ziehen, weil Napoleon den jungen Kaijer Alerander 
um jeden Preis hiedurch für fid) gewinnen wollte. 

Bloß zum äußeren Schein wurde die Entjhädigungs 
Sache an einen Reihstag in Regensburg gewiejen; man wußte 
wohl, dat Alles, was man dort verhandelte, fein Eude nehme. Man 
gewann hiedurch die Zeit, um erjt ganz einig über die Bortheile zu 
werden, welche Rußland und Frankreich ihren Schüßlingen und 
Käufern gewähren wollten. Dann ward dem Streiten durch einen 
Machtſpruch ein Ende gemacht. Dies fonnte nicht eher geichehen, als 
bis alle jene Cabalen und Hinterliftigen diplomatischen Kunftitüde, 
welche uns von den franzöfiichen Gejchichtsichreibern als die Krone 
der von Bonaparte benutzten franzöfiichen politischen Wiſſenſchaft eines 
Talleyrand gepriejen werden, erichöpft waren. Alle Fürjten und alle 
Minifter Europas zeigten fid) damals jedes großen Gedanfens unſfähig 
Wären nicht die Franzojen und Ruſſen endlid) ungeduldig geworden, 
jo hätten dieje Regensburger Herren nod) ein paar Jahre länger über 
die Vertheilung gejtritten. Endlid) wurde ihnen befohlen, es jole 
dDiefe Theilung einem Ausſchuſſe übertragen werden. Die Kanzleı 
Iprache nennt dieſen Ausihuß eine Reichsdeputation; fie beitand aus 
einigen FFürften, die gerade am meisten gewinnen wollten! Am 4. Jun: 
1802 vereinigten ji) Rußland und Frankreich zu Beitimmungen über 
die geiftlihen Güter; diejelben wurden in gebieteriichem Tone dem 
Reichstag als unabänderlihe Norm übergeben. Noch che am 
3. Auguſt die jogenannte General: Reihsvollmadht für die Reich— 
deputation endlich ausgefertigt war, hatte jchon Preußen Bisthüme: 
eingejädelt, und war jhon Bayern und Württemberg dem Beijpid: 
gefolgt. Erjt am 25. Februar 1803 wurde der jogenannte Reid 
deputationg-Receß, nämlich) das Geſetz wegen Vertheilung der geil 
lihen Güter errichtet. Karl von Dalberg, Talleyrands Genojje um) 
‚sreund und ihm zu Allem behilflich, was gegen das Reid) im Dunkel 
getrieben wurde, wurde als Kurerzkanzler mit dem Befige von Aichaften 
burg und Regensburg bedadt. Der Markgraf von Baden wur 
reichlich begünftigt un. j. w. Dies Wenige aus dem dunflen Hergan 
mag dieje ganze Kirchenberaubung in das gehörige Licht ftellen. 

Das katholiſche Deutichland hat hiedurch 87 unmittelbare freu 
Neichsitifte eingebüßt, welche unter den größten Gefahren ihre An 
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hänglichfeit an die Fatholifche Kirche bewährt hatten; dann 209 be- 
güterte Abteien, welche fi) aus allen Stürmen der Zeit, aus dem 
turhtbaren Bauern- und Scmweden-Frieg bei Brand- und Kriegs- 
noth und den taujend übrigen Nöthen vom 8. Jahrhundert bis zu 
anſerem Revolutionsfturme erhalten hatten; endlich noch eine große 
Menge von Mönchs- und Frauen-Klöftern. Bayern verjchlang 200 
Nilionen Kirhengut. Doc) wagte dies Raubgeſctz nicht, das Flöjter- 
Ihe Leben jelbjt zu verbieten. Dies Unrecht blieb unferer Zeit auf- 
bewahrt. Damals das Frühftüd, jet Mittagmal mit Blechmufif. 

Es fehlt jedoch) auch nicht an Solchen, welche diefen Aufhebungsaft 
kihönigen oder wenigjtens das dargeftellte Himmeljchreiende Unrecht 
darın nicht jehen wollen. So wendet man ein: 

1. „Die Klöfter waren verdorben; wären fie nicht aufgehoben 
worden, jo hätte ihre Verdorbenheit fie jelbft aufgehoben”. 

Eine anerkannte Stimme!) fpricht ſich hiegegen alfo aus: „Rede man 
ch die Wahrheit. Der Befiz des Kloftergutes war es, welder die Fürften 
=) Potentaten verführte, das fiebente und zehnte Gebot nebenan zu feten. 
Lie Klöfter waren lebensfräftig und blieben lebenskräftig bi8 zum Gewalt: 
treih der Säfularifation, die nichts war als eine Ausübnng der Gewalt 
”t Ztärkeren gegen den Schwachen. Wir find hiebei nicht blind gegen die 
ibler diefer Communitäten. St. Gallen und St. Blafien waren wahrhaft 
ht die einzigen ruhmvollen Vorbilder oder Ausnahmen des deutfchen Cöno— 
Stenthums. Ihre Trefflichkeit konnte fie nicht vor dem Falle ſchützen. Weflen- 
erg (aljo fogar der) nennt mit Recht diefe Gewaltthat einen Aft der Bar- 
bare,“ In dem Aufhebungsdefrete ift auch nicht eine einzige Sylbe davon 
zu lefen, daß die Klöfter herabgelommen oder nur, daß fie unzeitgemäß feien. 
Nan gieng wohlweislid auf eine derartige Unterfuchung gar nicht ein; defto 
untändlicher verbreitet fi) das Raubgeſetz über die Auseinanderlegung des 
Erhafchten. Ja es finden ſich fogar die Beweife für die Unverdorbenheit und 
Küglichleit dieſer Anftalten in diefem Geſetze; denn es ift ja den neuen 
Yandeäherren förmlich freigeftellt, die ihnen zugeworfenen Klöfter beftehen zu 
afien oder nicht. Wären diefe Anftalten Spelunfen der Faulheit und Ver— 
berbenheit gewejen, fo hätten diefelben lediglich nur unter der Bedingniß des 
HÜbroches und der radifalen Zerftörung übergeben werden fünnen. Manche 
Aehler der Klöſter eriftiren nur in der proteftantifhen Ignoranz. 
Zo wird viel gefvottet über die Benediktiner zu Memleben. Als nämlic) 





‘) Hiftor. pol. Blätter 50 Bd. 6. Hit. ©. 453. 
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König Heinrich der Vogler dafelbft in einer jpäten Morgenftunde verſchiede 
war, hielt die fromme und fpäter heilig gejprochene Königin Mathilde an di 
anwejenden Priejter Umfrage, wer noch nüchtern fei und ſogleich ein Seelen 
amt für den VBerlebten fingen fünne. Nur der einzige Priefter Adelung war 
bereit, indent er ſprach: „ich habe nod) nichts genofjen.“ Die Königin nahm 
jchnell ihre goldenen Armbänder ab, überreichte fie ihm und ſprach: „ninm 
dies Gold für Dich und finge ein Seelenamt.“ Sie wirkte fogar für diefer 
Priefter fpäter bei ihrem Sohne Otto d. Gr. die bifchöflihe Würde aus. „Ta 
haben wir's, höhnen die Ignoranten, daß, diefe Geiftlichen bis auf cm 
einzigen Morgens ſchon voll waren.“ Allein es fteht nur im umire 
Urkunde, daß fie ſchon etwas genofjen hatten. Wenn jeder „voll“ zu nennen 
ift, der etwas Weniges genofjen hat und zwar von Mitternacht am bis in dw 
ſpäte Morgenjtunde, dann giebt e8 viele „Volle“. Allein dieſe Benediftiner 
und man generalifirt fo gerne, die Priefter jener Zeit ftehen am Pranger; ede 
vielmehr ihr Ignoranten?! 


2. „Wir können jetzt die Sache nicht gründlich beurtheilen, e 
it zu alt und zu verwidelt.“ 


Allein, wenn wir nur das beurtheilen fönnen, was unfere eigene Perſon mi 
der eigenen Hand gegriffen, dann fönnen wir feine Zeitung mehr lejen; ca 
Geſchichte ift für uns ein Unding. Unſer Berftand jchläft nicht, jondern ſchnarch 


3. „Die Säfularijation hat viel Gutes gebracht.“ 


Der. hl. Auguftin hat aber vor vielen Jahrhunderten jchon eine det 
artige Einwendung aljo abgefertigt: „Wenn ich mit einer einzigen Cünde di 
ganze Welt glücklich machen könnte, jo dürfte ich auch diefes herrlidyen Zwede 
uneradhtet nie eine Sünde begehen.“ Bei der Eäfularifation ift aber mb 
als eine Sünde, aud) mehr ald eine große Schwadron von Eünden begange 
worden, und wird noch begangen, weil diefer unheilvolle Aft noch nicht zura? 
genommen wurde. E8 giebt ja auf Erden feine menſchliche That, die abiel« 
und in jeder Beziehung verderblic ift: denn mag fie aud, für den Menden 
jelbft, der fie vollbringt, durchaus böfe fein fowohl ihrem Beweggrunde «! 
dem Ziele und den Mitteln nad), durch welche fie vollbradt wird, fo bat N 
doch ihrer göttlichen Zulaffung nad) und unter der Yeitung der Borjehen 
irgend etwas Gutes zur Folge. Im Privatleben wird oft der Fehler m 
Einen für den Andern eine Uebung der höchſten chriftlichen Tugenden, weid 
in der Prüfung ihre Vollendung finden; im öffentlichen Yeben wird ein gros: 
Unglüf oft die Quelle der größten Segnungen. Hat ja doch Gott seh 
das Verbrechen der Juden am Menſchenſohne unferer ganzen Welt zur © 
löfung werden laffen. Das ift fo die Weije der ewigen Yiebe, die das, wu 
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fie nicht hindern kann, ohne im Menfchen das höchfte Gut, nämlich die Gott- 
ebenbildlichleit oder Freiheit zu vernichten, zu einem Werkzeug himmliſcher Er- 
barmung umgeftaltet. Es geht da das Wort der Schrift in Erfüllung: 
„Ihr fannet auf Böfes, der Herr aber Hat es zum Guten gewendet“ ; oder 
xr Spruch von Mephifto : 

„sh bin ein Theil von jener Kraft, 

Die ftets das Böſe will, und ftets das Gute fchafit.“ 

Tas vorgebliche Gute, weldyes, nicht feit der Säfularifation, jondern 
nelmehr einzig und allein durch diefelbe jelbft für Staat und Kirche gefördert 
wurde, iſt übrigens fehr Hein und verſchwindet jedenfall® vor der großen 
Kaffe des Guten, weldes die kirchlichen Inftitute ohne gewaltfame Hemmung 
drer Thätigleit geleiftet hätten. Oder foll vielleicht das als etwas bejonders 
Öutet betrachtet werden, wenn einzelne Perfonen untergeordneter Stellung 
weber ihr Schäflein gefchoren haben? Wie jener, der einen fälularifirten 
Sraher Edelftein nicht dem bayerijchen Staatsſchatze, fondern der lieben Frau 
Gemahlin eingehändigt hat und deßhalb als öffentlicher Staatsdieb mitſammt 
vr Ehegemahlin bei einem öffentlichen Gaftmahle beſchämt wırde! Oder ift 
ve etwas Gutes, wenn Dorfſchulmeiſter als allgewaltige Nentmeifter ſich 
wörängten und natürlich nun für Alles, aber nur nicht für ihren Geldvor— 
heil forgten! Dder ift das etwas Gutes, wenn fo ein neuer Herr Verwalter 
einer Kaſſe ein Defizit von 21,000 fl. bei genauer Unterfuchung hatte, und 
& Kameraden ihm aud) noch eine zweite Kaffe auf viele Jahre zur Ver— 
Bultung überliegen, damit fi) auch da ein weiteres Defizit von 18,000 fl. 
Ransjtellen konnte, welches unverantwortlicd eine hohe Berwaltungs-Unfähig- 
ft den Armen Jeſu Chrifti aufbürden wollte! Doch diefe Gelüfte von 
Frivatperfonen umd die Habgier der Eindringlinge ift noch das Geringfte. 
Cfrnber aber ift es gewiß nichts Gutes, wenn durch diefe Gewaltthätigfeit 
Iren und Glauben im öffentlihen Peben gelitten haben und Manche 
daran ganz verzweifelten. Der i. 9. 1810 verftorbene Fürftbifhof von 
Spever, Graf Wilderich von Walderdorf, war gewiß nicht der Einzige diefer 
Federgebengten. Im feinem Teftamente fteht die merkwürdige Erklärung : 
Za frommen Stiftungen vermache ich Nichts. Gott der Allmächtige weiß, 
di ich mein eigenthünrliches Vermögen mit Ausſchluß der Pretiofen und 
eines Antheil8 am der Familie zu guten und frommen Abfichten zu ver- 
Senden entichloffen war; allein da bei den dermaligen aufgeflärten Zeiten 
aidis mehr heilig ift, und Alles, was zur Ehre Gottes, zur Religion, zum 
Ültare und zur Aufmunterung der Wltardiener beftimmt wird, gegen Zer: 
rung, Raub und gewijienlofe Bemächtigung nicht mehr ficher ift: fo wäre 
% Thorheit, das Geringfte dahin zu verwenden.“ Hat aber der Menſch 
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einmal Treue und Glauben verlernt, dann trägt er euch nächſtens mit Leihtis 
feit die rothe Mütze und den Laternenpfahl! 

Selbft der Klofterftürmer Kaifer Joſeph IL. bezeichnete die Kloſterar 
hebungsfommifjäre mit dem Namen Räuber. Das großartige Königstlofe 
in Wien war von einem folden Kommifjär auf 36,000 Gulden abgeihärt 
worden; und doc war eine einzige Monftranz darin, welche allein nad ir 
noch beiliegenden Quittung des Goldarbeiters 50,000 Gulden vor wenigen 
Jahren gefoftet hatte! Man erzählt ſich, daß ein Hofſchalk dem Kim 
Martmiltian I. von Bayern eine Reihe von Häfen vorftellte, vom melden 
immer einer Kleiner war, als der andere. Auf das kleinſte Stüd hindeuten) 
jprah er: „das befommft du für Bayern; die anderen Häfen Andere.‘ 
Intereffant und belehrend möchte das Urtheil eines Mannes jein, der gemi 
nicht als Ultramontan gilt. E8 äußerte ſich Martin Luther in einem Send, 
fchreiben an den Kurfürften von Sachſen am 22. Nov. 1526 aljo: „Es tum 
Eure Kurfürftlihe Gnaden gar leicht bedenken, daß zuletzt ein bös Geſchre 
würde, aud) nicht zu verantworten ift, wo die Schulen und Pfarre mie 
liegen, und der Adel follte die Kloftergüter zu fid) bringen; wie man dei 
ſchon fagt, und etliche thun. Weil aber ſolche Güter die kurfürftliche Kammı 
nichts beflern und endlich doc zum Gottesdienft geftiftet find, jollen fie bil: 
hiezu am erften dienen. Was hernach übrig ift, mag Euer hochfürftla 
Gnaden zu Landesnothdurft oder an arme Leute wenden.“ 

Längſt zuvor hat das Nämliche Salomon oder der hl. Geift gelehrt ı 
dem 10. Kapitel der Sprüdwörter: „Die Schäge der Ungerechtigkeit bring 
feinen Nuten, nur die Gerechtigkeit befreit von dem Tode. Cinige theilı 
das Ihrige aus und werden reicher; Andere nehmen, was ihnen nicht gebüh 
und find dod immer arm“. In der heiligen Schrift fommt das gött« 
Wort: „Recht, Gerechtigkeit, Unrecht, gereht und ungereht“ 1126 mal w 
unzähligemal der Begriff hievon. Im 84. Pſalm heift e8: „Barmherzigh 
und Wahrheit begegnen ſich; Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich. Die Bay 
heit fprofft aus der Erde hervor und die Gerechtigkeit {haut vom Himz 
herab.“ Im 118. Palm, den der Priefter täglih in den Meinen Tagzen 
betet, wird diefe göttliche Gabe im verfchiedenfter Weife verherrliht und dal 
das Wort Recht 42 mal eigend genannt. Co heißt e8: „Ich weiche mi 
von deinen Nechten. Ich habe gefchworen und bejcloffen, die Geſetze deu 
Gerechtigkeit zu beobachten. Leite meine Schritte nad) deinem Worte umd | 
fein Unrecht über mic, herrfchen“. — Und doch muthet man dem Prief 
fo Häufig zu, diefen feinen Schwur, den er täglih in der crfi 
Morgenftunde erneuert, durch Preifgebung der Rechte Gar 
zu breden! Unſere deutjche Nation hat eine Menge von Sprichte 
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ähnfihen Inhaltes gebildet. Der fleigige Sammler Dietherr hat in feinen 
„Deutihen Rechtiprihwörtern“ ©. 543 u. f. in dem Titel „Geiftlihh Gut“ 
viele hievom mitgetheilt; 3. B. „SKirchengut hat Adlersklauen. Die Heiligen 
iaffen mit ſich nicht fpaffen.“ Ueberſehen ift in diefer Sammlung jenes bei 
unferm Bolte ſehr bekannte Sprichwort: „Pfaffegut, Raffegut. Der Teufel 
vebt fein Sad auf.“ Daher feit der Sälulariſation foviel Finanz und 
jonfige Noth. Und doch hat der bayerifche Staat durch diefe Säkularifation 
ne Einrehnung der Bibliothefen, Gemälden und Gebäulichkeiten in Geld 
20 Millionen Kirchengut genommen, oder eine jährliche Nente von 10 
Nilionen. Allerdings giebt er für unfern katholiſchen Kultus jährlich gegen- 
wärtig 1,416,842 fl. „Wo find aber die übrigen Neun“, fage neun 
Nilionen Gulden?! Nur einen Heinen Theil der Schuld trägt der Staat ab 
durch die danfenswerthen jüngft gefchehenen oder noch zu gefchehenden Zu- 
Hüffe zu den Einkünften der katholischen Geiftlichen. 

Sogar jener Kaifer aus unferem Franken, welchem die Gejcichtsfchreiber 
de allerbitterften Vorwürfe mahen, indem fie ihn, den Verräther an feinem 
dater Heinrich IV., einen falten, herzlofen Menfchen nennen, der ſich nirgends 
wihrend feines ganzen Lebens Liebe gewann, verurtheilt das Säfularifations- 
»rfahren unferer Tage. In einer Urkunde vom 7. Mai 1125, zehn Tage 
vor feinem Tode, fpricht nämlich diefer Herrfher Heinrich) V. alfo: „Weil 
sr von fo jchwerer Krankdeit befallen find, dag wir feine fichere Hoffnung 
uf diefes zeitliche Leben mehr fegen können, verfprechen wir vor Gott, allen 
Cirhen in umferem Reiche, welde von uns oder den Unfrigen ihres Eigen- 
Yung beraubt find, von heute ihre Güter getreulich zurüdzuftellen, wenn uns 
Bott das Leben erhält. Sollte er ung aber plöglic von der Welt abrufen, 
ohne dag wir dieſes Verſprechen nicht felbft erfüllen können, fo überlaffen wir 
nt nur dem Papft und den anderen Biſchöfen, in deren Sprengel das 
etwendete Kirchengut liegt, die Kirchenräuber mit dem geiftlichen Schwerte 
ie zähtigen, fondern übertragen auch unferem Nachfolger und allen Fürften 
des Reichs unfern Willen in Ausführung zu bringen.“ 

Auch der Kaifer Heinric IV. kann trog verfchiedener Kämpfe gegen die 
Kirhe nimmermehr ein moderner Sälulariſirer derjelben genannt werden. 
Hat er im Bielem gefehlt, fo hat er auch in Vielem reuevolle Buße geübt. 
Co gab er 3. B. zwei widerrechtlich einer Abtei entzogene Höfe mit der 
Srdingung zurüd, daß jährlih am Tage feiner Königsfrönung 300 Arme 
geipeift werden follten. Ein Neuerer will jedoch fon im Anfang unferer 
hänftihen Geſchichte eine Säkularifation erbliden, ausgeführt durch Karl 
Dartell und feine beiden Söhne Pipin und Karlmann!), Es iſt aber fehr 


Roth, Feudalität. Auch Hahn, „Frantiſche Fahrbücher" ift micht mit Koch 
verſtanden. 
Sa int, Kloſterbuch d. Diöceſe Würzburg. 2 
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bezeihnend, daß man foweit in die graue und brutale Vorzeit hinanffteigen 
muß, um für unfer gebildetes Jahrhundert eine Wehnlichkeit zu finden. Aber 
beim vechten Licht befehen, ift damals eine wirkliche Entfremdung der 
Kirhengüter auf ewige Zeiten von den gewaltigen Herrfchern des Franken 
reiches nicht gefetlic; ausgefprodhen worden. Es wurde vielmehr nur aui 
einige Zeit das Gottesgut für die damaligen Militärleute verwendet, bie 
Karl der Große hierin anftändige Ordnung gefchaffen hat. 
Dffenbar ift der Grundfag nichts Gutes: „Gewalt geht vor Kedt.* 
Nie hat der Staat die Befugniß, das Recht zu mahen, er hat 
aber ftets die Pfliht, das Recht zu ſchützen, wie feines, fo Jeder 
manns, jo auch das der Zellen. That er das uicht, dann erfüllt ſich amdı 
gegen ihn jenes Wort: „Heute mir, morgen dir.“ Anzeichen find gemng 
vorhanden. Offenbar ift e8 gewiß nichts Gutes, daß nicht blos dem öffent 
lichen Rechte, jondern auch dem ‚ganzen deutjchen Staatswejen durd der 
Kegensburger Akt ein Fauftichlag in das Geficht verfegt wurde, daß flat! 
der naturgemäßen Weiterbildung des deutſchen Staatsweſens die denticr 
Nation franzöfifcheruffische Vaſallen erhielt, daß fortan franzöfiiche Formen 
und franzöfifches Weſen in unfere deutjchen Berhältniffe eindrangen, und dir 
drüdenden Staatsjchulden ſich bildeten. Daher fagt ein Gefchichtichreiber erften 
Ranges von jener Zeit"): „Die Einheit und Unabhängigkeit Deutſchlande 
war dahin; wer fih am Cheften vom Ganzen trennte, hatte am meifiem 
Ausfiht, etwas zu gewinnen. Mit der Unterdrüdung der geiftlihen Fürften- 
thümer war dem Bolfe jede Gelegenheit benommen, auf irgend eine Weir 
hie und da einen feiner Söhne unter die Reihen der fonverainen Herrſchet 
zu bringen. Diefe Unterdrüdung war zugleid eine der fchreiendften Unge— 
vechtigfeiten; das Volk hatte fie weder gewünſcht noch verlangt; allein mer 
dachte daran, das Volk zu befragen? Die Gerechtigkeit hätte verlangt, def 
die durd) den Krieg veranlaßten Verluſte gleichmäßig auf Alle vertheilt werben.” 
Unfer hriftfiher Dichter hat einen folhen Vernichtungslanpf gegen dad 
Kloftergut nicht mitangefehen; der bloße Mißbrauch erwedt jchon fein 
laute lage. (Paradies, XXIL. 76 u. ff.) 
„Die Mauern, die vordem Abteien geweſen, 

Sind Ränberhöhlen worden.... 

Doch Alles, was die Kirche hat, gehört 

Dem Volle, das um Gottes Willen flehet, 

Und nicht Verwandten, noch aud andern Schlimmeren.“ 


Wir Hagen gegenwärtig jo jehr und mit Recht über die große Ma, 
welche ſich zwifchen Arm und Reid) aufgethan hat. Sind aber nicht damalt 








) Cãaſar Cantu, Allgemeine Weltgeihichte. 1869 13. B. ©. 353. 
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die Fundamente hiezu gegraben worden, als die Geldgier über taufendjährige 
Rechte, über die drohendften, jchredlichen Folgen fid) hinwegjegte? Belehrend 
ind in diefer Hinficht Alten der damaligen Säfularifationszeit. In denfelben 
\aden wir jet zu unferer tiefften Wehmuth den Gedanken ausgeſprochen: 
‚ns Säkularifationsprinzip muß allfeitig durchgeführt werden“, d. h. mit 
deren Worten: die Regensburger find noch viel zu bigottifc) gewefen, man 
u ihre Grundſätze generalifiren oder von dem Säfularifiren fort und fort leben. 
„Der hat's ja nur geraubt; id) muß für meine Familie und meinen Nugen 
igen,“ „Nicht blos die öfter, die ganze Kirche muß fäkularifirt werden.“ 

4. „Die Kirche hat die Säfularifation ja genehmigt.“ 

Kein, der Papft Pins VII. hat dagegen proteftirt und bis jetzt feinen 
Froteft, der längft durch die heiligen Kirchenfagungen ausgeſprochen und noch 
abt zurüdgenommen ift, nicht widerrufen. Iſt doch diefes moderne Werf nur 
en Zeitenftüdt oder eine vollendete Durchführung des Kirchenraubes, welchen 
” Tathofijche Kirche Dentfchlands bei der Glaubensfpaltung erlitten hat. 
Sr i. 3. 1803 die Neichsfürften für ihre Verluſte an Frankreich durch die 
male Weguahme der Fatholiihen Kirchengüter ſich entjchädigten, fo mußten 
3. 1648 die geiftlichen Stifte und Klöſter die Pändergier der weltlichen 
fürten befriedigen. Wer verlor und als der befiegte Theil behandelt wurde, 
'e war die katholische Kirche und der Kaifer. Ohne den Papſt auch nur 
“ragen, ſaßen die proteftantifchen Reichsſtände verfammelt um ihren Vor— 
dd, den ſchwediſchen Grafen Orenftierna, über das Katholifche Kirchenver- 
gen zu Gericht, und vertheilten e8 an proteftantifche Fürften wie herren- 
He Gut. Diefelben Diplomaten, die für Deutjchlands Ehre und Macht 
mals gar fein Gefühl hatten, und die Neichsfeinde mit den ſchönſten deutjchen 
Sundern befchenften, eben diefelben hatten aud) feinen Sinn für die Heiligkeit 
atholiſchen Kirchengutes. Auch über dem Grabe der deutfchen Nationalehre 
Arte, wie der Ritter v. Lang ſich ausdrüdt, der Reichstag von Regensburg 
= förmliche Berfteigerung des heiligen deutfchen Reiches auf. Der Genius 
m Nation umbüllte fein abgewendetes Haupt tiefer als je; der Liberalismus 
ser den deutſchen Katholiten aber hielt eben diefen Zeitpunkt für geeignet, 
m die Unabhängigkeit einer deutſchen Nationallirche herzuftellen. 

5. „Unfere Juriſten müfjen als Fachmänner dieje Nechtsjache 
r Möfter am beften verftehen; allein es ift Thatjache, daß diejelben 
a ihren richterlichen Entſcheidungen die mehrbejprochene Säkulari— 
sion als durchaus rechtlich anerkennen.“ 

Der Yurift hat nicht nad; dem Rechte, weldyes er aus feinem Gewiffen 


» jemem gefunden Menfchenverftande heranslieft, zu entjcheiden, fondern 
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lediglich nur nach dem heute beſtehenden Geſetze. Ob dieſes Geſetz morgen 
noch lebt oder nicht, ob es auf der Ehrfurcht gegen Gott und dem wahren Nuter 
der menſchlichen Geſellſchaft beruht: fällt zunächft nicht in feine Beurtheilum. 
Er ift lediglich nur Vollftredter des heute beftehenden Geſetzes. Wir meinen 
da den gewöhnlichen Ctaatsbeamten. Daß übrigens alle jüdifchen, pro- 
tejtantifhen und katholiſchen Yuriften von Bayern bezüglich der Wechtöfrage 
nur der hier über die Einziehung des Kirchenvermögen® vorgetragenen Mei 
nung find, daß ferner diefelben weit lieber ein anderes Geſetz, als das hir 
über nun einmal ftaatlic, beftehende vollziehen möchten, dürfen wir zu ih 
Ehre annehmen. Nennen doch die Pehrbücer über das Tanonijche Reit, 
wornad auf der Würzburger Univerfität vorgetragen wird, die Säkulariſaties 
einfach nur einen „Kirchenraub“. 

6. „Entihädigung ift ein Lebensprinzip.“ ') 

Und mit diefem Einen Prinzipe darf man alle Lebensverhältnifie tett 
ſchlagen? Muß die Entjchädigung nicht auch gereht fein? Wenn die armm 
Polen, die mehr als einige Dörfer am linken Rheinufer verloren haben um) 
an den Gzaren aller Reußen noch verlieren follen, unjere bayertfchen Bir 
brauer aus ihren Häufern oder unfere Geldmänner von ihren Kaſſen ver 
jagen und mit deren Befig ſich entjchädigen: fo werden nicht viele Yeutı 
darin etwas Regelmäßiges erfennen wollen. Obendrein ift diefe ganze Entı 
Ihädigungs-Sade dann dod nur etwas Erlogenes. Der geiduhb 
liche Hergang zeigt ja, daß der mehrbefprocdene Berluft am heine wi 
einigen Deutſchen felbft angezettelt wurde. Nach einigen Yahren kamen d 
Deutjchen wieder zur Herridaft über Frankreih. Sie konnten diefe® verlor 
linte Rheinufer wieder abnehmen und den bisherigen Cigenthümern wich 
zuftellen. Natürlich hätten diefe aud) wieder der heiligen Kirche die am Mi 
gerifjenen Entfhädigungen nämlich die Klöfter zurüdgeben müflen. It e 
einziger Verſuch hiezu nur gemadjt oder gar ausgeführt worden? Bielleidk i 
Siegesjahre 1870, als die Deutſchen dies linke Rheinufer wieder gewonne 
haben? Die Deutjchen erhielten ihr Berlorenes und die Kirche — Ric 
Ja doch etwas — Haß und Berfolgung! — Vom Undank gar nicht zu rede 

Die Urfache aber, warum diefe Zurüdforderung unterblieb, ift eime je 
einfache. * iſt me — froh⸗ wenn er wieder in dem Beil 
—— — — —— 


) Unferm Bolle * man durch die Sänitinder diefe Anficht einzuimpsen, inter 
im 3. Theil S. 337 unferes Lehr: und Lejebuches für die deutſchen Schulen far; u 
gethan wird, daß die Fürſten durch Einzichen der alten geiftlichen Gerrichaften a 
vergütet wurden, was fic jenjeits des Rheins verloren. — Die neue Aera in Paden se 
Carl Prinz zu Iſenburg ©. 1. nennt im Widerfprucdhe mit ſolchen abgefhmadten Yet 
die Sälularijation eine große Sünde gegen das legitime Recht 
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leer genommenen Sache kommit, ſchon ein theilweiſer genügt ihm oftmals, 
De neuen Beſitzer fehnten fic aber feineswegs nad) diefem ihrem verlorenen 
Eigenthum; fie hatten ja weit mehr befommen. Unwiderlegbare Zahlen weijen 
des nah. Hier nur einige nad) Bredow’s Chronif. 

Baden hat verloren 13'/, O Meilen, mit 38,430 Einwohnern und 
40,000 fl. Einkünften; erhielt aber 60 OD Meilen mit 237,000 Ein: 
vohuern und 1,540,000 fl. Einkünften. 

Yeiningen verlor 6 OD Meilen mit 15,000 Einwohnern und 25,000 fl. 
(nach Andern 160,000 ft.). Einkünften; erhielt aber 27 O Meilen mit 90,000 
Eimpohnern und 540,000 fl. Einfünften. 

Löwenftein verlor 2°/, TI Meilen mit 5000 Einwohnern und 87,000 fl. 
Entünften; erhielt aber 7 OMeilen mit 18,000 Einwohnern und 150,000 ft. 
Einfünften, 

Preußen verlor 48 D Meilen mit 172,000 Einwohnern und 805,000 
Delern Einkünften; erhielt aber 230 OD Meilen mit 600,000 Einwohnern 
m 2,300,000 Thalern Einkünften. — Sind das Verlufte oder ſchamloſe 
a? — 

Zu bemerken ift noch, daß der Verluſt hoch, der neue Gewinn aber in 
vr Regel damals gering angefchlagen wurde; trogdem aber halten dieſe Zahlen 
m ftrenges Gericht gegen den Titel „Entfhädigung“. Und doc, find und 
veden no die wichtigften Nechtsverhältuiffe bei den öffentlichen Gerichten 
= diefen Titel der Entjhädigung gegründet und wird gar häufig im öffent: 
ken Leben diefe ganze Säkularifationsangelegenheit mit der Ausrede beſchönigt: 
De Großen find für ihren Verluſt entſchädigt worden“; wir fahen wie; 
ki Gott erbarm! Alle diefe Stätten waren Jahrhunderte lang feft mit 
deinem Namen bezeichnet, o Iefus; Gewalt und Lüge hat Deinen Namen ent: 
rt. Wird unfer Einer aud) einmal jo entjchädigt, daß er für eim abge: 
dabtes Paletot einen neuen Ueberzieher befommt mit breiten inneren Tafchen 
= Einthuen von Ouartbänden und mit fhönem Sammetkragen, oder der in 
en Gefchäfte unſchuldiger Weile Ruinirte einen neuen vollen Laden, jener 
m defiere Wirthichaft, als die frühere?! Nein, jeder muß fein Elend tragen. 
a heit es: „Halt Bauer, das ift was anders.“ Freilich etwas anders, ftatt 
Iomiequenz nur Gewalt. Und diefer Staat, der foviel Kirchengut felbft ver- 
Kudt und einigen feiner Auserwählten zum Verſchlucken gegeben, der in der 
"geplünderten Kirche gegenwärtig noch weiter auf» und ausräumen will und 
bet Recht nur fich allein beilegt: will feine Säbelfauft erheben gegen die 
»termationale, welche alle Grundfäge, die bisher gegen dieſe Fatholifche 
sche von ihm angewendet worden find und nod) im vollen Zuge find, gegen 
zen Staat num felbft anwenden will! Bor den Geldfäden, vor der Macht 
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einzelner Emporkömmlinge ſoll Halt gemacht, grade die Ausgeraubten follen dat 
Davongefchleppte bewachen und fihern. Giebt's fonft nichts mehr als Gewalt? 
Wer ftellt die Gewaltthätigen gegen ihr eigenes Idol fiher? „Was aber di 
Gewalt genommen, verficherte jemand, das fünnen günftige Verhältniſſe wiede 
zurücdbringen, nur was freiwillig aufgegeben, das ift verloren für die Cmu 
feit.“ Darum lautet der Rehtsgrundfag: „Das Eigenthbum fchreit ze 
feinem Herrn zurüd“. Hat doch in unfern Tagen diefes zähe Feſthalies 
und hoffnungsvolle Vertrauen auf das Recht troß der ungünftigften Umftänd: 
einen fo großartigen Sieg in unferm ſchwerbedrückten Irland erfochten um 
ift auf weitere Eroberungen ausgerüftet! Auch für Deutjchland wird diei 
Stunde einer billigen Ausgleihung nod) fommen. Sie ruht auf den Grun 
fägen der Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Dankbarkeit, welche die glorreicen 
Merkmale des Reiches Gottes auf Erden find. Unrecht fann nie verjähren. 
Diefer Hoffnung tritt aud) die Mainzer Generalverfammlung v. 3. 1871 
bei in der Erklärung: „Solange die von unfern Borfahren binterlafiee 
fatholifhen Stiftungen ihrem urfprünglihen Zwede entzogen und großemtbei! 
in den Dienft des Unglaubens geftellt find, muß die Opferwilligteit ale 
deutſchen Katholifen mit der Hirtenforgfalt des deutjchen Episcopates 
vereinigen, um der wahren Wifjenfhaft und der chriftlihen Erziehung ne 
Stätten zu fchaffen. “ 

Einige Worte aus einem katholischen Fürftenfatehismus, wie wir d 
väterlichen Ermahnungen des um das deutjche Reich hodjverdienten Kurfürke 
Marimilian an feinen Sohn Ferdinand Maria nennen wollen, follen ze 
Plat finden: „Pflege und erhalte die religiöfen Einrichtungen und Gebrüänd 
der Väter als ein unantaftbares Vermächtniß; das ift Gott angenehm wa 
dem Yande heilfam. Beflecke nicht deine Hände durd) gewaltiamen Eimarı 
in die Güter und Rechte der Kirhe und fei überzeugt, dat der Ai 
Gottes auf jedem Tempelräuber liegt und daß geheiligtes Gut nicht umbeitee 
betaftet wird.“ 


7. „Es waren der Klöfter zuviele; fie mußten fallen, minbdeiten 


der größte Theil davon.“ 
Nein. „Die Yernte ift zwar groß, aber es find wenig Schnitter m 


8. „Die Säfularijation hätte durch die Klöſter jelbjt ganz od 
großentheils verhindert werden fünnen, wenn die Ordensleute in Ang 
Weile zum Beften der Armen, öffentlichen Anftalten, der Iuduſte 
und namentlich der Klofterortsgemeinden ihr Vermögen verwendet hätten. 

Die Regensburger haben einem derartigen Auftreten durch 44 im 
Geſetzes einen Riegel vorgefchoben und alle diejenigen Veräußerumgem « 
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ungültig erflärt, welche feit dem 24. Auguft 1802 in den Entfhädigungslanden 
und Gebieten vorgenommen wurden, und nicht als Folgen der gewöhnlichen 
derwaltung anzufehen waren. Ohne diefes fonnte die nämliche Gewalt das 
an irgend einem guten Orte in Sicherheit Gebrachte ebenfogut wegnehmen, als 
an dem erften Drte. Wird es als eiit Möfterliches Vergehen erjcheinen, wenn 
Öottgeweihte auf den Beiftand Gottes, auf die Fürbitte frommer Stifter und 
euch anf die gewöhnlichſte Ehrlichkeit der Mitmenſchen jo lang vertrauen, bie 
wenigftens diefe Ehrlichkeit fid) als das Gegentheil dargeftellt hat? 

9. „Die Säkularifation war nicht jo 668 gemeint, als die Ultra- 
nontanen nad) ihren päpftlichen Vorſchriften dies anſehen müfjen.“ 

Ver die Pallifaden einer Feftung einreißt, hat offenbar viel weitere 
Öcdanfen, als auf dies bloße Holzwerf. Die Klofterftürmer wollten, wir 
riſen es jest beſſer als früher, durchſchaut hat aber ſchon damals unfer 
auted latholiſches Volk diejes Getriebe, die Zerftörung der ganzen Kirche und 
der ganzen chriftlihen Ordnung; fie begannen daher wohlweislich vorerft nur 
en einem einzigen Orte. Wahrhaft lächerlich ift die Einbildung, als ob blof 
aa Mann in Italien an diefer Zerftörungsabficht kein fonderlices Wohl: 
serallen finden Fönne, und als ob es diefem einfiele, vielleicht zum Zeitvertreib 
sder gar zur Befrirdigung feiner großen „Herrſchſucht“ über eine ſolche Lebens: 
age im Namen des Gottmenfchen Befehle zu ertheilen. Nicht der Papft 
&em, auch der ehrlich gefinnte Jude und Proteftant ift gegen den Klofterraub. 
Rem Kloſterraub ift Kirchen, Lebene-, Nechts-Raub. Gleichgültig als guter 
Triesbürger diefe Sache hinnehmen, heit fi zum Mitſchuldigen der öffent- 
Üihen Verbrecher machen. Es handelt ſich bei den Zellen zugleich auch um 
Kine Haut. „Heute mir, morgen Dir.“ 

10. „Der Staat hat nun einmal das Werf vollbracht; Potentaten 
ud Staatslenker, die einen glänzenden Namen in der Gejchichte ein- 
sehmen, haben e3 ausgeführt.“ 

Wieviele Ungerechtigkeit hat der Staat fonjt ſchon vollbraht! Nur Ans 
hter des Staates, die dem Herrn den Rüden gekehrt, aber doc ein Idol 
beben wollen und müffen, mögen träumen von der Staatsheiligkeit. Und 
Ne Zähularifationspotentaten und »-Staatsimänner, wer waren fie! 

Als im der nämlichen Zeit Bonaparte den königlichen Prinzen Yudwig 
nton von Bourbon mit brutaler Abweifung jedes priefterlihen Beiftandes zu 
Faris erſchießßen ließ, hielt man zu Yondon und Petersburg für den Prinzen 
Eprquieen. Zu Petersburg ftanden an dem Trauergerüfte die Worte: 

„Ihn verfhlang das corſiſche Raubthier, 
Der Echreden Europas, 
Die Peft des ganzen Menſchengeſchlechtes.“ 
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Dieſer Kriegsfürſt hat nad) genauen Berechnungen jährlich 300,00 
Mann verzehrt. Die Franzoſen waren vor ihm körperlich größer; er bu 
Frankreich foldatifirt und arm gemacht. Wenn der Bauer nichts mehr bat, 
greift er zur Flinte, wird Soldat und wird den Raubzug in Europa ver 
ftärfen. Darf ein Menſch folhe Menfchenfraasgefinnungen haben? Cem 
Talleyrand war gerade der modern rechte Mann gegen die Zellen. chen 
mit fechszehn Jahren hatte er drei ſchöne Töchter einer armen Wittwe zugleid 
unglücklich gemacht; dann Frömmigkeit geheuchelt. Als Biſchof wechſelte « 
ſtets die Farbe; feine Schwelgerei war grenzenlos; er war verheirathet, wer 
man es dem Kirchenrechte zuwider fo nennen darf. „Ic leide wie ein Ver— 
dammter“, ſprach er, der jo vielen irdiſchen Herrn gedient und alle vwerrathen 
hat, auf feinem Sterbebett an den König Louis Philipp. 

Der Ruſſe Alerander hatte anı 23. März 1801 Abends um neun Uhr nod 
mit feinem Vater zu Nacht gefpeift; um eilf Uhr beftieg er den Thron diriet 
feines Baters Paul, weldyer durd) die Verſchworenen erdrofjelt worden war, m) 
diefer Faiferlihe Sohn war der Mitgenofje der Berfhworenen. Die beiden Haupt: 
mörder waren von nun an die Reichslenker, mit welchen er die Staatögefhätr 
beforgte. Doch man darf nur den Namen Polen nennen, fo ift der Ruffe gezeichert 

Unfer bayerischer Königs Minifter Montgelas gehört nody zum Bund 
„In Monfgelas Auge hatte die Kirche keinerlei Hecht, Alles follte de 
Willtür des Staates anheimfallen, der Glaube galt ihm nur als Abe 
glaube und mittelalterliche Finſterniß. Mit einem Fanatismus, der de 
Bolt auf's Tieffte empörte, ließ er nicht nur vorgeblicd; müßige Klöſter awi 
heben, fondern aud die altehrwürdigen Stätten der Andaht, Kapellen m 
Stationen, Wegkreuze, Bildftöde niederreifen, und den Bauern, wenn fie = 
Schonung baten, hohnlachend ihre Dummheit vorhalten. Montgelas war ı 
auch zuerft, der das Widerfinnige erfann, Yuden für ihre allerlei Dirs! 
nicht blo8 mit dem Monopol der Lieferungen, fondern gar noch mit chriß 
lihen Ritterfreuzgen und Erhebung in den deutfhen Freiherrn 
ftand zu belohnen. Nicht jeder Monard) war fo rechtlich gefinnt, w 
unfer Bayernfönig Ludwig J. Als der jüdiſche Befiger von jenem herrlic« 
Benediktinerftifte Andechs fi) um den Orafentitel „von Andehs“ bemar! 
fieß er ihm fagen, er wolle ihn zum „Seren von Poder“ machen. Roi 
und Segel, fagt v. Lang, waren in den Finanzen verloren, umd das «a 
der jüdifhen Küfte gelandete Schiff einer völligen Plünderen 
preisgeben. „Das Recht war fäuflih. Der Angellagte, wenn er « 
Beamter, Adeliger oder reicher Jude war, fam jederzeit duch. Auf dx 
Lande herrſchten die Yandrichter wie die Pafcha’s. Die Illuminaten kr 
maurer) waren jet Herrn und Meifter geworden und predigten auf al 
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Strafen die Berliner Aufklärung. Eine Menge proteftantifcher Gelehrten 
krömte nach und nad) in Bayern ein. Durch feile Hiftorifer ließ Montgelas 
en eigenes Werk darüber verbreiten, daß die Bayern keine Deutfchen, fondern 
Franzofen feien.“ Er felbft war ein verfommener Franzose. Wollten und 
lonnten aber folde vier Größen und ihr Anhängfel für unfer Deutſchland 
etwas Gutes ſchaffen? — 

11. „Ein einziges im Herzen von Europa gelegenes Land konnte 
der allgemeinen Zeitbewegung unmöglich fich entziehen.“ 

Allerdings verdient das letzte Yahrhundert den Namen „Jahrhundert 
der großen Kirchenräuber.“ Im Jahre 1759 verjagte der Bourbone König 
Jofeph Emanuel L von Portugal die Yefuiten aus feinen Staaten; alsbald 
der franzöfifche König Ludwig XV. gleichfalls; der fpanifche ebenſo. Dod) 
Ye Bonrbonen wurden in diefen drei Ländern bald felbft aud) verjagt. Der 
neuerumgsfüchtige Kaifer Joſeph IL von Defterreih hob 700 Kföfter auf, 
noch gründlicher verfuhren die Männer der evolution, die in Frankreich 
le Drdensleute verſcheuchten, von welchen unfer Franken Viele gaftlich auf: 
grnommen. Nun kam unfer Deutjchland damals in den Zug. In Portugal wurde 
vor mehreren Jahren noch eine Nachleſe gehalten, gegenwärtig ift fein einziges 
Irdensmitglied in dieſem illegitim vegierten Pande; Spanien fähularifirte 
0 Klöfter i. I. 1835 und erklärte die übrigen alsbald auch für aufgehoben. 
Tee Schweiz durfte nicht zurücbleiben; der Klofterfturm im Sonderbunds- 
Inege 1847 zerftörte die meiften klöſterlichen Anftalten. Die Piemontejen 
faben ſchon mehr ald 800 Klöfter aufgehoben und über die beftehenden das 
Urtheil gefprochen. Bom Czar aller Reuffen und feiner ſchmachvollen Polen: 
ad SZellenbehandlung darf anftandshalber gar nicht geredet werden. Auch 
Merico ſchliefzt ſich an. Wer wird in diefem Kirchenraube, der feine Runde 
um Europa und über diefen Erdtheil hinaus gemacht hat, nicht einen wohl 
überdachten Plan erfennen? Iſt aber ein Plan vorhanden, dann giebt e8 aud) 
MHanmaher. Die einzelne Eiche kann unmöglich einem tobenden Sturmwinde 
widerftehen; fie muß von demfelben jo oder fo berührt werden; ein Yand aber 
von 44 Millionen Chriften fonnte und mußte diefem Naubfturme widerftehen 
und der Einzelne nad, Kräften daran Antheil nehmen. Doc, diefe Pflicht 
M leider micht erfüllt worden. Gin heiliger Laurentius hat ſich lieber 
(hinden laſſen, als die Säfularifation gutheißen wollen. Unjer ehrwürdiger 
dormaliger Fürſt und Apoftel Yulius hat denjenigen, die feine fpitälifche 
Armenftiftung angreifen oder ungebürlid) diefen Frevel geſchehen laſſen, 
ale Strafen in diefer und jener Welt angedroht. „Und wollen wir nit 
alleın, daß wir alsdann an folhem Irem Unheyl gar nit 
ſquldig vor Gott und der Welt bezeugt haben, fondern fie noch 
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ſelbſten an dem legten Tag vor dem Richterſtul Gottes als Ber 
enderer unferer Stiftung und Abfürger der Ehren Gottes un 
Hülff der Armen, die wir darinnen gefucht, ernftlic beklagen.“ 
Belanntlic, hat Guftav Adolf es für bedenflic, gefunden, als der damalige greiſe 
Spitalmeifter diefe Schlußworte des Stiftungsbriefes vorzeigte, „mit diefem 
Pfaffen in der andern Welt etwas zu fchaffen.“ Unſere Klöfter aber waren in 
verschiedenster Hinfiht Armenftiftungen. — Soviel über die leidige Bergangenbeit. 

Aber was nun anfangen? E83 wird darauf die gewiß als billig 
erjcheinende Antwort gegeben: ') 

„Uns leuchtet der von dem erleucdhteten Bifchof Ketteler 
von Mainz ausgeiprodhene Gedanke ein, die einft vom 
Staate fäfularifirten Kirhengüter, ſoweit diefelben nod 
vorhanden find, für die Armen zu verwenden, welche ein 
jubjidiäres Redt darauf haben. Wir glauben, der Zwed 
wäre vollfommen auch dann erreiht, wenn man Diele 
Klojtergüter zur Förderung von Produftivajjociationen 
verwenden würde.“ 

Es ijt ein befannter Grundſatz, wie jedes verrenkte Glied im ſeine 
frühere naturgemäße Stellung, jo will auch jedes Eigenthum wieder 
zu jeinem rechten Herrn; und zwar nicht hievon nur ein Spinnen 
gewebe, jondern vielmehr das Ganze; aud) nicht einige Tage vor 
Antichrifts Ankunft, jondern heute. Iſt das Ganze nicht mehr ın 
Natur vorhanden, jo giebt es Behelfe genug, um feine einzelne 
Theile ausfindig zu machen. Mit Milde ift die katholiihe Kirche als 
Mutter immer zu Werfe gegangen; ihre Rechte kann fie aber troy 
aller Milde unmöglich aufgeben. Möchte der von einem Wohlmeinender 
aufgejtellte Grundjag in unferen Tagen der Nechtöverfürzung Be 
ahtung finden: „Die Kirche muß jo Wenig als möglich begehren, um 
der Staat (der Pilichtige überhaupt) muß jo Viel als möglih ge 
währen.“ Wiederholt hat dieje Reklamation oder die Forderung dei 
widerrechtlic) entfremdeten Kirchengutes der Vorſtand unjerer unfehlbarer 
Weltreligion ausgeiprochen, indem er im Syllabus am 8. Dez. 1864 di, 
beiden Sätze Nr. 59 und 61 als große Jrrthümer verworfen bat: 

„Das Recht beiteht in der materiellen Thatſache; all: 
BINGEN der Menſchen find ein leerer Name; alle menid 








— — — — — — — — — — — 


') Hier. pol. Blätter 55 Br. 4 Hit. ©. 288. 
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Iihen Thaten haben Rechtskraft. Eine mit Erfolg ge= 
frönte thatjählihe Ungerechtigkeit thut der Heiligkeit 
des Rechtes feinen Eintrag.“ 

Eine derartige Reklamation ift geſchehen und mit dem beten Er- 
folge begleitet worden auf unſerem erften deutichen Nationalconeil auf 
der fränftichen Salzburg, wojelbjt der Reichsverweſer Karlmann ſowie 
die Biſchöfe Bonifaz, Burghard, Seyenfrid ꝛc. ausgeiprochen haben, 
daß die der Kirche entzogenen Güter zuriücderftattet werden müßten. 

Dieje Angelegenheit ift nicht eine etwas unklare Sache, weld)e 
eine Zufunft oder ein Glück vielleicht erſt Elar machen joll, noch weniger 
iſt Diejelbe eine Sache der Gelehrten oder gar der gewifjenhaften 
Diplomaten; fie ift eine Lebensſache, klar wie irgend ein anderes Gebot 
Gottes; jie betrifft den gemeinen Mann und Jedermann. Der heil. 
Auguftin jagt ja, nehmt die Gerechtigkeit hinweg aus einem Reiche, 
jo habt ihr eine Räuberhöhle, worin ihr haufet. Jeder hat aber ein 
Reht, nicht in einer Näuberhöhle, fjondern in einer ordentlichen 
menjchlichen Gejellichaft zu leben; Jeder Hat ein Recht zu fordern, daß 
das Sprichwort nicht vor feinen Augen täglich weitere Geltung erhalte: 


Die großen Diebe läßt man laufen, 
Die Heinen Diebe hängt man. 


Das eigene Intereſſe desjenigen, der im ungerechten Befite ſich 
befindet, verlangt jchleunigjte Bereinigung. Wieder jagt das deutiche 
Sprichwort dem, der das fiebente oder zehnte Gebot mit Füßen treten 
will, ein gejtohlener Heller nimmt zehn andere mit fort. Auf ge— 
raubtem Kirchengute, jchreibt das katholiſche Volksblatt von Mainz, 
fiegt ein jchwerer Fluch. Dieſen Sat beftättige die Geſchichte. Bon 
630 engliihen Familien, deren Vermögen aus geraubtem Kloftergute 
ſtammt, waren vor etlihen Jahren nur noch die Erben von 14 im 
Befige desjelben. In einigen diejer Familien hauft das Unglüd in 
aller Gröfe und Form. Der ſchwarze Todesgaft verläßt fie nicht. 
€3 ſoll fein Beifpiel in England gefunden werden, daß auch nur eine 
einzige Familie ihre ehemals der Kirche gehörigen Güter in drei auf: 
einander folgenden Gejchlechtern, aljo Vater, Sohn und Enkel be- 
ſeſſen Hat. 

Uebrigens ijt diejer irdifche Fluch noch das Geringjte. Nach drei- 
ftündigem Berhör fragte die Aufhebungstommiffion der Redemptoriften 
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P. Hofbauer in Wien, ob er nun nicht mehr zu thun habe. Sie 
antwortete, nein, er fünne gehen. Da ſprach Hofbauer mit großem 
Ernfte, eins ift nod) übrig. „Was denn“, fragte ein begieriger Com— 
miffär. Der gefränfte Ordensmann zeigte mit dem Finger nach Oben 
und entgegnete: „Das jüngjte Gericht." Nicht lange darauf wurden 
die beiden Commiſſäre vom Schlage getroffen und jtarben jchnell dahin. 
Diejes Gericht, an welchem Feder ſich einftellen muß, kann Niemand 
wegfäcularifiren. | 

Laſſen wir einen unferer fränkischen Geſchichtsſchreiber Trithem 
in feiner Hirfauer Chronik v. 3. 1229 darüber jprechen, wie dieſes 
göttliche Gericht vordem zwei Gewaltige dieſer Erde erreicht hat. 

Der mächtige Kaifer Friedrich IL, erzählt er, hatte einen jchlauen 
und gelehren Kanzler Namens Peter de Vineis, welcher die Unge: 
recdhtigfeiten des Kaiſers auf jede Weiſe zu vertheidigen und immer 
weiter zu führen verjtand. Später fiel er jedoch beim Kaijer in Un 
gnade. Diefer ließ ihm die Augen ausftehen und in ein Kloſter 
iperren, wo er blind und elend in der Bitterfeit ſeines Herzens lebte 
und durch ein langes Leiden die Sünden büßte, deren er fich gegen 
Gott und die Kirche ſchuldig gemacht Hatte. Nach einigen Jahren 
geſchah e3, daß der Kaifer, jet ercommunicirt, von den Fürſten ver: 
lajjen, vom Auslande verachtet und außer Stande jeine Truppen zu 
zahlen, fi) dazu entichloß', zu feinem alten Kanzler Peter jeine Zu 
flucht zu nehmen; er fannte ja deffen außerordentliche Klugheit. So 
fam denn der Kaijer zum Kloſter, wo jener lebte; man führte ibn 
zum alten Kanzler; er jagte ihm Alles, was nur immer den blinden 
Gefangenen weich jtimmen und bejänftigen konnte; er bat ihn öffentlic 
um Berzeihung, laut betheuernd, wie es ihn reue, was er ihm gethan, 
und verſprach ihm ungeheuere Entichädigung, indem er zulegt die 
Bitte vorbradte: „Ich weiß, daß du mir guten Rath geben fannit 
in diejer meiner Noth.“ Peter, der jeine Gedanken unter einem at: 
fälligen Yeußeren zu verbergen wußte und nur auf ewige Rache jann. 
gab dem Kaiſer den Rath: „Nimm den Klöſtern und Kirchen die 
goldenen und filbernen Gefäße, jchmelze fie ein, bezahle damit beim: 
Truppen und ziehe gegen deine Feinde; jpäter fannit du das Ge 
nommene wieder erjtatten.“ Diefer Rath gefiel dem Kaiſer; cı 
plünderte die Gotteshäujer und Klöjter und verjprad), dad Geranbt: 
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zu erjegen, was er aber niemals that. Von der Zeit war er ein 
verforener Mann. Als der Abt des Kloſters hörte, daß Peter einen 
ſolchen Rath ertheilt, joll er denjelben gefragt haben, wie er als ein 
rechtsfundiger und Huger Mann eine jo ungerechte Maßregel dem 
Herricher empfehlen konnte. Diefer machte fein Geheimniß mehr 
daraus, daß die Rache ihn dazu bewogen habe, einen jolchen Rath zu 
empfehlen. Diejer Italiener Peter nahm fich zuleßt ſelbſt das Leben, 
indem er fi) den Kopf einrannte an den Mauern jeines Serfers. 
Dante verjegt ihn in die Hölle. 

ragen wir darnad), wer gegenwärtig diejen rachſüchtigen Peter, 
vorjtellt, der nur auf das Verderben der Großen finnt, jo werden wir 
gewiß nicht mit Unrecht die Freimaurer als ſolche bezeichnen müſſen 
und ihren Anhang. Wie am göttlichen Gerichtsftuhle dieſe Klojter- 
jahe entjchieden wird, weiß Jeder, der jeinen Katechismus nebſt Ge- 
wiſſen nicht ganz weggeworfen hat. Die leere Ausrede „das hat der 
zu verantworten, oder, das haben die zu verantworten“ gilt befanntlich 
an jenem Gerichtsjorum nicht, vor welchem auch die Theilnahme an 
fremden Sünden ald Vergehen erjcheint. Bekannt iſt ohmedies, 
da5 der Heilige Stuhl zu Rom aud) diejenigen verurtheilt, welche 
Helfershelfer bei Entfremdung des Kirchengutes find. 

Was foll erjt gejagt werden von jenem Kloftergute, welches jogar 
nah den ausdrüdlihen Bejtimmungen de3 mehrerwähnten 
Raubgejeges den Armen, den LZehrbedürftigen, jowie den 
irommen Gläubigen gar nicht entzogen werden darf, jondern unab- 
änderlich diefen Armen, dieſen Schul- und Gottesdienftzweden geweiht 
jein ſoll, aber in der That zu Bildhaujen, bei den Schotten in Würz- 
burg und an vielen andern Orten num jchon über ein Halbjahrhundert 
fang mit Gewaltthätigfeit entzogen worden ijt oder noch entzogen 
werben joll! 

Wodurch aber kann all diefer Frevel gejühnt werden? Der 
bayerijche König Maximilian Joſeph, jo erzählt die ungedrudte Haus- 
Hronif von Ebrach, weinte in tiefer Wemuth, als er das herrliche 
Kloſterwerk zerftört jah. Königliche Thränen find fein Surrogat, 
das Hier entſpricht. Kaijerliche Grundjäge würden unfehlbar helfen; 
jo der des Kaijers Ferdinand IL: „Lieber fterben, al3 Unredt 
t5un“; oder der eines neueren Bubliziften: „Rechtthun iſt die 
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beſte Politik.“)) Der entgegengeſetzte Grundſatz ſtammt nicht vom 
Himmel und führt nicht zum Himmel, nämlich der: „Lieber ſterben 
und ſterben laſſen, als rechtthun.“ Mögen auch noch ſo viele Ver— 
hältniſſe auf einen ſolchen Grundſatz gebaut ſein, mögen noch ſo viele 
Intereſſirten oder Gedanken- und Gewiſſenloſe ihn feſthalten, er wird 
dadurch und wenn er ſein unglückliches Leben auch noch viele Jahr— 
zehnte hinaus frijten follte, nie ein wahrhaft rechtlicher. 

Statt mit dem gejchehenen Raube zufrieden zu jein, lauert 
jedoh die Säfularijation noch auf tägliche Vergrößerung desjelben, 
auf Abſchwören gegentheiliger Rechte, auf Verwidlung in Prozeſſe, 
welche der volle Säfularijationsjäcel allerdings wohl bejtreiten, aber 
der Arme nicht immer zu führen vermag. Das ijt der Fluch der 
Sünde, daß aus einer immer viele werden. Die mit einer Krankheit 
angejtedte Mutter wird feine gejunde Kinder zur Welt bringen. 
Kein Wunder, wenn das Werk jetzt gekrönt werden joll durd die Ber: 
bannung aller Orden and Deutihland. Wir müfjen jpäter davon 
noch jprechen. 

Doch gehen wir jetzt zu einem erfreulichen Gegenftand über, 
nämlich zur Darjtellung des gegenwärtigen flöfterlichen Beſtandes. 

Häufig iſt die Meinung verbreitet, daß unjere Diözeje viele 
Geiftlihe und Ordensleute befigt. Dem ift jedoch nicht jo. 

Nach der Statiftif fommt auf einen Geiftlichen folgende Anzabı 


von Katholiken in: 
Europa 560; 


Deutichland 410; 
Bayern 470; 
Diözefe Würzburg 600, 

E3 fehlen jomit noch viele Geijtliche, biß unfere Diözeſe den 
durchichnittlichen Stand von Deutichland oder Bayern erreicht; ja es 
befigt diejelbe nicht einmal joviel Geiftliche, als ſich durchſchnittlich in 
unjerm ganzen Welttheile für die Katholifen vorfinden. Und gegen 
wärtig iſt dieje niedrige Zahl im Abnehmen! 

Weil in der ganzen katholiſchen Welt für die zweihundert Millionen 
Katholiken gegenwärtig 120,000 Ordensmänner und 190,000 Ordens- 
frauen wirken, jo macht für d. J. 1869 bezüglich unjeres Bisthums 


') Die neue Aera in Baden von Carl Prinz zu Iſenburg. ©. 64, 
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für die Mönche das Soll Haben Defizit 
288 197 91 
für die Kloſterfrauen 456 390 66. 

Es ergiebt ſich hieraus, daß die Zahl der Ordensmitglieder in 
unſerer Diözeſe recht gut ſich noch um dag Dreifache vermehren darf. 
Kur dann könnte dieje altehrwürdige, einjt jo berühmte Kirchenprovinz 
einen Anſpruch auf ein blühendes Ordensleben wahren. PBerjonen, 
die in Klöſter gern eintreten möchten, giebt e3 noch genug; bei den 
weiblichen Klöftern müfjen leider viele Anfragen um Eintritt abgewiejen 
werden; Arbeiten, die der Flöjterlihen Behandlung harren, find in 
Denge vorhanden. Die Mittel find oft nicht fo ſchwer Herbeizufchaffen, 
als man befürdhtet. Gegenwärtig fommt in unjerm Sirchenfprengel 
von 483,000 Seelen erjt ein einziger Mönch auf 2300 Katholiken und 
auf 800 eine Klofterfrau. Hätten wir 600 Mönche, jo träfe einer 
auf 800 Seelen und bei dem Beſitzſtande von 900 Klofterfrauen eine 
aut 500 Seelen; oder es kämen dann 3 Ordensleute auf 1000 Seelen. 
Gewiß jo Wenige nicht zu viel für fo Viele! Mit Gottes Gnade und 
KrMenjchen Fürjorge wird fich die Vermehrung des Klofterperjonals 
em leihteften bei den weiblichen SKtlöftern ergeben. Für das Jahr 
1373 bejteht das PBerjonal aus 560 Perjonen. In den legten Jahren 
et ich Dasselbe bedeutend vermehrt. Schwerer, fünnte man befürchten, 
wird ſich's bei den Mönchsklöftern machen. „Seid froh, wird be- 
nuptet, wenn ihr nur den gegenwärtigen Stand beibehalten könnt; 
er Nacht können eure gering bejegten fränkiſchen Klöfter vollends 
ingehen“. Das Perſonal bilden für 1873 in achtzehn Klöftern 86 
Priefter, 8 Adſpiranten und 107 Laienbrüder, zujammen . 201 Ber: 
onen. Und doc) liegt gerade in diefem Zuftande die Hoffnung auf 
defierung nad) unferm deutjchen Sprihwort: „Wo die Noth am 
rößten, ift Gott am nächſten.“ Der anerkannte feine Beobachter 
xrder äußert fich hierüber alfo: „Alles Hat auf Erden geblüht, was 
üben konnte; Jedes zu feiner Zeit und in feinem Kreiſe; e8 ift ab- 
eblüht, wird aber wieder blühen, wenn feine Zeit kommt.“ Und 
erade unjere Zeit ijt ja dem Vereins- und Ordensleben ungemein 
gethan. Was vor Jahrzehnten noch ignorirt oder gar verachtet wurde, 
ned jegt beachtet und oftmals hochgeadhtet. Seit d. J. 1815—1862 
nd 124 neue Orden und Congregationen vom Hl. Stuhle approbirt 


32 Beftand. 


worden; davon fommen auf Frankreich 64, auf Deutichland 5, Belgien 8, 
Spanien 8, Amerifa 3, Italien 36. Während unjere Zeit auf dem 
materiellen Gebiete herrliche Schöpfungen hervorbringt, die noch in Jahr: 
hunderten gepriejen und benüßt werden, fann das geijtige Feld nich 
zur Dede verurtheilt werden; aud) hier muß die Lebenskraft fich regen. 


Zu Schöpfungen von Mönchsklöſtern hat unſer Bisthum eim 
bejondere Berechtigung und Verpflichtung, weil jeit mehr als hundert 
Jahren bis auf die neuejte Zeit, wenn wir von Neugeftaltung dei 
Domftiftes abjehen, nicht ein einziges größeres Mönchsflofter ent 
ftanden ijt, während die Frauenklöfter in großer Zahl hervorgetreten 
find. Ohnedies bejteht ein Bedürfnig von Männervereinigungen. 
Für die beiden Städte Würzburg und Ajchaffenburg ift ein kräftiger 
Lehrorden gewiß nothwendig; Verzweigungen desjelben an einige Ort 
auf dem Lande würden nur Gutes Hervorbringen. Ein Miflion: 
orden 3. B. für Rebbad) wird von vielen Seiten gewünſcht. Congre 
gationen von Weltprieftern nad) dem Vorbilde der verdienftvollen 
Bartholomiten würden dem chrijtlichen Volke und vielen Geiftlichen 
willfommen fein. Bei Erfranfung eines Geiftlihen wäre dann leichte 
Aushülfe zu befommen. Ein anerkanntes ſüddeutſches Organ ſprich 
fi hierüber alfo aus: „Viele jehnen fich heutigen Tages nach eine 
zeitgemäßen Wiederherftellung der gemeinjamen Lebensweife nad) der 
Regel des Ehrodegang.* ') Ein jegensreich wirfender, in ganz Deutid 
fand berühmter Mann?) fällt folgendes Urtheil. „Die Zeiten, " 
denen der Geift Ehrifti ſich am fräftigften im Priefterftande regte 
waren jene, wo die Priefter fi) zu einem gemeinjchaftlichen Leber 
mächtig Hingezogen fühlten. Möchte die Zeit wiederfehren, wo ve 
den Bijchöfen mit ihren Domkapiteln angefangen, wieder viele Priche 
zu dieſem gemeinjchaftlichen Leben fic) vereinigten; die würde meh 
al3 vieles Andere dazu beitragen, den Geift der Heiligkeit im Priefte 
thum zu mehren und dadurch die göttliche Kraft des Prieftertbum 
ihrem Wirken zu verleihen.“ 





) Hiſt. pol. BI. B. 54. 9.1. ©. 80. Schon zur Zeit des bi. Bonifazine 
es außer den Weltgeiftlichen und Mönchen auch Priefter, welche eine gemeinida't 
liche Lebensweife pflegten. Külb II. 59 u. Binterim II. 139. 

) Wilhelm Emmanuel, Freiherr von Ketteler, Biihof von Mainz in wm 
Schrift: „Deutichland nad dem Kriege von 1866." S. 19. 
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Aus vieler Erfahrung zeichnet die geiſtreiche Feder der Gräfin 
Ja Hahn-Hahn einen heiligen Geiſtlichen aljo: „Das Haus des 
bl. Anguftinus follte, als er Prieſter geworden, eine Art Klofter fein 
und jene Prieſter, Diafonen und Unterdiafonen mit ihm in der Ge- 
meinihaft aller äußerlichen Dinge jowohl als in dem gemeinjamen 
Streben nad) der chriſtlichen Volllommenheit vereinigen. In diejer 
Gemeinshaft fand Auguftinus das einfachfte und ficherjte Hilfsmittel 
gegen die beffemmende Vereinſamung, die dem einzeln Tebenden 
Friefter zuweilen eine erdrüdende Bürde, zuweilen eine Berjuchung 
ih unter die Weltkinder zu mijchen, zuweilen eine Beranlafjung wird, 
die aufgegebenen Familienbande wieder anzufnüpfen, und Mutter, 
Schwefter, Muhmen, Nichten in's Haus zu nehmen, mit denen dann 
ufehlbar auch Weltluft in's Haus einzieht." 

Im Ganzen kommt für alle Jahrhunderte ein Klofter auf eine 
Unadratmeile in unferer Diözefe; oder nach dem gegenwärtigen Be- 
tande ein Klofter auf zwei Quadratmeilen. 

Beil unfere Fürften und Biſchöfe von Würzburg die naturlichen Be- 
(hüger, oftmals die Gründer unferer Ordenshäufer waren, fo erfordert 
die Dankbarkeit und leichtere Ueberficht ein kurzes Verzeichniß derjelben. 

Rechnen wir Ddiejelben nad) der Zeitdauer ihrer Regierung, jo 
hlt Julius 44 Regierungsjahre, Adelbero 43, Hl. Arno 37, hi. Me- 
gmgaud 32, Johann Philipp I. 31, Georg Anton 30, Johann II. 
iad Rubolph Il. 29, Hermann I. und Gerhard 28, Albert 27, 
Tietho und Poppo II., Lorenz und Adam Friedrich 24, Heinrich I. 23, 
Bolfgar und Embrico 22, Konrad III. 21, Boppo I., Berthold und 
Johann Philipp IL. 20 Regierungsjahre. Diefe 22 Kirchenfürften 
haben zufammen 626, jomit jeder durchichnittlich 28, die übrigen 58 
dihöfe mit einander 490, alſo durchichnittlich jeder 8 Regierungs— 
ahre. Für Alle beträgt die durchichnittliche Negierungszeit 14 Jahre 


1. Periode. 
Bon der Gründung des Bisthums bis zum Mittelalter. 


1. 741 hl. Surkard 
sus England, vorher Kloftervorjtand zu Rorlach. (Neuftadt) 
2. 753 hl. Megingaud 
a8 England, vorher gleichfalls Kloſtervorſtand dafelbft. 
G4. Fink, Mofterbub d. Diöcefe Würzburg. J 
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3. 785 Bernwelf. 
Ankunft des Bapftes Leo III. in Franken, um von dem fränkiſchen Könige 
Hilfe zu juchen. Abhaltung mehrerer Concilien, denen der Biſchof beiwohnte. 

4. 801 Lenteric, 
in der Synode zu Aachen thätig. Der Kaifer Karl ſchenlte 14 Kirchen im 
Yande der Slaven dem Bisthume, 

5. 803 Egilward, 
den Kaifer Karl von Mainz aus beſuchte. 

6. 810 Wolfger 
hatte ſich wie fein Vorgänger des vorzüglihen Vertrauens von Kaijer Karl 
zu erfreuen. Er wohnte mehreren Concilien bei, fo im Jahre 816 dem ;yu 
Aachen, wo 363 Biſchöfe und Aebte um den König Yudwig verfammelt 
waren; ferner zu Ingelheim am Rhein im Jahre 826, wo zwei päpftlice 
Geſandte, viele Biſchöfe, Abgeordnete von den verſchiedenſten Bölfern un) 
auch ein Abt aus Paläftina erſchienen. 

7. 832 Humbert 
hielt bei dem Etreite des Kaifers Ludwig mit feinen Söhnen ſich ftetS mit dem 
Bater, umd ward von ihm in wichtigen Reichsangelegenheiten zu Rathe gezogen 

8. 842 Gozwald, 
Graf von Hennenberg, wahrſcheinlich in der Abtei Neuftadt gebildet, jeden- 
falls dafelbft ſowie zu Niederalteid) Abt, von König Ludwig zum Erzkanzler 
erwählt. Zur Belehrung der Böhmen fandte er als Biſchof fränfijche Priefter. 
Bierzehn böhmifche Häuptlinge famen im Jahre 845 auf die Salzburg, we 
eben König Ludwig weilte, und wurden nebft ihrem zahlreichen Gefolge da 
jelbft vom Biſchof getauft. Er wohnte im Jahre 847 der Provinziatiguon 
zu Mainz bei. Hungersnoth, Biehjeuhen, Erdbeben und verwüjtende Cu 
fälle benachbarter Völker bedrüdten das Boll; der 845 ausgelommene Brand 
des Ealvatordoms führte den Tod des Biſchofs herbei. 

9. 855 hl. Arno, 
ein Eiferer für ftrenge Kirchenzucht fowie für die Rechte der Kirche und iber: 
Diener. Als er auf einem Heerzuge den Kaifer Arnulf begleitete, nicht wo 
die Waffen zu führen, fondern die Ceelforge bei dem Heere zu pflegen, 
wurde er in Heſſen bei Frankenberg, als er gerade das hl. Meßopfer wer 
rid)tete, von den Heiden plötlic; überfallen uud mit feinen Begleitern rr 
ſchlagen. Die alten Kalender fegen fein Gedächtniß auf den 13. Juli 892. 

10. 892 Rudolph, 
Sohn des fränfifhen Grafen Werner, aus deſſen Geſchlecht König Konrad | 
hervorgieng.. Wir finden ihm bei der Kirchenverſammlung zu Tibur 895. 
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11. 908 Dietho, 
ad Diet, vorher Abt zu Neuftadt a. M., Graf von Gaftell, vielfach von 
ven Einfällen der Hunnen aus Ungarn in Schreden gefest. Ein fränkiſches 
Der hatte fi den wilden Horden entgegengeftellt ; allein e8 wurde nad) einer 
nglüdlihen Schlacht, worin aud) Graf Gebhard von Franken, des vorigen 
Sihofs Bruder fiel, mit großem Berlufte zurüdgeworfen, und mun über- 
‘öwemmten die Raubvölfer wie ein reigender Strom das fränfifche Land, 
&erall plündernd und verwüſtend. Oftmals wiederholten fie noch ihre Raub- 
üge, bis fie erft nad) mehreren Jahrzehnten gefchlagen und namentlic, durd) 
Einführung der Tatholifhen Religion von ihrer kriegeriſchen Lebensweife abge- 
halten wurden. Der Fürftbifchof vollendete den Wiederaufbau der im Jahre 
922 wieder abgebrannten Salvatorslirche. 

12. 932 Surkard IL, 
Iraf vom Grabfeld, bisher Abt zu Hersfeld, wohnte einer Kirdenverfammlung 
u Orfurt bet. 

13. 941 poppo I., 
durggraf von Würzburg, wie aud) feine beiden Nachfolger und ein Better 
kufer Otto des Großen, war ein Mann von ausgezeichneten Kenntniſſen 
brachte die Stiftsjchulen in den ſchönſten Flor. Großer Reichstag des 
diſets Dito I. zu Würzburg. 

14. 961 poppo II. 
wd& von Kaifer Otto an den Herzog Heinrich von Bayern gefandt, welder 
& gegen das Reid) empört hatte und brachte es dahin, daß der Herzog 
& der Gnade des Kaiſers unbedingt unterwarf. Entjegliche Dürre uud 
rauf folgende große Sterblichkeit im Jahre 984. 

15. 985 unge, 
echelanzler bei Kaiſer Otto IL. hatte bei feiner perfönlichen Anweſenheit 
' Rom die Heiligipredhung unferes erften Biſchofs, den Gott bisher durd) 
anherlei Wunder verherrlicht, betrieben, und that nun Alles, um die Ver- 
tung des großen Franlenapoftel® zu befördern, 

16.. 990 Bernward, 
er Prior im Burfardusftifte, erwarb manderlei Rechte und Befigungen, 
de feinen Vorfahrern ungerechter Weiſe waren entrifjen worden. Er war 
ı Öraf von Rothenburg, wie feine beiden Nachfolger. Diefes Grafenhaus 
ihnete ſich durch Eifer für die Religion und mildthätige Frömmigleit aus; 
öelbe gab der Kirche mehrere ausgezeichnete Hirten. Bernward befaß in 
m Grade das Bertrauen des Saifers, welcher ihn nad) Conftantinopel 
aMe, um für ihn die Tochter Kaifers Konftantin zu freien. Er fand fein 
rab auf diefer Reife in Griechenland. 

3* 
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Dieſe erſte Periode enthält das Entſtehen und Aufblühen dei 
Hochſtiftes. Eine Reihe thätiger und gottesfürdhtiger Fürſten und 
Biſchöfe, von welchen einige als Heilige verehrt werden, und keiner 
als ein ſchlechter Vorſtand bekannt iſt, Männer genügſamen Sinne 
und einfachen Wandels, nur das Gedeihen des anvertrauten Stifte 
erjtrebend, harmoniſch vereint mit der oberjten geiftlichen und weltlicher 
Macht, fördern das geiftige und zeitliche Intereſſe unſerer fränkiſche 
Provinz, und verwandeln St. Burfard’3 urjprünglid; nur Heine: 
Beſitzthum in ein anjehnliches geiftliches Fürſtenthum. Aufleben un 
nügliches Wirken der Klöſter; Rührigkeit in Abhaltung von kirchliche 
Berjammlungen. 

2. Periode. 
Im Mittelalter. 


Dieje Periode zeigt heftige Stürme, die ald Folge der Zwiſtie 
feiten zwijchen Papſt und Kaijer die fränkiſche Provinz beunrubigen 
zwiejpaltige Wahlen der Fürjtbiichöfe, Unordnung bei der längere 
Abwesenheit derjelben, wenn fie ihren Kaijer in auswärtige Yänd« 
begleiteten, jehr häufige Aufjtände der Bürger gegen ihr Oberhaur 
Die Kreuzzüge weden ein neues geiftiges Leben, und fürdern grei 
artige Werke in Kunft und Wifjenichaft. Blüthe der geiftlichen Orde 
Slanzperiode der Diözefanfynoden und Kirchenverjammlungen. 

17. 995 SHeinrid L, 
Brudersjohn des vorigen Biſchofs, mit dem Kaifer Otto III. und Heinrich d 
Heiligen beftend vertraut, baute großartige Gotteshäufer in Würzburg 
verwendete dazu den größten Theil feines jehr bedeutenden väterlichen Tr 
mögens. 3.9. 1008 wurde das Bisthum Banıberg aus Gebietstheilen uni. 
Diözefe errichtet. 

18. 1018 Meinhard. 
Kaifer Heinrich hat nad) Kräften zu feiner Erhebung mitgewirft umd zoa 
bei allen wichtigen Neichsangelegenheiten zu Rathe. 

19. 1033 hl. Bruno. 
Ein ſehr würdiger Nachfolger unferes Franfenapoftels; ansgezeichnet dx 
den Adel der Geburt als Hergog aus Kärnthen, blutsverwandt mit ? 
höchſten regierenden Häuptern, Brudersfohn des Papjtes Gregor V. ı 
Geſchwiſterlind des Kaifers Konrad IL; hervorragend durh Schärfe ı 
Berftandes und durch Wiffenfchaft, wie feine Schriften über die Pialmen, » 
hohe Lied, das Baterunjer, das apoftolifche und athanafifhe Glaubenabetrern 
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beweifen; nicht minder berühmt durd ‘den Glanz feiner Tugenden, welche 
im der fortdauernden Berehrung des Frankenlandes würdig gemacht haben. 
Er forgte für Beförderung des öffentlichen Gottesdienftes, für Befoldung der 
Ztiftöheren, welchen er ein väterliches Gut zu Paderborn ſchenkte, das jährlich 
jweihundert Markt Silber eintrug; er war ein Bater der Armen und Noth- 
lidenden. Während der hi. Faftenzeit fpeifte er täglich zwölf Arme in feinem 
Haufe bis zum Charfreitag, wo er fie neugefleidet entließ. Er erbaute die 
‚eige Domirche fowie viele andere Kirchen auf dem Lande aus feinem Privat- 
vermögen. Am 17. Mai ift fein Gedächtnißtag. 

20. 1045 Adelbero, 
Graf zu Yaimbah, hat in Würzburg feine Studien mit fo glüclichen Fort— 
ritten gemacht, daß er frühzeitig ein Kanonifat im Domftifte erhielt, welchem 
jem Bater einen anfehnlicden Theil feiner Güter in Franken geſchenkt hatte. 
Mit Gebhard und Altemann beſuchte er die weltberühmte hohe Schule zu 
Paris, Der erfte hat als Erzbifhof von Salzburg und der andere ala 
Shot von Paffau mit Adelbero die fchwerverletten Rechte der Hl. Kirche 
mathig vertreten gegen den Kaifer Heinrich IV. fowie andere Keichsfürften. 
Fapft Gregor VIL fämpfte mit allen Mitteln gegen die Frevel und ver: 
bängte über den Kaifer deu Kirchenbann. Diefer verwüftete drei Jahre lang 
wier Franlenland; Schlacht bei Mellrichjtadt 1078. Der Biſchof wurde 
trieben im Todesjahre Gregor’8 VII. nämlich 1085, und Mainhard, ein 
Prof von Nottenburg vom Kaifer mit gewafineter Hand auf den Stuhl des 
N Burfard befördert. Schon im nächſten Jahre mußte diefer dem recht— 
wizigen Dberhaupte zwar wieder weichen, wurde aber bald darauf von 
Heinrich zurücgeführt und Adelbero auf's Neue vertrieben. Nach dem Tode 
x⸗ Meinhard hätte er die Regierung wieder übernehmen können; allein er 
eg es vor, den Reſt feines vielbewegten Lebens im der ruhigen Einfanıfeit 
kineg Klofters Laimbach in Defterreic, dem Herrn zu weihen. 

21. 1088 Eginhard, 
"raf von Rottenburg, wird gerühmt wegen Armenfürforge. Er predigte den 
Kreuzzug zur Befreiung des hl. Landes in Mainz und mehreren Städten. 

22. 1104 Rupert, 
Der vou Tumdorf, bisher Dompropft zu Würzburg, treuer Anhänger des 
Fapftes; deshalb vertrieb ihn Kaifer Heinrich mit Gewalt von feinem Site 
ud jtellte feinen Kanzler, den Domherrn Erlong zum Biſchof auf. Es wurde 
doch Rupert wieder eingefegt; allein von Heinrich auf's Neue vertrieben. 

23. 1106 Erlong, 
Praf von Kalw, hatte auf alle weiteren Auſprüche verzichtet; zuvor zweimal 
vom Biihofefige verdrängt, auf Betrieb des Kaiſers nun rechtmäßig gewählt. 
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24. 1123 Rudger 
von Baihungen, bisher Domherr zu Würzburg wurde von dem ftarrfinnigen 
Kaifer nicht anerfannt, weil er das Bisthum dem Grafen Gebhard von 
Henneberg, der faft nod ein Kind war, verfprocen hatte, 

25. 1125 Embriko, 
Graf von Yeiningen, war kräftig bemüht, die vielen Wunden aus den bie 
herigen Zwiftigfeiten zwifchen Papſt und Kaifer zu heilen. 

26. 1147 Siegfried 
von Ouernfurt, zuvor Propft im Neumünfter, ein vertrauter freund des 
hl. Bernard. Yudenverfolgung; Auftreten des hi. Bernard hiegegen. 

27. 1151 Gebhard, 
Graf von Henneberg, bisher Propft in Neumünfter, ſchon vor einigen Jahren 
vom Kaifer Heinrich) unrechtmäßiger Weife zum Biſchof eingefett, wurde mu 
einftimmig gewählt. Hochzeit des Kaifers Friedrich des Rothbart mit Beatrü 
zu Würzburg im Jahre 1157; Reichstag dafelbft 1168. 

28. 1160 Seinrid IL, 
Graf von Bergen und Andechs, mußte den Kaifer wie viele amdere femme 
Vorfahren auf einem Kriegezug nad) Italien begleiten, woraus für das nr 
viel Unordnung und große Schuldenlaſt hervorgieng. 

29. 1165 Herold 
von Hochheim wirkte mit großem Eifer für das Wohl des Bisthums. 

30. 1172 Reinhard, 
Graf von Abensberg, zuvor Propft im Neumünfter. 

31. 1184 Gottfried I. 
von Pifenburg, zuvor Dompropft zu Würzburg und Keichsfanzler des Kaije 
nahm die Reftauration des Domes vor. ALS der alte Held Kaifer Friedes 
der Rothbart mit vielen andern Herrn das Kreuz nahm, ſchloß auch er i 
an und zog im Mai 1189 mit einem ftarfen Heerhaufen gegen Wegen! 
burg. Das Kreuzheer zu 150,000 Mann kam glücklich nad Aſien, veriı 
aber da im den Fluthen eines Fluſſes feinen Kaifer und wurde von der Wi 
welcher auch unfer Biſchof erlag, hart heimgeſucht. 

32. 1189 Seinridy II. 
von Bibelried, ein Mann voll heiligen Eifers für die Religion. 

33. 1196 Gottfried IL, 
Graf von Hohenlohe, wegen feiner Liebe zu den Geeljorgern der Batrı " 
Geiftlichen genannt. 

34. 1198 Konrad 1. 
Herr von Rabensburg. Das Stammſchloß der Rabensburger lag bei em! 
höchheim. Seine Berwandtidaft mit dem faiferlichen Haufe und feine Tüce 
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keit hatte ihn zur Würde eines Reichslkanzlers erhoben, bald auch auf den 
biihöflihen Stuhl zu Hildesheint. Als Kanzler begleitete ev den Kaifer bei 
dem genannten Kreuzzuge nad Paläftina, nahm ſich dafelbft mit aller Liebe 
der Begründung des deutfchen Ordens an und mußte, faum aus dem heiligen 
Yande zurüdgefehrt, einen neuen Zug begleiten, welchen Kaiſer Heinrich VL 
mit einem Heer von 60,000 Mann unternahm Der Kaifer erkrankte in 
alien, und übergab nun das Heer feinem Kanzler Konrad, welder es 
glückllich nad, Afien hinüberführte. 

Als Biſchof von Würzburg fuchte er den unerhörten Gewaltthätigfeiten 
der Ritter Einhalt zu thun und erließ daher ein Geſetz, nad) weldyem jeder, 
der auf öffentlihem Raube oder bei nächtlichen Ausjchweifungen auf den 
Strafen ergriffen wurde, mit dem Tode beftraft werden follte. Der Erſte, 
welcher auf neuer Schandthat ertappt wurde, war des Biſchofs Vetter, Dietho 
von Kabenäburg, der ſchon mehrmals gewarnt worden war. Das Geſetz 
entihied; das Haupt des Verbrechers fiel durch's Schwert. Die Verwandten 
ſannen auf Nahe. Als Konrad bald darauf am 3. Dezember 1302 zum 
Tom geht, um das hl. Opfer zu feiern, wird er am Bruderhofe von feinen 
eigenen Bettern angefallen und durchbohrt. Die Bürger ftürmten fogleid die 
Kabensburg und zerftörten fie von Grund aus ſowie aud das Schloß Neuen: 
burg bei Triefenjtein und die Burg Fallenberg. Später vernidhteten die 
Fürſtbiſchöfe andere Raubburgen. 

35. 1202 Heinrich IV. 
zus der Familie der Herren auf der DOfterburg bei Biſchofsheim v. d. Rh. 
Begen feiner frugalen Pebensweife fol ihm der Beiname Kaſäus, d. h. Käs 
gegeben worden jet. 

36. 1207 Otto I, 
von Yobdenburg, aus Sachſen, übernahm die Regierung, als Deutſchland 
durch die zwei Parteien der Hohenftaufen und Weljen in heftigem Kampfe lag. 
Reichstag zu Würzburg 1209. Als Kaifer Friedrich II. feinen Römerzug 
machte, übertrug er die Reichsverwaltung unferm Fürftbifhof in Gemeinſchaft 
ut den Erzbifchöfen von Mainz und Köln, und übergab ihm aud) feinen 
htjährigen Eohn Heinrich zur Erziehung. 

37. 1223 dietrich 
von der Homburg an der Wern, der Vetste feines Geſchlechtes. 

38. 1225 Hermann I. 
von Lobdenburg hatte einen ununterbrochenen Kampf für die Gerechtſamen 
feines Bischums zu beftehen; ein eifriger VBeförderer der Religion und des 
Kiofterlebens. 
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39. 1253 Iring 
von Keinftein hatte gleichfalls neue Stürme auszuhalten, da ihm der Biſchofs 
ftuhl frittig gemacht wurde. 

40. 1266 Konrad II. 
von Trimberg, noch ehe er den Bifchofsftuhl in Befit genommen, von der 
Welt abgerufen. 

41. 1267 Serthold 
von Sternberg widmete dem Unterrichte befondere Sorgfalt. Er berief au 
die Domſchulen Lehrer für alle Lehrfächer. 

42. 1287 Mangold 
von Neuenburg, zuvor Dompropft in Würzburg. 

43. 1303 Andreas 
von Gundelfingen, zuvor Domherr in Würzburg, ein Fürft von erprobter 
Serechtigkeitsliebe und Herzensgüte; bei der fhredlihen Theuerung im ln 
glücsjahre 1312 ließ er fogar Getreide aus Sicilien lommen. Zu diele 
Noth gefellte fi wie gewöhnlic, die Peft, die in Würzburg allein ber 50" 
Menſchen dahinraffte 

44. 1314 Gottfried III. 
Graf von Hohenlohe, vorher Domherr in Würzburg. 

45. 1322 Wolfram 
von Grumbach, Propft im Dom und Neumünfter, ein Mann von großer Erfahrung 
und Einfiht, weßhalb ihn Kaifer Ludwig der Bayer zu feinem Rathe annahm. 

46. 1333 Hermmm IL 
von Lichtenberg, Propft zu Speier und faiferlicer Kanzler wurde auf dringend 
Empfehlung des Kaifers zum Biſchof erwählt; ein Theil der Wablberr 
widerfprady; auch der Papft wollte die Wahl nicht als rechtmäßig anerfennrr. 
Der Allmächtige wollte die Kirche von Würzburg nicht durch neuen Zwieſpal 
heimfuchen und nahm Hermann alsbald aus dem Zeitfichen. 

47. 1335 Otto IL 
von Wolfskeel zeichnete ſich durch weiſe Sparfamfeit aus und führte wirt 
Verbefferungen in der Rectöpflege ein. Seine Regierungszeit wurde du: 
vielfache Kriege, Fehden und Streitigleiten beunruhigt. 

48, 1345 Albert 
von Hohenlohe. Schon 1339 war in Franken eine Iudenverfolgung antgr 
brocdhen, welche ſich 1348 über ganz Deutſchland in zügellofer Wutb ver 
breitete. Die in der Stadt Würzburg zur Verzweiflung getriebenen Ifrackere 
zündeten felbft ihre Häufer an, fo dak am Dienstag nad) den weiken Com 
tag der ganze Judenplatz in Flammen ftand. 
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49. 1372 Gerhard 

von Schwarzenberg, zuvor Biſchof von Naumburg. Das Stift war gänzlich 
verarmt, alle Schlöſſer und Beſitzungen waren verpfändet; das jährliche Cin— 
lonmen des Biſchofs betrug nur 200 fl.; die Schuldenlaſt des Stiftes beſtand 
m 300,000 fl. Am Vorabende des Hl. Pfingſtfeſtes den 16. Mai 1377 
legte Gerhard den Grundftein zu der herrlichen Marientapelle, die im gothi— 
ſchen Style erbaut und in unferen Tagen wieder beftens reftaurirt worden 
iſt; fie fteht auf dem alten Judenplatze. 

Bom Jahre 1200—1400 bezeichnen die Chroniften 21 einzelne Jahre, 
in welhem die Bürger von Würzburg gegen den Fürftbischof Aufftände erhoben; 
fie wurden mehrmals in die Reichsacht erflärt, und das Interdift über die 
Stadt verhängt. Die Fürſtbiſchöfe fanden es für nothwendig, ihre Wohnung 
augerhalb der Stadt auf die Feſtung Marienberg zu verlegen. 

Eine Kirhenverfammlung wurde 1049 zu Mainz abgehalten; der 
Papft Leo IX. wohnte derfelben bei; eine Provinzialfynode zu 
Aihaffenburg 1292 und 1328; ferner Diözefan- und Pro— 
vinzialfynoden zu Würzburg: 1080. 1097. 1115. 1121. 1122. 
1128. 1130. 1133. 1136. 1137. 1144. 1164. 1165. 1167, 1169. 1183. 
1192. 1209. 1257. 1258. 1261. 1267. 1284. 1287. 1292. 1314. 1318. 
1329. 1330. 1373. 

3. Periode. 
Während der Glaubensfpaltung. 
50. 1400 Johann I. 
von Eglofftein, Dompropft zu Würzburg, errichtete eine Hochſchule zur Vor: 
bereitung der Wiſſenſchaften in feinen und den benachbarten Ländern, ſowie 
auch um den Nahrungsftand der Bürgerſchaft, welder bei den bisherigen 
Unruhen ſehr gelitten hatte, zu befördern. Er gab hiezu einen Theil feiner 
eigenen Einkünfte, die Domherrn folgten feinem rühmlidhen Beifpiele. Als 
Univerfitätsgebäude wurde der Hof zum Löwen und der Katenwider, wo jett 
die Marfchule und königlihe Bank fteht, eingeräumt. 8 zerfiel jedoch ſchon 
umter feinem Nachfolger diefe Anftalt wieder. 
51. 1411 Johann II. 
von Brunn, aus dem Elſaß, zuvor Domherr in Würzburg, war nicht ohne 
gute Eigenihaften, allein durch Willfür in der Verwaltung, allzugroßen Auf- 
mand, Foftfpielige Reifen und Kriegszüge, die er perfönlid) gegen feine eigenen 
Untertbanen anführte, befonders aber durch ſchlechte Sitten entfremdete er ſich 
alle Herzen; er vermehrte die Schuldenlaft des Stiftes; verflagt bei der 
Kirhrenverfammlung zu Bafel mußte er die Negiernng niederlegen und durch 
Fileger verwalten laſſen. 
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52. 1440 Sigismund, 
Herzog von Sachſen, Dompropft zu Würzburg, trat leider in die Fufftapien 
feines Borfahrers; er brachte das Stift dahin, daß die Kapiteläherrn dasielh 
dem deutſchen Drden übergeben wollten. Papft Eugen IV. entjegte ihm dee 
Bisthums, worauf er noch 20 Jahre lebte. 


A 53. 1444 Gottfried IV. 

von Limburg, Domdehant zu Bamberg und Domherr zu Würzburg, ſucht 

die alten und neuen Wunden des Bisthums zu heilen. Sein Eifer für Ha 

ftellung des öffentlichen Friedens gab ihn den Beinamen des Friedensſtifters. 
54. 1455 Johann III. 

von Grumbach, zuvor Dompropft in Würzburg, konnte bei fortwährend 

Fehden und Kämpfen wenig für das Wohl der Diözefe thun. 


55. 1466 Rudolph II. 

von Sceerenberg, der Letzte feines Stammes, feit 1427 Domberr zu Wär; 
burg, einftimmig zum Biſchof gewählt, wirfte während feiner fehr Langen 
Regierungszeit unermüdli an Wiederherftellung der gefunfenen SMlofterzust 
und Belebung des Gottesdienftes, für Erbauung neuer Kirchen und Beförderun: 
des allgemeinen Wohles. Obgleid) er die von den verſchwenderiſchen Vorfahres 
fehr erhöhten Steuern minderte, fo tilgte "er dennoch eine Schuldenlaſt vor 
einer halben Million. Er errichtete eine eigene Druderei, um die Kirchen 
und Geiftlihen mit den nothwendigften Büchern zu verfehen. Diefer Bijhei 
erreichte ein Alter von über 90 Jahren. 

Hans Böhme von Nillashaufen bei Wertheim, gewöhnlid; der Pauln 
genannt, veranlafte eine große Zuſammenkunft des Volles aus Banerr, 
Schwaben und vom Rhein; einmal waren 40,000 Menfhen um dem foar 
nannten Propheten verfammelt. Er verkündete, e8 folle keine Obrigkeit mer 
beftehen, feine Abgaben und Steuern, die Güter follten für Alle gemein fen 
Er wurde 1476 als Aufrührer hingerichtet. Seine Yehren glimmten jedoch jer 

56. 1495 £orenz 
von Bibra forgte für Hebung der Religion, der Wiffenfhaft und des zn 
fihen Wohlftandes. Mehrere Zünglinge jchidte er zum Studium der The 
logie an die Univerfität zu Perugia in Italien, wofelbft die Berpflegum 
für zwei arme Studenten aus Franken geftiftet war. Bei der Thenerum 
1501 ließ der Fürftbifhof wöchentlich 100 Malter Getreide für die Armır 
verbaden. — Auftreten des Auguftinermöndhes Martin Luther i. 3. 1517. 
57. 1519. Konrad III. 
von Thüngen, fchon bei feinem Regierungsantritte vom Papft zur Wahlen 
feit gegen die neue Irrlehre aufgefordert, erfüllte feine Hirtenpfliht, um dem 


Fürſtbiſchöfe. 43 


Strome des Verderbens einen Damm entgegenzuſetzen. Bauernkrieg im März 
1525; harte Rache gegen die Rädelsführer. 

58. 1540 Aonrad IV. 
von Bihra, Domherr und Propft am Neumünfter, wurde zwar zum Bijchof 
gewählt, jedoch wegen unruhiger Zeiten nicht al8bald confecrirt. Die Peft 
raffte ihn zuvor weg wie auch einen fehr großen Theil der Landeseinwohner. 

59. 1544 Meldior 
Zobel von Guttenberg hatte einen ſehr jchweren Kampf gegen die immer ſich 
weiter verbreitende Irrlehre. Der berüchtigte Ritter Wilhelm von Grumbad) 
zu Rimpar vermehrte das Uebel durch Plünderungen und Erprefjungen. Als 
der Bifhof am 15. April Morgens 10 Uhr auf das Schloß zurüdkehrte, 
wurde er jenfeit3 der Mainbrüde von einer Kugel dur die Bruſt geſchoſſen; 
verwundet fprengte er die Steige am Fuße des Schloßberges hinauf und gab 
noch vor der Ankunft im Scloße feinen Geift auf. 

60. 1558 Sriedrid I. 
von Wirsberg, Domherr zu Würzburg, einftimmig auf den Biichofsftuhl er— 
hoben, zeichnete ſich aus durch tiefe Gelehrſamkeit, apoftolifhen Eifer und 
hriftliche Frömmigkeit. Er wirkte vereint mit Kaifer Ferdinand, der auf dem 
Reichstage zu Augsburg die Bischöfe befhworen hatte, Alles aufzubieten, um 
ihre Heerde in der Treue an die eine heilige Kirche zu erhalten und die ver- 
irrten Schafe zurüdzuführen. Was die Schwachheit feines Alters nicht mehr 
eiften lonnte, fuchte der Mann Gottes durch die Kraft des Gebetes zu er: 
jegen ; oft lag er nod um Mitternacht weinend und feufzend vor dem Bilde 
des Gekreuzigten, um von feiner göttlichen Barmherzigkeit die Belehrung der 
verirrten Schafe und einen tüchtigen Hirten al8 Nachfolger zu erflchen. 

61. 1573 Ynlins 
Echter von Mefpelbrunn im Spefjart, zuvor Domdechant, kann mit Recht der 
Apoftel des Frankenlandes während der Glaubensjpaltung genannt werden. 
Er vereinigte alle Gaben in fich, welche einen tüchtigen Kirchenregenten 
machen; einen ſchnellen und durchdringenden Berftand, hohen Geift, eiferne 
Willenskraft und unerfchrodenen Muth; dabei glühende Neigung für die 
Wiſſenſchaften, unbegränzte Anhänglichkeit an die Kirche und göttliche Vater: 
fiebe gegen fein theueres Frankenland. 

Er ſchloß ſich feft an die katholifchen Fürften an, insbefondere an den 
verdienftvollen Herzog Marimilian I. von Bayern. Die Wiederherftellung des 
zerriffenen fatholifhen Glaubens war feine Hauptaufgabe. Unermüdlich fandte 
er Miffionäre aus, und war er felbft Mifjionär durch perfönliches Einſchreiten. 
Er drang auf einen ſittlich reinen Lebenswandel der eiftlicyeit und auf 
Grwifienhaftigfeit bei ihren Amtsverrichtungen. Hunderte von Yuliusthürmen 
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zeigen jetzt noch feinen Eifer für die Religion und das Vollswohl. Das 
herrlichfte Deukmal feiner Vollsliebe ift das weltberühmte Iuliusfpital, wozu er 
am 12. März 1576 den Grundftein legte. Er ftiftete e8 für Arme, Kraule 
und Prefhafte. Sein vortrefflicher fpäterer Nachfolger Johann Philipp IL 
und Franz Ludwig hat es bedeutend erweitert. 

Am 2. Januar 1582 eröffnete Yulins feine neugegründete Univerfität; 
fie wurde in den erften Jahrzehnten jährlich von mehr ald 1000 Studierenden 
befuht, die zum Theil aus weit entfernten Ländern fich zu diefer blühenden 
Hochſchule drängten. Treu der Vorfchrift des Hl. Conciliums von Trient 
errichtete er Knabenfeminarien zur Erziehung der Geiftlichen ſowie eim adeliges 
Seminar für 24 unbemittelte adelige Dünglinge. Er war ein treuer Hand: 
halter, indem er Schulden abtrug, verpfändete Güter einlöfte umd lirchlich 
ſowie weltliche Bauten aufführte mit dem Koftenbetrage von fait 2 Millionen 
Gulden. Geboren am 18. März 1544 verließ er am 13. Sept. 1617 
fein Yand, lebt aber noch darin im dankbarften Andenken. „Ihn mur zu 
nennen, ift ſchon genug.“ Wann wird er wieder auferftehen vom Grabe, 
um Zeugniß abzulegen, was er mit feinen Stiftungen erzielen wollte und 
um ferneren Mißbrauch abzumweifen? Wann wird die erhobene Bijcyöflice 
Rechte an feinem ehernen Bildniffe vor dem Yuliusfpital uns die freudig: 
Beruhigung verkünden, daß alle diefe Stiftungen nad) feinem Willen ver 
wendet werden? 

62. 1617 Johann Gottfried I. 
von Aſchhauſen, Bifcdof von Bamberg und Dompropft zu Würzburg, ſucht 
feines ruhmmwürdigen Borfahrers würdig zu werden; ein Mann des Gebetes, 
ein Bater der Armen, gegen fich ſelbſt ftreng wie ein Einfiedler. 

63. 1623 Philipp Adolph 
von Ehrenberg, gleichfalls ein eifriger Vertheidiger des Tatholifchen Glaubens 
trotz aller Widerſprüche der proteftantifchen Fürften. 

Leider wurden jchon unter Yulius und befonders feinen beiden Nach 
folgern treue Unterthanen und fronmme Chriften bei der unfinnigften Proceder 
in großer Anzahl als. Heren verbrannt. 

64. 1631 Franz 
von Hatfeld und Graf zu Gleichen, Domherr zu Würzburg, ein Mann vor 
großer Sanftmuth und tiefer Rechtskenntniß, daher einmüthig zum Biſche 
erwählt und zwei Jahre fpäter auch noch zum Biſchof von Bamberg. Ur 
10. Dftober 1631 fiel die Feftung Königshofen i. Or. in die Hände dr 
Schweden; am 15. Dftober die Stadt Würzburg; der Fürftbifhof war fchnell 
entflohen. Furchtbar hauften die Schweden drei Jahre lang, die Domlirch 
gehörte den lutheriſchen Prädilanten. Der katholiſche Gottesdienft wurde ax 
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alle Weife unterdrüdt; unter der Strafe des Halsabfchneidens war es ver- 
boten für den Bischof öffentlich — zu beten. 

Dieje dritte Periode liefert den unglücklichſten Zeitraum uuferer 
fränkiſchen Geſchichte. Wir treffen zuerjt große Erjchlaffung auf dem 
religiöfen Gebiete, welche die Errichtung einer neuen Hochſchule nicht 
heilen fan. Zwei unwürdige Fürftbiichöfe vermehren diefes Uebel; 
viele wohlmeinende Nachfolger mühen fich vergebens im Heilverjuche 
ab. Die meijten Einwohner verlaffen die alleinſeligmachende Kirche; 
der Herr führt viele durch die Rieſenkraft des fränkiſchen Glaubens: 
Apoftels Julius wieder zum Heile zurüd. Das namenloje Elend des 
dreigigjährigen Krieges, die abjcheuliche Herenverbrennerei, Untergang 
eines großen Theile der Klöjter. Die großartigen Kirchenverfamm- 
lungen de3 Mittelalter verjhwinden; das h. Concil zu Trient 
1545 — 1563; der Religionsbruch wird als vorgeblich rechtlicher 
befiegelt unter dem Titel „Wejtphäliicher Friede“. Einige wenige 
Spynoden wurden nocd gehalten, jo i. J. 1407, 1411, 1452, 1453, 
1548, 1649, 1650, 1653. Bei der Diözefaniynode 1548 blieben 
Biele, die zur neuen Lehre übergetreten waren, oder noch übertreten 
wollten, abjichtlih weg. Der Kirchenrath von Trient verordnete in 
damaliger Zeit die Abhaltung der Diözefaniynoden auf alle Jahre, 
und der PBrovinzialiynoden auf alle drei Jahre, jedoch bis jetzt ohne 
Erfolg. Die jährlihen Kapitelsconferenzen jollen einftweilen als Er- 
ſatz hiefür gelten. 

4, Periode. 
Während der neueren Zeit. 


Dieje lebte Periode entwidelt die Folgen der Glaubensipaltung 
auf allen LZebensgebieten. Auch jehr tüchtige Regenten unſerer fränfi- 
hen Provinz fünnen dieß nicht Hindern. Da3 Heilige deutjche 
römische Neich ftürzt; die Kunft wird zopfig, die Wiſſenſchaft vielfach 
glaubenslos und verführeriich, das Leben fittenlo8 in dem allmäch— 
tigen und ohmmädtigen Polizeiftaate jowie in der unwürdigen 
Kirchen-Bevormundung, welche in rückſichtsloſe Beherrſchung und Be- 
fämpfung endlich ausartet. Die ſämmtlichen Klöfter jollen vernichtet 
werden! Und mit den Klöftern das Chriſtenthum! Förderung des 
Staates zur Zerftörung desjelben im Gejege, in der Willenjchaft, Er- 
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ziehung, Familie und im öffentlichen Leben; Arbeiten der Freimaurer⸗ 
(oge in Würzburg zu den „zwei Säulen am Stein“, in Schweinfurt 
und an andern Orten; ihre vielen Handlanger und bezahlten Mörtel: 
buben; Berfuntenheit in den Meaterialismus. Oberſtes Idol der 
Säbel. Die Fabeln von Briejterherrichaft und Staatsgefährlichkeit 
der fatholiichen Religion. Grundfteinlegung der deutjchen National- 
fire. Mächtiger Kampf der HI. Kirche gegen dieje Zerjtörungsarbeiten 
dur Volksmiſſionen, Priefterübungen, kirchliche Wiflenjchaft, Ber: 
jammlung unjerer deutſchen Bilhöfe in Würzburg i. 3. 1848, der 
fatholijchen Vereine daſelbſt i. 3.1864, geiftliche Gebetsbruderſchaften, 
Gejellen-, Preß- und ſonſtige religiöje und bürgerliche Vereine, um 
der Bevölkerung unjerer Kirchenprovinz den freien Genuß aller 
Hriftlihen Wohlthatenundinsbejondereaud jener Güter 
zu erhalten, welde der wahre Fortſchritt auf den ver: 
jhiedenenZ2ebensgebieten bringen will. Die langbetrogene 
und unterdrüdte Kirche fordert ihre menſchlichen und göttlichen Rechte 
zurüd und fucht religiöje Gefinnung im Herzen und im öffentlichen 
Leben wieder herzuitellen. Allgemeines Verlangen nad) einem ge- 
ordneten Rechtsstaat, nah einem wenn auch opfervollen aber 
jiheren Austritt aus der Revolutionsperiode und unjeligen 
Militärwirthſchaft in einen chriſtlichen Friedensſtaat. Treue der 
Geiftlichkeit und des Volkes gegen das allgemeine vaticaniſche Concil 
v. J. 1870, welches nur einige der Beamten und Gelehrten befämpfen. 
Dem zugemefjenen Todesſtreiche entgehen einige Klöfter; neue emt- 
ftehen; fie treten vereint nad) Kräften in alle Linien des Kampfes 
für das Chriſtenthum durch Seelforge, Gebet, Erziehung der Jugend, 
Krankenpflege und gottesfürchtiges Leben. Das Reichsgeſetz zur Unter: 
drüdung der heiligen Orden. Der Generalftab der Ordensmiliz wird 
vernichtet durch Ausweifung der Jeſuiten aus dem deutichen Heide. 
65. 1642 Johann Philipp 1. 
von Schönborn, Domherr zu Würzburg und Mainz ſowie Propft zu 
Ct. Burfard, fpäter aud zum Erzbifhof und Kurfürften von Mainz fowie yum 
Bifhof von Worms erwählt, hatte die ſchwere Aufgabe, die Zerrüttung det 
Bisthums wieder zu heilen. Er arbeitete daran mit beiten Kräften, war rim 
Pfleger der Wiffenfchaften, Vater der Armen und Mann des Gebetes. Selb 
der größte Geſchäftsdrang fonnte ihn von der gewiffenhaften Verrichtung dee 
Breviergebetes nicht abhalten. Er zeichnete ſich ans durd zarte Eittenreimbeit 
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von Roſenbach, Domdechant und Statthalter von Würzburg, hatte faum die 
Regierung angetreten, als die Franzoſen unter Marſchall Turenne verwüftend 
ns Franlkenland einfielen. 

67. 1675 Peter Philipp 
von Dernbach, präbendirt am Domftifte, bildete ſich im deutfchen Kollegium 
u Rom in allen Wiſſeuſchaften aus, Bifhof von Bamberg. Die Kirche 
batte am ihm einen ftarfmüthigen Verteidiger ihrer Rechte. 


68. 1683. Konrad Wilhelm 
von Wertnau, ein frommer Kirchenfürſt. Zum Entfage der von den Türfen 
belagerten Stadt Wien fendete er bereitwilligft Hülfstruppen. Er ftarb nod) 
vor der Bifchofsweihe im Alter von 46 Yahren. 

69. 1684 Johann Gottfried II. 
von Guttenberg, ein Fürft von ungewöhnlichen Geiftesgaben und wahren 
Zeelenadel, mit einem bewunderungswürdigen Gedächtniß verjehen; herab- 
\affend gegen den geringften feiner Unterthanen, in allen Handlungen ftreng 
gereht. Er errichtete die ewige Anbetung des allerheiligften Altarsfatramentes, 
erihe in den Etiftern und Klöftern der Stadt Würzburg abwechjelnd, jedoch 
Tag und Naht ununterbrochen fortdauern ſollte. Am erften Wdventsfonntage 
1690 wurde damit der Anfang gemadt. Im Yahre 1737 wurde „Diefe 
Gcbetsweife dahin geändert, daß fie auf alle Pfarreien des ganzen Bisthums 
ausgedehnt wurde. Auf die Borftellung des Landklerus wurde eine Emeriten- 
iftung zur ftandesmäßigen Berforgung alter Priefter eingerichtet. Um die 
Zuftsſchulden zu tilgen, bejchränfte er feine Hofhaltung und bezog ftatt der 
füäritbifchöflihen Mefidenz feine Domberrnwohnung. 

70. 1699, Johann Philipp II. 
von Ghreifenklau, Domberr zu Würzburg und Mainz, ein würdiger Nachfolger 
eines Borgängerd. Streng gegen fi), mild gegen die Unterthanen, gerecht 
n feiner Regierung, anhaltend im Gebete, eifernd für Gottes Ehre, Kunft 
md Wiſſenſchaft fördernd, muthig in Gefahren ftellte er das Bild eines 
üchtigen Oberhirten dar. 

71. 1719 Johann Philipp Franz, 
*raf von Schönborn, war vor feiner Erwählung ſchon bei vier Kirchen 
räbendirt. Die Rechtspflege und das Armenwefen verdanken ihm viele Ver— 
efjerumgen und die Stadt Würzburg manche Verſchönerungen. Die Univer- 
nät gedieh unter feiner Pflege zu hohem Flor; er errichtete neue Lehrfächer 
sd bereicyerte die Bibliothel. Am 22. Mai 1720 legte er deu Grundftein 
= der jett noch ftehenden prachtvollen Refidenz. 
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72. 1724 Chriſtoph Franz, 
Freiherr von Hutten, hat wie fein Borfahrer und Nachfolger fowie der jpäter 
Franz Ludwig und Georg Anton im deutichen Colleg zu Rom feine Studin 
vollendet und am Grabe der Apoftelfürften jenen apoftolifchen Hirtemeifer in 
ſich entzündet, welcher feine leider nur kurze Regierung auszeichnete. 

73. 1729 $riedrid Karl, 
Sraf von Schönborn, zuvor bei mehreren Gtiften präbendirt, fomwie and 
Biſchof von Bamberg, wird zu den ausgezeichneten Nachfolgern des hi. Burlard 
gerechnet. Würzburg galt damals als die Mufterfchule der Regierungstui, 
jo daß viele fremden Fürften zum Narhe Friedrich Karls ihre Zuflucht nahmen 

74. 1746 Anfelm Franz, 
Graf von Ingelheim, Erftgeborner von 23 Geſchwiſtern, Freund ftiller Einfamtri: 

75. 1749 Karl Philipp 
von Greifenflau verbefjerte die Rechtspflege, das Medizinal- und Armenweſen 

76. 1755 Adam Friedrich 
von Seinsheim, am mehreren Kirchen präbendirt, zugleich auch Bifchof von 
Bamberg. Der fiebenjährige Krieg brachte feinem Lande ſchwere Leiden. €: 
ift der großmüthige Begründer unferes Schulſeminars, wofür er 30,000 % 
und der domalige Kanzler Chriftoph Philipp von Reibelt eine gleiche Sum: 
jchenfte. Es wurden aus wichtigen Gründen mehrere Feiertage abgeſetzt. 

77. 1779 Franz Ludwig 
Freiherr von Erthal, einer der würdigften Nachfolger des hi. Burkard un! 
unfterblihen Yulius. Die Religion hatte für ihn den hödhften Wertb. S 
weihte ihr zuerft das Beifpiel echter ferngefunder Frömmigkeit. Mit heilgn 
Eiferfucht bewachte er die Reinhaltung des Glaubens, die würdige eier ui 
Sottesdienftes und die fittliche Befferung feines theuern Volles, Er war ie 
Bater. Mit aller Liebe nahm er fih der Alummen im geiftlihen Seminu 
an. Häufig ließ er feine Hirtenftimme von der Domlanzel oder in andern 
Kirchen vernehmen. Er war unermüdlic bei den Vifitationen des Biarhumi 
Die entlegenften Ortſchaften, die früher noc) nie der Fuß eines Bifchofs I 
treten, ſahen ihren Hirten. Die Vollsſchulen fowie die gelehrten Schalr 
wurden von ihm vervolllommnet. Mit außerordentliher Pracht feierte er de 
zweite Jubiläum unferer Juliusuniverſität; er hielt felbft die Eingangs- xr 
Schlußrede. Er war ein Armenfreund. Durch Aufhebung des ſchlechten Iotıe 
fpieles ſuchte er gleich; im Unfange feiner Regierung eine Urfache der Sr 
armung zu entfernen. Obgleich er für Kirchen: und Staatsbauten, Schuler 
zahlungen und Anlauf liegender Güter, Unterftügung der Gemeinden ws 
Einzelner mehr als 1'/, Millionen fränt. Gulden verausgabte, jo fand 
bei feinem Tod noch ein Vorrat von mehr als einer halben Million »- 
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und überall im Yande war Wohlftand und frohe Zufriedenheit. Kaiſer und 
Fürſten blickten jtaunend auf das glückliche Franken. Es gehörte zu dei beft 
regierten Yändern Deutſchlands. Und doch war er während feiner Regierungs— 
seit jehr von Förperlichen Leiden befchwert. Oft warf er ſich erft um Mitternacht 
in jeinen Kleidern auf das Bett, um gegen 1 Uhr des Morgens zu neuen 
Sorgen und Anjtrengungen ſich aufzuraffen. Man kann nicht begreifen, wie 
er allein joviel hören, fehen, lefen, durchdenfen und jchreiben konnte, was 
unter Mehrere vertheilt fie zu Boden gedrüdt haben würde. 

Er war geboren am 16. September 1730 zu Lohr, wo fein Vater 
Iberamtmann war, und regierte gleichzeitig aud) die Diöcefe Bamberg. Er 
gieng heim am 14. Februar 1795. 


78. 1795 Georg Larl, 


Freiherr von Fecheubach, wollte die Bahn feines Vorgängers verfolgen; die 
kanzöfifche Revolution ließ dieß nicht zu. Er mußte 1796 nad) Böhmen 
fähten. Die Franzofen beſetzten Würzburg und hauften ſchlimm im Franfen- 
Imde. Die Sälularifation nahm ihm die weltlihe Herrſchaft. Er ftarb am 
*. April 1808. St. Burkardus Stuhl war von da an verwailt, Ein General: 
»ariat beforgte einige Geſchäfte jowie der Weihbischof einige der bifchöflichen 


Faultionen. 


79. 1821 Friedrich II., 


Freiherr von Groß zu Trodau, geboren zu Würzburg am 14. März 1758, 
(don von 1768 an bei mehreren Stiften präbendirt, hatte reichliche Hülfs— 
mittel zu feiner Ausbildung. Als früherer apoftolifcher Vifar und Präfident 
xt Yandesregierung in Bamberg hatte er eine gute Vorfchule zu jeiner 
wierigen geiftlihen Regierung. Anfprudyslos in der äußeren Erſcheinung 
war er eim eifriger Bertheidiger der kirchlichen Rechte, unermüdlich noch im 
dichten Ghreifenalter hiefür thätig. Der Herr rief ihn zu fi) am 21. Mürz 
1840. Er ftiftete den reichlichen Fond für arme Kirchen und Kirchendiener. 


80. 1840 Georg Anton 


von Stahl, am 29, März 1805 zu Stadtprogelten geboren, einige Jahre 
Seelforger, Univerfitätsprofefjor, Seminarregens und Domcapitular; ein Biſchof 
roßer Herzensgüte; freigebig gegen Hülfsbebürftige; den Klöftern ein lieb- 
cher Gönner und Beförderer. Er führte wieder die Priefterübungen und 
ne alten Bollsmiffionen ein, war ftets treu ergeben der kirchlichen Willen: 
haft ud dem Hl. Stuhl zu Rom, wohin er trog vieler Körperſchwächen 
Yreimal zu den kirchlichen Berfammlungen pilgerte und wofelbft er auf dem 
Loncil am 13. Juli 1870 ftarb. Seine Leiche ruht neben unferer Domkanzel. 
@s. int, Klofterbug d. Didcefe Würzburg. 4 
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81. 1871 Seine Bifhöflihe Gnaden, der Hochwürdigſte Herr Bidet 
Iohann Valentin 

von Reimann, geboren zu Allersheim am 12. November 1807, Ceeljorger 

einige, und viele Jahre Univerfitätsprofeffor, Domcapitular, Generalvilat 

und Dompropft; am Sonntag den 9. Juli 1871 feierlidy im Dom zu Wür;- 

burg als Biſchof geweiht und eingeführt. Gott. fegne reichlich, deſſen geiftlic« 

Regierung für unfere ganze Diöcefe und insbefondere für alle Zellen derfelben! 


Dweites Kapitel. 


Die früheren Klöfter verſchiedener Orden. 


1. Tas Brämonftratenjerflofler in Tückelhauſen 
1138— 1307, 







% iichof Otto von Bamberg ftiftete in dem 
WE fruchtbaren Ochſenfurter Gau eine Stunde 
% von Ochfenfurt um das Jahr 1138 das 
SL Prämonjtratenjer-Klofter zu Tückelhauſen. 
E Dies gieng jedoch jchon 1307 wieder ein, 
Pi: indem die Mitglieder desjelben zu ihren 
? Mitbrüdern nad) Klofter Zell zurückkehrten. 
Einige Zeit hindurch hatten auch Kloſter— 
frauen des nämlichen Ordens Hier gewohnt. 
Die kirchlichen Obern fanden e3 jedoch für 
zwedmäßig, daß diejelben in andere Ordens: 
öfter überjiedelten, jo bejonder3 nad) Loh— 
garten und nad) Frauen=Zell bei Würzburg. 


2. Das Antoniterflofter zu Würzburg 
Bi c. 1150-1546. 


\ 
5 


* Weltgeiſtlichen, Antoniter genannt, zu dem Zwecke, die Kranken 
8 chriſtlich zu verpflegen. An dem Platze, auf dem gegenwärtig 
4* 
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das Urjulinerkfofter zu Würzburg fteht, erhielten diejelben ein Hans 
und eine Kirche, an welcher jetzt noch außen das Bild des hi. Ein 
ſiedlers Antonius in Stein gehauen wahrzunehmen iſt. Eine beiondere 
Abgabe der Laieu an die Klöfter diejes Ordens waren Schweine, dem 
hl. Einfiedler Antonius geweihte Thiere. Die Antoniter genoben dei 
Vorrecht, ihre Schweine, deren jedoch nach einer Polizeiverordmung 
von 1497 nicht über 14 fein durften und die ein Glödlein am Halie 
tragen mußten, frei in der Stadt herumlaufen lafjen zu dürfen. An 
einem Strebepfeiler des alterthimlichen Kirchleins iſt daher der 
hl. Antonius mit dem Schweine noch fichtlic. 

Die Antoniter verliefen aus Mangel an Einkünften ihr Haus um 
verfaujten es 1546 an einen Bürger, welcher in demjelben eine Gaiı 
wirthichaft einrichtete, bis das Gebäude nad) anderthalb Fahrhunderter 
durch die Urjulinerinen wieder eine kirchliche Beitimmung erhielt. 


3. Das Sarmeliterklofter auf der Bogelöburg 
EA 1282-1525. 


* er Main beſchreibt eine Stunde unterhalb Wipfeld em 
2777 eigenthümlichen über eine Stunde Wegs geitredten Bogen, 
2 welchen man auf dem Pfade über die Anhöhe in eine 
Dierteljtunde abjchneiden kann. Auf diefer Anhöhe, die mit Kebes 
bepflanzt ijt, liegt die Vogelsburg, welche eine entzüdende Aush 
auf die ſchöne fruchtbare Mainlandichaft darbietet. 

Schon in dem Jahre 879 ftand Hier ein Königshof, Fugalesburl 
Bogelsburg genannt. Derjelbe gehörte zu den vielen und grofer 
Kammergütern, welche die Karolingiihe Königsfamilie in Oftfran! 
beſaß; Kaifer Arnulf machte damit nach) einigen Jahren ein Gei 
an Fuld. 1282 gehörte der Pla den Grafen von Caſtell. 
ihentten ihn da den Karmelitern, welche ihn wegen jeiner vorzüg! 
ihönen Lage „Sottesberg“ nannten, und ein Kloſter darauf einrichtet 

Bei der Säfkularijation verkaufte der Staat die Gebäude 
Güter an Private. Der Hof Vogelsburg, eine Biertelftunde u 
Eicherndorf, wohin er in die Pfarrei gehört, ift gegenwärtig von mı 
Seelen bewohnt. Leider müfjen wir auch hier wieder den Ueber 
der Bauern notiren. Sie verbrannten Bücher, Urfunden, Ger: 











— 
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ihaften und das Klofter. Der Karmeliterorden zog Einiges von den 
unbeweglihen Gütern an fich und vereinigte die Einkünfte davon mit 
dem Kloster zu Würzburg. Diejes ließ zur Zierde der ganzen Gegend 
das neue noch ftehende Wohngebäude mit einer Kapelle errichten. 
Weil wir jo oftmals die Verwüſtungen des Bauernfrieges ein- 
regiſtriren müſſen, jo möchten für einige Leſer wenigſtens die nach- 
tebenden Bemerkungen dienlich fein. Es bejtanden zwijchen den 
Srundbebauern und den Lehensherren verjchiedene Strittigfeiten wegen 
Zehnt, Jagd, Frohnd, Gült u. dgl. Leider wurden Hiezu aud) 
religiöle Angelegenheiten gemengt. Weil die Gewaltherren damaliger 
Zeit auf ihren vermeintlichen Rechten fejt beharrten, die gemeinen 
Leute dagegen auf verjchiedenfte Weije gegen die Forderung der Billig: 
tet behandelt wurden, jo brad) in ganz Deutichland eine Empörung 
der Unterdrüdten aus. Die Urſache hievon lag allerdings in dem 
Rote der bemerften unbilligen aus früherer Zeit vererbten Ver: 
bältniffe; die nächſte Urſache aber in der Irrlehre des Martin Luther. 
Terielbe behauptete in feinen weit verbreiteten Schriften: „Unter den 
Christen joll und kann feine Oberfeit fein.“ Er fuchte jonft den ge- 
meinen Mann auf jede Weije aufzureizen. Als aber die Gährung in 
yauz Deutjchland zu einem wilden Strome ausgebrochen war, zog er 
de Segel wieder ein und ermahnte die deutjchen Fürjten: „ſich durd) 
Ölntvergießen bejjer denn durch Beten den Himmel zu 
verdienen. Liebe Herren! ruft er ihnen zu, jteche, jchlage, würge 
fie, wer da kann“ Hatte doch Luther eine ähnliche Wuth fogar gegen 
diejenigen, welche fich jeinen religiöfen Bewegungen gegen den alten 
Ölauben angejchloffen hatten, aber num einen andern Weg als Luther 
geben wollten. Er forderte die „Lieben Deutſchen“ auf, im Blute des 
Fapftes, der Bischöfe, Mönche und Pfaffen ihre Hände zu baden. 
Auch ift es ja Thatfache, daß Luther fein Verftändnif für die alten 
Freiheiten und Nechte unſeres Volkes befaß; dagegen hatte diejer 
entige Bibelmann eine um fo größere Anhänglichkeit oder vielmehr 
gemeine Kriecherei gegen die Fürften. Allerdings jah er mit großen 
Augen dem furchtbaren Brande zu, den er zulebt angeblafen; er 
wuhte fih aber leicht zu tröften. „Sch MartinLuther, jhreibt 
er, babe im Aufruhr alle Bauern erjchlagen, denn ich habe 
Ne heißen todtichlagen; al’ ihr Blut ift auf meinem Halje, aber ich 
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weis e8 auf unſern Herrgott, der hat mir das zu reden be: 
fohlen.“ Auf folhe Weije fann fich jeder Fanatifer ausreden. 
Mitten unter dem Todesröcheln feiner vielen Opfer heirathete er jeine 
Käthe. Wären die Bauern im Beſitze befjerer Führer gewejen, jo 
hätten fie den Sieg davongetragen. Merkwürdig ift der Umitand, 
daß ihre Forderungen in den jogenannten zwölf Artifeln erft im der 
neueften Zeit und zwar i. 3. 1848 größtentheil3 gewährt worden find. 
Nur die Salzfteuer, jene fo ungerechte Beläftigung dei 
Armen, ift auch bis jet noch nicht aufgehoben, muß aber bald ihr 
Ende erreichen! Schredlid war die Rache der Sieger. Nachdem der 
im Frühjahre 1525 ausgebrochene Aufjtand niedergeichlagen war, 
reifte der Fürjt und Biſchof Conrad von Würzburg mit 300 Reifigen 
und 400 Fußknechten vom 20. Juni bis 17. Auguſt in jeinem Lande 
herum und ließ in der Regel an jedem Amtsfige 4 bis 17 Ange 
ihuldigte enthaupten, im Ganzen 272 Berjonen in der Stadt Wür; 
burg und auf dem Lande! Er bemäcdhtigte fich auf diejer Blutreile der 
Treiheitöbriefe der Gemeinden, der Silbergeſchirre, Stiftungsgelder 
und wa3 man fonft in den Rathhäufern Nehmenswerthes vorjand 
Die Landjtädte mußten ihre Freiheitsbriefe und Privilegien, theil— 
der Reſt uralter Rechte, theild das Erwerbniß von Jahrhunderten, 
den Junkern ausliefern. Das früher beftandene Recht der alten Get 
manen, Waffen zu tragen, wurde entzogen. An 20,000 fränfide 
Bauern und zwar meiſtens Hausväter unjeres Landes waren in des 
verjchiedenen Gefechten umgefommen; Biele waren aus Furcht m 
fremde Gegenden entflohen. 

Möchteden billigen Forderungen des vierten Stan 
des in unjeren Tagen eine geredhte und unblutige Be 
rückſichtigung werden! Verſtändige Gejchichtstoricher behaupten 
und ich jtimme jeßt gegen meine frühere Anjchauung ihnen gerne be, 
daß durch ein gerechte und liebevolles Entgegenfommen in Kir 
und Staat dieje blutigen Gräulfcenen damals hätten leicht umganacı 
werden fünnen. Um jo verdammlicher ift das Benehmen derjengen 
die, ftatt die Kluft zwijchen dem Leidenden und Wohlhabenden ausır 
füllen, diejelbe in unjern Tagen nur erweitern wollen. Das tim: 
aber, jei es bewußt oder unbewußt, diejenigen, welde die damalig-ı 
Slugichriften von Luther und jeinen Genofjen jo namentlich uniern 
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fränfiichen Ullrich von Hutten, man zählt jet für die Jahre 1517 
bis 1525 gegen 3000 ſolcher Brandfafeln, neu in Drud geben und 
den deutſchen Kaifer herausfordern, die damaligen Ermahnungen von 
Luther und Conforten auszuführen. So jagt einer diefer Partei’): 
„Das Glück unſeres Volkes kann nur vollendet werden, wenn zu der 
äußeren Größe die innere Kraft religiöjer Freiheit und geiftiger 
Selbitftändigfeit Hinzutritt auf den Grundlagen, welche unjere Flug: 
ichriften aus der Reformationgzeit und zeigen.“ Wir danfen jehr für 
ein ſolches Glüf der Bauern. Wir wollen feine religiöjfe Freiheit 
und geiftige Selbjtjtändigfeit unfjeres Volkes auf folder Grundlage 
übergofjen vom „Blute des Bapjtes, der Biſchöfe, Mönche und Pfaffen“ ; 
das ift die Grundlage zur Zeit eines Nero und Diofletian, oder des 
Betroleums! Ewige Schande, daß jogar ein proteftantijcher Geift- 
licher das Glück unjeres Volkes, welches allerdings nah) wahrem 
Süd dringend verlangt, in der Vernichtung der Kirche und Klöfter 
oder gerade der Schubengel uufjeres Volkes juht! Ewige Schande 
denjenigen, die von folhen Tobſüchtigen fich bethören laſſen! Die 
Sorte des in vielen Kreiſen Hochgefeierten einjt jo einflußreichen 
deutfchen Gelehrten Dahlmann?) muß man diejen PBarteigängern zu— 
rufen: „Mein Haupttadel gegen die gelehrten protejtantiichen Ortho— 
doren ijt gerade darin enthalten, daß fie eine Beruhigung zur Schau 
tragen, welche nicht in ihrem Innern ift.“ Kann ein protejtantijcher 
Frediger das Blut der fatholifchen Kirchenvorfteher und Ordensleute deß— 
halb verlangen, weil Luther und feine Trabanten es aud) verlangt haben! 
Das heißt man, den Mord erlauben, und aus vorgeblichem religiöjem 
Fanatismus ihn predigen und den Staatshochmuth zum Henker machen. 


4. Die Elifabethenzelle bei Riener 


7 
Die 1303 — c. 1430. 
N% u Ehren der hl. Elifabeth erbauten die Grafen von Riened 
2717 hei ihrem Stammfchlofie eine Kapelle und dotirten diefelbe 
* mit einigen anliegenden Gütern und ſonſtigen Einkünften. 


















") Der vroteſtantiſche Prediger — Baur in feiner 1872 erſchienenen Schrift: 
Deutſchland in den Jahren 1517—1525" ©. 286. 
*) Friedrich Ehriftoph Dahlmann, yon A. Springer. 2 B. ©. 187. Leipzig 1872. 
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Im Jahre 1303 finden wir einige Kloftergeiftliche daſelbſt von der 
Abtei Oberzell, an welche ſchon im Jahre 1292 diefe Elifabethenzelle 
übergeben worden war. Am Vorabend des Feſtes des HI. Mpoitels 
Mathias jchenkte Kunigunde Cremerin den Brüdern all ihre bewey 
lihen und unbeweglichen Güter zu Oberlynach (Oberleinach). Eben- 
dahin verfaufte die Abtifjin Margaretha zu Schönau Tags nad) 
Ehrifti Himmelfahrt i. 3. 1321 alle ihre Güter zu Maſſenbuch um 
44 Pfund Heller; 1324 erwarben die Brüder jährlihe Einfünfte zu 
60 Denaren und einen Hahn zu Lynach von dem dortigen Nachbarn 
Engelhart Mültner und Katharina feiner Hausfrau; auch ähnliche 
Einkünfte dajelbjt von Berthold, genannt von Steinfeld und feiner 
ehelichen Wirthin Jutta. Damit das Klöfterlein von den nachfolgenden 
Grafen feine Anfechtung erleide, beftättigten Sonntag vor Judica 
1326 Adelheid, die nachgelafjene Wittwe des Grafen Gerhard von 
Rieneck ſowie ihre Söhne Ludwig, Heinrih und Ulrid von Hagen 
nove (Hagenau) und ihr Schwager Ludwig, Graf von Riened, dieie 
Stiftung bei ihrem Stammſchloſſe. Entweder wegen Mangel an 
materiellen Mitteln oder wegen unruhigen Zeiten oder aus einem 
jonftigen big jegt unbekannten Grunde wollte das Klöfterlein nicht red: 
gedeihen. Die Abtei Oberzell juchte dadurch zu helfen, daß fie dasſelbe 
am 17. Juni 1410 zwei Brüdern des Predigerordens auf ihre Leben— 
zeit übergab. 3. 3. 1538 finden wir etliche Wiejenfleden zu Haſſe 
brunn, welche der Elifabethenzelle gehörten, um 40 fl. an einen «a 
wiſſen Beter Werner verfauft; daraus darf gefolgert werden, dab um 
dieje Zeit feine Priefter mehr an der Kapelle wohnten. 

Gegenwärtig find von der Elifabethenzelle feine Spuren meh 
vorhanden; die ehemaligen Güter befigt mit einem fonjtigen jehr x 
deutenden Gütercomplere Profeſſor Nieneder zu Würzburg. 


3. Das Beghardenklofter im Senneden zu Würzburg 
RE c. 1320 — ce. 1500. 





7 N / do von Nichts oder Nichte (de nihilo) vermachte 1364 jeiner 
ie in der Ulmergafie gelegenen Hof Kenneden den Beabarder. 
welche damal3 unter dem Felſen im Mainviertel wohnter 

und 1377 diefes Vermächtniß in Befiß nahmen. Die Brüderfamiır 
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zählte damal3 14 Perſonen, unter welchen ein Vater mit feinem 
Sohne war, umd Hatte drei angejehene Bürger der Stadt zu Vor: 
mündern gewählt. 

Wir müfjen hier auch noch jener Männer gedenken, die an ver: 
ihiedenen Plägen unferes Kirchiprengel3 theils in Vereinigung mit 
Benigen, meiſtens aber für fich allein wohnend ein geiftliches Leben 
geführt Haben. Wir nennen fie Einjiedler oder Eremiten, Wald- 
brüder von dem Orte, wo fie fich häufig niederließen, Klaufner von 
ihrer Zurüdgezogenheit aus dem Weltgetümmel. Wir werden zwar 
feinen Klauſner „Julius von Altheim“ finden, wie ihn jo meifterhaft 
Kilhelm Meinhold in feinem „getreuen Ritter oder Sigmund Hager 
von und zu Altenjteig“ jchildert. Diejer Eremit Julius ift der Er- 
sieher und nod) die Lebensader des Helden in bewegtem jpäterem 
Sehen. Unter dem großen Haufen Theologen, Mönchen und Eremiten 
gewahrt der getreue Ritter auch zu feiner fteifen Berwunderung diejen 
jenen alten Bater Julium, welcher erzählt: „Klaufner aus Deutſch— 
land, Italia, der Schweiz, Frankreich und andern Landen, jo das 
Concil zu Trient bejuchet, hätten Auskunft geben müfjen, welche 
Früchte die lutherifche Lahr von der Gerechtigkeit aus dem Glauben 
m Bolf getragen; worauf fie Alle einmüthiglich gerufen: es wären 
gar arge und faule Frücht.“ So gern wäre der Klaufner zu Fuß 
von Tyrol nacher Boheim gepilgert, allein der Erzbiichof von Prag 
bat das micht gelitten; er ließ ihn mit fi) nad Prag in jeiner 
Kutihe heimfahren zur Klaufe. Wenn das Nachitehende auch feine 
derartige Schilderungen bringt über großartige Leitungen für die 
ganze Kirche Gottes und die Wiedergewinnung einer Ritterfamilie 
um fatholiichen Leben, jo wird doch dies Wenige zu weiteren Forſch— 
ungen anregen, und für manche Leſer deßhalb interefjant fein, weil 
& nur auf geichichtlihem und heimathlichem Boden aufwächſt. Be— 
fanntlic” lautet das Sprühwort: „Aus einen Bächlein trinft man 
ſch auch ſatt.“ Beichauen wir aljo die ftille Tugend in 19 Land- 
dauſen. Sehen wir, wie die alte Schlange aucd an dieje Orte der 
Demuth ihre Verſuchungen gebracht und unjere Zeit Alles vernichtet hat. 

"Nahe bei Birkenfeld auf dem Wege nad) Karbad) zwijchen 
den beiden Mühlen jtand früher die Aegidi-Rapelle, welche vor einigen 
Jahrzehnten niedergeriffen und wovon mehrere Utenfilien in die i. 2. 
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1873 neuerbaute Kirche zu Sendelbach verwendet wurden. Nach der 
Erzählung der alten Leute ſoll ein Eremit den Dienſt dieſer Kapelle 
beſorgt haben. Man zeigt noch die Quelle, woraus er ſeinen friſchen 
Trunk nahm. 

Zu Buchen, Mariabuchen bei Lohr, werden wir im zweitfolgenden 
Kapitel einen Juden gegen ein Muttergottesgild ein ſchrecklichen 
Frevel ausüben ſehen. Der Sage nach bekehrte ſich dieſer Hebräer 
und wurde an dieſem Platze ein chriſtlicher Waldbruder. Im vorigen 
Jahrhundert treffen wir daſelbſt einen Klauſner, der ein rechter Faul— 
lenzer war. Als nämlich die geſchäftigen Kapuziner eine Waſſer— 
leitung anlegten, gaben ſie auch dieſem Waldbruder gute Worte, er 
möge doch bei dieſer beſchwerlichen Arbeit etwas mithelfen. Allein 
er legte feine Hand an; war aber der Erſte, welcher von der neuen 
Leitung Waſſer jchöpfte, noch eher als die Kapuziner. Mit dem 
legten Klauſner hatte das Vikariat von Bruchſal im Anfang unſeres 
Sahrhunderts viel zu fchaffen. Anftatt bei feinem Gebete und feiner 
Arbeit zu bleiben, mifchte er fi) in Dinge ein, die nicht jeines Amtes 
waren. Er nahm Kopulationen vor, ftellte falſche Zeugniſſe aus und 
begieng Diebftähle. Natürlich mußte er entfernt werden. Oberbalb 
der Kirche auf der höchſtgelegenen Terafje jtand die Klauie. | 

Auf dem Vordergipfel des Berges lints der von Ebern nad 
Unterpreppad) führenden Straße ftand vordem die St. Barbarakapell«, 
wohin viele Andächtige wallten. Schon i. 3. 1452 treffen wir einer | 
Ablaß an, welcher den Bejuchenden verliehen wurde. Als dieſe Kapell: 
verfallen war, wurde am 5. Dftober 1654 ein Aufruf zur Wieder 
erbauung erlaflen. Der Eremitenbruder Philipp Steigleder Leitete 
den Neubau. Nach vier Fahren weihte der Fürjtbiichof dieſe Kapellı 
zu Ehren der hf. Barbara ein. Alsbald jehen wir Verichiedene, io 
auch die Baunacher wieder in Prozejlion zu derjelben wallen. Zum 
Tage vor Weihnachten 1666 fchlug der Blig in dieje Stapelle: ſie 
brannte ab. Bruder Philipp rettete Manches vom SKtirchengerätbe. 
bejonder3 das Altarbild von unjerer Nothhelferin, der bi. Barbara. 
Dies Bild fam in die Marienfapelle zu Ebern und ziert gegemmärtis 
den linken Seitenaltar. Noch jegt wird am St. Barbaratag dab 
gewallt und da Hochamt und Predigt gehalten. J. 3. 1668 ftellir 
der Bürgermeifter und Rath dem bemerften Brudereremiten, der dem 
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dritten Orden des hl. Franziskus angehörte, einen Vorweis zu einer 
Reife nah) Tyrol aus. Bon diejer Kapelle zur hf. Barbara, der 
Patronin zur Erreihung einer glüdjeligen Sterbftunde, find nur noch 
wenige Fundamente fichtbar. Eine lebendige Erinnerung ift der in 
der Nähe fließende „Einfiedlerbrunn“ im Walddiſtrikt „Kapelle“ oder 
„Neuhaus“. 

sn Einjiedel bei Klofter Neuftadt haben wir bereit3 einen 
ruhmvollen Waldbruder, unfern jpäteren erften Fürftbiichof St. Burfard 
und im Mittelalter wieder mehrere Eremitenbrüder bejucdht.') 

Wahrſcheinlich war auf dem Gangolfsberg bei Falkenftein, 
welhen der Ritter Heinrich von Zabelftein i. 3. 1274 mit allen zu— 
gehörigen Gütern und Wäldern nebft einer Kirche dem nahen Kloſter 
Ebrach jchenkte, eine Klaufe, welche zu einem Hofpiz für einige 
Mönche umgebaut wurde. Dasjelbe ift längjt verwüſtet. 

Bei der nördlichen Ringmauer zu Großoftheim fteht eine be- 
heidene Wohnung, das „Waldbruderhäuschen“. Darin verftarb der 
legte der daſigen Klaufner Namens Wendelin Veit i. 3. 1803. Er 
trug einen langen Habit mit einem Gürtel. Er lebte vom Termin 
und jtiftete mehrere Hundert Gulden für die Ortsarmen und Schul- 
(ehrer; jowie 300 fl. für die Schulfinder. Von den Zinjen follten 
die jieben erjten Knaben und Mädchen, die am beiten lernen, jedes 
einen Grofchen, und alle andere Kinder jedes einen Kreuzer auf Weih— 
nachten und DOftern erhalten und dabei fieben Vater Unſer und die 
Nuttergotteslitanei beten. Das Uebrige joll für Bücher und Papier 
verwendet werden. 

Zu Handthal am Steigerwald treffen wir im vorigen Jahr: 
hundert einen Eremiten. 

Auf dem Dampfroß jchauen wir eine feine Bierteljtunde main- 
aufwärt3 von Himmeljtadt jenfredt abſchießende weißliche Kalf- 
teinfelfen unfer jenfeitiges ſchmales Mainufer begrenzen. Da ftand 
ehedem hart an den Felſen angelehnt die Nitolausfapelle mit einer 
Rohnung für den Eremiten, der fie bediente. Nach Abbruch der 
Kapelle wurde dieje Eremitage von dem jegigen Bürgermeifter Georg 
Ruß käuflich erworben, welcher fie zu feinem Wohnhaufe bei der 





) Klofterbuh B. I S. 124; 120. 
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Kirche einrichtete. Den Kapellen-Platz erhielt die Pfarrei zu einer 
Wieje und einem Garten. 

Im Rannunger Thal bei Münnerjtadt finden wir urfundlid 
ihon i. 3. 1449 ein ſtark bejuchtes Kapellen mit einem wunder: 
thätigen Marienbilde. Neben demjelben hatte ein Eremit feine Woh 
nung; ihm gehörten die anfallenden Opfer von Viftualien. Als im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts dieje Kapelle in die jegige freund 
lihe Wallfahrtskirche mit drei Altären umgebaut worden wor, lieh 
jid) in der Eremitage Konrad Reuter nieder. Er hatte als Cuiraflier 
beim fränfischen Kreisregiment gedient, mehrere Feldzuge mitgemad)! 
und Briefichaften vorgezeigt, in welcher feine Dienftestreue und Bra 
vour mehrfach bezeugt war. Des Soldatenlebens in einem Alter von 
53 Jahren müde, beichloß er, al3 frommer Waldbruder am Saume 
diejes weitgedehnten Waldes zu leben. Er jollte aber bald erfahren, 
dab auch die Einjamfeit ihre Gefahren und oft empfindlichere Plagen 
hat, als der freie Umgang mit Menjchen in der Welt. Geheime 
Angeber verflagten ihn, er fei dem Trunfe und der Umlauterfeit er- 
geben und jammele fi) Geld. Der Dechant von Kiſſingen wurd 
von der geijtlihen Regierung beauftragt, ihn zu verhören. Yun 
12. Februar 1716 wurde er auf die fürftliche Kanzlei citirt und das 
durch Termin erworbene Geld ihm abgenommen. Er vertheidigte ſich 
genügend und wurde deßhalb angewiejen, als Eremit nach Buchen zu 
gehen. Er erflärte jedoh, daß er dahin nicht wandere. Nach drei 
Jahren treffen wir ihn in der folgenden Klauſe. 

Der Schwedenfrieg peinigte ſchrecklich unſere Ahöngegend, jo aut 
Nordheim Im Frühjahre 1635 kamen viele Leute aus Hunge 
zur Verzweiflung und ftarben dahin. Im Herbſte folgte die Beil 
Nordheim zählte damals 600 Seelen; in zwei Monaten jtarben 2% 
hievon, größtentheil® jüngere Leute, aljo faft die Hälfte! „Herr er 
barme dich unſer“, jchrieen die Leute laut auf der Straße und ver 
(obten den Bau einer Kapelle auf dem Pfaffenberg. Obgleich ichen 
am Feſte der heiligen Käcilia der Grundſtein feierlich gelegt wurd, 
jo gieng doch bis zur Vollendung diejer Sebajtianusfapelle eın volles 
Menjchenalter vorüber. Noch bis zum heutigen Tage hält die Ge— 
meinde den verlobten vollen Feiertag auf Sebaftianus. Neben die 
Kapelle errichtete der vorhin erwähnte Klaufner Konrad im yrübjahr 
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1720 eine Eremitage. Die Leute von Nordheim und der Umgegend 
halfen ihm Tiebreih. Er pflanzte auch Reben an, die fehr gut ge- 
diehen; denn drei Jahrhunderte zuvor lag an jenem Bergabhange der 
Pfarreiweinberg von elf Morgen, eine der beiten Revenüen der Seel- 
jorgitiftung. Eine Etage feines Berggartens bepflanzte er mit Blumen 
zum Schmude der Kapellenaltäre. E3 geht die Sage, daß gerade um 
diefe Zeit am Fuße des Berges eine Duelle, jegt „Einfievlersbrunn“, 
wijchen dem Weingäßchen und der vorüberfließenden Streu hervor: 
iprudelte. Bruder Konrad ließ in dem felfigen Berg eine Treppe 
einbauen, um friiches reines Trinkwaſſer ſich von da zu holen. Diejer 
Mann führte nad) allen Aufzeichnungen und Ueberlieferungen ein er- 
bauliches Ermitenleben. Als Tertiarier oder Mitglied des dritten 
Ordens vom hl. Franziskus war er verpflichtet, ein fittenreines frommes 
Leben zu führen, die Armuth zu halten, am Montag, Mittwochen und 
Freitag zu falten, täglich die fieben Bußpjalmen zu beten; auch feinen 
Mitmenjhen nad) Kräften behilflich zu jein, bejonders aber den 
Kapellendierjt treu zu bejorgen. Er trug den Eremitenhabit. Er’ 
war von hoher Gejtalt und mit einem ftattlichen Barte geſchmückt. 
Seinen jpärlichen Unterhalt jand er in Nordheim und andern Ort— 
haften. Selbjt die Brotejtanten umher jahen ihn gern und erwiederten 
seine Freundlichkeit und liebreiche Anſprache. Manches verdiente er 
fh durch Korbflechten und andere mechanijche Arbeiten. Am 20, 
Januar 1726, als gerade das Sebaſtiansfeſt gefeiert wurde, jchleppt 
ich eine vom Alter gebeugte fremde Frau den Berg hinauf, gekrümmt 
am Stodfe gehend und tritt in die Klauſe ein. E3 ijt des Klauſners 
bochbetagte Mutter. Sie will ihren Sohn jehen und in feinen Armen 
fterben. Sie fieht ihn und ftirbt da jchon am folgenden Tag im 
Alter von 82 Jahren. Der Sohn folgt ihr nach jechszehn Jahren. 
Nach jeinem Ableben ftand die Eremitage eine Zeit lang leer. Ein 
Schuhmacher, der ſich anmeldete, wurde als nngeeignet befunden; ein 
geprüfter Einfiedler Nikolaus ftarb bald. 3. 3. 1756 treffen wir 
den Eremiten Johann Georg Dömling aus Lorenzen. Er war, wie 
ſein Vorfahrer Konrad, früher Euirafjier und Korporal gewejen und 
hatte ſich im Kriege tapfer gehalten. Der Pfarrer hielt es nicht für 
räthlich, demjelben fogleich den Eremitenhabit zu geben; er follte erft 
eine Probe ablegen. Der Novize bejtand fie jehr gut. Nach einem 
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halben Jahre erhielt er die Einfleidung und den Namen Franz. Ein 
halbes Menjchenalter lebte er zur Zufriedenheit und ‘Freude der 
Gläubigen al3 ehrwürdiger Büßer in der laufe; er war ein emfiger 
Wächter und Pfleger der Kapelle. 

„Alte Leute, jeine Zeitgenofjen, haben mir Viel vom Bruder 
Franz erzählt, jagt unjer Gewährsmann'); wie es immer eine freude 
für fie gewejen, jo oft er nad) Nordheim binabgefommen, oder wenn 
er an feinem Berge oder in der Flur umherwandelnd und den Roſen— 
franz betend gejehen worden; wie er von Ferne freundlich grükend 
und zuminfend irgend einen Bibelſpruch ihnen in's Gedächtniß gerufen, 
befonders zur Zeit der Aernte. Alle, die ihn in der laufe bejuchten, 
beichentte er je nad) der Jahreszeit bejonders Kinder mit Blumen, 
Kirihen, Trauben und andern Früchten, die er ſelbſt gepflanzt oder 
geichenkt erhalten Hatte. Oft theilte er Gegenjtände der Devotion 
aus, die ihm der Reichthum feiner Armuth darbot, Rojenkränze 
Grucifire und Bilder. Er unterhielt eine Bienenzucht und hatte Glüd 
damit. Honig und Wachs tauchte er gegen andere Gegenitände bei 
jeinem Termin aus. Bruder Franz war einer jener origineflen und 
populären Menſchen, die beim erjten Anblid jogleich die Aufmerkſam— 
feit der Umgebung in Anſpruch nehmen, und die das Alltäglick, 
welches fie in ihr Interefje ziehen, zum Gegenftande angenehmer oder 
(ehrreicher Unterhaltung zu machen verjtehen. Er unterhielt mehrere 
Kapen, die er abrichtete und die mit ihm aus- und eingiengen. Einen 
rothhärigen von ihm caftrirten Kater ungewöhnlicher Größe, der ihm 
Rhönhaſen fieng und heimbradjte, hängte er eine® Tages in aller 
Form Rechten auf, weil er ihm feine Viktualien verzehrt und jont 
Unheil angejtellt hatte. „Der Dieb, ſprach er zu den Knaben und 
Sünglingen, die er zu der Erecution um ſich verjammelt hatte, gehört 
an den Galgen. Merkt's Euch.“ Einmal unterhielt er einen zahmen 
Fuchs. Es gieng das Gerede, daß Bruder Franz die Sprache der 
Thiere bejonders der Vögel, die fih um jeine Zelle verjammelten, 
verjtehe. Als er zu kränkeln anfieng, nahm er jeinen Leiblichen 
Bruder Nikolaus Georg zu fih. Diejer erhielt zur Erinnerung an 
den Hl. Einfiedlerjtifter Anton defien Namen. Die beiden leiblichen 
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und geiftlihen Brüder lebten acht Jahre in gottjeliger Eintracht bei- 
jammen. Franz 7 1772; fein Bruder F 1783. Diejer Bruder Anton 
errichtete den noch bejtehenden Kreuzweg. Im hohen Alter wollte 
er wie jein Bruder einen Gehülfen fich beigejellen. Es meldete ſich 
biezu Michael Blum aus Saal, bisher Klofterdiener auf dem Kreuz— 
berg. Er wollte jogleih den Habit tragen. Dod der Fürftbiichof 
Franz Ludwig entgegnete: „es fei dem Blum zu bedeuten, daß er in 
weltliher Kleidung eben jo gut fromm fein und Gott dienen Fünne, 
wie in einem Habite.“ Der Abgewiejene jchrie: „warum geht der 
Fürſt nicht weltlich gekleidet zum Altar; warum nicht alle feine geift- 
lichen Räthe?“ Unwillig verließ er Nordheim und baute fich im 
Reigler, einem Walde bei Saal, eine Zelle in einer Schludt. Er 
hatte ſich einen Benediktinerhabit zu verjchaffen gewußt, terminirte 
mit frömmelnder Miene, und legte an Orten, wo er nicht befannt 
war, fein geijtliches Kleid ab, zechte tüchtig, jpielte und verpraßte 
de Gaben. Er wurde deßhalb bejtraft. Der Vorlegte war Johann 
Seorg Höhnlein aus Heufurt; er blieb in weltlicher Kleidung. Neben 
feinem Handwerfe al3 Schuhmacher las er gerne Legenden und er: 
sübfte gern von diejen Heiligen und jonft wunderbaren Sachen. T 179. 
Ter Leste war Johann Paulfranz aus Oberelzbach, gleichfalls ein 
Shuhmader. „Er fonnte jein Wort gut vorbringen, rühmt von ihm 
m freudiger Bewunderung nad) einem halben Jahrhundert unjer ge- 
nannter Berichterftatter; er wußte viele Hiftörchen und Legenden an- 
genehm zu erzählen. Er war unter dem Namen Slapellen-Hanns weit 
und breit befannt. Ich habe ihn in meiner frühen Jugend mehrmalen 
in jeiner Klauſe bejucht und feinen Blumenflor gejehen, womit er von 
Zeit zu Zeit die Kapelle ſchmückte. Meine Aeltern Iuden den Kleinen 
pofjierlichen Mann manchmal zu Tiſche, wo er uns durch jeine Plau— 
dereien und Freundlichkeit angenehme Stunden bereitete. So vergnügt 
er in jeiner Lage zu fein jchien, fo ließ er fi doch i. J. 1801 in 
das Spital zu Fladungen aufnehmen. Er hieß nun Spital- Hanns. 
Rad) Nordheim fam er jährlich mehrmals. Mich bejuchte er noch ein 
Jahr vor jeinem Ableben im September 1825, als ich in der TFerien- 
‚eıt Dort war.“ 

Der verewigte redjelige Erzähler früherer heimathlichen Zuftände 
sranz Georg Benkert ijt zu Nordheim am 25. September 1790 
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geboren. Als vieljähriger Seminarvorftand und Domdechant zu Rür;- 
burg jowie als Schriftjteller dur Gründung und Herausgabe dei 
„Religiong- und Kirchenfreundes“ jowie der „Athenafia“ Hat er fid 
um das firchliche Leben in unjerer Diözeje jowie in Deutjchland viele 
Verdienſte errungen. Sein am 20. Mai 1859 erfolgter Tod endigte 
ein bewegtes, thätiges und friiches Leben. 

Am legten Tag des Jahres 1726 meldete ſich zu Obernburg 
der aus Straubing gebürtige Einfiedler Johann Adam Stiginger mit 
der Bitte an, eine Eremitage anlegen zu dürfen. Der Pfarrer und 
die Bürgerſchaft war damit einverftanden. Im Walddijtrift Sommer: 
belle, nahe an der Eijenbadher Grenze baute er eine Klauſe mit zwei 
Fenſtern, um diejelbe legte er einen Garten an mit Objtbäumen und 
MWeinjtöden. Bald gejellte ſich zu ihm noch ein zweiter Einfiedler; 
e3 wurde nun eine Kapelle gebaut, wozu auch die Armenkaſſe Geld 
beiſteuerte. Der Einſiedler lebte vom Termin. Am 5. Januar 17% 
ſtarb der legte Eremit Felix Bitterich. Im Sommer dieſes Jahres 
wurde vom Kurfürſtlichen Rathsſchuldheiſſen Lang, Stadtgeſchwornen 
Braun und Stadtſchreiber Herzog der Obſt- und Grasgarten wm 
jährliche jech8 Gulden in Bejtand gegeben. Aus den alten Geräth 
ihaften wurden 22 fl. 35 fr. erlöft, welche wieder der Armentae 
zufielen. Klauſe und Kapelle zerfielen; der „Einfiedlerbrunnen“ er 
zählt noch der Nachwelt, wer ehedem Hier gelebt hat. 

Zu Oberwejtern bei Aichaffenburg bejorgten zwei Schulbrüder 
Eremiten den Schulunterricht für die Kinder von Hudelheim, Ober 
und Unterweitern. Noch jebt ſprechen danfbar die alten Leute davon, 
wie fie von ihnen jo liebevoll und kräftig zum Guten angehalten wurden 

Auf dem Weg von Sailauf nad) Rottenberg fteht im Wal 
ein dem Hl. Antonius geweihtes Kapellden. Etwas abwärts danon 
im Thale war eine Eremitage, worin mehrere Schul-Eremiten wohnten. 
Einer davon Namens Georg Koch ftarb am 9. Oktober 1771. De 
ehemalige Garten ift jet eine Wieje, heißt aber noch der Bruden 
garten. Dieje Einfiedler, welche Schulunterricht zu ertheilen hatten 
mußten jährlic; mehrere Tage lang im Klofter Mariaborn bei Maim 
geijtliche Uebungen machen. | 

Bei Ruppertshütten war im Spefjartwald eine Klauſe, mwonen 
noch einiges Gemäuer fteht. Der Eremit Benedikt Welzenbach machte 
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im vorigen Jahrhundert eine Meßjtiftung nach Ruppertshütten. Der 
Weg von der Klauſe hinunter zu dem entfernten Rappenbrunnen 
schreibt fich noch Ejelspfad, weil der Klauſner mit einem Eſel das gute 
Waſſer aus diefem Brunnen holte Beim Eingehen der Klauje nahmen 
die Langenprozelter das Feine Glöcklein, welches noch in ihrer Kirche 
hängt, ohne Weiteres weg, ebenjo die Ruppertshütter das noch in 
ihrer Kirche ftehende Wendelinusbild. Wenn daher jemand etwas 
ftiehlt und man ihm das Wort „Dieb“ nicht geben will, jagt man: 
„Du bift Halt dazu gefommen, wie die „Raubertshütter" zu ihrem 
Bendelinus.“ 

Etwas aufwärts vom jetzigen ottesader zu Straßbejjenbad) 
teht noch ein wohlgeformtes jteinerne3 Kreuz. Auf diefem Hügel 
ruhte eine Eremitage. Die Einfiedler gaben in den lebten Zeiten 
Unterricht für die Kinder. Alle Jahre mußten fie wie die von Rotten- 
berg und Oberweitern in dem Klojter Mariaborn bei Mainz geijt- 
liche Uebungen machen. J. 3.1762 treffen wir hier die beiden Schul- 
Eremiten Aegid Nothhaft und Archebius Scherer. Der Lebte von 
bier und unjerer ganzen Diözeſe war Lorenz Holzmeijter aus Sailauf. 
Nach Aufhebung der Eremitage zu Rottenberg wurde er in der Normal: 
ſhule zu Mainz ausgebildet. Als Schullehrer zu Straßbeflenbad) 
verehelichte er fi i. 3. 1796 und ftarb dafelbjt i. J. 1848 im Alter 
von 90 Jahren. Die letten dreißig Jahre jeines Lebens verbrachte 
er ganz zurüdgezogen ‚in jtillem Gebete. 

Auf einem janften Hügel auswärts von Sulzbach links an der 
Strafe nad) Aſchaffenburg ftand ehedem, bevor die jetzige Pfarrfirche 
immerhalb des Ortes i. 3.1786 errichtet wurde, für die vielen Filialen 
und den Ort Sulzbach die gemeinjchaftliche Pfarrkirche. Man ſieht 
noch Stücke der Umfafjungsmauern und das Zeichen unjerer Erlöfung. 
Ein Eremit hat früher dieje Kirche gepflegt. Noch erzählen uns die 
aiten Leute, daß der lebte Kirchen-Einfiedler fleißig Theefräuter ge- 
ſammelt und zu nüglihen Kuren ausgetheilt habe. 

Neben der eine halbe Stunde von Sulzthal entfernten Kreuz- 
fapelle war auf den Höhen der Berge an der Schweinfurter Straße 
eine Eremitage aufgebaut. Wir treffen darin Johann Döring von 
Sroßeneibſtadt, nah ihm i. 3. 1760 Johann Peter Blafius; jein 
Nachfolger Johann Kajpar Fiicher wurde beim Termin zu Greßthal 
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vom Schlag getroffen ; 1775. Die Eremitenwohnung jcheint von da 
an leer gejtanden zu jein. Erjt i. 3. 1812 bezog fie ein Laienbruder 
aus einem der vielen aufgelöjten Franzisfanerflöfter Namens Johann 
MWeidinger. Die vorjorgenden Behörden legten ihm aber die Pflicht 
auf, feinen Habit nicht zu tragen. Der Einfiedler lebte vom Termin 
im Gerichtsbezirfe Aura-Trimberg ; jein Kapellen-Glöcdlein verkündete 
dreimal des Tages den englischen Gruß; er war Vorbeter für die 
vielen Andächtigen, die auf diefen Höhen Gottes Hl. Kreuz verehrten. 
Die noch vor mehreren Jahren bejtandene Einrichtung der Klauſe mit 
Wohnzimmer, Küche, Keller und Speicher ijt jett geändert zum Auf— 
enthalt3orte der Feldarbeiter bei jchlimmer Witterung jowie zum 
Beichtfigen an den Kreuzfeſten. Nach der Sage’) flüchteten fich zehn 
Weiber im Schwedenfrieg in die Wallfahrtsfapelle bei Aruhauſen. 
Ermüdet janfen fie am Briüunlein nieder und wollten ſich an einem 
friichen Trunf erlaben. Da hörten fie im SKirchlein einen zarten, 
himmlischen Gejang, welcher fie vor nahenden Feinden warnte umd 
Schuß verjprechend fie aufforderte, in das Kirchlein zu flüchten. Als 
die Frauen erjchroden aufichauten, gewahrten fie einen Haufen Sol: 
daten ihnen nacheilen. Lautjchreiend jprangen die Frauen auf im die 
Kapelle. Die Schweden wollten aber aud) eindringen, aber eine um 
fihtbare Gewalt widerjtand ihnen. „Wenn aud der Teufel ſelbſt du 
it, Höhnte der TFrechite, jo werde ich eine aus der Kirche holen.“ Et 
machte einen raſchen Sprung an die Thüre, jtürzte aber jo gewaltıg 
nieder, daß er elendiglich ſich zerihlug, al8 wären ihm Arme und 
Beine und alle Rippen zerbrochen. Ein heimliches Graujen faßte dir 
andern Schweden, fie flohen und ließen ihren wie todt da liegenden 
Kameraden im Stide. Da fam ein frommer Einjiedler des Weg 
und hörte das Janımern des Daliegenden. Er gab ihm Waſſer ans 
dem Brünnlein, trug ihn in's Kirchlein und verſprach ihm bald wieder 
zu fommen. Er brachte mit einigen Bauern eine Bahre von Stangen 
und Baumzweigen, darauf legten fie den Schweden und trugen ihm 
eine Stunde weit hieher in die Klauſe des Einfiedlers. Hier wurde 
er geheilt; er blieb ganz da und fam an Frömmigkeit wo möglıd 
— — en nach deſſen Tod behielt er jelber deſſen Etrid 
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und Kutte und erbte jeinen Geift. Jenes Brünnlein aber erhielt von 
nm an den Namen „Derzenbrünnlein“, d. i. Brünnlein der zehn 
rauen, welche hier Hilfe fanden. 

In dem Walddijtrikte „Nebhede”, eine VBiertelftunde auswärts 
von Trennfurt jtand ein einjtödiges Einfiedlerhäuschen mit einem 
Garten. Der Eremit war bei den Leuten wohl angejehen. Beim 
Gottesdienjte, zu dem er natürlich jeden Tag hereinfam, hatte er 
jeinen Bla auf der rechten Seite des Chores in dem Betjtuhle, 
welcher jetzt nod) am Mifjionskfreuze fteht. Man konnte manchen guten 
Rath bei ihm erholen. Wohlthätige gaben ihm gern die nothwendige 
Unterftügung. Der Lebte fiedelte nad) Trennfurt über. Ein Spring- 
brunnen im Orte wird von einer Duelle bei der Einjiedelei gejpeift. 

Großes beabjidhtigten ſechs Eremitenbrüder in Veitshöchheim. 
Ihr Stifter Heinrich Georg Hörde, früher Offizier im Oeſterreichiſchen 
Heere, war. in Folge eines Gelübdes in den dritten Orden eingetreten 
und hatte ſich die Fürſorge für Unbemittelte, die zur Fatholifchen 
Religion übertreten wollten, zur bejonderen Lebensaufgabe gemacht. 
Der Fürſtbiſchof verlieh ihm am 3. Auguft 1736 ein Patent zur 
Sammlung von Liebesgaben für diefen Zwed. Hörde kaufte eine 
Mühle bei Veitshöchheim, baute fie zwedentiprehend um und richtete 
ne dazu ein, daß die Uebertretenden wenigjtens für einige Zeit, unter 
Umftänden für immer in diefem „Gonvertitenhaus“ Leben konnten. 
Als aber Hörde jhon nad) einigen Jahren auf jeiner zweiten Reiſe 
nah Rom i. 3. 1746 jtarb, zerfiel das Unternehmen. Ohnehin hatte 
er fich bei jeinen Sammlungen und Gemäldeverfäufen Ungebührlid)- 
feiten und Uebergriffe aller Art erlaubt, jo daß der Fürjtbiichof ihm 
das früher geichenkte Vertrauen entzog. Das der Anjtalt erworbene 
Bermögen bejteht noch unter dem Titel „Hörde’jche Convertitenftiftung“') 
mit einem Fonde von mehr als 16,000 fl. Bevor die Protejtanten 
m Mafie zur alten Mutterfirche zurüdtreten, wäre die Wiedererrichtung 
eines jo heiljamen Inftitutes, wie Fürftbiichof Friedrich Karl e8 nennt, 
mwünjchenswerth, freilich deijen richtige Leitung auch mit vielen 
Schwierigfeiten verbunden. 





"), Mäheres über die Lebensverhältniffe des Stifters und feiner mwohlgemeinten 
“rftalt bat Profeffor Dr. Denzinger mitgetheilt im 9. V. 3. 9. ©. 67 des Hill. 
Sereinsarhivs uud in einem Nachtrag im 13. B. 3.9. ©. 214. 
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6. Das Bartholomitenklofter zu Würzburg 
Pr e. 1350 — c. 1510. 





GAR 1307 eine Möndsfamilie, Bartholomiten genannt, welche der 

a Regel des Hl. Auguftinus folgte, der weißen Kleidung der 
Dominikaner ſich bediente, und vorzüglich durch das Predigtamt aut 
das Leben einzuwirfen ſuchte. Der Orden konnte fich nicht zur all- 
gemeinen Aufnahme bringen und wurde daher 1650 vom Papſte 
Innozenz XI. wieder aufgehoben. 

Auf dem NRennwege in Würzburg neben dem Hofe Kropfshaujen 
beftand eine Klauje diejer Bartholomiten, welche urkundlich jchon vor 
1384 in’3 Leben getreten war, aber im Beginne des ſechszehnten Jahr: 
hunderts wieder eingegangen zu jein jcheint. 


7. Das Sarmelitenklofter in Schweinfurt 
1367-1560. 






unigundis Ejelin, eine fromme und reiche Wittwe zu Schwein 
furi, vermachte 1367 ihre ganze Habſchaft den Karmeliten. 

Die außer der Stadt gelegene Nifolausfapelle brachte fie 
durh Kauf an fi) und übergab diejelbe den Brüdern, welche eir 
Klojter daran erbauten. Zur Zeit der Religionsänderung wurde dei 
Klofter Hart angefochten und im Brandenburgiichen Kriege übel ;« 
gerihtet. Die Karmeliten überließen 1560 das zufammengefallene 
Gemäuer und den ganzen Klofterhof der Stadt zur Erridtung einet 
Kirchhofes. Bei Erweiterung der Stadt wurde dieſer Pla im die 
Stadt gezogen. Nach der noch ungedrudten Schweinfurter Chroni 
von Raßdörfer blieb nur ein einziger Mönch Namens Kreßmann ım 
Kloſter zurücd, welcher al3 der Geringjte und Untüchtigfte auch jelikt 
von diejem den Katholiken jehr feindjeligen Gejchichtichreiber bezeichnet 
wird. Diejer Mönch nahm die Gefälle des Klojter ein und wer 
heirathete ſich. „Er ließ ih nun, da er jehr ungelehrt war, zu ber 
feinen Jugend in der Schul gebrauchen, und als er ſich von feinen 
Gollegen, Schul» und Kirchendienern hatte unterrichten lafien, murde 
er Pfarrer zn Zell und Weipoldshaufen.“ 
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In den alten Schriften wird das Klofter dargejtellt „al3 überaus 
ihön, mit einem herrlichen Lujtgarten geziert; man verglich es mit 
dem verloren gegangenen erjten Paradies.“ Das Schweinfurter Rath: 
haus wurde zum Theil mit den Kunft-Steinen diejes Kloftergebäudes 
errichtet. 


8. Das Anguftinerklofter zu Königsberg 
sr ec. 1391 — 1525, 


— 
Lanche wollen in das frühe Mittelalter den Urſprung dieſes 
— xKloſters ſetzen; allein in der mehrgenannten alten Dibzeſan— 
* beſchreibung findet ſich davon keine Erwähnung. Dagegen 
treffen wir um das Jahr 1391 eine Schenkung des Herrn Dietrich 
von Wetzhauſen, welcher jeine Weinberge bei Königsberg nächft Haß— 
furt mit einem Hofe diejen Auguftiner-Eremiten abtrat. J. 3. 1444 
übergab Kilian Truchjeß mit feiner Ehefrau Sophie von Nettwig dem 
Moſter 400 fl. für eine Kapelle und Meßſtiftung. In derjelben Zeit 
beitellten fich die Einwohner von Unter und Oberhohenried ſowie von 
Silbach einen Geijtlihen aus diefem Klojter, welcher in ihren Kirchen 
das Wort Gottes vorzutragen hatte. Nach der Stiftung ſollten ſtets 
12 Briejter hier Gott dienen. Die Reformation machte ein Ende. 
Der Prior Georg Bütner wurde proteftantiicher Pfarrer in Rügheim. 





9. Das Zefnitencolleg zu Würzburg 
15641773. 


a3 furze Wort „Jeſuit“ erregt unwillfürlic) in unjfern Tagen 
eine ftarfe Neugierde, bei Manchen jogar große Leiden- 
de ihaften, bei Andern hingegen herzliche Dankbarkeit gegen 
die göttliche Borjehung. Etwas eingehender muß daher unjere Klofter- 
hau hier werden. Zunächſt joll fie fich verbreiten über geſchichtliche 
Rotizen, joweit umjere Diözefe und namentlich die Kreishauptitadt 
biebei berührt ift, dann auf Beleuchtung einiger Beihuldungen gegen 
diefen Orden und auf eine feine Ueberjchau feiner großartigen 
Yeiftungen. Den Schluß macht ein Blik aus heiterem Himmel oder 
das Gejeß über die Vertreibung der Jejuiten aus dem deutſchen Reid). 
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I. Geſchichtliches. 

Wie wir in der Vorzeit das Herz von Deutſchland nämlich 
unſer Fürſtbisthum Würzburg bei mancher glücklichen Unternehmung 
einen Vorrang oder wenigſtens eine raſche Betheiligung einnehmen 
ſehen, jo bemerken wir es auch in Bezug auf die Aufnahme dieſes 
Ordens. Die 1.%. 1540 gegründete Gejellichaft Jeſu hatte zwar ſchon 
auf der Univerfität zu Ingolftadt i. 3. 1549 und nach zwei Jahren 
auf der zu Wien und überhaupt in den öſterreichiſchen Erblanden 
feiten Fuß gefaßt und zwar auf Betrieb des Kaiſers Ferdinand und 
des Bayernherzogs Albrecht. Neue Hülfe that Noth. Ueberaus mädtız, 
wird berichtet'), hatte in dem öſterreichiſchen Erblanden der Pro 
tejtantismus um ſich gegriffen. Als die Jeſuiten hieher famen, war 
faum der zehnte, oder wie andere Angaben lauten, faum mehr der 
zwanzigite und dreißigite Theil der Bevölkerung römiſch-katholiſch ae 
blieben. Die Mönche waren alleuthalben ein Gegenftand des Spottes. 
Durch zwanzig Jahre gieng aus der hohen Schule zu Wien, welde 
ganz entjchieden zum Broteftantismus hinneigte, auch nicht ein einziger 
Briefter hervor und über dreihundert Pfarreien jollen in Defterreid 
allein ohne Hirten gewejen fein. Im eigentlichen deutichen Reich er 
jcheint aber umter den geiftlichen Wiürdenträgern und Fürften umie 
Biichof Friedrich als der Erfte, welcher dieſe Ordensgenoflenihen 
berief.” Er übergab ihnen das fat ganz ausgeftorbene Clarifitmen 
Srauenklofter von St. Agnes zu ihrem Collegium. Siebenzehn Man 
ftarf war die erjte Anfiedelung, darunter der ehrwürdige, weltberühmt: 
P. Caniſius. Die Väter leiteten zuerft ein Gymnafium, das >" 
Schüler zählte. Weil gerade jet, als diefer neue Lehrkörper i. J. 
1564 berufen wurde, auch das Heil. Concil von Trient ſich endigte und 
jeine Beichlüffe in unjerer Provinz zur Geltung kommen mußten, — 
wurde ein eigener Sejuitenlehrer dazu aufgeftellt, den zahlreichen Stifts 
vifaren die Beichlüffe und zeitgemäßen heilfamen Anordnungen dic 
Kirhenverjammlung zu erklären, damit fie gewiſſenhaft und geſche 
jeelforgerlihe Stellen als Pfarrer begleiten könnten.“ Noch m 


) R. Kink, Geſchichte der Univerfität Wien 1854. I. S. 313 Aum. 39. 
) Ussermann Germ. S. Epise. Herbip. p. 144. Ufer Bisthum bat %. 
Liebe zu diefer Kirchenverjammlung ſchon früher dofumentirt. Während nämlıh ir 
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andere Anftalten übergab der Oberhirt dieſen Vätern, nämlich eine 
Erziehungsanftalt zur Ausbildung junget Geiftlichen im Seminar mit 
40 Freiplätzen und eine andere für die ftudierende Jugend überhaupt, 
alſo ein Knabenfeminar, wozu der in der Nähe des Agnesklojter ge- 
[egene „Hof zum Freſſer“ angewiejen wurde; erjt mit 24, jpäter mit 
40 FFreiplägen. Wielleiht war der gute Stand diefer Würzburger 
Jeſuiten-Anſtalten die Urfache, daß diefe Ordensgenofjen noch unter 
Friedrich nach Mainz, Trier und Fuld, unter feinem Nachfolger aber 
in die wichtigsten Städte von ganz Deutichland berufen wurden. 
Biſchof Julius vollendete das Werk feines Vorfahrers, indem er 
jogleich nad) Uebernahme der Regierung beim Bapjte und Kaiſer be- 
wirkte, daß in Würzburg die in den Kriegsunruhen eingegangene 
Hochſchule wieder hergeftellt wurde. Er forgte zugleich für Beiſchaffung 
der nothwendigen Geldmittel. Hiezu dienten die Gefälle der im Kriege 
verödeten und verlaffenen Klöſter Mariaburghaufen bei Haßfurt, 
Klofterhanfen bei Kiffingen und das St. Ulrichskloſter in Würzburg; 
ierner Sammlungen bei den Prälaten des Hochitiftes; einmalige oder 
ſtändige Beiträge aller Klöfter und Stifte; endlich Ueberlafjung von 
Vräbenden an ausgediente Univerfitätsprofefjoren im Nitterftift 
St. Burfard und im Stift Haug. Das Juliusſpital leistete einen Bei- 
trag von 2300 fl; das Klofter Wechterswinfel jchenfte 6000 fl., Bild: 
haufen 3000 fl., Schwarzach 3000 fl., Himmelspforten 1200 fl., Karthaufe 
Engelgarten und die übrigen Karthaufen 4000 fl., Neumünfter 1600 fl.; 
das Stift Haug ftiftete eine Profeffur vorbehaltlich des Beſetzungs— 
rechtes mit jährlih 100 fl. Am 2. Januar 1582 wurde die Hoch— 
chule feierlich eröffnet. Nach einem in der Franzisfanerfirche gehaltenen 
Hochamte, welchem der Fürſtbiſchof mit feinem ganzen Domkapitel, 
die Brälaten, der fränfische Adel, die fürftlichen Näthe, die Stadt: 
voritände und viele Doktoren beiwohnten, hielt in der bisherigen Aula 
ım Saale oberhalb der Balentinusfapelle des Franzisfanerflofters 


genommen erft i. 3. 1564 die gegebenen Anordnungen Rechtskraft erhielten, jo fehen 
wir die geiftliche Regierung in ihrem Vorgehen gegen den Abt Johann Fries von Neu— 
Habt, über den das Klofterbuh B. 1. S. 172 u. ff. das Nähere berichtet hat, fid) 
öfters auf dieſe meueften Berfügungen der allgemeinen Kirche ſowie auf frühere fich 
küten und zwar im Sommer 1554, alfo ganze zchn Jahre vor dem beftimmten 
Termine; gewiß ein Blatt der Ehrfurcht unferer Didcefe gegen die heilige Kirche. 
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P. Halenius, Brofefjor der Theologie, eine lateiniſche Rede über die 
Bortheile der Akademieen; nach ihm verlas der Rektor der Jeſuiten, 
P. Rapedius, die päpſtlichen und faiferlichen Privilegien; ein Te Deum 
machte den Schluß der kirchlichen Tyeierlichkeiten. Mittags war große 
Tafel im Rathhausjaale.. Nach derjelben ermahnte Julius die an- 
wejenden Prälaten in einer eindringlichen Rede, bei den betrübten 
Zeiten dieLiebe zu den Wijjenjchaften unter ihren Untergebenen 
zu wecken und zu fördern; die anmwejenden Stadtvorjtände forderte er 
auf, das Beſte der Univerfität, als einer Zierde der Stadt und reichen 
Duelle des Einkommens für die Bürgerjchaft nach Kräften zu unter- 
jtügen. Am 8. Juli des nämlichen Jahres legte er den Grundjtein 
zu unferem Univerjitätsgebäude. Seine Hauptjorge aber war darauf 
gerichtet, den Unterricht an der Hochſchule tüchtigen Männern anzı- 
vertrauen. Er fand diejelben in den Mitgliedern der Gejellichaft 
Jeſu, welchen er den Unterricht in der theologischen und philojophiichen 
Fakultät übergab. Er vermehrte deßhalb ihre Einkünfte um jährlıde 
1500 fl. aus dem Umiverjitätsfonde. Auch ein adeliges Gollegtum, 
1607 zur Erziehung fatholiicher Jünglinge des adeligen Standes be 
ftimmt und 1803. aufgehoben, wurde von ihm in's Leben gerufen 
und gleichfalls der Leitung diejer Ordensmänner unterjtellt.‘) Schon 
1606 wurde.an der Stelle der alten Agnetentirche eine neue für die 
Jeſuiten und 1715 ein neues Jejuitencolleg aufgerichtet, daS Gebäude 
des jeßigen geijtlichen Seminars. 

Unter vielen Anderen wirkten hier: P. Caniſius predigte mit apojtoliihe 
Kraft und wunderbarem Erfolge in Würzburg; widerlegte die Irrlehrer, gegen 
die er mehrere fiegreiche Dijputationen bejtand, befejtigte die Schwaulendes, 
unterwies die zarte Jugend, für welche er feinen nützlichen, jetzt wieder men 
eingeführten Katechismus anfertigte, und ermunterte die Priefter zu treuer 
Pilihterfüllung. Er wurde jüngft ſelig geiprohen. Tas Brevier nennt ibe 
den Hammer der Häretifer und Apoftel Deutſchlands. P. Gebhard, ein erfriger 


) Nady Kreisamtsblatt 1858 S. 1282 foll dies adelige Seminar wieder bergeürk 
werden. Darum wurden die 14 Freiſtellen im den Erziehungsinftituten zu Münder 
und Neuburg a. D. einftweilen bis auf 4 Freipläge für befonders bedürftige ftirtemäfg 
adelige Familien eingezogen, „da Seine Majeftät es als eine heilige Gewiſſenspine 
erachten, alle Stiftungen foviel als unr immer möglid) in Webereinftinumung mit a 
Willen des Stifters zu erhalten.“ 
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Miſſionar, welden Yulius zur Wiedergewinnung der vom Glauben Abge: 
folenen in die Diözefe fandte. P. Friedrich von Spee, geb. 1591 zu Kaifers- 
werth bei Düffeldorf, der fiegreiche Belämpfer der Herenbrennerei, war längere 
Zeit in Würzburg. P. Athanas Kircher, ein berühmter Phyſiker 1630. 
P. Kafpar Schott, ein ausgezeichneter Naturforfcher 1657. P. Yatob Bayer, 
der befannte Verfaſſer des lateinischen Wörterbuches 1750. P. Edmund Boit, 
berühmt durch feine weltverbreitete Moraltheologie, unfer Landsmann, geb. zu 
Reuſtadt a. ©. am 27. Sept. 1707, längere Zeit Rektor des College und 
:gter Provinzial. P. Anton Philipp Nerius Winter, der berühmte eisgraue 
Tomprediger, früher Domprediger in Mainz, Erjefuit. P. Huberti, ein vor- 
ügliher Mathematifer, welcher 1775 die Sternwarte auf dem Neubau in 
teiflichfter Weife einrichtete. Nach der Verfiherung feines Zeitgenoſſen Decdant 
Kraus fällten proteftantifhe Gelehrte aus England, die oft fein Colleg be— 
huhten, über ihn folgendes Urtheil: „Huberti ift eminent in feinem Willen, 
Indlich im feinem Umgange, aber impertinent (nad) ihrer Meinung nämlich), 
wenn die Rede auf die Religion kommt.“ 

Die Wiederlebung des katholiſchen Glaubens und den 
Rüdtritt vieler abgefallenen Gemeinden verdankt Franken 
dem Biſchof Julius und diefen Vätern. E3 war ein jchwieriges 
Stück Arbeit. Nach den Berechnungen eine Kundigen') waren in 
Zeutichland bereits neun Zehntheile der Bevölkerung dem Proteftantis- 
zus zugefallen; die Jejuiten aber haben ihn aus dem jchon eroberten 
und jeit vielen Jahren behaupteten Terrain wieder herausgeworfen 
und mehr und mehr in den Norden hinaufgedrängt. „Im Würz- 
burgiichen, wird weiter behauptet,?) führte Biſchof Julius in dem 
men Jahre 1586 mit Hülfe der Jeſuiten bei 60,000 feiner Unter: 
hanen in den Schooß der römijchen Kirche zurüd und noch in weniger 
3 in einem Lujtrum fanden ſich im ganzen Hochjtift nur mehr jehr 
smwache Ueberrejte des Protejtantismus. Ein großer Antheil an 
neien Befehrungen gebührt der geijtlichen Wirkſamkeit der Gejellichaft 


', Der Jeiuiten-Orden nad) feiner Berfaffung und Doltrin, Wirkfamkeit und Ge- 
tiere charalteriſirt von Dr. Johannes Huber Berlin 1873 ©. 123. Dieje Schrift 
t Ignaz von Döllinger zu feinem fünfzigjährigen Pehramtsjubiläum gewidmet. — 
"ie Ziifderung der jefwitifchen Wirkſamkeit in Deutfchland ift größtentheils von diefem 
eriaffer dem „auf Duellenftudium gegründeten Werk von Sugenheim: Geſchichte der 
duiten in Deutſchland 1847 in zwei Bänden“ entnommen. Huber ift Altkatholik, 
!ugenheim Jude. ) Derielbe ©. 133. 
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Jeſu, welche mit allen Kräften, womit Geifter zu überzeugen um 
Herzen zu gewinnen find, mit theologischer Polemik, mit eindringlide 
Beredtjamfeit, durch frommes Beifpiel, aufopfernde Menſchenfreundlich 
feit, religiöjes Schaugepränge u. |. w. unermüdet thätig war.“ Au: 
120 einzelnen Ortichaften wurden die widerrechtlich eingemiiteten 
evangelischen Wortdiener entfernt und wieder katholiſche Seeliorar 
eingejegt. Der Prediger Alerander Utzinger von Schmalfalden ver 
faßte zwei bittere Schmähjchriften „Ehriftlicher Sendbrieff” und „Ein 
nothwendige Erinnerung von dem fränkischen großen Abfall.“ Cr 
nennt darin unjern Fürftbiichof „einen gottlojen, frechen, trutigen 
und muthwilligen Tyrannen, Henker und Mörder; einen großen 
Wütherich wie Pharao, Adhab und Andere; einen Türken, Löwen 
oder Bären“; er droht ihm das baldige Ende feines befanntlid er 
ſchoſſenen Vorfahrers Melchior. Das altgläubige Chriſtenthum betitel! 
er als „Leidiges, läjterliches und verdammtes Papſtthum; als Stub 
der Peſtilenz und Antichrift3 Reich; jchredlichen Höllenſchlund, Die: 
und NRäuberhöhle, Grundfuppe aller Hurerei und Greul anf Erden 
ein blind, verftodt, elend, muthwillig, verlogen, böjes Volk, Teufe 
Ligenrott und Synagoge u. ſ. w.* Die fatholiichen BPriefter ch 
er „große Göbenpfaffen und Maulaffen, abgöttiiche, verzweite! 
Lafterbuben, verdammte loſe Delgögen.“ Er fchreibt jogar: „Niemar 
verweiſe mir’3 und wehre mir nur nicht, den verftodten umd bie 
gierigen Papiſten Beides, zeitlihen und ewigen Untergana i 
wiünjchen, und das auf das allerfchiereft, auch von Gott ohne Unte 
laß zu bitten, zu gewerten, zu hoffen, und Beides, mich jelbit ur 
andere fromme Chriften darauf zu tröften. Ich mag es doch md 
laſſen; es gehe mir darüber, wie Gott will, und befenne Hiemit — 
öffentlich, daß es mein täglich Weſen fei, damit ich neben mer 
Predigtamt umgehe.“ Der jchlagfertige Jeſuit Georg Scherer a 
ſogleich i. 3. 1589 feine „Antwort auf die zwei unverſchämte w 
ehrenjchmähende Schand- und Läftercharten M. Aleranders Usinarrs 
In vierunddreißig kurzen Kapiteln wird auf fleinen 168 Unartiei 
die Verantwortung der chriftlihen Reformation in Franken gegei« 
das Verfahren des Fürftbiichofs Julius wird als ein gejeglices < 
wiejen; bündig und friich von der Leber gehend werden die am 
fochtenen Glaubensjäge neu begründet und Flug hiebei des Gegur 
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eigene Waffen benützt. Nur Schade, daß dieje beiden Schriftiteller 
feine Notizen mittheilen, welche auf befondere DOrtichaften, Perſonen 
und Zuftände damaliger Zeit ein Licht werfen. Siegesfefte der Re— 
ligion wären dann von den danfbaren Gemeinden noch alljährlich an 
jenen Tagen zu feiern, an welchen unjer Frankenapoſtel Julius die 
Verführten heimjuchte und ihrer 100,000 Erwachſene aus dem lutheri— 
ihen Irrthum zur verlaffenen katholiſchen Wahrheit zurüdführte. 
Im Jahre 1585 bereifte der Oberhirt Gemünden, Homburg, Karl- 
kadt, Arnjtein, Werneck und Haßfurt; nad) jorgfältigem Unterrichte 
m Glauben und väterlihen Ermahnungen nahm er da zwei, dort 
vier und fünf Hundert Erwachjene wieder in die katholiſche Kirchen- 
gemeinschaft auf; Widerjeglichen gab er unter Umftänden Bedenkzeit; 
Unverbefferliche entließ er aus feinem Dienfte. Das ſchwerſte Stüd 
Arbeit war in der Hauptſtadt feines Landes von ihm und feinen 
Nifionsprieftern zu verrichten. Die Hälfte der Stadt Würzburg war 
Intheriich, wie und Gropp verfichert. In der öfterlichen Zeit des 
Jahres 1587 beſchied er defhalb den Magiftrat zu ſich und ermahnte 
ihn zur Rückkehr; vier unverbefferliche Magiftratsheren mußten das 
fürftbifchöfliche Land verlaffen; ein fünfter fam dem zuvor, indem er 
ſich um's Leben brachte. Die neuerungsfüchtigen deutjchen Fürften 
mochten dasſelbe Recht der Ausweijung gegen diejenigen geltend, Die 
ihrem alten fatholifchen Glauben treu bleiben wollten. Am hl. Ofter- 
fefte wurde in den Hauptlirchen die hl. Kommunion ausgetheilt und 
mar in der Pleichacherkirche vom Weihbiichof, in der Peterfirche vom 
Abt zu St. Stephan, bei St. Burfard vom Abt zu Zell, im Haug 
vom dortigen Dechant des Stiftes und im Dom von Julius. Die 
genaue Zählung der Gläubigen ergab, dab noch Viele fehlten, die erjt 
nad; und nach beigiengen oder lieber auswanderten. Ebenjo jchwer 
war die fernere Erhaltung der Gemeinden im rechten wieder ange: 
"ommenen Glauben, weil viele von Julius eingejegte Pfarrer lutheriſch 
wurden. 

Die 1773 aufgelöften Mitglieder traten in die Neihe der Welt- 
prieiter ein und zeigten ſich jett ebenſo tüchtig als Pfarrer bei ihren 
nenen Gemeinden wie früher in den Ordenshäujern. Es beftättigte 
fh die Bemerkung eines erfahrenen Mannes, als er wahrnahm, daf 
de Statue des hl. Ordensſtifters Ignaz in die des guten Hirten mit 
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dem Lamme auf der Schulter vor der Pforte des jegigen geiftlichen 
Seminars recht gut ungewandelt worden war: „Wie man dod) aus 
einem Jeſuiten Alles machen kann.“ Einige Mitglieder behielten ihre 
Lehrjtühle an der Univerfität, weil fie nicht durch andere Männer zu 
erjegen waren. J. 3. 1814 wurde der aufgehobene Orden wieder 
förmlich hergeſtellt. Nachdem die Jeſuiten aus der Schweiz 1847 
vertrieben und ihnen im Jahre der Freiheit 1848 jeder Aufenthalt in 
Deutjchland unter Strafe verboten war: rächten fie fich bald auf: 
Glänzendſte durch Liebe und Selbftaufopferung bei den von ihnen 
gehaltenen Mijfionen und Erercitien. Bis zum Jahre 1866 
haben fie in Deutjchland jchon 1000 Mifjionen gegeben. Unver 
gänglichen Nutzen, den Gott am Beften fennt und der am Gerichts 
tage erjt vollfommen offenbar wird, haben fie Hiedurch für die ante 
Ordnung und den geloderten Glauben gebradt. Sie wollten bewirten, 
was die vielen aufgerichteten Miſſionskreuze verfünden: „Rette deine 
Seele“; daher der Zudrang zu ihren Mifjionspredigten. In de 
Regel dauerte die Hl. Gnadenzeit neun bis vierzehn Tage, täglıd 
waren drei Predigten. Oft waren mehr als 15,000 Menjchen ans 
allen Ständen, Proteftanten und Juden nicht ausgejchloffen, um dieir 
Männer verfammelt; mit apoftoliicher Kraft und Wärme, ohne Ber 
letzung eines Andersgläubigen, von der göttlichen Gnade jichtber 
unterftüßt, trugen fie die wichtigjten Wahrheiten unjerer Religion 
vor. Eine ihrer glänzendften Mifjionen war die zu München, welch 
von je drei Patern in drei verjchiedenen Kirchen gehalten und Palm 
jonntag 1866 gejchlofjen wurde. Das damals vielgelejene und muthig 
Blatt „der Volksbote“ äußert fi) über den Schluß alſo: 

„Die Tage der Miffion find geendet und der feierliche Schluß im alla 
drei Kirchen erfolgt. In der Liebfrauenfiche hielt der hochwürdige Den 
Erzbifhof nad) Beendigung der Schlußpredigt eine herzliche Anſprache,— 
welcher er den hochw. PP. Mifjionären, dann der Münchener Geiſtlichte 
und dem gejammten Volle feinen Danf und jeine vollberedtigte hohe ober 
hirtlihe Freude über diefe Miſſion ausſprach und jchliehlih aus Bolmst 
und Auftrag des hl. Vaters den päpftlihen Segen ertheilte. Die beabiidur: 
Prozeffion konute wegen der ungeheueren Ueberfüllung des Gotteshaufes = 
ftattfinden. Der Zudrang war ein ungehenerer. Um 2 Uhr Rachmire 
jollte die Schlufpredigt in der Liebfranenfirhe von P. Roh gehalten werder 
aber jhon um 12 Uhr war das Gotteshaus weit voller, als jonft jelbt = 


Miffionen. 77 


den höchften Feiertagen, und von Viertelftunde zu Biertelftunde mehrten fid) 
die Mafien fo, daß ſchon lange vor dem Beginn der Predigt Fein Raum mehr 
je gewinnen war. Perſonen der höcften Stände, Damen wie Herren, fah 
man im dihteften Gedränge, Prinzeffinen eng eingefeilt unter den fchlichteften 
Lerten ſtehen. Trotz all des faſt erdrüdenden Gedränges herrichte überall 
die mußterhaftefte Ordnung; Jeder ſuchte dem Nachbarn nad) Möglichkeit die 
\ümierige Stellung zu erleichtern. Als nad) ftundenlangem unverdrofjenen 
Ausharren der ehrwürdige Miffionspriefter die Kanzel betrat, wurde fein Blic 
mehr von ihm verwendet. Zahlreiche Proteftanten, manche faft regelmäßig 
und and Juden haben den Predigten beigewohnt, aber fo vielen Perfonen 
der Bollsbote im diefen 14 Tagen begegnet ift, feine einzige hat ihm jagen 
fnnen, dak ihr irgendwelche ungünftige oder gar fpöttifche Aeußerungen zu 
Ohren gelommen feien. 

Seit Jahren hat der Liberalismus daran gearbeitet, die chriftliche Ge- 
dunung abzuftumpfen; wie die Kirchenfeindlichfeit und offene Gottesleugnung 
Ach felbft auf den Lehrfanzeln der Univerfität hat breit machen dürfen —, 
mit welhen Spott und Hohn die Anhänglichkeit an den katholiſchen Glauben 
anter dem Stichwort Ultramontanismus fort und fort überfchüttet worden 
f—, wic die fortfchrittliche Preſſe mit allen Mitteln getrachtet hat, den 
Sun für Religion und Kirche aus der Bevölferung wegzuwühlen —, wie 
zan insbefondere auch die Arbeitsflaffen abjpenftig zu machen und zu ver 
ven geftrebt hat, um ihnen den Glauben an ihre höhere ewige Beftimmung 
" rauben —, wie man vorzugsweiſe ſeit den letzten Monaten die frechſten 
ad boshafteften Lügen gegen die Jeſuiten bald da bald dort auf das Drud- 
er gebracht hat, fie zu Giftmifchern und Königsmördern zu ftempeln be- 
em gewefen —, wie man dann endlich gerade vor dem Beginne der Miffion 
er noch ein paar nichtswürdige Schandpampflete gegen den Clerus losge— 
Wen bat, um die Wirkung der Miffion zu vereiteln —; das Alles braucht 
* Loltsbot’ nicht weiter zu erörtern, es ift ohnehin befannt genug; aber 
“ nm? Was ift der Erfolg von diefem ganzen ſchmählichen Getriebe 
mein? Keim anderer, als daß mindeftens feit einem Jahrhundert feine 
iſion irgendwo einen fo großartigen Erfolg gehabt hat, als die in München. 
er Boltebote hofft, daß auch unſere NRegierenden davon „Cognition“ machen 
den; in der That werden fie gar nicht umhin Fönnen, die zu thun, wenn 
' anders fich micht im dem grellften Widerjprudy mit den in fo ſchlagender 
xiſe Iumdgegebenen Gefinnungen der Bevölferung fegen wollen. Von den 
“teren, der äußerlichen Wahrnehmung ſich entziehenden Wirkungen der 
mion will der Vollsbot hier gar nicht reden, dod) darf er beiläufig bemerfen, 
648. ein einziger Miffionspriefter bei 300 Generalbeichten gehört hat, 


78 Jeſuitencolleg zu Würzburg. 


woraus man einige Schlüffe ziehen kann, und bereits zahlreiche Rejtitutionen 
ungerechten Gutes, darunter aud, eine Summe Geldes an einen hohen Herm 
erfolgt find. Es hat die Bevölkerung Münchens dem fogenannten Aufklärict, 
dem Fortſchritt und der naferümpfenden Staatspolizeigläubigkeit gegenüber ein 
offenes Zeugniß für fid) jelber abgegeben, welches ‚man an allen grünen 
Tiihen und in den Aften einjehen mag, damit man ſich nicht von wegen 
kurzen Gedächtniſſes gelegentlich, felber einbilde, was nicht im den Alten ſei, 
das ſei auch nidht in den Thatſachen, und damit man in Folge folder Selbi- 
einbildung in Zukunft nicht jo vorgehe, als ob das Volk an Religion un) 
Kirche nicht mehr halte, weil diefer oder jener Grüntifchler etwa noch zu 
Schurz und Kelle hält. Die Königin Mutter hat nur von einer Hofdamı 
begleitet am Samstag Nahmittag in der Liebfrauenklirche der Miffionspredigt 
des P. Riſſweck beigewohnt und zwar nicht auf einem refervirten Sig, fondern 
nicht achtend des Gedränges mitten unter deu übrigen Andächtigen; ebenſo wu 
jhon am den vorhergehenden Abenden auch mit dem Prinzen Otto im der 
Bonifaziusfiche. Die königlichen Prinzen Luitpold und Adelbert waren mehrer: 
male in der Liebfrauenlirche. Prinz Adelbert vermodte einmal nad dem 
Schluß der Predigt durd) das dichte Gedränge hindurch laum den Ausgang 
der Kirche zu gewinnen, da er nicht erfannt wurde, weil er als eimfade 
Chriſt und nicht als Prinz der Andacht beigewohnt hatte.“ 

Lange dankbar wird die Eimwohnerfhaft von Würzbueg dem P. Kos 
für die Vorträge fein, welche er von Weihnachten bis Dreilönig 1866 bier 
für die Männer abgehalten Hat. Ein rothes Blatt!) äußert ſich darüxt 
alfjo: „Was räumt fi) auf P. Roh? Antwort: Am beften faules Streb. 
Wie kann doc) ein folder Jeſuitenpater ſich erfühnen, die größten Männer 
der Wiſſenſchaft, wie Humboldt, Molefhott, Büchner zu verdächtigen, denen 
doc die Welt zu ewigen Danfe verpflichtet fein muß! — Doc es liebt de 
Welt, das Strahlende zu jhwärzen und das Erhabene in den Staub zu zichen.* 

Wie wenig aber derlei Stoffmenfchen, mag ihnen auch Talent, Bildung 
und Glück im höchſten Grade zu Gebote ftehen, auf Anertennung Anforah 
haben, ergiebt fi aus ihrer Lehre, welche die ganze Grundlage der menic 
lichen Geſellſchaft zerftört! Diefer genannte Molefcott lehrt Folgendes:* 

„Derjelbe Kohlenftoff und Stickſtoff, welchen die Pflanzen der Kohl 
fäure, der Dammfäure und dem Ammoniaf entnehmen, find mad) einander 
Gras, Klee und Weizen, Thier und Menſch, um zuletst wieder zu zerfaßem 
in Dammfäure und Ammoniaf; bier liegt das Wunder des Kreislaufs de— 
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) Nürnberger Anzeiger 1866 Nr. 14. 
2) Bergl. Apologie des Chriftenthums von Hettinger I. 164. 
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Lebens... denn das tft die erhabene Schöpfung, von der wir täglid) Zeugen 
find, die nichts veralten und nichts vermodern läßt, dag Luft und Pflanzen, 
Thiere und Menſcheu ſich überall die Hände reichen, ſich fortwährend reinigen, 
entwideln, verjüngen, veredeln, daß jedes Einzelwefen nur der Gattung zum 
Opfer fällt, daß der Tod nichts ift, als die Unfterblichkeit des Kreislaufes.“ 

Unjere Naturaliften — Vor- und Nachbeter — fünnten fid) gegen dieſe 
ungerechte Behandlung der Jeſuiten ein Mufter von dem ottesläugner Voltaire 
zchmen. Derjelbe jchreibt am 17. Februar 1746 aljo: „Während der fieben 
Jahre, die ich im Haufe der Jeſuiten verlebte, was habe ich da gefehen ? 
Tas arbeitjamfte, mäßigfte und geordnetfte Leben. Alle ihre Stunden waren 
getbeilt zwiſchen der Sorge für ung und den Uebungen ihres ftrengen Berufes, 
Dafür habe ic) tauſend von Männern zu Zeugen, die dort erzogen wurden 
wie ih. Aus den Briefen der Jefuitenfeinde lernte man die Kunft zu fpotten, 
ganz nuſchuldige Dinge in ein gehäfliges Licht zu ftellen, und mit Wohlreden- 
bit (oder jest in gemeiner Weife) zu ſchmähen. Ich nehme feinen Anftand 
ja behaupten, und es giebt nichts Widerjinnigeres, nichts Ungerechteres, 
sihts Shmadhpvolleres für die Menjchheit, als diejenigen Männer 
einer loderen Moral zu bejhuldigen, weldhe in Europa ein Leben 
größter Entjagung führen und die bis an die äußerſten Grenzen 
Liens und Amerikas wandern, um es dort dem Tode zu opfern.“ 


Mit einem verhältnigmäßig jehr geringen Perſonal erreicht der 
Irden großartige Rejultate, obgleich nad) allen Welttheilen die Mit: 
glieder verbreitet find. J. 3. 1862 wirkten in Frankreich 2203, 
Stafien 1438, Niederlanden 743, Spanien 742, Amerika 668, Deutjch- 
and 561, Dejterreich 485, zujammen 6840. Im Anfang des Jahres 
1873 zählte die Gejellihaft 8962 Mitglieder, wovon 4050 Briejter, 
3235 Scholajtifer und 2537 Brüder. I. 3. 1762 hatte die Genofjen- 
haft faſt 23,000 Mitglieder, und zwar in Italien 3622, Frankreich 
548, Portugal 1854, Spanien 5014, die meiften in Deutjchland 
ämlich 8749 Mitglieder, worunter 4111 Priejter. Würzburg gehörte 
ar Oberrheinprovinz, die in 23 Häufern 497 Genofjen, worunter 
40 Briefter, zählte. Im ganzen Orden waren damals 11,010 Brieiter. 
Set 30 Jahren Hat fich dieſe Gejellichaft Jeſu um die Hälfte ihrer 
Rıtglieder gemehrt, gewiß ein Zeichen der innewohnenden Kraft und 
= öÖffentlihen Zutrauens. Auch von unſerer Didceje find einige 
ınge Mänuer eingetreten, leider aber hat der Tod in der jüngjten 
jeit zwei davon abgerufen. Einer aus Würzburg abſtammend hat 
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im franzöfiich-deutichen Kriege ein Kranfenfpital zu Coblenz für ver 
wundete Krieger bejorgt und ich ſelbſt eine mehrjährige Krankhen 
geholt; faſt alle Scholaftifer der deutichen Jeſuitenklöſter haben damal: 
in den verjchiedenen Lazarethen an diefem Werke der chriftlichen Charite: 
fi) beteiligt. Gewiß für dieje jungen Männer eine ebenjo ehrenvolk 
als nüsliche Vorſchule; für unjere Gemeinden aber, die mit den armen 
Kriegern überbürdet wurden, eine ganz bewährte und zuverläflis: 
Unterftügung. Wir mußten verjchiedene Klagen hören, welde di 
Heerführer und mitunter auch die OrtSobrigfeit gegen die jogenannten 
„Sanitäter“ vorbradten; ift auch je eine Bejchwerde gegen die 
jungen Jejuiten-Sanitäter verlautet? Im Bruderfriege jahen wir ir 
Franken verjchiedene Jejuitenpatres als FFeldgeiftliche wirken. u 
franzöfifch-deutichen Kriege waren 200 Mitglieder der Gefellichaft fi 
unjere Armee thätig, 159 davon in fünfzig Lazarethen, die andern u 
jonftigen Dienften, jehr viele wurden mit Orden ausgezeichnet. 
Nach fast Hundertjähriger Unterbrechung wurde wieder eine Jeiutten 
mifjion in unjerer Diöceje abgehalten und zwar die erjte i. 3. 18% 
zu Münnerftadt, (im Winter 1871 nochmals), darauf vom Sonnto 
25. Juli bi8 6. Auguft des nämlichen Jahres zu Miltenberg dur 
P. Roder, Fürft P. Zeil und P. Mehlem; i. 3. 1853 von Somnts 
13.—27. Februar zu Würzburg und in den beiden legten Wodr 
. vor Dftern zu Aſchaffenburg. Im Dom zu Würzburg predigt 
P. Roder, Pottgeiffer und Zeil, im Stifhaug P. Haßlacher, Ande 
fedy und Fruzzini, zu Ajchaffenburg P. Haßlacher, Pottgeifter ur 
Beil. Die öffentlichen Blätter berichten über die Würzburger Gnade 
zeit unter Anderm: „Gleich in den erjten Tagen waren alle Predigt 
jo unglaublich fleißig bejucht, daß es die Polizei für nothwen 
hielt, ihre Soldaten an den Kirchthüren aufzuftellen, um eine Uebe 
füllung zu verhindern, und daß fi das Domkapitel gezwungen % 
die Gemeinden, welche zur Miffion in Procejjion zu ziehen beabin 
tigten, hievon abzuhalten. An den Mifjionspredigten betheiligten # 
alle Stände: die höchſten Eivil- und Militärperjonen, die Staat 
dienjtadfpiranten, Studenten, Offiziere und Soldaten, der Adel m 
die Bürgerſchaft, Katholifen wie Andersglänbige. Deſſenungeech 
fand während der vierzehn Tage weder in den beiden Kirchen, m 
in der Nähe eine Störung ftatt; auch verlautete Niht3 von Ungläde 
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wie fie bei jolden Menjchenmafjen nur jelten ausbleiben; vielmehr 
verfammelte und trennte fich diejelbe ftet3 mit der möglichiten Ruhe 
in aller Ordnung; während der Mifjionsvorträge herrichte Tautloje 
Stille, denn jeder wollte jedes Wort hören, da die Väter ihren bereits 
an allen Orten ihrer Wirkfamkeit anerkannten Ruhm auch hier be- 
währten, und die Grundſätze der fatholifchen Religion in ihrer Rein- 
beit ohne irgend welchen Ausfall gegen Andersgläubige mit ebenjo 
wiffenschaftlicher als ftreng dogmatisch gründlicher Meifterjchaft und 
gewinnender Gemüthlichfeit vortrugen und bewiejen..... Borüber iſt 
die Gnadenzeit der Hl. Miffion in Würzburgs Mauern, aber nicht 
die Erinnerung an dieje jchöne Zeit. Sie ijt es für Viele aus allen 
Ständen im wahren Sinne des Wortes gewejen. Wie der föftliche 
Duft eines gepflüdten Blumenftraußes noc lange Zeit an die Schön: 
kit des durchwandelten Gartens erinnert, jo wird der Blüthenjtrauß 
us dem Garten der Miflion lange das Andenken bei Senen bewahren, 
die ihn pflüdten.“ 

Der alsbald nad) der Mifjion entitandene Vincentius- und 
Eliiabethenverein zu Würzburg ift eine der vielen geiftigen Früchte, 
jo namentlich auch der Gefellenverein. Daß der Orden ſich alle Mühe 
gebt, Das junge Blht für das Gute zu gewinnen, zeigt mir ein 
Bruderfchaftszettel der Marianiſchen Congregation zu Mannheim. 
Bäre er mir nicht theuer, weil er den Namen meines lieben Vaters 
mit der Jahrzahl der Aufnahme am 17. März 1797 trägt: jo müßte 
ih doch dankbar alle Bemühungen diefer Männer für unjeren vierten 
Stand anerfennen. Auf diefem großen faft zwei Schuh hohen Bruder: 
Kaftsbilde fteht die Mutter Gottes fiegreich über der Weltichlange, 
in deren aufgefperrten Rachen fie mit ihrem langen Speere fticht; 
unter der Ehrijten-Helferin ftehen als ihre Diener der Stifter Ignaz 
und der Stadt- und Sirchenpatron Sebaftian. „Nimm mid) an zu 
deinem ewigen Diener”, ruft der fniende junge Mann aus, defjen 
Zauf-, Familien- und Standesname über der prachtvollen Jeſuiten— 
hehe eingetragen ift. Rechts und Links find die Namen des Präfekten 
md Sefretärs gezeichnet. Eine werthvolle Goldmünze ift dem Arbeiter 
noch beigelegt, ein Band an die theuere Heimath und das Aelternherz 
a dem Worte der hl. Schrift: „Verlaß nicht das Geſetz deiner Mutter.“ 
Auh in Würzburg waren diefe Männer jehr thätig für das Vereins— 

@s. Link, Mlofterbug d. Didcefe Würzburg. 6 
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weſen. In ihrer Kirche bejtanden vornehmlich drei Sodalitäten. Die 
marianische war für die Noblejje der Beamten, Officiere u. dgl. ; jedes 
Mitglied erhielt auf Neujahr eine lateinische, von einem Jeſuiten verfaßte 
Schrift‘). Die Bürgerjodalität war für die Gewerbsleute; fie befteht 
noch in der Marienkapelle. Die Gejellenjodalität jorgte für die ledigen 
Leute; nad) Eingang der Jeſuitenkirche wurde diejelbe in das Bürger: 
jpital verlegt. Die Studenten hatten ihre eigenen Akademieen. 

Sn der Folgezeit wurden die meiften der bedeutenderen Drte 
unjeres Kirchenjprengel3 mit dem Segen der Miffion beglüdt. Ie 
Lohr war die Miffion vom 8.—19. Juli 1854 durch P. Rottgeifier, 
Zeil und Smedding. 

Durch Abhaltung von geiftlihen Uebungen wurbe auch den 
Prieftern Gelegenheit zur Sammlung und Geifteserneuerung gegeben. 
Oftmals waren über hundert Briefter im geiftlichen Seminar um den 
Sejuitenpater verjammelt, welcher dieje geiftlichen Uebungen leitete 
Die erjten Erercitien gab 1852 P. v. Lamezan, ihm folgten P. Werden 
berger, P. Minour, P. Burgftahler, P. Anna, P. Zeil, P. Hab 
lacher u. U. 


U. Anfäuldigungen. 


Und doch werden diefe Ordensmitglieder für den vielen Segen. 
den fie mit gejchidter Hand verbreiten, no) Tag für Tag mict 
bloß geläftert, fondern mit tödtlihem Hafje verfolgt. „Schlagt ie 
todt, die Hunde, die Jejuiten und ihre Affiliirten“; jo ſchrieb dw 
großherzogliche badische Landeszeitung i. J. unferes Heil 1863. Jm 
der guten Stadt Mainz wurden den Jeſuiten bei St. Chriftopb um 
jene Zeit ziemlich alle Abend die Fenfter eingeworfen und die Jejuiten 
hebereien fo lange fortgejegt, bis endlich die paar Männer aus em 
Lande zu gehen fich faft genöthigt jahen. Der nun in der Stadt 
Mainz eingeftellte Jeſuitenlärm hat ſich aber in ganz weiten Krerien 
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) Für das Jahr 1738 wurde das Bud) vertheilt: De claritate et glorie Je 
Christi domini nostri, dum in terris versaretur. J. 3. 1826 eriien zu Bra 
von biefem ausgezeichneten, anjpredyenden und das Peben unferes Erlöjers trefih un 
ftellenden Buche eine Ueberfegung von 2. A. Mayer, Kanonitus an dem anigeiäike 
Stift Haug zu Würzburg unter dem Titel: „Won dem glänzenden Rukım Ic 
Chriſti unferes Herrn während feiner irdifchen Wanderzeit.“ 
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gegenwärtig verbreitet. Der Papſt ſelbſt, natürlich das von ihm ge- 
baltene Concil, muß jogar auch „jejwitifch“ fein. Die Erziehung der 
jüngeren Geiftlihen muß gleichfall® nur nach ihrem Sinne gejchehen 
und hiedurch recht verborben werden, fo daß die alten, ehrmwürdigen 
Geiftlihen ihr rechtes Kreuz mit dieſen jungen „Heißjpornen“ haben 
und dad Volt durch fie verhegt wird. Täglich kann man darüber 
die ſchwerſten Anklagen in den verjchiebenften Tönen vernehmen theilg 
bei den Zagblättern, theils in jehr gelehrten Werfen, natürlich auch 
sei den jogenannten „Gebildeten.“ 

Zur Rechtfertigung diejes Jejuitenhafjes beruft man fich auf 
gewiſſe geheime Inftruftionen, die jo jehr verderblich gegen die menjch- 
he Gejellihaft fein follen. Allein diefe Inftruftionen find ſchon 
. 3. 1612 von einem aus dem Orden ausgeftoßenen polnifchen ' 
Jehtiten verfaßt worden; fie wurden fogleich nach ihrem erften Drude 
von dem Orden als eine jchändliche Erdichtung erklärt. Wenigſtens 
aber haben dieje Inftruftionen, mögen fie noch jo verberblich fein, 
viel voraus vor jenen geheimen Inftruftionen der Herrn Freimaurer 
and ihrer Affiliirten, welche dem gewöhnlichen Manne nie gedruckt 
vorgelegt werben, dagegen aber um fo genauer durch viele Mittel von 
ner großen geheimen Gejellichaft blindlings vollzogen werden müfjen. 
It Maurer rümpft euch erſt an der eigenen Naje! 

Man jagt weiter zur Rechtfertigung diejes Jejuitenhaffes: „Die 
Jeſuiten haben eine jehr lare Moral.“ Wie oft ift ſchon gedrudt 
ud mitunter durch dickleibige Bücher auch nachzuweijen verjucht 
worden: „Alle Jejuiten ehren vom Anfange ihres Orden an ein- 
timmig und in allen Ländern: Simonie, Gottesläfterung, Gottesraub, 
gauberei, Sterndeuterei, Unglauben, Göbendienjt, Meineid, Unzucht, 
Tedtſchlag, Diebftahl, Vatermord; Selbftmord und Königsmord ift, 
denn zweddienlih, auch erlaubt.“ Zum Ruhme für die WVielge- 
Gmähten finden wir bei diefen Laftern aber doc) nicht „Länderraub, 
lusſaugung des Volkes durch allgemeine Bewaffnung und Abführung von 
er katholifchen Religion“, weil fich, wie es fcheint, in diefen Feldern 
Indere ausschließlich erereiren und darauf ererciren laſſen. — Wie 
acht aber ift Jemand ein Vorwurf zu machen? Unjer Volk Hat feit 
sehrzehnten die Jejuiten fennen gelernt, viele Briefter find perjönlich 


ut einzelnen Vätern diefes Ordens befannt. Wer von ung hat je eine 
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ſolche Lehre aus einem Buche der Jeſuiten oder vom Munde derjelben 
vernommen? Würden diefe Männer jolche Laſter für erlaubt Halten, 
dann würden fie auch im Leben darnad) handeln und unjere Gefäng- 
niffe würden mehr als einen Schuldigen vorzeigen. In welchem Ge 
fängnifje Deutſchlands ift denn nur ein einziges Mitglied wegen der 
genannten Lajter eingejegt worden ? 

Das kann der Orden nicht von fich weijen, heißt es ferner, das 
er die abjcheuliche Lehre geltend macht: „Der Zwed heiligt dıe 
Mittel." Allerdings finden wir allwärts dieſe Nachrede in den ver: 
ichiedenjten Tonarten, allein daraus folgt noch keineswegs, dag die 
jelbe gegründet ijt. Die Wichtigkeit der Sache verlangt eine nähere 
Würdigung. 

Als im Herbfte 1852 die Jeſuiten zu Frankfurt am Main eine Miſſter 
hielten, jo wurde ihnen im verjdiedenen Pasquillen der Borwurf gemadıt, 
daß der oberfte Grundſatz der Jeſuitenmoral doch darin beftünde, „der Zwei 
heiligt die Mittel“. Dies veranlaßte den beherzten und Mugen »ejutter 
P. Roh, am Schluſſe der Mifjion Folgendes auf der Kanzel zu verfündigen: 

1. „Wenn Jemand der juridiihen Fakultät von Heidelberg oder Bo 
ein von einem Jeſuiten verfaßtes Bud) vorweift, in weldhem nad dem li: 
theil der Fakultät der infame Grundjag „der Zwed heiligt die Mittel“ em 
weder in diefen oder in gleihbedeutenden Worten enthalten ıft, jo werde ı@ 
auf Weifung der Fakultät dem Vorweiſer jenes Buches 1000 fl. jogleih an! 
bezahlen, 

2. Wer aber, ohne diefen Erweis erbradit zu haben, mündlich ode 
ſchriftlich dem Defuitenorden jene fhändliche Lehre zufchreibt, ift eim ehrleſe 
Verläumder.“ Die Anwefenden wurden um möglichſte Verbreitung diefer Cr 
Märung erſucht. 

Das Halle'jche Volksblatt verlangte nad) furzer Zeit diefe ausgeiegin 
1000 fl., weil ja diefer Grundjag im Inſtitut des Ordens jelbft ') fürmi« 
ausgeſprochen ſei. Wie ein Kottenfeuer durdjlief diefes Artifelhen die gamı 
gejinnungstüchtige Preſſe. Es handelte ſich ja nicht fowohl um dieſe für = 
unbedeutende Geldjumme, fondern vielmehr um den thatjächlihen ungebeur- 
Schlag gegen einen Orden oder vielmehr gegen das Chriftenthum. Da m 
P. Roh in der Volkshalle auf und wies aus dem ganzen Jufammenberz 
die Unrichtigfeit der gemachten Auslegung nad. Das Volksblatt hatte | 
viel Ehrgefühl, fogleih zu erklären, es fei irrgeführt worden. Aber %i 


') Constitutio pars 6, cap. 5. 
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anderes Blatt folgte feinem Beifpiele des Widerrufes. Die Ultramontanen 
find an derlei Kampfesweife gewöhnt, daher aucd zur großen Vorficht ver: 
pilichtet, mit ihren Gegnern oft ſehr fchonend umzugehen, weil diefelben zu 
häufig nur die Anklagen der gefunden Lehre, aber nicht deren Widerlegung zu 
Fefiht befommen. Als P. Roh um Weihnachten 1861 zu Halle Conferenzen 
in der fatholiichen Kirche hielt, la8 er im Schuldictat des Profeſſors Tholuck 
unter der Rubrik „Yejnitenmoral“ wieder die alte Anflage mit den Bemerken: 
„der Jeſuit Roh hat zwar gegen die Unterftellung jenes Grundfages zu Frank: 
furt i. 9. 1852 proteftirt, aber Ellendorf hat ihn ſiegreich widerlegt“. Allein 
der jhon 1842 verftorbene Ellendorf hatte fein Werf „Moral und Politik 
der Jeſuiten“ nur als eine einfache Ueberſetzung aus dem Franzöfifchen druden 
(affen und diefes Machwerk war in Folge einer vernichtenden Kritif des ehr— 
lihen Proteftanten Hengftenberg großentheil® unverfauft als Maculatur liegen 
oeblieben. Gerade auf diefes Buch hatte P. Roh in Frankfurt ſchon Rück— 
ficht genommen, und ein Profeffor der Gottesgelehrfamfeit konnte i. 9. 1861 
jeinen Schülern nod) fo etwas dictiren! 

„Um es Herrn Tholuf und anderen Theologen von Halle bequem zu 
machen, fagt unſer Gewährsmann '), bezeichnete ih num in Halle von der 
Panzel herab in Anwefenheit vieler Studenten und mehrerer Profefjoren nod) 
Ye juridifche Fakultät von Halle felbft, an die fie ihre Anklage anbringen 
!innten. So lange id) in Halle verweilte, blieb Alles mäuscheuſtill. Kam 
war ich abgereift, jo hielt Yabobi, Profefjor der Theologie dajelbit, öffentliche 
Borträge über „die Jeſuiten“, die er auch druden ließ. Ihr Inhalt ift der 
alte Kohl zum taufendftenmale aufgewärmt. Die härtefte Nuf, die der Herr 
Brofefjor aufzufnaden hatte, war meine Aufforderung ; er fonnte fie nicht mit 
Stillſchweigen übergehen. Wie fieng er e8 denn an? Nun! er wird feinen 
Collegen der juridiſchen Falultät den verlangten Beweis unterbreitet haben? — 
Rein! Warım nit? — So eine juridifche Fakultät hat erftens ein Ge— 
wiften und zweitens eine Ehre einzuhalten. Iſt der Beweis nicht erbracht, 
fo erflärt fie, die Jeſuiten find unfchuldig, und der Ankläger fteht wenigſtens 
als Leihtfertiger Menſch da. Beides muß man vermeiden, wenn man feiner 
Sache nicht vollfommen ficher iſt. Wie zieht alfo Profefjor Jacobi feinen 
Kopf aus der Schlinge? Einfach jo. Er jagt, P. Roh hat wohl felbit nicht 
alle von Jeſuiten gejchriebene Bücher gelefen. Diefer Grundjag fönnte aljo 
doch ihm unbewußt darin enthalten fein. Dann ift diefer Jeſuit ſchon im 


’) Das alte Lied „der Zweck heiligt die Mittel” im Text verbeffert und auf eine 
meme Melodie geieht von P. Roh S. J. freiburg bei Herder 1869. Diefe Heine 
Stoſchüre hat 32 Seiten. 
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Stande, den Grundfag in Abrede zu ftellen, wenn man ihn darin auch wirflih 
vorgefunden hat. Endlich hofft Profefior Yacobi, daß fein Proteftant, er in 
Theolog oder nicht, aud nur den hundertften Theil jener Bücher leſen werd, 
um einen nichtsnugigen Sag ausfindig zu machen. Er jchlieft dann mit ven 
Kraftworten: „Und darum bleibt e8 dabei, die Jeſuiten früher wie jett be 
folgen, wenn es ihnen paßt, den Grundjag: „Der Zwed heiligt die Mittel 
und das Mittel heiligt den Zwed.“ Bei der Miffion in Bremen i. 3. 1863 
wurde dieje Läſterung wiederholt aufgetifht. Der Fatholiiche Pfarrer Fidelded 
antwortete und verwies an eine der drei bezeichneten Fakultäten. Da trat 
unter dem Titel „Anti-Fideldey“ ein gewiffer Hugo Meyer in die Schranlen 
und appellirte ohne weiteres von diejen juridifhen Yehrftühlen an das groi« 
deutſche Publitum, aljo an die Schuftersbuben, Näherinen oder ſonſt Bırl- 
beichäftigten, die weder Zeit noch Beruf und gar häufig aud) nicht emmal 
einen guten Faden von gefundem Willen haben, über derlei Dinge ein Urtkeil 
zu fällen. 

Doch e8 fand fich der richtige Mann, der beherzt den Schritt wor du 
juridifhe Fakultät zu Heidelberg that, um die taufend Gulden redlich zu vr- 
dienen. Allein er mußte wieder retour wie der hungrige Tantalus vor der 
prächtigen Aepfeln. Der proteftantifche Pfarrer Maurer von Bergzaberr 
verfaßte nämlich eine Schrift, worin er den mehrbezeichneten Beweis Lucien 
wollte. Weil aber die Heidelberger Fakultät diefen Beweis nicht als erbrast 
annehmen fonnte, jo wurde das Machwerk dem Berfaffer wieder zurückgegeben, 
der es nun mit vielen Zuthaten verjehen unter dem Titel „Neuer Defuiten 
fpiegel“ i. 9. 1868 herausgeben ließ.') Der Jeſuit P. Roh hat im der be 
merften Heinen Schrift ihn widerlegt. 
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) In der Moral des Jeſuiten Buſenbaum Lib. 4. c. 3. Dub. VII art, 2. Res 
fommt vor: Licet etiam, saltem in foro conscientiae (praecisa vi et injwria) de- 
cipere, tradendo v. g. cibum et potum, ut sopiantur, vel procurando, ut absın‘ 
ltem vincula et carceres eflringere, quia cum finis est lieitus, etiam media um 
lieita. Daraus wollte die Lehre entnommen werden, daß aud das ſchlechteſte Mn 
überhaupt im Leben angewendet werden dürfe, wenn irgend ein Zwed erlaubt “w. 
Allein nad) dem ganzen Zufammenhange Tann hievon feine Rede fein. Die Sem 
lauten: „Es ift aud) erlaubt wenigftens vor dem MNichterftuhl des Gewifiens, bw 
Wächter mit Ausihluß von Gewalt und Unrecht zu hintergehen, inden man iber 
Speije und Trank vorjegt, damit fie einſchlummern, oder indem man dafür fergt, dei 
fie abweſend find; ebenſo Bande und Kerker zu erbrecdhen, denn da der Zweck eriauhı 
ift, find auch die Mittel erlaubt.“ Unter den Mitteln find offenbar nicht alle um 
der ganzen Welt, jondern nur die rechtmäßigen zu verftehen, namentlich find gerad 
die wirfjamften Mittel unterjagt, nämlidy alle jene, welche eine förmliche Gemaltthärg- 
feit oder irgend weiches Unrecht in fich ſchließen. Wie kann auch ein öffentlicher chem 
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Vielleiht fommen aber die guten Väter mit ihren Widerlegungen 
immer zu jpät? Es ijt gewiß zugeftanden, daß fie überhaupt fommen, 
und es veriteht ſich von jelbit, daß fie nicht kommen können mit ihrer 
Vertheidigung vor dem wirklichen Angriffe oder gleichzeitig mit dem 
Angriffe jelbft; daß fie fich übrigens auf Kluge, beherzte und forgfältige 
Verteidigung verstehen, haben fie in der Mitte des vorigen Jahr: 
hundert$ gezeigt. E83 verfaßte nämlich der Franzoje Pascal die Lettres 
provineiales unter faljhem Namen des Druders, Drudortes und des 
Serfaflers, welche jogar Boltaire jelbjt „die unjterbliche Lügnerin“ 
nannte. Das Parlament hat dieſe Schandjchrift durch Henkershand 
öftentlih verbrennen lafjen. Dies hinderte jedoch Sectirer und jonftige 
Uebelgefinnte nicht, dieje Briefe überallhin zu verbreiten; fie wurden 
in alle europäischen Sprachen überjeßt und bilden jegt noch die reich- 
haltigjte Fundgrube für alle VBerläumder der Jeſuiten. Der ganze 
Irden wurde auf dieſes Machwerk hin in Frankreich aufgehoben. 
Ta erjchienen in den Jahren 1763—1765 drei dide Quartbände ala 
Intwort auf diefe Verläumdungen. Die Berfafjer diejes ungeheuer 
miblamen Werkes nahmen alle einzelne vorgehaltene Lehrjäße durch, 
wen fie den Tert, wie ihn die Feinde des Ordens citiren und zu— 
«ach neben daran den eigentlichen von den Jeſuiten gebrauchten Text 
eden und dann den Widerjpruch nachweijen. Es ftellt ſich nun Folgendes 
heraus. In der Anführung des lateinischen Tertes allein haben ſich 
dieie Gegner 457 und in der Ueberjegung 401 fürmliche Fälſchungen 
erlaubt. Hiezu fommen noch Auslafjungen und verjchiedene Ver— 
drefungen mehr als 220 an der Zahl; nimmt man noch fleinere 





er Zitteniehre beftehen und mur bei dem geringftien Menſchen fi) Zugang verichaffen 
wolen, wenn er behauptet, man darf überall über Did und Dünn gehen, jedes 
Aechteſte Mittel gebrauchen, um nur irgend einen Zweck durchzuſetzen! Dod) unſere 
wurten Fefuitengegner bleiben bei ihrer Behauptung ftehen. Mit abſprechender, Alles 
rtiheidender „Wiſſenſchaftlichkeit“ jagen fie (Huber S. 117): „Aber in diefer fchein- 
Seren Rettung Bujenbaums ift bei näherer Erwägung Alles hinfällig.“ Ic verichone 
vn Lofer mit der weitläufigen Darftellung des vorgeblichen Beweiſes und bemerfe nur, 
eh auch diefe infalliblen Wiflenichaftler nicht gewagt haben, den ausgeſetzten Taufend 
Gulden Preis zu erringen. Ja nur einmal bievon zu veden, fcheuten fie fi. 
Se fuchten die ganze wichtige, ihrem infallibelen Forum entzogene Sache todt zu 
dweigen, indem fie bei der jehr weitläufigen Befprehung nicht ein Sterbenswörtlein 
son fagen ; fie, die den Jefuiten fo oftmals vorwerfen, daß fie micht die ganze Wahr- 
en mittheilten. 
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Kunftgriffe dazu, jo fteigt die Anzahl aller Unredlichkeiten au‘ 
1200 Stüde in diejem einzigen Buche. Wer mit einer folden 
Legion von Pidelhauben auf den litterariſchen Kampfplag aufmarjdiren 
darf, während dem Gegner auch nicht eine einzige diejer Mijerabilitäten 
erlaubt jein fann, der weiß vor dem gemeinen Haufen, der nur Scandal 
will, um damit feine Wunden zu deden, Sieger zu bleiben! Sagt dod 
der Franzoſe Fouché mit Recht: „Mit drei aus einem Briefe herans- 
gerifjenen Zeilen will ich den ehrlichiten Mann an den Galgen bringen.‘ 

Natürlich joll hiemit keineswegs gleichſam die Infallibilität der 
Sejuiten behauptet werden. Jeder Geiftliche und Rechtögelehrte be- 
greift, daß e3 etwas Anderes ift, Grundſätze aufftellen, die jede Moral 
und jedes Recht in ber Wurzel vernichten, und wieder etwas Anderes, 
in Zaujenden und Tauſenden von einzelnen Fällen fie immer rictıa 
anwenden. Zu den von den Päpften cenjurirten PBropofitionen und 
dem Inder haben die Jejuiten wie andere Katholiken auch ihr Con- 
tingent geliefert, was P. Roh ganz richtig eingefteht. Fehlen ift ja 
menſchlich, und die Fejuiten find auch Menſchen. 

Der Nürnberger Anzeiger und das Augsburger Anzeigeblat 
haben i. J. 1865 mehrere Artikel über „Sejuitenpülverlein“ 
geliefert, mit welchen König Mar I. und Mar IL vergiftet worden 
fein und von welchen aud) das damalige Unwohljein Königs Ludwig Il 
herrühren jollte. Früher hätte man ſolche Hirnverbrannte Köpfe, dır 
dergleihen behaupten, in’3 Narrenhaus gejperrt und Die dazu, die 
dergleichen lejen und bezahlen. Heutigen Tages nimmt man jolde 
Unfinn für Aufklärung und Fortjchritt Hin, oder jagt wenigitens ı= 
vermeintlicher Ueberflugheit: „etwad® muß doch daran fein.“ ur 
immer der Wahrheit eine Gafje! König Mar I. war ein ftarte 
forpulenter Mann, ein angehender Siebenziger. An feinem Namen! 
tag den 12. Oftober 1825 Abends war er beim ruſſiſchen Gejandter 
eingeladen, wo ihm zu Ehren Feitball war. Der Blumenduft, dur 
riehenden Wafjer und die Hite, jo fagte man allenthalben, haben 
den König jehr aufgeregt und den Schlaganfall in der Nacht herbe 
geführt. König Mar II. war vor dem Jahre 1835 ein bildichöner. 
blühender und gejunder junger Mann; nad ein Baar Jahren far 
er aber ganz verändert von den Univerfitäten zu Wien und Berl 
zurüd und gieng mit dem Gedanken um, Proteftant zu werben. — 
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Daß die Gottlojen oder die in ihrem Chriſtenthum nicht voll- 
tändig Unterrichteten jeden glaubenstreuen Katholifen gegenwärtig 
jo gern nur als einen „Jeſuiten“ verjchreien und verarbeiten wollen, 
iſt allbefannt; weniger, daß jogar gegen die verdienftvolliten Regenten 
Angriffe gemacht werden, welche in früherer Zeit durch die bittere 
Noth gedrängt dieſe Bäter*in ihre Länder berufen haben. So wird 
es auch von den Gelehrten Bayerns jebt unjerem berühmten Fürſt— 
biihof Julius verargt, weil „das den Emanationen eines ächt deutichen 
Geiftes in Wiſſenſchaft, Litteratur und Kunft widerftrebende Jeſuiten— 
thum noch jeinen bejonderen Schub fand“ '). Die in vieler Hinficht 
recht bitteren und giftigen Ergüffe des deutjchen Geiſtes haben gerade 
den Nachweis geliefert, daß ein Gegengewicht gegen dieſe verderbliche 
Geiftesrichtung durch die Berufung und Beihügung gläubiger Männer, 
die dadurch nimmermehr aufhörten, ächte Deutjche zu fein, nothwendig 
war. Was wäre aus Franken geworden ohne die Jejuiten des Julius?! 

Bei manchen Menjchen hängen jedoch dieje Fäden des Jeſuiten— 
baffes in einer ganz anderen Welt, nämlich in der höheren göttlichen 
Önadengabe. Ein Beifpiel hievon ift der berühmte Profefjor Gfrörer. 
Bir freuen uns feines prophetifchen Geiftes, in welchem er vor Jahr: 
sehnten ſpricht: „Das Reich deuticher Nation wird wieder auferftehen.“ 
Er will mit feinen leiblihen Augen das Ziel „Heißer politischer 
Bünſche noch verwirklicht ſehen“; und hat auch in der That den Bor: 
abend des neuen einigen Deutjchlands noch geichaut. „Die Wieder: 
beritellung des Reichs wird noch eine zweite große Folge haben, jagt 
er voraus, nämlich die glorreiche Wiederaufbauung der alten deutjchen 
Kirche. * Nicht genug aber können wir ftaunen über die Bedingniffe, 
welche diefer damals Iutherifche Geichichtsforjcher an „Seine Heilig: 
ft den jet regierenden Papſt Pius IX.“ jtellt, um in ganz Deutjch- 
land diefe jegensreihe Eine Kirche wiederherzuftellen. Außer der Ge- 
währung des Abendmahls unter beiden Gejtalten, des Gebrauches der 
deutichen Bibel u. dgl. verlangt er: „Bündige Zufiherung, daß 
niesejuiten, Ligorianer, Redemptoriften?) ſich auf deutſchem 
Boden niederlaffen werden.” Ein Mann, der fein Leben der 


', Bavaria, Unterfranken und Aſchaffenburg ©. 334. 
Geſchichte der Earolinger v. Gfrörer 2, Bd. V. 
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Erforihung der Wahrheit und dem Wirken für öffentliches Wohl ge: 
weiht, ausgerüftet mit Scharflinn und mit eijernem Fleiße begabt, 
hatte auf feinem eigenen jogenannten Fachgebiete jo verkehrte Anfichten! 
Seinesgleihen finden fich Viele; nicht Viele aber, die wie er nod 
vor dem Lebensſchluß zur Erfenntniß der Wahrheit durch den Eintritt 
in die Kirche gelangen. Wir müffen in Wehmuth ausrufen: „Vater, 
verzeihe ihnen, fie wilfen nicht, was fie thun.* Ja, „ihr wißt mich, 
wefjen Geiftes Kinder ihr feid“; ihr SJejuitenfeinde! Ganz gewiß 
hätten jehr viele von unjeren getrennten Brüdern ganz andere Anr- 
fihten von den Sejuiten, wenn fie fie fännten. Bon Jugend au 
wird ihnen das Vorurtheil gegen dieje Ehriften-Menjchen oder viel- 
mehr gegen dieje Tieger in Menjchengeitalt, die an allem Uebel Schuld 
find, eingeimpft; ein forgfältiger, bejtändig mit allen möglichen Ma: 
ſchinen arbeitender Apparat muß dieſe Vorurtheile erhalten und er- 
weitern; nur ein Glückskind fommt hie und da zur Einficht, daß dieſe 
Jeſuiten doc; auch Menjchen find wie Andere, Chriſten wie Andere, 
Prieſter wie Andere, PVereinsleute wie Andere! Bon wem fordert 
aber Gott Rechenſchaft wegen diejer Verblendung! 

Und oft treffen wir dieſe Jejuitenfeinde mitten im Heiligthum 
der Kirche. E3 war gelungen, einen jungen Benediktiner durch antı- 
jeſuitiſche Profefjoren gegen den Orden einzunehmen. Jedermann 
fennt aber die tiefen Eindrücde, welche die Lehren der Jugend in dem 
Geifte des Lebenden hinterlafjen. „Auch mir wurden in meinem 
Züngling3alter, erzählt ein Anderer, die Gefühle des Abjcheues, Hafie: 
und ich möchte jagen, jelbjt ein gewiſſer Fanatismus gegen dieſe er- 
lauchte Gejellichaft eingeflößt. Ich las verichiedene Werke gegen die 
Jefuiten und glaubte Alles willig. Wer hätte damals vorausjehen 
mögen, daß die erjte Handlung dieſes Benediktiners Barnabas Chie 
ramonti nad) dem SHeraustreten aus einem gräßlien Sturm die 
Wiederheritellung diejer Gejellichaft in der Ffatholiihen Welt ſein 
und daß ich dann derjenige jein würde, welcher diejem neuen Triumpke 
die Wege bereiten und welchem dieſer Mann als Papſt die ange 
nehme und ehrenvolle Vollziehung feiner oberjten Befehle anvertranzr 
würde? Ic bin in Rom Zeuge von zwei denfwürdigen Ereignifier 
gewejen. Ich konnte die verjchiedenen Eindrüde beurtheilen, die me 
hervorbradhten. Am 27, Auguft 1773, dem Tage der Verfündigung 
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der Aufhebung, ſah man auf allen Geſichtern Staunen und Schmerz 
gemalt. Am 7. Auguſt 1814, dem Tag der Auferſtehung der Geſell— 
chaft, wiederhallte Rom von Rufen der Freude, der Zuſtimmung und 
ded Beifalls.“ Diejer den Vätern früher fo abgeneigte Ordensmann 
it fein anderer, al3 der jchwergeprüfte, vortreffliche Papſt Pius VIL, 
und unjer mit ähnlichem Geifte gegen die Jefuiten früher erfüllter 
Verihterftatter ift jeine rechte Hand gewejen, der berühmte Kardinal 
Pacca.') Als eine Gejhichtäverdrehung erjcheint es daher, wenn Die 
Gegner die Gründe diejes großartigen Ereignifjes, daß der Jejuiten- 
orden förmlich wiederhergejtellt wurde, in den perjünlichen Liebhabereien 
unfers oberjten Kirchenvorjtandes finden und dadurch dieſes Welt- 
ereignig möglichſt abſchwächen wollen. „Als Pius VII, welder als 
an feuriger Sejuitenfreund befannt war, den Bontififat antrat, 
tonnte e3 feinem Zweifel mehr unterliegen, daß der Orden, wenn die 
Zeitumſtände es erlaubten, wieder hergejtellt werden würde.“ ?) Pius 
war, wie wir von feinem Vertrautejten gehört haben, gerade das 
Gegenteil von einem feurigen Jejuitenfreund; wäre er wirklich ein 
jolher gewejen, fo hätte er nicht fast ein halbes Menjchenalter un- 
denußt vorübergehen, ſondern ſchon i. 3. 1800 oder der erjten Zeit 
datuach jeine perjönliche Lieblingsidee ausführen lafjen; es handelte 
ich bei ihm nur um einen Akt der Gerechtigfeit und des allgemeinen 
Rugens, keineswegs um feine Lieblingsidee, 

Wir irren, wenn wir glauben, daß diefe Geſellſchaft erjt in der 
whigen Zeit auf die Tenne der tüchtigen Durchdreſchung und Ver— 
folgung gelegt wird; wir finden fie darauf jchon gleich bei ihrem 
eriten Eintritt in’3 Leben, minder zwar in unjerer Würzburger 
Kirhenprovinz; Dank der fräftigen Hand unſeres Julius, welcher 
aner folhen Arbeit wehrte!?) An der Gejellihaft gieng das Wort 


) Memorie storiche.... del Cardinale Barth. Pacca. Roma 1830 parte III 
par. 362, 

) Huber, S. 561. 

’) Freunde der Geichichte finden diefe Verfolgung der Jefuiten bei ihrer Einführ- 
ung in Defterreich in dem vortrefflicen großen Geſchichtswerle von Hurter „Geſchichte 
Initer Ferdinands IL“ namentlid) in Band I, Seite 245 u. ff., II. 5, 372; 111. 245, 
4; IV. 89; VII. 446; X. 166; XI. 610. Ein ganzes Menfchenalter dauerten die 
veridiedenen Machinationen gegen diefe Männer der Wiffenfhaft und des chriftlichen 
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jenes Königs in Erfüllung: „Von Jugend auf haben fie mich be 
fümpft; doch fie haben Nicht3 wieder mich vermocht. Auf meinem 
Rücken fchmiedeten die Sünder und machten's lang mit mir; aber 
der Herr war gerecht und zerhieb den Naden der Sünder.“ Bi. 128. 
Diefe Anfeindungen find leicht zu begreifen. Der Orden ift ein Kriege 
orden, wie ja jchon das Leben eines jeden einzelnen Menjchen ein 
Kampf iſt. Als durch Zuther die Fundamente der Religion großen- 
theil3 weggerifjen wurden, kämpften dieje Ordensmänner in wohl ge 
ichloffenen Reihen gegen den weiteren Abbruch und für die jchnelle 
Ausbeſſerung der in der Glaubensrevolution gemachten Beichädigungen. 
Als darauf die Staatsrevolution vollzogen wurde, zuerft von Oben, 
dann von Unten; al3 jener Ludwig XIV. ungejtraft jprechen Fonnte: 
„Ic bin Frankreich“, der Andere: „Sch bin Spanien, Ich bin Bor- 
tugal“ und ebenjo wieder die Minifter: „Ich regiere“: da ftanden 
wieder gegen dieſen fürjtlichen Abjolutismus in erjter Linie unſere 
ſpaniſchen oder vielmehr Firchlichen Kriegsmänner. In ihren Schulen 
wurde jene Frage erörtert über Tyrannenmord. Als das Sturmjahr 
1848 die Fundamente des Staate® und der Kirche wiederholt er- 
jchütterte, eilten diefe wohleingeübten Arbeiter zur Hülfe herbei zumädht 
nur direkt für die Kirche, wodurd) aber immer ein großer WBortheil 
auch dem Staate zugeht, wie dies namentlich) auch in jemer Zeit. 
wenn man’3 auch jet vergifft, dankbar anerkannt worden ift. Wer 
will ſich aber doch darüber noch wundern, daß dieſe Jejuiten bei 
manchen Menjchen jo verfeindet find. „Mic, haft die Welt, weil id 
von ihr Zeugniß gebe, daf 7” Werke böſe find.“ 








Vollkslebens, — von Seite der „Landleute“, d. h. des vom Glauben abe 
fallenen Adels in Oeſterreich. Die berühmte Herrſcherin Maria, eine bayerische Vrie 
zeſſin und die Mutter Kaiſer Ferdinands IT. lich ſich jedoch in dem Schute ges 
dieſe kräftige Ordensgenoſſenſchaft nicht irre machen. In einem Briefe v. 3. I 
äußerte fie ſich gegen ſtarle Anklagen an den Kaiſer, daß nur die verblendeten „Ehöryer“, 
Ketzer, dieſe Berleumdungen erſonnen hätten. „Oott verzeih denen, fo ſolchee muier 
die wahrheit ausgeben und fchreiben, denen Ja id rnd mein Sohn nit alle Zeit then 
Ihinen noch wöllen, was nen lieb wär, und werdens binfüran noch weniger them. 
vnd wenn fie noch mehr lugen jchrieben.” Diefe Frau war alfo durdans zu ven 
nannten Conceffionen nicht zu bringen; fie erflärte vielmehr, noch weniger zu 
was den Berbiendeten lieb wäre, felbft wenn fie noch ärgere Lügen fchreiben mürben. 
Gewiß eine ernfte Mahnung für uns; für die Negenten wie für die Bedrängten! 


Geſchichtslügen gegen die Yefuiten. 93 


Achnlich verhält fich die Sache in Bezug auf jonftige Anflagen 
gegen diefe chriftlihe Genoſſenſchaft. Namentlich gehen jetzt die 
Bafler hoch; ungemein hoch, weil jogar der Statthalter Gottes mit 
m den Wirbel gezogen wird. Keine geringere Anklage wird geftellt, 
als daß diefe böſen Jeſuiten auch noch den Vorſtand der Weltreligion 
auf Abwege gebracht hätten. Wir übergehen die Widerlegung aller 
diefer Vorwürfe; für den katholiſchen Chriften ift diefelbe überflüffig; 
der Feind des ChriftentHums wird dadurch nicht befehrt; er bleibt 
lieber bei feinen Vorurtheilen. Ohnehin find viele dickbändige Bücher 
über das Für und Gegen die Jeſuiten gejchrieben worden. Doch von 
Lielem etwas Weniges. Nacd) der neueſten Wifjenjchaftlichkeit gieng 
Rolen nicht verloren durch das Ruſſenthum; „von der fajt ein halbes 
Jahrhundert andauernden Herrichaft der Jeſuiten über Polen datirt 
das Verderben und der Niedergang diejes Volkes“ '). „Man darf die 
Jeiniten für die vorzüglichften Anftifter des dreißigjährigen Krieges 
erllären“ ?), freilich, wenn man dem früher jo jchneidigen damals noch 
nicht befehrten Jeſuitenfeind Gfrörer auf's Wort glauben und Die 
neueiten Unterjuchungen anzweifeln will’). Diefe Menjchen haben 
„die Volksverdummung fyftematisch“ *) betrieben, und namentlich Bayern 
und Dejterreich die Früchte hievon jowie von ihrer jejuitiichen Herr— 
haft zu often gegeben. Hört ihr's, ihr Siebenzehn, wozu ihr von 
Friedrich berufen wurdet; und ihr Hundert und zwei auf dem Lehr- 
kuhl, was ihr getrieben? Das Lafter der Volksverdummung. Sogar 
das Heiligthum der Wiſſenſchaft Haben fie bejubelt, weil fie feine 
unbeichränkte Freiheit derjelben anerkennen, jondern fie in die Grenzen 
der Kirche einſchränken wollten; ihr Unterricht hatte darum nicht den 
dwed, die Geifter frei und mündig zu machen.“) Aber der Gottes- 
läugner Strauß, welcher von dem verfehmten „Gehorſam in der Kirche“, 
heiße fie katholische oder proteftantijche oder kalviniſche, nichts weiß, 
ſondern nur von der „Freiheit der Wifjenichaft“, und welcher den von ihm 
verworfenen Chrijten- Gott neuejtens in jeinen von vielen Taufenden 








) Quber ©. 180. 2) Derfelbe ©. 138. 

) Onno Klopp hat in der vierten Ausgabe des Werkes von Gfrörer: „Guftad 
Dolf" S. 199 die Falfchheit diefer Berleumdung nachgewieſen und dargethan, daf ein 
Krieg und gar ein folcher gegen den Wunſch und das Intereffe des Ordens war. 

*) Quber ©. 146. ) Derfelbe ©. 360. 
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gelejenen Büchern in der Kraft des wiedererjtandenen deutjchen Reid: 
anjubelt, iſt eurer Wiſſenſchaft und neuen Kirche wieder nicht recht, umd 
doch ift er ganz eures Glaubens von der freien Wiſſenſchaft. 

Auch) einige Worte jollen noch folgen über die vorgebliche, ſprüchwört 
[ich gewordene „Jeſuitenſchlauheit“. „Dieje Leute, ſagte ein gebildeter 
Paſſagier auf dem Rheinboote zu P. Pottgeißer, find jo durchtrieben, 
daß fie fich im Umgange mit ung nicht bloß verjtellen, ſondern ganz un- 
fichtbar machen fönnen; fie ftehen mit dem Böjen in Verbindung, der 
ihnen zu dem Zweck eine andere Menjchengejtalt leiht.“ Der gute Pater 
fonnte natürlich zu dieſer und jonjtigen Anklagen nur herzlich lachen. 
Als er darauf diefen Mann wegen diejer Verftellung aufflären und 
ſich ihm als wirklichen Jejuiten vorjtellen wollte, war derjelbe jedod 
nirgends zu treffen; vielleicht Hat diefer Mann das jelbjt getan, was 
er den Sefuiten vorwarf? Der Jeſuit zieht auf Reifen ein gemöhn- 
liches, ihm gerade pafjendes weltliche Kleid an; er ijt vollitändia 
biezu berechtigt; unter Umftänden jehr dazu verpflichtet. Das ift fewme 
Berjtellung, jondern Klugheit, die nützlich auch in China geübt wird 
und die ja befanntlich zu den vier fittlichen Tugenden gehört. Ne 
ähnlicher Weiſe fanden fi i. 3. 1862 bei dem preußiichen Landrat) 
Delins zwei noble Herrn ein und fauften ihm das in jüngster Ze 
durch jchriftjtelleriiche Thätigfeit und als Centralmiſſionsſtation be- 
rühmte Klofter Maria-Laach bei Coblenz um 135,000 Thaler ab. 
Wie jehr ärgerte fi) aber der Mann, als er nad; dem Abjchlufe 
diejes Gejchäftes erfuhr, an wen er das ehemalige Benediftineranweien 
verfauft habe. Er hatte nämlich jchon vorher Kunde darüber, daß die 
Jeſuiten diefen zweckmäßig gelegenen Platz ſich aneignen möchten, war 
aber aus fejten Grundfägen dazu entjchlofien, nimmermehr biefür die 
Hand zu bieten. Weil aber durch diefe zwei Bäter der Gejellicaft 
fein Plan vereitelt wurde, jo kränkte es ihn nicht wenig und er ver 
jagte deßhalb diefen Männern jpäter im Aeußeren jede gemöhnlicde 


Hochachtung. Wer wird aber in diefem Eugen Vorgehen irgend em 


Makel für die Käufer finden ? 

„Aber jo ganz jauber find denn doc die Jejuiten auch mic.“ 
Natürlih. Auch unjere Sonne hat ihre Fleden, iſt und bleibt aber 
deßwegen doc die größte Wohlthäterin des ganzen Naturrreices. 
Napoleon Hat bei jeiner Kriegsführung mancherlei große Fehler ge 
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macht, aber immer einen oder einige weniger al3 feine Gegner, und 
dadurch ift er Sieger geworden troß diejer Fehler und hat fich im 
Kriegsweſen unfterblichen Ruhm erworben. Die rein Fledenlojen find 
in andern als in den Jeſuiten-Collegien zu juchen. Uebrigens zeigt 
& feine gute Natur, ſolchen Gebrechen aufzulauern und diejelben mit 
der großen Glode zu verfündigen. Daraus machen fich jest jo viele 
dlätter, Halb- und Hochgelehrte ein fürmliches Geichäft. Werdet ihr 
der Eonjequenz willen auch die Fehler unferer früheren Landsknechte, 
Mepger, Hufichmiede, Minifter und Brofefjoren aufjpüren, mit der 
nämlihen großen Glocke verfündigen und deßwegen aller Herren Länder 
auf die Zeit von drei Jahrhunderten durchmuftern? Thut ihr es, fo 
werdet ihr bei diejen Menjchenklajfen auch nicht Alles jo ganz glatt 
Anden; thut ihr es nicht, fo zeigt ihr eure Vartheilichfeit; und ihr 
habt fie bereits gezeigt, weil ihr zur Fertigftellung diefer verjchiedenften 
Seitenftüde Jahrhunderte Habt vorüber gehen laffen, und weil ihr 
zur immer gerade auf diejen Jejuiten reiten wollt. Doc) der Lateiner 
jagt: „Ueber den Gufto darf man nicht difputiren.“ Defto genauer 
aber mug man's nehmen, wenn die Logik, worauf derlei Menjchen jo 
viel zu halten fich vorgeben, ja wenn die einfache Regel des gefunden 
Nenihenverjtandes frivol verlegt wird. Diejes Vergehens machen 
ih aber die modernen Jeſuitenankläger ſchuldig. „Auf den griechischen 
Infeln, werden wir hören'), hat ein Samenhändler fein Gejchäft nur 
ange Jahre gut betrieben; es ijt dann (d. h. vor vielen Dutzend 
von Jahrzehnten) eingegangen und die damalige Firma befteht dort 
durhaus nicht mehr; darum darf dieſe Firma auch nicht mehr in 
Karlitadt oder Kigingen oder an einem jonftigen Plate des deutjchen 
Reiches errichtet werden.“ Aber was fümmern uns doch dieje griechischen 
Infeln? Haben wir dorther unjere Staats- und Kirchen-Verfaffung 
bezogen und das Brod, welches den Gelehrten an den Hochſchulen 
verabfolgt wird? Wenn diejer auf diejen Inſeln verfaufte Samen 
&brigend wirklich ganz jchlecht war, total ungeeignet, um einen ordent= 
hen Salat oder jchönen Blumenkohl dort daraus zu ziehen: fann 
de Firma in einer ganz anderen Himmelszone und nad) jo langer 
Zeit nicht Produkte eingelagert haben, die in Frankreich, England, 





') Bergi. unten IIT. Leiftungen. 
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Amerika, ja bei den eigentlichen Gärtnern Deutichlands im hohem 
Werth gehalten werden? Wozu aljo eure Rede: „Fort mit den 
Jeſuiten, weil fie auch auf den griechiſchen Injeln fort mußten.“ Sie 
offenbart euern Mangel an Logik. „Aber jener Jejuit, jagt man 
ferner, ift in China vom Glauben abgefallen und hat fich mit einer 
Chinefin verheirathet." Die fleißigen Sammler der Jeſuitenſehlet 
vergeſſen hiebei — fich felbft, denn fie thun das Nämliche und machen 
fi einen Ruhm daraus; das Preußenthum that und thut das Nam— 
liche, denn e3 ift abgefallen vom wahren römiſch-katholiſchen Ehriften- 
thum, und verleitet mit geheimen und öffentlichen Mitteln zum Abfall 
Allein jener Zudwig XIV. hatte doch jo nachfichtige Fejuiten-Beichtoäter; 
„diefe wurden durch ihren Einfluß auf Ludwig XIV. für die Geſchide 
Frankreichs verhängnißvoll“'). Wollt ihr nicht beijeken, daß diejer Ludwig 
auch jo nachſichtige Schußengel und himmlische wie menjchliche Kräfte 
um fich hatte, und wollt ihr nicht deßwegen alle diefe Kräfte umter 
und jenjeit3 der Wolfen und die ganze Engelichaar verachten um) 
alle ausweisen aus eurem deutjchen Reih? Ihr habt's aber bloh 
auf die Jeſuiten abgejehen. Und diejer euer Ludwig, deſſen periön- 
fihe und deſſen Reichsgeihide ihr bedauert und wobei ihr die Ber: 
antwortlichfeit nur den Loyolaiten aufbürdet, der ijt nur von der 
beichtväterlichen Gewijjensleitung beherricht worden; vom Hochmuth 
nicht, von der Raubbegierde nicht! Die Gejchichte, die ihm alle diew 
und noch größere Lajter aufbürdet, wie jelten ein franzöfiicher geiſtig 
begabter Herrjcher fie begangen hat, lügt daher; fie hätte jagen jollen. 
daß diejer Abjolutift nur fremdes Werkzeug gewejen. Wäreft du jein 
Beichtvater geweſen, du hätteft natürlich nur ein Tugendmuſter aus 
ihm gebildet! Brauchte diefer WVerwilderer der neueren ‘Jet dem 
überhaupt einen Beichtvater, um zu wiflen, daß Länderverwüſtung 
Unfittlichfeit, Frömmelei und Selbjtvergötterung den Throm umd 
Frankreich und weitere Kreije entheiligt? Doc) angenommen, natürlich 
nie zugegeben, diejer Vierzehnte war gerade angelegt wie jener Neuntr; 
er wollte diejen Heiligen noch überbieten; dagegen arbeitete aber der 
Loyolaner La Chaiſe und Le Tellier meifterhaft, diefe machten ar: 
diejem angelegten großen Heiligen einen großen Sünder und Ber 
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müfter der guten Sitte; was folgt daraus? Ihr fagt: „Fort mit 
den Jeſuiten.“ Wir jagen: „Fort mit dem Unverftand.“ Meine 
Örofmutter hat in ihrer Jugend nur einige Körbe Kartoffel jährlich 
delommen, weil ihre Aeltern verfehrter Weije das Kraut mehrmals 
obnahmen, um die Kraft des Stodes den Knollen zuzumenden; ich 
vaute heuer 82 Sad voll und liefere nach Auswärts. Mein Onfel 
war ein Maurer bei jener Loge Karl; ich bin feiner. Dein Urgrof- 
vater hat's Pulver nicht erfunden, und Du bift doch ein jo grund- 
geiheidter Mann. Wenn er’3 aber wirklich erfunden hat, fo kannſt 
du troßdem über einen großen Vorrath von Stroh nicht im Barren, 
iondern im obern Stodwerf verfügen können. Jener Urgroßvater 
bat Belgrad unter Prinz Eugen nicht erftürmt, und der Urenkel hat 
in dem fiegreichen deutjchen Heere mit jolcher Bravour gefämpft, daß 
erim fünften Dienftjahre jogar Vicetorporal wurde. Wozu aljo die Logik 
beleidigen durch jo verkehrte Schlüfje! Wir rechnen zunächt nicht mit 
den hiſtoriſchen Jeſuiten, den chinefischen, abyſſiniſchen oder brafiliani- 
ben, fondern mit unfern internen oder einheimischen, mit den Würz- 
surgiihen, aljo mit jenen erjten Siebenzehn bis herab zu P. Haß— 
ader, Roder, Roh, Bottgeiffer, Zeil u. f. w. Das Würzburger 
%einitencolleg kann mit dem Völkerapoſtel ſich rechtfertigen: „Wenn 
 einLeid gethan oder etwas begangen habe, was den Tod verdient, 
d weigere ich mich nicht zu fterben; ift aber nichts an dem, deſſen fie 
nd) beichuldigen, jo vermag Niemand mich ihnen zu überliefern.“ 
Aber gerade diefem Würzburger Eolleg und feinem Treiben, 
vnden die Jeſuitenfeinde ein, Hat die unfehlbare Wifjenjchaft den 
tab gebrochen. Es liegt über dieje delicate Sache ein gelehrtes 
derl vor ung"). Dasfelbe hat fi), wie die Vorrede ankündigt, die 
uigabe gejeßt, „die geiftige Bewegung (bei und nach Aufhebung des 
eſuitencollegs) in ihrem Wejen und in ihren hervorragenden Trägern 
mädhjt innerhalb der Grenzen des Fürftbisthums Würzburg mög- 
Hit objectiv zu jchildern.“ Das Jeſuitenthum bildet bei dieſer Dar- 


— — — 
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', Franz Berg, geiftliher Rath und Profeffor der Kirchengefchichte an der 
werſttät Würzburg. Ein Beitrag zur Charakteriftit des Latholifhen Deutichlands 
aöchft des Fürſtbisthums Würzburg im Zeitalter der Aufllärung. Bon Johann Baptift 
wab, t. qu. Brofefjor der Theologie. Würzburg 1869. VI u. 520 &. Preis 6 fl. 4 kr. 
di. link, Mloferbug d. Diöceſe Würzburg. 7 
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jtellung die Nacht- und das Zeitalter der Aufflärung die glüdielige 
Tagjeite. Dem Berfafjer fließen die reichlichiten Quellen; von einer 
einzigen Berjönlichkeit jtehen ihm mehrere Taufend Briefe zu Dieniten: 
er benüßt die verjchiedenjten Ardivalien in uud aufjer Würzburg: 
als Würzburger, mehr als quiejeirter Brofefjor ift er in der Sakı 
interejjirt; die fojtbare Zeit von mehr als zwei Jahrzehnten beiten 
Mannesalters jtehen ihm frei zur Verfügung für feine Arbeit, durd 
welche er „für das Verftändnig des beinahe” wichtigſten Zeitabjchnittes 
in der Geſchichte des Fürſtbisthums Würzburg einen wejentlicher 
Beitrag geliefert zu haben“ Hofft. Befremdend aber ift die Wahr 
nehmnng, daß der Schattenjeite nur ganze elf Blätter des jehr wait 
ſchichtigen Schriftwerfes gewidmet find, aljo nicht einmal der fieber 
und vierzigite Theil des Ganzen; und doch weiß jeder, daß gerade 
durch die dide Finjterniß der helle Sonnentag um jo angenehme 
gemacht wird. Noch befremdender ift die andere Wahrnehmung, dei 
der Verfaſſer zur Beilhaffung feiner Schattenjtüde betteln geht nad 
Trier, Augsburg, Ingolftadt, jogar nad) Sevilla in Spanien, um nid 
da Aufitellungen für die pechſchwarze Finjternig des Würzburger In 
jtitutes zu erholen. Dies legt uns die Vermuthung nahe, dak Du 
eigentliche Heimath bei aller Reichhaltigfeit der Archivalien im dieren 
Punkte großen Mangel dargeboten habe. Aber ganz unwürdig eime 
Briefters, was Profeſſor Schwab über ein Menjchenalter lang wa 
oder jein mußte, find die gegen die Jejuiten erhobenen Anflagen 

„Hörderung des Sacrament3= und Marien-Eultus, der Mifjionen, & 
Katehismusproceffionen, der Kinderlehren,, der Sodalitäten, übe 
haupt der kirchlichen Frömmigkeit“ '). Auch ift nicht erfichtlich, wi 
das Lehrſyſtem der Jejuiten „durch die Regierung jelbit feine & 
Ihütterung“ ?) ſoll befommen Haben. Gerade die Studienordbuun 
von Friedrich Karl’), worauf der Verfaſſer fich bezieht, itellt & 
Lehrthätigfeit der Jejuiten ein förmlides YJleibbili« 
aus, um welches fie ihre Collegen ganz gewiß und mit allem Wed 
beneidet haben. Wegen großer Nachläffigfeit in bisherger Erfüllu 
der Berufspflichten wird allerdings den Profejjoren ein Gehaltsahzs 
von zwei NReichsthalern für jede einzelne nicht gehaltene Collegsftum 
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angejeßt, aber was wohl zu merfen, nur den Brofejforen der 
Medicin und der Rechtswiſſenſchaft, feineswegs aljo den 
Jejuiten; ein Beweis, daß fie in dem Punkte des Fleifjes nicht 
einmal eine Ermunterung brauchten. Nicht verworfen, jondern geradezu 
beftättigt wird das Lehrſyſtem der Jeſuiten durch die Anordnung, 
deß in der Theologie eine wahre und zuverläffige Erklärung der gött- 
ihen Lehre, eine ftattliche Grundfefte des ganzen katholischen Glau- 
ns und eine Vertheidigung gegen alle Widerjprüche und Anfecht- 
ungen vorgetragen werden müſſe. Ein Hauptnachdrud wird hiebei 
af die ſcholaſtiſche Theologie") gelegt. Ihr wird die erfte Stelle 
eingeräumt. Alle zu diefem Hauptwerfe nicht dienenden Fragen und 
Materien jollen bei ihrem Wortrage übergangen, oder doch nur furz 
berührt werden. Aber gerade der Jejuitenorden war e3 ja, der das 
Feſthalten der jcholaftiichen Theologie fi) zum ftrengften Gejeße 
machte, Der Jeſuit juchte nad) Beweilen der göttlichen Lehre, fei es 
aus der Bernunft oder der Kirche, aus der Gejchichte, aus der Hl. 
Shrift oder den Vätern. Wieder nicht gegen dieſe Jeſuiten, jondern 
gegen die Juriſten wird der ſchwere Vorwurf erhoben, daß fie ganze 
fünf Monate lang ihre Voträge ausjegten, jo daß die Landeseingeſeſſe— 
zen mit jchädlicher Verſäumniß ohne Uebung geblieben, und die Frem— 








— 

Dieſe ſcholaſtiſche Theologie iſt auch jetzt ein Glanzpunkt der Würzburger 
Leiderſität. Im Winterſemeſter 1873/74 waren an derſelben 862 Studirende, davon 
54 Bayern und 498 Nichtbayern; und zwar 143 Theologen, nämlich 53 Bayern 
im 90, oder 63 Procent Nidhtbayern. Mediciner 429, davon 138 Bayern und 291, 
»r 68 Procent Nichtbayern. Bei den Juriften und Philoſophen (mit Philologen, 
Ipmitern und Gameraliften) ift die Zahl der Nichtbayern Heiner, als die der Bayern. 
Dei das Ausland fo ftark in den Medicinern vertreten ift, erflärt fich leicht aus dem 
is Europa berühmten Namen „Iuliusfpital”, aus der enorm groffen Anzahl der Pro- 
foren, und den verichiedenen fplendiden diefer Wiſſenſchaft zu Dienften geftellten 
Soaraten. Daß aber die Theologie und zwar die Theologie nur allein einen faft 
Hah begüterten Rivalen ftellt mit 63 Procent oder nur 5 Procent = '/,, weniger 
Iusländer, als verhältnigmäffig das allerwärts berühmte mediciniſche Fach aufweiſen 
fenı: hat feinen Grund in dem einen inhaltſchweren Wort: fholafifhe Theo- 
Iagie. Entiernt die beiden Neufcholaftifer Hettinger und Hergenröther von dem Lehr- 
kubt, jo bleiben die 90 Nichtbayern zu Haufe und auch noch einige von den 53 Bayern. 
Petrug doch im der Zeit der Aufllärung die Anzahl der Theologen nicht einmal fo 
.®. für das Jahr 1811 den vierten Theil gegen jest. Wir können Gott darum danfen; 


' foanten wenigftens vom Lehrftuhle aus nicht jo Viele verdorben und gelangweilt werben. 
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den ihr Geld mit verdbrüßlichen Worten verzehren oder dem Müſſig 
gang verfallen müßten. 

Allerdings wurden jchon damals dieje Kloftergeiftlichen verdäd; 
tigt; allein es fragt jih, von wem und mit welchem Erfolg. Schr 
dankbar müfjen wir dem Lobredner der Aufklärung jein, weil er uns 
hierüber freilich nur eine einzige und noch dazu jehr kurze Mittheilung 
gemadht Hat. Dieſe Anklage lautet alſo'): „Namentlich war es du 
mald in Würzburg Regens Günther, der, wie die Hauschronif der 
Sejuiten erzählt ?), ihre Unterricht3- und Erziehungsmethode derart 
verdächtigte, daß nicht blos die adeligen Eleven, ſondern auch mehrer: 
Bürgersjöhne aus ihren Schulen — die in einer Weile überrült 
waren, daß fich oft 160 in einer Clafje fanden — wegblieben. Adam 
Friedrich) ordnete eine Bifitation ihrer Schulen durch Günther und 
Schmidt an, und nur durch Vermittlung des Weihbiſchofs Gebiatirl 
erlangten die darüber beftürzten Jefuiten, daß aud) einige ihrer Vatte— 
beigezogen werden dürften.“ Allein diefer Ankläger Regens Günther 
erjcheint uns keineswegs als ein tüchtiger Mann; „er rühmte ſich 
täglih 20 Seiten im Wieland (!!) zu lefen“?), er verwarf die Aicetm 
und brachte die Seminariften auf falfche Bahnen. Was hat eim folder 
Mann aber denn gegen die Jefuiten auffinden können? Unſer Berich 
erftatter weiß auch bei allem Neichthum der Urkunden gar Niät 
anzuführen. Gewiß nur ein Lob für die Unterfuchten. Der gamf 
Act war ein Pfeil, der gewiß lang gezielt und mit Leibsfräften «d 
Unterftügung von Herbeigerufenen abgedrüdt den Weg auf die eıgem 
Güntherifche Nafe wieder fand; denn die Coumiſſion fam fchnell, id 
Nichts und fiegte über Nichts, jondern ließ Alles beim Alten, jo uf 
e3 der nad) Jejuitenfehlern Hafchende. Sie ſuchte nud fand — ak 
fann man einwenden, doch die Ueberfüllung der Schulen mit oft i 
in einer Claſſe. Eine Schande für die Commiſſäre, daß fie dies, # 
Schwab jagt, erft „fanden“; das fonnten die gelehrten Herrn m 
möglich zuvor erfahren; ihr tiefer umfichtiger Scharffinn hat 2a 
laufchenden Eltern, Schülern und Jugendfreunden diefen Fund mi 
getheilt —; Hut ab aber vor Männern, die 160 Schülern die tig 
liche geiftige Koft reichen konnten. Das könnte ih nicht, und im 

') Schwab ©. 21. *) In Oberthürs „Midel Ign. Schmidt, des Geidete 
ſchreibers der Deutichen, Kebensgejchichte". Hannover 1802 S.81n. f. " Schwab E.#u! 
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Leſer wohl eben jo wenig. Eine Schülerzahl von 40 in einer Claſſe 
wird jept Schon als große Laſt betrachtet; diefe Männer der Kraft 
ud Bedult trugen die vierfache Laft. Aber „die adeligen Eleven und 
mehrere Bürgersjöhne“ find aus ihren Schulen weggeblieben. Und 
das geſchieht jet oder gejhah damals nicht mehr? Wenn in jeder Elafje 
ganze 20 weggblieben, jo war die Claſſe noch überfüllt genug. Andere 
Rıpftände aber, als Ueberfüllung, find nicht herausgefunden worden. 
Eine andere Sache fann jedoch gegen den Orden jchwer wiegen; 
beiondere Umftände aber richten das Zünglein der Wage gerade wieder 
für den Orden. Es ift nämlich Thatfache und Schwab Hat Hier mit 
wollem Recht fie betont, dat den Jejuiten die Leitung des Seminars 
vom Fürſtbiſchof Johann Philipp abgenommen wurde; diejer „über- 
gab die Anftalt den Bartholomiten, weil, wie die Verfügung andeute, 
daö jeeljorgerliche Element zu wenig von den Jefuiten bedacht und 
moxhem Jünglinge der Aufenthalt im Seminare verleidet worden fei. 
Kber auch mit den Bartholomiten machte man unangenehme Erfahr- 
ungen. Peter Philipp Hob daher 1676 ihr Inftitut auf und berief 
xeignete Männer aus feinem eigenen Clerus zu Vorſtänden des 
Seminars“ '); zunächft aber übergab er die Leitung desjelben dem 
Betrer Pfarrer. Es ift gewiß nur die Wahrnehmung erfreulich, wenn 
&n jo hohwichtiges Geſchäft der Ausbildung junger Männer neuen 
Ichlichen Kräften, wie es die Bartholomiten waren, übertragen wird, 
mmal da dieje als eine weltpriefterliche Bereinigung dem Seminar 
er Beltpriefter näher ftanden, al3 die Jejuiten. Ehre genug für dieje 
"teren, daß dieſer jo aufjerordentlich wichtige Poſten faft ein ganzes 
ehthundert lang ihnen anvertraut war. Gerade ihre genannten Nach— 
Nger mußten dieſe Ehre bezeugen; denn dieje Bartholomiten, von 
men wir bald jprechen werden, waren doch auch religionsfräftige 
Ränner und eifrige Priefter, und doch ift ihnen das Vertrauen der 
»eliorgerbildung nur auf jehr kurze Zeit bewiejen worden. Während 
e io bald jogar aus der Diöcefe wandern mußten, bat man die 
eniten ungestört belafjen in ihrem öffentlichen Lehramte an den 
itern lateiniſchen Claſſen, namentlich aber an der Univerfität für die 
me Theologie und Philojophie. Gerade durch dieje Ueberlafjung 


J 
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der Vorftandichaft über das Seminar ijt der jo oft vorkommen 
Vorwurf widerlegt, als jeien fie excluſiv und opferten Alles aut, 
jogar „die Vervollkommnung des Ganzen der Herrichaft, die Ale 
umfaffen will und nicht Alles umfafjen kann“ '), Das vorgeblid« 
Monopol der Zejuiten ijt ja berüchtigt. 

Die ftärkjte Anklage nehmen die Gegner her von der Aufhebung 
des ganzen Ordens. Aber der Geſchichtsprofeſſor fonnte aus der 
großen Actenwalde feine Zocal- oder Würzburger Gründe auffinden, 
die diefen Act für den Fürften oder Bilhof von Würzburg dir«: 
notwendig machten; e3 waren nur bourbonijche Gründe; er itelt 
jebod) die Sahe anders vor. „Nach der Ausfage Oberthür’s batı: 
fih Adam Friedrich geäufjert, auch ohne Aufhebung des Drden: 
hätte er dejien Monopol im Lehramte nicht fortbejtehen laſſen“ 

Allein wir werden jpäter noch diejen eiteln protejtantifirend« 
einem vagen, naturaliftiihen Sentimentalismus Huldigenden Pro 
feſſor Oberthür fennen lernen, jo daß man jeine Worte mit Ir 
behalt aufnehmen mn; beim rechten Licht betradjtet, find fie aba 
wahrhaft lächerlich. Schon über ein halbes Menjchenalter hielt Ader 
Friedrich die Zügel der geijtlichen und weltlichen Regierung in jene 
Hand; nur nach wenigen Jahren nahm ihn, den Hocbetagten, de 
Tod. Wenn er eine jo Hochwichtige Landesſache ändern wollte; ” 
fonnte, wie durfte er fie verjchieben bis zum lahmen Greijemalter! 
Hatte er nicht das eben bemerkte Beijpiel jeiner Vorgänger vor F4 
und was konnte ihn dispenfiren, die Wohlfahrt jeines Staates dam 
Beibehaltung diejer böfen Jeluiten zu gefährden? Ein Neuerer il 
die Sadje anders vor, indem er von ihm jagt: „Noch ein ander 
beflagenswerthes Ereigniß erfüllte gegen das Ende jeiner Megierem 
fein Herz mit Kummer und Betrübniß; es war die Aufhebung d 
Geſellſchaft Jeſu, welde den Feinden der Religion bei der Axt 
führung ihrer Pläne im Wege jtand, indem fie den Memjchen Ir 
bänglichfeit an die Kirche Jeſu und Unterwürfigfeit gegem die mei 
liche Obrigkeit einflößte“ ?). 

) Schwab ©. 22. ?) Derielbe S.23, Oberthür erzählt dies in feiner Se 
biographie; Schwab ift fehr gegen die Beröffentlihung derſelben durch den Zei 
*) Reihenfolge der Biihöfe von Würzburg von Dr. Himmelftein 1843 &. 188. 
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Ih unterlafje die Zurücweilung der gegen die Jeſuiten geführ- 
ten fogenannten Schlagwörter, al3 wollten fie nur „bei ihrem alten 
Schlendrian immer beharren“ '), daß fie „die Univerfität zu einer 
Wüſtenei und zum Sammelplat von Allem, was nur pedantijch ge— 
nannt werden mag, machen wollten“ ?), daß tüchtigen Lehrern die 
die unſchuldige Freude gejtattet werden müfje, ihr Lehramt nad 
Ehre und Gewijjen zu verwalten“ °), was natürlich der an Rom 
geteffelte Ordensmann nicht fünne. In den verichiedenjten Variationen 
ipielt in der Anflageichrift das Kraftwort: „Die Jeſuiten widerftreben 
dem Geijte der Zeit.“ Mit Eluger Vorficht iſt jtet3 dies milde ftatt 
des jtärferen und im Grund genommen nämlichen Wortes „Zeitgeift“ 
in den Anflagen gebraucht. Nicht einzelne Fehler werden ihrer Lehr— 
methode vorgeworjen; es wird vielmehr das ganze Syſtem ange: 
feindet,, das zu Leiftungen rein unfähig war. „Es hieng diejes, Heifit 
e3 daher, mit ihrer ganzen Berfahrungsweije, ihrem teten Wechſel 
des Lehrerperjonals, indem fie die Schulen nur als Uebungspläße 
für ihre Novizen betrachteten, d. h. im Intereſſe des Ordens aus— 
beuteten, mit ihrer Vernachläſſigung der Realien, ihrer alle Selbit- 
tätigfeit des jugendlichen Geiftes hemmenden mechanischen Abrichtung 
enge zujammen“*). Weil aber zur Rechtfertigung jolcher gegen den 
Orden gejchleuderten Radeten feine Beweije geliefert werden, jo brau= 
ben wir nad) Widerlegung uns nicht umzujehen, zumal da der An- 
Häger jelbjt zum Löſchen diejes Jejuitenfeuers eine impofante Mann- 
haft ftellt. Keine geringere, al3 den gefammten Beamtenftand. „Eine 
mir vorliegende Handjchriftliche Aufzeichnung bemerkt in dieſer Be— 
ziehung, wie es gerade die weltlichen Räthe der Regierung waren, 
welhe in Würzburg der Herbeiführung bejjerer (wir ſehen fie, Die 
böjeren, jogleih) Zujtände in den Weg traten, teils aus Anhänglich— 
teit (jo!) an die Jeſuiten, theil3 in Folge der Beichränftheit ihres 
Urteils in Allem, was ihren Gejchäftsfreis nicht unmittelbar be— 
rührte* (jehr fein gegen Regierungsräthe!)‘). Wir dürfen aber, wenn 


) Schwab ©. 15. ?) Derfelbe ©. 17. °) Derielbe ©. 21. *) Derfelbe 
2.9. Aber.trog diefer „mechaniſchen Abrichtung“ laſen, wie Schwab jelbft berichtet, 
ibre ehemaligen Schüler bis in’s fpätefte Alter die lateiniſchen und griechiichen Claffiter. 
O5 bie auch von den Schülern unjerer jegigen GOymnaſien gejagt werden kann? 
Derſelbe S. 14. 
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der Berichterjtatter e8 auch gleichwohl verjchweigt, annehmen, dei 
auch die Bürger gemeinjame Sache mit den Beamten für die Jefuiten 
machten; wir werden ſpäter jehen, wie die neuen Lichtfreunde fich ge 
nöthigt jahen, gegen dieje religiöß gefinnten Bürger fich zu verichanzen. 

Dies die Anklagen gegen das Lehrſyſtem der Jeſuiten. E3 ſoll feines: 
wegs gejagt werden, daß dieje Unterrichtömethode in allen Stüden und 
bei jedem einzenen Träger desjelben für jeden einzelnen Studenten ſich 
als alljeitig vollfonmen bewiejen hat in einundzwanzig Jahrzehnten; was 
war damals vollfommen in Würzburg und an einigen andern Plätzen? 
E3 follte nur gezeigt werden, daß die gegen dieſe Lehr- und Er- 
ziehungsweije von den Gegnern vorgebradten Ausftellungen beim 
rechten Licht betrachtet ziemlich in Nicht? zerfallen. 

Bevor wir weiter gehen, muß ich den aufferordentlich wichtiger 
Umstand hervorheben, daß der Ankläger gegen die Berjonen des Cch— 
fegs felbjt nichts vorzubringen weiß. Das will bei einem Lehrer 
der Jugend aufjerordentlich viel jagen. Der Student fragt nicht blos: 
„was hat er gejagt“, jondern auch, „wer hat das gejagt“? Linier 
Biograph rühmt die friedlichen Verhältnifje der Jefuiten mit den 
übrigen Kräften des grofjen Zehrförpers. „Mit den Medicinern ftanden 
fie auf gutem Fuſſe. Dagegen wurde das Auskommen mit den Furiften 
ihwieriger, da bei der um ſich greifenden inneren Säcularijation der 
geijtlichen Staaten das firchliche Element feine ausjchliefjende Geltung 
verlor, und mit der jteigenden Bedeutung des Staatslebend auch die 
Stellung der Juriften eine andere wurde“ '). In einem perjönlichen 
Mißverhältniß jtanden fie aljo auch mit den Rechtölehrern nicht, mur 
in einem jachlihen und zwar mit den Juriften neuen Schlages in 
der damaligen Revolutionsperiode. Allerdings finden wir feine jom 
jtige Erwähnung von perjönlichen Tugenden der Mitglieder des Urdens: 
dieje pafiten nicht in den Kram des Gelehrten. Er will fein Tugend 
buch von ihnen jchreiben; das ift verzeihlih. Aber er will doch de 
malige3 Leben genau notiren und alljeitig ung vorführen. Seine berr 
fihen Urkunden jtellen ihn mitten in den Markt des Lebens; er gebt 
zugelnöpft, ausbeugend vorüber. Wehethuend ijt die Art und Were, 
wie er unjern legten Mann diejes Lehrordens behandelt. Er jagt: „In 
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Jahre 1797 trat nach dem Tode Wieſners, des lebten Mitgliedes der 
Geſellſchaft Jeſu, welches in der theologischen Facultät lehrte, Georg 
Michel Bergold in die theologiiche Facultät ein“). Wie rauh eine 
jolhe Abfertigung eines Mannes, der netto 24 Jahre lang nach der 
Vernichtung der Seinen die Feſtung der Heiligen Himmelslehre ver- 
theidigt und gerade den wichtigften Punkt derjelben, die Dogmatik! 
Unterdrüdt unjer Berichterftatter jede Anerkennung, die diefem und 
den übrigen Erjejuiten zu Würzburg geworben ijt oder noch gebührt, 
to verdient die Thatjache volle Beadhtung, daß nirgends auf die 
Berjon derjelben ein Schatten geworfen wird. Sollte dem— 
nah ihr Kloſterſyſtem wirklich ein ganz unpafjendes gewejen jein, jo 
verdienten die Träger diejes Syſtems nur unſer Mitleid, jogar unfere 
Bewunderung, weil fie zu Martyrern ihrer Grundjäge wurden. 

Bir fommen nun aus diefer ägyptiſchen Jeſuitenfinſterniß in das 
belle Licht der Aufklärung. Wenn es uns nur wohl darin gefällt! 
Es wird eine grojje Kunſt jein, dies Behagen in ung zu erwirfen. 

Als einer der vorzüglichjten Lichtipender wird uns Franz Berg, 
Brofejjor der Kirchengeſchichte, vorgeftellt und mit gebühren- 
dem Lobe überhäuft. Begierig fragen wir, ift fein Syſtem befier, 
eine Berfon ehrwürdiger, das Vertrauen auf ihn reichlicher, al3 wir 
& bei den Jejuiten wahrgenommen? Ich muß der göttlihen Vor— 
chung danken, daß fein jogenannter Römling oder ein Würzburger 
Reuicholaftifer diefen Gentralpunft damaligen Lichtes gezeichnet hat. 
Ih würde fonft Verdacht haben, ob der Mann nicht allzu ſchwarz 
geieben. Sch ſtaune über den tiefen Fall dieſes Mannes. Er ijt ein 
Öffentlicher Verräther unjerer katholischen Religion! In feinen Vor— 
lefiungen befämpft er den Glauben an die wirkliche Gegenwart Jeſu 
m heil. Abendmahle?); er fieht in dem gejegneten Brod und Wein 
nur eine Erinnerung an den Heiland, wie Calvin. Daher jein Eifer 
gegen die Kirchenverjammlung zu Trient ?), welche die heil. Mefje 
als ein Opfer mit eigener verfühnender Kraft erklärt. „Allerdings 
war dies der Hoheit des Priejtertfums und dem Intereſſe desjelben 
zemäß.“ In der ganzen Synode findet er nur einen „Beitrag für die 


) Schwab 5.311. *) Derfelbe S. 179. *) Derfelbe ©. 193. *) Derjelbe S. 189. 


106 Defuitencolleg zu Würzburg. 


Munde jene frivole Beihimpfung der Kirche: „Seit den Concil von 
Trient hat das Dogmenfhmieden ein End'.“ Nach der Verficherung 
de3 mehrgenannten Kraus, der ſelbſt jein Colleg wohl bejuchte, hat einer der 
Würzburger Profefjoren diejen Hohn der Kirche gegeben. Er läugnet 
„eine unmittelbar göttliche Einjegung der Ohrenbeicht“ ). Nicht ein- 
mal einem jchwanfenden Kaplan ?) gegenüber weiß er für das umfehl 
bare Lehramt der Kirche triftig einzuftehen, das er beharrlich läugnet ”). 
In Geringihägung der Kirchenväter fteht er gleich mit Luther; in 
Bezug auf den heiligen grofjen Kirchenlehrer Auguſtin überbietet er 
den Irrlehrer, der ihn als den Scußheiligen feines Ordens geſchort 
hatte. Er findet in ihm ein „Gemisch von Schwärmerei und Aber: 
glaube, ein fränfelndes Zittern und Herabfinfen zum Staube bis zur 
Berläugnung feiner ganzen moralijchen Selbftitändigfeit* *). Daß de 
verdienftvolle Kirchenreformator und Wölferretter Gregor VIL mar 
von „Herrſchſucht und Heuchelei“ geleitet wird, weiß der Gelehrt 
weitläufig in jeiner Art zu begründen’). Er ftämmt fich mit aller 
Kraft dagegen, „der geängftigten Welt die Zeit des finjtern Jahrhunderts 
Gregors VII. wieder zu geben, jammt allem Elend des Aberglaubens 
und der Dummheit, worunter Empörung wider Regenten (ach, der 
ſüſſe Heinrih!) und Atheismus mit begriffen find, eben die Una 
heuer, denen man jet durch Unterdrüdung der Aufklärung auswerder 
möchte.“ Nicht glimpflicher geht er mit dem Mönchthum um. „Dei 
deal derKlofterheiligfeit trübt alle Verhältniſſe; mic 
nur wurden durch die ftet3 wachjende Zahl der Kloftercandidaten x- 
zählige Hände der Arbeit entzogen, Armuth und Drud der Abgader 
gefteigert, jondern die Weltverachtung geradezu als Qugend anar 
ſehen“'). Das legte Wort, das er in jeinen Notizbüdpr: 
niedergejchrieben, ift Spott über die Verſuche zur Wiebe: 
hberjtellung des Möndhthums’). Ueber die geiftlihen Urt 

) Schwab S. 198. *) Derfelbe S. 212. *) Derfelbe S. 09. * Derier 
©. 131. ) Derielbe S. 182 u. f., 282. *) Derjelbe S. 172. ) Derſelbe &, 5“ 
Belanntlid beftand ein eigener Klub aus Bürgern und Bornehmeren in Bäüriter 
unter dem Namen „Reichöftädter". Einige Mitglieder führten den Titel Dust 
und waren theilweife auch als ſolche gekleidet in dem Berfammlungs- und Trimt.x: 
bei dem Stift Haug. Ihr Zwed war: BVerfpottung und Belämpfung dee Mint 
thums und der damaligen ftaatlihen Ordnung. Als fie um das I. 1838 = > 
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ungen fällt er das Urtheil: „Sie ftürzten die fatholifche Welt in 
Scrupufofität, benahmen dem Geift feine Unbefangenheit, flößten Miß— 
trauen auf fich jelbjt, befonders auf eigene Einfiht ein, und machten 
gelehrig und irre, um fich von fremder Auctorität leiten zu laffen“'). 

Im 3. 1803 jehen wir die ganze theologijche Facultät, wahr- 
iheinlich auf Bergs Betrieb, einjtimmig bei der Regierung auf Ab- 
ihafrung der geiftlichen Exercitien im Seminar dringen, natürlich 
ohne Erfolg. Die Antragfteller haben ſich dadurch jehr deutlich ge- 
zeihnet als Hafjer „fremder Auctorität“. Nur ihr Unfinn ſoll das 
ganze Jahr die jugendlichen Gemüther beherrichen! Wie geringes Ver- 
trauen auf diejen ihren Unfinn, weil fie von den paar Tagen erniter 
Zurüdgezogenheit ſich für's ganze Studienjahr aus dem Sattel ge- 
worfen jehen? Konnte die Beichränktheit größer und herrjchfüchtiger 
jein? Nicht einmal bei Erforjchung geihichtlicher Wahrheit will Berg 
von fremder Auctorität abhängig fein; daher fein Kampf gegen jene 
opferwilligen und verdienftpollen Männer, die eine Ge- 
jammtausgabe der Quellenſchriftſteller der Geſchichte 
der Deutſchen bis auf die neueren Zeiten herguszugeben unter- 
nahmen; er machte fie lächerlih und trat dem glücdlichen Unter: 
nehmen nicht bei’), das — Gott jei Dank! — auch ohne ihn aus: 








Mitternahtsftumde unter Sarg und Klang und Bortragung von Spottfigualen in ein 
anderes Local überfiedelten, ſah ſich die geiftliche Oberbehörde zur Beichwerdeführung 
veranfaftt. Nach einiger Zeit trat diefer Verein mehr als politifcher auf und nahm 
Anfangs der dreifjiger Jahre jene befannte Stellung ein, gegen die König Ludwig ein: 
wichreiten für nothwendig fand. Profeffor und Stadtbürgermeifter Behr ſowie Pro- 
kfior Eifenmann wurden eingejebt, andere Männer verſetzt und abgejett u. ſ. w. 
Sewiß dürfen wir fragen: wer hat bdiefen Würzburger Waizen gefät? Bielleicht 
die Jeſuiten? Schwab fogar weiß es nicht zu behaupten; cs ift jchr glaublid). 
Bieleiht ein Berg? Nicht vielleicht, fondern urkundlich gewiß. Es war fein Tefta- 
ment. Es pafte ganz zu jeinem Charakter. Gewiß wird nicht behauptet werden wollen 
da Berg der einzige Sämann war; es genügt zu wiffen, was er nad) unfern Urkunden 
that. „Der damalige frommgläubige Profeffor Bidel von Würzburg benannte mir 
den Plat in der Stadt, jo fagte mir ein weiffer Weile, der damals in Würzburg 
Andirte umd einmal aud in dem erften Elublocale ſich einfand, an weldem er auf 
dem Schaffot hingerichtet werden ſollte.“ Der Verein hatte eine eigene Profcriptions- 
iite der zu Berfolgenden. Neben dem Namen Bidel ftanden noch manche andere. 
Der Elub jandte feinen eigenen Vertreter nad) Paris bei der Juli Revolution. 
) Schwab ©. 189. ?) Derjelbe S. 500. 
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geführt wurde. Das „Ich“ '), das eigene Denken ijt ihm Alles; 
erjegt ihm alſo Sacrament des Altar und der Bufje, unfehlbares 
Lehramt, Mönchthum und Gejchichte. Reicht das gewöhnliche „Ich“ 
in feiner „Ich-artigen Kraft und Subftanzialität“ nicht aus, io 
potenzirt er e8 im „Ich', Ich?“, aber auch Sch”, wie jener Hochmuths— 
frojch, der jo groß jein wollte, wie der am Ufer grajende Stier, aber 
bei jeinem Aufblafen im Waffer zerplagte! 

Hiemit hat der Gelehrte feine eigene Vernunft, Ratio, daher das 
Wort Rationalismus, al3 die einzige Duelle der Religion aufgeitellt. 
Es ift damit der Krieg erklärt der Kirche und ihrem abgegrenzten 
Raum unter jchügendem Dad) und Fach auf feitem Boden mit Gottes- 
reihem Altar, troftreihem Beichtjtuhle und mahnendem Kanzelworte 
unter treuer Vereinigung mit dem Papſt und dreifachen Ehrijtenreic; 
dafür ift gewählt der freie Dcean des Denkens eines Individuums, 
weit genug für jeden Eigenfinn und Eigennuß und — des 
Denkens, unergründlich an vielen Stellen! 

Kein Wunder, wenn gegen ſolche Lehren Widerſprüche ſich — 
Er bleibt bei ſeinem Ich. „Wenn die Würzburger Bürger meine 
Kirchengeſchichte leſen und daran ſich ärgern, ſo geht das mich nichts 
an. Bin ich denn im Stande, den Aergerniſſen unvernünftiger Leute 
zuvorzukommen? Was für albernes und legendenhaftes Zeug müßte 
ih indie Kirchengeſchichte aufnehmen, um einem Pöbel zu gefallen!“ *). 
Es jcheint, daß %.:B. Franz Ludwig viel zu nachfichtig gegen ein 
ſolches Lehrweſen war; entichieden möchte es jein, daß Georg Karl, 
der Günjtling des Freimaurerd Dalberg, unter dem Berg fich nic 
mehr jo vorfichtig zufammennahm, eine faft unbegreiflich grofie Schwäche 
gegen dieſen unmirdigen Religionsdiener zeigte. Es reichte nämlich 
der geijtlihe Rath Holler ein vollftändiges Collegienheft von Berg 
bei dem Fürſtbiſchof ein, in welchem er die verdächtigen und anſtöffigen 
Stellen durch Einbiegen der Blätter bemerkbar gemacht hatte. Nah 
einer jchriftlihen Aeufjerung Bergs Hätte der Fürſtbiſchof über die 
„Eſelsohren“ des geiftlichen Rathes gelächelt; allein nad) dem noch 
vorhandenen Bruchſtücke einer Rechtfertigung Berg an Georg Karl 
hatte ihn dieſer zu en si und Schonung“ gemahnt“ ’) 





Schwab ©. 424. ?) Derjelbe S. 282. °) Derielbe S. 1%. 


Anklage gegen dasjelbe. 109 


Doch der Krug geht jo lang zum Brunnen, biß er zerbricht. Im 
3. 1802 erjchien eine Heine Druckſchrift') mit dem lithographirten 
Schädel Bergs; nad) Galls Syſtem waren defjen einzelne Organe darin 
eingezeichnet, numerirt und dann im Tert ausgelegt. Das Motto 
aus Käftner lautete: 

Den Legionen in der Hölle 
Las Belzebub B— gs Yibelle; 
Und jeder Teufel war gauz Ohr. 
„hr fchmeichelt feinem Mufenfohne“, 
Sprach Lucifer vom Flammenthrone, 
„Er ſchrieb's nur, ic, ſagt's ihm vor,“ 

An Berg, heifit es in der Auslegung, hat man endlich dasjenige 
Weſen gefunden, welches den Uebergang vom Menfchen zum Thier 
vermittelt. Die Structur diejes Schädels, den der Verfaſſer Gelegen- 
heit gehabt zu touchiren, iſt ihm beim erjten Blide aufgefallen. Die 
Organe des Thierifchen find ungewöhnlich ſtark entwidelt, die der 
Menjchlichfeit ganz verfümmert wie beim Affen. Das Orga für finn- 
lihen Genuß ungeheuer, das aber für Wahrheit fehlt, wie denn unſerm 
Geſchöpfe nichts jchwerer fällt, als nicht zu lügen. Das Organ für 
Feſtigkeit ift hier Eigenfinn, zu beiden Seiten desjelben die der Eitel- 
keit und Eigenliebe jehr erhaben; an der Stelle der Frömmigkeit ein 
itarfer Eindrud. Unter diejer Stelle wieder eine tiefe Grube, wo 
rhilojophiiher Scharffinn fiten follte; daher jein unüberwindlicher 
Hab gegen alle Philofophie, weil fie ihn zu deutlich feine Erbärmlich- 
feit fühlen läſſt. Nod am meiften hat er vom Organe des Witzes. 
Die Schlauigfeit ijt enorm, wie beim Fuchs; fie verlängert ſich gegen 
vorn in Diebsfinn?); fie ift es, die feine Ohren jo weit vom Kopf 
abtreibt und in die Höhe zieht. Beim Organe de Muthes weicht 
der Schädel zurüd, wie beim. Hafen; dagegen ift jenes der Circum— 
ipection groß, wie beim Hamfter. Auch das Organ der TFreigebigfeit 
it nur durch eine ftarfe Vertiefung mitten auf der Stirne angedeutet, 
wie dieſes bei den Hunden der Fall ift, welche bekanntlich jehr geizig find. 





) Schwab ©. 329. *) Profefior Paulus hatte ihm in einer Öffentlichen Schrift 
a8 Räuber und verworrenen Kopf hingeftellt, weil er ihm eine Arbeit über das fatho- 
ihre Bußiacrament widerrechtlich entnommen und ſich zugeeignet habe (von dem — 
Shrifinsläugner!). 
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Aus diefen Organen wird dann folgender Charakter des Schäbel- 
inhabers herausconftruirt. Er wird gegen alle8 Gute und Edle aui 
gebracht jein, weil es jeine Eitelkeit Fränft, es nicht empfinden zu 
fünnen; er wird es auf eine boshafte hinterliftige Weiſe anzugreifen 
juchen, weil das mangelnde Organ des Muthes ihm nicht erlaubt, 
es öffentlich zu thun, jedod) die Organe der Schlauheit und Circum: 
ipection ihm dies jtarf anrathen. Er wird die Wahrheit haſſen und 
ein niederträchtiger Schmeichler jein; er wird den Mantel nach dem 
Wind zu hängen willen. Man glaube ja nicht, daß diejes jeinem 
ausgebildeten Organe der Feſtigkeit widerjpricht; denn die Organe 
der Habſucht, Schämigfeit, Eigenliebe, Bosheit und Lüge überwinden 
jenes Organ. Auch ift er in hohem Grade geil, weiß aber die Be 
friedigung feiner Begierde zu verhehlen, die er auf niederträchtige 
Ihändliche Art zu erreichen juht. Kaum ftieg Franz Ludwig zu den 
Sternen empor, als Lucifer jchon wieder in die Alma Julia fuhr, 
zunächft in den Leichenredner desjelben. Statt wie fein erbabene: 
Mufter durh Sanftmuth und Beiipiel zu belehren, hat diejer Gall 
über alle Stände ergofjen, beleidigt, gelangweilt nnd gleich dem Dämon 
den übeljten Geruch nad) fich gelajjen. Man hat die Bekanntmachung 
der Rede durch den Drud unterfagt, aber das eitle beſeſſene Weien 
hat trogßdem wie ein Eleiner feuerjpeiender Berg ſtinkende 
Schwefeldämpfe von ſich gegeben, um fich mit Franz Ludwigs Namen 
auf die Nachwelt zu bringen, wie ein unbedeutendes Imject fich ız 
einer jchönen Verfteinerung verewigt. Wie es zugegangen, daß Diele 
vorher verachtete Weſen doch jetzt Hofichriftiteller geworden, begreift 
fi) daraus, daß der Satan von jeher jede Maske anzunehmen ver 
ftanden. Am Schlufje droht der Verfaſſer — die Zeitgenofien nanz- 
ten als jolchen theil3 den Hofrath Markus, theil® den Phyſiologer 
Profefior Döllinger (Bater des unglüdlichen Profeſſors Döllinger in 
Münden) — noch mit der Craniofcopirung einiger andern „bod- 
anjehnlichen Schädel“. 

Selbſt feinem Lobredner Schwab ijt „Ddieje äbende mepbitiih 
dünjtende Jauche“, die über den Schädel feines Mujterbildes Berg 
gegoffen wurde, nicht unerwartet. Er jpricht jeine Ueberzengung alio 
aus: „Xief auch ein guter Theil diejes unjauberen Stoffes von ibm 
ab, jo war er doc einmal jo beihmugt, daß alles Bürften und 
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Seifen feines Wites und feiner Dialektik die Fleden nicht zu tilgen 
vermochte; immer wieder zogen die jchwarzen Punkte am Schädel 
den Blick des Publikums auf ji." Es jollen die weiteren Demüthig- 
ungen hier nicht ausführlich dargejtellt werden. „Sch bin lebendig 
begraben“, äufjerte der vom öffentlichen Lehramte abgejegte Profejjor 
in einem Briefe an den Chrijtusläugner Paulus zu Heidelberg vom 
23. Juli 1811. Im argen, lange Zeit fortgejegten Conflict gerieth 
er mit der Cenjurbehörde in Würzburg, die über 50 Stellen in jeiner 
Trauerrede auf Franz Ludwig geändert haben wollte'). Die Kritif 
bezüglich feiner vier Predigten über die Pflichten der höheren und 
aufgeflärten Stände, die er mit Zirkel bei den Unruhen 1793 hielt, 
wurden allerdings belobt, jo vom Ehrijtusläugner Paulus, der damals 
in Jena Brofefjor war, und fie zu den vollfommenjten Predigten rech— 
net, die je in der fatholijchen oder protejtantiichen Kirche erjchienen 
find; Andere behaupteten aber und wiejen nad), daß Jeſus der Ge- 
freuzigte nicht gepredigt wurde, und daß man den chriftlichen Redner 
in Berg vergebens juche?). „Hätte Berg“, verfichert der bejorgte 
Biograph °), jeine kirchengeſchichtlichen Vorlejungen dem Drude über- 
geben — er gieng einmal mit diefem Gedanfen um, die Herder’iche 
Buchhandlung in Freiburg hatte ſich dazu bereit erklärt — jo würde 
er noch ganz andere Demüthigungen erlebt haben.“ 

Auch jeine Vorträge al3 wieder activirter Zehrer der allgemeinen 
Beltgeihichte läfjt er „nicht ungenügt, um feinen Zuhörern Wider- 
willen gegen alles hierarchiſche Wejen und Treiben einzuimpfen *). 
Das hierarchiſche Princip erperimentirt in allen möglichen Geftalten 
und vollendet jeinen Kreislauf bis zur Vernichtung ded Staates“ °). 
Er Hat alfo ganz den Grundjat der modernen Kirchenfeinde, daß die 
Religion dem öffentlichen Leben nachtheilig if. Es darf ung daher 
nicht wundern, wenn er unjerer oberjten Bildungsjchule den katholiſchen 
Charakter abſpricht. Recht frivol lauten feine Worte: „Noch find wir 
weit entjernt, Julius im eigentlihen Sinne als Stifter gelten zu 
laffen. Er hatte die Univerfität mit den Mitteln des Landes, mit 
eingezogenen Kloftergütern, nicht aus feinen eigenen Mitteln dotirt, 
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woran die Nachfahreren nicht gebunden find“ '). Bergs frivole Anfichten 
find von der Staat3regierung wirklich angenommen worden, aber wer 
trauert nicht darüber! „Es iſt faum ein Zweig des menjchlichen 
Wiſſens, der nicht von dem Gifthauche des hierarchiſchen Geiftes 
fogleich dahin welfte* ?). Jeder Sofrates dürfe jett noch auf den 
Giftbecher fich gefaßt machen. Mit feinem Lobredner Schwab müſſen 
wir aber in weiteſter Ausdehnung behaupten, daß in Berg der 
Geiſt des ahtzehnten Jahrhunderts und invielen Fällen 
der Geiſt Voltaire’3°?) weht; und dieſer lautete befanntlid: 
„Rieder mit der Infamen“ (Religion). 

Was aber ein Dorn werden will, fpitt fi bei Zeiten. Im 
J. 1781 gab er, damals noch Domcapları zu Würzburg, „Lieder zum 
fatholijhen Gottesdienft“ heraus. Sein Lobredner, der mehrere Pro 
ben davon liefert, womit der Leſer verjchont werden joll, hat billiger 
Weiſe Manches; wer fie wiegt, ſehr Vieles daran auszufegen. Eines 
ſoll Hier ftehen, das Xodtenlied, welches der Bon den Be 
gleitern der Leiche zuruft: 

Grablied 
„Da über dieſe Gaſſen geh' ich mit euch nicht mehr; 
Ich werde nicht haſſen, nicht lieben mehr. 
Genießt der Freundſchaft, eſſet, 
Trinfet, ſcherzet ohne mid; 
Weint nicht, vergeffet, vergejjet mid.“ 

Wo ift der Schwung des Berewigten? Nirgendd. Sein Leib? 
Auf den Gaffen. Seine Liebe? Er hat feine mehr. Sein Gott? 
Nirgends; der Alljeiende, der NRichtende, Vergeltende; jein Name 
wird nicht ausgejprochen; wohl aber das „ich“ und wieder „ich“, de— 
„mich“ und wieder „mich“. Jejus, Maria und Joſeph? Nirgends; dus 
wäre ja jejuitiich. Wo ift fein Verluft? Im Efjen und Zrinten, das 
Scherzen nicht zu vergefien. Oder mit einem Worte, wo ift im dieien 
fünf Zeilen, bei diejer feierlihen VBerfammlung, auf diefem Ader 
Gottes der vernünftige Menſch und der katholische Ehrift? Unfichtbar! 
Wie unpafjend und gemein iſt die erjte Zeile, den abgeleibten Bruder 
fih als einen fufjenden Domcaplan vorzuftellen, der mit jeinem Dre: 
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mafter durch die Schuſters- oder Plattnersgaſſe jtürmt, und der es 
num bedauert, daß er dieſe oder fonftige Gafjen nicht mehr berennen 
fann! Der Blaftertreter! Nur der mag jo Flagen. Impertinent ift 
die zweite Zeile. Sie wirft deine liebe Schwejter, deine theure Mutter 
aus dem Himmel heraus. Wenn dieje zwei Seelen, die dich und das 
Gute aht und die andere vielleicht ganze achtzig Jahre lang jo fehr 
und jo herzlich geliebt und alles Niederträchtige gehafit haben, dieſen 
Lers im Himmel fingen, dann wird ihnen Petrus ſchön die Thüre 
weiten. Gut franzöfiich war allerdings damals dieſer Grundjag. Las 
man doh an den Gottesädern die Auffhrift: „Der Tod ift ein 
eniger Schlaf“, oder nad) dem Tod ift Alles Hin, das Lieben und 
ds Haſſen. Angenehm wäre das freilich Vielen. Denn Jeſus lehrt, 
daß ſie ſagen: „ihr Berge fallet über uns und ihr Thäler bededet uns,“ 
d. d. vernichtet uns; aber umſonſt. Finden wir ja doc) jogar aud) 
in jenem Berdammten noch einige Funken Liebe gegen jeine fünf 
Brüder; aljo nicht einmal der mag mit Berg diejen Vers fingen: 
„"H werde nicht lieben mehr“; er liebt thatjächlich noch. Die weitere 
altväterliche Ermahnung pafjt recht gut für — das liebe Vieh auf der 
Beide; für die Genußindividuen. Diejen werden in den drei Grab- 
Lerſen ein halbes Dugend koftbare Würzburger Beſcheerungen ange- 
boten, nämlich Gafjenfreundichaft, „eſſet“ Beizfleiſch mit Mehltlöfen, 
„trinfet“ Hofbräubier mit einigen Bouteillen Wein darauf, macht ſchöne 
Späſſlein, gligernde und thränenlofe Augen und „vergefjet“ mid) oder 
vielmehr das Kirchhoffreuz, Gottesgericht und Wiederjehen. Schlecht 
verdedt ift Dabei ijt der Neid des Abgejchiedenen; wie gern möchte er 
oh „mit euch; gehen“ zu diejen Würzburger Paſteten; er muß ſich in 
ein fatales Schickſal fügen; jo geniefjt fie dann, ruft er aus, alle 
<h3 Bafteten ohne mich. Faft müffen wir ihm dankbar jein, daß er 
vn Grabesfrieden nicht ftört durch jchneidende Ausfälle gegen den 
Iberglanben. Wie ein freher Rohripat über die Waizenförner fällt 
Berg jonft über Fromme Gebräuche her, 3. B. Wallfahrten '). Der Lob— 
ndler der Aufklärung vergifjt die Bemerkung nicht, daß die Literatur 
es fatholifchen Deutichlands unjern Domcaplar und Licentiaten 
er Theologie wegen jeiner Liederdichterei recht wader belobt hat’). 
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Alſo iſt dem Pflaftertreter und Epifuräer aud) noch dieje Fatalität 
der Zobhudelei begegnet. Doch wird zugejtanden, daß dieſe Dichterri 
weder in noch außer Franken eine Beachtung erhielt, ja fie win 
geradezu „ein verunglücter Verſuch“ genannt. Hiebei wird auch eine 
der hiefigen Pfarrei angethanene Beſchimpfung erwähnt in der Noti, 
daß der Urjpringer Kaplan Bonifaz Anton Oberthür dieſe Gafien 
bauer theilweije in jeiner Gemeinde (Roden und Duttenbrunn) ein 
führte, wie aus feinen Briefen vom 9. März 1780 und 21. um 
28. Juni 1781 hervorgeht. Es iſt demnach) anzunehmen, dag dieie: 
neue Würzburger Grablied in dem Kirchhof der an die Blanc 
Neuftadt angrenzenden Gemeinde Roden aus den Kehlen gieng, dei 
vielleicht Neujtadter und Erlaher Katholifen dieje Gafjenhauer mit 
anhören und auch der hieſige Prälat von jolcher Entheiligung des 
Friedhofes hören mußte. Sch protejtire heute noch gegen dieje damalige 
Beihimpfung der Religion’). Diefer Kaplan, Bruder des alsbald 
zu nennenden Profefjors Oberthür, war es auch, welcher den Xob 
Artikel in dem bemerften Blatte verfaßt hat. 

„Berg ericheint, jet der Biograph bei’), in jeinen legten Leben: 
jahren lebensmüde, und, wie einzelne Neußerungen jeines Rad 
(afjes gewahren lafjen, innerlich unbefriedigt. Wohl mochte de— 
Bewußtjein, an Umfang des Wiflens und Schärfe des geiitigen 
Blickes jeine gefammte Umgebung zu überragen, jeinem Ehrgen 
jchmeicheln, aber zugleich ließ das Gefühl des Mangels an Einhe 
und Wahrheit des Lebens ſich nicht abweijen, wie wenig aud da 
Egoismus das Gemüth zu feinem Nechte kommen ließ. Er ftarb um 
6. April 1821 in feiner Curie, „zum alten Herzog“ genannt (dei 
Haus jtand da, wo fich jet die Goldftein’iche Buchhandlung befindet: 
nachdem er ſich noch durch den damaligen Domkaplan, jegigen Spitz. 
pfarrer Beringer, die Sterbjaframente hatte reichen Lafjen.“ 

Dieje legte Bemerkung über das Berjehen mit den Stet 
jaframenten ſchien mit Recht d dem Darſteller ſeines Lebeus uothwend⸗ 





) Als id vor 31 Jahren zum erftenmal ben Kirchhof von Urfpringen betre* 
wurde nach diefem gemeinen Liede nicht gefungen, nod viel weniger geprebigt ze 
Dechant Kraus am Grabe feines Mitbruders Peter Amberg. Der Prediger hätte fi « 
Tod geihämt, zu jagen: „ber Verewigte liebt euch nicht, ja aud mich nicht mehr, == 
jeinen Gott nicht mehr, deffen Briefter er 39 Jahre lang gewelen. Vergeßt ihn ja vecht iterl 
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zu fein. Er mußte fonft befürchten, daß manche Lejer das weile 
Vollswort auf feinen Lihtmann anwenden: „wie gelebt, jo gejtorben“. 
der Saframenten-, Kirchen-, Priefter-, Brevier=') und Grabverädhter 
bat fi fortgemacdht ohne „Abhäutung“. Um jo mehr müßte ein der- 
artiger Gedanfe auftauchen, weil Schwab oft darauf podht, daß jein 
Deal Berg allwegs fich conjequent blieb. In unjerm guten Glauben, 
daß der geiftliche Rath und Univerfitätsprofefjor zuletzt doch noch ein 
tatholiicher Ehrift geworden wäre, ftört ung aber eine Aufzeichnung 
eines gefehrten Biographen über die Lichtmänner überhaupt.’) „Sie 
vermieden in der Regel nicht nur jede direkte Beftreitung des kirch— 
lichen Lehrbegriffes, um ihre kirchliche Stellung (wohl die Stellung 
um die eben vorgejegten Würzburger Bajteten) nicht zu gefährden, 
jomdern vollzogen auch alle Funktionen ihres Amtes und fügten fich 
wenigstens äußerlich der firhlihen Sitte. Las doch Berg in jeiner 
ehemaligen Stifsfirche (Neumünfter, woſelbſt F. B. Franz Ludwig 
ihm ein einträgliches Kanonifat verliehen,) bis an das Ende feines 
Lebens Meſſe und führte Brozeiftionen mit dem Sanctijfimum! Diefer 
Liderſpruch mit der eigenen Weberzeugnng, diefe Unwahrheit des 
Lebens und Wirfens, ſuchten fie vor fich zu rechtfertigen durch 
vadagogiiche Rüdfichten, oder durch die Unfähigkeit des „hohen und 
medern Pöbels“, die Wahrheit zu ertragen." Sie waren aljo nur 
halbe Männer, aber ganze Heuchler. Ob Berg bis zur legten Lebens— 
tunde ein jolcher Heuchler geblieben, kann aus feiner Lebensbeichreibung 
weder geradezu bejaht noch verneint werden. Wahrhaft lächerlich aber 
und einer fatholiihen Feder unwürdig ift die biographiiche Notiz, 
deß dieje Perſönlichkeit erjt in den lebten Lebensjahren lebensmüde 
war oder eigentli nur jo „erjcheint“; todtmüde ferjcheint fie 
ht, fondern war fie im innerften Wejen ſchon im 
Seminar’); todtmüde für die jholaftiihe Theologie; 
todtmüde auf dem Kirhhof, auf der Kanzel und dem 
beiligen Lehrftuhl für Jenen, der jagt: „Ih bin das 
Seben“; eifrig nur für ihre „Ichheit“. Das jchwere Wort: 
‚innerlich unbejriedigt“ vernichtet aber den Glanz unjeres 
ganzen Berges, wie eine leije Berührung die Lichtvoll glänzende Seifen: 





— — —— — — — — 
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blaje, und wenn auch taujend Schwaben dieſes Bergs Umfang und 
Ueberragung preifen und den weiten Blid dieſes Weſens amjtaunen. 
Unmöglic können wir dem jtaunenden Bejchreiber beiftimmen, daß erit 
in den legten Zeiten, vielleicht bei zunehmendem Alter und Abnahme 
der fchönen Vortragsſtimme dieſe Zerrifjenheit ſich darjtellte; mir 
jahen fie früher und zwar nicht in dehnbaren Buchſtaben, jondern in 
Thaten. Wo aber Thaten jprechen, find Worte überflüffig. Dankbar 
wären wir in unjeren Tagen jedoch immerhin jeinem Dariteller 
gewejen, wenn er dieje Aeußerungen über das innere unbefriedigte 
Xeben uns mitgetheilt hätte. Mancher Schwanfende hätte davon 
einen Fingerzeig gehabt; fie gehörten zum Ganzen. Doc der em 
BZugelnöpfte vermied dies, wohl um auf jeinen Berg nicht der ſchwarzen 
Wolfen zu viele fommen zu lafjen. 

Das ift Berg. Die Eingangs feiner Würdigung angeregte Frage: 
ift jein Lehrigftem, jein Charakter und jein Wirfen befjer, als ds 
der von der Aufklärung aufgehobenen Jejuiten, muß ich zurüdnehmen 
Es fommt mir frivol vor, das, was dort war, mit dem, was wır 
hier jehen, zu vergleichen; ohmedies haben wir den einen Punkt nod 
gar nicht beſprochen: Wirken eines jolhen Lehriyitems und Charakters 
auf das zu bejtellende Feld und auf die Zuhörer. Weil Ddiejelben 
aber nicht bloß von einem einzigen Lehrer täglich gejättigt werden. 
und das Feld von vielen Händen bebaut wird, jo müſſen wir aus 
noch um dieje uns ein wenig umjehen. 

Der für Exegeſe aufgejtellte Brofefjor Franz Oberthür zeier 
guten Willen und angejtrengte Mannesfraft; die Gottesidee ift machn 
in ihm. Um jo mehr müfjen wir auch jeinen Fall beklagen. 

Er iſt ein ganz einfeitiger Bibelmann. „Die erjten Lehrer dei 
Chriſtenthums, will er wijjen, haben bei ihren Religionsvortrian 
nur die Bibel gefannt; Philoſophie, Keberei, Enticheidungen der 
Kirche, das fteife und allzu gebundene Wejen der Akademien haben 
erſt dieſe Art eingeführt, die Religion durch Dogmatil, Bolemi. 
Moral zu lehren, jo daß mit der Zeit die Bibel ganz außer Ad 
gejegt worden ijt“"). Nur einige Beijpiele darüber, was diefer durd 
feine Entjcheidung der fatholifchen Kirche und durch feine Rüdfichre 
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nahme auf bie ihm vorgejegte Akademie aus diejem Bibelwerf heraus: 
bringt. Zunächſt den Teufel. „Die ganze Bibel hindurch, Tehrt und 
ihreibt er'), fann der (jo oft vorkommende) Satan nur ein fort 
laufender Mythus oder jo etwas jein, dem Anjehen oder der Abficht der 
Bibel unbejchadet“. Darauf anjpielend hat wohl der Bhilojoph Schelling 
hih viel darauf zu gut gerechnet, daß er die Eriftenz des Teufels als 
sum ganzen Univerjum gehörend wieder bewieſen habe, nachdem die 
Theologen ihn aus der Welt entfernt hätten. Nur die Taufe und 
das Abendmahl feien als Saframente eingejebt, die übrigen fünf 
babe der Herr der Kirche zur Einjegung überlafjen. Er glaubt durch— 
ans nicht, daß das conjefrirte Brod und der conjefrirte Wein der 
weientliche Gottmenſch Jeſus Chriſtus ift, jondern daß wir beim 
Anblide Hievon nothwendiger Weile Chriſtus nn vorstellen, wie er 
im Himmel ift. „Manches hat er jonjtı noch auf dem Herzen; er 
rückt aber damit nicht heraus, aus Rückſicht auf feine Stellung, um 
den zur Berbreiturg nügliher Wahrheiten nöthigen Credit fich zu 
erhalten und aus Schonung der blöden Augen des Publikums“ ?). 
Auch der Papſt findet vor ihm feine Gnade. Für die ver: 
gangene Zeit will er’3 billigen; er nennt es jogar eine trefflich jchöne 
Tee, daß ein königlich oberfter Priejter an der Chriſtenheit jteht; 
„aber ich jehe nur uicht ein, wie dieje Idee eines jolchen königlichen 
Frieftertgums weiter jollte realifirt werden, die nun unter die Er- 
heinungen zu gehören jcheint, welche die Welt nur einmal gefehen, 
und die nie wieder fommen, und lebe um jo zuverfichtlicher der Hoff- 
zung, daß einft Wahrheit und Pflicht mehr durch eigene innere Kraft 
wir jehen’3 im deutjchen Reich) den Menjchen beherrichen werden“. 
Für das Reich und die Kirche Gottes erhofft er davon einen größeren 
Glanz, als die äußerliche Herrlichkeit ihrer Oberpriejter dem Neid) 
und der Kirche bisher geben fonnte. In der 1823 gehaltenen Rede bei 
der Feier jeines fünfzigjährigen Lehramtes Ienfte er jedod) wieder ein: 
Ich kannte bereits die fich beitreitenden Meinungen der Gelehrten und 
jelbft der Bölfer über die Lehre von einem Primate und deſſen Rechte. 
Tief überzeugte mid) reifes, zu Rom bejonders angeregtes Nachdenken 
darüber, daß der Stifter der Religion ihn angeordnet und daß e er 
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ganz zum Begriff der Kirche pafje.“ Zwei Jahre darnach iſt der 
Gelehrte aber wieder andern Glaubens und läßt jeine Anſicht von 
der Entbehrlichkeit des Papftes in der für den Drud beftimmten 
Selbitbiographie unangetajtet jtehen. 

Und die Klöster erhalten ebenjo wenig Gnade. Er jieht dieie 
Inftitute auf ganz verkehrten Vorſtellungen von Gott ruhen; er findet 
darin Selbjtquälerei und PVerzichtleiftung auf Ausübung natürlicer 
Rechte. Daß man troß aller diefer Gebrechen dieje Inftitute nod 
beibehalten will uud nicht in wohlthätige Anftalten für die Menſchheit 
umgewandelt hat, „ijt eine Folge von Religion, aber nicht von einer 
aufgeflärten“'). Und doc) war Oberthür Mitglied eines reichen Stiftes. 

Umfonft ließ ihm der F. B. Franz Ludwig jagen, daß jeine 
Haltung ihm „Sorgen made" und er nicht mit jeinen theologiiher 
Grundfägen übereinjtimme. Er wollte ihm die eben errichtete Stell 
eines Direktors im Armenwejen übertragen. Der widerjpenjtige eitle 
Mann gehorchte nicht. „Ich Habe, entgegnete er an Franz Ludwig, 
jo viel Gutes in meinem Lehramte und gewiß Gutes von midt 
gemeinem Schlag gejtiftet, Habe mir und der Univerjiiät vorzüglick 
Ehre gemadt, und habe darüber jo viele Beweiſe, daß ich keck jagen 
fann, ich jei zum Lehramte geboren. Bald verließen die Zuhöre 
ihn ſelbſt, jo daß er oft den Hörjaal leer fand. Die churpfal; 
bayerijche Regierung entfernte ihn vom Lehramt; das fränfte ihm tier 
In einem Schreiben vom 7. Dez. 1803 legt er, um jeine Wieder 
anftellung zu erwirfen, jeine Verdienfte um die Theologie und Univeriiti: 
wie um ganz Würzburg in einer Weije dar, die man nur als eritn 
Ausbruch verlegter Eitelkeit entjhuldigen fann. Er wurde wie: 
verwendet und las noch bis 1809, aber ohne allen Einfluß“ *). Um 
zwar gejchah dieje Wiederanjtellung erjt nad) einem Jahre ans der 
Grunde, weil der für Dogmatik ernannte Brofefjor Schloffer ablehnt: 
und nun Oberthür in diejen neuen Lehrzweig eintrat. 

Deito Liebjeliger finden wir den Gelehrten gegen den Stas! 
und Proteftantismus Er eifert für die ganze Majeftät u} 
Macht der Staatögewalt und kann faum feine innere Freude darüber 
verbergen, daß die entgegenftehende erborgte äußerliche Herrlichkeit der 
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Päpfte entfernt wurde. Er hat die Zartheit, dieje Entfernung des 
Stellvertreter Jeſu Chriſti nicht dem Völker- und Papfttyrannen 
Napoleon I. zugujchreiben, jondern der göttlichen Borjehung! Denn 
er, der Gejchichtsverdreher, jpricht von den „Oberpriejtern, die 
nun die VBorjehung erft entfernen wollte“') Wie zärtlich 
er für die Staatsdiener forget! „Jene Staatsbeamten, verlangt er, 
die in ihrem Dienfte dur Eifer und Treue fi) hervorgethan, jollen 
zur Belehrung und Ermunterung Anderer mit der Weihe des 
Prieſterthums beehrt werden“ ?). Unjerm deutjchen Reiche wäre da 
das beſte Heilrecept verjchrieben, wenn diefe Oberthüriſche Bhantafie 
durchgeführt und die für den Staat eifrigen: Beamten aud) vollends 
Biarrer würden, natürlich Kanzel-Lug und Conjorten rothe Kardinäle, 
jowie die Staatsbeamten- und Bismarkijche Pickelhaubenſpitze Patriard). 
Seine Kirche ijt ihm die Humanität; „was nicht nah und fern 
sur Bildung der wahren reinen Humanität beiträgt, gehört nicht zum 
Bejentlichen des Chriftentgums“ °). In diejer jeiner neuen Humanitäts- 
firche vereinigt der Gelehrte die Protejtanten mit den SKatholifen. Er 
nennt die herkömmliche theologische Auffaffung der Keberei als eines 
bewußten und Hartnädigen Widerjtrebens gegen die Wahrheit darum nur 
ein beflagenswertheg Vorurtheil, dag den confejjionellen Haß nur nähre. 
„Mich hat ebenjo das angeborne Gefühl wie das Studium der Kirchen: 
geichichte überzeugt, daß Niemand einer erkannten Wahrheit wider: 
trebt“*). Natürlich; Adam nicht, Eva auch nicht; Kain gar nicht; 
Judas, an den nicht zu denfen, und wir arme Sünder alle, verjteht’s 
ih von ſelbſt, am allerwenigjten. „Daher müſſen alle Fafjungen des 
Dogma, die ihm duch die Zeitverhältnifje gegeben wurden, fallen.“ 

Der Geichichtichreiber kann jedoch den Aufbau diejer Kirche nicht 
einzeichnen. „In Würzburg jelbjt blieben Oberthürs Reſormvorſchläge, 
jelbft jene, die fich ebenjo zwedmäßig als leicht durchführbar erwiejen 
hätten, ganz uubeacdhtet.“ Im Werger über dieſe falte Aufnahme 
feiner Borichläge jchrieb Oberthürs eigener Bruder (defjen famoſen 
Sejang wir auf dem Kirchhof von Urjpringen bereit® vernommen) 
ihm aus Bonn i. 3%. 1785: „Sie bemühen ſich für eine Nation, die 
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unbejchnittenen Herzens iſt und mit hartnädiger Bemühung einem 
beſſeren Lichte ausweicht. Wie wird je jo ein Unternehmen (der Auf- 
flärung) gedeihen, wo Pfaffen jo viel Einfluß haben, die wie eine 
Wolfe von Heujchreden ſich der aufgehenden Sonne entgegen ftellen 
und jie verdunfeln! Leute, die fein anderes Verdienſt haben, als dat 
fie der Dummheit treu bleiben, in der fie erzogen wurden“'). Nadı 
jahrelangem Liebäuglen mit der Irrlehre wurde endlich doch ein 
Rejultat gewonnen, nämlic) die Berufung des Chriftusläugners Paulus 
an die theologijche Facultät im 3.1803. E3 wurde dadurch fatholiiche 
und proteftantiiche Theologie gejchict auch äußerlich zufammengejchweit. 
Längſt war dieje noble Arbeit von den Männern der Aufklärung vor: 
bereitet. Der Ehriftusläugner, als zweites Mitglied dem Range nadı 
in der theologischen ſechs Profefjoren zählenden Facultät aufgeführt, 
bezog den damals gewiß jehr bejcheidenen Gehalt von 2200 fl. (!). 
Oberthür arbeitete noch an der Herbeiziehung eines andern Proteſtanten 
in den katholiſchen Lehrkörper, nämlich des Kirchenhiftorifers Hente, 
was ihm aber mißglüdte. Und doch war damals auch nicht ein ein- 
ziger protejtantiicher Zuhörer an der Univerfität. Aber die fatholiichen 
Theologen jollten erleuchtet werden! Ein Berg, Oberthür und Chriftu: 
fäugner Hatten aljo noch nicht Licht genug gemacht für die wenigen 
Theologen, deren e8 nur 32 i. 3. 1811 auf unferer Univerjität gab. 
Dagegen erlebte er die große noch nie Dagewejene Freude, daß umter 
jeinem Defanate im J. 1805 das theologijhe Doctorat von 
dieſem proteſtantiſch-katholiſchen Lehrförper au einer 
Proteſtanten, dem Drientaliften Schnurrer in Tübingen verlieben 
wurde’). Habe ich recht gehört, jo jtieg dieje Liebjeligkeit von Ober- 
tür jogar in die Hölle hinab und löfte die Gefejlelten von der 
Ewigkeit ihrer Beinen. Hat dieſer Mann dieje faliche Lehre mid 
vorgetragen, die in jein Syftem außerordentlid; gut paßte, jo war 
es einer feiner Collegen. 

Die übrigen Kirchenlichter anzuzünden, möge der Leſer nicht ver 
langen. Wir werden an diejen zwei genug haben. Das eine groke 
Licht erleuchtet al8 Sonne den Tag der Humanität in Oberthür, dus 
andere erhellt in Berg die Nacht des Aberglaubens als glängenbder, 
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wern auch nicht jo ganz ftill leuchtender Mond. Es fünnte gar dieſe 
zwei herrliche Geftirne am fränfiichen Aufflärungsgezelte verdrießen, 
wenn noch andere Lichter und Ampeln neben ihnen brennen. Bon 
ihrem Lichte können wir leicht auf das der andern Sterne ſchließen. 

Eine diefer Ampeln war der große bayeriihe Schulmonard) 
Andreas Riel. Er Hatte feine Studien auf der Univerfität zu 
Bürzburg gemacht und wollte Jurift werden. Der Aufflärungswahn 
trieb ihn zur Pädagogik; flüchtige Bekanntſchaft machte er mit der 
beilbringenden Kantiſchen Philojophie und der damaligen Würzburger 
Theologie. Im J. 1798 wurde er als Schulrektor in Karlſtadt 
angeſtellt. Schon in den erjten Tagen überwarf ſich der Lichtjohn 
mit dem dortigen Dechant Buchmann, der bereit3 50 Jahre Briefter, 
Doctor der Theologie, apojtoliicher Protonotar und Ritter war. Weil 
die von Riel eingeführten Neuerungen die Billigung des Pfarrers 
ucht erhielten, jo nannte er ihn einen „alten Ejel*. Aus diejem 
Zchuldienſte entlaffen, da das Volk einen Aufftand gegen ihn erhob 
und jogar die Kapuziner gegen ihn predigten, hatte er Zeit und Galle 
genug, jeine Reformpläne de3 Kirchenwejens der Welt in feinem 
großen Werke vorzulegen '), worin er die Religiofität abjchafft und 
nur Moralität als Zwed der Menjchheit gelten läßt. In den feinen 
Schülern gegebenen Aufgaben jah man eine „Jakobiner - Gefinnung“ 
durchblicken. „Fürſtbiſchof Georg Karl ftellte ihn nie mehr im Schul- 
weien an; zur Unterftügung in feiner Noth — denn die alten Freunde 
Rield zogen im Unglüf die Hand von ihm — ließ er ihm 50 ft. 
itellen und verwies ihn an jeinen (Schul-) Kopf." Später durfte 
er im Univerfitäts-Receptorate verwendet werden. Die bayerijche 
Regierung übergab ihm das Referat über das ganze Schulwejen 
anſers Kreijes. Mit vielen andern Cölibatsftürmern jener Zeit war 
er für Vernichtung diejes „ungeredhten, Niemand verpflichtenden Ge- 
jeses“. Durch die Allmacht der Regierung follte die Aufhebung 
erzwungen werden. „Wenn einer oder der andere Priefter vom Ehe- 
ftande zurüdbleibt, jo jol er aus dem geiftlihen Stande hinaus- 
geitoßen werden, damit er nicht durch jeine Ehelofigkeit das Anjehen 
and Vertrauen und hiemit die Wirlungskraft der Uebrigen Thoren) 
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ſchwäche.“ Wie bejorgt doc) die Aufklärer für das Volk waren, um 
durch den Eölibat die Wirfungsfraft der Abgefallenen auf das arme 
Bolt ja nicht Schwächen zu laffen; und wie bejorgt für die perjönlice 
Freiheit des Prieſters; diejer „mußte“; Fein Weltliher muß. „Nur 
diefer Schritt (in den freiwilligen oder aufgenöthigten Eheftand) it 
geeignet, Ehre, Anſehen und Glaubwirdigfeit der Geiftlichen wieder 
herzustellen und fie dadurch in den Stand zu ſetzen, das Uebel der 
— Luſtſeuche auch bei Laien zu heilen.“ Darnach muß diejes Uebel 
in Berlin nicht graffiren, oder überhaupt bei den Proteitanten nicht! 
Allerdings war die gejchlechtliche Liebe damals das Hauptthema in 
der jogenannten fchönen Literatur. Schon im Seminar hatte Berg 
fi) diefer Schwärmerei überlafjfen und „der gejchlechtlichen Liebe neben 
der flammenden Sprache ſinnlicher Leidenjchaft das Wort gelaflen“"- 
Das hieß damals zu den Lichtfreunden zählen. 

Bevor wir aber unjer Endurtheil für oder gegen die Jejuiten ab- 
geben, müfjen wir einen Hauptpunft noch bejonders ins Auge faſſen 

Ein Umiverfitätsprofefjor hat gewiß drei ſchwere Verantwortlich 
feiten. Er muß vor Allem ein gewiljes Fach lehren; er muß ferme 
eine fittliche Würde in jolidem Charakter behaupten; denn „die Worte, 
jagt der Lateiner, rühren zwar, aber die Beijpiele überwältigen“; « 
muß aber auch in feiner hohen Stellung etwas leiiten. Wir haben zum 
Genüge den Lehrinhalt der beiden Aufflärungsmänner angejehen ; wir 
hatten verjchiedene Gelegenheit, auf ihren Charakter zu ſchließen; e— 
bleibt und noch die Pflicht, ihre Leiftungen abzuwägen. „Aus ihre 
Früchten werdet ihr fie erfennen.“ 

Was Haben die Männer der Aufklärung für das Seminar ;u 
Stande gebracht? 

Wir treffen Schon unter Fürftbiichof Adam Friedrih „Spaltuna 
in dem Klerus, indem die Jüngeren der neuen Richtung mıt 
Enthuſiasmus jich Hingeben, während die Welteren anfingen, Abneiguns 
gegen alles Neue, auch Bejjere, al3 Bewährung fatholiiher Gejinnung 
zu betrachten. Es löſte fi die bisher gejchlojjene Kette dei 
theologijhen Unterrichtes“ ?). Nichts ſchlimmer aber, als wenn 
zwei Köche in einer einzigen Küche find. Gingen doch die Jüngeren 
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io weit, daß fie fich mit Ungebühr die reinere oder wie man damals 
in Würzburg fi) ausdrüdte, die „ſächſiſche Sprache“ angewöhnten. 
„Es fam vor, daß Sterbende von dem Kaplane das Saframent zu 
empfangen fich weigerten, weil fie ihn wegen feiner Aussprache für 
lutheriſch geſinnt hielten. Fürftbiihof Franz Ludwig hatte vollauf 
u thun, den Einfluß diejer religionsfeindlichen Lehrer niederzuhalten. 
Beim Beginn des Winterjemefters 1803 löſte fich alle Zucht in dieſer 
dildungsanſtalt der jüngeren Geiftlihen'). Sie wollten den neu 
berufenen Chriftusläugner Paulus ſowie den Philoſophen Schelling 
hören; der Regens Straßberger verweigerte es; ein Theil der Zög- 
Iinge erklärte die Vorftände des Haufes ihres Vertrauens verluftig, 
weßhalb fie „jelbjt in ihre Nechte eintreten und fich helfen müßten“. 
Ste ſuchten bei der weltlichen Landesdireftion darum nad), die Vor- 
(ungen diefer zwei Proteftanten befuchen zu dürfen, und beantragten 
die Auflöfung des Seminars al3 „eines für Leib und Seele verderb- 
lichen Inftitutes*. Die weltliche Behörde gab die Bewilligung, der 
\äknlarifirte Fürſtbiſchof verweigerte den Widerfpenftigen die Ordination 
ud wandte fi) an den Papſt. Acht in den höheren Weihen follten 
die Priefterweihe nur dann erhalten, wenn fie zuvor Beweije der 
Sinnesänderung gegeben; dreizehn, die noch nicht das Sub- 
diafonat empfangen hatten, mußten fogleid das Seminar 
verlafjen; erhielten jedoch auf zwei Jahre eine jährliche Unterftügung 
von hundert Thalern aus dem Seminarsfonde zur Ergreifung eines 
andern Berufes. Der Chriftusläugner „war mit feinen Seminar- 
uhörern, deren Anzahl fi) anfangs auf 32 belief, jehr zufrieden 
gewejen“; warum auch das nicht bei dem! Als Grund diejes Revoltes 
wird ganz mit Recht angegeben, daß in der ganzen Facultät auch 
nicht einziger Profefjor das Vertrauen der Jugend bejaß, „weil nur 
Einzelne dem Lehramte ganz angehörten, die Mehrzahl aber das: 
jelbe als eine Art Nebengejchäft betrachtete, und dieſe Ver: 
nahläfjigung fih eben überall ausprägte" Stark und viel- 
jeitig waren die Klagen gegen die Profefjoren fchon unter Franz 
Ludwig, namentlich über ihren „Schlendrian“ ?). 

Doch diefer Seminarsſturm war nur ein Bild von dem Seelen: 
turm bei den einzelnen Gliedern diejer Körperjchaft. Weil 
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die Seele nad) dem Zeugnifje des Tertullian jchon von Natur aus 
eine geborne Chrijtin iſt, jo ift es fein fo leichtes Spiel, in dem 
jungen Briejtercandidaten dieje Chriftin lahm zu legen. Was aber 
nicht an einem Tage gelingt, das gelingt oft an vielen Tagen und 
von vielen Seiten her. Iſt doc) gerade in dieſem jugendlichen Ge 
müthe Zunder genug vorhanden, der bloß des anzündenden Funkens 
bedarf, um das helle Feuer der Leidenjchaft gegen dieſe Seelen: 
Chriftin anzuſchüren. Eben nicht von allen einzelnen Seiten braudt 
man in eine Feſtung lodernde Bomben zu werfen, e8 genügt ſchon die 
Beihädigung von einer Stelle, denn das Feuer frißt um ſich; umd 
es jteht gejchrieben, „wer in Einem ſich verfehlt, der macht ſich in 
Allem ſchuldig“. Wie wir übrigens gejehen, haben Berg, Obertbür, 
der Ehriftusläugner Paulus und Conjorten an mehr als einer Stelle 
angepadt, um den wahren fatholiichen Chrijtus aus den jugendlichen 
Feſtungen Hinauszutreiben und dem Zeitgeiſt den leer gewordenen 
Sitz einzuräumen. Und wenn dieje Jrrgeifter es nur dahin gebracht 
hätten, daß fie den den jugendlichen Seelen angebornen Sinn für 
Chriſtus, feine Saframente, feinen Stellvertreter, jeine Lehren und 
fihtbare Rettungsanftalt nur etwas abſchwächten: jo Haben fie ım 
Kirhen-Dom des Hochftiftes Verwüſtung genug angeridtet. Wer 
will aber die Sache jo leicht hinnehmen? Lügt denn jenes Voll— 
wort: „Wie die Alten jungen, jo zwitichern die Jungen.“ Profeſſer 
Fröhlich Hat uns in feinem Colleg über Aejthetif manchmal Zeugnis 
abgelegt von verirrten Pfarrern, die 5. B. nicht an die Gegenwart 
Jeſu im allerheiligiten Altarsjaframent glaubten und ihm freimütbig 
einbefannten und auf ihre Art bewiejen: „es ift nichts“. Iemer in 
der Nähe von Würzburg vor mehreren Jahrzehnten verewigte Beneftiziat 
hat jtandhaft auch noch in der Todesjtunde den Empfang des moderner 
Bußſakramentes verſchmäht, fühn verfihernd: „ich beichte bald meinem 
Herrn Jeſus in der andern Welt, jeine unberufenen Diener brauche 
ih nicht.“ P. Haßlacher hat in jeinen denf- und dankfwürdigen 
Ererzitienvorträgen im J. 1858 uns lebhaft die jchlimmen Folger 
vor Augen gejtellt, welche irrige von Geiftlihen der Stadt Würzbure 
auf den Lehrkanzeln vorgetragene Lehren des ChrijtentHums für dur 
Priefter und das Volk gehabt Haben. Wir werden die Beiora. 
niß jenes Novizenmeiſters von Kloſter Neuftadt nicht übertrieben 
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finden '): „Ich war begierig auf ihn und wollte nur jehen, ob jie 
den Kerle in Würzburg nicht verdorben haben.“ Nach dem 
Urtheile dieſes Zeitgenofjen P. Maurus Stodmann find demnad) 
Biele Schon in ihrem Studium zu Würzburg verdorben worden; und 
wie wird es erjt im Gewühl des jeeljorgerlichen Leben? gegangen 
jein! Zwar dürfen wir zu Gott Hoffen, daß manchem diejer ver- 
führten Priefter der Kopf zurecht gejegt wurde durch gewiljenhafte 
Pfarrer von gutem Korn und Schrot, die dem Jeſuiten-Syſtem treu 
geblieben waren; wir dürfen aber auch nad) dem gewöhnlichen Gange 
der Dinge bejorgen, daß manche Verführte verftodt blieben und vom 
heiligen Zebensgeräthe noch mehr wegwarfen, al ein Berg und Ober- 
thür, vielleicht jogar ein Chriftusläugner Paulus! 

Laut vor dem ganzen Lande bezeugt iſt dieſe Mangelhaftigkeit 
des geiftlichen Lehrkörpers durch eine Verfügung der bayerijchen 
Regierung). Darin lefen wir mit Staunen und Beihämnng: „Durd) 
die ruhmvollen Beitrebungen der vorigen Hodjtiftsregenten hat zwar 
dieje Hohe Schule jchon bisher eine ausgezeichnete Stelle unter den 
fatholifchen Univerfitäten in Deutjchland eingenommen; es war aber 
vermutlich in Folge von eigenen Verhältnijjen und von gebietenden 
Umftänden, daß diefer Ruhm ausfchliegend durch die juridijche 
und medizinijche Facultät behauptet werden mußte.“ Es wird 
jomit die philojophijhe und theologiihe Facultät des 
ötfentlihen Ruhmes verlujtig erklärt oder mit andern Worten, 
es wird der Stab über fie gebroden. So jehr hat fi) das Blatt 
gewendet; früher war gerade gegen die Mediziner und Juriften großer 
Tadel ausgejproden?); die Träger von dermalen find nun andere, 
ihr Ruhm oder ihre Öffentliche Beihämung aber auch. Wenn der 
Churfürſt „unverantwortliche Lücken auszufüllen“ verjpricht, jo beweift 
das wieder große Mangelhaftigkeit. Klagen doc) die Seminarvorftände 
darüber, daß die theologiichen PVrofefjoren jchon im Seminar ihren 
eigenen Gang gegangen wären und daher gar fein eigenes Lehrſyſtem 
hätten; einer compromittire den andern; Uebereinftimmung juche man 
vergebens; in der fejtgejegten Zeit würden jie nicht fertig; durch) 
Selbftunterriht und gegenfeitige Mittheilung müßten die Seminarijten 
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dem nachhelfen, was die Univerſitätsprofeſſoren ihnen nicht gäben‘). 
Natürlic) Haben dieſe Gelehrten ihrerjeit3 wieder nicht ermangelt, die 
Seminarvorjtände al3 die Urheber oder ftarfen Beförderer der Er 
ihlaffung Hinzujtellen; fie erbaten vertrauensjelig fih Hülfe von 
der weltlihen NRegiernug, die denn ihre Schritte gegen das 
Seminar auch nicht ſparte. Dadurch haben ſich die Lichtmänner neue 
Lorbeeren verdient. 

Recht deutlich gejtehen die theologischen Profefjoren in einer Ein: 
gabe an die Negierung vom 9. April 1803 die vielen Mängel ihrer 
geiitlichen Pflanzſchule jelbit zu. Profeſſor Berg macht darin um ſo 
größere Zugejtändnifje dem vermworfenen Syſtem der Jeiuiten. Seine 
Worte lauten’): „Was die Politik und die dazu gehörige Bildung 
der Mitglieder (de3 Jeſuitenordens) betrifft, Dürfen wir immer 
von den Sejuiten lernen. Es ijt befannt, was jie Alles 
durh ein Noviziat von drei Jahren aus Yünglingen 
heraus- und in fie hineinzubringen wußten. Nach diejer 
furzen Zeit jtand der 22—23jährige Jüngling wie ein 
gebildeter Mann da. Spradie und Haltung des Körpers jtimmter 
zu der Umformung des nun in die Zwede der Gejellichaft einpafjenden 
Gemüthes. Wenn Aehnliches an den Zöglingen des Klerikal 
jeminars bei ihrem Austritte nicht wahrnehmbar ift, io 
liegt der Grund weniger in der Untüchtigfeit des Imititutes, als 
in dem Schlendrian, defien fich die Vorftände in der Erziehung des 
Geiftlihen jchuldig machen.“ Dieje Vorſtände jollen nun, wenn ve: 
Geift durch böje Lehren verdorben it, Alles wieder gut machen. Gi 
ijt aljo freimüthig von den Lichtmännern zugeftanden, daß nicht ein 
mal ein ähnlich guter Zuftand, noch viel weniger ein gleicher oder 
gar ein viel befjerer Zuftand der Seminarijten bei ihrem neuen Syitem 
vorhanden war, al3 früher bei den Jeſuiten. 

Doch auch die Wiſſenſchaft und jpeciell jenes Beet des Garter: 
welches dem einzelnen Meifter anvertraut wird, will mit eigmm 
Opfern geliebt, gepflegt und nutzbar für die Menjchheit gemacht werden. 
Das gejhieht dur) wijjenjchaftliche Werfe. Fragen wir daber 
noch) genau nach, was haben die Männer der Aufklärung hierin geleiftet - 
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Oberthür's Werke haben nur einen geringen wahrhaft wifjen- 
ihaftlichen Werth deßwegen, weil fie, wie wir gejehen, nicht in kirch— 
lihem Geijte gejchrieben find, und der Mangel gediegener theologischer 
und philoſophiſcher Bildung bei aller Bieljeitigfeit feiner jonjtigen 
Kenntniffe durch fosmopolitiihe Schöngeijterei ſchlecht verhüllt ift. 
Treffend bezeichnete ihn jein College, der Jeſuit Grebner, nur als 
„Ratecheten“ ; als Dogmatifer fonnte er ihn nicht anerkennen, 


Berg's literarifche Thätigkeit war gleichfall3 eine ausgebreitete, 
aber noch unkirchlicher als die feines Collegen. Sein Biograph 
gratulirt ihm, daß die über jein eigentliche® Fach der Gejchichte 
gefertigte literariiche Arbeit nicht gedrudt wurde, weil font der Ver— 
faffer noch viele Demüthigungen erlebt hätte; wir haben aber deren 
ihon zu viele gejehen. 

Dejien Nachfolger J. Michael Leinider, jpäterer Dompropft, 
bat als Profeſſor der Kirchengejchichte und des Sirchenrechtes 
vom J. 1810—24 feine wiljenjchaftlihe Werfe veröffentlicht. Sie 
wären durchaus nicht kirchlich nach jeinen Vorträgen ausgefallen. 
„Er ſcheut ſich nicht, 3. B. Luther einen „bewunderungswirdigen 
Mann“ und feine Bibelüberfegung ein „Haffiihes Buch für die 
deutiche Nation“ zu nennen, die Snftitutionen Calvin al3 ein 
„eben jo gelehrt wie gründlich gejchriebenes Werk“ zu bezeichnen, und 
ihm ſelbſt das Zeuguiß zu geben, er ſei „zwar rechtichaffen, aber nicht 
immer flug gewejen“'). „Auch nach dem Concil von Trient fuhren 
die Päpſte fort, ſich unbeſchränkte Macht über die Kirche anzumaßen. 
Zie fanden niedrige Theologen genug, die durch Sophismen dieſe 
Macht vertheidigten, worunter der niederträchtige Bellarmin den erjten 
lag verdient.“ Bekanntlich war Bellarmin Jeſuit und ein jehr 
fruchtbarer, jowie verdienjtvoller kirchlicher Schriftiteller. Nach der 
Bemerkung Schwabs war an die Pflege jelbitjtändiger Quellenftudien 
gar nicht bei Leinider zu denken, gejebt auch, e3 wäre damals ein 
Zinn dafür vorhanden gewejen. Wir dürfen beiſetzen, daß dieſer 
Kritiker und Kirchenveradhter auch den wenigen hiefür aufgelegten 
Zuhörern diefe Uuellenjtudien möglich verleidet hätte. 





Schwab ©. 488. 


128 Yefuitencolleg zu Würzburg. 


Bei dejien Nachfolger Mauritius Morig 1824—41 war ein 
wiſſenſchaftliche Kritik, wie gleichfalls Schwab anführt, ausgeſchloſſen 
den Borlejungen waren fremde Bearbeitungen zu Grunde gelegt; io 
für die ältere Gejhichte das Werk von Zocherer, das nad) Alzog theil- 
weile ohne ächt Kirchliche Gefinnung und überhaupt ohne Geiit 
gefchrieben ift. „Wo ein jelbjttändiges Urtheil nicht zu umgehen 
war, entſprach Morig zwar nicht immer den Erwartungen Firchlicer 
Frömmigkeit, gab ſich aber jtet3 mild und ohne Verlegung. Literariice 
Werke find von ihm nicht erichienen.“ 

Dieſes find die Leitungen oder vielmehr die „Fehlanzeigen“ auf 
dem Heiligthume des literarijchen Felde und zwar zunächſt im der 
Kirhengeichichte. Der legte Kirchenhiftorifer und Dogmatikprofeſſot 
Jejuit Grebner dagegen hat ein jehr umfangreiches Werf hinterlafien, 
welches jest noch Namen hat und über allgemeine jowie im Be 
jonderen über fränkiſche Geichichte fich verbreitet; ebenjo hat fich audı 
diejer Profefjor große Verdienfte um die Kenntnig des Münzmeien: 
erworben. In dem nächſten Abjchnitte werden die literariichen Lerit 
ungen der Jeſuiten jowie namentlich unjeres Collegs in der Frei: 
hauptjtadt bejonder8 beiprochen werden. Sie übertreffen die ihrer 
unmittelbaren lichtfreundlichen oder hierin unthätigen Nachfolger. 

Unfere verjchiedene gegen Berg und Conjorten aufgewachiene Br 
denken jucht jedoch jein Banegyrifer am Schlufje feines umfangreichen 
Werkes mit Stumpf und Stiel auszureißen, indem er gleichjam als 
Duintefjenz jeines Kirchenmannes Berg Folgendes angiebt'): „Die 
theologifhe Aufklärung hat zum Zwede der Umbilduns 
des firhlihen Lebens (jo) in den mannigfaltigiten Wend 
ungen (zur Irrlehre und VBerfehrtheit) es ausgejproden, das 
das Wejen des ChriftentHums in der Liebe Gottes und der 
Menſchen oder in der Erfüllung unjerer Pflihten befteb: 
und alles Andere im firhlihen Leben nur Mittel zur €: 
reihung diejes Zwedes jei und daher eine diefem Zwede 
entjprehende Aenderung erfahren fünne.“ 

Diefes Programm der Aufflärerei zeigt fi) uns als eim wahre: 
Wühlſyſtem. Beſcheiden jagt er zwar, daß alles Andere außer de 
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Lıebe geändert werde fünne, aljo in dem Glauben an die Dreifaltig- 
feit, an das unfehlbare kirchliche Lehramt, an die Fortdauer der Seele, 
an die h. Saframente, an die einzelnen Gottes- und Kirchengebote; 
aber jhon das ausgejprochene Können iſt hier ein Frevel. Wir haben 
aber gejehen, daß die Männer der That gar nicht blöd waren; fie 
haben unaufhaltiam ganze Stüde dieje8 alten römifchen Chriften- 
thums jo eifrig und unaufhaltfam zur Vernichtung auf die Straße 
geworfen, wie jener jpanifche Ritter Don Quixote feine Bücher. 
Behutjam jpricht der Lobredner bloß von einer Umbildung des kirch— 
lichen Lebens; deutlicher haben ich die Franzofen damaliger Zeit aus— 
gedrüdt, was darunter zu verftehen jei: Abjegung Gottes, der Vriefter, 
des Sonntags, der Zucht und Ordnung, der bisherigen Geſetze; Ein- 
sung der weltlichen Gewalt in Alles und für Alles und meifterhafte 
Lurhführung der famoſen Säfkularifation. 

Dod man fann von mancher Seite eine jolche Auslegung mit vor- 
nehmer Manier abweijen und als arge Ehrabjchneidung verabjcheuen; 
hat ja doch der Lobredner der Aufklärung das Wejen des Chriſtenthums 
in jenem Zauberwort gefunden: Liebe Gottes und der Menſchen 
oder Pflichterfüllung. Konnte er aber in jeinen vielen Blättern den 
Nachweis erbringen, daß jein Held Berg von der rechten Liebe zu Gott 
durhdrungen war? Bon der Liebe zu Gott im Saframent? Nein. 
Im Bußgerichte? Nein. In feinen Heiligen und Kirchenvorftänden ? 
Rein. Hat aber diefer Held fich vielleicht ganz verblutet in der Liebe 
zu jeinen Mitmenjchen? Vielleicht zu den Wallleuten, die er begleitete 
und anpredigte, wie der Mebgersbello die zitternden Kälber? Wir 
iahen’3 und edelten uns vor diefer Liebe. Zu den Bürgern von 
Zürzburg, die in der ersten nachjefuitiichen Zeit die Kanzel- und Katheder— 
nsfälle diejes Lehrers nicht vertragen konnten? Barteimänner könnten 
est jagen, „ja, Berg hat die Bürger geliebt.“ Wir müffen jagen: er hat 
ie nicht geliebt, jondern gehaßt und jogar ihr zeitliches Wohl gejchädigt. 
Bielleicht Hatte diefer Lehrvater Abraham aber nur einen einzigen 
Sohn, und diejer einzige innigjt geliebte Iſaak ſeines Herzens war 
ver hoffnungsvolle Studenten-Kreis? Können wir vielleicht behaupten, 
veil er da viel geliebt, wird ihm ſonſt Viel vergeben? Daß Gott 
rbarm’! Berg war fein fättigender Lehrer, jondern ein gewiljenlojer 
?eerer gegen die Theologen unſerer Diözeje und jogar gegen Die 
©g. Fimt, Kloſterbuch d. Diöceje Würzburg. 9 
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wenigen, die von Auswärts famen; ihren zu jeiner obligaten Lehr. 
fanzel von Haus und Schule aus mitgebradten Fatholiicen 
Sinn hat er durch feine ewige Kritiken, eingeworfene Bezweifelungen 
und Anfeindungen des Katholiichen nicht bloß geleert, jondern auch not 
vergiftet für lange Zeit; iſt doch, wie wir gejehen, unter dieſem Leere: 
das ganze Seminar aus den Fugen gegangen. Jener Mehrgenannte 
hat allerdings Widerſtandskraft in fich genug gefühlt; er hielt jich au’ 
dem gefunden Boden guter mehrjähriger Klofterlehre; über manchen. 
vielleicht jehr viele der jungen Geiftlichen mußte aber der bejorat: 
Bater, die liebende Mutter, der aufopfernde Jugendfreund, in&bejonder 
der Heimathspfarrer von gutem alten Schrot mit tiefiter Wehmutb 
ausrufen: „Den haben die Kerle in Würzburg aud) wieder verborben.‘ 
Ein jolcher LXeerer war fein Mann der Liebe. Hat er es doch jelbi 
öffentlich) bei der feierlichjten Gelegenheit auspojaunt: „Sch werde 
nicht lieben mehr.“ Wer jo im Tode jpricht, der hat im Leben cn 
Herz gehabt wie ein Stein. 

Doc fein Biograph lieſt auf der ehren Stirne jeines Mujtermanne! 
ein Wort, das die böjen Zungen zum Schweigen bringen muß; dei 
nicht Viel, jondern Alles jagende Wort: Pflihterfüllung. Ja geget 
die FFreimaurer'), Rationaliften, Henker des chriftlichen Lebens um 
jeinen Freund, den Chriftusläugner; Andere haben jeiner Zeit mod 
Undere genannt; gegen dieje hat er fie mit Ausdauer, Opferung vor 
Großem, Klugheit und Zähigkeit geleiftet. Sie jollen ihn nun Alk 
belohnen und ihn glüdlic) machen mit Kronen. War aber Berg aus 
jonft der Mann ftrenger Pflichterfüllung, vor Allenı gegen feinen Biichet? 
Die notirten „Sorgen“ jagen: Nein. Gegen jeinen Brofeflorseid? De 
notirten Jrrthümer rufen: Nein. Gegen das Doppelbrod, das jo lang 
von ihm genofjen wurde? Die Undankharkeit jchreit laut auf: Nein 





') Es ſoll damit keineswegs behauptet fein, daf Berg eingeichriebenes Mil 
der Loge war. Ich habe in alten Berzeichniffen feinen Namen bis jegt meh = 
gelejen. Natürlich geht der Würzburger Lobredner Schwab über dieien beikien Fu 
mit Stillihweigen hinweg. Das jpanijche Sprichwort lehrt aber: „Sage mir, =! 
wern du geheft, und ich jage dir, wer du biſt.“ Bei Anmendung dieies Griahrener 
jages auf Berg ftellt fi unfere Vermuthung nicht als unbegründet heraus, dei & 
der großen „Bauhütte“ nicht ferne fand und daf er in jeiner Weile derielben als Zum 
meß diente. Denn befanntlich werden Viele geichoben, weldye meinen, dak fir «MW 
ſchieben. 
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Gegen die Braut Gottes auf Erden, die heilige apoftolische Kirche, 
deren Theil, ich verbejjere, deren bevorzugter Führer der im „alten 
derzog“ Thronende war? Nein; er war nicht der Vertheidiger der 
damals jo viel Gejchmähten; er war der Verräther diejer Himmels- 
braut und Erdentröjterin, welcher er mit jeiner von ihr geweihten Hand 
die ſchönſten Schmuckſachen vom Leibe geriffen und verkauft, fie da- 
gegen mit jeinem Trödel der Ichstheologie ausftaffirt und mit feinem 
alten Flaus des hochrothen Nationalismus überhängt Hat, aus 
deſſen ſchmutzigen Tajchen jene edelhaft angebifjene ſechs Würzburger 
daſteten herausgucken zur Beluftigung von Faftnahtsburjchen. 

DamitZdas Lächerliche jeinen vollen Auswuchs finde, hat der Lob— 
redner in feinen legten Binjelftrichen die Hohe Perjönlichkeit, welche 
Ne verdienftvolle Trägerin der Aufklärung ift, uns vorgeftellt als einen 
mufterhaften Türken mit Pickelhaube, ich corrigire, mit rothem Turban 
u dem Kopfe und dem nie fehlenden Gürtel um den Bauch; — ihn, 
den vieljährigen Brofejjor und Biſchöflichen geiftlichen Rath! In der 
flärung des in ganz Deutſchland eingeführten Katechismus ift nämlich) 
folgendes zu lefen'): Die Gebote, welche der Geſetzgeber auf die zwei 
teinerne Tafel jchrieb und deren Grundriffe er in jedes Menfchen- 
er; gleich bei dejjen Erichaffung einprägt, dieſe weijen und hei- 
igen Gebote hatten und haben bis zum Ende der Zeiten 
indende Kraft für alle und jede Mitglieder der großen, 
ber den weiten Erdball ausgedehnten und alle Zeiten 
miajjenden menſchlichen Geſellſchaft, für Juden, Hei- 
en, Türfen und Chrijten. Das Hauptgebot der Liebe 
nd die zehn Gebote Gottes jind demnadh allen Menſchen 
emeinjam.* Ein öffentlicher Iugendbildner, der e3 nicht weiter 
ingt, als zu dem Gebote der „Liebe Gottes und der Menjchen“, 
u e& auch nicht gebracht über einen ordinären Mufelmann oder Brah— 
mer. Und mit dem will man „Staat machen“! Im „katholiſchen“ 
tanfen!?) 





', Erflärung des katholischen Katechismus von Deharbe P. d. 6.9. 3.8. ©. 475. 

’, Gern und namentlid) in Berüdfihtigung einiger Leſer hätte ich diefe Dar- 

Jung viel kürzer gegeben. Allein der hochwichtige Gegenitand erforderte, zumal da 

noch im der Gegenwart ſich regt, ein möglich ftarkes Eingehen in die Verhältniſſe. 

Schwabs fieben Guldenbud) über die Berherrlihung Bergs und feines Wirfens 
9* 
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Nach diejer Darlegung wird die früher aufgeworfene jyrau 
ipruchreif fein. Nicht das Kloſterbuch, dem man vielleiht Parteilic 
feit vorwerfen möchte, jondern das Gewicht der vor uns Liegenden 
größtentheild von unjeren eigenen Gegnern einbefannten, wennglead 
ziemlich anders gedeuteten Thatjachen entjcheidet dieje Frage alio: 

1. Die Lehrmethode war nicht firchlich bei Berg, bei den Jeinite 
aber kirchlich; 

2. der Charakter von Berg war nicht frei von fittlichen Schwächen 
während wir dieje oder ähnliche Schwächen bei den Jeſuite 
nicht einmal angezeigt, noch viel weniger erwiejen finden; 

3. das Ergebnif der Ausbildung der Zuhörer war bejjer bei x 
Jeſuiten, als bei Berg; 

4. die Wiſſenſchaft, namentlich die Kirchengejchichte ift von d 
Jeſuiten nüßlicher als von Berg cultivirt worden. 

Wir wifjen nın auch, was wir von den Schmähungen zu balt 
haben, die im Allgemeinen gegen das Unterricht3- und Erziehung 
wejen der Jejuiten vorgebradht und in dem neueften dentichen Anflay 
buch vorgetragen werden. Nachdem die Jefuiten Darüber abgefanzelt im 
daß jie „die Univerfität Würzburg von der neuen geiftigen Strömu: 
des achtzehnten Jahrhunderts abgejchlofien“ haben, was, wenn's au 
wahr wäre, eine große Heldenthat der Jefuiten gewejen wäre, bei 
e3'): „Selbjt die bedeutenditen ihrer Schüler, wie Michael Ig. Sch! 
Oberthür, Onymus und Berg traten zuleßt gegen fie auf und ve' 
warfen ihre Erziehungs- und Unterridtsmethode.“ Ir 
Erweije ift Schwabs Werk citirt. Aber gerade auf Grund der 
diejem Buche enthaltenen Lehren fünnen wir einem derartigen © 
werfungsurtheile unmöglich beitreten. 

Zum Entgelt für derlei Beichuldigungen wollen wir ein glänzer? 
Ehrenblatt in die Geſchichte unjerer theueren Provinzialhbauptim 
dadurd) einlegen, daß wir die Väter aus diejer Stadt, welche 
verdienjtlichen Orden angehörten, gleihjam in einer Prozeffion ı 
uns vorüberwallen lafjen. Die Thaten der Edlen für einzelne Menid 
gewiß mur in jehr wenigen Händen ruht und nicht leicht eine unferer Kapiraistıl 
zur Anſchaffung desielben fi herabwürdigen wird, fo gab ich mir die Mühe, S 
Nationalismus mehr als fünf Dutendmal in feiner eigenen Sprache reden zu Ic“ 

", Huber ©. 398. 
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und ganze Völker find in einem anderen Buche jenjeit3 der Wolfen 
eingetragen; dennod) kann ich der Verſuchung nicht widerftehen, über 
einige Wenige Weniges mitzutheilen. 

Ries war Profefjor der Theologie in Mainz. Alte Geiftliche 
aus dem Mainzer Gebiete wußten ung mit großer Dankbarkeit von 
jener Gelehrjamkeit und gläubigen Ehrfurcht zu erzählen. 

Schramm Sebaftian war Magiſter am Gymnafium zu Würz— 
burg. Wegen Erblindung aus dem Orden entlafjen fand er im Julius: 
pitale Aufnahme. Hier gründete er eine lateinifhe Schule, die ſich 
piter dahin erweiterte, daß jährlih 30 arme Studenten in dem 
Juliusfpitale wohnten und verpflegt wurden. Trefflihe Männer er: 
hielten hier ihre Bildung, welche oftmals mit Dankbarkeit von diejer 
Inftalt fprachen, wie der Muſikprofeſſor Fröhlich, der Schul: 
\eminarvorftand Hergenröther, Generalvicar Pörtner und 
domdehant Onymus nebjt vielen andern. 

Stumpf, Oh und Joſeph Wagner waren Stüßen der hinefiichen 
Kırde. Der Erfte führte die Glasfabrikation in China ein. 

Spielberger, Sohn eines Hoffourier8 zu Würzburg, begegnete, 
me mir der verlebte Dechant Kraus mittheilte, eine8 Tags dem Kur: 
ürten Mar in der Anlage zu Mannheim. Der Kurfürft redete ihn 
rundlih an „wie geht’3"? Er antwortete: „Sehr jchleht. Wenn 
ie Hoheiten unzüchtige Frauenzimmer öffentlih am Arm führen, dann 
aben wir ſchlechte Zeiten, das ift ein Stadt und Land vergiftender 
inblid.“ Im Folge diejer freimüthigen Aeußerung wurde der muthige 
ertheidiger der Wahrheit und Sitte in eine Feftung zur Unterfuchung 
bogen. Er jchrieb aber von da aus an den Herrſcher Mar in München, 
5 er von lauter Illuminaten umgeben fei und mahnte ihn ernftlich 
wRehtichaffenheit. Auch der Erzbiſchof Kolloredo von Salzburg war, 
ie manche Kirchenprälaten damaliger Zeit jowie auch viele Geiftliche, 
zen Namen ich noch in damaligen Freimaurerverzeichnifjen gefunden 
be, diefem geheimen Bunde ergeben und fällte daher das Urtheil, 
& der Kurfürft von einem Pfarrer eine ſolche Sprache nicht zu 
den brauche. Es wurde defhalb dem Kurfürften von Mainz die 
terjuhung aufgetragen. Derjelbe entichied, daß Spielberger aller- 
298 nicht mehr Pfarrer in Mannheim bleiben könne; e8 müjje ihm 
er ein Beneficium mit dem Ertrag von wenigſtens 800 fl. verliehen 
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werden. Daraufhin erhielt derjelbe die Frühmeſſerſtelle zu Dettelbad 
wurde jedoch alsbald nad) Heubach als Erzieher des 1838 im Alter 
von 43 Jahren verewigten Prinzen Wilhelm von Löwenjtein berufen. 

Kurz will ich noch einen ähnlichen leicht lebensgefährlicheren rei 
muth aus früherer Zeit erwähnen. Nach Ausweis der Heren-Alter 
erflärte die 28 Jahre zählende Ehefrau des Leonard Reg von Lokı 
am 18. Juni 1629 den Richtern Folgendes: „Ich Habe von den 
Sejuiternundandern Geiftlihen predigen hören, die Zauber 
iihen fommen auch in den Himmel. Mehr als Hundertmal habe 
ih da gejagt, o wenn ich doc wirklich nur auch zaubern könnte, 
dieweil jolche Leute gute Lag und Sad und gute Hoffnung haben.‘ 
Es gehörte damals ein ungeheurer Muth dazu, die Sache der Here 
zu vertheidigen oder gar auf öffentlicher Kanzel den Himmel 
diefen Leuten zuzuſprechen. Dieje Jejuiten haben es vor da 
Hriftlihen Berfammlung in Lohr gethan, und zwar öffentlich und nnd 
geraume Zeit früher, als der Jejuit Friedrich Spee unter Berjchweigun 
jeine® Namens gegen den‘ damaligen Koloß des Herenglaubens ı 
jeinem verdienjtuollen Werke anftürmte. Wohl gebührt unjern Lohren 
Sejuiten vor Spee die Balme, denn eher als diefer haben fie hi 
in die Brandung geworfen, und weniger als dieſer haben fie ib: 
Haut geihont. Nur Schade, da ich wenigjtens für jegt ihren Helbe 
muth nicht umftändlicher darftellen fann. Aber Ehre einem ſolde 
Kanzelworte, Ehre den Männer des Freimuthes und der Opfermilu 
feit! Sie mußten gewärtig jein, alsbald in's peinlicye Berhör gezoge 
und mit den vielen taujend Andern Hingejchlachtet zu werben. 

E3 folgt nun das DVerzeichniß der von Würzburg abſtammend 
Bejuiten mit Angabe ihres Namens und ihrer Geburtäzeit. 


Jeſuiten ans — 


Benleſer Martin 5. Febr. 1706. Brand Ignaz 5. Dez. 1680. 
Beringer Conrad 15. Aug. 1691. ; Brönmner Adam 4. Nov. 1646 
Beringer Magnus 7. Febr. 1699. Cammerzell Phil. 21. Mai 1752. 


Billinger Georg 31. Dit. 1642. Caudt Martin 21. Mai 1636 
Bimmler Frz. Xav. 21. Dez. 1725. Crohn Conrad 13. Juli 1723. 
Bing Valentin 26. Nov. 1729. ' Dahn Yatob 22. Juni 1693. 
Bonſchlegel Melch. 28. Sept. 1675. Dedelmann Chr. 15. April 179 


| 
| 
| 
| 


Jejuiten aus 


Delanus Chriftoph 1611. 

Imrad Martin 21. Sept. 1635. 
Ditttich Phil. 28. Nov. 1729, 
ermann Anton 7. Febr. 1681. 
er Melchior 5. Sept. 1680. 
Kleber Johann 12. Yan. 1708. 
ẽätfetich Jalob 10. Dez. 1674. 


Inneltraud Martin 11. Nov. 1678. 


Faber Hartmann 2. Febr. 1651. 
Far Wilhelm 7. Juni 1648. 
dehling Gottfried 9. Ian. 1642. 
Fihtel Franz 27. April 1678. 
Kranffurter Joh. 22. Aug. 1705. 
Franffurter Joſ. 7. Mai 1701. 
hries Chriftoph 28. Aug. 1670. 
Fried Ignaz 2, Nov. 1702. 
Fries Joſeph 7. Januar 1701. 
img Conrad 1. Nov. 1685. 
Oward Carl 12. April 1738. 
Seigel Heinrich) 6. Nov. 1729. 
xiger Joſeph 24. Nov. 1725. 


Irebner Herrmann 6. Mai 1694. 


keier Ernft Juni 1665. 
Priekling Joſeph 29. Aug. 1692. 
ubert Jakob 9. Sept. 1735. 
aberiat Mar 22. April 1639. 


aumaun Ludwig 11. Aug. 1710. 


eger Philipp 25. Aug. 1736. 
enner Blafius 11. Dez. 1713. 
taner Georg 30. Mär; 1721. 
mich Chriftoph 1680, 

omann Friedr. 6. Aug. 1632. 
fnagel Barth. 15. Juli 1714. 


ıinagel Theodorid) 8. Sept. 1701. 


er Phil. 14. Sept. 1736. 
uf Sebaftian 22. April 1660. 
wbah Franz April 1665. 


utmann Anton 24. Sept. 1731. 


m Georg 31. Yan. 1641. 
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Keumifh Chriftian 3. Mai 1680. 
Krumpf Kilian 13. Eept. 1655. 
Kroh Jakob 30. Oft. 1732. 
Kuhn Konrad 28. Sept. 1674. 
Kuhn Barthel 30. Juni 1682. 
Pechner Aler. 6. Juni 1740, 
Fechner Franz 17. Febr. 1737. 
Fechner Ignaz 1. Yan. 1721. 
Leßle Stephan 27. Mär; 1641. 
Finder Chriftoph 27. Febr. 1688. 
Link Ignaz 14. Yan. 1666. 
Ping Valentin 26. Nov. 1729. 
Lug Nikolaus 6. Dez. 1615. 
Maier Joſeph 25. Juni 1657. 
Mayr Yojeph 27. Juni 1686. 
Mohr Nikolaus 10. März 1625. 
Molitor Cafpar 1. Dez. 1677. 
Mugk Theodor 3. April 1643. 
Müller Michael 28. März 1840. 
Nedermann Mid. 19. Juli 1752. 
Neuf Adam 6. Juni 1710. 
Neuf Aquilin 15. Aug. 1721. 
Neuf Franz 15. Dez. 1727. 
Och Joſeph 21. Febr. 1725. 
Dehninger Jalob 17. Dez. 1744. 
Dehninger Joh. 21. März 1743. 
Dehninger Kafp. 19. April 1728. 
Dehninger Kid. 28. Aug. 1692. 
Pfanzer Georg 14. Febr. 1685. 
Quaglia Albert 24. Nov. 1731. 
Duraglia Johann 16. Febr. 1730. 
KRaudenftrauh Th. 1. Febr. 1716. 
Reibelt Michael 25. Juni 1609. 
Keibelt Tobias 23. Febr. 1706. 
Reumann Gottfr. 11. Febr. 1650. 
Kies civca 1735. 

Rottenberger Phil. 1. Febr. 1629. 
Rüdel Andreas 10. Eept. 1706. 
Rügemer Anaft. 21. Dez. 1648, 
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Rügemer Jakob 9. Aug. 1653. 
Rüll Franz 17. Aug. 1681. 
Sartorius Gg. 25. März 1733. 
Schellicher Peter 5. Aug. 1698. 
Schellticher Peter 28. Jan. 1698. 
Schlehſtein Andr. 25. Juli 1734. 
Schmeltzing Georg 5. Dez. 1622. 
Schmitz Ignaz 31. Oft. 1735. 
Schneebaher Gg. 22. Juli 1743. 
Schönftein Conrad 28. Nov. 1642. 
Schramm Philipp 1. Nov. 1709. 
Schramm Gebaftian c. 1666, 
Geuffert Rich. 29. März 1639. 
Simon Franz 14. Juni 1745. 
Spielberger Phil. 20. Yan. 1742. 
Stang Franz 6. Yan. 1693. 


Staudenheht Fror. 17. Yan. 1617. 
Staudenftraud Th. 13. Yuli 1734. 


Stiefel Chriftian 5. Febr. 1731. 
Streß Sebaft. 18. April 1666. 
Stüdel Kajpar 21. Sept. 1646. 
Stumpf Chil. 13. Sept. 1655. 
Sturath Johann Febr. 1646. 


Timmler Franz 21. Dez. 1725. 


Ufleber Paulus 16. Juli 1674. 


Vogel Chrift. 18. Yan. 1719, 
Bolfenftein Ignaz 25. Dez. 1682. 
Wagner Andreas 1600. 
Wagner Eligius 1. Dez. 1742. 
Wagner Yofeph c. 1730. 
Weber Nif. 19. März 1667. 
Wenzel Adam 11. Febr. 1670. 
Werlein Wilh. 12. Mai 1649. 
Werner Franz 2. Juli 1659. 
Werner Franz 22. April 1660. 
Wiber Joſeph 2. April 1716. 
MWieber Heinr. 14. März 1677. 
Wiegand Blafius 3. Febr. 1669 
Wiegand Dewald 15. Juni 1682. 
Wierung Joſeph 23. Nov. 1703. 
Wolz Chil. 18. Sept. 1657. 
Wolz Nikolaus 11. Juli 1710. 
Zier Philipp 14. Febr. 1628. 
Zinf Ignaz 14. Juni 1666. 
Zint Wilderich 11. Sept. 1667. 


Erft i. 3. 1627 fehen wir den Erften aus Würzburg im die Geirl 
ſchaft eintreten, die dod) ſchon gut über ein halbes Jahrhundert dajelbit I 
ftanden hatte. Wir können nicht annehmen, daß während diefer langen I 
Niemand ſich anmeldete, fondern daß uns die Berzeichnifje darüber abge 
Am Vorabend des Weihnachtöfeftes i. I. 1769 bemerken wir für damalız 
Zeit den letzten Eintritt, weil die Gejellichaft das Ungewitter maben = 
Statt der hier aufgeführten 137 dürfen wir jomit gegen 200 aus Bänte 
gebürtigte Jeſuiten rechnen. Recht intereffant ift es, die frijchen Kräfte m 
Baume in dem zarteften Yugendalter eingefügt zu fehen; ziemlich über > 
Hälfte der Adſpiranten ftand noch in der erften Pebensblüthe vom 17 = 
18 Jahren; einige waren fogar noch jünger nach Ausweis der folgend 
Tabelle. Dftmal® wird der freudige Geburtstag mit dem hoffnumgede 
Eintritt gefeiert. 

Eebensalter [14 9.115 9.16 3.17 9.lıs 9.|19 9.|20 9.21 3.22 9.28 9 25 9.25 | 


Sahld.Eingetretenen| :|s|s/ajejaojnjılsjajafı Sm | 
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Die im Arhive zu Würzburg aufbewahrten 28 Urkunden ent- 
halten für die Geſchichte wenig") oder nichts Intereſſantes; fie berühren 
größtentheil3 nur Giüter-Einfäufe oder- Veräußerungen. Defto werth- 
voller ift ein daſelbſt aufgeſtellter dicker Manufcriptenband von 557 
Seiten, überjchrieben Elogia. Es wird darin die Todesanzeige von 
263 in den legten jiebenzehn Jahren vor der Auflöfung verftorbenen 
Mitgliedern, wovon mehrere aus Würzburg, gegeben mit der längeren 
oder kürzeren Lebensbeichreibung und dem Wirken der Einzelnen. Die 
eng gejtedten Grenzen diejes Klojterbuches verbieten den Einlaß diejes 
reichhaltigen Inhaltes?), geftatten aber einige nothwendige Worte 

) Die Speifeordnung im Kilianscolleg fommt darin aud) vor; fie weicht von der 
iegigen Lebensweife ungemein ab; es befteht nad früherem Braud) das Eſſen jehr 
wenig aus Fleiſch, dagegen oftmals aus Fifchipeifen, z. B. Mittwoch zu früh: 
Haberfuppe, gejottene Häringe, gefalzene Hechte, Hirichbrei und Karpfen. Zu Nacht: 
Obs (Obſt) neues und Brezel. 

3. 3. 1624 war der öconomijhe Stand des Collegs fehr gut, weil dem Fürftabt 
von Fuld ein Kapital von 1000 Dulaten und 1000 Königsgulden gegen den jährlichen 
Zins von 50 Dulaten und 50 Königsgulden (alfo 5*/,) ausgeliehen wurden. 

) Für den fleifigen Sammler der Chronik von Hardheim und Umgegend fei be- 
merkt, daß im diefem Manujeript S. 315 aud) der Name eines Jeſuiten aus Hardheim 
verfommt. Bier etwas Weniges von ihm. Jalob Hardmann erblidte da das Licht 
der Welt; +15. Auguft 1760. Seine nicht langen 42 Lebensjahre theilte er gleichmäßig 
für die Welt und den Orden. Zuerſt war er zu Bruchſal thätig ale öffentlicher 
Vehrer in den Eymnaſialſchulen, dann zu Heidelberg als Lehrer der Philofophie, zuletzt 
in gleicher Eigenichaft zu Bamberg, woſelbſt er dem Rektor als Gehülfe zur Seite 
hand. Alle, die jeiner Sorge anvertraut waren, umfaßte er mit gleicher Liebe. Härte 
gegen Andere vermeidend, war Jakob ein Mann voll Eifer und unverdrofjener Arbeit; 
„labor improbus“, die Böhmer zu feinem Yebensprogramm ſich gemadjt hat); jede 
Sache, hatte er fie einmal begonnen, ift leicht ihm gelungen. 

Auch von andern Ortichaften des badijhen Baulandes treffen wir Mitglieder. 
Für die genannte Chronik jeien im Kürze nur die Namen der „heilig Bluts⸗“ und 
„Lioben“Kiuder angeführt. Aus Walldürn ftammten nämlich: 

Johann Streinius, geb. 29. Sept. 1584. Joſef Neuberger, geb. 29. Dez. 1728. 
Baltin Yaurus, geb. 24. Febr. 1593. Michael Trabolt, geb. 1. Jan. 1738. 


Theobald Stumpf, geb. 20. Oft. 1675. 
Aus Tauberbiſchofsheim: 


Sebaſtian Wüft, geb. 10. Juni 1641. Joſef Kleiner, geb. 16. Juni 1725. 
“bet !inf, geb. 11. Nov. 1660, Martin Warmuth, geb. 7. Nov. 1727. 
Bermard Haud, geb. 2. Aug. 1664. Franz Chandelle, geb. 10. März; 1734. 
Iamaz Bogel, geb. 21. Febr. 1678. Georg Stahl, geb. 1738, 


Andreas Pfreundfigf, geb. 2. Aug. 1683. Sebaftian Frank, geb. 23. Nov. 1745. 
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über die Form. Es thut wohl, den Geiſt der Einheit jchon in den 
einander jo gleichen Schriftzügen, die aus den verjchiedenen Häuſern 
jogar aus Philadelphia in Amerifa fommen, vor ſich zu jehen. Die 
Thätigfeit des Ordens jpiegelt fi in den fließenden Handjchriften, 
denen man jogleich die lange Uebung anfieht. In der Regel iſt es 
die Hand des Rektors eines Hauſes, welche dem Heimgegangenen ein 
Lebensdenfmal errichtet und ihn dem Gebete der Mitgenofjen empfiehlt. 
Während die langen Buchjtaben- Hadjen in den übermäßig ausge— 
dehnten Buchſtaben f, 5 u. dgl. die Schrift im vorigen und diejem 
Jahrhundert oft jehr verunzieren, hat die Demuth und Dijeiplin hier 
derlei Umart möglich verhindert. Es gehen darum aud) 40 und nod 
mehr Zeilen auf den Bogen. Weil die fleineren Buchftabeu a, n, m 
u. dgl. möglich jtark find, ift die Schrift angenehm zu lejen. Während 
die Titel jonft ftroßen von Ballaft und Ueberſchwänglichkeit, zeichnen 
fie fich Hier aus durch Einfachheit und Wahrheit. Wie einfach, immer 
ſich gleichbleibend und daher uns wohlthuend lautet die Adreſſe ;. 2. 
an den früheren und noch jegigen Wohlthäter unjerer Diözöfe: „dem 
in Chriftus ehrwürdigen Vater, P. Edmund Voit, Rektor des Colleg! 
der Gejellihaft Ieju in Würzburg')*. Ebenjo ruhig und würdig it 
die Anrede: „In Ehriftus ehrwürdiger Vater!“ Ich will dagegen ans 
meinen damaligen Herenaften eine Adrefje der Mainzer Jurijten- Fakultät 
beijegen ; fie lautet: „Ahn den Wohledelen vnd Gejtrengen Herrn Ampt- 
mann jowie Ahn Ehrenfeiten Wohlachtparen Fürfichtigen und Weiten 
Schulthes und Schöffen des Stattgerichtes zn Miltenberg vniern 
junders gönftigen lieben Herrn vnd guten Frevndten zu Miltenbergt.“ 

Das Gleichgewicht erfordert, daß wir flüchtig aud) Orte auf dem 
Lande benennen, aus welchen Mitglieder hervorgegangen find. Als 
jolhe erjcheinen: Amorbah, Arnjtein, Aub, Bijchofsheim vRb. 
Brüdenau, Dettelbad), Dettingen, Eibeljtadt, Eltmann, Erlenbach, Ener- 
dorf, Fladungen, Gelchsheim, Güntersleben, Hammelburg, Haßfurt, 
Heidingsfeld, Heffenthal, Kifjingen, Klingenberg, Lengfurt, Lohr, Martt 
breit, Miltenberg, Neuftadt a S., Nordheim v /Rh., Nüdlingen, Ober 
bad, DOpferbaum, Randersader, Rottendorf, Stadtprozelten, Stoditadı. 


') Reverendo in Christo Patri, P. Edmundo Voit. Collegii Soc. Jesu Rect=n 
Herbipoli. — Reverende in Christo Pater! 
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Schwarzach, Untereijenheim, Untereſchenbach, Untertheres, Volkach, 
Vaigolshauſen, Wegfurt, Wipfeld, Zellingen. Won manden Orten 
wie Hammelburg, Neujtadt a/S., Schwarzah, Volkach, Wegfurt, 
Bipfeld u. a. treffen wir Mehrere. 

Aber ift nicht die Signalifirung diefer 42 „Zejuitennefter" auf 
dem Lande, wozu nod die zwei Hauptnejter Würzburg und Ajchaffen- 
burg fommen, ein jehr unvorfichtiger Streich unferes Klofter-Eaftellang ? 
Können nicht darüber böje oder zu einem mitleidigen Hohngelächter 
veranlaßt werden unjere vortrefflichjten „Freimaurer zu den zwei 
Säulen am Stein“ in der Sandgafje und Friedens-Leute zu Würzburg 
oder jonft? Können nicht jeden Tag an diefen Plätzen trefflich ein- 
egereirte Reichstruppen eingelegt werden, um dieje „Nejter der Friedens— 
raubvögel“ auszuheben und wenigftens einige diejer lojen Vögel ein- 
fangen! Im Lande Bayern darf ja fein Jeſuit jein! Aller— 
dings würden wohl die rejpeftiven vierumdvierzig Bürgermeifter auf 
die erſte Requifition zur Fahndung gehorjamft einberichten: „Ausge— 
„Nogen“ oder „Fehlanzeige.“ Dem entgegen muß aber hiemit behauptet 
werden: jie find nicht ausgeflogen und wie der Rauch vergangen. Sie 
ind noch Alle da. An diejen c. 300 Männern hat fich jenes Wort erfüllt: 
„Und was ich hier als Heiligthum erfannte; wofür ic) rajch und jugendlic) 
entbrannte, ob ich's nun; Freiheit, ob ich's Liebe nannte; was ich jo 
treu ım Herzen trage, das muß ja Doch dort ewig mit mir leben!“ 
In der jenjeitigen Heimath fünnen fie unmöglich der diesfeitigen ver: 
geffen, die ihnen die erjten natürlihen und übernatürlichen Lebens- 
güter verliehen. Möchten aber auch wir Eurer nicht vergefjen, der 
Männer des Glaubens und der Wiljenfchaft, der äußeren frommen 
That und inneren Einigkeit, der Klugheit und Geduld, der Liebe und 
des Lebens, der Freiheit und Difeiplin, der fojtbaren Reliquien von 
unferm Heimathlichen Boden ! 

Wir fommen nun zum wicdtigjten und erfreulichiten Punkt in 
unjerer ganzen Darjtellung, nämlich zu unjeres Jeſuitencollegs 


IH. Seiftungen. 


Lebhaft bedauere ich, Hierin nichts Erſchöpfendes geben zu können. 
Und das kann am Ende aud) nur der allein, welcher die Herzen und 
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Nieren durchforſcht. Allein jene® Wort lautet: „Unterjuchet meine 
Werke. Wenn ic) die Werfe nicht gethan hätte, die ich wirffich that, 
dann wäret ihr zu entichuldigen. So aber ſeid ihr nicht zu ent 
ſchuldigen.“ Und wieder: „Jeder gute Baum trägt gute Früchte; aus 
ihren Früchten werdet ihr fie erkennen.“ Bemühen wir uns, dieſe 
Jefuitenfrüchte genau abzumwägen und bis auf den innerjten Kern zu 
unterjuchen. 

Ein Hundert und zwei Männer unſers Haufes zu Würzburg 
finden wir von Julius an auf dem Lehrjtuhle der Hochichule zu 
Würzburg thätig; um die Mehrzahl derjelben jtehen oft viele, im der 
Regel aber wenigſtens einige Kinder des Geiftes, nämlich gelehrte 
Werke über verjhiedene Gebiete des menjhlihen Wijjens') 
Denn jeder tüchtige Lehrer will nicht bloß den engen Kreis jemer 
Schüler, er will auch die Mit- und Nachwelt lehren. Wir kennen 
gegenwärtig nur noch mit Namen gegen anderthalb Hundert bdieier 
Kinder der Liebe; natürlich ohne Einrechnung der verjchiedenen zum 
Drude beförderten Thejen oder Lehrſätze ſowie der Abhandlungen 
über diejelben. Wir mifjen aber zu dieſem geiftigen Schate ncd 
jehr viele Bücher rechnen, welche von PBrofejjoren oder anderen Vätern 
dieſes Hauſes zwar verfertigt aber ohne den Namen der Berfafler 
veröffentliht wurden. Nad) der Auflöjung gaben einige Mitglieder 
die Kirhenväter heraus; fie erjchienen im griechiiher Urjprade 
mit lateinijcher Ueberiegung v. 3. 1777 an bei Stahel in Wir; 
burg, wurden aber nicht volljtändig gedruckt). Man kann dieſen 
Orden einen Wiſſenſchaftsorden nennen. Ein deuticher berühmter 
Fachmann erfennt mit Dankbarkeit jeine große Leiftungen an. Er ae 
fteht zu: „In Mancdem fehlt die jchöpferiiche Orginalität, im der 
ipefulativen Philoſophie, Philologie und Geſchichte; es fehlen aber 
aud die Verirrungen diejer fich jelbjt überlafjenen Schöpferfraft; der 


') Sie find namhaft gemacht in dem Werke von Dr. Anton Ruland: Series rı 
Vitae Professorum s. Theologiae.... Wirceburgi 1582—1834. 

2) Als Theologia Wirceburgensis von PP. Holtclau, Kilber, Mumier um) 
Neubauer. Dies rühmlich belannte Werk wurde in neuerer Zeit wiederholt in Barıs 
aufgelegt. Die Lehrbücher über Logif und Metaphufil, herausgegeben zu Bürzbur 
1771—73 von dem Jeſuiten Nikolaus Burkhäufer, lobt jelbft Schwab S. WM, der Ir 
Berfaffer einen „mathematiichen Kopf” nennt. 
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Orden hat als folcher jeine Grenzen. Es herrſcht bei ihm in der 
Literatur das jcharfe Regiment des Verftandes, ftrenge Logische Manns— 
zucht, und dieje iſt hundertmal mehr werth, als die formloje Träumerei 
deutſcher Ideologie.““) Wir ftaunen über das fait unüberjehbare 
Namensverzeichniß der Ordensmitglieder, welche in der eigentlichen 
Theologie und insbejondere aud) in den profanen Wifjenichaften Werke 
veröffentlicht haben. Ueber ein halbes Hundert Seiten großen For— 
mate3 füllen fih mit Aufzählung der einzelnen Namen, wobei nur 
jehr jelten einzelne kurze Notizen über einige Autoren gegeben werden.?) 
Die den Büchern beigedrudten zwei Buchſtaben S. J., Gejellichaft 
Jeſu, find eine Garantie für Gediegenheit. Troß dem MWetteifer, 
welher zwijchen den Jejuiten und Benediktinern beftand, erklärt doch 
der Benediktiner Xobineau:’) „Es iſt fein Orden in der Kirche ge- 
weien, welcher mehr Schriftjteller in jedem Fache der Literatur ge- 
ftellt hat, als der der Jeſuiten.“ 

Selbft entjchiedene Gegner des Ordens und Chriſtenthums haben 
dies anerfannt; jo 3. B. Voltaire und D’Alembert. Lebterer jagt: „Man 
muß gerecht jein. Keine fonftige religiöje Gefellichaft ohne Ausnahme 
darf fich einer jo großen Zahl berühmter Männer in der Wifjenichaft und 
in der Literatur rühmen.“ Bei der Barijer Weltausftellung i. 3. 1867 
war eine Art Weltwunder zu jehen, nämlich ein Apparat, in welchem 
durch Bleiftifte die Witterung eines jeden Tages, die Richtung und Stärfe 
des Windes naturgetreu durch die Mafchinerie aufgezeichnet wurde. Der 
Erfinder diejes mit unauslöjchlicher Neugierde angeftaunten Meteoro- 
graph3 erhielt den großen Preis und den Orden der Ehrenlegion. 
Es war der Jeſuit Sechi, Profeſſor der Aftronomie und Phyſik am 
Kollegium Romanum zu Rom. Die von den Jeſuiten gegenwärtig 
herausgegebene Zeitung Civiltà attolifa jowie die Stimmen von 
Maria-Laach haben einen weiten Auf. Die berühmte und alljeitig 
anerkannte Heiligenbejchreibung der Bollandiften ijt ihr Werl. Es 
find bis jebt davon 54 Bände erjchienen, die 1300 fl. koſten.“) 








+, Die Gejellihaft Jeſu, ihr Zwed, ihre Satzungen, Geſchichte, Aufgabe und 
Ztellung in der Gegenwart von F. I. Buß. Mainz 1853. ©. 1697. 

2) Derielbe ©.1570—1628. °) Histoire de la ville de Paris. F. II. p. 1112. 

) Bor einem halben Jahrhundert behauptete in einer Gejellichaft zu Amorbadı 
der dortige Bibliothefar, der zugleid; auch Profefior an der lateinischen Schule und 
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Literaten im heutigen oft edelhaften Sinne des Wortes wollten und 
wollen die Jeſuiten feineswegs fein, vielmehr Tribunen, muthige fait 
verwegene Bertheidiger der Chrijtenheit. Ein Kundiger mennt die 
eriten Jejuitenjchriften „nur Waffen, rauh und jcharf, wie die Noth, 
welche fie erzeugte. Sie waren Werfe des abgejparten Schlafes, 
die Arbeit der Nächte. Während Laynıez den Kirchenrath von Trient 
beriethd und von Neligionsgefpräh zu Religionsgeſpräch eilte, aus 
einem Tournier in’3 andere ftürzte, jchrieb oder vielmehr entwarf er 
jeine 16 Werfe. Und obwohl Salmeron al3 Theologe, Redner und 
Unterhändfer das unftetefte Xeben führte, jo jchrieb er doch 16 Bände. 
Auch als Schriftiteller folgten die Jeſuiten einem focialen Beruf, zu 
welhem die Kirche fie‘ entboten Hatte.*') Mehr als 300 Jeſuiten 
haben Grammatifen und Elementarbücher über lebende und todte 
Spraden gejchrieben und über 95 Sprachen wurden von Mitgliedern 
dieſes Ordens gelehrt. P. Aler erfand den Gradus zum Parnaß 
Mathematit war ein Hauptfach des Ordens. Berühmt find bie Stern 
warten der Jeſuiten. 

Sie wußten übrigens nicht bloß das todte Bapier zu beichreiben, fe 
verjtanden es auch, mit Gottes Gnade lebendige Seelen zu bejchreiben: 
jie wußten zu lehren. „Sch habe in der erjten Vierteljtunde immer 
jogleich herausgebradht, wer von den Geiftlihen und Honoratioren 
bei den Jeſuiten ftudirt hatte und wer nicht.“ So ſprach oftmals wu 
mir vor einem Menjchenalter ein Mann, der am Schlufle des vorigen 
Sahrhunderts längere Zeit in Wien lebte und oftmals da im höheren 
Cirkeln ſich aufhielt. Nach Art der jungen Leute habe ich früher dieies 
Urtheil meines alten Freundes leicht genommen. Mittlerweile batte 
ich Gelegenheit und Pflicht, dieſe Sache näher zu prüfen. Und d 
fann jet nur jagen, der Alte hat in der Hauptjache recht gebabt 
Leben, Friſche, Difeiplin des Gedanfens, Einigkeit im Ganzen jchläs' 
durch und wirkt in Andern. 





proteſtantiſcher Vikar war, die Benedittiner von Amorbach hätten ein fo famojes ze) 
koftipieliges Werk für ihre Bibliothek nicht angejhafft. Nur ein junger Student mie 
fprad) dies. Als er nad einigen Tagen den weiten Bibliotheffaal beſuchte, zeigte 7 
dem Bibliothefar die mehrere Dutend prachtvolle Bollandiften Bände in meiim 
Schweinsleder mit glänzender Schildichrift, welche proteftantiihe Ignoranz bar ab 
läugnen mollen. 

) Buß ©. 1570 u. f. 
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Im Lehrfache find fie bis jetzt noch durch feine andere Lehr- 
thätigfeit übertroffen worden. Sie wiljen die Geiftesfräfte junger 
Leute an fich zu ziehen und für das Edle zu fejleln. Sie bilden 
Charaktere. Auch theatraliiche Vorjtellungen waren ihnen ein wirf- 
james Mittel Hiezu. Eine ſolche Vorjtellung gab die Rhetorik zu 
Würzburg am 8. März 1758 in dem 

Thränenjohn oder Auguftinus. 

Die Hauptperfon war unſer jpäterer jo verdienftvoller Weihbijchof 
Andreas Joſeph Fahrmann aus Zell, der nod) nicht ganz 16 Jahre alt war, 
Er führte den jungen Auguftinus vor in feiner Unentjchiedenheit; durch Zu— 
iprehen der Freunde geftärkt, fieht er ſich dennoch von den Banden des 
Fleiſches alfo verftridt, daß er an feiner Belehrung faft verzweifeln will. 
In diefem aufreibenden Gemüthöftreit wird er durch befondere Gnade des 
Himmels aufgerichtet, gegen eigenes Vermuthen zerreißt er großmüthig alle 
Bande. Der Ausgang richtet an die Wankelmüthigen jenen troftreihen Spruch 
des hl. Kirchenlehrers: „Haben e8 Dieje und Iene gefonnt, warum 
niht auch ich?“ 

Die ganze aus 52 Schülern beftehende Klaſſe nahm an der Produktion 
Antheil. Der Bortrag war in lateinifher Sprache. 

Den Alypius gab Georg Sceffner von Rothenfels. 
„ Ambrofius „ Barthol. Werner von Würzburg. 
„ Romanianıs „ Ludwig Hitelberger von Würzburg. 
„  Nebridius - Phil. Huth von Würzburg. 
Navigius „Ludwig Horn von Wolfsmünſter. 
Fauſtus „Gabriel Grimm von Röttingen. 

Das muſikaliſche Orcheſter leiteten Martin Haller, Stephan Rill und 
Sranz Gavard aus Würzburg, ſowie Matthäus Kolb von Veitshöchheim. 
Die Mimik jtellten vor und zwar: das Vergnügen Martin Haller von 
Bürzburg, die Gaumenluft Matthäus Popp von Geltersheim, das Gehör 
Zalentin Breunig von Boltad), das Gefiht Georg Nöoll von Würzburg u. . w. 
Einzelne traten bei Zwijchenfpielen auf; Kajpar Geyer von Würzburg ftellte 
Ehriftus, Joſeph Hofmann von Würzburg die Kirche und Anton Mayer von 
Sellingen die Kegerei, jowie ein eigener Chor die hi. Unfchuld vor. 

Bernehmen wir über dieje Lehrthätigkeit das Urtheil eines Fach— 
mzannes, welches um jo jchwerer wiegt, da diejer Mann ein Brotejtant 
ift. Rektor Körner in Halle jchreibt in feiner Geſchichte der Pädagogit 
oon den Jeſuiten: 
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„Erſt die Jeſuiten gründeten ein Schulwejen, welches das beit- 
organifirte ihrer Zeit war und daher jehr bald in der ganzen Welt 
einen jehr wohlverdienten Auf erhielt. Es ift Sitte geworden, die 
Jeſuiten als Unmenjchen voll Bosheit, Hinterlift und Berrath zu 
ihildern, obſchon doch recht gut befannt jein muß, daß die ihmen vor: 
geworfenen Verbrechen Hiftoriich durchaus nicht erwiejen find. Es iſt 
Pflicht der Gerechtigkeit, die Thorheit derjenigen zum Schweigen zu 
bringen, welche gerade in dem Erziehungsſyſtem der Jeſuiten die 
raffinirtefte Bosheit zum Verderben der Jugendgeijter jehen. Sie 
ftehen auf der Höhe ihrer Zeit. Darum haben fie auch jo Grohe 
geleiftet; was auch der Protejtant neidlos anerfennen muß, ift dies, 
daß fie das Studium der Alten auch von der praftiichen Seite fahten 
und die Erziehung in ihren Lehranftalten als gleihwidhtigen Theil 
aufnahmen. Sie find die erften Pädagogen, die mit piychologiichen 
Takt verfahren, die nicht nad) der Schablone bilden und erziehen. 
jondern individuell entwideln, für das praftijche Leben erziehen.... 
Die Jejuiten wußten eine Sittenreinheit zu erzielen, wie fie auf feiner 
Schule des 16. und 17. Jahrhunderts fi) fand.“ Und erft jest’ 
Das Gymnafium zu Feldkirch bejuchten 400 Schüler, nad) der vor 
einigen Jahren gejchehenen Entfernung der Jeſuiten faum noch 1W. 

Als i. 3. 1846 der allgewaltige Minijter Thiers die jeſuitiſch 
Erziehung öffentlich angriff, da erhoben ſich 600 ehemalige Iefuiten- 
ihüler in den verſchiedenſten Lebensjtellungen in Franfreih und er 
Härten: „Unjere Seelen in ihren reinften Quellen träntend Haben 
unſere Zehrer ung erzogen. Geſchichte, Philojophie, Sprachen, Literatur. 
Wiſſenſchaften, Alles ging durch dies göttliche Medium, um zu uns 
zu gelangen. Wir lernten dies, daß es Gott und der von ihm ge 
jtifteten Religion zufomme, die Vernunft zu erleuchten, ihr zu gebieten 
und das Gewifjen zu regeln; daß alle Menjchen vor Gott gleich ſird 
und folglich vor dem Gejege jein jollen, welches defjen Abbild ii; 
daß die öffentlichen Gewalten für die Völfer, und nicht die Wölker 
für die öffentlichen Gewalten da find; daß jeder Abel, jede Würde, 
jedes Amt, die einfache Eigenjchaft des Bürgers die Pilicht auferlegt, 
fih durch alle Opfer, jelbft durd) das des Vermögens und des Blutes 
dem Wohle des Baterlandes hinzugeben; daß VBerrath und Turammrı 
Berbrechen gegen Gott, Frevel gegen die Gejellichaft find. Wir wollter, 
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daß Frankreich wüßte, dieje verläumdete Erziehung fei tief und einzig 
tatholifch, und daß wir, indem wir aljo den Fatholiichen Glauben mit . 
dem patriotiichen verbinden lernten, nur um jo bejjere Bürger und 
wahrhafte Freunde unjerer wahren Freiheiten werden.“ Ein Proteftant 
ſagt von ihrer erſten Lehrthätigfeit: „Man fand, daß die Jugend bei 
ijnen in einem Halbjahr mehr lerne al3 bei Andern binnen zwei 
Jahren; ſelbſt Proteftanten riefen ihre Kinder von entfernten Gym- 
nafien zurüd und übergaben fie den Jeſuiten.“!) 

Der heilige Ignaz, noch vpr der Stiftung feines Ordens im Eifer 
für die Bekehrung der Heiden glühend, hat die Heidenmiffion, wie 
jonft fein anderer Ordensſtifter, in jeine Satzungen gelegt und fchon von 
der Wiege des Ordens an wunderbar geleitet. Sein treuer Sohn und 
‚Freund, der heilige Franz Kaver, ward der mit allen Wundergaben der 
Kirche, wie fie der Herr nur jeinen Apofteln verliehen hatte, ausgejtattete 
hohberühmte Apoftel des Morgenlandes. „Die Miffionsgejchichte. be 
urfundet e3 auf allen ihren Blättern, jpricht unjer Gewährsmann?), daß 
die Gejellichaft Jeſu ftet3 im Einigfeit und lebendiger Unterjtüßung 
mit den anderen Miflionsorden gejtanden; fie zeigt, daß die Jeſuiten, 
wo fie nur fonnten, in den Mifjionen geiftliche Schulen gründeten 
und die Eingeborenen hineinzogen, um fie für das Prieſterthum 
beranzubifden. Die Jefuiten machten e8 eben, wie vordem die irijchen 
Niffionäre in Deutjchland, welche als Benediktiner die einheimijchen 
Beiftlichen wieder zu Benediftinern machten.“ Diejer Schriftjteller nennt 
die Gejellichaft den glücklichſten Mifjionärorden und rühmt ihm danf- 
bar nach, daß fein anderer Orden jo weite Erorberungen gemacht hat. 
Der Hat noch nicht bewundert die „Reduftionen” in Paraguay im 
üdlihen Amerifa? Vergebens Hatten ſich hier die Franzisfaner mit 
Befehrung der Wilden abgemüht. Unjern feinen Menjchenfennern 
lang es im großartigjten Maße; fie verbanden mit der religiöjen 
Bildung auch die bürgerliche; bildeten Handwerker, Künftler, Bauern, 
trieger; erjt den Menjchen und dann den Katholifen. Das deal 
er fatholijchen Religion fand ſich in diefem Jeſuitenſtaate möglichſt 
erwirflicht. Noch jebt denke ich dankbar an die Freude und Lebens— 





', Kante, Die römifchen Päpfte, 5. Aufl. 1867. 2. 8. ©. 82. 
ı, Buß a. a. DO. ©. 1682. 
Sa Pint, Kioferbuh d. Diöcefe Würzburg. 10 
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richtung zurück, welche mir die Lektüre dieſes Jeſuitenſtaates bereite 
hat. Da war Leben und Liebe, Gebet und Arbeit, die Wirklichen 
eines geordneten Gemeindelebens, und das Alles nicht durd äußern 
Zwang, jondern durch die Gewalt der Tugend oder der gehaltenen 
Behngebote. Ich habe bei harten Kämpfen aus diejen Erinnerungen 
ihon vielen Troft geichöpft. In Indien wirkte der Pater Noblı 
dadurch mit Erfolg, daß er als Sanias d. H. als büßender Brahmm 
auftrat. So erwarb er fi) die Achtung der Brahminen; viele von 
ihnen wurden Chriften, ihrem Beijpiele folgte nun leicht das Voll 
In China wußten ſich die Väter als Sternfundige, Uerzte, Mechaniker, 
Mathematifer Eingang zu verjchaffen, und mit diejer menjälicen 
wieder der chriftlichen Bildung. Die dem Orden eigenthümlicde, c 
von unfjern blinden Gegnern zum Vorwurfe gemachte Gentraliiati 
oder oberjte jorgjame Leitung vom Mittelpunfte aus, nämlid von 
Ordensgeneral und jeinen Gehülfen, jowie der eigens verlobte enar 
Anſchluß an den Heiligen Stuhl zu Nom gab und giebt — Gott 
Dank — zur Stunde no ihrem Miſſionswerke Einheit, Feſtiglen 
und äußeres Anjehen. Diefe einheitliche Leitung zerftört feines 
weg3 die Eigenthümlichfeiten der wilden Völker; fie ift nur das Ei 
reiß auf diefe Wildlinge zur Erzielung von gottes- und menſche 
würdiger Gartenanlage. Während wir ſonſt oftmals die Ungeſchicklichten 
Läfligfeit, oder gar Habſucht und Lafterhaftigfeit bei andern Heide 
befehrern ſchwer beklagen und große Ländergebiete darunter jhrediiÖ 
gelitten haben und noch leiden: hat Gottes Gnade diejen Orden durd 
jeine ftrenge Gentralijation in jolche Fehler nicht verfallen laſſen 
E3 wäre ein prächtige Blatt in unferer fränkischen Geſchat 
wenn ich ausführlich von dieſen einzelnen Männern, die im umiem 
Kirchenprovinz lebten oder darin geboren aljo „Fleiſch von um 
Fleiſche“ ſind, das Wirken unter den Menjchenfreflern, die Emtbchr 
ungen unter den Schwarzen, das freudige Marterleben ober M 
wirflihen Martertod auf dem Boden der Wilden zeichnen fünz 
Das dürftige Kloſterbuch bringt für jetzt von freudig rüftigem Lv 
(eben der Heldenmänner nur den jchwachen Schatten von eimr 
Namen unjerer Heidenbefehrer. Aber ermunternd und ehremvel ! 
für uns die Ueberzeugnng, daß alle die Unfrigen, von denen wir «2 
anjehnliche Prozeffion vorüberwallen jahen, durch die enge lieber! 
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giftige Ordensgliederung nach Beruf und Kräften an diefem Welt- 
befehrungsgejchäfte Antheil genommen, und daß ihr tägliches Flehen 
lein Lügengebet war: „Zufomme uns dein Reich.“ 

Ebenſo groß iſt auch das Verdienft dieſes Ordens in Bezug auf die 
jogenannte innere Miſſion d.h. auf die Wiederbelebung des Chriften- 
thums in bereit3 katholiſchen Gegenden. Welche Riejenarbeiten Ieiftet 
nicht unfer Landsmann P. Fr. X. Wenninger aus Defterreich feit einem 
Vierteljahrhundert in den nordamerifanischen Freiftaaten! Vive la 
vapeur, e3 lebe der Dampf, rufen die öffentlichen Blätter ihm zu. „Hätte 
P. Benninger auch wie einft in patriarchaliicher Zeit das Alter eines 
Netäujalem erreicht, jo fonnte er doch nicht die Reifen durchgemacht 
und die enorme Anzahl von Mifjionen gegeben haben, als nun in 
4 Jahren mit Hülfe der Eijenbahnen." Nur i. 3. 1872 hielt er 
gegen 20 jolcher neuntägigen Miflionen, oftmals in zwei verjchiedenen 
Sprachen.) Wo er vordem unter den weit ausgebreiteten Aeſten 
ened Baumes unfere Landsleute im Glauben erneuert hat, fteht jebt 
eine geräumige Kirche, in der er wieder die Miſſion abhält. Als er 
rüber in St. Anthony diefe Predigten vornahm, tumultirten die 
Zumer mit Katzenmuſik um die Kirche herum. Einer jaß mit einem 
Revolver an den Stufen des Kirchthores mit der offenen Erklärung, 
%rielbe jei für den Miſſionär bejtimmt. Häufig traten Protejtanten 
um alten Glauben in Folge jolcher Feierlichkeiten zurüd. 

Für das Mutterland ſelbſt Hatte dieſe Miffionsthätigfeit wieder 
bren Nuten. Das Sprüchwort jagt: „Die Liebe ftedt an.“ Die 
Jeihichte lehrt, daß Bonifazius der Apoftel der Deutſchen wurde durch 
ie Iren, die in dem Mutterland unter den Heiden predigten, wozu 
niere drei Bisthumspatronen gehörten; die Nachrichten über ihr 
eben waren die eriten Funken, die das Herz diejes Knaben entzündeten 
nd mit den umvertilgbaren Buchjtaben bejchrieben: „Alles für Jejus.“ 
dir haben bereit3 erwähnt ?), wie dieje göttliche Miffionärliebe ſchon 
leich Anfangs des theueren Mutterlandes England nicht vergefjen 
ıt. So aud) in neuerer Zeit. Der Zejuit Franz Kaver Dentrecolles 


', Die Segmungen diefer Glaubenserneuerungen find theil® von ihm felbft, wie 
2 e# feit vielen Jahren leſen, theils nad) Auszügen aus öffentlichen Blättern be- 
rueben in den Annalen zur Verbreitung des Glaubens Nr. 233. 1373 ©. 236—260. 
’, Klofterbudy 1. B. ©. 69. 
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(1664— 1741) machte die hinejische Vorzellanfabrifation in Frankreid 
befannt; andere Ordensmitglieder brachten neue Pflanzen und Hei 
mittel nach Europa, wie z. B. die Chinarinde,* den Rhabarber, di 
Banille. Das aus diejer Chinarinde bereitete Pulver wurde dekhalt, 
weil es die Jeſuiten zuerjt in Spanien befannt gemacht haben, wur 
SJejuitenpulver genannt. Dankbar rühmen daher Männer von Namen 
wie A. von Humboldt die großen Berdienfte der Jeſuitenmiſſionate 
um Bereicherung der Wiſſenſchaft, namentlich durch die Erweiterun: 
der Kenntniß fremder Sprachen und Völker, durch geographiide Ent 
defungen und den Transport von nüblichen Naturproduften ım 
Fabrifaten. Ein Indianer jagte mit Recht zu den Pelzhändlern au: 
den Vereinigten Staaten: „Ihr thut groß damit, wie weit ihr übe 
den Oberjee Hinaufgeflommen; ihr denft aber nicht daran, daß dv 
Schwarzröde vorher dagewejen, und daß dieſe euch den Weg mad 
Weiten gewiejen haben.“ Aus Indien brachte ein Jeſuit nad Fran 
reich die Kenntniß, Baumwollenſtoff roth zu färben und die Bei 
für den Drud der Kattune zu bereiten. 

Doch die Jejniten-Gegner brechen über all’ dieje heldenmüthige 
Anstrengungen und Opfer den Stab. hr Urtheil Tautet: „Schlis 
liher Mißerfolg der Miffionen ').“ Ihr Gewährsmann ift der eigen 
Eonjorte Döllinger, welcher lehrt und in die Welt jchreibt’): „I 
Erfahrung von drei Jahrhunderten ergiebt, daß die Jeſuiten few 
glückliche Hand haben, auf ihren Unternehmungen ruht einmal !a 
Segen. Sie bauen emjig und unverdrofjen, aber da fommt ein Ein 
itoß und zertrümmert ihr Gebäude, oder eine Sturmfluth bricht bern 
und ſpült fie hinweg, oder das wurmfticdhige Gebäude bricht ıhm 
‚unter den Händen zufammen. Man wird bei ihnen an das orientalrid 
Sprichwort von den Türken erinnert: „Wo der Türfe feinen F 
hinjegt, da wächjt fein Gras mehr.“ Ihre Mifjionen in Japan, | 
Paraguay, unter den wilden Stämmen von Amerika find längt | 
Grunde gegangen. Im fernen Abyfjinien hatten fie es einmal mal 
zur Herrſchaft gebracht, aber bald, jhon nad neun Jahren, bra 
ihnen dort Alles wieder zufammen und fie durften nie mehr dab 
zurüdfehren. Ihre mühſeligen Miſſionsarbeiten in der Levante, e 
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den griechischen Iufeln, in Perfien, in der Krim, in Egypten, was ift 
von ihnen heute noch übrig? Kaum eine Erinnerung an ihr che- 
maliges Dafein findet fi) noch in jenen Ländern.“ 

Allein in Egypten, in Indien, in Japan, bejonders aber in Amerika 
men ſich nicht blos noch einige Leberrefte von Chriſtenthum, fondern 
mitunter blühende chriftliche Genteindewejen. Etwas ftarfe Erinnerungen 
on ihre Thätigkeit finden fi) auch in Frankreich und Italien, denn die 
Jeiuiten waren e3, die den Calvinismus von beiden Ländern abgewehrt; 
in Deutichland, Dejterreich, in der Schweiz und in den Niederlanden, 
worin neun Zehntel dem Protejtantismus verfallen, aber ein guter 
Theil wieder durch die Jeſuiten zurücderobert wurde; in England, worin 
je die katholiſchen Reſte bewahrt Haben, deren Keim jetzt zu einem hoff: 
ungsvollen Baum erwachjen ift. Dann giebt der Kritifer ſelbſt zu, 
dar äußere Hindernifje ihre Thätigkeit gehemmt haben; dieſe „Wind- 
köbe und Sturmfluthen“ find aber nicht das Werk diefer Ordens- 
(eute, jondern ihrer feinde, und fommen ſonach nur auf die Rechnung 
der lebten. Wenn aber der Kritifer in dem Mifjionswerfe des Ordens 
jetbft ſchon Lebensunfähigfeit wahrnimmt und er Dies Werk als ein 
‚wurmftichiges Gebäude“ bezeichnet, jo müfjen wir jene Frage wieder: 
holen: „Spricht da der Prophet von fich jelbjt oder von einem Andern?* 
Nicht Freunde des Drdens, fondern Feinde desjelben, der Münchener 
Yatholiihe Männerverein, dem auch Döllinger angehört, vergleicht 
en Orden mit einem aus Granit aufgethürmten Bau, der weder von 
Arten herein gejtürmt noch von innen heraus gejprengt werden Fann. ’) 
das wurmſtichige Gebäude findet fich aljo nicht in dieſem jeſuitiſchen 
trhenbau vor; wir treffen es vielmehr bei dem Ktritifer, und der Prophet 
priht alſo von fich ſelbſt. Jedermann weiß ja, wie diejer Gelehrte 
Jücher angefangen, aber nicht vollenden konnte, weil feine Ueberzeugung 
nterdejien eine andere geworden, nicht minder, wie diejer Stuben: 
elehrte oftmals in der größten Selbjttäufchung befangen ift. Wie 
t er doch in jüngiten Jahren jo kläglich aufgejejlen mit jeinem be- 
unten Seherblid: „Nicht einer unter Taufend.“ Aber auch ange- 
ommen, natürlich nicht zugegeben, die Münchener hätten in ihrem 
nichtenden Urtheil über das Miſſionswerk der Jeſuiten ganz Recht, 
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jo wäre doc) die Ehre diefes Ordens nicht gebrochen, jo wenig als 
die Glorie unjerer elf Apoftel gebrochen ift durch die Wahrnehmung, 
daß auch ihr Mifjionswerk und alle ihre aufgerichteten Apoitelftühle 
in die Brüche gegangen find. Ja aud) der einzig unverwüſtliche vom 
hf. Petrus zu Rom aufgeftellte Stuhl ift nad der Meinung dieer 
Leute längft morſch und wird bald unffallen; „Die römische Kirche geb: 
einem zwar langjamen, doch ficheren Tod entgegen“.') Die Ausge 
tretenen vergleichen fie und diefen Orden mit Gräbern, welde en 
vergangenes Gejchlecht in ſich verjchließen, in welchen aber fein Leben 
diger mehr wohnen will. 

Die Liebe zum vierten Stand hat der Stifter jchon vor Tr 
ganifirung feines Ordens bewiejen. In Rom allein gründete dier 
feine Nächſtenliebe fünf Häufer für befehrte Juden, gefallene oder der 
Verführung ausgeſetzte Mädchen und für Waiſenkinder. Bei eier 
Hungersnoth fpeijte er täglich in Rom- mehrere Hundert Arme, die © 
jelbjt bediente mit den Seinen. An verjchiedenen Orten waren jemr 
Söhne thatkräftige Spitaldiener. Obgleich unjer badiſche Hofrath mur 
flüchtig einige Namen „dieſer Fürſten der chriſtlichen Barn 
berzigfeit“ nennt, jo füllt er doc damit mehrere Seiten jein« 
Geſchichtswerkes.) Man hat dem Orden den VBorworf des Anlı 
cismus gemacht, al3 buhle er nad) der Gunft der Großen. Dürten 
aber zu Werfen der chriftlichen Barmherzigkeit oder überhaupt zu 
Förderung des öffentlichen Wohle die Mächtigen der Erde dunt 
chriſtliche Menfchen nicht ermuntert werden? Fahren vielleicht jeihi 
auch dieſe Mächtigen der Erde und ihre Völker jebt beſſer, jeıtben 
dieje Jefuiten nicht mehr in der Hofgunft ftehen, jondern die Juden. 
Maurer, Ehr- und Geldfüchtigen?! Die neueften Gegner erheben aber 
den Vorwurf, daß es den glatten und gewandten Jefuiten auf runs 
lage ihrer Ordenslehren nicht ſchwer wurde, „jo ziemlich alle Sünde 
zu eliminiren oder ihre Schuld abzufchwächen.“’) Zum Beweiſe fr 
diefe Behauptung wird unter Andern auch auf die Lehre von der « 
heimen Entſchädigung hingewiejen in den Worten: „Laymann, Regina) 
und Andere erlauben den Dienftboten, wenn fie nicht den entiprechenix« 
Lohn für ihre Leitungen und die nothwendigen Dinge für Les 
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und Kleidung, die in andern Häufern gebräuchlich find, erhalten, fich 
keimfih an dem Eigenthum der Herrichaft zu entjchädigen, unter der 
Bedingung, daß diefe Compenjation genau ſei.“ Allein der Jeſuit 
Yaymann mit Conjorten ift wahrhaft unſchuldig an diejer Lehre; fie 
tt allgemein angenommen, der gejunde Menjchenverftand verlangt fie. 
Es ericheint als ein Frevel gegen unjern vierten Stand, wenn die 
Vifenfchaftlihen durch VBerwerfung diejer Zehre von der rechtmäßigen 
geheimen Entichädigung den armen Dienftboten einen Theil von ihrem 
Brod, das fie ohnedies fauer genug verdienen müſſen, entziehen wollen. 
E erfcheint als ein weiterer Frevel gegen die ganze menjchliche Ge- 
ellihaft, wenn man derjelben das ihr jo nothiwendige eine Schwert, 
welches die von Gott gegründete Kirche ift, entreißen will. Denn die 
Abit ift Die, den Staat, dieſes andere nothiwendige Schwert, in 
Harnifch und Feuer zu bringen, weil jein Gejeg nicht alljeitig anerfannt 
wird. Bekanntlich nimmt nämlich die Staatsbehörde das Recht einer 
geheimen Entſchädigung nicht au und fie thut namentlich jetzt jehr 
wohl daran. Allein die Gewiſſensmacht ift ebenjo jelbjtftändig für 
dh. Wenn fie, natürlicher Weije nad) jorgfältiger richterlihen Prüf- 
ung das vom Dienſtherrn widerrechtlich vorenthaltene Eigenthum wieder 
einem rechten Mann, nämlich unferm treulos verfürzten Dienftboten 
ubringt, jo eliminirt oder entfernt fie nicht gewifjenlos, wie vorge- 
worfen wird, Sünden von dem Dienjtboten, jondern vielmehr eine 
\hwere äußere Schuld von dem, der ungerechtes Gut in der Hand 
bat; fie erfüllt hiebei einen heiligen focialen Beruf. In dem weit: 
Jäufig mitgetheilten Fürftenfpiegel von P. Mariana ift die Vorfchrift 
gegeben: „Bejonders jei der Fürft auf die Armen bedacht." Lobend 
wird bemerft:') „Für alle die verjchiedenen Seiten der Armuth fchlägt 
Rariana bejondere Hülfsanftalten vor und insbejondere betont er e3, 
a5 das Kirhengut jeinem urjprünglihen Zwede für die 
Armen zurücgegeben werde.“ Sollen fie aber jogar entfremdetes Kloſter— 
mt zurüchalten, jo gebührt ihnen vor Allem ihr eigenes Gut. 
Ebenjo widerlich und ungerecht iſt die bei den mehrbemerften 
Münchener Jeſuiten-Gegnern vorkommende Staats- oder Menjchenver- 
ötterung Jener, die gerade die augenblicliche Macht in den öffentlichen 
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Geſchäften haben, Auf ganze drei Jahrhunderte wird zurüdgegriffen und 
als Verbrecher“) werden jene heldenmüthigen Männer dargeitellt, die 
gegen die Königin Elifabeth in England damals conjpirirten und dadurd) 
einige Pläne diejer umerjättlichen Menſchenſchlächterin, die ſchändlicher 
als eine andere den engliichen Thron entweiht hat, vereitelt haben. 
Bekanntlich Haben unjere Schotten, natürlich in Heinerer Ausdehnung, 
ganz dasjelbe gethan; es bleibt zu ihrem Ruhme verzeichnet’); aber 
die Jeſuiten find Aufwiegler gegen die infallible, unjündhafte Staats- 
behörde. Den Münchenern gebührt der Ruhm, daß fie indirekt heutigen 
Tages nod) ein Geſetz diejer Elijabeth vertheidigen, das längft in die 
Brüche gegangen ift. Wollen es vielleicht wieder gewiſſe Byzantıner 
auferweden und auf unfern heimathlichen Boden verpflanzen, weil cs 
drüben entbehrlich ijt? 

Eine bejondere Vorjchrift gebietet den Jeſuiten, das Centrum 
der Ehriftenheit zu bejchügen. Wenn wir Luthers Hirnperbramnte 
Bosheiten gegen den Papſt nicht alle ausgewirft jehen, wenn 
gegenwärtig Viele der Seinen Diefer Bosheit gegen die oberlie 
Kirchengewalt fich jchämen und ſogar nicht Wenige nad) einem oberiten, 
unabhängigen Stellvertreter Gottes fich jehnen; wenn wir die jittliche 
Würde der Päpſte feit Stiftung diejes Ordens gehoben und die geil 
lihe Macht diejer Schlüfjelträger des göttlichen Reiches erweitert umd 
gefräftigt jehen: jo dürfen wir die Gebete, Opfer, Thaten und Liebes 
werfe der Söhne des Spaniers nicht vergejien. 

Sie waren auch die Schubengel des priejterliden Standes. 
Die alten Orden erhielten durch fie neuen Halt und fräftige Stüs 
punkte; wie viele wären umgejunfen ohne die Jejuiten! Dieje Ordens: 
leute haben die Schule der Kirhe und dem Klerus die Dijciplin 
erhalten. Bon den 80 Univerfitäten, an welchen der Orden im voriger 
Jahrhunderte Lehrjtühle in Beſitz Hatte, iſt mancher Abichmitt des 
geijtigen Brodes den Priejtern zugefallen und dadurch Gemeimgut für 
die Menjchheit geworden. Dieje Arbeitsmänner regten zur Arben 
und zur Entfaltung der oft eingejchlummerten Kräfte an und zwar ie 
nachhaltig, daß wir jpäter einen Wetteifer der alten Orden ges 
dieje Sejuiten bemerken, Die Weltpriefter giengen nicht leer ans. 
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Denken wir nur an jene wenigen Treuen, die der Lutherjturm in 
unjerer Provinz nicht umwarf! Freudiger als der Kranke den Arzt 
haben diefe vereinfamten, oft zagenden, jogar jchwanfenden Hirten 
dieje neuen Geiftlihen empfangen und Schulter an Schulter, Gebet 
au Gebet, Kraft an Kraft freudig mit ihnen eingejeßt, Gott zu ehren, 
dem Teufel zu wehren, die Seelen zu retten! Ich denke an Bijchof 
jriedrih und die fiebenzehn gleich Anfangs ihm zur Seite geftellten 
Männer aus diefem Verein; ich denke an feinen Nachfolger Julius 
und die Bildungsanftalten'), die er diefen Männern anvertraute; in 
Johann Müller von ZTriefenftein werde ich noch einen Landpfarrer 
vorstellen, und Seinesgleichen werden ji) gewiß auch bei der furcht— 
baren Gährung und Zerriffenheit noch viele vorgefunden haben, der 
dieſe Jeſuitenthätigkeit bis zur Erſchöpfung feiner Kräfte vortrefflich 
unterjtügte und den Muth in fich fühlte, einen ganzen Verein von 
Männern in diefe neue Jefnitenbahn einzuführen. Friedrih, Julius 
und Müller ſammt allen Sinnesgenofjen festen droben den Dank fort, 
wovon ihre warme Herzen und ihr aufgeflärter Sinn in unferer 
Heimat damals erfüllt war. Ic Habe Recht und Pflicht, über die 
Leitungen diejer Männer gegen uns Weltpriefter in den letzten Jahr: 
iehnten zu jprechen. Ich entledige mich diefer Verpflichtung dadurd), 
dab ich darüber jchweige — vor den Menjchen; defto lauter foll mein 
Bort fein gegen den Himmel: Deo gratias; Gott fei Dank! Am 














) Um fo größer war diefer Dank unſers Julius, mit je größeren Schwierig: 
ten er fortwährend zu fämpfen hatte. Wie wir aus der Beilage S. 88—108 
m Rulands Schrift: „Der fränkifche Klerus und die Nedemptoriften, Würzburg 1846" 
eichen, errichten die bedauerlichften Zuftände. Schr befremdend und Schlimmes au- 
hutend ift Schon die Wahrnehmung, daß von den i. J. 1574—95 in das Kilianeum 
wur Erziehung für den geiftlihen Stand aufgenommenen 276 Adfpivanten nicht einmal 
', ans unferer Heimath-Diözeſe Würzburg, dagegen mehr als 100 aus „Neuß und 
Ireuk” abftammten; noch betrübender aber ift die andere Bemerkung, die uns den 
neien Verfall des geiftlihen Standes und Fatholifchen Familienlebens beurfundet, daß 
simlih 25 Kandidaten wegen ſchlechter Sitten oder fonftiger Gebrechen aus diejer Er-- 
whungsanftalt austreten mußten, und daß ſogar 56, d. h. gut der Fünftel von 
Allen ganz vom Glauben abfiel und nad) gemofjfener Ausbildung zu den 
säretifern übertrat, um unſer ſchwer ringendes Chriftenthum mit unfern Waffen zu 
Ktimpfen. Dazu fam der auferordentliche Prieftermangel. Biele Neugeweihten mußten 
ogleih Pfarreien übernehmen. Es fehlten in Deutſchland damals mehr als 1500 
Iarholifche Pfarrer. 


154 Sefuitencolleg zu Würzburg. 


allerlauteften und infallibel bis zum legten Jota, wie ein Speflarter 
Taglöhner aud) bei aller Kraftanftrengung und Liebe es unmöglich 
fann, wird darüber jprechen das Thal Joſaphat mit Worten, Thaten 
und Zuftänden! Einftweilen berufe ic) mid) darauf. Auch innigfter 
Dank unferm unlängjt heimgegaugenen treuen Kirchenfürften, der, 
einer der Erjten in Deutjchland und unterftügt von waderen Geiit- 
lichen, diefe Arbeiter troß der verjchiedenen Achjelzudereien in feinen 
Würzburger Weinberg berufen; nicht minder einem jedem dieſer ein: 
zelnen Gottesmänner für jede Umficht und Geduld, für jede Tag 
und Nachtanſtrengung, für jede Anregung zu chriftlicher Tugend und 
Lebensthätigkeit! 

Die gegenwärtig als reichSfeindlich bezeichnet und behandelt werden, 
wurden von den fiebenzehn Herzogen in Franken als reich— 
freundlih und nützlich für das allgemeine Beſte anerkannt. 
Dies erhellt daraus, daß fie unbedenklich den Männern diejes Ordens 
das jo wichtige Gejchäft der Erziehung und Ausbildung zum Staats 
und Kirchendienfte anvertrauten und beließen. Wenn wir nach dieier 
zweihundertjährigen Anerkennung durch den fränfifchen Herzog und 
Biſchof eine Aenderung eingeführt jehen, jo wiſſen wir auch, wie ur 
gern er es that. Unſer Reihsfürft Adam Friedrich gieng jelbft ım 
das Colleg und verkündete den verjammelten VBäteru mit zittermder 
Stimme das gegen fie ausgeiprochene Urtheil der Auflöjung, nachden 
über ein halbes Menfchenalter lang der Orden ihm gut genug « 
wejen und in feinem Lande jelbjt direfte Gründe zu diefer Maßrege 
nicht gegeben waren. Wenn wir nad) drei Jahrzehnten von dem 
Biſchöflichen Stuhl „mit innigjter Theilnehmung das harte Schiche 
der Abtei Neuftadt“ beflagt ſehen), jo Dürfen wir aud) damals eine 
ähnliche Theilnahme erwarten. Einen Beweis feines Vertrauens be! 
der Fürftbiichof den Vätern dadurch gegeben, daß er fie ungeftört aw 
ihren Lehrjtühlen erhielt wie auch jenen eisgrauen Prediger Winter 
auf der Domfanzel. Sein Borfahrer Friedrich Karl, ein Zögling der 
Jeſuiten in der Schule zu Ajchaffenburg und jpäter im deutſcher 
Colleg zu Rom, war jchon i. 3. 1744 der beabfichtigten Säfulariftr 
ung deutjcher Kirchengüter mit Erfolg entgegengetreten. Gewiß haben 
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auch jeine Nachfolger, der weile Franz Ludwig und jäfularifirte Georg 
Karl dieje Aufhebung auf Tiefſte beflagt und als die erfte ſchwarze 
Wolfe großer Ungewitter ‚betrachtet. 

Damit aber Niemand glaube, daß mein lobendes Urtheil über dieje 
Ordensleiftungen ein parteiijches ift, jo will ich demfelben das der 
Gegner beijeßen. Es lautet nad) längerer Beiprechung der Gründung 
und Berfaffung dieſes Ordens ſowie namentlich feiner verjchiedenen 
Wirkſamkeit aljo'): „Die weit ausgreifende, allumfaffende und energijche 
Thätigfeit des Orden? muß mit Staunen, ja mit Bewunderung er: 
füllen; fie macht den Eindrud der großartigften Kraft. Soweit die 
Erde befannt und aufgeichloffen ift, wird fie von ihm für die römische 
Kirche zu erobern unternommen und in diefem Streben ift ihm feine 
Aufgabe zu Fühn, um ſich wicht daran zu wagen, und fein Opfer zu 
toftbar, zu Hart und zu ſchmerzlich, um e3 nicht zu bringen. Während 
der Orden Keber und Schismatifer, Juden und Heiden befehrt, der 
päpftliden Herrichaft verloren gegangene Länder wieder erringt und 
nene ihr Hinzu au gewinnen trachtet, lenkt er zugleich die ganze Bild- 
ung und das Gewifjen der fatholiichen Fürften und Völker, wirft auf 
die bürgerlihe Ordnung derjelben und auf den Gang der großen 
Volitik enticheidend ein. Es ift in der That eine Welteroberung und 
Weltbeherrſchung, welcher der Orden betreibt. Einen gewaltigeren 
Orden als die Gejellichaft Jeſu Hat die Kirche nie bejeffen. Es iſt 
ein friegerijcher Geift, voll der fühnften Entwürfe und von einer un— 
überwindlich erjcheinenden’ furchtlofen Tapferkeit, die hier in der Ge— 
ftalt einer religiöjen Geſellſchaft ſich bethätigt.“ Diejen Geijt hebt 
hervor und preift auch wiederholt die Imago.“) „Auch die Jünger 
des Ignatius, jagt fie, hatten das Wort der Lacedämonijchen Mutter 
vernommen: entweder mit oder auf dem Schild. Was einjt die 
Kampfweije der Lacedämonier war, das jei jet die der Ehrijten, 
Doc jcheint ihr diefer Geijt der Tapferkeit fich mehr im Dulden als 
im Handeln zu erweijen. „Diefe hochherzige Kraft in der Erduldung 
von Uebeln, jagt fie, ift nicht auf die einzige Bruft des Ignatius 
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beichränft, ſondern fie ging auf jeine Nachfolger und auf die Geſell 
Ihaft gleichjam wie nad) dem Erbrecdhte über und flöhte nicht Wenigen 
jene Stärfe ein, welche die Guten mit Verehrung, die Böſen mit Neid, 
Alle aber mit Staunen ergriff. Wo iſt denn auf Erden ein Land, 
wo in einem Land eine Provinz und in der Provinz eine Stadt, we 
die Gejellihaft nicht mit der Verbannung beftraft, oder mit Unbilden 
gepeinigt oder mit Schmähungen verwundet wurde?“ 

Gerade Diejenigen, die das Gegentheil von einem Tugendbuch 
der Jeſuiten jchreiben und dadurch Reichsgeſchäfte machen und fid 
ſelbſt verherrlihen wollen, anerkennen die „Frömmigkeit, Weltklugheit 
und nüchterne Verjtandesberechnung“ ') der Mitglieder dieſer Genofjen- 
ſchaft. „Es blieb, geftehen fie zu, feine bloße Vorſchrift, wenn die 
Eonftitutionen forderten,”, daß die Mitglieder mehr nad feiten und 
volltommenen Tugenden und nach geiftlichen Dingen jtreben und dieſen 
ein größeres Gewicht als der Gelehrjamfeit und anderen natürlichen 
und menschlichen Dingen zutrauen jollten; es wurde vielfach auch Ermit 
mit ihrer Erfüllung gemacht. Loyola und manche der ſpäteren Generale 
haben eifrig darnach gejtrebt, den Geift wahrer Tugendübung und 
frommer Zucht in der Gefellihaft wach zu rufen und zu erhalten 
Der Erftere Hat zehn wahrhaft goldene Regeln fejtgeftellt, welche jeder 
Jeluit fortwährend beherzigen und wonad) er fich richten jollte. Darın 
ift die Gottesliebe wieder an erfter Stelle betont, werden Anweifungen 
zur Selbftverdemüthiguug und zu einem freundlichen und liebreichen 
Berfehr mit dem Nächften gegeben, welcher jowohl zu deſſen geiſt 
fihem Heil wie zu dem eigenen dienen fann, und finden fi) die jchönen 
Grundfäge: nichts zu finnen und nichts zu thun, was man micht ver 
dem Auge Gottes und aller Menjchen wagte, und das Gute, wäre es 
auch noch jo gering, niemals heute aufzujchieben, in der Erwartung, 
e3 morgen bejjer machen zu fünnen. Im Ganzen fann man dem Ordes 
da3 Zeugniß nicht verjagen, daß er von der-Mafel der Unzucht ver. 
hältnigmäßig am wenigjten bejudelt wurde. Der Stifter gab eime 
Reihe von Vorjchriften, wodurd den Regungen der Sinnlichkeit em 
gegengewirft werden fünnte. Er mahnte darin zur Vermeidung des 
Müffigganges, zur Vorficht im Verkehr mit der Außenwelt, nament 
lih zur Bewahung der Augen und Ohren, zur Beherrihung der 

*) Huber S. 94. SEE 
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Phantafie durch die Erwedung ernfter Gedanken, zur Anwendung von 
Kafteiungen und harter Arbeit u. ſ. w.“ 

Wir wollen jedoch über eine jo wichtige und jo — beur⸗ 
theilte Sache noch Einige ſprechen laſſen. In der Darmſtädter Kammer 
proteſtirte der evangeliſche Prälat Zimmermann i. J. 1867 auf alle 
Weiſe gegen die Duldung eines Ordens, deſſen oberſter Grundſatz es 
ſei: Zerſtörung der evangeliſchen Kirche.“ Graf von Görtz, 
Graf von Erbach-Fürſtenau, und Freiherr von Riedeſel erhoben ſich 
biegegen — erfterer in Uebereinftimmung mit den Gleichgefinnten in 
folgenden denfwürdigen Worten: „Dieje Erklärung hat für mich, als 
warmen Anhänger der evangeliichen Kirche, etwas außerordentlich 
Demüthigendes, ſowie auch für meine Kirche, als ob wir Jeſuiten— 
furdht hegten. Wenn dem fo wäre, fo würde ich mich fchämen, einer 
Kirche anzugehören, die fich vor einer feinen Anzahl Menſchen fürchtet. 
Ich halte es für eine Ehrenjache der Broteftanten und proteftantifchen 
Regierungen, der fatholischen Kirche alle Freiheiten zu gönnen, und 
es ihr möglich zu machen, ihre Imftitutionen einzuführen und frei 
walten zu laffen.“ Wann wird in Bayern dieſes Wort de3 edlen 
Grafen und jeiner Gleichgefinnten Wahrheit werden und die unfelige 
Jeſuitenfurcht über die Berge ziehen? Leider hat die gewaltjame 
Austreibung der Jeſuiten aus Regensburg dieje Frage keineswegs in 
befriedigender Weije beantwortet. Ein zur rechtmäßigen Vertretung 
der deutjchen und kirchlichen Intereſſen beſtens qualifizirtes Organ 
äußert fich darüber aljo'): „Hätte unjere Bureaufratie die Kronrechte 
von einer andern Seite als gegen Mönche und Nonnen vertheidigt, 
e3 jtünde bejjer um uns! Und jet vollends, wo Europa in feinen 
Grundfeften bebt, wo wir durch unjer bisheriges Syftem an den Rand 
politiichen und ökonomiſchen Bankerottes gekommen find, jchreibt der 
gejunde Menjchenverftand andere gejegliche Mafregeln vor, als die 
höchft ungefegliche Regensburger Sakriſteiwirthſchaft.“ Vierzehn Rechts- 
gutachten, darunter auch die in Deutjchland anerkannten Auftoritäten 
P. NReichenfperger, v. Moy, Philipps und Schulte (dem damaligen 
Rechtslehrer) haben ich gegen das Verfahren der Regierung zu Gunften 
der Slirchenfreiheit ausgejprochen. 


) 9. pol. Blätter 60. B. 5. 9. ©. 375. 
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Es ift die Meinnng verbreitet, daß auch die tüchtigften Katholiten 
mitunter dem Sefuitenorden und feinem Wirfen ganz abgeneigt find. 
Dan rechnet hiezu auch einen Mann, welcher nad) dem großen Um: 
fturze im Anfange unjeres Jahrhunderts gleihjam noch als eine un- 
bewegliche Säule daftand, an welcher ſich viele Geifter der oberiten 
Regionen anhielten; ich meine den berühmten Profejjor und Biſchof 
Sailer.. Auch diefer wird zu ‚den Feinden unjeres Ordens gezählt. 
Jedoch ohne allen Grund. Belanntlih hat er ſich aljo geäußert: 
“ „Wenn ic) von vorn anzufangen hätte, und der Orden bejtünde noch, 
fo wüßte ich von feiner Wahl; ich würde abermals Jeſuit.“ Laſſen 
wir hierüber auch einen vertrauten Freund desjelben jprechen. Der 
Dichter und angejehene Schriftiteller Clemens Brentano äußert ſich 
am 4. Nov. 1827 an feinen Bruder Chriftian aljo: „Was Du von 
der Jeſuiten Wirken erzählft, wird ihn (den Profeſſor Sailer) freuen; 
denn er ift in Deutichland vielleicht der einzige Mann und Prieſter 
von Gewicht und von größerem Einfluffe, der überall den Jeſuiter 
von ganzem Herzen das Wort redet. Ich Habe das nicht mur zu 
Frankfurt in Gejellihaft, wo mehrere Diplomaten waren, gehört, 
ſondern auf der ganzen Reife nach Bocholt und zurüd; allerorten 
erzählte er jchier nichts als lauter Anekdoten von trefflicden Jejwiten 
und ihren herrlichen Schulen. Er jagte auch, e8 werde den bayerischer 
Schulen nur dur Heritellung von Klöſtern zu helfen jein“.’ı 

Diejer Schriftiteller Brentano jpricht bei verjchiedenen Gelegen- 
heiten jeine Hochachtung gegen diejen Orden aus. Er freut fich über 
die große Furcht, welche vor ihnen bejteht: „Die Angft vor ihmen 
geht ins Blaue, fie müfjen nah’ jein“?); desgleichen über ihre Gönner 
zu München, die er allerdings nur als eine Fleine aber geiftreice 
Partei anfieht’). In der Wiederherjtellung des Benediktinerordens 
erfennt er nur einen Uebergang zu den Jeſuiten). „Nach einiger 
Beit, fo fieht er fcharffinnig voraus, wird fich herausſtellen für dir 
allgemeine Erfahrung, was für die Einfichtigen jetzt jchon Ueberzengung 
ift, daß die Benediftiner unzureichend find, und dann werden die 
dringenden Bitten der Stadt Landsberg und anderer, auf ihre eigenen 
Koſten Jeſuitenſchulen anlegen zu dürfen, durchdringen. Viele Ede: 











) Siemens Brentano’ gefammelte Briefe 2. Bd. ©. 186, 
) Deögl. ©. 207. *?) Desgl. ©. 186. *) Desgl. ©. 335; 342, 
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(eute lafjen ihre Söhne bereits in Freiburg bei den Jeſuiten erziehen 
und was allerdings merfwürdig, ſelbſt Montgelas Hat feinen Sohn 
dorthin gefendet. Es ift bei der gänzlichen Unzureichenheit aller ſtets 
wehjelnden Erziehungsverfuche gewiß zu erwarten, daß in wenigen 
Jahren die Noth die Wahrheit lehren wird.“ Leider ift feitdem ein 
ganzes Menjchenalter vorübergegangen ohne Anerkennung der großen 
Roth; der Himmel gebe unter menschlicher Mitwirkung Beendigung 
diefer Leiden! Das Urtheil unferes lieben katholischen Volkes, welches 
in diefer Öffentlichen Lebensangelegenheit offenbar ein großes Wort 
zu ſprechen berechtigt ift, hat diefer Welterfahrene und vom Schidjal 
tühtig Geprüfte in den Worten angegeben: „Die Jeſuiten haben nod) 
immer ein gejegnetes Andenfen hier im Lande; bei allen guten Leuten 
it die Sehnfucht nach ihnen lebendig“. Mittlerweile ift dieſe Sehn- 
inht und Liebe dadurch im hohen Grade gefteigert worden, weil die 
Jeiniten durch ihre öffentliche Wirkfamfeit viele Vorurtheile vernichtet 
haben. Sehr interefjant ift noch das Urtheil über die Gefinnung des 
damaligen Königs Ludwig I. „Der König hat auch feine jo heftigen 
Borurtheile mehr gegen fie, und hat mehreren adeligen Familien feinen 
Beifall bezeigt, daß fie ihre Kinder (zur Erziehung durch die Jejuiten) 
nad Freiburg gethan. Der König hat gejagt: „Die Jeſuiten mögen 
ein, wie fie wollen, fie find doch feine Jakobiner.“ Als diefer König 
Ludwig vor mehreren Jahrzehnten dag Germanicum in Rom bejuchte, 
jagte er zum Rektor Landes, indem er die dankbare Hand auf feinen 
Arm legte: „Diejes Kleid hat Deutichland wieder katholiſch gemacht“. 
Ein Mann, welcher der Bertheidigung des Rechtes und der Wahr- 
heit in glänzender Amtsſtellung fein Leben eingejegt Hat, redet unjern 
Angefeindeten in folgender Weile das Wort, nämlich Bibliothekar 
Böhmer. „Wenn die Kirchenfeinde jchon rückwärts in der Geſchichte 
vor dem Hirtenftab zittern und ihn durch Corporalſtock und Knute 
rriegen möchten; wenn fie fich an den Jeſuiten u. dergf. einen Wauwau 
erit jelbjt- machen und dann wieder vor demjelben fich fürchten: jo 
ann ich darin nur eine bis zum Fanatismus gefteigerte Servilität 
riennen. Dieſe zdumme Bejchränftheit wird dann aus der einen 
Touliſſe von der Freimaurerei, aus der andern von der Bureaufratie 
ortwährend galvanifirt und in Zudungen gehalten. Letztere hat ein 
yar großes Intereſſe daran, die Augen der Mafjen von dem Innern 
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abzuwenden. Es ift wie 3. B. in Mailand, wo die Regierung den 
Leuten Tänzerinen und Süngerinen*hält, nur iſt es micht jo un 
Ihuldig und wird auch übler enden“). Diejer Mann, der jeinem 
äußeren religiöjen Befenntniffe nach fein Mitglied der katholiſchen 
Kirche, aber feinem inneren pojitiven chriftlihen Glauben nach zur 
großen Kirchengemeinjchaft mehr gehörte, als viele unjerer Namen 
fatholifen, hat ein warmes Herz für das jo vielfach angefeindete 
Ordensleben und drücdt jeine Wehmuth in folgenden Worten aus’): 
„Seit den Rongefcandälern wird der confejfionelle Hader wieder mehr 
wie je gejhürt und alles Ehrwürdige, ſelbſt die edeliten Blüthen, 
welche das Ordensleben auf dem Boden der Kirche getrieben hat, 
dürfen ungeftraft mit Schmutz beworfen werden. Iſt das Freiheit? 
Würde Solches ein wirklich freies Volk wohl dulden? Haben jelbt 
die heidniſchen Völker, Haben Griechen und Römer in Zeiten, wo fie 
frei und groß waren, die Berhöhnung deſſen gejtattet, worauf ıhr 
Staatliches und gejellichaftliches Leben ſich ſtützte? Was die Spötter, 
Höhner und Verfolger gegenwärtig antreibt, ift nicht® anders als der 
Haß und Ingrimm gegen alles Kirchliche und Chriftliche überhaupt.“ 

Was diejer unjer beherzter Zeitgenofje zur Vertheidigimg der barm- 
herzigen Schweitern jagt, paßt volljtändig auch als Schild Für umjere 
angefeindeten Ordensmänner. Vernehmen wir auch hierüber eimige 
Aeußerungen: „Der Ingrimm, den jo manche Aufgeklärte gegen bie 
barmherzigen Schweftern haben, fommt mir jo diaboliich vor, wir 
irgend etwas, was ich beobadhten konnte. Dieje Leute haben vielleicht 
nie eine barmherzige Schwejter gejehen; fie bezweifeln auch gar mit 
deren Uneigennüßigfeit, Liebe und Dienjtwilligfeit, aber fie wollen de 
Wirkungen diefer Tugenden denen, welche dadurd Linderung in No 
und Elend fänden, blos defhalb entziehen, weil fie beforgen, bei 
etwas Kirchliches, Katholifches, CHriftlihes dabei mitunterlauien 
fönnte“?). Die Gefahren eines ſolchen Ordenshaſſes ſchildert dieſer 
hriftlihe Wächter alfo: „Nur die Macht der Kirche allein famm 
in den uns drohenden Stürmen Recht und Freiheit fichern. Alle dies 
jenigen, die den religionslojen Staat anftreben und deßhalb alles 
Religiöfe und Kirchliche mit Füßen treten, dabei aber immer vos 
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sortihritt und Freiheit fajeln, verdienen nichts Beſſeres, als daß die 
eiſene Hand einer Militärherrihaft die von ihnen zer- 
brodenen Stüde des Hirtenjtabes in Geſtalt einer Knute 
über ihrem Rüden jchwinge. Und jo wird es fommen. Möge nur 
dann die freigeborne Kirche hüben und drüben jolche Hitter finden, 
die fich nicht mit der Dejpotie verbinden und ihr Henkersdienſte Leisten, 
jondern die auf göttliche Verheißung vertrauend, furchtlos wie in 
bejiern Zeiten der Gewalt entgegentreten, und wenn die Noth dazu 
drängen follte, eher auch die legten Bande löjen, womit fie noch mit 
dem modernen Militär und Beamtenjtaat verbunden find. Der 
Staat braucht die Kirche, und die Zeit wird ſchon fommen, 
woer bettelnd jfih um ihre Hülfe bemühen wird. Dagegen 
fan die Kirche die Hülfe des Staates entbehren, wie er dermalen 
it, und in feinem Abjolutismus, der auch die legten der Kirche noch 
übrig gebliebenen Rechte abjorbiren muß, nothwendig fich entwiceln 
wird. Wir gehen den Tagen eines neuen Cäjarismus entgegen. Gott— 
ob, daß wenigjteng die alte Kirche noch niemals ſich vor dem Cäſaris— 
mus gebeugt und in ihrem Widerftande gegen ihn immer geſiegt hat“ '). 

Darum ab mit diefem unmwürdigjten Jefuitenhaffe! Oder wollt 
ihr ihm vielleicht wie den Funken in der Aiche eures verdorbenen 
Herzens jo lang bewahren, bis der Sturm ihn zur Flamme werden 
äßt, wie wir’ in Paris wahrnehmen mußten! In diejem unjeligen 
Bruderfriege der beiden Nationen hat diejer Jejuitenhaß 5 Jeſuiten?) 
ei der Erhebung der Stadthefe ermordet, desgleichen gegen 20 Domini— 
aner und jonftige Ordensgeiftliche, einen Erzbifchof und viele Priefter; 
ıber wohlzumerfen auch noch viele reiche oder unjchuldige Leute und - 
leichſam einen unüberjehbaren Wald vernichtet von den verjchiedenjten 
onitigen Privat: und Nationalinterejjen. 

Doch im Jahre der Gnade oder der menfchlichen Berblendung 
srl iſt Diejer Jeſuitenhaß in eine jchmachvolle Brutalität ausge— 
sohjen. Der Brotejtantentag von Darmjtadt, unterjtügt von den 
genannten Altkatholifen, hat nichts Geringeres vor, als dieje Jejuiten 
us dem ganzen deutſchen Reiche für ewige Zeiten auszımveijen. 
stärker fönnten unſeke Gegner ihre — nicht einbelennen; in 


) Böhner, Leben und Briefe von Janſſen Bd. 2 ©. 477. 
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unjerm neuen Bierzig-Millionen-Reich joll eine jo Heine Gemeint 
von, wie wir jahen, nur ungefähr 600 Seelen oder 300 Briejtern io 
ſtark fein, daß kein Frieden beftehen kann, troßdem daß ber ganze 
Koloß von Staatd- und Privatmitteln, die hochgetragene deutice 
Wifjenichaftlichfeit und die gerühmte hohe fittliche Kraft des deuticen 
Menſchenthums nicht einmal mehr einen weiteren Kampf gegen dieie 
Heine Jejuitengemeinde aufnehmen kann! Auf 130,000 Deutjche kommt 
gegenwärtig faum ein einziger Jejuitenpriefter und diejer Eine ver: 
dirbt diejen vielen Taujenden Efjen und Trinken, Arbeit, Lieben umd 
Leben, und das von dem Gegner gehandhabte Geje kann diejen Einen 
nicht greifen! Wer glaubt an einen ſolchen Unſinn? Wer giebt einem 
Deutichen das Recht, unjer beftehendes Geſetz als ein jo ſchwache 
herabzumwürdigen? Welches. Gejeb aber verlegen denn überhaupt die: 
jenigen, die man ausweiſen will? In der Metropole der deuticher 
Intelligenz wurde bei einer Stadtrathsfigung die Thatjache conitatırt, 
daß mindeitens 40,000 Individuen von Raub, Diebitahl und Unzuch 
in der Stadt Berlin leben, daß die achte weibliche Berjon eine öften: 
lihe Sünderin, und daß der Bürger diejem Gefindel gegemüber wie 
vogelfrei ift'). Allein alle dieſe Mifjethäter in der Spree-, ſowie in 
andern Städten und Dörfern wagt fein Menſch aus Deutichland ans 
zuweijen; die Jejuiten aber jollen gepadt werden; jo verlangt es cin 
mal die Verblendung und der ganze Troß, welcher wild machtrappt' 

Eine wahrhaft erjchredende Erjcheinung unter den norddeutſcher 
BProteftanten ijt die Abneigung gegen die bl. Taufe. Im Berlm 
müfjen viele Aeltern erjt durch die Polizei dazu gezwungen werden. 
-Und wie beim Eintritt in’3 Leben die religiöje Weihe fehlt, jo and 





1) Im Königreid) Preußen famen i. 3. 1869 auf 100,000 Einwohner bei be 
Proteftanten 19 Selbftmorde, bei den Juden 10, bei den Katholifen nur 7; im Ba 
bei den Proteftanten 15, bei den Juden 14, bei den Katholiken nur faum 5; 
fatholifchen Belgien 4; in Defterreih 6; in Spanien nur 1 Selbitmord. Im zer 
chen Heere kommen gegenwärtig über 10 Prozent aller Todesfälle auf Selb 

Für die 6100 Spipbuben und Bübinen, die um 60 Prozent in den letstrm Min 
Jahren zugenommen haben, werden jährlich verwendet 3,050,000 fl., für jedes Inte 
über ein halb Tauſend Gulden, oder im Ganzen die Hälfte unferer Grunditenrr. 

Das und Die dürfen Alle bleiben. Auch der Halbtaube hört das Borı: Ba 
und mehrer euch.” „Nieder mit dem Chriftenthbum, es lebe das Krurrn 
tum“. Das ift für Biele die Hierardie der Gegenwart. 
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beim Tode. Im 3. 1868 wurden in Berlin bloß 3777 Proteftanten 
unter Begleitung eines Geiftlichen beerdigt, dagegen gut fünfmal mehr, 
nämlich 20,192 eingejcharrt wie das Vieh. In Hamburg ift feit meh- 
reren Jahren diefer Taufzwang aufgehoben; da blieb nun jährlich 
mehr als ein ganzes Drittel der Kinder ungetauft. Wir find alſo auf 
dem beften Weg zu einem neuen Heidenthum in Deutjchland. Als 
die legte Volkszählung in Berlin vorgenommen wurde, waren 592 
jngendliche Verbrecher im Alter von 12—18 Jahren gerade von diefer 
nodlen Bevölkerung in Strafhaft. Durchichnittlich ift von der Berliner 
Bevöfferung der 21. ein Beftrafter. Wie viele Unbejtrafte, künſtlich 
einftweilen Durchgearbeitete giebt e8 aber noch da! Unter Andern 
den Strousberg und geheimen Rath Wagener mit Konforten nicht zu 
dergeſſen! Vor zwei Jahrzehnten haben in diefer Hauptjtadt der Bildung 
von 100 Proteftanten nur 3 am Sonntag die Kirche bejucht, jekt im 
neuen Kaiferreich nicht einmal 2, indem von 655,000 Proteftanten nur 
no 11,900 die Kirchen bejuchen. Iſt hier nicht ein großes Arbeits- 
red? In Leipzig hat fich ein Verein verheiratheter Männer unter dem 
Namen „Tugendbund“ gebildet, welche ſich gegenfeitig geradezu ver- 
plihteten, mindeftens eine fchlechte weibliche Perſon zu unterhalten. 
Ber denkt aber daran, diefe Menſchen aus dem deutfchen Reiche aus- 
zuweilen ? 

Nur die Jeſuiten jollen fort. Iſt aber einer von ihnen ein Heide? 
Nein; aber wenn auch alle, ihr duldet ja die Heiden. Iſt einer 
von ihnen lafterhaft, wie euere Louis in Berlin? Nein; aber wenn 
wc, ihr duldet diefe Unmenſchen. Was hat die Polizei gegen dieſe 
Kojterfeute ausfindig gemacht? In der Schweiz hat fie im Sturm- 
ehr alle ihre Häufer durchfucht; fie hat alle ihre Schriften zur Hand 
habt. An manchen Orten hat dieſe Polizei jogar, es ift unglaub- 
ich aber wahr, in den Kirchen die Ruhe der Todten in ihren Grüften 
eitört und was hat fie herausgebracht? Ich will es euch verrathen. 
ja Freiburg ift es dieſer Feinnafigen gelungen, ein prachtvolles 
piifalifches Kabinet mit den feinften Apparaten und Injtrumenten 
mwein Folterwerkzeug zu verwandeln, bis fie ihre Blamage entdedt 
ad sich jelbft ausgeladht hat. Die Zejuitenfeinde erfennen in jedem 
eiuiten ein Folterwerkzeug. Wann werdet ihr euch jchämen eurer 


Nofjalen Verwechslung! So viele Verbrecher Habt ihr jeit der Zeit, 
11* 
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in welcher die Jejuiten wieder bei uns auftraten, beitraft. War and 
einer von den Unjrigen eingejebt zu Würzburg, Ajchaffenburg, Lohr, 
in irgend einem deutjchen Gefängnig? Dit einer nur angeflagt um) 
in Unterjuchung genommen worden? Angeklagt wurden allerding: 
Viele und nach jeder Hinſicht unterjucht und jchlecht befunden von 
Lügenblättern und Parteimenjchen, aber nicht von einem öffentlichen 
Richter. In diefen mehr als zwanzig Jahren hat nicht ein einziger 
Jeſuit im einem deutjchen Gefängniß gebrummt; auch der widerrtech 
liche Kanzel-PBaragraph von Lu hat feinen Hineingebradht. Und dieie 
Männer find doc wahrlich während diejer vielen Jahre nicht rule 
hinterm Ofen gejejfen; fie waren vielmehr vieljeitig thätig. 

Aber fie find „herrſchſüchtig“ bei ihrer Thätigfeit, und darım 
müſſen fie fort. Wenn ihr alle wirklich Herrichjüchtigen ausweiſer 
wollt, jo greift nach euch jelbjt. Dieje Männer fonnten es in Denti 
land nie zu einer öffentlichen Stelle bringen, nicht einmal zu eine 
bleibenden Niederlafjung in den Staaten Süddeutjchlands. Den Titel 
„Profejioren“ durften fie in Norddeutichland in ihren Häuſern nic 
führen, nicht einmal Lehrer durften fie fich nennen. Sie find aber 
„vaterlandslos“? Freilich, aber körperlich erft dann, wenn ihr dus 
Baterland ihnen unter den Füßen wegnehmt; geiftig nie und niemals, 
Aber „das Reich der Gottesfurdht und frommen Sitte fann fen 
Sejuiten nich jedulden*! Und nad; welchem bejtehenden Gejebe? Ju 
antwortet: „Hat man feins, jo macht man eins.“ Nach welden 
Recht? Ihr jagt, der Staat ift das Recht. Damit läugnet ihr Got 
„Die zähejte und rüdhaltlojejte Macht der Welt joll niedergebeus! 
und alle Mittel des Angriffs bereit gehalten und verwendet werben‘ 
jo lautet das ausgetheilte Loſungswort unferer Tage '). 

Ein Dann von Noble gegen dieje Furchſamen war weilan 
Rieſe Goliath; er forderte einen gleichen Kämpfer, mit dem er 
meſſen könne; er fluchte martialiich bei jeinen Bhilijtergöttern ie 
den jungen Hirten, der mit einem Steden gegen ihn losging. Am 
dieje „Intellijenten“ und „Jebildeten“ haben den Muth jenes Baftardeı 
feinesweg3. | 

Glücklich wirde ich mich jchägen, wenn ich hier meine Fede 
niederlegen lönnte. Es iſt mir leider nicht gejtattet. 


) Preußiſche Jahrbücher, Juliheft 1871. 
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IV. Berfreißung. 

Am 11. Juni 1872 hat die Majorität des Berliner Reichätages das 
Geſetz zur Austreibung der Jejuiten und verwandter Orden aus dem 
deutihen Reiche gegeben. Die Behörden haben e3 oft, wie die Blätter 
berichteten, mit barbarijcher Strenge vollzogen. Am folgenden Neu- 
jahr war der Orden für Deutjchland vernichtet; nur in Regensburg 
tonnte fich noch ein einziger Ordensmann auf einige Monate halten, 
P. Löffler, als Erzieher im fürftlih Thurn =» Taris’shen Haufe. 
P. Jojef von Lamezan aus Mannheim mußte wegen Krankheit in 
Seoblenz zurück bleiben, wojelbjt er am 7. Juli 1873 ftarb. Er ift 
Vielen aus ung won Würzburg aus jowie als Prediger beim Bonifazius- 
jeit zu Mainz befannt. Der ohne Prozeß verurtheilte, ohne Unterfuchung 
entehrte, ohne Schadloshaltung geichädigte Orden, das katholische Vol 
in feinen Petitionen, Vereinen, Blättern und Abgeordneten, wie 
Vindthorſt, Mallindrodt, Neichensperger u. W., nicht minder viele 
esrlihe und gläubige Proteftanten, bejonders aber der Firchentreue 
Epijfopat, welcher einmüthig in der Fuldaer Denkſchrift vom 20. Sep- 
tember dieje niedergetretenen Ordens- und jonjtigen Rechte der Fatholi- 
hen Kirche vertheidigte und wahrte: hat gegen dieje Nechtsverlegung 
proteftirt. Allein wieder hat das Wort ſich erfüllt: „Die Kirche 
protejtirt, der Staat — das Freimaurerthum mit Schweif — regiert.“ 

Der von Gott geſetzte Borjtand des 200 Millionenreiches hat dann 
in der Kardinalsverſammlung vom 24. Dezember diejes die religiöfen 
Familien jchädigende Gejeh verdammt und die Urheber des Geſetzes an 
die den Ränbern der Kirchenrechte angedrohten Kirchenftrafen erinnert. 
„Aber der große Schmerz, jagt Pius weiter, der und wegen 
dieſer und anderer der Kirche in Italien überall zugefügten 
Unbilden aufs Tiefſte erjchüttert, wird nicht wenig ver: 
wößert Durch die ſchönungsloſen VBerfolgungen, denen fie 
ch anderwärts ausgeſetzt ift, hauptſächlich aber im neuen 
wutihen Reihe, wo man nicht nur durch geheime Umtriebe, 
ondern jogar mit offener Gewalt dahin arbeitet, fie von 
Yrund aus zu zerjtören. Männer, die unfere beiligite 
leligion nicht bloß nicht befennen, ſondern jie nicht einmal 
ennen, nehmen für fich die Macht in Anfprud, über Glau— 
ensſätze und Rechte der katholiſchen Kirche zu entſcheiden. 
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Und während fie diejelbe rüdjichtslos mißhandeln, nehmen 
jie feinen Anftand, fed zu behaupten, es werde ihr von 
ihnen durchaus fein Leid zugefügt; ja, zu der Unbill nod 
Berleumdung und Verhöhnung fügend, jhenen fie fich nidt, 
die Katholiken der Urheberſchaft dieier heftigen Verfolgung 
zu zeihen, weil deren Oberhirten und der Klerus im Ber 
eine mit dem gläubigen Volke ſich weigern, die Gejege um 
Berordnungen der ftaatlihen Gewalt den heiligften Gejegen 
Gottes und der Kirche vorzuziehen, und deßhalb von ihrer 
religiöjen Pflicht abzufallen. Möchten doch die Lenker der 
öffentlihen Angelegenheiten durch die täglide Erfahrung 
belehrt endlih zur Einjiht kommen, daß Niemand von 
ihren Untergebenen gewijjenhafter dem Kaijer giebt, 
was des Kaiſers ist, als die fatholifen, und zwar haupt 
ſächlich deßhalb, weil fie ſich auch gewiſſenhaft beftreben, 
Gott zu geben, was Gottes ijt.“ 

Die preußiichen Biſchöfe haben erklärt: die Kirche kann jenes 
Grundſatz des heidnifhen Staates, dab die Staatägeieht 
die letzte Duelle alle8 Rechtes jeien, und die Kirche nur Die Reche 
befite, welche die Gejeggebung und die Berfafjung des Staates ihr 
verleiht, nicht anerfennen, ohne die Gottheit Ehrifti und die Göttlic 
feit feiner Lehre und Stiftung zu läugnen, und ohne das Chrijten 
thum jelbft von der Willfür der Menjchen abhängig zu machen. 


Wer jind denn die Jejuitenfeinde? 

Italien ftellt jeinen Gioberti. Diejer unglüdliche Priefter ba 
fünf große Bände gegen die Jejuiten und verwandte Kongregationen 
zufammen gejchrieben. Die früheren und neuen Verleumdungen ;u 
jammenfafjend, nimmt er künftigen Verleumdern die Hoffnung, mem 
Verleumdungen zu erfinden. Was er Neues vorbradhte, waren wm 
jeine Deklamationen und einige Kindereien. Das von ihm Abgeſchriebe 
war Tängft widerlegt. In andern Schriften verlangt er, daß du 
Kirche mit dem 19. Jahrhundert ſich verjöhnen und den Geift de 
Beit in fih aufnehmen follte. Leute wie Muhammed, Luther um 
Socinus, der die hl. Dreifaltigkeit läugnete und die Gottheit Chr. 
verherrlicht er; dem Strauß und Ronge ftreut er Weihraud. = 
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die Saframente der Kirche hat er nur Schmähung. Er’ ftarb aud) 
plöglih in Paris 1852 ohne Buße und Saframent. 

Das Land der Denker ftellt feine Henker. Das Heine Darmſtadt 
jeinen großen Advofaten und Kammerhelden Meb, der von den Ge- 
richten wegen Ehrenwortbruch und Ehebruch verurtheilt wurde; das 
Literatenthum feinen gepriefenen Dichter und Jeſuitenfreſſer Arthur 
Müller, der auf Gründonnerstag 1873 fich vergiftet hat. Die liberalen 
Blätter ließen ihn eines jeligen Todes fterben. Wirklich wurde er 
auch von dem ſchwachen proteftantifchen Pfarrer mit allen Ehren be- 
erdigt. War er doc gegen den römischen Aberglauben tüchtig in's 
Zeug gegangen. Er iſt VBerfafjer vieler Schandftüde gegen die Religion 
und die Jeiniten, wozu auch jenes gehört: „Gute Naht, Hänschen“, 
weiches aud) in unjerer Stadt Aichaffenburg auf Verlangen gewiſſer 
Menihen gegeben werden mußte. Diejer Menſch Hat in Frauen- 
diemſee faſt die ganze weibliche Schuljugend jchändlich verführt; eine 
vierzehnjährige Schujterstochter fennt einen Tebendigen Zeugen jeiner 
Leidenſchaft. ALS ihm vor Gericht der Prozeß gemacht wurde, zog 
er den Gang in die Hölle vor, der Selbjtmörder. Was halfen ihm 
dort die Zobeshudeleien: „Der Edeljte der deutihen Männer, das 
unfterblihe Genie...“ ! 

Die Hochgelehrten ftellen ihren Döllinger und die Münchener, 
jowie fonftige altfatholiiche Profeſſoren und Hofleute, bejonders ihren 
altfatholiichen Hof: und Preußen-Biſchof Reinkens. Allerdings traten 
dieſe Leute nicht direkt für das bemerkte Ausweiſungs-Geſetz ein. Sie 
ignoriren es in ihrer gemeinjchaftlihen ') Schrift. Wir werden darin 
belehrt über das „ferne Abyifinien“ ?); das näher gelegene deutjche 
Keih wird vergefien über Notirung von Zuſtänden, die vor Jahr: 
hunderten bezüglich der Jeſuiten auf den griechischen Infeln eingetreten 
je jollen; haben wir nicht ein Recht, die Zuftände der Gegenwart vor 
anjern Augen in Bezug auf dieje Jejuiten fennen zu lernen, wenn ung 
oh nun einmal eine „Geſchichte“ diefes Ordens verfprochen wird? Die 
Braufnechte jpielen den Unfchuldigen. Notiz müffen wir jedoch davon 
shmen, daß aud) fie, dieje jyitematischen Iefuiten- Gegner, in ihrem 
Schriftwerfe es nicht gewagt haben, das Ausweijungs = Gejeb der 








) Suber S. X und XI. ?) Bergl. oben ©. 148. 


168 Jeſuitencolleg zu Würzburg. 


Jeſuiten nur mit einer Sylbe direkt zu vertheidigen oder die hiegegen 
von den Kirchenvorſtehern oder den Vertretern des gläubigen Wolfes 
im In= und Auslande erhobenen Beſchwerden zu widerlegen. 


Das Audenthum ftellt feine Geldjäde, jeinen Einfluß bei deu 
Höfen und Magijtraten und feinen ganzen Ingrimm gegen jenen vor 
Nazareth, defien Namen der Hebräer nicht ausiprehen darf, mas 
welchem aber dieje Ordens-Männer ihren Namen führen. 

Die Freimaurer ftellen fich jelbjt. In der Zeichnung der Arben 
für die Loge Karl zur Eintraht in Mannheim habe ih zwar dire 
Sefuitenvertilgung nicht gelefen, allein dieje meine Urkunde iſt alt: 
gegenwärtig hat jeder Maurer auf feinem Programm die Worte: 
„Nieder mit den Jeſuiten“!). Dieje Brüder ftellen vor oder vielme*: 
unter fi) den Kronprinzen und König von Preußen. Als am eriter 
Pfingftfeiertag 1872 die drei Berliner Großlogen mit ihren zahlreichen 
Töchterlogen (aud) aus Darmjtadt, Frankfurt und Bayreuth; ven 
Würzburg war damals auch ein, gewiljer Profefjor nad) Berlin verrei‘ 
ihr neues Statut aufrichteten, äußerte fi) der Kronprinz als tell 
vertretender Proteftor und Ordensmeijter der großen Landesloge: «+: 
jei ein weiterer Stein in den Bau gelegt; er bringe jeinen Gläf 
wunjc hiezu. Er werde den edlen VBejtrebungen der YFreimaurere: 
gern die Hand reichen. Er bringe der Verfammlung die Grüße dei 
Kaijers, der befanntlich da3 Haupt der Freimaurerei it, Sie zähl: 
in Deutjchland 8 Großlogen und 404 untergeordnete Logen. Br 
haben wenige Tage darnad) diejen weiteren Stein über den Häupter- 
der Unjchuldigen erblidt. 


Desgleichen jtellt auch das Preußenthum fich jelbjt. Sein Leber 
jeit dem Abfall ijt der Haß gegen das fatholijche Leben und die Mr 
präjentanten diejes Lebens; es lebt nach der Xehre jeines Kirchenvaters 
Calvin: „Die Jejuiten muß man tödten oder, wenn das nicht jo commaL 





) Der Freimaurer Bruder Helvetins hat in einem ſechs Bände ftartn us 
„De I’'homme* dieſes Programm aufgeftellt und reichen Beifall geärntet bei den Boten 
taten und Literaten, jowie den tollen Neidern. Er nennt die „Jejuiten die gram 
famfte Geißel der Nationen“ Berg. hierüber das 1873 erichienene gründe 
uud populär gejchriebene vortreffliche Werk: „Der ftille Krieg der Rreimanrere: 
gegen Thron und Altar. Aus Dokumenten“. ©. 205 u. 228, 
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geht, verbannen oder durch Verläumdungen unterdrüden“ '), und feines 
entlaufenen Mönchs Luther, der nicht genug über die Klöfter fchimpfen, 
dieien neuen Ordensleuten aber defwegen nicht beifommen Konnte, 
weil er ſchon fünf Fahre nad) der Stiftung des Ordens vor ein 
höheres Gericht abgerufen wurde. Das Leben des Preußenthums ift 
Vergrößerung Der Mann von Eifen und Blut, Dtto v. Bismarf, 
it gegenwärtig jein General, der jebt auch in die fatholiichen Ge- 
wiſſen hinein die lutheriſche Macht ausbreiten will und dazu fein 
Mittel ſcheut, auch das nicht der öffentlichen Inconſequenz. Am 
15. November 1849 Hat er im preußischen Abgeordnetenhaufe erklärt: 
Ich hoffe es noch zu erleben, daß das Narrenschiff der 
Zeit an dem Felſen der hriftlihen Kirche fcheitert, denn 
od) steht der Glaube an das geoffenbarte Wort Gottes im Volke 
jeiter, als der Glaube an die jeligmachende Kraft irgend eines Artikels 
der Verfaſſung (oder jet der Pidelhaube). Ich glaube, wenn die 
Geſetzgebung das Volk [ehren und leiten will, jo darf fie die Acht— 
ung vor der Kirche und den religiöſen Einrichtungen 





') Gafvins Lehre lautet: * suitae vero, qui se maxime nobis opponunt, 
sut necandi, aut si hoc commode fierinon potest, ejiciendi, aut certe mendaciis 
sut calummiis opprimendi sunt. Cf. Maur. Schenkl, inst. jur. eccl. Landish. 1830 
T. I p. 500. 

Eine freundlid) jorgfame Hand hat mid) nad) gejchehener Drucklegung darauf aufmerk: 
m gemacht, daß diefe Worte Calvins nad) langer Unterſuchung ſich als unädt heraus 
orellt haben. Es wurde Bezug genommen auf die Bonner Reichszeitung, die Ger» 
mania und Kölnische Volkszeitung v. 3. 1872. Ic kann mic) jedoch nicht entichliehen, 
Yieie Beweisftelle wegzulaſſen, denn es ift im Texte gar nicht behauptet, daß diejelbe 
ort für Wort in den Schriften dieſes Kirchenvaters jetzt noch vorfommt oder je ein— 
mal vorfam; es ift bloß die Lehre, das befanntlid) bei dem großen Denker und Henker 
Talvin Scharf ausgebildete Syſtem bezeichnet. Daß aber diefes Lehrſyſtem ein gegen 
die Gegner tyranniiches Unterdrüdungs- und Verfolgungsſyſtem war, ift aus dem Be— 
nehmen Calvins befannt, der Einige, die ihm widerfprachen, hinrichten und einen durch 
Genf reilenden fpanifchen Arzt fogar verbrennen ließ. Mehr aber, als derlei Peute, 
die immer noch mit dem Reformator Vieles gemein hatten oder haben wollten, waren 
de Ieiniten verhaft; fie konnten aud) ungemein mehr Abbruch thun. Es werden bie 
alviniſchen Schriften zahlreiche Stellen darbieten, woraus fi) die im obigen Terte 
engeführte Lehre beweiſt. Schnell aufbraufende Wuth hat auch den Luther zn harten 
Ausdrüden gegen Andersgläubige verleitet; der verzweifelte Prädeflinationsmann im 
vr Schweiz war aber ein Mann von einer falten Bitterfeit und düfterem Grimme, 
mie Boſfſfuet ihn nennt. 
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nicht untergraben, und dies in einer Zeit, wo es da 
Freigeiftern, die ſich gebildet nennen, gelungen üft, ihre 
Gleihgültigkfeit gegen jedes pojitive (Ölaubens:) dr 
fenntniß den großen Maſſen mitzutheilen.“ Der Mum 
von damals ift nun Gapitän diefes Narrenjchiffes der Zeit gemorden, 
mit vollen Segeln fteuert er gegen den Felſen der protejtantiichen um 
fatholiichen Kirche. Er ſprach damals in feiner Rede von dem „Kr 
Aller gegen Alle, wenn nur das blanke Bajonnet zwiichen dem ver 
brecherischen Leidenschaften und den friedlichen Bürgern fteht.* Nun 
ift er felbjt das Bajonnet. Seinem erjten Duell auf der Univerhtit 
Göttingen folgten in nur drei Semejtern einige zwanzig. In feinem 
erjten jchon auf dem Berliner Gymnafium gelieferten Duell wurd 
er von einem tapferen Jüngling mojaijchen Glauben? am Beine wer- 
wundet. Schönes Studium das; jchönere Fortjegung ! 

Vergeſſen wir jene überirdijche Macht nicht. Unfer hochverdientt 
liher Wohlthäter der Kirchenprovinz, der jelige Peter Canifius, lehrt! 
darüber Folgendes: „Wenn der Satan alle jeine Kräfte gegen 
uns aufbietet, wenn er jeine ganze Macht in Bewegung jeht, um 
ung zu Grunde zu richten, jo ift das nur ein Anzeichen, da er für 
jein Reich im Bangen ift. Er kann es nicht ertragen, daß das Lich 
die Finſterniſſe zerftreue, die er über ganz Deutſchland verbreitet ba! 
Eben aber der Umstand muß uns den größten Troft gewähren, dat 
wir auf diefe Weiſe verfichert find, unſere ſchwachen Bemühungen fe 
im Himmel doch nicht ganz mißfällig, da fie ja der Hölle jo groit 
Unruhe machen. Uebrigens, Brüder, „wenn Gott für uns ift, we 
it aber wider ung.“ Muth darum, laffen wir uns nicht zurüd 
ihreden; fehen wir es vielmehr al3 eine bejondere Gnade des Dr 
landes an, wenn Er zuläßt, daß wir nad) Seinem Beilpiele de— 
Pfeilen der Verleumdungen bloßgeftellt werden.“ Als am 15. Jum 
1873 die in Rom refidirenden 82 Generale und Generalprofurater= 
der Klöjter dem hl. Vater ihre Glückwünſche zum Beginne jene? 
28. Regierungjahres, dieſes einzig in der Geſchichte daftehenden Er 
eigniſſes, darbrachten, fo richtete Namens dieſer Würdenträger der er 
würdige Jejuitengeneral P. Peter Bekx das Wort an den Jubelares. 
indem er wehmüthig die jchweren Leiden der Chrijtenheit und ihre 
Hauptes beffagte. Gottes Stellvertreter erwiederte: „Diejer Ges 
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fommt vom Fürſten der Finſterniß und feinen Trabanten. 
Dieje verfolgen mit graufamer Wuth unjchuldige Perjonen, die till 
in der Einfamfeit ihrer Klöfter wohnen, um zu beten, zu ftudiren 
und die Kirche Gottes zu verjchönern. Sie wollen aus Haß diefen 
bl. Stuhl feiner fräftigen Stüßen, das gläubige Volk guter Safra- 
mentenipender, guter Verwalter des göttlichen Wortes berauben.“ 
Wer zählt aber das große Heer der Nachbeter und insbeſondere 
der Lohndiener! Wie viel die Austreibung der Jeſuiten vor hundert 
Jahren gefoftet hat, wiffen wir jegt'). „Es ift unglaublich, welche 
Mittel man anwandte, um die Jefuiten zu ftürzen. Alle Arten 
von Beitehungen wurden verjudt. Das Gold jpielte Hie- 
bei feine Eleine Rolle. Carvalho (Minijter von Portugal, dejjen 
Nadhfolger der befannte Bombal war) verwandte jährlich an 800,000 
513 gegen 1,200,000 Ducaten nur für feile Schriftjteller gegen die 
Jeſuiten. Er gejteht jelbft, daß er an 3 Millionen Ducaten 
jährlih nah Rom eingejandt habe, um dafelbit Begünftiger 
jeiner Bläne zu finden. Choiſeul (gleichzeitiger Minifter von 
Frankreich) überbot Garvelho in Diejen gemeinen Künften. Den 
Commifjären, welche für den Prozeß gegen die Jefuiten niedergejebt 
waren, und einer unzähligen Schaar von Scriftjtellern, 
Abvofaten, Barlamentsräthen, welche gegen die Jeſuiten 
geihrieben Hatten, gab er außer dem firirten Gehalte täglich noch 
en Tajchengeld von zwei Louisdors. Der jpäter jo berüchtigt ge- 
wordene Präſident Roland opferte jährlich) 60,000 Livres für ähnliche 
Zwecke.“ Die Freimaurer zahlten jährlich den Verfaſſern von Schmäh— 
ihriften enorme Summen. Ein Korrejpondent jchrieb von Rom nad) 








*) Geihichte der geiftl. Bildungsanftalten von P. Theiner ©. 232. Mainz 1835. 

Huber fennt natürlich von diefer Schamfofigkeit der Beftehung Nichts. In feinem 
S Seiten langen Kapitel über die Aufhebung des Ordens weiß er ächt „kritiſch und 
witenichaftlich” alles Mögliche vorzubringen, diefe Eingenden Millionen von angejegten 
Nanerbrediern nicht. Den Schriftfteller Theiner citirt er oftmals, dejjen hier genannte 
Schrift nie. Wie leicht Lönnte auch Jemand fragen: „Haben die Arbeiter, die um die 
dritte Stunde in den Weinberg gingen, ihren (Millionen) Denar befommen: was be» 
Iommen Diejenigen, die jet um die elfte Stunde ausgehen in München, Bonn, Berlin 
.dgt.? Im Evangelium heißt es doc; „auch ihren Denar“. Mill auch nicht die Parole 
des alten Großmeifters Boltaire gehorfam vollzogen werden: „Lügt, meine $reunde, 
ägt ohne Scheu, wie die Teufel.“ 
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Paris: „Mit allem ihrem Credit und mit den Schäten Indiens ver 
mögen die Jeſuiten nicht den um fie gezogenen Cordon zu durchbrechen.“ 


Heutigen Tages wird dieje Arbeit etwas billiger geleijtet wegen der 
Concurrenz der feilen Arbeitsliteraten. Ein ordentliches Sümmchen geht 
aber jchon immer darauf. Jener bekannte Neptilienfond weiß mehr. 
Was befommen Liberale Blätter und periodijche Zeitichriften für ihr 
Geſchäft der fortgejegten Jeſuiten-Verleumdung? Jenem befannten 
Sejuitenfrejfer geheimen Rath Wagener in Berlin wurde nicht alleın 
fein gewöhnliches Judasgeld‘, jondern noch eine Ertrazulage geblech 
Selbjt dem Juden Lasfer war nämlich die Aufführung diejes Ehren- 
mannes viel zu bunt, weil er al3 „Gründer“ die Leute mit Millionen 
in Geld jchredlich betrogen Hat. ES wurden jo jchwere Auflagen und 
Thatjachen gegen diejen Vertrauten Bismarks geltend gemacht, dei 
er dem SKriminalgerichte übergeben wurde. Nach mehreren Monaten 
wurde er aber plößlih in Gnaden zu einem jehr üppigen Ruheſtand 
entlajjen und damit die ganze Unterfuchung gegen ihn niedergeichlagen. 
Die Welt hat ein abermaliges Beiſpiel, wie es mit der angeblichen 
„Sleichheit Aller vor dem Gejege“ ausfieht und wie die Jeſuiter— 
Verfolger noch ertra Honorirt werden. 


Die Vereinigung aller Ddiejer feindjeligen Elemente jchuf de: 
Bertreibungsgejeg im deutſchen Reichstag. E3 figen darin 252 Evan 
geliiche, darunter natürlich Freimaurer, Ungläubige u. j. w., 122 
Katholiiche, darunter wieder Freimaurer, Auch- und Altfatholiten: 
ferner noch 4 Juden. Die Minderzahl, etwas über ein Drittel der 
Abgeordneten, verwart das Geſetz. Jedermann fieht ein, das Blinde 
nicht berechtigt find, über die Farben Geſetze aufzujtellen. Much bat 
Niemand das Recht, Geſetze in einer Sadje zu geben, die ihn gar 
Nichts angeht. Wir dürfen Feine Gejehe geben über den Ausber 
oder die theilweije oder gänzliche Niederreißung der chinefiichen Mauer: 
fie umgürtet nicht das neue Reichsgebiet. Die Regulirung des ®r 
wiſſens ift nicht Sache der modernen Staatsallmacht. Einer umierer 
größten Nechtslehrer, unverdächjtig, weil er in der Berliner Metropeir 
als angejehene Auftorität thätig war, der berühmte Saviguy hat unterer 
Beit überhaupt den Beruf zur Gejebgebung aud in den andern md 
rein übernatürlichen und veligiöjen Gebieten abgeiprocden. Wie me. 
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Wehe iſt aus dieſer jetzigen Geſetzgeberei, dem „Geſetzfabrikweſen“ 
ihon entſtanden! Wie bald. war die Abänderung nothwendig! 

Iſt aber wicht das Geſetz heilig? Hören wir darüber einen ver- 
dienten Mann unferer Zeit an!): „Die Gefege find heilig; fie find 
nächſt Gott das Heil der Nationen, und Keiner muß vor ihnen eine 
größere Ehrfurcht Haben, als der Prieſter, der beauftragt ift, die 
Völker darin zu unterrichten, woher ihnen das Leben und der Tod 
tommt. Indeß ich empfinde für die Gejee meines Landes doch nicht 
jene gefeierte Liebe, wie fie die alten Völker für die ihrigen hegten. 
As Leonidas fiel, jchrieb man auf-fein Grab: „Wanderer gehe und 
age in Sparta, daß wir geftorben find, um feinen heiligen Gejegen 
zu gehorchen.*“ Ich aber möchte nicht, daß man dieje Inſchrift auf 
mein Grab ſetzte, weil ich für die heiligen Geſetze meines Landes 
nicht fterben möchte. Denn die Zeit ift hin, wo das Gejeß der ehr- 
wirdige Ausdruck der Ueberlieferungen, Sitten und Gottheiten eines 
Lolfes war; Alles ift jest anders. Tauſend Epochen, tauſend Mein- 
ungen, taufend Tyranneien, Beil und Schwert jtoßen auf einander 
ın unferer verworrenen Geſetzgebung und es hiefe Ruhm und Schande 
zugleich anbeten, wenn man für jolche Gejege fterben wollte.“ 

Diejer um die fittliche Ordnung in Frankreich hoch verdiente Mann 
will alfo nicht fterben für die Gejeße feines Landes, und wir follen 
für diefes Geſetz unſerer Un- und Jrrgläubigen in aller Unterthänig- 
feit und Treue nicht bloß einmal fterben, jondern jegt täglich jchon 
\eben? Nehmt uns erjt das Gewijjen, macht uns erjt zu Ungläubigen, 
gegen die Wahrheit Verjtocte, zu Materialiften; dann ijt das Können 
unjere Sache; ala Katholifen müfjen wir jagen: „Wir fünnen nicht.“ 
Andere können dies freilich, und noch mehr. Als weiland Kaifer Nero 
einen Reitgaul durch ein neues Geſetz in die Zahl der Staatsgötter 
einreihte, die vier Hufe diefes neuen Staatögotte® waren demnach) 
die vier Evangeliften; da gab es Bücklings- und Bauchmänner genug, 
welhe dieſem neuejten Gaul-Gott ihre Huldigung darbrachten, nicht 
minder dem Erfinder eines jo charmanten Gejeßes, namentlich wenn 
fie dafür mit „Dotationen, Penfionen und fonjtigem Klingenden“ gut 
honorirt wurden. Nur eine einzige Klaffe von Menjchen nahm an 
diefem neuen Artikel eurer Naturvergötterung feinen Antheil. Zwar 

', P. Yacordaire, geidjildert von dem Grafen Montalembert ©. 21. 
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nennt fie der font jo ehrliche gleichzeitige Schriftfteller Tacitus „die 
Hafjer gegen dad ganze Menſchengeſchlecht“. Der blinde Parteimanı 
träumt jogar davon, daß dieje Ehriften, ein Petrus, ein Paulus, die 
unſchuldigen Märtyrer, die man mit Thierhäuten bededt von wilden 
Hunden zerfleiichen ließ, die man mit Pech übergofjen Nachts ar- 
zündete und als Nachtfadel in der brennenden Stadt Rom hin md 
wieder jagte, denen man den verheerenden Brand der großen Stadt 
nachredete, während Nero felbft den Befehl zum Anzünden gegeben; 
ja daß „dieje Chriſten nur ihres Lafterlebens wegen allgemein verhaßt 
und ihrer Schandthaten wegen vollftändig überwiejen ſeien“. Wa: 
mußten und müſſen die Chriften fich nicht Alles nachreden lafjen, und 
Chriſtus und Gott felbft, und die göttliche Dreieinigkeit! Das Wort 
will erfüllt fein: „Haben fie mich verfolgt, jo werden fie auch end 
verfolgen." Keineswegs will ja behauptet werden, daß dieſe Chriſten 
unter Nero und alle ihre Reden, Werfe und Gedanfen abjolut fehler 
[08 waren; das Vorgehen gegen fie war aber ein brutales. Mögen die 
Sejuiten auch mancherlei Fehler an fich haben, fie find ja Memichen. 
und ihre Werfe noch mehr Fehler; und gar zu Urgroßvaterzzeit ir 
Indien und im fernen Abyifinien: jo können fie nicht durch ein gerechte: 
Geſetz ohne Unterſuchung aus ihrer Heimat ausgewiefen werden. 
Die Worte, welche einer") unjerer leider heimgegangenen Kampf: 
und Zeitgenoſſen in einem klaſſiſchen Werfe eine edle noch nicht ae 
taufte Römerin nad) dem Meartertode ihrer heiligen Freundin Agne— 
iprechen läßt, paſſen ganz auf die Jeſuiten und ihre Verfolgung. Bor 
dem Faijerlichen Richter äußert nämlich Fabiola, die Thränen umter- 
brechen fie einen Augenblid, ihre bittere Wehmuth und Klage darüber: 
„Daß zur Erhaltung der Religion des Reiches ſolche Weſen, wie fie 
die Ihr erjchlagen habt, fterben müffen, während Ungeheuer, welde 
die Gejtalt und den Namen des Menjchen entehren, fich des Leben! 
freuen dürfen. O mein Herr, Ihr wißt nit, was Ihr heute vor’ 
der Erde vertilgt habt! Sie war das reinfte, holdfeligfte und heiligfe 
Weſen, das ich je auf ihr fannte; die wahre Blume der Weibfichteit, 
obgleich noch ein Kind. Und fie würde noch leben, hätte fie micht die 
angebotene Hand eines elenden Abentenerers verjchmäht, der fie mit 








) Wifemann: „Fabiola oder die Kirche der KRatalomben“. Regensburg 185% 
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jeinen edelhaften Anträgen bis nach ihrer abgelegenen Billa, in das 
Heiligtfum ihres Hauſes und ſelbſt in die Einſamkeit ihres Gefäng- 
nijfes verfolgte. Darum jtarb fie, weil fie diefen aſiatiſchen Spion 
mcht mit ihrem Bermögen bereichern und durch ihr Bündniß edeln 
wollte”. Damald waren bei dem Vorgehen gegen die Chriften doc) 
nod) einige rejpeftabele, nämlich religiöje Gründe vorhanden ; die Religion 
ded Reiches follte erhalten werben, aber jet der nordijche Koloß; ihm 
joll die katholijche Religion mit ihren Belennern und Einrichtungen zum 
Opfer fallen. Und an diejer Frevelthat joll ſich das ganze deutjche Reich 
beteiligen, während nach der Verficherung des HI. Ambrofius viele 
Statthalter des heidnifchen Römerjtaates fi rühmten, daß fie troß 
der gegen die Chriſten in Kraft beſtandenen faiferlichen Berfolgungs- 
edifte aus ihren Brovinzen ihr Schwert unbefledt') mit Chriſten— 
blut zurüdgebradht hätten. Das damalige Gejchrei des Pöbels: 
„Rieder mit den Ehrijten“?) jol Reichsparole werden, damit die 
demoralifirte Gejellichaft noch weiter demoralifirt wird. 

Aber, wendet ein Friedensmann oder jorglojer Maftbürger ein, 
wozu braucht man denn überhaupt dieje Sejuiten? Hat die Kirche 
nht 1500 Jahre lang auch ohne fie beftanden ? 

Um auf diefe Frage zu antworten, darf man fie nur auf ähn- 
Ihe Fälle anwenden. Hat Defterreihh und Rußland nicht auch be- 
tanden ohne die zwei gegenwärtigen Kaiſer? Wozu die Minijter ? 
Haben die Staaten nicht auch bejtanden ohne fie? Gewiß. Sind 
die Länder nicht bejjer regiert worden, wie boshafte oder wahrhafte 
Zeugen nachreden? E3 giebt ferner jo viele große Herren mit Titeln, 
Geld und Ueppigfeit, die früher auch nicht da waren: würden die 
Yänder nicht auch, vielleicht weit bejjer beitehen ohne fie? Aljo Hand 
ans Werf und jchict alle Diejenigen über die Grenzen, die- früher 
wicht da gewejen, und jet nicht nach eurer Pfeife tanzen. Im Jahr: 
hundert der Freiheit und Gewalt fommt natürlich die Reihe auch an 
euch, denn ihr jeid früher auch nicht da gewejen umd könnt und wollt 
auch nicht nad) jeder Pfeife tanzen; aljo auch fort mit euch. Dod) 
wir wollen gründlicher auf dieje Frage eingehen, weil fie oft vor- 
gebracht wird. Es ift nun allerdings nicht nothiwendig, daß gerade 
dieje Elifabeta oder jener Ignaz da ift, e8 hat auch früher gut gethan 
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ohne dieje Zwei; find aber nun Beide einmal da: dann find fie and 
da mit gewifjen Natur-, Privat- und Gottesrechten, und feines davon 
darf ihnen gejchmälert oder gar muthwillig ganz fajfirt werden. Tie: 
geichieht aber durch das Austreibungsgejeß der Jejuiten. Auch Hat jeder 
Ignaz oder wenn dies Wort euere Ohren beleidigen und zu einer 
ruhigen Ueberlegung unfähig machen jollte, jeder Otto und Wilhelm 
das Recht zu fordern, daß mit feiner Beihädigung nicht auch noch An- 
dere beichädigt werden. Nun ift e8 aber ein Wort des h. Kirchenratbes 
von Trient, daß „Gott die fatholische Kirche mit einem neuen Bei 
ftande durch die Vermittelung des HI. Ignatius ftärken wollte.“ €: 
ift jomit nothwendig, daß Niemand diefen Orden unjrer deutſcher 
Kirche nimmt. Der Jejuit fieht dadurch fich und die Kirche beichädiat. 
Hauet die Loyola-Eiche um; ihr werdet jehen, daß alle Forſtcultarer 
ruinirt werden. Der römijche Forjtmeifter und die deutichen Oberföriter 
haben es euch längft gejagt. Doch ihr wißt es auch längit; gerade 
defwegen geht ihr an dieſe Eichen, um mit ihnen die übrigen chriftlichen 
Eulturen zu vernichten. Euere gegentheilige Verficherungen find Yügr 
oder Nachbeterei. 

Männer Hohen Anjehens, welche in den lebten Jahrzehnten mı 
der Feder in der Hand oder durch chriftliche Werke unjere heilige 
Religion vertheidigt haben, zeigen fich auch höchit liebevoll gegen dir 
Sejuiten. Zeugen hievon find in Spanien Balmes, Donoſo Corte: 
in Franfreih Montalembert, Nicolas; Görres, Hurter, Bbillirs 
in Deutjchland; Audifio, Della Motta, Margotti in Italien; un 
Andere. So lang Lamennais ein Bertheidiger der Religion mar. 
war er auch ein Vertheidiger der Jeſuiten; natürlicher Weife. So 
bald er gegen die Religion auftrat, war er auch ein Epimmen 
feind der Jeſuiten; wieder natürlicher Weile. Nah Beendiaum 
des amerikanischen Bruderfrieges hat der Stadtrath von Mem - Nerl 
den Jeſuiten daſelbſt 5000 Dollar übergeben und das Kloiter «ef 
ewige Zeiten von allen Steuern befreit, weil aus dieſem Ha 
hauptſächtlich die Feldgeiftlichen für die Katholifen in der Bunde 
armee gejtellt worden jeien. Der Präfident des Freiftaates hat M 
wo möglih 100 Jeſuiten zu neuen Niederlafjungen begehrt. Dei 
deutiche Reich aber hat unjeren Kranken- und Feld-Jejuiten eiterme 
Kreuze auf die Bruft und zugleich auch Fauftichläge in's Geficht gegeber 
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Die Wichtigkeit der in den Jeſuiten verförperten Berhältniffe, welche 
unfere Gegenwart bis ins tieffte Mark berühren, erforderte ein längeres Ver— 
weilen bei diefem von Uffermann in feiner Gefchicdhte der Klöfter ganz über- 
gangenen Inſtitute. Wir wollen daher un fo ſchneller die folgende Jejuiten- 
anftalt durchmuſtern. Die darin gegebene Ueberſicht über die aus Ajchaffenburg, 
jomie die oben vorfommende UWeberficht über die aus Würzburg abftammenden 
Jeuiten ift aus zwei alten Berzeichniffen zufammengeftellt, welche zum Privat- 
vefige des Oberbibliothefor8 Dr. Ruland zu Würzburg gehören. 


10. Das Jeſuitencolleg zu Aſchaffenburg 
1612—1773, 





njer vortrefflicher Mainzer Kurfürft neuerer Zeit, Johann 
Schweikard von Kronenberg, ſchmückte die Nordweitjeite der 

? 17 Stadt Aihaffenburg mit drei anjehnlichen Gebäuden. Er er- 
rihtete mit einem Aufwande von 316,000 Gulden das pracdhtvolle erz- 
biſchöfliche Schloß der Kurfürften, die majeftätiiche Johannesburg, weit- 
hin leuchtend in die Ebenen mit ihrem NRothitein; fie hat 5 Thürme, 
3 große Säle, 9 Küchen und 225 Wohnzimmer. Am Ende des Schloß: 
gortens erhob fi ein Kapuzinerffofter und auf der entgegengejehten 
Seite eine Anjtalt für die Jejuiten. Die Jefuitenkirche wnrde i. J. 1619 
erbaut und zwei Jahre darauf von dem Würzburger Biſchof Johann Gott- 
ried von Aſchhauſen zu Ehren der allerheiligiten Dreifaltigkeit eingeweiht. 

Sollte aud) das Wirken der Jefuitenväter nicht über anderthalb 
Jahrhunderte dauern: jo war e3 dennoch reich an VBerdienften, und 
»ird darum jet noch von der Bevölkerung hoch gejchäßt. 

Die durch das päpftliche Breve vom 21. Juli 1773 angeordnete 
tuflöjung der Gejellihaft Jeſu wurde ſchon am 7. September voll- 
ogen. Die Commiffion traf Abends um 5 Uhr ein, begleitet von - 
50 Soldaten. Mehrere Pater wurden aus dem Beichtjtuhl geholt. 
Rit der Haft des unruhigen Gewifjens wurde Alles durchſucht. Kirche 
nd Klofter wurden verſchloſſen und mit doppelten Wachen bejegt. 
reigig Mann Bürgerwache wurden in das Klofter commandirt, wie 
enn eine Mördergrube aufgehoben werden follte „Was jeid ihr 
nögezogen mit Striden und Stangen“? Nachts um 12 Uhr wurden 
ie guten Väter aus den Zellen geführt und paarweije in acht Chaijen, 
3. Lim, Mofterbud d. Diöcefe Würzburg. 12 
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die vor der Pforte ftanden, eingefeßt. Sie wurden, um feinen Ani 
ruhr anftiften zu können, in einzelne Klöfter vertheilt, nämlich nad 
Engelberg, Amorbah, Aſchaffenburg, Walldürn, Lohr, Seligeniten, 
Dieburg und Bensheim. Bei der Abreife hatte jeder jein Eruzifir cs 
Erbtheil auf der Bruft. Die Einwohner liefen mitten in der Nest 
den Wagen jehr weit nach und begehrten weinend und jammernd ned 
einmal den Segen der fcheidenden Prieſter. Dieje tröjteten die ver 
laſſenen Schäflein und jprachen: „Seid nicht jo jehr betrübt, es mir 
die Zeit fommen, wo man uns wieder aufjuchen wird; wir jehen un: 
wieder; betet für ung; wir beten für euch." Sie gaben den Trauernden 
den priejterlichen Segen. 

Adam Shäfhen, aus Aichaffenburg i. 3. 1695 gebürtig un 
neunzehn Jahre Miſſſonär in Indien, gieng, als er durch den Jefuite— 
hof geführt wurde, dem gejtrengen und eilenden Commiſſär Canonica 
von Schmits, „welcher zu dieſer Zeit der Finfternig große Ka“ 
und Gewalt hatte“, viel zu langjam, uud diejer gab ihm deßhalb mit 
feinem Fuße einen heftigen Stoß. Der Jejuit wandte jih um um 
fagte: „Mein Sohn, das wird dir vergolten.“ Bon der Stunde ar 
befam der Ganonicus ein Fußleiden an diefem Fuße und die Kur 
fojtete ihn fein ganzes großes Vermögen; er mußte i. 3. 1802 u 
dieſem Fußleiden fterben, voller Schulden. Wie viele Strafen Gone: 
jehen wir auch in unjern Tagen über den Kirchen- und Prieſterver 
folgern! 

Den Convent bildeten folgende 19 Mitglieder. Prieſter warez 
P. Fröhlich als Rektor, Gruber, Schäfhen, Hocheimer, Lettergar). 
Neuberger, Wegifer und Wolf; Magifter waren: Saul, Beringer, 
Zink, Kuppler und Lennig. Noch gehörten dazu ſechs Laienbrüde. 

„Bei der Aufhebung ſoll fich eine Prophezeiung vorgefunde 
haben, welche längjt jchon diefe Auflöjung vorherjagte, worin es om“ 
auch heißt, der Orden wird wieder auffommen, zuvor werden jede 
große Veränderungen und große Sittenverderbnifje einbrechen; ders 
das Wiederaufleben des Ordens wird Glaube und Sittlichteit wie 
bergejtellt wegden.“ 

„Wir kommen wieder“, haben die jcheidenden Väter gejagt; fr. 
dem Tage, an welchem fie ihr Wort löſen und dieſe für fie io ar 
eignete und von Natur aus jo jchön gelegene Station wieder beit 
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innen. Im der Schwedenzeit, in welcher Guftav Adolph in der erſt 
wenige Jahre zuvor gegründeten neuen Jeſuitenkirche eine proteitan- 
tihe Pfarrei einrichtete und den Dienern des reinen Wortes die Ge- 
fälle diefes Inftitutes übergab, dauerte die gewaltjame Fernhaltung 
der Jeſuitenväter nur gegen ſechs Jahre von 1631 an, und jekt im 
Zeitalter der Toleranz ſchon über ein ganzes Jahrhundert! „Wie 
ange noch, Catilina oder Liigenzeit, mißbrauchſt Du unjere Geduld“? 

Zwei foftbare Reliquien der ehemaligen Wirkjamfeit des Ordens 
beiigt noch die Stadt, nämlich die marianifche Sodalität, welche ſchon 
1621 von P. Johann Falko geftiftet wurde, und die feierliche An- 
betung des Allerheiligften Altarsſakramentes während der drei Faſt— 
nachtstage. 

Das Gebäude der Jeſuiten und ihre Güter, wozu auch der 
anträgliche Kloſterhof Himmelthal gehörte, blieben dem bisherigen 
med der Ausbildung der Jugend gewidmet. Die bedeutenden Ein- 
infte bilden gegenwärtig den Gymnafiumsfond, welcher die Ausgaben 
fr die Studienanftalt beftreitet. Die großartige Jeſuitenbibliothek 
t no vorhanden und den Studierenden benußbar. 

Seit 1839 war in dem SJejuitencolleg ein Knabenjeminar er- 
ichtet, um Knaben und Jünglingen, welche dem geiftlichen Stande 
% widmen wollten, die nöthige Vorbildung zu geben. Bon den bis- 
rigen 453 Böglingen wurden: 

103 Theologen, darunter 8 zugleich auch Philologen, 1 Jurift, 1 

Miffionär, 4 Ordensgeiftliche; vom andern Viertel, nämlich) von 

103 wurden 69 Juriften und 34 Mediziner, wovon die Hälfte 

Apotheker. Die andere etwas größere Hälfte der Böglinge 
wurden Forftlente, Militäre, Poſtbeamte, Kaufleute, Hand- 
werfer, Defonomen und Schreiber. 

Im 3.1872 wurde das geiftliche Knabenjeminar in ein weltfiches 
tubienfeminar umgewandelt, wie ich vernehme, ohne Schwertitreidh! 

In der Sakriſtei der Jeſuitenkirche führt eine Wendeltreppe in 
* geräumige Gruft, in welcher die Entjchlafenen, genag mit Namen 
"D Tag des Abſcheideus bezeichnet, ruhen. 

Die hiefige Stadt hat dem Orden viele Mitglieder gegeben. In 
n bemerkten Berzeichniffen fommen folgende 27 Familiennamen aus 
rielben vor: 

12* 
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Arnold Kahler Munier 
Appelius Kauſel Prätor 
Grafto Keller Keifichneider 
Baniza Koch Rhein 
Beimen Kraus Schäfchen 
Bergmann Lares Straud 
Häufer Ye Strauß 
Heid Merkel Wagner 
Hofer Molitor Zipp. 


Unfer Ajchaffenburger Yandsmann P. Munier gehört zu jenen Mäunrır 
welche ſich um die Literatur große DVerdienfte erworben haben. Wir mir em 
gütig forgjame Hnnd erft nad) dem Drude der Seite 140 gegebenen Br 
merkung mittheilte, ift das dort benannte theologifche Werk jest jo vergriten, 
daß man felbft die neue Auflage nicht mehr erhalten fan. 

Bon den Männern, die nad) der Auflöfung noch jegensreid, hier ſen— 
wirkten, jeien erwähnt: 

P. Braun, Erjefuit, am Collegiatftifte präbendirt. Er leiftete als Stifte 
pfarrer Borzüglices in der Seelſorge fowie im Schulfahe, und wurde Di 
halb von König Ludwig I. mit dem Civilverdienftorden deforirt. Er bemabnı 
den Drden ftet3 auf — in einer Schachtel — im Gegenfag zu den Moderner; 
bei der MUeberreihung hatte der Demüthige geäußert: „das hätte der Kinz 
jparen können.“ Er hatte die Che, welcher der König Yudwig entiprofien wer, 
eingejegnet, und nahm auch den Taufakt defien jüngfter Prinzeffin Alzrantes 
vor. Der Herr nahm ihn im 80, Lebensjahre am 2. März 1830. 

P. Heim, Erjefuit, ein fleißiger Alterthumsforſcher; nad) der Aufbehum 
am Gollegiatftifte zu Ajchaffenburg präbendirt, damit dem hungrigen Stech 
die fchuldige Penfion gejpart wurde. 

P. Lad verwendete fein bedeutendes Bermögen zur Stiftung von Kuplanım 
in unferm armen Kahlgrund, fowie zur Anſchaffung von Gloden und Urgis 
Seinen beiden ihm verwandten Bäschen, die treu feinen Haushalt bei 
hatten, vermachte er nur jeder 400 fl.; gewiß ein Beweis davon, da Wide 
Seiftliche frei war von jenem bekannten fowohl bei unjerm Volle wie in DE 
Kirchengeſetzen jo veradhteten Uebel des Nepotismus. Dieje der Kirk 
untreue Berwandtenliebe erniedrigt den Diener Gottes zum Familie 
knecht und ift eine ſchmähliche Säfularifation des geiftlihen Gutes, volzgm 
nicht vom geldlauernden Staats-Judas, fondern vom Apoftel der Kirde! DE 
Wohnung diefes Chrenmannes, worin derjelbe als Stiftsvifar und Anke 
des Erzb. Bilariates im Alter von 74 9. am 27. Septbr. 1825 veri 
war auf dem ftillen, fteilen und freien Badberg A. N. 25; das Hans a 
jegt dem Rechtsanwalt Meierjohn, 
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P. Daniel Nies, geiftliher Rath, gleichfalls Erjefutt. Er war Profeffor 
end gab mehrere Schriften heraus, jo eine griechifche Chreftomatie für gelehrte 
Schulen und eine Abhandlung über die Unauflösbarfeit der chriftlichen Ehe. 
Als die Pehranftalten zu Mainz durch Beſitznahme der Franzoſen zerfielen, 
bielt er in Ajchaffenburg ganz allein längere Zeit theologifhe VBorlefungen 
faft über alle Fächer der Gottesgelehrſamkeit! 

Später bezog er feine Penfion. Er lebte jehr fparfam und theilte alles 
Eriparte an die Armen aus, befonders an Frauensperfonen, die wegen ihrer 
berrängten Page in Gefahr ftanden, Gott zu beleidigen und ihren guten Auf 
emubüßen. Im den legten Jahren litt er an den Augen, wehwegen er ges 
wählten Studenten mancherlei wiſſenſchaftliche Abhandlungen in die ‚Feder 
Nkirte. Mit großer Kunftfertigfeit zog er herrliches Obſt in Töpfen. 

Als er ftarb, war es gerade der legte Tag im Monat. Da betete er 
efrig zu Gott, er möge ihm noch bis nad) Mitternacht erhalten, damit er 
von feiner Penfion nod einen Sterbinonat zur Beftreitung feiner Leichenkoſten 
xlommen könne; denn er hatte Alles an Arme und für wifjenschaftlice Werfe 
xrwendet. 

Dieſe Liebe zu den Armen Chriſti dürfen wir aber nicht als nur 
ze individuelle Neigung dieſes Geiſtlichen, wir müſſen fie vielmehr als ein 
Srbftäd feines Ordens betraditen. 

Leider fehlen mir für die früheren Jahrhunderte urkundliche Nachweife über 
w Pflege diefer Charitas gegen die Armen und insbefondere gegen die unbemittel- 
en Studenten im untern Mainthale, Speffart und Odenwalde, mie 
& a auch zu meinem Bedauern nichts Specielles für das Kolleg zu Würzburg in 
em wichtigen Bunkte angeben konnte. Das von dem Jejuiten Ig. Agrifola i. J. 1727 
Arrtigte und einige Jahre darnad) von den beiden Jeſuiten Ad. Flotto und Kropf 
morießte Wert: Historia Provinciae Societatis Jesu Germaniae Superioris 
41— 1630 bringt viele Nachweiſe hierüber für Süddeutſchland, fo namentlich die 
rofaltige Arbeit von Flotto in den Nummern 128. 304. 374. 479. 635. 648. 696. 
“2. Ein Iefuitenpater erjuchte einen reichen Mann zu München, zwei Arme zu 
sen. Diefer gab nicht bloß diefen Zweien, jondern Siebenzig die nothmendige 
kirung. Das Zuhthaus zu Augsburg befand ſich in einem mijerabelen Zuftande, 
daß Biele elend fiechten oder dahin ftarben. Sobald die Väter die Seelforge dajelbfi 
xrnahmen, wußten fie eine gefündere Wohnung den Gefangenen zu verſchaffen; durch 
r liebevolles Zureden verwandelten fie den Kerker in eine chriftliche Schule, „carcere 
m plane in scholam salutis converso“. &ind doc auch wieder in neuefter Zeit 
 verichrieenen Jeſuiten die beften Gefängnißmwärter gewejen. Der berühmte 
kuit Caniſius brachte es i. 3. 1558 im diefer Stadt zu Stande, daß durd) die bei 
: hohen Geiftlichleit und den bemittelten Bürgern diejer Freireichsſtadt eingeſammel— 
t Beiträge 200 arme Studenten für den ganzen Winter Obdach und Ber- 
zung erhalten konnten. Allmählig bildeten ſich dadurch Erzicehungsinftitute. Hätten 
‚ die Bäter diefer talentvollen und eifrigen Jünglinge nicht angenommen, fo hätten 
die Putheraner im ihre Anftalten, aber auch in ihre Irrlehren binübergenommen. 
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11. Die Bartholomiten in Würzburg 
7303 1654— 1710, 






ra ereine von Geiftlichen find außerordentlich nützlich. Der eifrige 
\ as Prieſter Bartholomäus Holzhaujer, geboren 1613 zu Langenau 
°"s? in Schwaben, geftorben 1658 zu Bingen am Rhein, gründet 
PVrieftervereine zur Erziehung guter Seelforger, Unterftügung vor 
Geiftlihen und guter Leitung der Gemeinden. Nachdem biäher dir 
Jeſuiten dem BPriefter-Seminar in Würzburg vorgejtanden waren, 
wurden 1654 drei Mitglieder diejes Prieftervereins, die Bartholomiten 
Ulrih Rieger, Andreas Burdard und Johann Weijenberger beruker, 
bis 1678 die Bartholomiten wieder entfernt, und bald darauf di 
Alumnen in den Petersbau verjegt wurden, um unter Leitung de 
dortigen Pfarrers für die Seeljorge herangebildet zu werden. Nach ſiebe 
Jahren kamen die Alumnen wieder zurüd in das Univerfitätsgebäud 
Auch an andere Orte wurden Bartholomiten berufen. In Burz 
finn verjahen fie die Seeljorge mit vielem Nuten. Im Jahre 16°) 
übernahmen die beiden Bartholomiten Johann Hofmann aus Lob 
bei Ebern ald Pfarrer und Georg Wejtheimer aus Kiffingen «is 
Kaplan die Seeljorge in Untereffeld. Großes Lob wird dem Bartbelo 
miten Lorenz Warthaufer aus Reinach gejpendet, welcher von Eid 
bach nach Langenprozelten befördert, faft dreißig Jahre lang de— 
Hirtenamte rühmlichjt vorjtand und mit jeinem Bermögen die ned 
ftehende Pfarrkirche in Langenprozelten erbaute. Er ftarb i. I. 1716 
In Eichenbühl treffen wir noch 1765 einen Bartholomiten in dei 
dortigen Pfarrer Konrad Butſch. Bierundzwanzig Jahre verjah 
Stadtprozelten das Hirtenamt der Bartholomit Johann 
Stumpf, 7 16. Auguft 1730, beigejegt am Nebenaltar auf der Era 
gelienjeite der prachtvollen gothifchen Kirche. In jeinen legten Yebr=s 
jahren wurde er ind Seminar zn Mainz berufen; er war burd * 
lehrſamkeit ausgezeichnet; unterdeſſen beſorgte der Ordensgench 
Heinrich Buckel ſeinen Poſten; doch nad) zwei Jahren übernahm « 
ihn nochmals. Der am 9. Novbr. 1693 im Alter von 80 Jche 
verewigte Johann Weijenrieder führte hier einundzwanzig Jahre be 
durch den Hirtenftab; feit 1644 gehörte er dem Inftitute an. | 
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Am 12. April 1660 übernahm der Bartholomit Dr. Johann 
Uesmann die Pfarrei Miünnerftadt. Er hatte zugleich den fürſtbiſchöf— 
hen Auftrag erhalten, das Lehramt an dem dajelbjt neu zu grün 
venden Gymnaſium zu bejorgen. Mit zwölf Schülern eröffnete er 
im Herbite dieſes Jahres das Gymnafium mit der Secunda, im 
nächſten Jahre Fam die Syntar, im folgenden Jahre die Poetif und 
im andern Jahre die Nhetorik Hinzu. Früher hatte in Münnerjtadt, 
me bis in Die neuere Zeit an vielen andern Orten von einiger Be- 
deutung nur eine jogenannte lateinische Neftorsjchule bejtanden. 
In 25. Februar 1654 wurde Martin Gerhejer, der heil. Schrift 
Yırentiat, al8 Pfarrer und Johann Geismeier als Kaplan nach 
Kisingen angewiejen. Auch die Stadtpfarreien in Würzburg wurden 
den Mitgliedern diejer Genofjenjchaft übertragen; desgleichen die Pfarrei 
daßfurt, Mellrichjitadt mit Eufjenhaujen, jowie Ebenhaufen, von wo 
aus fie zugleich die nahe gelegenen Pfarreien Pfersdorf und Rannungen 
poitorirten. 

Es läßt fi) nicht läugnen, daß die Bartholomiten in den ihnen 
onpertrauten Pfarreien mit Nuben und Segen wirkten. Sie lagen 
nit unverdrofjenem Eifer der Seeljorge ob, erbauten die Gemeinden 
durch einen wahrhaft priejterlichen Lebenswandel, genofjen die Liebe 
md dad Vertrauen ihrer Pfarrfinder und jtanden einander jelbit in 
m mühſamen Gejchäfte der Seelforge redlich bei. Bejonders aber 
erden die jüngeren Geiftlihen durd ihre väterliche Sorg— 
alt und kluge Aufjiht und durch ihre Beihäftigung mit 
em Unterrihte der Jugend von manden Gefahren der 
Selt bewahrt, zu einer freudigen Thätigfeit in ihrem 
wihwerlichen Berufe aufgemuntert und friſch an Geift 
nd Körper erhalten. 

Doch beitand ihr Inftitut, was wir jebt noch jehr bedauern 
tüfien, nicht lange bei und. Der Fürftbiichof Peter Philipp von 
ſlernbach war mit ihrer Zeitung des Seminars nicht zufrieden, weil 
e Neuerungen darin einführten. Am 12. Juli 1680 beauftragte er 
ine beiden geiftlichen Räthe Dr. Dümler und Dr. Hirſchmann, den 
legenten und Alummen des geiftlihen Seminars einen Eidſchwur 
bzunehmen, daß fie nur ihm und jeinen Nachfolgern Gehorſam Leiften 
nd nur unter feiner Direktion jtehen wollten. 
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Der Akt der Eidesabnahme gejchah auf feierliche Weije unter der 
heiligen Meſſe. Unmittelbar vor der Communion, während ber 
Gelebrant die Heilige Hoftie in der Hand hielt, jollten die Alumnen 
mit weißen Stolen angethan und vor dem Altar fnieend den Ed 
ableijten und die heilige Kommunion empfangen. Der Regens dei 
Seminars, Johann Georg Herlet, that es mit fünfzehn Alumnen; der 
Subregens Dr. Philipp Braun aber und acht Alumnen verweigerter 
den Eid und verliefen das Seminar. 


Die in der Seelforge angeftellten Mitglieder wurden im Genuft 
ihrer Stellen belafjen, mußten aber gleichfalls den Eidſchwur ablegen. 
nur den Biſchof von Würzburg und feine Nachfolger ala den Bor 
gefegten anzuerkennen, und von feinem andern Vorſtande ober irgen) 
einem Imftitute abhängig zu fein. Der Dompfarrer zu Würzburs, 
Dr. Arnold Schmifing, fein Kaplan Sartorius und der Spitalfaplar 
Bauer lehnten den Eid ab, und mußten daher innerhalb drei Wocher 
ihre Stellen verlafjen. Dem bisherigen Präſes und geiftlichen Rath 
Hofer wurde bedeutet, daß er, jo lange er einen auswärtigen Präie 
— den Ordensoberen zu Ingoljtadt — als feinen Oberen anerfenn:, 
bei den geijtlihen Rathsſitzungen nicht mehr erjcheinen dürfe. 

Sp hatte der Fürftbiichof auf einmal einem Injtitute, das ır 
ganzen Hochjitifte verbreitet war, ein Ende gemacht, obwohl er wu. 
daß diefer Schritt dem Tadel und der Mifbilligung vieler Geijtlihe 
und Laien ausgejeht fein würde. 


Der fürjtbifchöfliche Nachfolger, Konrad Wilhelm von Werdene 
führte jedoch am 23. Februar 1684 diejes Inftitut wieder ein. Schm 
vorher mußte der dem Orden abtrünnig gewordene Regens Heria 
jein Amt niederlegen; der bemerkte aus Rom zurüdgefehrte Bartholomt 
Dr. Ph. Braun trat an jeine Stelle Die mit ihm ausgetreten 
Alumnen wirkten in Polen als Seminarvorjtände und Mifjtonä., 
einer in Ingolſtadt. 

Obgleich auch der folgende Fürjtbiihof Johann Gottfried ve= 
Guttenberg der Genofjenichaft zugethan war, und der Bapft Ber 
bift XIII. in einem eigenen Breve derjelben i. 3. 1727 alles !xr: 
ipendete, jo wollte das Inſtitut doch nicht mehr recht gedeihen, ii 
ed endlich ganz verjchwand. 
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Der erwähnte Dr. Braun, geboren zu Hollftadt bei Neuftadt a/©. 
am 22. März 1654, begleitete nad) feiner Entfernung aus Würzburg 
die Stelle eines Lektor zu Rom: fpäter wurde er in Würzburg 
Profefior des Kirchenrechtes; 1693 Kanonifus und Prediger bei dem 
Gollegiatitifte Haug, jowie geijtlicher Rath; 1705 bifchöflicher General: 
vilar; 1711 Dechant zu Haug. Er gab außer mehreren Fleineren 
Schriften ein zu feiner Zeit jehr hoch geſchätztes und jeßt noch jehr 
brauchbares Werk über das kanoniſche Recht heraus. Er ftarb am 
l. Juni 1735 im 82. Jahre feines Lebens. 

Eine Perle diefer Genofjenschaft war der am 1. Auguft 1624 
u Abendsberg geborne Bartholomit Stephan Weinberger. 
Er war i. J. 1655 auf die anfjehnliche Pfarrei Grafenrheinfeld und 
m folgenden Jahre zum Negens des geiftlihen Seminars in Würz— 
burg berufen worden. Wegen feiner tiefen Gelehrjamfeit, feines 
tommen Wandels und der vielen Verdienſte um die Ausbildung der 
jungen Geiftlichen ernannte ihn der Kurfürft und Biſchof Johann 
Ehilipp i. 3. 1667 zum Weihbiichof und Generalvifar. Er begleitete 
dee hohe Würde bis zu feinem 1703 erfolgten Ableben. Er blieb 
dabei ſtets der bejcheidene, demüthige Bartholomit; er war ein Feind 
des Hochmuthes und der Eitelkeit. Ueber der Eingangsthüre zu 
einer Wohnung ließ er die Worte jegen „In Parvis Quies“, „Im 
Keinen ift Ruhe”. Er führte ein jtrenges Leben der Abtödtnng, des 
Faſtens und Gebetes. Vor dem Schlafengehen verrichtete er vor dem 
Eryifire mit ausgejpannten Armen das Abendgebet. Seine Ruhe: 
Hätte nahm er zu gewifjen Zeiten auf hartem Holze. Er wachte über 
die Reinheit der Sitten, und legte diefe Tugend in einer eigenen 
Schrift, die er auf feine Koften druden ließ, den Prieftern mit ein- 
dringender Rede an das Herz; er pflegte die neugeweihten Priejter 
väterlih und mit Thränen im Auge zu ermahnen, daß fie jich 
vor Unfauterfeiten hüten follten. Es war dieſer Gottesmann ein 
Bater der Armen und Bedrängten. 


Drittes Kapitel. 


Die Säkularifirten. 


1. Das Chorherruſtiſt zu Klofterheidenfeld 
1071—1803. 








Tas ie Stifterin dieſes Mofters ift die Grähn 
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J — das Kloſter der regulirten Chorherrn, das jedoch eri 
)\ nach elf Jahren fürmlih zu Stande fam. Biſche 

u Adelbero unterjtüste das fromme Unternehmen io 


gleich dadurch, daß er die eine Stunde mainabwärts liegende Piarr« 
Wipfeld mit allen Filialfirchen, Rechten, Einkünften und Zehnten an 
dieſe Propftei der regulirten Chorherrn des hl. Auguftinus abtret 
Auch die nachfolgenden Biſchöfe machten einige Schenkungen. 

Der erfte der 44 Bröpjte, die hier regierten, war Otto; er ftam) 
30 Jahre dem Klofter vor. Unter dem Bropft Nikolaus Sturm wur 
das Klojter 1525 von den Bauern überfallen; fie ftedten den Mlofter 
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bau in Brand; er richtete einige Gebäulichkeiten wieder her und mußte 
darum viele Schulden machen. Kaum hatten feine beiden Nachfolger 
diejelben abgetragen und die Bücher erneuert, jo wurde die Kononie 
1554 zum zweitenmal eingeäjchert im Brandenburger Krieg. Der 
Propſt Joahim Faber ftellte Alles wieder her und errichtete eine 
bedeutende Bibliothek, der er viele von ihm ſelbſt verfaßte 
Schriften einverleibte. Bald näherten fih die Drangjale des 
Ihwediichen Krieges, die dem Klofter großen Schaden zufügten. Der 
am 9. Dezember 1631 von den Schweden zu Tod gemarterte Pfarrer 
Liborius Wagner von Altenmünfter fand feine Ruhejtätte in der hiefigen 
Klofterfirche. Der Propft Johann Baumann wurde von den Schweden, 
wie man glaubte, vergiftet. 

Im J. 1642 wurde die Pfarrei Frankenwindheim und die Früh: 
meſſe Gerolzhofen mit dem Klojter vereinigt; im Jahre 1663 folgende 
Plarreien: Hergolzhauſen, Grafenreinfeld, Edleben, Fahr, Gelders- 
beim, Unter und Oberjpiesheim, Großenlantheim, Willansheim, Herl- 
beim, Schleenried, Obervolkach, Zeuzleben, Untereyjenheim und Geu— 
bah; nad) einigen Jahren auch die Pfarrei Kolizhein, alfo fat 20 
Seelforgjtellen ; ein weites Feld priefterlicher Vereinsthätigfeit. 

Die Säfularifation verjcheuchte 21 Chorherren. Der letzte Propit 
orig Schmid ftarb in feinem Geburtsorte Grafenrheinfeld. Der 
Staat zog die Güter ein und bot fie aus. Die Taglöhnergemeinde 
Klofterheidenfeld war anfangs der Meinung, fie befäme die Güter 
oder Doch einen guten Theil davon; fie gieng leer aus und verlor, 
was fie bisher hatte. Das ganze Dorf, jegt eine Gemeinde von 460 
Seelen bildend, hatte feine Verköftigung und Arbeit im Kloſter. Die 
Tefonomie wurde gut betrieben. Zehn Baar Ochſen und ſechs Paar 
Pferde giengen am Pflug. In jeder Woche fchlachtete der Kloſter— 
mesger ein Stüd Vieh. Das Klofter hatte feine eigene Bierbrauerei, 
welche die Früchte des Schweinfurter Gaues benußte; desgleichen einen 
bedeutenden Weinbau, worüber ein eigener Geiftlicher gejegt war. 
Die Geiftlihen glaubten nicht, daß fie aufgehoben würden. „Es ift 
unfer Eigentum, man kann es ung nicht nehmen.“ 

Der Gottesdienft wurde mit aller Würde gefeiert. Ein bejonderer 
Prediger verfündete da8 Wort Gottes. „Sch höre noch den aus— 
nehmenden Vortrag und die hell tönende Stimme des legten Predigers.“ 
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So jagte mir i. %. 1857 mit jugendlicher Dankbarkeit und Anhäng 
lichfeit an diefen längft heimgegangenen Verkünder der Wahrheit der 
ehemalige Stiftungspfleger Baltin Wieberer von Lindach; ein Mam 
von 80 Jahren, der jchon vor einigen Jahren feine Jubelhochzen 
gefeiert hatte. Obgleich die beiden Gemeinden Linda) und Gernad 
ihren eigenen Pfarrer hatten, der vom Klofter aus beiden Orticaften 
den Gottesdienjt hielt, giengen doc die Erwachſenen an den Som 
und Feiertagen in den Hauptgottesdienft nad) Heidenfeld; der geiſtige 
Genuß bot reichliche Entſchädigung für den oft bejchwerlichen mehr- 
ftündigen Hin= und Herweg. Nachmittag gieng auf jedes dieſer beiden 
Siliale ein Novize, um unter der Leitung des Klojterpfarrers on 
jedem der beiden Orte Chriftenlehre zu halten. Wenn eine Gemeinde 
der jonntägliche Gottesdienst nicht traf, hielt fie bei Arbeiten oder 
ſchlechten Wetter um einen Geiftlichen an; ein Chorherr beſotgte 
bereitwillig den erbetenen Gottesdienft. Der Staat hat fid's leich 
gemacht, indem er zur Fortgewährung diejer vieljeitigen priefterlicen 
Hülfe für beide Filiale nur einen einzigen Priefter als Kaplan in 
Klofterheidenfeld unterhält. 

Die prachtvolle Stiftskirche, der frühere Augapfel der Gegend, 
die geweihte Nuheftätte jo vieler frommen Diener des Allerhödhiten. 
tft nun gemeines Feld; vom SKleejahrhundert, das nichts Heiliges zu 
lieben vermochte, mühjam dazu umgejchaffen. 

Das weitläufige dreiftödige geiftliche Wohngebäude, 1606 errichte 
und 1706 renovirt, ift jet Eigenthum des Freiherrn von Boded 

Mit Liebe war und ift nod) das ummohnende Bolt dem Prieiter 
vereine ergeben. „Liebe um Liebe“. Jedermann wurde wohlwollen 
im Klofter aufgenommen; jeder gieng getroft von dannen. Das Klok- 
half reichlich den Leuten mit Vorjchüfjen von Getreide aus; im Herb 
nahm es Moft dafür. Jeder Neifende befam jein Ejjen und eımer 
Trunk. Die Pfarrer, welche auswärts Pfarreien beiorgten, unter 
richteten daſelbſt fähige Knaben, die Schullehrer oder Geiftliche wurder, 
oder ſonſt einen‘ ordentlichen Beruf fich wählten. 

Als Kleidung trugen die Geiftlichen eine violett blaue alerit zu 
einem Heinen oder großen weißen Chorrod, beim Ausgehen noch einer 
violett blauen Eleinen Mantel. Alle Dienftag und Donnerftag Rab 
mittags giengen fie einige Stunden fpazieren, „paarweis, jo wie mar 
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wallen geht. Schou taujendmal habe id an den ſchönen Gang der 
Geiſtlichen gedacht; ich gäbe mein Leben darum, wenn wir wieder fo 
etwas in diejer Gegend hätten. Jetzt muß ſich's gerad wieder bejähren, 
daß der vorlegte Herr Prälat geftorben ift, ic) war bei feiner Leiche.“ 
So bemerkte mir der angeführte Bauer Wiederer. Der fogleich von mir 
in jeiner Gegenwart angefragte Uſſermann bezengte, daß der alte 
Mann noch nad) 70 Jahren das Richtige getroffen; denn der vorleßte 
Prälat Franz Schreiner jtarb am 9. Auguft 1787; e3 war aber ge- 
trade der 9. Auguft 1857, als mir diefe Mittheilungen gemacht wurden. 
Die Liebe merkt Teicht, auch bei einem zehnjährigen Knaben. 

Wirdig hat der Priefterverein für jetzt gejchloffen mit einem vor- 
trefflichen Manne, dem Pfarrer Bernard Breunig, deſſen Gewifjenhaftig- 
feit wir jene beruhigende königliche Erklärung von Tegernfee verdanfen 
vom 15. September 1821, wornach fein Geiftlicher auf Grund der 
bayeriichen Conftitution zu einer Handlung gezwungen werden darf, 
die jeinem Gewifjen zumider geht. Sein Urtheil über die Bureau- 
fratie lautete: „Adjuvare hi non possunt, vexare amant“, d. h. 
„Helfen fönnen dieje nicht, daS Vexiren ift ihre Luft.“ Das gilt natür- 
lich nur von den Juriften als Staatsmaſchinen, nicht von rechtlichen 
oder hriftlichen Juriſten. Er wurde geboren zu Volkach, war Doctor 
der Vhilojophie, Lizentiat der Theologie und Bibliothekar des Klofters. 
Er erreichte ald Pfarrer zu Klofterheidenfeld ein Alter von 80 Jahren. 
Uſſermann lobt jeine Gelehrjamfeit. Er jehnte ſich nad) dem Wieder- 
zuſtandekommen ſeines Klojterd. Oftmals jagte er in alten Tagen 
noch: „Wenn mein Klöfterlein wieder aufgerichtet wird, fo friech ich 
hinein, wenn ich nicht mehr hinein gehen kann.“ 

Das Bolt nennt diefe Chorherrn gewöhnlic weiße Benediktiner wegen 
ihrer weißen Kleidung; zum Unterfchied von den eigentlichen Benediktinern, 
die ſich ſchwarz trugen. In der Schrift von Brunnenarzt Dr, Hufjelmann 
äber das Bad Wipfeld 1856 wird unrichtig angegeben, daß die Benediktiner 
bier ein Stift gehabt und deſſen faftende Geiftlichfeit hier Seen angelegt habe. 

Das Vermögen diefes Klofters in der Mitte des 14. Jahrhunderts kann 
nach der Größe der Steuer bemefjen werden, weldye dasjelbe wie andere 
Stifte al® Subsidium charitativum an den bifhöflihen Stuhl zu entrichten 
hatte, Der leichteren Bergleihung wegen joll diefer Steuerbetrag für alle 
Stifte hier angeführt werden, Es hatte jährlid) zu zahlen: 


190 Chorherrnftift ZTriefenftein. 


1. Das Domkapitel. . . . — 1h 
2. Das Kapitel von Stift Dana ne ER ————— — 
3. Die Abtei von St. Burfard . . . » . 100 Al 
4. Die Abtei Schwarzad. . » 2» 2... 5 fl. 
5. Die Abtei St. Stephan . . . 2 650 fl. 
6. Die Frauenabtei Kikingen . » 2.2... 4 fl. 
7. Die Frauenabtei Wehterswinfel . . . . 45 fl. 
8. Die Abtei Thered . . 2 222. 3a 
9. Die Abtei Aura . . re, 5, © 
10. Die Abtei Neuftadt aM. te 6 
11. Die Abtei Amorbah - » 2 2 30 fl 
12. Die Propſtei Heidenfed® . . 2 202.025 fl 
13. Die Bropftei Triefenftin . . ». . 2.015 fl. 
14, Die Franenabtei St. Ara . . . Ay A 
15. Die Abtiffin im Paradies zu Heidingsfetd . 2, fi. 
16. Die Abtiffin zu Widberg. . . ... 2 fl 





Sunma 802'|, fl. 
Die Peiftung aller nicht erempten Stifte, Klöfter, Beneficten und Pfarreien 
der damaligen Diözefe betrug jährlid 2000 fl., wozu die hier verzeidjneten 
Inftitute faft die Hälfte beitrugen. 


2. Das Chorherrnftift Triefenftein 
— 1102—1803. 






iht bloß in unfern Tagen wird die Braut des hi. Geiſte— 
N. in vielen katholiſchen Ländern in Feſſeln geihlagen; es war 
I 3* auch jo, mitunter noch ſchlimmer, in der Vorzeit; bejomders 
giengen die deutſchen Kaifer aus dem Haufe der Hohenjtaufen daraz' 
aus; der Kaijer Heinrich IV. vergaß ſich jo weit, daß er im emmer 
Verjammlung feiner feilen fnechtiichen Bijchöfe und Aebte zu Worm! 
am 24. Januar 1076 fogar die Abjegung des Kirchenoberhaupte 
Gregor VII. defretiren ließ. Nur der Bijchof Hermann von Mes um 
unjer Biſchof Adelbero von Würzburg waren die Einzigen, welche 
gegen diefes ganz ungefehliche Verfahren ſich ausſprachen. Hart mußte 
deßhalb unfer Bijchof den Faiferlichen Zorn fühlen; er wurde nämlıd 
jeiner Stelle als Fürft und Biſchof verluftig erflärt, und von dur 
faijerlihen Macht, die damals geiftliche Stellen um den Judaspırıt 
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von Geld verkaufte (Simonie), ein Eindringling als Oberhaupt der 
Bürzburger Kirche gejeßt. Der Papſt Sprach nun zum Schuße der 
ihwer verfegten hl. Interefjen der Völker den Kirchenbann über den 
Kailer und die Stadt Würzburg aus. 

Dieje Wirren bewogen den Dechant des Neumünſterſtifts, Gerung 
mit Namen, aus der mit dem Banne belegten Stadt nach Köln ſich 
zu begeben, um daſelbſt bis zur wiederhergeſtellten Ruhe ein gott— 
gefälliges Leben zu führen. Schon hatte er bei Lengfurt den Main 
überjegt, um fein Borhaben auszuführen. Auf dem Hügel des rechten 
Mainufers ſtand eine Kapelle, die dem HI. Petrus geweiht war; er 
lebte da zu ihm. Dies Gebet änderte feinen Entſchluß. Dem natür- 
lihen Drange, wo möglich feine Lebensaufgabe in feiner theuren Hei- 
math zu löſen, und der Begierde, fic) von der ihm übertragenen nahen 
Parrei Grenffen (Greuffenheim) nicht zu trennen, fonnte er nicht 
weiter widerftehen. Er faßte deßhalb den Entichluß, an diejer Kapelle 
ih dem Dienfte des Herren zu weihen. Er begab fi) in die drei 
Stunden mainaufwärts liegende Abtei Neuftadtt am Main, um von 
derfelben die Uebergabe diejer Kapelle zu erhalten. Die Abtei willigte 
gern hiezu ein gegen eine jährliche Abgabe von vier Pfund Wachs, 
was jpäter bis zur Aufhebung des Kloſters zur Entjchädigung des 
früher angefallenen Wachjes jährlich mit zwei Gulden gezahlt wurde. 
Auch trat der Abt Sigebold Kallmudweinberg, nämlich ?/, des ganzen 
Beinberges, jowie die Klojter-Neuftadtiichen Rechte über Homburg an 
Serung ab, jedoc mit der Auflage, daß die Pfarrei, welche bisher 
in Homburg bejtand, zur größeren Bequemlichkeit für die neue geijt- 
iche Genoſſenſchaft nach Trennfeld verlegt werde. Zugleich bejtimmte 
die Abtei, daß alle der neuen Genofjenichaft übergebenen Güter wieder 
in die Mutterkirche zu Neuftadt fallen follten, wenn je das Stift zu 
Triefenftein aufgelöft werde. 

Verſchiedene jonjtige Wohlthäter fürderten das begonnene Werf. 
Demuth von Thüringen und Sigfried von Dorlisburg (Dorotheen- 
urg, Dörlesberg bei Wertheim) jtifteten und übergaben um das J. 
102 die Pfarrei zu Dorlisburg mit dem ganzen Zehnt und 17 Morgen 
(efern; Rüdiger von Dertingen ſchenkte 2 Huben (Höfe) zu Erlen- 
ah; Mearquart von Wickershauſen 1 Hube; der Dienftmann Offo 
on Zuden (Zaudenbadh?) 1 Hube; Friedrich eine halbe Hube in dem 
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Dorfe Achenlohe; Adalbert Rudigsheim (Rettersheim?) und Thieme 
von Homburg 2 Huben zu Trennfeld. Auch mehrere Frauensperſonen 
gaben ihre Beiftener; jo Agnes von Luden 2 Huben; Adelheid von 
Miefenfeld 1 Hube; Guneza weihte der Canonie einen Hof zu Unter: 
wittbach nebſt baarem Gelde, welches zum Ankaufe eines Hofes in 
dem benachbarten Michelrieth verwendet wurde. Geppa, die Tochtet 
des Ruger von Higersheim, ſchenkte ſechs Huben Holz am Bocksberg 
mit den Feldern an der Klingelbach. Dieſe beiden legten Franens- 
perjonen begaben fich nach Triefenftein, um daſelbſt ein frommes geiſt 
liches Leben zu führen. Der Erzbiihof Konrad von Salzburg jchentre 
vor 1118 das Ahelmsgut zu Nettersheim; auch die beiden Fürſt 
biichöfe von Würzburg, Einhard und Erlang, förderten durch ver: 
ichiedene Wohlthaten das angefangene Unternehmen. Erlang gab der 
Genoſſenſchaft das Pfarrrecht zu Nettersheim mit großem und kleinen 
Behnt und ftellte es ihr anheim, dafelbjt eine eigene Pfarrfirche zu 
errichten oder von Triefenjtein aus die Seeljorge zu verjehen. Biſche 
Einhard erweiterte aus eigenen Geldmitteln die bemerkte Kapelle urd 
erklärte fie daun für eine Stiftskirche und zugleich auch für die Pfart— 
firche der gegenüber liegenden Gemeinde Lengfurt. Er bejtimmte für 
dieje Kirche den halben Frucht- und den Heinen Zehnt nebjt 3 Huber 
mit den darauf fitenden Teibeigenen Leuten zu LZengfurt, wovon Jeder 
fünf Schillinge zur Anerkennung der Leibeigenjchaft zahlen muste 
Auch überließ er der neuen Anfiedelung das dortige Mainfahrt. Tue 
Pfarrei Greufjenheim wurde von ihm für immer dem Priejterwereim 
übergeben. Am 5. November 1102 fertigte er einen eigenen Yundatioms- 
brief aus; der Bapit Calixtus gab 1123 „den geliebten Söhnen, welde 
in der dem hi. Petrus geweihten Kirche zu ZTriefenftein ein gemein 
Ichaftliches Leben führten“, die kirchliche Betätigung. 

Der erjte Stifter Gerung jchloß fein thätiges und frommes Leben 
den 8. Mai 1118 im 70. Jahre feiner Pilgerichaft. Ihm folgten 42 
Pröpfte, deren Leben und Thaten der Stiftsdechant Auguftin Stöber 
i. 3. 1784 ausführlich bejchrieben hat. 

E3 folge Mehreres aus jeinen fleißigen Aufzeichnungen. 

Die Kirche und Priefterwohnung, 1146 vom Brande zerftärt. 
wurde durch Wohlthäter wieder in bejjern Stand gebradt. Schirmmaat 
Eounrad von Dertingen, deſſen zwei Töchter Rilind und Werentrud ze 
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Triefenftein ein geiftliches Leben führten "), ſchenkte einen Hof zu Erlen- 
bah und das Dorf Michelriet,. Am 1. Juni 1164 weihte Bijchof 
Heinrich die neue Kirche zu Ehren der Hl. Apoftelfürften Petrus und 
Paulus und jtiftete für fich zwei Altäre; den einen errichtete er in 
der Gruft unter dem Hochaltare zu Ehren des hl. Nikolaus, den an- 
dern unter dem Chore zwijchen zwei Stiegen zu Ehren des hl. Kreuzes * 
und der hl. Magdalena. Lebteren begabte er mit dem Weinberge 
„Ateberg*. Er bejtättigte alle Schenkungen jowie alle erworbenen 
Büter und bedrohte diejenigen mit dem Bannfluche, welche fich je 
unterstehen würden, die Kloftergerechtjamen anzufeinden. 

Propft Follemar, 713. April 1181, wird als ein ſehr gelehrter 
Dann gerühmt, der jein Vergnügen in Abfaffung von Büchern und im 
Örefwechjel mit gelehrten Männern in der Nähe und Ferne fand. 
Bayern, Defterreich und Salzburg waren ihm nicht zu weit entlegen, 
dab er nicht durch abgejchidte Boten mit den Gelehrten in jenen 
Yindern Umgang gepflogen hätte. Bei feinen wiſſenſchaftlichen Be— 
trebungen hatte er aber das Unglüd, inden Irrthum des Irrlehrers 
Keitorins und des Elipandus über die Perſon Chrifti zu verfallen. 
Auch glaubte er, daß in der Geftalt des Brodes bloß der Leib Ehrifti 
ohne Blut, und in der Geftalt des Weines bloß das Blut Ehrifti 
ohne jeinen heiligen Leib ſakramentaliſch zugegen jei. Gegen dieje 
und andere Irrthümer erhoben fich zwei gelehrte Mönche in Bayern, 
nömlıh der Propft Gerochus von Reichersberg und fein Bruder Adam, 
Dehant dafelbit; Hatten aber das Unglüd, bei ihrer Widerlegung 
elbft in neue Irrthümer zu gerathen. Bon dem Erzbiichof Eberhard 
on Salzburg, weldem Follemar feine Abhandlung über den Leib 
Shrifti gewidmet hatte, wurde er eines Befjern belehrt; er wider: 
"ref daher durch ein Schreiben an alle Prälaten Bayerns und Dejter- 
eichs jeine bisherigen Jrrthümer, und kann deßhalb feiner fürmlichen 
tegerei, jondern nur eines materiellen Fehlers bejchuldigt werden. 
"rt verfaßte mehrere Schriften, welchen er den lateiniſchen Sprud) 








) Graf Boppo hatte die Billa Tharahedinges im Waldfaffengau nad) einer Ur- 
mde vom 7. Juli 839, die Dronke in feinem Fulder Eoder unrichtiger Weife Ludwig 
m Kind zufchreibt, vom Abt Raban eingetanfcht; nad drei Jahrhunderten jchrieb fich 
er Ort Deredingen, Terehedingen; bald darnad), wie gegenwärtig nod), Dertingen; 
» rin wohlhabender Bauernort im Badiſchen, zwei Stunden füböftlich von Triefenftein. 
Oz. Link, Kloſterbuch d, Diöcefe Würzburg. 13 
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vorzufeßen pflegte, Semper gaudere, nihil adversique timere, wa: 
wir im Deutjchen geben fünnen mit: 

Immer heiter, 

Gott führt weiter. 

Unter dem nachfolgenden Bropfte Gottfried wollte der Graf Rope 
zu Wertheim das Hofgut in Michelrieth am jich reifen. Die Sadx 
wurde jedoch gütlich beigelegt, und dieſes Hofgut dem Grafen nur 
febenslänglich zur Nubnießung mit der Verpflichtung überlafien, das 
dasjelbe nad) feinem Tode wieder an die Canonie zurüdfalle. Wit 
ſehen ſechs Jahrhunderte lang dieje Gelüfte gegen dai 
Kirhengut, big fie endlich darüber auch Herr werden. Unter Brom 
Hertrich wurde die vier Stunden entfernte Pfarrei Greuſſenheim nebi 
einem Stüde Kallmudweinberg gegen die ganz nahe gelegene Biarm 
Kreuzwertheim mit ihren Filialen ausgetaujcht. Dieje Filiale waren 
MWiebelbah, Unterwittbah, Röttbach, Michelrieth, Oberwittbach, Ere 
denbach, Glashofen und Aitfeld. Der ftattlihe Weinzehnt zu Area; 
wertheim jowie der große Fruchtzehnt nebjt Eleinem Zehnt trug in 
diejen neun Ortichaften ungleich mehr, als die Pfarrei Grenfjen un 
der damals noch großentheils rauhe Kallmud. 

Als der Propſt Albert am 4. Februar 1228 mit Tod abgeganym 
war, wurde bei dem damaligen Fauftrechte feine neue Wahl mehr a 
jtattet, jondern es wurden Berwalter eingedrängt; zuerit Aubeln 
von Ueſſigheim und Friedridh von Homburg. Rudolph bezog ie 
gleich die Canonie mit Weib und Kindern; Friedrich ball 
joldhe von Homburg aus zu ſeinem Beſten verwalten; bei 
Chorherrn gab man jo viel, daß jie das Leben jrike 
fonnten. Die jährlichen Renten wollten bald nicht mehr ausreihen 
und jo mußten die ftändigen Gefälle angegriffen, verjegt oder ven 
fauft werden. Nach dem Tode diefer Berwalter wurde Dem Uch 
zwar etwas abgeholfen, indem die Verwaltung den beiden Dombern 
Hermann von Sternberg und Heinrid) von Wegerer übertragen wırı 
Diejelben hielten ihren Vogt auf Kojten der geiftlihen Genoflenie« 
dajelbjt und wurden der Propjtei auf verjchiedene Weije bejchwer.:d 
Die Klagen der Chorherrn blieben bei dem damaligen Fürftbiihe 
und dem grafjirenden Fauftrechte unerhört. Erjt Biſchof Bertdel 
befreite die priejterliche Anftalt von diefem 53 Jahre drüdenden Jod 
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dieſer Verwalter. Dank dem Himmel und den Triefenſteinern für 
dieſe Reaktion gegen die damalige Säkulariſation! 

Der Chorherr und Procurator Konrad Loſchert von Lengfurt 
unter dem Propft Friedrich veräußerte feinen ihm zugefallenen Erb- 
tbeil zu Lengfurt und kaufte von dem Grafen Rudolph von Wert- 
beim drei Morgen Weinberg im Klittenberg und vier Morgen im 
Altenberg jammt dem halben Dorfe Lengfurt, Niederhofen genannt, 
um den Preis von 100 Pfund Heller, und jtiftete damit eine 
Ftähmeſſe ſowie ein ewiges Licht vor dem Johannesaltar. 
biſchof Mangold gab hiezu 1301 die Kirchliche Beftättigung. Die 
Grafihaft Wertheim hat aber i. J. 1452 dieſe WVogteiherrichaft des 
halben Dorfes an fid) gezogen und der Ganonie von dem Stiftungs- 
gute bloß das Lehensreht mit Handlohn und Beithaupt übrig ge- 
lafien. Graf Ludwig von Rieneck, welcher die benachbarten Mönche 
m Neuftadt blutrümftig geſchlagen und deren Klofter und Kirche be- 
taubt hatte, wollte auch die Sanonie beherrichen. Er erfaufte deshalb 
von Heinrich von Reinftein, dem Erben des genannten Verwalters 
Dermann von Homburg, das Schugrecht über die Canonie. Ein 
Schiedögericht ſprach jedoch) dem Grafen jeden Anſpruch an Triefen- 
ein ab. Es müfjen viele Entfremdungen des Kirchengutes vorgekom— 
ven jein, weil Papſt Johann XXI i. 3. 1323 eine eigene Bulle 
zieh, im welcher dem Dochdechant zu Würzburg als päpftlichem 
Stellvertreter aufgetragen wurde, die dem Stifte entzogenen Güter 
nttelft Kirchenjtrafen wieder zurüdzubringen und alles Kloſtereigen— 
am gegen fernere Anfälle ſicher zu ftellen. 

Unter dem damaligen Propſt Wolfram wurde die Anzahl der 
apitelsgeiftlihen auf zwölf Berjonen fejtgejegt. Unter diejen Zwölfen 
Üte immer ein wiſſenſchaftlich gebildeter weltliher Schullehrer 
m, welcher in geiftlicher Kleidung mit zum Chor gehen mußte. Nach 
altem Kloſterbrauch follten von ihm ſowohl die jungen Kanoniker 
3 auch andere Schüler wenigjtend in der Grammatif unterrichtet 
den. Pfarrer Wigand zu Trennfeld ftiftete mit 3 Malter Korn- 
d 1 Malter Haberzins von einem Hofe zu Heidenfeld einen Jahr: 
y mit der Anordnung, daß bei Abhaltung desjelben 1 Malter für 
fondere Speilen und Getränfe verwendet, und dem Diacon 12, dem 


ıbdiacon 8, dem Schulreftor 8, jowie jedem der Schüler 3 Heller 
13* 
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ausgetheilt werden jollten. Wir finden alſo auch Hier wieder wie 
jpäter unter Julius eine Klofterfhule. Nach einigen Jahrzehnten 
treffen wir unter dem Propſt Konrad Loſchert von Lengfurt dein 
Better Brunn, Bruno Loſchert, als Schulreftor. Propſt Konrad II 
wurde 108 Jahre alt. 

Die Canonie erhielt i. 3. 1323 durch den Pfarrer Friedrich vor 
Dertingen 8 Malter Korn= und 1 Malter Baizengült auf dem Heroldi 
hof zu Erlenbach) gegen einen jährlid) am 26. November zu haltend« 
Sahrtag; von dem Canonicus Johann Keller zu Wertheim 5 Malta 
Korngült zu Oberaltertheim; ähnlihe Jahrtagftiftungen machte 
gegen Uebergabe von Geld und Geldeswerth verfjchiedene Ander 
Frühmeſſer Wolfram zu Kreuzwertheim jchenkte i. 3. 1181 Geld sm 
Kirchenbau; Rudiger von Amberg gab Hiezu 700 fl. und Herrmam 
von Höpfingen 500 fl. Wolfram Scluderer ftiftete 1346 die zrüb 
müffe zu Sreuzwertheim. Frau Lofchert von Lengfurt jchentte 132 
jährlide 2 Malter Korn- und 1 Malter Hafergült, 10 Unzen Hel« 
und 4 Hühner. Friedrich von Faulenbad) jtiftete 1409 einige Zinie 
und Hühner; i. 3. 1446 ſchenkten Frig und Hans Günter Zinjen 7 
Erlenbach; Peter Horand und Kafpar Horand von Erlenbach 4 Malie 
Korn» und 4 Malter Hafergült. Paulus Schwab von Heimbude 
thal ſchenkte 1780 die Achenlohe Mühle bei Erlenbach im Wertbe va 
2000 fl., behielt ſich aber ein ſehr ſtarkes Leibgeding hieber m 
Spitalvifar Heinrid Schilling von Lohr jchenkte 1449 eine bedeuten 
Gült in Karbah; Pfarrer Peter Herf an der Muttergottesfirde ; 
Aſchaffenburg 300 fl. i. 3. 1370. 

Bur größern Bequemlichkeit der Unterwittbacher wurde von Tre 
Konrad IV. fejtgejegt, daß in dem dortigen Kirchlein an Sonn u 
Feiertagen Gottesdienft gehalten werden könne. Jedoch jollte hierde 
den Gerechtiamen des Pfarrers zu Michelrieth, wojelbft i. J. 13W 
eigene Pfarrei mit Zutheilung diefes Dorfes Unterwittbach errıä 
worden war, feine Benachtheiligung gejchehen. In diejem Str 
blieb die Sade bis zur Glaubensipaltung. 

Propſt Eberhard von Hettersdorf war geboren und erzogen | 
Wertheim; fein Vater war Bajall des Grafen dajelbft; auch der Hı 
gende Propſt Konrad, mit dem Familiennamen Zamsberger jtams 
von Streuzwertheim. Derjelbe ließ von der Canonie Rebdorf Er 
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herrn fommen, mit deren Rath er heilfame Anordnungen durchführte, 
Auch verordnete er, daß der Propſt mit feinen Mitbrüdern im 
Speilejaal efjen und in der Claufur wohnen follte. Ungerechte 
Aniprüche des Grafen Johann wies er mit Glück ab. Der Fürft- 
biihof beftättigte i. 3. 1417 die der Canonie zugetheilten Pfarreien 
von Neuem mit dem Rechte, daß das Stift diejelben jederzeit mit 
jenen Chorherrn bejegen dürfe; daß es aber der Canonie nicht nach— 
teilig jein jollte, wenn dieſe Seelforgerftellen manchmal mit Welt- 
geiitlihen bejegt würden. In der bifchöflichen Urkunde wird die 
Galtfreundfchaft, gute Disciplin undLiebe zum Nächſten 
al3 Grund hervorgehoben, warum der Bifchof dieje Beftimmung gab, 
weil die Canonie fich Hierin auszeichnete. 

Der Bropft Georg fand in dem Fürſtbiſchof Johann von Brunn 
einen mächtigen Gegner. Diejer nämlich legte bei feinem unfittlichen 
und verjchwenderiihen Haushalte nicht blog dem ganzen Lande 
drädende Schagungen auf, fondern befahl auch, die Geiftlichen jollten 
von ihrem Vermögen den fünften Pfennig, die Weltlichen den fünfzigften 
eriegen. Da die Propftei feit uralten Zeiten bisher nur jährlich jechs 
Bund Heller (15 fl.) bezahlt Hatte, jo vereinigte ſich deßhalb der 
Bropft mit den Pröpften von Heidenfeld, Langenzenn und Oberzell 
m einer Beichwerbe an die Kirchenverfammlung zu Baſel, welche die 
Lomdehante von Bamberg und Würzburg als Richter in diefer Sache 
mfitellte und befahl, daß Diejenigen, welche Die Canonie beeinträchtigen 
rärden, mit Kirchenftrafen belegt werden jollten. Doc) wurde aud) 
on dem nachfolgenden Fürſtbiſchof Gottfried eine harte Befteuerung vor— 
mommen. Im Jahre 1446 mußte ihm jeder Heerd im Lande 1 fl., 
m folgenden Jahre von allen verkauften Weinen der zwanzigite Theil 
5 Erlöjes, von den ausgetrunfenen aber der jechzehnte Theil des 
Berthes, von dem Malter Getreid, da3 gebaden wurde, vier Pfennig 
zahlt werden. 

Mit dem Jahre 1517 verbreitete fich in der Umgegend bejonders 
ı der Stadt Wertheim die lutheriſche Irrlehre, welche alsbald Alles 
ter und über fich fehrte. Graf Georg zu Wertheim, ſonſt ein 
nger und und tapferer Herr, war der erfte, welcher vom Glauben 
iner Borältern abfiel; fein Sohn Michael wandte alle Mittel an, 
u in der ganzen Grafichaft das alleinfeligmachende Belenntniß zu 
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verdrängen. Mit ihm erlojch 1556 der Stamm der jonjt berühmten 
Grafen zu Wertheim; die Befitungen giengen theilweije auf die Graien 
zu Löwenſtein über. 

Der Bauernkrieg Scheint in den Aemtern Rothenfel® und Hom 
burg am Main nicht mit der Berheerung gewüthet zu haben, wie in 
andern Gegenden. Während in den äußeren Aemtern nach Nieder 
fümpfung des Bauernaufjtandes 235 Mann und in der Stadt Wär— 
burg an drei verjchiedenen Plägen 60 Haupträdelsführer gerictn 
worden, deren Körper drei Tage unbegraben auf dem Boden Liege: 
blieben (!!), wurde in den Nemtern Gemünden, Rothenfels m) 
Homburg allein Niemand hingerichtet. 

Der Bropit Philipp von Breda Hatte ſich in jeinen Geburtsor: 
Amorbach geflüchtet, wojelbjt er am 17. April 1529 jtarb. Die Canomı 
befand fi im jchlimmften Zuftande; fie war ausgeraubt; die meifter 
Güter lagen öde und unbebaut, die Gült und Zinſen blieben zurüd 
das Wenige, was noch eingehen konnte, mußte mit vielem Werdrri 
aus der jchon großentheil3 vom Glauben abgefallenen Nachbarichei! 
erhoben werden. Sogar den Propſtei- und Gapitelsfiegel Hatten du 
Bauern mitgenommen; es wurden deßhalb neue angeſchafft, umd ;ı 
Würzburg auf öffentlicher Kanzel die Ungültigfeit der alten verkündg: 

Die Propjtei wendete alle Sorgfalt auf, um in ihren Piarrac 
den wahren Glauben zu erhalten und die Abgefallenen wieder day 
zu leiten. Deßhalb wurde gegen Vorbehalt dem Hochſtift Würzber] 
die vogteiliche Gerichtsbarfeit über die Kloſterdörfer abgetreten, dam 
diejelben mit größerem Nahdrude in guter Zucht und Urbeas 
erhalten und von der grafjirenden Keberjeucjhe bewahrt blieben. Zu 
entferntere Pfarrei Dörlesberg wurde an die nur eine Stunde enttem! 
Abtei Brombad) übergeben, welche leichter diejelbe leiten Tonnte. 

Bereits hatte allen Bemühungen der Propftei zum Troge En 
Michael die Frühmeſſe zu Kreuzwertheim 1542 abgeihafft und bu 
Stiftungsgut fi) anneftirt. 

Den Tag vor Oculi 1543 erſchienen einige Bevollmächtiate > 
Gemeinde Kreuzwertheim vor dem Propſt Michael und dem Gamıı 
mit dem Begehren: Ihr Pfarrer Johann Adelmann jollte mach ıbar 
neuen Ordnung Meſſe halten, fingen, lejen, taufen und predugen 
wenn er e3 nicht thue, und man ihn nicht dazu anhalte, jo hätten Ni 
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einen von ihrer Lehre bei fich, welchem der Herr Propſt nur ſogleich 
die Pfarrei übergeben möchte. Weder das Eine noch das Andere Eonnte 
ngejtanden werden. Der genannte Pfarrer wurde defhalb mit Ge- 
walt aus jeinem Pfarrhauje vertrieben, und da er fich widerjegte, jo 
minhandelt, daß man ihn in einem Badtrog in die Canonie 
tragen mußte. 

Daß dieſe vorgeblichen Gemeindebevollmächtigten ſowie dieſe 
srutalen Schläger nur die Sendlinge des Wertheimer Grafen waren, 
und diejem zunächſt und jeinen Motiven die aljo bewirkte Religions: 
änderung zuzuſchreiben ift, bezeugt und beflagt noch jetzt der Volks— 
wund in dieſem protejtantiichen Dijtrifte mit den Worten: „Die 
Örofe hewe uner Relion augewejelt“; die Grafen haben unjere Re— 
ligion ausgewechjelt. 

Auf ſolche Weiſe verlor das Stift die Pfarrei Kreuzwertheim; 
nad etlichen Jahren gieng e3 ihm ähnlich fo mit der Pfarrei Michelrieth. 

Lengfurt und Tennfeld ftanden auf dem Sprunge zur Srrlehre; 
on beiden Orten nifteten fich unter Begünftigung des Grafen Michael 
intheriihe Pfarrer ein; doc behielten die Katholiichen noch die 
Therhand. 

Der Bolfsmund erzählt noch heutigen Tags, wie diejer übel- 
erüchtigte Graf Michael die Katholiken von Steinmarf, welche ſich 
wit ihrem katholiſchen Geiftlichen auf einen Berg zur Feier des hl. 
Nebopfers geflüchtet hatten, durch jeine Reifigen mit Prügeln über- 
fel und zu dem protejtantijchen Gottesdienſte nach Michelrieth ein: 
eb! Das nene Evangelium war ein Gewalts-Evangelium 
and eine Geldjpefulation. 

Nach Ausfage der Proteftanten zu Glasofen („Slajenfeld“ häufiger 
ymannt) beitand früher eine Wallfahrt in ihrem Orte. Noch lebhaft 
ifien dieſe Leute von dem Wallzug der Cölner Brozejfion zu erzählen. 
dieſelbe fam zu Schiff nad) Marktheidenfeld und pilgerte dann durch 
a3 Glasthal über die Anhöhen des Mainthales heraus; ein Bildniß 
er hl. Urjula und der 11000 Maid wurde mitgetragen. Unten am 
Srunnen des Ortes ftand die Wallfahrtskirche, bedient von den Triefen— 
einer Geiftlichen. Noc jet nennt man diefe Wieſe „Gottesacker“; 
5 werden Dajelbjt ausgetretene Treppenfteine ausgegraben. In den 
‚rieffteiner Urkunden und bei unjerm Chroniften P. Auguftin findet 
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ſich jedoch hierüber feine Bemerkung; dasjelbe gilt auch von eimigen 
eben mitgetheilten Notizen. 

Diefe Wirren drüdten die früher zahlreihe Genoſſenſchaft auf 
das Heine Häuflein von nur vier Perſonen zufammen; deßhalb wurde 
den bifchöflichen Commifjären i. 3. 1564 der Auftrag ertheilt, nad 
dem Tode des bisherigen Propftes die neue Wahl jelbjt vorzunehmen. 

Ein neuer kräftiger Beſchützer jtand jedoch auf in Julius. Derielbe 
war während feiner langen Regierungszeit gleihjam der DOberpropi 
der Canonie. Mehrere jeiner Borältern Hatten in der Kirde 
Dafelbjt ihre Ruheſtätte. Der Biſchof machte zur Hebung des priefter- 
fihen Lebens und Wirkens folgende Anordnung. Die priefterlichen 
Tagzeiten jollen gejungen, wöchentlich zwei Aemter gehalten, über 
Tiih von einem Geiftlichen gelejen, täglich eine Frühmeſſe gehalten, 
die Clauſur wohl beobachtet und weltliche Gäfte nicht in den Speiie 
jaal der Geijtlichen geführt werden. 

Der Chroniſt macht den wichtigen Beijab, daß dieje Fyrühmene 
„auf dem Pfarraltar, worunter die Pfarrei Zengfurt und Nettersheim 
zu verjtehen ift, gelejen werde.“ Derjelbe bezieht fich hiemit offenber 
auf die obenbemerfte gejtiftete Frühmefj. Gegenwärtig wird 
weder dieje Stiftung nod irgend eine der jonft bemertten 
oder angedeuteten Meßjtiftungen gehalten. 

Den abgejtorbenen Grafen zu Wertheim fiel es nie ein, über 
die Canonie und ihre Ortfchaften irgend welde Gerichtsbarkeit 
fih anzumaßen. Als aber die nachfolgenden Inhaber der Graficah 
merften, daß die Canonie von den Zeiten des Bauerntrieges ins Ab 
wejen gekommen war, und ihnen der Mund nad) geiftlichen Gütem 
wäjjerte, glaubten fie, die jchickliche Gelegenheit gefunden zu haben, 
um dieſelbe gänzlich zu verjchlingen. Sie fingen Hug und jadıte 
damit an, daß fie die Jagdgeredhtigfeit zuerft verlangten. Zur 
Beihönigung ihres Vorhabens beriefen fie ſich auf einen mit dem 
Hodjtift errichteten Vergleich), wodurd der Grafſchaft die Wildhenz 
von dem Dorfe Greußen bis an den Spefjart zugeftanden werde. Se 
nichtig auch diejer vorgeſchützte Grund war, beichlofjen die Graim 
dennoh, das Stift aus jeinem Befitftand der Jagdgerechtigkeit zu 
verdrängen. Sie gaben ihren Reifigen den Befehl, auf die Triefem 
fteiner Jäger ein wachjames Auge zu haben und ihnen auf Betreten 
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Garn und Gewehr abzunehmen. Diejelben nahmen auch den 25. April 
1585 an der fteinernen Haad bei Trennfeld drei Hafengarne weg. 
Biſchof Julius, faum benachrichtigt, verlangte fogleich die geraubten 
Garne, jedoch erfolglos, zurüd; er erwirkte beim faiferlichen Kammer- 
gerihte jofort einen Befehl, daß die Herrichaft die Garne wieder 
herauszugeben und auf die Wahlftatt zu liefern habe; ſchon am 
16. December that e3 der Amtmann Hormulbd. 

Diefe Warnung war aber bald vergefien; denn als die Wert- 
beimer im folgenden Jahre merkten, daß die Canonie auf dem Bocks— 
berge jage, fielen fie mit 30 bewaffneten Männern den 20. Juni auf 
die Jäger her und nahmen ihnen wieder acht Garne ab. Sie mußten 
fraft eines unterm 25, Juni (das war fchnell!) ergangenen Kammer- 
gerichtsbefehles wieder zurücdgegeben werden. Der wirfliche Vollzug 
wurde jedoch erft 1601 geleitet; allein e8 mußte nun auch ein Schaden- 
eriag von 16 fl. wegen der verborbenen Garne beigebüßt werden. 

Hiedurd) wurde die Grafichaft zwar auf andere Gedanken, aber 
ucht von ihrem Begehren gebracht. Weil fie die ganze Jagdgerechtig- 
leit nicht an ſich reißen konnte, fo wollte fie wenigjtens die Mitjagd 
oder Coppel anſprechen; aber auch hiegegen ſtemmte ſich Fürſtbiſchof 
Julius, und Propſt Joachim proteſtirte gegen die Wertheimiſchen 
Jäger, welche die Neuburger Berge durchjagten, und ließ ihnen ein 
Hajengarn wegnehmen. Dieß brachte fie jo auf, daß fie die Wert- 
heimischen Unterthanen aus der Nachbarſchaft mit Wehr und Waffen 
aufboten, die Canonie am 17. November 1586 mit hellem Haufen 
umzingelten und das abgepfändete Garn mit Gewalt forderten. Als 
Ne aber die von Würzburgifcher Seite getroffenen Gegenanftalten 
bemerften, zogen fie mit leerer Hand ab. Nach neun Tagen wollte 
deri Brocurator Friedrih, der vor einigen Tagen die Protejtation 
ausgejprochen hatte, mit feinem Chorbruder Lorenz nach Michelrieth 
sehen; da arretirten die Wertheimijchen Jäger beide Geiftliche, und 
führten jie gefangen nad) Wertheim. Sie wurden von da 
nicht eher entlafjen, bis fie angelobt hatten, auf Verlangen ſich wieder 
als Gefangene zu ſtellen. Diefe Verbindlichkeit hob jedoch ein am 
folgenden 17. Januar gejchärfter Befehl des kaiſerlichen Kammer: 
gerichtes auf, wodurch angeordnet wurde, die beiden Geiftlichen ihres 
Arreftes und Verſprechens zu entheben und den-Streithandel ordnungs- 
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mäßig auszugleichen. Weil jedoch dieſer oberſte Reichsbefehl nicht 
jogleich vollzogen wurde, ließ Julius auf den Wertheimer Forſtmeiſter 
fahnden und dDenjelben zu Würzburg gefänglich einjesen; 
er wurde erjt frei, jobald die Geiftlichen frei wurden. Zwar jtellte nun 
die Grafichaft bei der oberjten Reichsbehörde eine Bejchwerde, allein 
-bloß zum äußern Scheine; fie gieng darauf aus, durch leere Au— 
flüchte das Zuftandefommen einer Commiſſion troß aller Bemühungen 
des „Julius hinauszuſchieben, um ihre Anjprüche in befjerer Zeit, wir 
werden jehen, wie nach wenigen Jahren die Schweden dieje beiier: 
Zeit brachten, geltend zu machen, 

Mit dem Bropjt Lorenz, dem Julius gleich den andern Prälaten 
den Biſchofsſtab übergab, jcheint der Biſchof nicht ganz zufrieden ge 
wejen zu jein. Er ließ vom Kloſter Theres den Benediktiner Pater 
Balentin Alberti fommen, um eine gute Ordnung und Haushaltung 
einzuführen, und übertrug nad) dem Tode des Propjtes demſelben due 
ganze Verwaltung ohne eine Propftwahl zu gejtatten. Um dieje Zeit 
hatten drei Chorherrn den Ölauben gewechſelt; der Dechant 
Friedrich Miltenberger hatte ſich geflüchtet und wurde defhalb im den 
Pfaffenthurm zu Würzburg eingejperrt. Der neue Verwalter mag de 
dur) Urjache zum Mißvergnügen gegeben haben, weil er auf gewife 
Formeln des Mönchthums gegen die alte bisherige Gewohnheit je 
jtarf gedrungen hat. So verbot er, die Haare wie bei den Weltgein 
lihen zu tragen; fie mußten nad) Art der Mönche geichoren werden: 
jtatt leinener Hemde wurden wollene angejchafft und hölzerne Yöre 
zum Ejjen gebraudt. Auch mußte der bisherige Name „Herr“ u 
dem Namen „Pater, Frater“ vertaujcht werden. 

Weil mehrere gräfliche Lehen an den Fürftbiichof zurüdiielen, » 
nahm derjelbe 1612 davon wirklichen Befit. Seine erſte Sorge mat, 
in den überfommenen Ortichaften der Aemter Schweinberg, Fres 
denberg, Laudenbach und Remlingen die verfallene Religion wie: 
zu heben. Es ließ demnach der Fürftbiichof in Lengfurt ans eigen 
Mitteln eine neue Kirche bauen und übergab die Aufjicht des Baur 
dem Viceprobſt Sebaftian Mann, wie jet noch die Aufſchrift a= 
KirchentHurm ausjagt. Nach Vollendung des Kirchenbaues jegte c 
einen Ganonicus vom Stifte Haug als erften Pfarrer dajelbit az. 
Eigentlih war die hiejige Kirhe von Triefenfteim vor 
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ihrer erften Stiftung an ftets die Pfarrfirde von 
Lengfurt. | 

Seit faft anderthalb Menjchenaltern Hatte der gottjelige Biſchof 
für das zeitliche und geiſtliche Wohl geeifert, allein die jchwierigen 
Zeitumftände und eingewurzelte Widerjpenftigfeit hatten die Durch— 
führung jeiner väterlichen Anordnung vereitelt. Er jollte nicht in das 
Grab fteigen, bevor ein von Gott gejandter Mann jeinen väterlichen 
Wunſch bejtens erfüllte. Diefer Mann war eine neue Sonne, welche 
die Hundertjährige Finfternig in hellen Tagen verwandelte. Die Ca— 
nonie hatte nicht bloß Güter und Gerechtjame im Lutherthume ein- 
gebüßt, jondern aud ihre ſchönſte und weſentliche Zierde, 
die geiftlihe Difciplin. In Johann Müller, nad dama— 
iger Unfitte auf Lateinifch auch Molitor genannt, fand der Bilchof 
dad taugliche Werkzeug zur Sittenverbefferung. Er wurde am 16. Mai 
1576 zu Dettelbad) von einem Iutherijchen Vater, aber einer Fatholi- 
hen Mutter geboren. Seine armen eltern ließen ihn in der Mufif 
und im Lateinijchen zuerjt im Geburt3orte, dann in Würzburg unter: 
rihten; das neugegründete Seminar vollendete jeine Ausbildung. Vor 
Uebernahme der Seeljorge unternahm er eine Wallfahrt nach Köln. 
Auf dem Rückwege fehrte er in Triefenftein ein und wurde von Propſt 
Kaſpar höflich bewirthet. Er nahm ſchon damals in fich eine Neigung 
zum gemeinjchaftlichen geiftlichen Leben wahr; folgte aber dem bijchöf- 
lichen Rufe, den er für den göttlichen hielt, auf die Pfarrei Fladungen. 
Innerhalb ſechs Jahren brachte er in der dortigen Gegend 600 durch 
die Kegerei verführte Seelen zur Heerde wieder zurüd. Im Jahre 
1609 rief ihn der Gehorjam nach Dettelbah, um daſelbſt an der 
weitberühmten Wallfahrtskirche, wo noch feine Franziskaner wirkten, 
das Amt eines Vorſtehers zu übernehmen. Hier glüdte es ihm, jei- 
nem Vater, der ihm das indische Leben gegeben, das höhere Leben zu 
verleihen, indem er ihn zum Hi. Glauben befehrte. Nach drei Jahren 
beorderte ihn der Biſchof nad) Marktheidenfeld, um aud) da das Re- 
jormationsgefchäft vorzunehmen. Hier eröffnete ſich feinem Eifer ein 
weites Feld und viele Bejchwerden. Anfangs war er allgemein ver- 
haft. Als er einmal vom Stlofter Triefenftein, wo er die Chorherrn 
Beiht zu hören Hatte, herauflommend vom rechten Mainufer über: 
fahren wollte, ließen ihn die Zwergfährer unter großem Hohngelächter 
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jtehen. Die jehr lange Geduld bewog endlich einen der Fährer, ihn 
doc) noch abzuholen. Die Jugend trieb ihren Spott mit ihm, wie 
einst mit dem Propheten Elifäus. Bis ans Pfarrhaus Tief ihm oft 
eine ganze Rotte böjer Buben nad), jchreiend: „Ichlechter Paff, ſchlechtet 
Pfaff.“ Dasjelbe thaten fie, wenn er aus feiner Wohnung heraus— 
gieng. Der Pfarrer klagte e3 dem Biſchof. Diefer gab ihm einen 
Beutel von Scillingen und Kreuzern mit der Weifung, unter die 
böjen Buben diefe Münzen auszuwerfen, fo oft fie ihn jchimpften. 
Noch war der Beutel nicht geleert, als die böſen Mäuler geftopft 
waren. Die Liebe der Kinder gewann ihm bald auch die der Er- 
wacdjenen. In zwei Jahren jäuberte er den ganzen Flecken Heiden: 
feld vom Unfraute der neuen Jrrlehre. Seine früher jchon empfun- 
dene Vorliebe zu einem geiftlichen gemeinjchaftlichen Leben wurd 
immer reger; feine jehr geſchwächten Leibesfräfte jchienen jedoch dieien 
Vorſatz zu Hindern. Biſchof Julius wollte ihn erleichtern und über: 
trug ihm deßhalb die Pfarrei feines Spitald. Er genoß aber de 
nicht viele gejunde Tage und befam endlich ein jo ftarfes Blutaus 
werfen, daß Jeder an feinem Aufkommen verzweifelte. Zum Tode 
bereit jchlummerte er Nachts auf feinem Bette. Da erichien ihm der 
hi. Auguftin, legte die Hand auf feine Bruft und ſprach: „Du bil 
mein, von diefer Stunde an wirft du gefund jein.* Du 
erwachte er; er fteht auf und erfcheint Morgens zum Erftaunen Aller 
im Spitale friſch und gefund. 

Um diefer durch ein augenjcheinliches Wunder rufenden Stimm: 
Gottes Folge zu leiften, verfügte er fich jogleich zum Biſchof und er 
öffnete ihm den ganzen Vorgang und fein Vorhaben, in dem Order 
der regulirten Chorherrn des Hl. Auguftin in Triefenftein einzutreten 
mit der Bitte, ihm hiezu die oberhirtliche Erlaubniß zu ertheilen. Se 
ſchwer es dem Biihof auch anfam, feinem lieben Spitale einen 
tüchtigen Vorſteher zu entziehen, jo gerne willigte er doch in dei 
Begehren bei der Erwägung, daß er doch endlich einmal dem reditrı 
Mann zur Wiederbelebung des Stiftes gefunden habe. Er lieh ie 
gleich den Bropft zu Heidenfeld berufen und durch ihn jeinem theuren 
Spitalpfarrer am Feſte Allerheiligen 1616 in feiner Gegenwart di: 
Drdenskleider anlegen und am folgenden Tage in einer fürftlice 
Chaiſe mit der Vollmacht eines Verwalters nad) Triefenftein führer 
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Nach überftandenem Probejahre legte er zu Heidenfeld die Ordens— 
gelübde ab und verſprach dem künftigen Propft den Gehorfam. Er 
war ed aber jelbjt, den Gott hiezu augerjehen Hatte; denn jchon den 
olgenden 22. November wählten ihn feine Chorbrüder einftimmig 
zum Propſte. Kaum hatte Johann den Hirtenftab ergriffen, fo nahm 
man allenthalben in der Canonie eine plögliche Umänderung wahr. 
Die leutjelige und Tiebreiche Art, mit Andern umzugehen, gewann 
ihm die Gemüther; fein gutes Beijpiel und die pafjenden Ermahnungen 
jur rechten Zeit brachten das geiftliche Leben ſchon im erften Jahre 
zu einem wohlgeordneten Zuftande. Die Canonie Heidenfeld wurde 
von einem hl. Neide derart eingenommen, daß fie im folgenden Jahre'“ 
ihn gleichfalls zu ihrem Vorſteher erwählte. Zur Erwerbung einer 
feiten Grundlage für die beiden Stifte ließ er die von Papft Paul V. 
für die Canonie zum hl. Kreuz in Augsburg i. 3. 1613 beftättigten 
Statuten bringen und verpflichtete fi) und alle die Seinen durd) 
Namensunterfchrift znr treuen Beobachtung derjelben. Er führte den 
Gebrauch der dreitägigen geiftlihen Uebungen ein vor dem Feſte des 
bl. Zojeph und Auguftin mit Erneuerung der Ordensgelübde; des— 
leihen die tägliche Allerheiligen- und Muttergotteslitanei, ‚die öftere 
Bejuhung des Allerheiligften, die befondere Gewiffenserforichung u. dgl. 
Um das neue geiftliche Leben nachhaltiger zu machen, nahm er fo- 
gleich fünf Novizen an, und bemühte fih um taugliche junge Leute, 
welde er in feiner Kloſterſchule heranziehen ließ. Verſchiedene 
von ihnen ſchickte er nach Würzburg und Mainz zu den höhern Stu- 
dien, den P. Oswald nnd Emanuel jogar nah Rom in das deutſche 
Solleg, wo fie vier Jahre lang die Gottesgelehrjamfeit mit großem 
Lobe hörten. 

Mit gleicher Liebe und Klugheit nahm er ſich auch der zeitlichen 
Vohffahrt der Canonie an. Mit Wahrheit faun man jagen, ber 
Canonie ift alles Gute durch Propft Johann zugefommen. Bon dem 
Fürſten Johann Gottfried erhielt er aushülfsweife 1000 fl. als 
unverzinsliches Darleihen, welches erjt nad) mehreren Jahren abge— 
tragen wurde, jowie fonftige Gunftbezeugungen. 

Doch auf diefer Erde ift Nichts als Unbeftändigfeit; auch die 
Triefenfteiner Glüdjeligfeit konnte nicht immer beftehen. Gerade als 
Alles im beiten Flor ftand, kam jener heftige Nordwind, der die 
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ihönften Blüthen welt machte. Nach Einnahme der Feſtung Wür;- 
burg durch die Schweden mußte fi) der Propſt mit den vorzüglichiten 
Arhiv- und Kirhenjachen zur Flucht begeben: er ftenerte nad 
Miltenberg. Zuvor vergrub er viel banres Geld und brauchte hiebei 
einen Schulmeijter. Weil er in Miltenberg die gehoffte Sicherheit 
nicht fand, jchickte er einen vertrauten Mann herauf, das vergrabene 
Geld abzuholen. Allein dieſes Geld, um welches der Schulmeifter 
wußte, wurde, wie derjefbe brieflich mittheilte, nicht mehr aufgefunden. 
Der Propft reifte hierauf mit dem Uebrigen, was er noch Hatte, nad 
Cöln und Hielt ſich dajelbjt bei den Chorherrn des Frohnleichnams 
»Chriſti auf. Seine Mitbrüder theilten mit ihm ein ähnliches Loos. 


1. P. Johann Jacobi, 1601 Profeß, ein tüchtiger Mufifer, der viel: 
Gradualien und Antiphonen verfaßte, immer zufrieden und fich gleich, flüchtete 
von den Schweden vertrieben ſich in das Klofter Windeheim bei Aacen, 
dafelbit + 14. Februar 1636. 

2. P. Nikolaus Bad) begab ſich in die Wetterau; das Weitere umten 

3. P. Peter Bemmerich lernen wir noch näher kennen. 

4. P. Dswald Weiß, der jpätere Propft. 

5. P. Andreas Deicymann, um das Jahr 1634 eine Zeit lang Tiarzer 
in Steinfeld und Holzkirchen jowie mehrere Jahre in Trennfeld. Im Sabr: 
1644 wurde er als Propft nad) Heidenfeld verlangt, wojelbjt er währen! 
feiner Regierung 33 Novizen aufnahm; F 1673. 

6. B. David Berthold von Dettelbadhy, Magifter der Philojophie um) 
Theologie, Novizenmeifter, Pfarrer in Unterwittbah und Trennfeld 162% 
Bei der Vertreibung nahm ihn Herr von Metternic in Heidelberg zu femer 
Kaplar an, 7 1632 an der Pet. 

7. P. Ambros Kunkel begegnet ung fpäter. 

8. P. Emanuel Kirſchmann gleichfalls. 

9. PB. Johann Ziegler desgleichen. 

10. B. Samuel Mattenclott, fpäter hier Propft. 

11. P. Paulus Reubold, von ihm unten. 

12. P. Yambert Yofephi oder Yift, in Weſtphalen geboren, Profeß 1619, 
ein guter Redner und Dichter. 1625 wallte er beim Jubiläum mit 8. 
Auguftin Heim nah) Rom, ſah aber den Papft nit. Bei dem Cinfalle de— 
Schweden hielt er fid) als Pfarrer zu Lengfurt einige Jahre verborgen jew: 
im Speifart. Berrathen an die Feinde wurde er nach Königshofen geiler 
wo er über zwei Jahre die härteften Tormente in der Gefangenihait aus 
jtehen mußte. Nach feiner Befreiung erhielt er die Pfarrei Hofberm ie 
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waßren Glauben und verfah dann die Pfarrer Billingsheim und Nedarelz, 
1643 die zu Marktheidenfeld, wofelbft er 14 Jahre am Ceelenheil der 
Gläubigen arbeitete; von 1657—1669 begleitete er das Kirchenant in Trenn— 
feld. Auf Beter Paul 1674 feierte er fein Priefterjubiläum, und gab feinem 
Schöpfer jeine Seele zurüd am 4. April 1678 im Alter von 82 Jahren. 
Er hat feine Leiden in der Gefangenfchaft, wo er zwei Jahre und fünf 
Tohen Ketten und Bande, Hunger‘ und Durft ertragen und die veräd)t- 
lichſeen Arbeiten mit Schubkarrenführen verrichten mußte, in zierlichen Verſen 
beihrieben. Das Unerträglichfte für ihn war, daß ihn die Putheraner bei 
feiner ſchweren Tortur noch zur Unfittlichleit oftmals verſuchen wollten. 


Wie e3 bei diejer Zerjtreuung der Heerde dem Stifte ergieng, ift 
(iht einzujehen. Das Hausgeräthe wurde geplündert, die VBorräthe 
im Boden und Seller, wo über 150 Fuder Wein lagen, wurden ein: 
Raub der Schweden. Es ftanden nur noch die Mauern und zwar 
leer und öde. König Guftav Adolph gab durch einen Schenfungs- 
brief von Frankfurt den 28. Februar 1632 das Stift den Grafen 
Zöwenftein Wertheim nebjt einigen Aemtern und den Klöftern Holz- 
iirhen, Brombad und Grünau. Sogleich nahmen die Grafen Lud- 
wig, Wolfgang Ernjt uud Friedrich; Ludwig den von ihrem Stamme 
lang erjehnten Befit. Statt des Lobes Gottes im Mehopfer und 
Shorgebet wurden lutheriſche Predigten in der Kirche gehalten. 

Die göttliche Borjehung änderte durch Bejiegung der Schwe— 
den nad) drei Jahren den harten Stand. Propſt Johann machte fic) 
ogleich reijefertig. Der in Cöln fich gleichfalls aufhaltende Fürjt- 
biichof Franz jchenkte ihm zur Rückreiſe eine Chaije mit vier Pferden. 
Es war der 16. Dezember 1644, al3 er in der Nacht in Lengfurt 
sur größten Freude der Gemeinde anfam. Nod) Hatte der Faijerliche 
General Biccolomini das Stift bejeßt, die Kirche war zu einem 
Pferdeſtall verwandelt; er mußte ſich deßhalb noch einige Zeit in 
Lengfurt aufhalten. Es dauerte geraume Zeit, biß er die zerjtreuten 
Schäflein, jeine Mitbrüder wieder um fich verjammeln fonnte; denn 
yiefelben konnten wegen Mangel an Geiftlichen ihre übernommenen 
Piarreien nicht jogleich aufgeben. Erſt nad) drei Jahren waren Alle 
vieder um ihn. 


Johann bemühte ſich, nach Möglichkeit das zu Grunde Gerichtete 
vieder herzuſtellen; der Fürſtbiſchof Lieh ihm hiezu 700 NReichsthaler; 
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bei deren Heimzahlung erjt nach dreißig Jahren erließ der Fürſt 
biſchof Johann Philipp allen Zins. Zu feiner durd die ausgeftan- 
denen Mühjeligfeiten abgejhwächten Gejundheit konnte er jedoch mid 
wieder gelangen; dieß bewog ihn zur Niederlegung feines Amtes. 

Er erſchien im Capitel vor feinen acht verfammelten Chorberr, 
in der einen Hand eine Ruthe, in der andern eine Geijel halten, 
und bat fie fußfällig, ihm die Lajt der Obforge abzunehmen. Unger 
entichlofjen fich diejelben Hiezu. Der Bropft hatte darüber eine jolde 
Freude, daß er durch den Dechant P. Emmanuel den Ambrofianiicer 
Lobgeſang ſogleich anjtinnmen Tieß. Der Bijchof gewährte zwar jeim: 
Bitte, ernannte ihn aber fogleich zum Bifitator der Stifte Trieien- 
ftein und Heidenfeld. Bald übernahm er noch das Amt eines No- 
vizenmeifters. 

Gegen den Monat Auguft 1639 vermehrten ſich die Schmerzen 
jeines Podagras. Am 18. d. M. Tieß er ſich mit den hf. Saframenten 
verjehen und gab feinen Brüdern die heiljamften Ermahnungen be 
fonders wegen Aufrechthaltung der Reformation; er jprach biebe: 
„Verflucht jei der Prälat, der in Triefenftein zuerft das Werk Gottet 
nachläſſig verrichtet“ (Jerem. 48, 10). Schon früher hatte er var 
ausgejagt, daß die von ihm eingeführte Reformation mit dem fünften 
Propfte abnehmen werde; er werde aber Gott bitten, das 
eher der Propſt, als die Reformation von der Canomi: 
vertrieben werde. Dieß gieng haarflein in Erfüllung. . Er bet 
Sedermann um Verzeihung feiner begangenen Fehler; da8 Te Deum 
ftimmte er jelbft darauf an; Abends 9 Uhr, am 20. Auguft, verliet 
er dies jchwere Leben. 

Der Weihbiſchof Zacharias Stumpf begrub ihn in der Mitte der 
alten Kirche unter Vergießung von Thränen; fein Beichtvater Nitolans 
Bad) hielt ihm die Grabrede über den Tert: „Mit ihm find zualed 
alle Güter mir zugefommen und durch feine Hand ein unbejchreib 
licher Wohlftand (Buch der Weish. 7, 11). 

Der Weihbiſchof ſagte, er zweifle nicht, daß Gott die Heilig‘ 
feit de3 Verſtorbenen zu jeiner Zeit durch Wunderzeichen de 
Welt befannt mache. Der Jeſuit Hamm, Procurator der römiihen 
Provinz, erflärte ohne Scheu, der Verewigte würde unfehlbar \eliz 
geſprochen werden, wenn er in Stalien gelebt hätte, wo die weit 
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läufigen Unterfuchungen wegen Heiligiprechung nicht jo viele Schwierig- 
feiten und Unkoſten darbieten, als in Deutjchland. Der Jejuit Kafpar 
Hopf Hielt ihn, als er ihn das erjtemaljah, für einen heiligen Mann. 
Zwei nacheinander gefolgte Provinziale der Gefellichaft Jeſu reiften an 
Zriefenftein nicht vorüber, ohne jein Grab zu befuchen. Sein Biograph 
bezeugt, daß er und mehrere Andere an feinem Grabe in Leibes- und 
Seelenangelegenheiten mehrmals Troſt- und Hülfe gefunden hätten. 
Bei Gropp, welcher der Lebensbejchreibung diejes Ehrenmannes 
118 Foliofeiten in feinem zweiten Gejchichtsbande widmet, finden ſich 
die Titel von beiläufig 35 Schriften, die diefer Geiftesmann verfaßte. 
Sie find ſämmtlich in lateinischer Sprache gefchrieben und verbreiten 
ſich großentheils über das geiftliche Leben. Der Wunſch von Gropp, es 
möchten dieje Werfe voll Eifer und Bejonnenheit zum allgemeinen Nutzen 
bald an das Tageslicht treten, wird wohl auf immer unerfüllt bleiben. 
Ter Aufzeichnung werth erjcheint noch Die große Verehrung des 
Tropftes gegen die Jejuiten: „Das römiſche Reich, fagte 
er oftmals, wäre von der Srrlehre verſpeiſt worden, 
wenn die Borjehnng Gottes nicht dieje Eiferer der Seelen 
su Hülfe geſchickt hätte. Sie haben dem armen Deutjchland die 
größten Wohlthaten gebracht.” Das goldene Büchlein des HI. Ignatius 
von den geiftlichen Uebungen hatte feinem Leben eine neue Richtung 
gegeben; er jchäßte es über alle andere Bücher, jchrieb es eigenhändig 
ab, und ließ es von Jedem feiner Mitbrüder abjchreiben. In der 
fäglihen Betrachtung erfannte er einen Genuß der Wahrheit, ein 
Anſchauen Gottes und göttlicher Dinge, von welcher nur irdijcher 
Sinn und Hochmuth den Geiftlichen abhalten könne. Als er mit 
mt Gedanken umgieng, in einen Orden einzutreten, machte er dem 
!. Ignatius das Gelübde, wenn er jein faft vergangenes Augenlicht 
vieder befäme und zugleich auch das innere geiftige Licht, jo wolle 
r Gott treuer nnd eifriger als bisher dienen. Die Fürbitte des 
viligen verjchaffte ihm glüdliher Weife von Gott auf zwanzig 
jahre dies zweifache Licht, das der Augen und das des Geiſtes. 
'r fonnte nie müßig fein. Er war ein Vater der Armen. 
denn die Gäſte den fühen Kallmud priefen, nahm er das Glas in 
ie Hand und ſprach: „Sa das iſt eine fojtbare Gabe Gottes." Er 
achte aber dabei mehr an den Schöpfer als an das Geſchöpf. 
@g. Einf, Kloferbudg d. Diöcefe Würzburg. 14 
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Die Pflicht der Dankbarkeit nöthigt mich, den zweiten Strauf 
meiner Klofterblumen diejem Ehrwürdigen und Hochverdienten, jowie 
jeinem mächtigen Beſchützer und apojtolishen Mitarbeiter Julius ze 
weihen. Möchten die beiden Heimgegangenen, wie jie damals Die 
Bierden unſers fränfiichen heiligen Ordensſtandes waren, jetzt noch 
defjen Tiebreiche Schugherrn und leuchtende Vorbilder zum Bejten der 
Gläubigen, zur Befehrung aller Ungläubigen und zur dauerhaften 
Aufrichtung aller Schwanfenden fein ! 

Wie doch ein guter Geift ein ganzes Jahrhundert lang 
die zurüdgelajjenen irdiſchen Verhältnijje oder vielmehr 
die mit ihm vereinten Geijter beleben und veredeln kann! 
Dies ijt der Lohn für das Gute Schon hier auf diefer Erde! liniern 
vier erjten Nachfolgern gebührt das große Lob, daß fie fich eng an 
ihren zweiten Stifter anjghlofjen und dadurd Mauern wurden, welche 
auch nad) untergegangener Sonne die Wärme derjelben einige Zeit 
noch fejthalten und allmälig ausjtrahlen. 

Dswald Weiß, zu Würzburg 1592 geboren, jchon 1628 zum Bice- 
propft ernannt, war ein Mann von warmem Eifer, dabei janftmüting 
und demüthig von Herzen. Nichts war ihm mißfälliger, als in Anderen 
Berdruß und Widerwillen zu gewahren; er juchte auf alle nur mög 
liche Weife die brüderlihe Liebe zu erhalten. Da er einmal em 
Bwietradht bemerkte, jcheute er fich nicht, fußfällig im Capitel zu bitten. 
den Unwillen abzulegen und brüderlich mit einander zu leben. Bezüg 
fich der öfonomijchen Verhältnifje hatte er eine jehr jchwere Regierumg 
angetreten. Die vom Schwedenfriege gejchlagene Wunde blutete nad; 
die bis 1648 anhaltenden Streifzüge der Franzojen, Hejien, Schweder 
und Kaiſerlichen nöthigten ihn öfters, mit den Seinigen flüchtig zu gehen 
und die Sanonie dem Raube preiszugeben. So mußte er 1642 m 
Weimariſchen Einfalle ausweichen und mit vier Geiftlihen fi in Bub 
heim aufhalten, bis das Gewitter vorüber war. Den andern Geiftlichen 
gab er Zehrgeld, womit er fie nach anderen fiherrn Orten ſchickte. © 
Nikolaus Bad) wurde gefangen, und mußte mit 120 fl. wieder ausgel 
werden. Die nächjten Jahre mußte er gleichfall3 vor den Heſſen 
Franzoſen die Flucht ergreifen. Die Weine wurden nad) Wertheim in ben 
Rathskeller, die Geiftlichen nad) Würzburg in Sicherheit gebradht. F8a, 
allein wurde gefangen, jedoch wieder durch Erlegung von 54 fl. Losgelamfk, 
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Im J. 1647 wollte fi) ein Königsmarkiſcher Yeldprediger der 
nad Wertheim geflüchteten Bibliothek bemächtigen, wurde aber 
durh ein Stück Geld zufrieden geftellt. Hieraus erhellt der klägliche 
Zuſtand des Stiftes; doch ließ Oswald den Muth nicht finken, ſchickte 
ih in die Zeit und that das Mögliche. Im J. 1646 wohnte er 
einem zu Würzburg gehaltenen Landtag bei. 

Nachdem durch den wejtphäliichen Frieden dem dreißigjährigen 
Kriege ein Ende gemacht worden war, fing der Federkrieg an. Es 
erihien 1649 in Wertheim eine kaiferlihe Commiffion, um nad) der 
deſtimmung des Friedensvertrages Alles, was die Religion und geift- 
Iihen Güter betraf, wieder in den Stand zu jeßen, wie e8 1624 war. 
der Pfarrer zu Kreuzwertheim wärmte da feine jo oftmals geftellte 
Forderung eines Fuder Weind an die Canonie wieder auf, wurde 
aber von der Commiſſion abgewiefen, wie e3 recht und billig war. 
die Grafen Löwenftein-Wertheim wollten bei diefer Gelegenheit auch 
m Trüben fifchen, und brachten daher bei der faiferlichen Commiſſion 
ihte vermeintlihe Jagdgerechtigkeit auf den Triefenfteinifchen 
Irtihaften und Gütern vor, verfchwiegen aber behutfam, da diejer 
Streit lange vorher an dem faijerlichen Reichsfammergericht anhängig 
emacht worden ſei, und daß gerade fie e3 waren, welche die zur 
<dlihtung der Sache angeordnete Commiſſion vereitelt hatten. 

Dennoch fanden fie vor der Commiſſion Gehör, und erjchlichen 
on derjelben, nachdem fie verjchiedene Zeugen, lauter Wertheimer 
Jcödlinge, vorgeladen und ohne Beifein der Canonie in der Sache 
ernommen Hatten, ein vermeintliche® Urtheil, Kraft deſſen fie in 
en genannten Diftrikten die Jagdgerechtigkeit haben follten. Jeder— 
mm fieht aber ein, daß diejes Verfahren nach feinem ganzen Um: 
nge ungejeglich, null und nichtig war, und darum die Canonie auf 
me Weije rechtmäßig bejchweren fonnte. Die Commijfion hatte ja 
oß einzig und allein diefe Vollmacht, die Grafen zu Wertheim nur 
| diejenigen Güter und Rechte wieder einzujeßen, welche fie nach— 
eislich i. 3. 1624 beſaßen. Die Angelegenheit bezüglich der Jagd 
ar aber jchon 1586 durch ein Urtheil gegen die Grafichaft entichieden 
orben. Weberdies fonnte eine jo wichtige Sache ohne Willen der 
inonie, noch viel weniger ohne Anhörung ihrer Gegeneinwendnngen 


ht verhandelt werden. 
14* 
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Der Propft Samuel Mattenckott war zu Gejede in Weſtjaler 
geboren und wurde 1627 Profeß. Beim ſchwediſchen Einfalle flüchtet: 
er fi) in die Canonie Tongern, wurde zu Lüttich Priefter, und ver: 
ſah dann big zum Abzuge der Schweden die Pfarrei feines Heimath— 
ortes. Als Vorſtand war er ein bejonderer Eiferer in Beobadtun 
der freiwilligen Armuth; er ſchämte fich nicht, die von Anden 
abgelegten Kleider zu tragen. An höheren Feſten leuchtete am ihm 
eine bejondere Andacht und Sammlung des Geiſtes. Die Fehler der 
Untergebenen wußte er mit vieler Bejcheidenheit zu verbejjern, and 
bie und da mit Stillfchweigen zu übergehen. Er pflegte oft ſchet, 
weije zu jagen: „Die Propftei ift mir um einen Schaffäs feil.* 

Im 3. 1658 kehrte Kaijer Leopold mit einem Erzberzoa in 
der Ganonie ein. Am 9. Auguſt fam er an, wohnte den folgende 
Tag zwei hl. Meſſen und der lauretaniſchen Litanei bei und reift 
um 12 Uhr nad dem Mittagmahle nad) Würzburg. Auch anden 
hohe Standesperjonen, jo Herzog Wilhelm zu Neuburg um 
Rupert, fönigliher Prinz von England, Haben zu diejer Zert de 
Canonie mit ihrer Gegenwart beehrt. Der Kurfürft und Birz 
burgiſche Fürſtbiſchof Johann Philipp pflegte, jo oft er von 
Aſchaffenburg über den Spefjart nad) Würzburg reifte, bier emjm 
fehren. Dieſer Kurfürft war ein großer Wohlthäter des Stiftes. 

Im J. 1662 erhielt der Propſt am Feſte der unbefledten Em 
pfängniß der Hl. Muttergottes in der Schloßfirdhe zu Würzburg bu 
erite Infel, welche der Kurfürft jelbjt ihm aufjegte. Den erften Ge 
brauch von der hiedurch erlangten geiftlihen Vollmacht machte Sammd 
alsbald, als er zwei Brofefjen die niederen Weihen ertheilte. 

Obgleich Samuel 1000 Gulden Capital an das Julinsinniel, 
700 Reihsthaler an die Hoffammer, fowie eine namhafte Cum 
einem Handeldmann in Wertheim zurüdzahlte, jo ließ er doch bei 
Keller mit Wein, die Böden mit Frucht und die Kajje mit cm 
bedeutenden Baarvorrath zurüd. Er führte die Haushaltung gem 
allein ohne Procurator; er jammelte die jährlichen Zinfen und Gais 
jelbjt ein, wobei er fic) eines Pferdes und Knechtes bediente; wm 
dies Alles unternahm er bei jchwächlicher Gefundheit. Gott make 
ihn am 29. September 1671 im 65. Lebensjahre. Seine Grabihmd 
lautet in deutjcher Ueberjegung: 
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In trodner Erde ruht der Hirte, 
Der Triefenftein fo treu regierte, 
Samuel, 
Des Felfens Hort. Nach zweinnddreifig Pröpften ſchmückte 
Die Infel ihm zuerft das Hirtenhaupt; 
Dod Gott, der folde gütig ihm verlieh, entrückte 
Ihn aus dem Leid, wo Nichts den Frieden raubt '). 

In Gegenwart des Weihbijchof3 Johann Melchior Söllner, eines 
Notars, zweier Jejuiten, des bemerften Propftes Samuel und des 
Parrers3 P. Emmanuel Kirſchmann von Lengfurt wurden neun Per— 
jenen am 11. März 1653 eidlich vernommen; diejelben jagten Folgen- 
des aus: Am 30. Dezember 1652 gerieth zu Lengfurt ein Haus in 
Brand; der Triefenfteiner Laienbruder Johann Eudres nahm Dies 
wahr und erſchrack umſomehr darüber, da er bemerkte, daß jein Vaters— 
haus in Gefahr ftand, vom Feuer ergriffen zu werden. In voller 
Angft nimmt er ein Scapulier zu ſich und läuft zur Brandftätte. Da 
niet er nieder, betet ein Ave Maria und wirft mit vollem Vertrauen 
das Scapulier in die Flammen, indem er zu den Anweſenden ſpricht: 
„Seid getroft, e3 wird nun feine Noth mehr haben.“ Das Feuer 
fand alsbald gleichjam till und verichonte die nächftangehängten 
Gebäude. Nach ganz gedämpftem Brande ermahnte der Bruder Johann 
die Umftehenden, bei Aufräumung des Schuttes auf das ohne Zweifel 
mperlegte Scapulier achtzugeben und es ihm wieder zuzuftellen. Es 
wurde auch dieſes Scapulier vom Feuer ganz unverleßt und nur 
dur einen Karjthieb bejchädigt wieder aufgefunden. Diejer Vorfall 
sad Beranlafjung zur jofortigen Erridtung der Scapulier- 
sruderfchaft in Lengfurt, welche noch bis auf den heutigen Tag 
veiteht und mit großer Feierlichkeit gehalten wird. 

Propſt Chriſtoph Helm, zu Heidingsfeld 1635 gebürtigt, hörte im 
Stifte Theologie unter P. Bretendor, welcher von der Aachener 
Sononie al3 Profeſſor Hieher berufen wurde. Er wird gerühmt als 
in Mann von gutem DVerftande, welcher in den verwirrteften Um 








'} Hic subest aridae terrae, Petrae Praepositus trigesimus tertius, 
Qui praefuit stillanti Petrae, Suppositus capiti Infulatus primus; 
Samuel, Qua Mitram imposuit sorte, 


Deposuit Deus gratiosa morte, 
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ftänden Rath zu ſchaffen wußte; al8 ein Mann großer Frömmigteit 
und lebendigen Seeleneifers. Mit bloßen Füßen betete er oftmals 
die Allerheiligenlitanei und übte jonjt alle Werfe der Demuth. Er 
unterrichtete zwei Zutheraner im fatholifchen Glauben, nämlich den 
Kutſcher des Fürftbiichof3 von Würzburg, Namens Boll, ſowie den 
Kellermeifter des Grafen Ferdinand von Wertheim, Namens Dieterid 
Müſſig; Beide traten in der Kirche zu Triefenftein zur alleinſelig 
machenden Religion über. Am 19. März 1669 legte die Lutheranerin 
Barbara von Steinmarf, Braut des Baltin Väth von Röttbach, ar 
ihrem Hochzeittage das Fatholiiche Glaubensbefenntnig ab. Um dieie 
Beit befehrte der Pfarrer P. Martin zwei Lutheraner zum katholiſches 
Glauben. 1786 wurde ein Zutheraner, der ſich zum Webertritt vor 
bereitete, von der geiftlichen Regierung in das Stift gejchidt. 

Unjer forgfältiger Chronift rühmt Folgendes. „Unter andern 
ökonomiſchen Lehrſtücken, welche diejer Propft Hinterlajien hat, 
bejonders zu merfen: unjere Weine jollen nicht über vier Jahre auf 
bewahrt werden; denn die Erfahrung lehrt, daß fie im dritten um 
vierten Fahre mit bejjerem Nuben verkauft werden.“ Es beitäticı 
fi) hieraus feineswegs jene jo häufig vorfommende Annahme, dei 
die Klöfter fteinalte Weine aufbewahrt hätten, „Weine, die in 
ihrer eigenen Haut gelegen“. Ich Habe in Inventarien nie ie 
jteinalte Weine verzeichnet gefunden. Nimmt doch die Süße der 
jelben mit den Jahren ab. Unter jenen berühmten Klofjterweinen find 
die gut gehaltenen und mit der Crescenz der nämlichen Weinberge 
paffend aufgefriichten Getränfe zu verjtehen. Daß das Stift alk 
Sorgfalt zur Erzeugung eines edlen Rebenjaftes anmwendete, erforderte 
die geeignete, wenn auch an manden Stellen jehr bejchwerende urd 
große Mönchsopfer erfordernde Lage der Nebenpflanzungen an dr 
fonnenglühenden fteilen Kalkbergen, fowie der Umjtand, dab ein groser 
Theil des Einfommens aus dem Weinverfauf zugehen mußte. Ein eigener 
Bruder ſuchte an auswärtigen Plägen den Wein anzubringen. Im der 
proteftantiichen Stadt Frankfurt treffen wir ihn in weltlicher Kleidung 

Als der Herzog von Turenne mit der franzöjiichen Armee über 
Wertheim bis Ochjenfurt gegen die Klaijerlichen i. 3. 1673 vorrüd., 
mußte die Canonie vor den herumjtreifenden Franzoſen viel Ungemsd 
erdulden. Am 29. September fiel der Graf von Lippe mit Du 
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franzöfiichen Reitern ein, welche Brand und Plünderung androhten. 
Chriftoph wußte fie zu befänftigen. Zu feiner Sicherheit erhielt er 
den Hauptmann von Radlig mit Würzburgiichen Soldaten, jowie von 
dem bei Steinfeld gejtandenen kaiſerlichen General Montecuculi täg- 
{he Batrouillen, wodurd die Streifereien der Franzoſen eingeſtellt 
wurden. Zwar dauerte der Kriegstumult nur drei Wochen, weil der 
faiferliche General alsbald über Lohr an den Rhein zog, und hiedurch 
Turenne genöthigt wurde, das Frankenland zu verlafjen. Jedoch 
mußte die Sanonie großen Aufwand theil® zur Broviantirung, 
theils zu Geſchenken an die Offiziere mahen. Der Herzog 
von Holjtein mit jeinem Gefolge und der General von 
Dünewald mit 16 Fürften und Grafen mußten hier be- 
wirthet werden, al3 Erjterer die Faijerliche Reiterei auf einer 
Schiffbrüde zu Lengfurt über den Main führte, und Lebterer von 
der Berbrennung der franzöfiihen Schiffbrüde zu Wertheim nad) 
Steinfeld zurücfehrte. 

Um in Würzburg bei derlei Gefahren einen ficheren Zufluchtsort 
zu beſitzen, faufte die Bropftei einen Hof zum Bodenmünjter bei den 
Franziskanern für 1300 Reichsthaler, und ftellte denjelben mit einem 
Aufwande von 2000 Rthlr. in brauchbaren Stand, damit fich der jeweilige 
Propft mit den beiten Kirchen und Archivſachen darin aufhalten konnte. 

Propft Adam Dorbert, 1653 geboren, machte 1675 Profeß, um 
ſich eines Gelübdes zu entledigen, welches er in einer Krankheit gemacht 
hatte. Er verjah einige Jahre die Pfarrei Unterwittbach ſowie Leng- 
furt; noch nit ganz 33 Jahre alt, wurde er als ein noch junger 
and kränklicher Mann zur PBropftei erwählt. | 

Die jeit vielen Hundert Jahren dem Stifte einverleibte Pfarrei 
Lengfurt trat er zum Erjtaunen aller Leute an den Fürftbiichof von 
Bürzburg ab. Mit faft gleihem Schaden fing er an zu bauen, ohne 
einen geſchickten Baumeifter zu bejigen. Er ließ die unter dem Chor 
erbaute Gruft ausfüllen, die Thürme erhöhen und mit welchen Hauben 
veriehen. Da die Arbeit nicht gefiel, wurde die Kirche mit einigen 
andern Gebäuden niedergerifjen, und ein neuer Kirchen- und Convents— 
bau errichtet, der jpäter wegen mißverjtandener Bauart nur zu bald 
chadhaft wurde. Uebrigens war diejer Borjtand ein gottesfürchtiger 
und in Beobachtnug der geiftlichen Disciplin gewiljenhafter Mann. 
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Nicht genug kann bedauert werden, rügt der Fuge Klofterchromit, 
was auch für unfere Zeit an manchen Orten gilt, daß bei Einreigung 
der alten Kirche auch die alten Grabjchriften und Bildnifje der hie 
begrabenen Edelleute, Gutthäter und Vorfahrer nicht verjchont, jondern 
verwüftet wurden. Auch aus der Echter Familie unjers Julius waren 
hier Mehrere beigefegt, jo Hammann F 1421; Frau Echter F am Afta 
tag 1437; der Veſt und Ehrbare Hamman Echter der Jung j am 
Samjtag nad) Oſtern 1471; der ehrbar und Veſt Hamman Echter : 
nad) Peter Paul 1480; ferner aus diejer Zeit Felizitas Gemer + 1400; 
Kunz Gemer 7 1414; Dtto von Weddelberg 7 1474; Konrad Henten 
+ 1437; Agnes Gebjattelin von Harten (Hardheim) 7 1483; Han! 
Fuchs von Kannenberg + 1502 u. 4. 

Der unglüdlichite Tag, jeufzet der wehmüthige Chromift mod 
nad) einem Jahrhundert, welcher jemals über die Canonie aufgiens, 
war der 26. April 1694, an welchem Baltin Benthard von Trapv- 
ſtadt al3 ein unauslöſchlicher Schandfled der Canonie auf eine un 
erlaubte und ungültige Wahl zur Propftei gelangte. Die Sakr 
verhielt ſich alfo. 

Am genannten Tage jchritt das aus neun Perjonen beſtehende 
Eapitel zur Propſtwahl. Im erften Wahlgange vertheilten fich ach 
Stimmen in zwei gleiche Theile; die neunte Wahljtimme fiel auf der 
jüngften Capitular P. Valtin. In dem zweiten und dritten ah 
gange wollte Keiner von jeiner Wahl abgehen. Die Capitularen bater 
endlich, man möchte denjenigen befannt geben, der nur Eine Stimr: 
erhalten hätte, damit fie etwa nach Gutbefinden diejer Stimme be 
treten fünnten. Die Wahlkommiſſäre jchlugen jedod) dieje Bitte ab. 
Bereit3 war es zwölf Uhr Mittag; die Wähler traten, um md 
länger an diejem Geſchäfte herumzuarbeiten, endlich dieſer eimzigen 
Stimme bei. Auf dieſe Weije wurde der jüngjte Prieiter im jenem 
28. Lebensjahre als Propſt ausgerufen. Alle erjtaunten; Steiner 
hatte aber Herz und Muth im entjcheidenden Augenblide, um gegen 
die Ungültigfeit einer ſolchen Wahl zu protejtiren; man ließ es ;= 
daß der al3 Propjt Ausgerufene in die Kirche geführt und das Te 
Deum gejungen wurde. 

Als ein schlauer Fuchs ſuchte Valtin durdh eine dreitänise 
Rekreation die Gemüther zu betäuben! Nach Verlauf etliher Taxe 
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zeigte er Briefe vor, worin das Capitel wohlmeinend gewarnt wurde, 
die Beftättigung der Wahl fogleich zu begehren. Das Lapitel ließ 
ich aus Furcht vor den Gönnern des Valtin überreden und bat um 
Beitättigung des Wahlaftes. Hiedurd) wurde diefer in fich ungültige Akt 
old gültig anerfannt. Die geiftliche Regierung vollzog die Beftättigung. 

Am 8. Dftober wurde die neue Kirche zu Ehren der hf. Apoftel- 
fürften Betrus und Paulus feierlich confecrirt, und am folgenden - 
Tage der neue Propft benedicirt. Der dritte Altar auf der Epiftel- 
jate wurde zu Ehren des hl. Burfardus, welcher in der nächiten 
Nähe fein Leben beichlofjen, und einiger anderer Heiligen eingeweiht. 

Vie die Wahl, jo war auch der Lebenswandel und die Art und 
Beife, wie der Propft die Untergebenen regierte, unerlaubt. Im 
Anfange wußte er fih auf Koften des Stiftes mächtige Gönner zu 
verihaffen, um fich auf feinem neuen Sefjel feftzufegen. Er wußte 
id in feiner Arglift jo zu verftellen, daß Biele ihn als einen tüchtigen 
und fittenreinen Mann anjahen. Bei den Untergebenen beobachtete 
er die geringften Splitter und ftrafte fie ab, an fich aber wußte er 
die gröbjten Balken zu verbergen. Bald verfolgte er Diejenigen, die 
mät mit ihm Eine Sinnes waren. Ehrliche Männer mußten im 
Stillen da3 Unglück des Prieftervereins beweinen und Gott um Hülfe 
anrufen. Ein Seitenftüd von diefem jungen, unglüdlichen Propft ift 
der von dem Hl. Auguftinus geweihte junge Biſchof Antonius, welcher 
dem Heiligen fo jehr viel Kümmetniffe bereitet hat. 

Als aber Baltin ſich jo weit vergaß, daß er mit weiblichen Per— 
jonen in eine ärgerliche Gemeinfchaft fich einließ, da fonnten dieſe 
ehrlichen Männer nicht länger jchweigen; fie brachten ihre Klage bei 
der geiftlichen Regierung vor. Wegen Mangel hinlänglichen Beweijes 
mußten fie ſehr glimpflich vorgehen und konnten zunächſt Nichts 
erwirfen als Bifitationen, deren in den nächſten Jahren zufammen 
neun vorgenommen wurden. Bei der erften angejtellten Unterjuchung 
weäte er fich liſtig zu rechtfertigen und bewirkte, daß jeine Hauptkläger 
geitraft wurden und Abbitte leisten mußten! Das Blatt follte fich wenden. 

Bei einer Bifitation vom 10. bis 18. März 1699 wurde er 
doch überwiejen, daß er in feiner Jahresrechnung einen Betrug von 
alien Hundert Gulden gejpielt habe; er mußte in Gegenwart der 
Sommiffäre, welche nach zwei Monaten wieder kamen, vor dem Capitel 
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jeine Schuld befennen, um Berzeihung bitten und Beilerung ver: 
ſprechen. Mit Schlauheit drehte er nun den Stiel um und ftellte der 
geiftlichen Regierung vor, alle bisherigen Unruhen und lagen rübrten 
von der ſchlechten Disciplin feiner Untergebenen her; weil er allein nich 
im Stande wäre, die Ordnung wiederherzujtellen, jo bitte er um geiſt 
fihen Beiſtand. An Berjonen, welche jeine Vorftellung unterftügten, 
fehlte es ihm auch nicht, und jo brachte man es dahin, daß der Profes 
P. Friedrich Herlet von Zell, ein frommer und geiftreiher Mann, ;a 
dem Bwede nad ZTriefenjtein beordert wurde, daß er nach Angabe 
des Propftes Baltin eine Reformation vornehmen ſollte. Diejer eın 
fihtsvolle Mann überzeugte fich aber bald, daß nicht jowohl an deu 
Sliedern, als vielmehr an dem Haupte eine Reformation vom 
nöthen jei, und daß er hierin ohne bejonderen Auftrag Nichts thun 
könne. Nah fünfzehn Tagen gieng er daher mit Gutheigung jene: 
Prälaten wieder von der Canonie ab. 

Diefe Sheinheiligfeit des Propſtes erreichte einigermaßen 
ihren Zwed; denn es getraute ſich von nun an fein Capitular mehr, 
öffentlich gegen ihn aufzutreten. Doc glimmte das Feuer unter der 
Aſche fort, bis es 1704 wieder ausbrach. In diejem Jahre erhich 
dag Capitel zwei Commijfionen. Valtin vertheidigte ſich aber in der 
70 gegen ihn erhobenen Bejhwerdepunften in der Beiie 
daß er in feinem überführt werden fonnte. Doc der Arms 
geht jo lang zum Brunnen, bis er zerbridt. Das Maß war vol: 
e3 war jener vom jeligen Propſt Johann in prophetiichem Geiſte vor 
gejagte Zeitpunkt da, in welchem der fünfte Propft nach ihm als u 
Störer der Digsciplin nad) dem gerechten Urtheile Gottes von der Cancer 
eher vertrieben werden follte, al3 die gute Ordnung aus derjelben. 

Am 17. Zuli 1706 fam der Generalvicar Dr. Braun ganz alles 
und unvermuthet an und unterjuchte ohne bejondere Weitläufigkeit de 
erhobenen Klagen. Nach Berichterjtattung an den Fürſtbiſchof erſches 
er mit Dr. Faſel nochmals und griff die Sache nun mit allem Ermir 
an. Es wurden nicht allein die Capitularen, jondern auch verjchiedem 
Leute weltlichen Standes zu Protokoll vernommen. Da fam der ärgr- 
liche Lebenswandel Valtins an den Tag. Diejer verfiel auf den wer 
zweifelten Gedanfen, in der Stille fid) davon zu machen. Er beiten 
einen befannten Altfelder Bauern Namens Adam Wolf mit noch eimes 
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andern zum PBadtragen, nahm feine beiten Sachen als: Uhr, Ring, 
Geld, Ordenskleider und die Bejtättigungsurfunde feiner Erwählung 
zum Propſt in zwei Päcke zufammen, um in der Nacht des 12. Auguft 
zu entfliehen. Seine getroffenen Anftalten entdedten jedoch) das Vor— 
haben. Als er dasjelbe wirklich ausführen wollte, wurde er von den 
aufgejtellten Wächtern in fein Zimmer zurücverwiefen, der Altfelder 
Badträger aber im Arreft behalten und daraus nicht eher entlafjen, 
bis er zehn Reichsthaler Strafe erlegt hatte. 

Valtin erfannte wohl, daß er durch feine verfuchte Flucht jeine 
Sache jehr verjchlimmert habe; in der äußerjten Verzweiflung ließ er 
ch in der nämlichen Nacht gegen zwei Uhr vom Fenjter aus in den Hof 
hinunter und entfloh, nur mit einem Schlafrod befleidet, gegen Frankfurt. 

Die geiftliche Regierung erließ die öffentliche Aufforderung, daß 
Valtin innerhalb drei Tagen erjcheinen und fich bei Verluſt feiner 
Binde rechtfertigen jollte. Valtin gab die jchriftliche Erklärung, er 
jet zur Rückkehr entichlofjen, wenn die geijtliche Regierung ihn feiner 
Fropjteiwürde zum Voraus verficherte und geftattete, daß er bei den 
Garmeliten zu Würzburg geiftliche Mebungen zu feiner Buße mache. 
Lie Regierung beftand jedoch darauf, er folle zurüdfehren, feinen 
sehler reumüthig befennen und den Ausgang der Sache dem Rechts— 
wege überlafjen. Darauf ließ er Nicht3 mehr von fich hören, nahm 
ipäter den lutheriſchen Glauben an, wurde zu Einbeck im Hanno- 
xeriſchen Brädicant und heirathete dajelbit die Tochter des Poſtmeiſters, 
wobei er das ganze Capitel auf feine Hochzeit einlud. 

Wäre Baltin ein guter Ordendmann gewejen, jo hätte der Priejter- 
rein an ihm den beiten Borftand gehabt. Er beſaß viel Berjtand, 
var für den Nuben des Vereins bedacht, wenn feine eigenen Interefjen 
uht im Spiele waren, und glüclich in allen feinen jonjtigen Unter- 
vhmungen. Da er big gegen das Jahr 1746 lebte, jo hätte er 
nel Gutes für das Stift wirken fünnen. Er jchaffte eine große mit 
delſteinen bejegte Monftranz an, desgleichen einen Kelch und Hirten- 
tab, filberne Leuchter und Crucifixe, eine jehr gute Orgel u. dergl. 

Auf Grumd meiner Korrefpondenz muß ich diefe Todeszeit als nicht ganz genau 
aidtigen. Im der Repofitur der proteftantiichen Marienpfarrei zu Einbed ift über 
emielben Folgendes bemerkt. „Balentin Bencard, früher Präpofitus des Klofters 
rifienftein bei Augsburg, verlieh ungefähr im 40. Jahre feines Alters die römiſch— 
wbolifche Kirche, erhielt darauf ein Canonikat in Einbeck, ward dajelbft i. 3. 1708 
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zweiter und 1711 erfter Prediger zu St. Mariä, in welchem Amte derjelbe am 24. Aug 
1743 geftorben iſt.“ Auch nad einer i. 3. 1859 von Harland herausgegebenen Se— 
ſchichte der Stadt Einbed ftarb diejer „Proſelyt und zuvor Prälat eines Augufiner- 
fofters bei Augsburg im 77. Jahre feines Alters im Monat Auguft 1743.“ Tei 
das Klofter Triefenftein fo tief nach Süden in eine ganz andere Didzeſe verlegt wird 
that der Berewigte wohl defhalb, um die Spuren zu feiner ehemaligen Heimath mös- 
lihft zu verdeden. Einbed, öftlih von Paderborn, gehörte früher zu umierer am 
grenzenden Diözefe Mainz, und liegt mur gegen 80 St. von Zriefenftein; während cin 
Klofter diefes Namens bei Augsburg, wenn es überhaupt ein foldyes gäbe, noch eimmal 
fo weit entfernt if. Ein Alter von Trennfeld erzählte mir, daß das Klofter einen 
Mann nad) Einbed gefhidt habe, um fi) nad) dem früheren Propft zu erkundigen 
Der Mann fei in die Kirche gelommen, in welcher er gerade predigt. Anfangs mir 
er Hinten geftanden, dann weiter vorwärts gegangen. Da habe ihn der Prediger be 
merkt, er hätte nicht mehr recht fortfahren können und habe daher feine Predigt eis 
bald geſchloſfſen. Diefer Mann aus Unterwittbadh habe ihn dann beſucht und ſei frrucd 
lid) von ihm aufgenommen und mit Zchrgeld verfehen worden. Um feine Abſicht mic 
zu offenbaren, fei er am andern Tage eine Stunde weiter nach Norden gereift, dbarı 
aber babe er wieder umgebogen. Auffallend ift die weitere mir gewordene Mittbeiluss 
daß ſich über feine Berheirathung in Einbed Nichts vorfindet. Offenbar unrichtig mes 
aber die Erzählung des Alten aus Trennfeld fein, daß in dem vorlegten franzöfiden 
Kriege zwei Söhne dieſes Mannes als Offiziere in Triefenftein lagen; vielleicht war 
es im fiebenjährigen Kriege. 

Sehr ſchnell eilt unfer verdienftvoller Gejchichtfchreiber Uffermann über den Boriel 
hinweg, indem er nur im zwei Zeilen angiebt: „Gegen Propſt Balentin Bencard be 
das Eapitel bei dem Oberhirten verfchiedene Klagen angebradht; daher legte dericihe 
freiwillig feine Würde nieder, ohne den Ausgang feiner Sache abzuwarten." Dice Dar 
ftelung fieht denn doch einer Unterdbrüdung der Wahrheit gleich, fei es, daß dir Ext 
Dlafianer oder die Triefenfteiner oder Beide zugleich ſich derſelben jhuldig machten. 


Als die Gemeinde Lengfurt 1701 ihre Kirche erweiterte und den 
Thurm erhöhte, gieng fie die geiftliche Regierung an, daß die Ganomr 
als Mitzehntherr zum angemefjenen Beitrag angehalten werden möchte; 
e3 wurde jedoch das Stift von diejer Laſt freigejprochen. 

Die Gemeinde Homburg erhielt 1696 einen eigenen Geiſtlice 
vom Advent bis Dftern. Nach einigen Jahren brachte fie es dahin 
da dem Pfarrer zu Trennfeld ein Geijtlicher beigegeben wurte, 
welcher in dem jenjeit3 de3 Mains liegenden Homburg die Seelierge 
verjehen mußte. Die Gemeinde leitete zu jeiner Verpflegung ſec 
fränkische Gulden, ein Fuder Moft, drei Malter Korn umd für du 
Kleidung ein gutwilliges Opfer von zwanzig Gulden. Der Wedhtert- 
winfler Fond gewährte hiezu einen Zuſchuß von zwanzig Reichsthalern 
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Kaum waren vier Jahre verftrichen, da fingen die Homburger an, 
dieien für fie beftimmten Cooperator ihren „Herrn Stadtpfarrer“ 
zu nennen, und ihrem rechtmäßigen Pfarrer zu Trennfeld die gewöhn- 
lichen Opfer an den vier hohen Fefttagen zu verweigern. Sie mußten 
dur die geiftliche Behörde angehalten werden, dieſe Opfer fortzugeben 
umd fi des Titels Stadtpfarrer zu enthalten. Bis zur Auflöfung 
des Stiftes wurde durch einen Kaplan aus der Canonie, welcher bei 
dem Stiftspfarrer zu Trennfeld wohnte, die Seeljorge der Gemeinde 
Homburg verwaltet; nach der Auflöfung wurde eine eigene Pfarr- 
curatie dajelbft errichtet. 

Am 5. November 1702 begieng die Canonie ihre Jubiläums 
feier; am Vorabende verkündete diefelbe das feierliche Geläute aller 
Öloden, dem ein dreimaliges Böllerſchießen folgte. Ein Primiziant 
%3 Stiftes, nämlich P. Auguftin Sellner, hielt die Vorveſper, in 
welher jeine beiden Brüder, der Bernardiner P. Wilhelm Sellner 
von Ebrach und der Benediktiner B. Silvan Sellner von Schwarzad) 
den Levitendienſt verrichteten. Am Feſttage verfammelte fich eine 
grope Menge Volks, darunter auch der Vater und die beiden Schwejtern 
des Primizianten von Gerolzhofen. Pfarrer Valentin Ruth von 
Mellrichſtadt ſprach die Feitpredigt. Der neue Prieſter hielt vor 
ausgejegtem Hochwürdigſten die Votivmeſſe von der allerheiligjten 
Dreifaltigkeit zur Dankjagung für den fechshundertjährigen Beſtand 
der geiftlichen Genoſſenſchaft und zur Bitte um den ferneren göttlichen 
Segen. Am folgenden Tage war in der Kirche öffentliche Difputation 
unter dem Vorſitze des Novizenmeijterd und Dechants PB. Friedrich). 
Die Chorherrn P. Peter Bertih, P. Kilian Rohe, B. Johann Dorn- 
buſch und der erwähnte P. Auguftin Sellner vertheidigten die Lehr- 
läge; Einwendungen trugen vor P. Pierz und Haud ©. J., P. Sig- 
mund Derleth von Klojterheidenfeld und die beiden vorgenannten 
Brüder des Primizianten. Am 7. November war nochmals öffent- 
Ihe Difputation in der Kirche, wobei auch der lutheriſche Brediger 
Andreas Waraney von Michelried Einwendungen vorbradhte. 

Obgleich der ausschließliche Termin, welcher dem flüchtigen Baltin 
ar Rückkehr anberaumt worden, jchon längſt verjtrihen war, gieng 
ver Fürſtbiſchof doch jehr langjam zu Werk in der Hoffnung, Baltin 
werde fich noch von jelbft finden, Nachdem alle Hoffnung verſchwunden 
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war, wurde die Canonie durch einen fürmlichen Rechtsiprud ihre: 
DOberhauptes erledigt erklärt, und eine neue Wahl auf den 22. Mär 
1707 anberaumt. Schon beim erjten Wahlgange wurde P. Beier 
Bertih zum Propſte ausgerufen. Er war zu Iphofen vom einer 
[utherifchen Mutter geboren, nachdem fein Vater, der ein Arzt geweien, 
bereit3 geftorben war. Für jeine Bejtättigung und Benediction wurden as 
die geiftlichen Räthe, den Weihbijchof, die Affiftenten umd Dienericheit 
500 fl. in Geldgejchenken gegeben, das nicht gerechnet, was Küch 
und Keller leijten mußten. Bei der legten Propſtwahl betrug dieier 
Koftenpunft 1000 fl. in baarem Gelde. 

Beim Antritte feiner Regierung richtete Peter fein Hauptaugen: 
merk darauf, durch einen auferbaulidhen Lebenswandel du 
Aergerniß feines abtrünnigen Vorfahrers zu verbefjern. Er erreichte 
vollfommen feine Abficht; Jedermann bewunderte den Unterjchied der 
Regierung des Peter und des Baltin. Er ſuchte die Canonie mi 
dem Geifte des jeligen Bropftes Johann aufs Neue wieder zu beleben, io 
daß man ihm mit Recht den Titel eines Wiederherftellers beilegen tanı. 
Am 6. Juni 1707 Tieß er fi) von den drei Dorfichaften Rettershem, 
Unterwittbach und Wiebelbad) die Erbhuldigung leiften. Er führte eınen 
neuen großen Bropjtei- und Gajtbau auf; den Kallmud verjah er mit na 
angelegten Mauern und Schilden; ebenjo bejorgt war er für Ausjchmüd- 
ung des Gotteshaujes und Bereicherung der Bibliothek. Wegen Waidganı. 
Behntrecht und Beſthaupt war die Canonie in manche Brozejje vermidelt 

Am 14. DOftober 1721, als am Feittage des Hl. Burkard, 
nahm Propſt Peter die Einweihung der Gruft zu Homburs 
vor, worin der Apoftel unjers Franfenlandes jein Leben geendigt bet 
Nach Einweihung diefer Höhle, welche die Natur fünftlih aus Tre 
jteinen gebildet hat, celebrirte der Propſt darin ein feierliches Leviten 
amt, welches die Conventualen von Triefenftein mit Mufif begleiteten 
Der Präjes B. Wendelin vom Capucinerhofpiz Wertheim, der wi 
einer Procejfion von 400 Gläubigen herausgewallt war, hielt ipäter 
dad zweite Hochamt unter der Hofmufit des Fürften Domimirs 
Marquard von Löwenjtein. Nach wenigen Jahren wurde die legte 
Auhejtätte des Heiligen auch durch die perſönliche Gegenwart eine 
jeiner Nachfolger verherrlicht, indem der Fürftbiihof Chriſtoph ram 
von Hutten am Sonntag nad) dem Burkardusfefte 1728 vom Schiri 
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Rothenfel3 aus nad) Homburg fuhr, und in der Burfardusgruft da- 
jelbit das hl. Opfer darbradite. 

Am 1. November 1741 wohnte der Propſt Beter der Mette und 
dem Chorgebete bei; nad) Abfingung der Sert wollte er zum hohen 
Ante fi) priefterlich ankleiden. Bei Anlegen des Manipels überfiel 
Ihm ein Schlag; nad) Empfang der Abjolution und lebten Delung 
gab er gegen elf Uhr feinen Geift auf im 70. Jahre jeines Alters. 
Er hinterließ zwanzig Priefter und einen Zaienprofefjen. Sein Porträt, 
jowie das von einigen wenigen feiner Amtsbrüder ift noch vorhanden. 
Seine drei Nachfolger vegierten nur jehr kurze Zeit. 

Im 3.1725 übernadhtete die Erzherzogin Elifabeth, Statthalterin 
der Niederlande, mit ihrem Gefolge in der Canonie. In den Chrift- 
jriertagen 1743 hatte das Stift die Ehre, den päpftlichen Legaten 
Catdinal Doria zu bewirthen; der Fürftbiichof hatte zu deſſen Be- 
oilfommmung den geiftlihen geheimen Rath Barthel abgejandt. 

Der Propſt Ambros Diſch errichtete auf dem Stodenhahner Hof 
ne Hausfapelle, damit in dem dortigen Walde ein eigener Geiftlicher 
»ohnen und die Defonomie bejorgen jollte. Das erzbifchöfliche Ordinariat 
Rainz gab zur Errichtung diefer Hausfapelle nur unter der Beding- 
ing die Erlaubniß, daß außer dem Miniftranten Niemand dem Gebote, 
Reife zu hören, an Sonn: und Feiertagen dafelbft genug thun könne. 

Den Grafen zu Wertheim war es wieder eingefallen, einen Jagd» 
ft zu Wiebelbacd) auszuüben und daſelbſt einen Vogelherd zu errichten. 
bon Bropft Auguſtin Hatte denjelben niederreißen laſſen, und Durch 
in eigenes Schreiben den Unfug jo Far vor Augen gejtellt, daß ſich 
ie Grafen für damals zur Ruhe gaben. Als fich fpäter diefe Jagd— 
ngriffe erneuerten, gebrauchte Propſt Ambros Repreffalien, indem 
© durch aufgebotene Unterthanen die Kreuzwertheimer Broden und 
‚alien austreiben ließ. Später betraf er auf der Stiftsrevier Wert- 
mer Jäger, welche jedoch die Flucht ergriffen; dem Tafeldecker 
urde aber die Flinte abgepfändet und troß aller Reklamationen nicht 
ieder Herausgegeben. Propſt Friedrih jah ſich 1778 genöthigt, 
egen diejer fortgejegten Pladereien einen Eojtipieligen Prozeß am 
iſerlichen Reihsfammergericht anhängig zu machen. Diejes 
lieg im nächſten Jahre den Befehl, daß die der Canonie abgeraubte 
linte zurückgegeben, und die Canonie in ihrer ausjchließlichen Jagd- 
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gerechtigkeit nicht gejtört werden follte. Die Herrichaft Wertheim 
machte jedoch Hiegegen neue Einwendungen, al3 habe die amonie 
diefen faijerlichen Befehl erjchlichen. Propſt Friedrich ſuchte durt 
ein vor Notaren und Zeugen weitläufig vorgenommenes Zeugenverbör 
den Beſitzſtand feiner Sagdgerechtigfeit vor dem Reichskammergerich 
fiher zu jtellen. Der Berfafjer der Chronik jcheint den Ausgang nidı 
erlebt zu Haben. Nach wenigen Jahren trat ftatt der Faijerlicen 
Gerichtsbehörde der Ruſſe, Preuße und Franzoje auf, welde den 
bemerften vielhundertjährigen Gelüjten in weitefter Ausdehnung die 
Sanktion ertheilte. 

Im J. 1756 nahın der fiebenjährige preußiſche Krie 
gegen das Haus Defterreich feinen Anfang. Das Franfenland, welde: 
treu zu feinem Kaijer ftand, hatte hiebei große Drangjale zu erbulden. 
Die Preußen und alliirten Hannoveraner ftreiften bis Würzburg, nn 
brandichagten im Oberlande bejonders die Klöfter. Sogleih beim 
Beginne des Krieges mußten die Klöfter dem Hocjitifte ein Kapite 
gegen eine vom Fürſten und Capitel gegebene Verfiherung der Wieder 
erſtattung vorjchießen ; die betrug für die Canonie 5000 fi. Als dr 
Gefahr zunahm, wurde eine allgemeine Landesnothfaffe errichtet, wo;s 
das Stift 800 fl. beiſteuerte. Endlih fam noch ein faiferlicher & 
fandter, welcher fraft einer vom Papſte erhaltenen Bergünftigung vr 
allen geiftlichen Stiftungen den zehnten Pfennig aller Einkünfte az’ 
mehrere Jahre forderte und zum Vollzug u Darnach Teiiter 


die Kanonie für das Jahr 1758... . en. 500 5 
ee 
1760606.. ee EN 
140 4.2 .. 2 A 


Eingerechnet die obigen Summen 5800 A 
Hauptjumme 73711 


Außerdem mußten noch öfters Säde mit Mehl gefüllt umd ior 
ftiger Broviant manchmal mit den eigenen Pferden des Stifts gelisie 
werben. MUeberhaupt war diejer lange Krieg und gar jeine fchmwerr- 
nod) jest zehrenden Folgen eine harte Beichädigung für ums. Ruf 
dem Fuldaer Hiftorienbüchlein von Dr. Malkmus betrug die Krieg 
koftenentichädigung diejes Kleinen Ländchens 1,100,000 fl. oder * 
der Einwohnerzahl von 80,000 Seelen für jeden Kopf fat 14 % 
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&3 waren aber damals die Preiſe der Lebensmittel wenigftens viermal 
geringer gegen die jegigen jo hoch hinaufgetriebenen. Nach diefen Preiſen 
würde die Leiftung für jeden Kopf 55 fl. betragen. Nur wenig mehr 
beträgt verhältnigmäßig die Summe, welche jet die 36 Millionen 
Ftanzoſen an Deutjchland mit den fünf Milliarden Kriegsentichädigung 
zu leiften haben. Für dag Stift war die gejpendete Summe deßhalb 
eine reipeftable, weil die Einfünfte jährlich nur auf 6000 fl. berechnet 
wurden. Da die Klöſter großmüthig die Hälfte ihres Vorſchuſſes nach— 
ließen, that auch die Canonie das Nämliche. Die zur Nothkaffe ge- 
ivendeten 800 fl. wurden jedoch jpäter ohne Abzug zurüderftattet, jedoch 
mit jo jchlechtem preußiichem Gelde, daß °/, davon verloren wurden, 
Bei diefem preußiihen Kriege machte P. Kilian Greger der 
Canonie Ehre, da er bei dem Moferifchen Würzburgifchen Regimente 
die Stelle eines Feldpredigers bereitwillig annahın und bis zum 
Ende des Krieges löblich vertrat. Er gieng im Juni 1759 zur Armee 
uch Böhmen ab, wurde bald darauf mit einem Theile jeines Regi- 
mentes bei Frankfurt an der Oder gefangen, zuerjt nad) Magdeburg 
und von da nad) Königsberg abgeführt, wo er bis zum Schlufje des 
Krieges bei den vielen Faiferlichen Gefangenen einen eifrigen Seel— 
jorger machte. Nach feiner Rückkehr nahm er die Kaplanei Homburg 
an, welche er bis zu feinem am 3. Dezember 1791 erfolgten Tode 
derſah. Er war von Würzburg geboren und erreichte ein Alter von 
8 Jahren; feine körperlichen Ueberrefte birgt die Kirche zu Trennfeld. 
Einen neuen Wohlthäter erhielt das Stift in dem Grafen 
Relchior Friedrich) von Schönborn, welcher Domceuftos zu Mainz und 
Tomcapitular zu Würzburg war. Derfelbe logirte jedesmal bei feiner 
Hin- und Herreife in der Canonie. Er vermachte im Jahre 1754 
für dieſelbe 1000 NReichsthaler mit der Verpflichtung, daß für ihn ein 
Jahrtag gehalten und monatlich Heilige Mefjen in dem damals be- 
deutenden Betrage von je einem halben Gulden für ihn gelefen und 
an feinem Jahrtage eine Nekreation dem Convente gegeben werden 
jollte. Durch fein Teftamentariat wurde fofort beftimmt, daß jeder 
Stiftögeiftliche in jedem Monat zwei hl. Meffen für den Wohlthäter 
eien ſollte. Im März 1755 wurde hiemit der Anfang gemacht, und 
bei der Aufhebung des Stiftes allen Gefegen zuwider das Ende 
nit diefer und den oben erwähnten Stiftungen. — 
®. Einf, Kloſterbuch d. Didcefe Würzburg- 15 
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Bei der bifchöflihen Bifitation i. 3. 1769 wurde anmgeorbnei, 
daß an jedem Dienstag und Donnerstag ein feierliches mufitaliices 
Hohamt gehalten und zur Anfchaffung von neuen Büchern jähr 
lich 30 fl. verwendet werden follten. Jeder jollte jährlich drei Wocen 
Vakanz haben, und den Kränklichen noch längere freie Zeit geftattet jein. 

Nach dem zwei Tage jeit dem Ableben des Propftes Ambros 
i. 3. 1771 vorgenommenen Inventar war in baarem Geld vorhanden 
886 fl.; in Depofiten 530 fl., welche der Brocurator einzuliefern hatte; 
409 fl. in Obligationen und Schuldfcheinen, 341 fl. in Außenftänden 
für Holz, 400 fl. in Weiterem; zufammen 2566 fl. An Bretioien 
fanden fich im Wohnzimmer des Verewigten: 1 goldenes Beltoralz, 
1 größeres mit violetten Steinen in Silber gefaßt; 1 Eleineres, 1 mit 
grünen, 1 mit blauen, 1 mit rothen Steinen gefaßt; 1 Ring mit 
gelben Steinen und Brillanten, 1 mit weißen, 1 mit grünen, 1 mit 
grünen und ſechs Brillanten, 1 mit vieredigem gelben Stein, 1 mt 
dreiedigen Steinen, 1 mit einem violetten Stein und jechs Brillanten, 
1 mit blauem Stein; 1 großer Ring mit rothem Stein und \eh! 
Brillanten, 1 blauer Ring mit ſechs Brillanten; 1 filberne Tabats 
doje, 1 emaillirte mit Gold gejchmelzte; 1 Paar filberne Schuhichnallen; 
1 goldene Uhr mit filberner Kette. Als Kirchenornat wurde notirt: 
1 filbernes Ciborium, 2 Monftranzen mit Steinen bejegt, 12 Keldx, 
2 Bontififalfelche, 2 filberne Kommunifantenbecher, 8 filberne Leuchter. 
3 }. Crucifixe, 1 f.. Lampe, 2 ſ. Rauchfäfjer, 4 Paar detto Kännden. 
1 5. Weihwafjerfefjel, 1 f. Lavoir, 6 Ornate, 12 feine Meßgewänder, 
1 ſ. Stab, 6 Infeln mit Schuhen und Hausfchuhen, 12 feine und 12 

vorzügliche Alben, 4 reihe Meßgewänder. Minder wichtige Kircher 
geräthe waren gewiß in großer Anzahl vorhanden, wurden aber wo 
das Inventar nicht aufgenommen. 

Propft Friedrich Eyrich bekleidete fein Amt von 1771—178 
Er war der Legte, welcher und zwar am 1. Januar 1772 von dex 
Weihbiſchof von Gebjattel in der Stiftskirche zu Triefenftein bemedicır 
wurde. Nach Beendigung feiner theologischen Studien im Prieſter 
hauſe war er auf die Univerfität Würzburg geſchickt worden, um 
das geiftlihe und bürgerlihe Recht daſelbſt zu hören ur) 
ſich alljeitig auszubilden. Seine brüderliche Liebe und anzr 
nehme Weije mit Andern umzugehen, erwarben ihm bei jeinen Ehe: 
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brüdern eine ſolche Achtung, daß fie ihn fchon in feinem 33. Lebens- 
ahre zu ihrem Dechant i. 3. 1760 erwählten. Die Canonie konnte 
ich von feiner bejonderen Fähigkeit und Wiſſenſchaft alleg Gute ver- 
preden. Weil er aber zu bald in fränfliche Umftände geriet) und 
nelelben durch bejtändiges Mediciniren, ausgeſuchte Speijen und gemäd)- 
ches 2eben, wodurch er ihnen abhelfen wollte, noch vermehrte, konnte 
nee Hoffnung nicht ganz in Erfüllung gehen. Demungeachtet muß 
san von ihm jagen, daß er löblich regierte und die Gerechtſamen der 
Sanonie mit Aufwendung vieler Liebe und vieler Koften ſchützte. Im 
riten Jahre feiner Regierung entjtand eine außerordentlihe Frucht— 
beuerung; das Malter Korn ftieg auf 20 fl., das Malter Haber 
"9 fl. Friedrich Half den Unterthanen mit Geld und Frucht. Weil 
m das Getraide zu mangeln anfing, entlehnte er vom Klofter Bronn- 
ah 60 Malter. Die größte Hungersnot wäre eingetreten, wenn 
‘ht die Landesregierung aus Danzig und andern überjeeiichen Orten 
ruht herbeigejchafft Hätte. Dieſes beigeführte Getreide wurde den 
aterthanen um den geringen Preis von 11 fl. 15 fr. abgegeben; 
05 es mehr foftete, wurde durch eine Landesftener zuſammengebracht. 
u diefer Landesſteuer leiftete das Stift 150 fl., desgleichen aud) 
atere 100 fl. für Verpflegung der vielen Erkrankten. Es mußten 
mlih bei aller Vorjorge der Landesregierung und Opferwilligfeit 
' Stifte die armen Leute mit Haber-, Widen-, Erbfen- und Linjen- 
» mit ganz geringem Kornzufage in nothdürftigiter Weiſe ſich be- 
fen. Es erfolgte jo eine anftedende Krankheit, das faule Fieber, 
des vom Dezember 1771 bis April 1772 viele Taujend Menjchen 
megraffte. Um dem Uebel zu begegnen, wurde eine allgemeine An- 
e zur Verpflegung diejer Unglüdlichen zufammengebracdht, wofür das 
it den bemerkten Beitrag leiftete. Es hat demnad) dasjelbe mit obigem 
egögeld in diefen wenigen Jahren blos in baarem Gelde dag Liebes- 
fer für die armen Nothleidenden von 7621 fl. dargebradt. 

Diefer Propſt ließ den Brunnen am Hintern Thore durch einen 
hlagenen Damm befjer verwahren und in bleiernen Röhren an 
' Bauernftall, in die Küche, ſowie in den Convent leiten, und den 
slauf mit jauberer Steinhauerarbeit herſtellen. Es erforderte dies 
n Aufwand von mehr als 1500 fl., indem gegen 33 Ztr. Blei 
2 Ztr. Meffing unter die Erde gelegt wurden. Die Hälfte der 
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großen Lagerfäffer im Keller ließ er in Eifen abbinden. Die Biere 
des göttlihen Hauſes bedachte er durch goldreiche verjchiedene Parı 
mente. In Bewirthung fremder Gäfte that er es jeinen Bar 
fahren zuvor. Er jchaffte einen großen filbernen Tafelaufjag an; um 
800 fl. Faufte er drei neue) Chaifen. Bei feinem Tode waren m 
Keller 240 Fuder mehrentheild guten Weines vorräthig, in der Kiſte 
10,000 fl. in Baarem oder in guten Schuldforderungen. Die ans 
jtehenden Kapitalien waren auf 17,000 fl. gewadjien. 

Am 26. November 1783 trat das aus 17 Perjonen bejtehen 
Kapitel zur neuen Wahl zufammen; zwei Fratres nahmen daran nd 
feinen Antheil, weil fie noc nicht Subdiafone waren. Drei Bahl 
gänge blieben ohne Refultat, weil Keiner die abjolute Stimmenmeh 
heit, nämlich eine Stimme über die Hälfte erhielt. Es wurde m 
eine Unterredung der Geiftlichen in der Kapitelsftube geftattet. Darer 
wurde im vierten Wahlgang P. Melchior Zöſch, jeitheriger Deche 
und aus Knetzgau gebürtig, im 58. Jahre feines Alter als ermwählte 
Propft ausgerufen. Fürftbiichof Franz Ludwig infulirte ihn zuglen 
mit dem Prälaten Heinric) von Bronnbach den 14. März am drin 
Faftenfonntag in der Hoffapelle; Prälat Benedikt von Neuftadt zw 
Propft Franz Xaver von Heidenfeld afjijtirten. 

„Sch habe nun das Ende meiner Arbeit Gott Lob erreicht‘), vor 
der fleißige Chronikſchreiber P. Auguftin Stöber, und die Reihe clı 
Pröpfte mit allen mir) befannten Merkwürdigkeiten in möglıd 


— — — — — — —— — — — ——— 





) Es find noch die Worte beigefügt, woraus ſich die Jahrzahl 1784 ergiebt 


SaLVs et glLorla Deo; d. h.: Lob und Ruhm ſei Gott; 
Honor Ehre 
VIrgInI Marlae Der Jungfrau Maria 
et und 
S. S, Petro et PaVLo, Josepho et Den 9. 9. Petrus und Paulus, Joh = 
AVgVstIno, Auguftin, 
Canonlae Patronls. Den Patronen der Canomıt. 


Das Manuſtript diefer Klofterhronit hat 363 Seiten, die im biftoriichen S= 
zu Würzburg aufbewahrte Abjchrift 225 Seiten im ganzer Bogenlänge. I ® 
ftehendem ift das Wichtigere hievon mitgetheilt; nur hie und da wurden Bremer’ 
beigeſetzt. In dem Manuffript find fehr genau die Quellen citirt, nämlih: 2 
Copiebuch altes und neues, Nekrolog, Driginalreceß, Protofolbuh, Redeunge | 
Stiftes, Urbarium A. B. C.; das grüne Buch, weldyes über 600 Seiten eutbr ı 
wie es fcheint über Wald- und Jagdgeredhtigleiten ſich verbreitete. 
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Kürze bejchrieben und mache den Schluß mit dem aufrichtigen Wunfche, 
der jeßt regierende Herr Propft Melchior möge durch eine lange 
beglüdte Regierung den geiftlihen und Teiblihen Wohlſtand der 
Canonie, welche fi nun 700 Jahre hindurch auch in den größten 
Drangjalen und verwirrteften Zeiten durch den göttlichen Beiftand 
aufreht erhalten Hat, bejtens befürdern und vergrößern, damit zu 
einer Zeit viel Löblihes und Rühmliches von ihm gejchrieben werden 
lönne, wozu der Geber alles Guten jeinen Segen ertheilen wolle. Amen. 
Diefem Wunſche des Chroniften wurde jedoch feine Gewähr ver- 
lichen. Wie aus einer weitläufigen in das Matrikelbuch zu Holzkirchen 
aufgenommenen Darftellung über den Einfall der Franzojen im Jahre 
1796 erhellt, hauften diefe Truppen ſechs Wochen von der Mitte Juli 
an ſehr übel in unjerer Maingegend. Ihre Märjche beitanden oft 
tüglih nur in einer halben oder höchſtens einer Fleinen Stunde. Von 
Lengfurt nad) Würzburg find nur ſechs Stunden; fie brauchten drei 
bis fünf Tage dazu. Oefters hielten fie bei diefen Anftrengungen 
205 Raſttag. Sehr wird geflagt über ihre Bejoffenheit, Brand- 
chatzung und Unfittlichfeit. Am 21. Juli verwundete ein Soldat den 
Parrer Johann Adam Nunfel in Karsbach; er hauchte den Geift 
aus nach einigen Stunden, unverjehen mit den Sterbjaframenten, zum 
tefften LZeidwejen feiner noch lebenden Eltern und Schwefter und der 
janzen Gemeinde, der er feit acht Jahren vorjtand; er ftammte aus 
Rarljtadt und war erjt 45 Jahre alt; unter der Kanzel ruht der Er- 
nordete in der dortigen Kirche. Der Neuftadter Benediktiner Pfarrer 
P. Judas Thaddäus Henn aus Hardheim flüchtete fich als Pfarrer zu 
larbach auf den Ruf, daß die Franzoſen wieder kämen, um Rache wegen 
eggenommenem PBroviant an den Karbadhern auszuüben, mit denjelben 
us dem Dorfe und nahm dabei einen ſolchen Schreden ein, der ihn 
ah einigen Wochen im Alter von noch nicht vollen 57 Fahren das 
eben nad einigen Wochen Eoftete. Nach einer Aufjchreibung von 
tiefenfeld haben die Franzojen am 18. Juli daſelbſt das erftemal 
plündert. Am folgenden Tag erhoben fie dreißig Karolin Brand- 
bagung. Am 20. famen vier Dann Reuter und forderten dreißig 
übe, denen man ſechs Karolin gezahlt Hat. Den 21. kamen acht 
enter, „Die haben tyranniſch gehandelt, den Pfarıhof ganz ausge: 
ändert und haben den Herrn unmenjchlich traftirt“. Nad) den jetzt 
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daſelbſt eingezogenen Nachrichten Hat bei dieſer Traktirung des de 
maligen. Pfarrer Baltin Mori eine Privatrache gejpielt. Ein vor 
MWiejenfeld abftammender Mann diente nämlich als Soldat bei der 
Franzoſen. Als er Schulfnabe zu Wiejenfeld war, ließ ihm der de 
malige Pfarrer Knittel einmal tüchtig abftrafen. Aus lange Zu 
niedergehaltener Rachjucht reizte er num Andere zur Ermordung di 
Pfarrers auf. Bereits Hatte derjelbe jchon mehrere Stiche erhalten, 
als diejer Soldat zufällig vernahm, der Pfarrer Knittel jei jchon ver 
mehreren Jahren gejtorben und der jegige Pfarrer jei ein ganz anderer 
Jet wurde das DOpferlamm Losgelafjen. Dem Kaplan nahmen 1 
300 fl. in Geld und feine Hemden; alle Kiften und Schränfe wur: 
zerbrodhen, alle Schüffel und Häfen zuſammengeſchlagen; aud Silbe 
wurde gejtohlen und zwei Pferde dem Pfarrer mitgenommen. Zoe 
Tage darauf kamen drei Mann und forderten zwölf Zentner Bro), 
ſechs Zentner Fleiich, zwei Hundert Schütte Stroh, vierzig Säde vol 
Haber und zwei Pferde. Bei Baltin Grus haben fie vierzehn „Karliner”, 
bei Hans Grus Hundert Gulden, bei einigen Juden über zwer Hund! 
Gulden und eine jtarfe Summe beim Gotteshaus geplündert. TC 
erjchredliche Viehjeuche vergrößerte das Elend. In manchem Baur 
ort fielen an einem Tag zehn Stüd; im Ganzen zu Wiejenfeld A 
Stüd Vieh. Immer vier Stüd wurden mit der Haut in eimem kof 
untergejcharrt und mit Kalk und jehs Schuh Erde bededt. 

„gu Eſchenbach, Heißt es weiter, haben fie einer Weibsperjon d 
Bruft abgejchnitten und an die Thür genagelt; dann den Leib au 
geſchnitten; und die Kinder lebendig angejpießt. Belanntlich bat de 
römische Statthalter Duintian auf der Inſel Sicilien eine ähul 
Frevelthat gegen die holdjeelige Agatha ausgeführt, welche ihn um 
alſo anredete: „Grauſamer Tyrann, du jchämft dich nicht, die Brin 
an einer Frau abzujchneiden, woran du jelbjt bei deiner Mum 
getrunfen haft“! 

Nach meiner Korrefpondenz ift diefes weder in Ober: noch Unterefchenbet ı" 
Hammelburg) gejchehen; man glaubt dort, daf es an einem andern Orte vorgefomme: 3 

In der benachbarten Propftei Holzkirchen hielten nur die bede 
Pater Gregor und Damian Stand; die Geiftlihen von Triefentia 
verließen alle das Kloſter. In den weiten Räumlichkeiten desielie 
richteten fi) die Franzojen ein bequemes Lazareth ein. Das Am 
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Homburg mußte hiezu alles nur immer Nöthige, ſondern auch ſogar 
Ueberflüſſige liefern. Alle zehn Tage mußte die kleine und arme 
Gemeinde Holzkirchen vierzig Laib Brod dahin ſchaffen; obgleich 
während dieſer anderthalb Monate tagtäglich vierzig Franzoſen daſelbſt 
entweder zu Mittag oder über Nacht eingelagert waren. Am Sonn- 
tag nad der Schlaht zu Würzburg entjtand großer Schreden zu 
Narktheidenfeld unter der Predigt. E3 war ein Kommando von 
Reitern eingezogen. Weil die Marftheidenfelder ein franzöfiiches. mit 
Nonturſtücken und Schuhen reichlich beladenes Schiff den-retirirenden 
Franzoſen weggenommen und auf fie gefeuert Hatten, jo wurde ihnen 
von Triefenftein aus mit einer Erefution gedroht und fie meinten 
zum, dieſe jei da. Ihr Schreden verwandelte fich jedoch in Jubel, als 
fe wahrnahmen, daß es faijerliche Reiter waren. Diejelben wollten 
über den Mainftrom. Ein Heidenfelder Schiffmann fagte zu ihnen: 
‚Reiten die Herren nur mir nad.“ Er wadete mit Schuhen und 
Strümpfen fogleich über den Strom; fie ritten nad) und nahmen aus 
Eielbah und andern Ortſchaften dies- und jenjeit3 des Mains viele 
Freiwillige mit. Der ftrengfte Befehl war gegeben, daß vor drei Uhr 
Kadmittag Niemand nad) Triefenftein und Lengfurt gehen dürfte. 
Mehr als taufend Bauern fchloffen fich ihnen an. So hoben fie die 
Franzofen und das Lazareth auf. 

Doch diejer franzöfiiche Einfall war nur ein demüthiger Vorbote 
on der nach wenigen Jahren anrüdenden Reichgarmee permanenter 
Ingerechtigfeit. E& übergab nämlich) die Säfularijation dieſes Kirchen- 
at dem gräflichen, jpäter fürftlichen Hauje von Löwenftein-Wertheim- 
rrendenberg protejtantijcher Linie. Die Schönen, maffiven Kloftergebäude 
men jegt zum mehrwöchentlichen Sommeraufenthalte des Fürſten. 
Ne zierliche mit zwei Thürmen prangende Stiftsfirche wurde bis 
ım Jahre 1839 täglich, von da an nur bei einigen Feierlichkeiten 
ir den fatholiichen Gottesdienjt benützt. Voll jtiller Wehmuth blickt 
r umfangreiche Klofterbau in drei Stodwerfen, wovon jedes auf 
x Fronte gegen den am Fuße des teilen Hügels vorübergleitenden 
dain 32 Doppelfenfter hat, ins ausgebreitete Mainthal, auf die 
veflart- und Frankenberge, umgeben von zahlreihen Fluren und 
ewohnern. Es Lohnt fi, dem ganzen Liebreiz der Natur und der 
eihichte dieſer Klofterjtätte in das Angeficht zu jchauen. 
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Ebendeßwegen wollen wir nicht jo ſchnell fcheiden. Wir wollen 
ung noch vorftellen laſſen: das Klofterperfonal, eine Weinprobe von 
jenem famojen Kallmud und gute Lebensefjenz, bereitet von einem 
alten Chorherrn. 


Kloſterperſonal. 


Schade, daß ich um den Muſterprieſter von „apoſtoliſcher Treue“, 
wie die alten Urkunden den Stifter Gerung nennen und viele Thatſaches 
bewahrheiten, nicht die treuen Gehülfen ftellen fan, welche mit ihm cız 
Menichenalter lang das Gotteswerf anlegten, erweiterten und ver 
ichönerten. Und zwar kennen wir dieje Apofteljchüler weder für die erſte 
noch für die nächjt folgende Zeit. In den drei Jahrhunderten von 13 
bi3 1600 Haben wir jedoch ſchon ein Halbdunfel über diefem Kloſtet— 
perjonal bezüglic) der Größe desjelben, der Heimat von Bicden 
und des äußeren Wirfungsfreijes der Gottgeweihten. Bon 1600 cu 
bis auf die neuefte Zeit werfen verjchiedene Urkunden ein jo hele— 
Licht über die Verhältniffe der Einzelnen, daß es ung Mühe koſtet 
das Wichtigfte in gedrängter Kürze herauszuheben. Wir erbliden 
darin nicht bloß das Klofterwejen jelbjt, jondern auch verichiede” 
ſonſtige interefjante Dinge. Weil wir leider zur Zeit noch feine % 
jchreibungen von unſern einzelnen Ortichaften befiten, nur jehr wenig 
Pläge ausgenommen, jo joll den emfigen Sammlern Gelegenheit ze 
Bermehrung ihrer Notizen hiedurcd) gegeben werden. Durchwandern 
wir nun die einzelnen Jahrhunderte, die der Verein von BPrieitern 
durchichritten hat. Faſt 200 Diener Gottes fünnen wir mit Note 
begleiten; die ganze Anzahl mag gegen 300 betragen haben. Urfundiıd 
erftredte fich ihre Thätigfeit außerhalb der Kloftermauern, wenn mz1 
die bald ausgewechſelte Pfarrei Greußenheim nicht einrechnet, auf wer 
Pfarreien, wovon mehrere jedoch nur eine Zeitlang von diefen Brieiter: 
verjehen, dagegen die Pfarrei Trennfeld und Unterwittbach noch = 
Schluſſe dem Klofter einverleibt war. Einen harten Kampf hatte d 
Stift gegen den Fürftbiichof in den legten Jahrzehnten deibalb x 
bejtehen, weil auch dieje beiden längft dem Priefterverein zugetbei: 
Pfarreien demjelben entzogen werden follten. Noch ift eine übergrr* 
mit ftattlihen Beweisthümern verjehene Schrift der Canonie beztalr 
der Pfarrei Trennfeld vorhanden. Dieje neun kreisförmig um Trieier 
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ftein gelagerten Stationen waren gleihjam die Küchlein, welche bald 
mehr diefes, bald mehr jenes von der Auguftiner-Henne gepflegt wurden. 
Rubten alle die neun zu gleicher Zeit nicht unter ihren warmen 
Flügeln, jo ftanden fie doch unter ihrem wohlthätigen Schub. 
Bon 1300 — 1400. 
Chorherren, aud „Chorbrüder“ genannt: 

Heinric) von Stein, Pfarrer in Kreuzwertheim; 1324 Pfarrer in Dörles- 
berg; + 4 Juni 1326 dafelbft. 

Albert, Pfarrer in Dörlesberg 1326; + dafelbft. 

Bolfram, gleichfalls dafelbft Pfarrer. 

Konrad Köhlin, den wir 1343 treffen; + 21 Yebruar 1350, 

Theodorifus oder Dietrich; Blümlein 1349; + 31 Olt. 1352; wahrs 
ſheinlich von Retzſtadt; ftiftete einen Yahrtag. 

Konrad Uebelin von Dertingen, Profeß 1320, jchenfte 198 fl. i. 9. 
1354 zum Anlauf eines Hofes in Marktheidenfeld, welcher jährlih 11 Malter 
Korn, 1 Malter Haber und 2 Sommerhühner gab. 

Theodorifus oder Dietrich von Rettsftatt, 1353 Profurator; + 13 März 
1366. Er bradite der Canonie beträchtliche Güter zu. 

Gottfried von Kannenberg; ein Adeliger 1328, wahrfcheinlic von Hom⸗ 
burg, brachte ein bedeutendes Vermögen in das Klofter; + 18 Febr. 1368. 


Eberhard von Urheim, ein Adeliger, von welchem der geiftliche Genoffen- 
\haft viele Güter erhielt; er fommt vor 1359. 


Konrad Pojchert, Senior, Profurator, von Lengfurt, hat fein bebeutendeg 
väterliches Bermögen 1319 der Ganonie vererbt und auch als Frühmeffer 
zu Kreuzwertheim 1354 einige Grundzinfe erworben. 

Konrad Brendelin, mütterlicder Seit8 der rechte Bruder des Propftes 
Konrad Loſchert; gleichfalls von Lengfurt. 

Bruno Lojhert, der Schulpfründner Loſchert 1364; es ift unentjchieden, 
ob er geiftlid) oder weltlih war; + 30 Januar 1368 faft 90 Yahre alt. 
Gleichfalls von Lengfurt und ein Bruder des Propftes Lofchert. 

Wortwin Stümpflein, Pfarrer in Kreuzwertheim 1346, 

Konrad Krüglein von Dertingen erfheint 1363; F 10 Sept. 1372. 

Heinrich Uebelin von Dertingen, Pfarrer in Kreuzwertheim 1359; da— 
jelbft begraben + 3 Dit. 1386. 

Albert Schwenflin von Helmftadt; zweiter Frühmeffer in Kreuzwertheim 
1367 ; appellirte 1380 an den Papft gegen Johann Vazzach; +29 April 1388, 

Theodorit Schipff, Profurator 1370; + 26 Juni 1396. 

Wigand, Pfarrer zu Trennfeld 1370, brachte in die Canonie anjehn- 
liches Bermögen. 
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Bon 1400 — 1500. 

Chorherr Heinridy Arzt von Remlingen; Pfarrer zu Michelrieth 1390, 
y 14 Auguft 1410, 

Friedrich) Keller von Lengfurt, Profeß 1385, Kuftos; brachte viel väter: 
liches Vermögen mit, + 31 Auguft 1414. 

Adam von Heidenfeld, Kuftos, Pfarrer in Kreuzwertheim 1390; dajelbf 
beerdigt, + 14 Juni 1417. 

Ludwig Knarr yon Thüngersheim; Profeß 1385; wurde zu weiterer 
Ausbildung auf die Hochſchule zu Mainz gefhidt, F am 11 Febr. 1418. 
Begraben an der letzten Säule der damaligen Kirche zur linken Hand. 

Theodorit Möhr von Biſchofsheim an der Tauber ftudierte bei den 
Tranzisfanern in Würzburg. Erſt Kaplan in Unterwittbach, dann 18 Yabıe 
Pfarrer in Trennfeld, wo er im Alter von 60 Jahren am 15 Juni 1428 ftarh. 
Seine Ueberrefte wurden in der Kirche zu Trennfeld mit der Infchrift beigefett: 


Hic in medio ovium suarum requiescit 
Bonus pastor Theodoricus Mochr. 


D. h.: Hier ruht in der Mitte feiner Schafe 
Der gute Hirt Theodorit Möhr. 


Johann Zobel, erwähnt 1408 und 1419, wahrſcheinlich aus Erlenbat, 
+ 12’YJuni 1432, 

Bruder Ulrich von Arnftein; als 70er + 21 Dftober 1438, 

Bruder Heinrich Dirtmann von Würzburg; Profeß 1417, + 1441. 

Chorherr Michel Stün von Karlftadt ftudierte zu Mainz; der zweit 
Pfarrer zu Michelrieth, + 22 Dezember 1443 in hohem Greifenalter. 

Friedrih von Heiligenftadt im Eichsfeld ftudierte zu Wittenberg um 
Mainz, legte 1395 die Kloftergelübde ab, verfah die Seelſorge zuerft in 
Unterwittbach und wurde dann Pfarrer in Dörlesberg. Bei hohem Alte: 
gab er die Pfarrei auf und kehrte 1446 im fein Mutterflofter zurüd, wo in 
der Herr am 12 Januar 1448 in einem Alter von mehr als 70 Yakrı 
zu fid) nahm. Er wurde begraben in der Kapelle des heil. Yohannes de 
Täufers und Evangeliften. 

Heinrich Krug ftudierte bei den Franzisfanern in Bürzbung, war vier Yabr: 
Seelenhirt in Unterwittbah, 14283 Kuftos, dann Pfarrer hier für die Lem 
furter und Rettersheimer; 1446 Pfarrer in Dörlesberg. 

Hartmann Pinter aus Miltenberg ftudierte zu Mainz nnd legte Preirk 
ab 1429, über zehn Yahre Pfarrer in Unterwittbah und Michelrieth. 

Heinrich von 1440—53 Dedant, 

Andreas Borſchmann 1489 Profurator. 

Friedrid) Burfard, Pfarrer in Trennfeld 1480 und wieder von 1489 an 

Hartmann Löer 1458 Frühmeffer in Kreuzwertheim. 
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Son 1500 — 1600. 

Chorherr Yohann Engelhard, Senior 1545. 

Johann Schneider, 1545 Pfarrer in Trennfeld. 

Johann Adelmann, aud) Gunden genannt, 1543. Der Ießte fo fehr 
mißbandelte Pfarrer in SKreuzwertheim, 1546 Pfarrer in Trennfeld. 

Peter Scheider von Külsheim, Profeß 1567, 

Peter Ansſcheucher 1564, 

Friedrich Denlohr 1564, als Senior 1577. 

Johann Opilio, Pfarrer in Trenufeld 1564. 1588. 

Friedrich Miltenberger 1587, verließ 1597 das Klofter; auf der Flucht 
ergriffen wurde er in den Pfaffenthurm zu Würzburg von Julius eingejegt. 

Johann Zimmermann von Amorbach, Profeß 1588. 

Kilian Friedrich, v. Julius 1586 als Difpenfator aufgeftellt + 18 Mär; 1594. 

Joachim Werner, 1594 Pfarrer in Trennfeld nad) Niederlegung der Propftei. 

Bon 1600 — 1700. 

P. Georg Michel von Würzburg, ausgezeichnet durch Kenntniß der 
bhiloſophie und Theologie, + 1600. 

Johann, genannt der Konventshanns, F 1600, 

Friedrich) Schnabel, Profeß 1601. 

Hieronymus Engelhard von Amorbah, Seelforger in Unterwittbad); 
von Julius 1607 im Arreſt geſetzt; unter der Umgeftaltung des Propftes 
Johann nach Heidenfeld geſchickt; dafelbft + 29 März 1619, 

Sebaftian Mann von Wipfeld verjah die Seelforge zu Unterwittbad) 
md wurde 1610 zum Dechant erwählt. Nach dem Tode des Propftes Kaſpar 
ernannte ihn Biſchof Yulins zum BVicepropft und übertrug ihm zugleich die 
Serwaltung des Kirchenbaues zu Lengfurt, wovon er aber 1613 wieder ent- 
fegt wurde. Am 12 Juli 1619 unterfchrieb er die angenommenen neuen 
Statuten. Weil dem Propft Johann fein Lebenswandel nicht gefiel und er 
befürchtete, daß derfelbe der angefangenen Umgeftaltung nachtheilig fein möchte, 
jhidte er ihn in die Canonie Klofterheidenfeld, 7 dajelbft 16 Febr. 1621. 

Georg Knapp von Miltenberg, Profeß 1603. Nach der Primiz verlor 
er den Berjtand, F 6 Auguft 1625. 

Philipp Budhardt von Dbernburg ; oftmals Seeljorger in Unterwittbad) ; 
ein wackerer Wirthſchafter; tüchtiger Novizenmeifter und Kloſterbeichtvater. 
Ein bereitwilliger Prediger. Nach dem Beiſpiele der Jüngeren offenbarte er 
feine Fehler vom Katheder im Refeltorium unter Thränen. Bon der Pfarrei 
xrücllehrend, wollte er ſich vor dem Mittageffen zur allgemeinen Beicht vor: 
bereiten; da traf ihn der Schlag; einen Rofenkranz hielt er feft in den Händen. 
Tas Rofenkranzbruderjchaftsbud) von Nothenfels meldet feinen Tod für 1625. 
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Nach dem Kathsprotofollbuche von Dbernburg war außer dem Genanzten 
auch noch defjen Bruder Johann in das Chorherrnftift eingetreten. Jeder 
brachte demjelben 300 fl. zu, welde der P. Burfarius am Ende des jed- 
zehnten Yahrhunderts in Dbernburg erhob. Im J. 1613 nad) dem Ableben 
des Vaters Johann wurde von den vier Gejhwiftern, unferm Philipp und 
Johann, dann Beſt und Margaret das älterliche Vermögen vertheilt. Tie 
beiden geiftlichen Brüder überließen ihren Antheil dem in Obernburg wohnen: 
den Bruder und der Schwefter zur Benügung. Auf St. Bartholomäi 1617 
celebrirte P. Philipp, welder um diefe Zeit Stiftsfenior war, in der vom 
Mainzer Weihbifhof Chriftopd Weber auf Mariaopferung confetrirten nad 
auswärts Dbernburg nad) Wörth ftehenden Wendelinusfapelle und verehrte der— 
jelben einen Goldgulden zur Verzierung. Auf Maria Himmelfahrt 1628 richtete 
derfelbe folgenden Brief an den Stadtſchreiber, Bürgermeifter und Hans Kremer. 

„Pax Vobiscum. 

Es ſchmerzt ziemlicher Maffen Better Hans Kremer, daß ihr meinem 
ſchreiben und befelg fo gar nicht ſeyt nachkommen, damit es aber ein for: 
gang haben möcht jo hab id, die Sad), dem H. Stattfchreiber übergeben, dat 
er im Beifein euer und eines H. Bürgermeifters, mein väterlid) Erbfahl unter 
mein drei, ald zwehn Bruder und fchwefter fleiffig und getreulich theile, mas 
meined Bruders Johannes theil anlangt, fol noch wie bisher feinen Zr 
tragen; und zugleich wie er feinen Theil von dem meinigen erbt, aljo wil 
ic auch heut oder Morgen meinen Theil von ihm gewertig fein, fo fern « 
nicht mögt bei Leben fein. Hiemit Alle fampt gott befohlen.“ 

Fünf Tag darnad) finden wir im Stadtbuch mit ungefähr acht Zeiler 
(gegen unſere jetige Weitjchichtigfeit) diefe ganze Erbichaftsangelegenheit geort 
net, indem der Gtadtjchreiber bezeichnete Schenkung angiebt und Crmeltes 
Hrn eigene Hand (Schrift) beifügt und ins Stadtbudy einlegt. 

Paulus Reubolt von Thüngersheim, Magifter der Philofophie ur’ 
Theologie; Novizenmeifter; der Gehülfe, Amanuenfis, des Wiederherſtelert 
Müller; von demfelben väterlic, geliebt. Bon -den Schweden vertrieben, ver 
fah er die Geelforge in feiner Heimath Thüngersheim ; dafelbft F 13 Sept. 1633. 

Barthel Kirchner von Leiningen trat zu den Auguftiner » Eremiten über, 
die ihn aber wegen ungeziemenden Betragens entliegen; 1628 wurde er au 
der ungarifchen Grenze Pfarrer. 

Ambros Kunkel, Kaplan in Unterwittbah; eine Zeit lang Pfarrer = 
Trennfeld. Bon den Schweden dafelbft gefangen genommen und geichlagen, 
entfam er zu den Kaiferlichen, bei welden er Weldprediger wurde. Gr far! 
1633 bei den Auguftiner-Eremiten in Speier. Nach ihm wurde bie Bfarer 
von 1633— 35 durch einen proteftantifhen Pfarrer in Befig genommen 
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Beim Eingange in das Dorf von Triefenftein her links beim Gemeindebrunnen 
yigt man noch in Trennfeld das Haus, worin er gewohnt haben foll; er 
hieß Lorenz Klein; ihm folgte Stephan Schenk. 

Markus Eulhaupt, Magifter der Philofophie und tüchtiger Theolog. Julius 
Ihidte ihn im die Canonie Rohr bei Regensburg, damit er dafelbft die dortige 
rühmliche Klofterdisciplin erlernte und fpäter hier einführte, indem er Willens 
war, ihn nad) feiner Rückkunft als hiefigen Propft zu ernennen, was dem 
Pater Markus nicht unbefannt war. Da aber Gott die Sache anders 
geftaltete und inzwifchen den Johann Müller in unfere Canonie berief, der 
ihm vorgezogen wurde: war Markus ganz zufrieden und zeigte fid) als ein 
Mufter eines frommen Geiftlihen. Er unterfchrieb die neuen Statuten und 
wurde unter Propft Johann Dechant; er nahm ſich bei dem ſchwediſchen Ein- 
falle der Pfarrei Erlenbad, an, dafelbft + den 16 Sept. 1634 an der Pet. 

Johann Yalobi, bereits beim Schwedenkrieg erwähnt, desgleichen aud) 
Yambert Joſephi und David Berthold. 

Peter Bemmerich refignirte feine Bilarftelle im Collegiatftift Neumünfter 
m Würzburg, legte hier 1619 Profeß ab, wurde Magifter der Philofophie 
und fundierte drei Jahre bei uns Theologie. Er war ein vortrefflicher Bolfs- 
prediger.. Als Diakon unterfchrieb er die neuen Statuten, verfah, nachdem 
er Priefter geworden, die Pfarreien Unterwittbah, Lengfurt und Trennfeld, 
und wurde Dedhant. Er wurde in die Grafſchaft Schwarzenberg gejdidt, 
um dem eingeriffenen Lutherthum Einhalt zu thun. Bei dem Cinfalle der 
Schweden gieng er in das Elfaß in die Canonie Marbach, wo er eine benad)- 
barte Pfarrei annahm. Nach feiner Rücklehr verfah er die Pfarrei Ettleben 
und endlich wieder Trennfeld, wo er den 11 Dezember 1637 ftarb und am 
Hochaltar begraben wurde. Propft Oswald hielt ihm die Grabrede, 

Johann Ziegler von Würzburg, erfter Baccalaurus, Magifter der 
Philofophie und Theologie. Bei der Vertreibung im 3Ojährigen Kriege lehrte 
er im Klofter Marbach unferes Ordens; in der Grafihaft Hadamar wurde 
er nad) erhaltener Priefterweihe Pfarrer. Nach der Nüdfehr verfah er die 
Seelſorge im Unterwittbach, Steinfeld und Erlenbach, desgleichen auch in Holz- 
firhen, wofelbft wir während des Schwedenkrieges noch zwei Ordensmitglieder 
als Pfarrer treffen. + 13 Yuli 1639; begraben in der Schugengelsfapelle. 

Bernard Nikolai von Burgund. Der vertriebene Pater Vitus Quiterifus 
brachte ihm bei feiner Rückkehr hieher mit; 1639 machte er Profeß. Eine 
unfhuldige einfahe Seele. Kaplan in Unterwittbah. + 29 Nov. 1643, 
und begraben in der Scueengelsfapelle. 

Nikolaus Bach, 1594 geb.; ein Mann eines fehr feihten Verſtandes; 
als er aber nad) dem Rathe des Propftes Johann fid) der Demuth und des 
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Gehorfams eifrig befliß, nahm er zu Yedermanns Erftaunen an Berftand und 
Wiſſenſchaft fo fehr zu, daß er würdig geadjtet wurde, als Dechant erwählt 
zu werden. Bei der Flucht vor den Schweden begab er fid) in die Wetterau 
und verfah die Pfarrei zu Hadamar; nad, hergeftellter Ruhe die Pfarreien 
Erlenbach und Zrennfeld, wofelbft er den 29 Auguft 1648 das Zeitlice 
mit dem Ewigen vertaufhte. Am Tage zuvor hatte er Andachts halber 
Mariabuchen befucht, wo ihn der Schlag traf. Er war vier Jahre lang 
Senior; der Krieg hatte aufgeräumt. 

Vitus Duiteritus, 1615 im Elfaß geboren, kam 1638 in die Camonie. 
Der refignirte Propft Johann bildete ihn als Novizenmeifter zu einem Mufter 
eined wahren Geiftlihen durch eine zweimalige geiftlihe Conferenz, weld« 
er ihm täglid) gab. Im Yahre 1639, zehn Tage nad) dem Tode feine 
großen Novizenmeifters, legte er Profeß ab. ALS guter Moralift und vor— 
trefflicher Prediger mußte er zu verfchiedenen Zeiten die Pfarrei Untermitt- 
bad) und Lengfurt verfehen. ALS gegen den untadelhaften Dechant Emanmel 
eine Unzufriedenheit herrfchte, und diefer nad) dem Beifpiele des hl. Gregorius 
zur Herftellung des Friedens die Dechantſtelle freiwillig niederlegte, wurde 
Bitus ftatt feiner zum Dechant erwählt, der aber nur zwei Jahre diefes Amt 
begleitete und im Alter von 35 J. den 24 Jan. 1650 an der Auszehrung ftarb. 

Emanuel Kirfhmann, geboren zu Dderberg in der Mark Brandentmra 
von Iutherifchen, fpäter aber zum Tatholifchen Glauben befehrten Eltern. Sem 
Vater war nad) Wien übergefiedelt, wofelbft er ein geiftlihes Beneficum 
erhalten hatte. Nach feinem Tode nahm ſich die Kaiferin Anna, welde mi 
dem Kaiſer Mathias bei feinem zu Prag abgelegten Glaubensbefenutnit 
gegenwärtig gewefen war, der hinterlaffenen Kinder an. Chriftian, den älteren, 
fchicte fie nad) Prag; allein feine Anverwandte oder Freunde fingen ihm auf 
und entführten ihn. Den Emanuel jchidte fie zur Unterbringung am der 
Münchner Hof. Fürftbifhof Johann Gottfried von Würzburg übernahm ibn 
von da und bradte ihm mit fih) nach Würzburg, wofelbft er die Bot? 
abfolvirte. Darauf wurde er 1623 hier ind Noviciat aufgenommen un) 
legte im folgenden Jahre die Ordensgelübde ab. Als Profeß hörte er die 
Rhetorik, Logik und Phyfit zu Mainz. Zur vollftändigen Ausbildung ſchic 
ihn der eifrige Propft Johann 1628 in das deutfche Colleg nad Rom, we 
er unter dem berühmten Defuiten Johann von Yugo die Gottesgelehrjamten 
mit vorzüglihem Lobe ftudierte. Bon da kaum zurüdgefehrt mußte er wegen 
des ſchwediſchen Einfalles flüchtig gehen. Er wendete fid) anfangs nach Köls, 
wo er feinem Propft Yohann eine Zeit lang als Bedienter aufwartete um) 
ihm mit Eindlicher Liebe verpflegte. Bon da gieng er zu den regulirtem Chor 
herren nad) Tongern und Lehrte dafelbft die Rhetoril, Phyſik und Metapbuiit: 
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darauf wieberholte- er das Nämliche in einer andern Canonie unterhalb Köln, 
Rovefium genannt. Am Schluffe feines Bortrages ließ er Lehrfäge druden, 
welhe feine Gelehrfamkeit beurfunden. Nach feiner Rückkehr in die Canonie 
1636 wurde er als Dechant erwählt. Er vereinigte mit diefem Amte zugleich 
das Amt eines Novizerrmeifters und Pfarrers zu Lengfurt. Bei der Gemeinde 
Vengfurt erwarb er ſich dadurch einen unfterblichen Ruhm, daß er es bei dem 
Krfürften Johann PHilipp mit Verdruß der weltlihen Beamten 1650 dahin 
radte, daß eim Jude, welcher ſchon in Lengfurt gewohnt hatte, von da wieder 
abziehen mußte. Im Yahre 1648 refignirte er die Dechantei, mußte aber 
diefelbe nad) dem Tode feines Nachfolgers, des Dechant Aquilin, wieder 
annehmen. Er beſuchte fehr fleißig die Engelsfapelle, wofelbft die Begräbnif- 
fätte feiner Chorbrüder war, um für die Verftorbenen, befonders aber für 
denjenigen zu beten, welcher am erften von den Lebenden fterben würde, 
Er war Hein von Perfon, groß an Geift; bewandert in allen Wifjenfchaften ; 
ein tüchtiger Prediger und nützlicher Novizenmeifter. Die Waſſerſucht, woran 
er einige Monate litt, machte am 25 Dezember 1655 feinem Leben ein 
Ende, welches er auf 49 Jahre brachte, Als er die Nähe des Todes fühlte, 
fagte er zu dem Propft Sanmel: „Jetzt beten Sie“; er ergriff das Crucifix 
ſo feft, daß e8 ihm mad) dem Tode nur mit harter Mühe aus den Händen 
geaommen werden fonnte, und rief mit fo lauter Stimme die heiligften Namen 
as, dag man ihn in Lengfurt hören konnte. Der Weihbifhof Yohann 
Relchior Söllner weinte auf die Nachricht feines Todes und fagte, „die 
Säule eures Haufes ift zu Boden gefallen“, Mitten unter den Peſtkranken 
dar er ſtets rüftig und unverfehrt geblieben. Er errichtete mit den Yefuiten 
u Bürzburg einen Gebetverein; fpäter wurde ein folder mit der Abtei Neu- 
adt gefchloffen. Er war einer der geiftreichften und gelehrteften Männer 
äner Zeit, wie feine hinterlaffenen Manufcripte bezeugen '), 

Fabins Chigi, welcher fpäter unter dem Namen Alerander VII. Papft 
ude 1655—1667, hatte großes Vergnügen an Emanuel, als er hier gaft- 
“ı bewirthet wurde. Er freute ſich ſehr, als Emanuel ihm aus einem 
‘en Buche zeigte, daß ein gewiſſer Papft den Deutſchen auf den Johannes— 
gen-Trunf einen Ablaß verliehen habe (?) 9 


') Bon ihm haben wir noch mehrere Werle: Mikrocosmus elericalis canonicus, 
deſſen Abfaffung er 26 Jahre arbeitete; ferner Apodikticon quaestioni, quod 
rllicae de origine Eremitarum St. Augustini a Christiano Lupo oppositum; dann 
»ologia Vindiciarum kempensium; fowie Rosarium Deiparae; eine Gefhichte von 
iefenflein, und mehrere andere. 

') Bemerfter Fabius Chigi lobte die Hiefige Gaftfreiheit in folgenden Verſen: 
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Michael Baumann von Würzburg, erft Vikar im Stift Haug dalclhi 
und Pfarrer zu Rimpar, darnad) Pfarrer zu Fridenhaufen, refignirte fein 
Pfarrei und legte den 5 Mai 1643 im 54. Jahre feines Alters bier du 
heiligen Drdensgelübde ab. Er bradite der Canonie eine ſchöne Biblietkel 
zu, welche aus feinem den Büchern eingefegten Namen nod) kenntlich it. & 
war Kaplan in Unterwittbad und Pfarrer in Trennfeld. Durch feine Krömmy- 
feit erbaute er die ganze Genoſſenſchaft, durch gute Predigten die Gläubige. 
Nach dem Tode des Dechant Emanuel wurde er zu feinem Nachfolger ermähl. 
Aber fhon im folgenden Jahre 1656 legte er diefes At wegen Leibesihwäh 
wieder nieder und ftarb am 5 Mai 1659 an der Waflerfuht. Zwei Tag 
lag er in der Agonie. So lang fein Mitbruder Pater Auguftin, welder 
Krankenpriefter war, vor ihm und für ihm betete, war er ruhig, wenn cı 
auförte, war er unruhig und verſucht. Er zeichnete fid) aus durch Ari 
rihtigfeit und Beobachtung der Flöfterlichen Ordnung. 

Auguftin Heim, Profeß 1618; Pfarrer in Holzlirhen, Untermitibas 
und ZTrennfeld; F 2 Februar 1661 im Alter von 66 Jahren. 

Andreas Profper Kötner von Thüngersheim, Vikar im Stift Haug ja 
Würzburg; 1646 Profeß im Alter von 24 Jahren. Die Moraltkeolog: 
hörte er in Bamberg. Großes Lob verdient feine Unerjchrodenheit, womit « 
im Schwedenkrieg gegen die Soldaten auftrat. ine große Menge wı 
Menſchen beiderlei Geſchlechtes hatte in den hiefigen Kloftergebäulichkeiten cz 
Zufluchtsftätte gefucht, welche P. Andreas durd) fein beherztes Auftreten u 
‚ ber Geilheit der einfallenden Soldaten ſchützte. Als 1659 ein Brand = 
Lengfurt ausbrad, eilte er fchnell dahin und warf das wunderthätige Scapuix: 
in die Flammen; diefelben hörten fogleid) auf. Das Scapulier wurde m# 
mehr gefunden, Kaplan in Unterwittbad, und Pfarrer in Lengfurt. Bei jez 
Kranlheit ließ er feine Mitbrüder an das Bett fommen; er bat weinen) = 
Verzeihung wegen aller feiner Fehler, empfing gottfelig die hl. Sterbjatrame 
und gab feine Seele dem Schöpfer zurüd am 15 März 1667 im Alter von 45 J 

Bruder Michel Buſch von. Marktheidenfeld war erft Klofterbub vw 
und half in der Mühle. Er gieng dann als Müller in die Fremde mi 
arbeitete in Wien; bald kehrte er wieder zurüd und legte im Alter ou 
24 Jahren hier Profeß ab im Jahre 1656. Zu allen Dienften bereit. S 


— — Hesperus omnes 
Jungit, ubi divo Augustino addicta caterva 
officiosa dapes ubertim ac vina ministrat. 
— — Sesperus einte 
Alle, geihäftig und reichlich bereitet die Schaar, die geweiht dem 
heiligen Auguftin, Speife und perlenden Wein. 
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bewandert im Thomas von Kempis. Schon im Alter von 37 3. nahm der Herr 
am 4 Febr. 1669 feine Seele zurüd. Er ift in der Schugengelsfapelle begraben. 

Andreas Deichmann von Münnerftadt, Profeß 1623 im Alter von 
19 Jahren. Die Andern legten ihre Profeß, d. h. die Drdensgelübde ein 
Jahr nad) dem Eintritt in der Regel im Alter von 20—24 Yahren ab. 
Dagifter der Philofophie und Theologie, guter Mufifer. Bei feiner Flucht 
m Schwedenkrieg lehrte er die Logik zu Tongern; nad) der Rückkehr war er 
em Zeitlang Pfarrer in Steinfeld und Holzlirhen; von 1638—1644 zu 
Tennfeld. Wegen Prieftermangel wurde nad) feinen Abgange die Pfarrei 
Steinfeld mit dem Benediktiner Januarius Hallin von Schwarzach beſetzt. 
As Propft nad) Heidenfeld verlangt, dafelbft + 1673. Ein Mann großer 
Klugheit und natürlichen Verſtandes. Bemerkter Papft Alerander verlieh ihm 
den Gebrauch der Infel, die er feierlich) vom Fürſtbiſchof übernahm. 

Aquilin Zizmann von Klofterheidenfeld 1620, hörte die Philofophie zu 
Värzburg. Er verfah darauf die Seeljorge zu Unterwittbad und wurde 1650 
um Dechant erwählt. Er begleitete aber nicht über vier Monate diefes Amt; 
km als Unruhen entftanden, folgte er dem Beifpiele feines Borfahrers 
Emanuel und refignirte der hier anwefenden Bifitation das Dekanat, welches 
de Sifitatoren dem als unfchuldig befundenen früheren Dehant Emanuel aufs 
Neue übertrugen. Aquilin lebte darauf mehrere Jahre in Ruhe ganz vers 
mägt; 1655 übernahm er die Pfarrei Eſſelbach, welche er bis 1672 zur 
Zufriedenheit der Gläubigen verfah. Dann vertaufchte er fie mit der Pfarrei 
Tennfeld. Am 17. Febr. 1674 am einem goldenen Sonntag in der Falten 
ermunterte er nach der Predigt die Pfarrfinder zur fleißigen Beiwohnung bei 
ver Bigil und dem Seelenamte für die Ahgeftorbenen am folgenden Tage; 
© war aber am folgenden Tage felbft todt; das Haupt auf die Arme am 
ich gelehnt fand ihn Propft Chriftoph im feinem Ordenslleide. Er wurde 
m Hohenaltar in der Kirche zu Trennfeld beerdigt. Sein Lebensalter war 
5 Jahre. Als Pfarrer in Eſſelbach gieng er wöchentlich, in die Canonie, 
ım feine Chorbrüder zu befuchen, feine Beicht abzulegen und den Propft 
Samuel Beicht zu hören. Er war ein Mann großer Liebe und auferbau- 
hen Wandels. As er das Weihnachtsfeft in der Kirche zu Eſſelbach ein- 
sal feierte, brachen Diebe in das Pfarrhaus ein und raubten einiges Geld. 
da er Pfarrer in Trennfeld war, flieg ein Dieb am Beinhaus in die Kirche 
nd ftahl mehrere filberne Gefäße. Deßhalb wurden zur Vorſorge die filbernen 
defähe von jener Zeit an im Pfarrhaufe aufbewahrt. Im Jahre 1673 
mete er vor den ffranzofen mit mehreren Chorherrn von Trie— 
'nftein im die Abtei Neuftadt a/M. ſich flüchten. In diefe Wald- 
Hen-Fefte retirirte. ſich auch im Schwedenſchrecken der von Fladungen gebürtigte 
Os. Link, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 16 
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Frühmeffer zu Arnftein Namens Johann Hammer; „hat fih da 10 Tag uf 
gehalten, alsdann wiederumb freiwillig zu feiner Frühmeß fich eingeftellt“. 

Peter Faber von Karlburg 1613, nahm als Knabe Theil am Krieg 
in Belgien. Er vertheidigte gedrudte Thefen, welde dem Propſt Dal) 
gewidmet waren. 1647 Profeß. 1651 Pfarrer in Erlenbach, welche Pfar: 
von 1629—1675 von den hiefigen Geiftlichen paftorirt wurde, dann Kaplaı 
in Unterwittbad. Vom Kurfürften und Biſchof von Würzburg Yobam 
Gottfried wurde er nad) Regensburg berufen, worauf er im der Regen 
burger Diözeje eine Pfarrei erhielt; dann war er mehrere Yahre Pfarrer ın 
Stadelſchwarzach bei Dettelbach. Weil er alt und an einem Fuß lahm mar, 
wurde er ind Klofter zurücdberufen, wo er nad) jeh8 Jahren am 11 Juni 1677 
im 65. Lebensjahre ftarb. 

Bernard Kretzer von Lengfurt 1639. Sein Bater Johann Kretser, Ratbe 
mitglied zu Lengfurt, erhielt in feinem Hausgarten von einem Soldaten ım 
Schwedenfrieg 7 Stiche, woran er fogleich farb. Sein Talent bezeugen dir 
vielen Preisbücer, die er in Würzburg auf den öffentlihen Schulen belam. 
Er erlangte den Primat unter Georg Schill ©. I. 1659, der aus Pole 
ftammte, und wurde Magifter der Weltweisheit. Die Ordensgelübde bradi: 
er dem Herren dar 1659. Er war bewandert in allen Fächern des mmit 
lichen Wiffens; ein eifriger Aſcet; ein andächtiger Berehrer der Mut 
Gottes; ein Feind des müßigen Lebens. 1665 — 1669 Kaplan im Lister 
wittbah; dann Pfarrer in Trennfeld. in guter Prediger, der lange ı= 
Andenken blieb, Zum großen Bedauern der Pfarrlinder wurde er 16:2 
zur Unterftügung des Propftes Chriftoph zurüdgerufen. Sobald es möalıı 
wurde, nahm er wieder die Seelſorge in Unterwittbad; an. Bor dem Micels- 
fefte 1773 beängftigte der franzöfifche General Turenne die Gegend won bir 
bis Ochſenfurt. Das hiefige Klofter wollte er vom Stumpf abbremne. 
Während die übrigen Pater ſich flüchteten, blieben nır Bernard, Martin mb 
Gaudens, Pfarrer in Erlenbach. Als er am 4 Februar 1682 nach geemdig 
Mefje den P. Adam Beicht hörte, rief er plöglih: „ic bin vom Edi 
getroffen; ich bereue alle meine Sünden; der Pater abjolvire mich”. Derjemer, 
der eben gebeichtet hatte, that es. Im Kraufenhaufe erhielt er die heile 
Delung; er ftarb alsbald, ohne noch einmal zu fid) zu kommen, im Alt 
von 42 Jahren. Sein Leichnam wurde zuerft in der Schugengels - Kapclı 
beigeſetzt. Beim Kirchenbau 1693 wurden feine Gebeine wie die von Anterr 
in den Kirchhof außerhalb der Kirche gebradit. 

Gaudens Köberlein von Kiffingen; Organift und Mufiter. Die Yrzl 
hörte er zu Würzburg, die Theologie zu Bamberg, woſelbſt er gedrec 
Thefen 1646 mit großem Beifall vertheidigte. Er wurde zuerft Kaplan ia 
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Unterwittbah, 1648 — 51 Pfarrer in Erlenbach, 1652 —55 wieder Pfarrer 
daſelbſt, 1655 —1657 Pfarrer in Trennfeld; 1657 Dedant und Novizen- 
weiſter, weßhalb er von der Pfarrei Trennfeld wieder zurüdfehren mußte. 
Er refignirte aber nad) fünf Jahren das Dekanat und trat wieder die Pfarrei 
ütlenbach an, welche er 1662—75 verfah; darauf war er bis zum Sahre 
1680 Pfarrer in Lengfurt. Wegen Abnahme der Kräfte trat er 1680 in 
dad Mutterflofter zurück und brachte feine noch üßrigen Tage in Ruhe zu. 
Er ftarb als Senior an der Wafferfucht den 27 April 1684 im Alter von 
65 Jahren. Er war das Mufter eines guten Ordensmannes. Um das 
Kofter machte er ſich durch Abfchreiben von vielen Muſikſtücken verdient. Am 
Öefttage des hi. Andreas 1660 taufte er in Trennfeld ein Judenmädchen 
von Urfpringen, Namens Guta, 16 Jahre alt; der Vater hie Löw, die 
Nutter Guta. Gaudens war der Iegte Kloftergeiftliche in Erlenbach. 

Heinrich, Kötzuer, auch Wolf genannt, zu Würzburg 5 Septbr. 1644 
3eb., hatte 4 Brüder im Ordensftande, zwei in der Canonie Heidenfeld, 
nen im Yefuitencolleg zu Würzburg, der vierte: war Franzisfaner. Schon 
it 17.9. legte er Profeß ab und hörte hier die Logif. Unter Grafto 
Dihan S. J. vertheidigte er aus der Philofophie gedrudte Thefen zu Mainz 
entlih mit allem Beifall. In dem Seminar dafelbft hörte er die Theologie. 
671 Dehant. Nachdem er acht Yahre Lang diefe Stelle mit befonderem 
Afer für die Disciplin verfehen hatte, legte er fie nieder und übernahm die 
Narrei Pengfurt, welder er mit gleichem Eifer vorftand, bis am 30 April 
584 ein hitziges Fieber feinem Leben, welches er auf 40 Yahre brachte, 
u Ende machte. Er war zwar Hein an Körper und ſchwach an phyfifchen 
äften, aber hervorragend durd) Talent und Eifer; ein fehr fleißiger Beicht- 
ter, befonders in Abnahme von Generalbeihten. Zur Abwendung einer 
juhung betete er täglich ein Ave Maria zu Ehren der heiligen Maria 
Nagdalena von Pazzis. Er war niemals müßig; befchäftigte ſich gern mit 
üherlefen und Schreiben. Bon ihm haben wir ein weitläufiges Manufcript 
er die unbefledte Empfängniß der heiligen Mutter Gottes, welder er als 
ner Mutter Findlic zugethan war. Er war beliebt bei den Seinen, wie 
! Fremden und Vornehmen, und ftarb allgemein bedauert von den Gläubigen 
wer Pfarrei. Er ift der Verfaffer der Lebensbefchreibung von Yohann 
‘üller, welche Gropp überarbeitete, | 

Paulus Kuhn von Heiligenthal; fein Vater war im dortigen Yrauen- 
fer Bogt. Er war Magifter der Weltweisheit. Die Theologie hörte er 
t Albert im Seminar zu Würzburg, wofür 70 fl. gezahlt wurden. 1675 
plan in Unterwittbah. Schwach, bezahlte er den Tribut der Natur im 


ter von 35 Jahren am 9 Januar 1685. 
16* 
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Bruder Joſeph Fröhlid) von Kottendorf bei Würzburg, aufgensumn 
1638; zur Profeß zugelaffen 1643. Gärtner und Erbauer unferes Oekonen 
hauſes — Martha nostra — und unjers Gafthaufes. Beim Einfall de 
Schweden retirirte er fid) zu den SKapuzinern in, Wertheim. Demütbig ın 
feinem Dienfte, ftetS bereit, immer liebevoll. „Es ift Alles nichts ohne de 
Lieb“, pflegte er zu ſagen. Mit derfelben Heiterfeit verpflegte er katholic 
wie Iutherifche Säfte. Als Augenzeuge theilte er Vieles über dem verdient 
vollen Propft Müller mit, bis er im Alter von 67 Jahren am 13 Mär; 1683 
bedauert vom ganzen Convente, der Familie und den Armen zu feiner himmlicder 
Belohnung abgerufen wurde. In der Schugengelöfapelle ruhen feine Geben: 

Bruder Johann Endres von Yengfurt 1626 geboren, wofelbft fein Bar 
ein mittelbegüterter Wengertömann war. Schreiben und Rechnen lemte « 
in der Schule feines Baterortes. Er war Mitglied der marianiſchen Bruda 
haft in Würzburg. Im J. 1650 wurde er eingefleidet; 1652 legte © 
Profeß ab. Es ift diefer der oben bemerkte Klofterbruder, durch dia 
Scapulier Maria, die Hülfe der Chriften, bei der Feuersbrunft am 30 Tu 
1652 ein Wunder wirkte. Cine befondere Freude gewährte ihm die B- 
haltung der Scapulierbruderfchaft am Sonntag nad) dent 16 Juli. Er me 
ein verftändiger Speife- und Krankenmeiſter, tüchtiger Delonom, liebevoll gey= 
die Priefter und Gäſte. Er machte Reifen nad) Frankfurt, um den Mor: 
wein vortheilhaft zu verkaufen. Er trug da ftatt feines Drdenskleides jhmay 
anftändige Kleider, wie die weltlichen Kaufleute; nie fehlte aber jein Scapui«. 
das er unter feiner Kleidung trug. Am 22 Mai 1686 rief ihn der Gr 
im Alter von 58 3. Die Kapelle des hl. Johannes des Täufers na= 
feine irdifchen Ueberefte auf, die einem Ceitenftechen unterlegen waren. 

Joſeph Blur zu Münnerftadt 1663; Baccalaurus; mit erft 26 Jabm 
f 11 Mat 1689. 

Kafpar Köberlein von Kiffingen, wofelbft fein Bater Schullehrer vr 
Er hatte zwei geiftlihe Brüder; der eine war Karmelit, der andere Idez, 
fein DOnfel Gaudens Köberlein war hier Chorherr. Als er den I 
einmal hier bejuchte, faßte er eine Vorliebe für unfern Ort und Orden. Ju 
Alter von 21 9. legte er 1655 Profeß ab. Vom Jahre 1662 an Wr 
er mit vier andern Brüdern hier Theologie, welche P. Brendendond von Ix>ı 
Auguftiner Chorherrn Ordens bortrug. Er war Kaplan zu lUntermiitsus 
für die Canonie fonnte er zu einer auswärtigen Pfarrei nicht entbehrt mer“ 
Ein ausgezeichneter Mufifer, mit herrlicher Stimme begabt; ein berrumils 
Beichtvater; liebenswürdig im Umgang; ftetS heiter und munter, Cr == 
den Weg des Fleiſches am 26 Dez. 1689 im 55. Lebensjahre und m) 
beerdigt in der Kapelle des hl. Auguftin. 
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Peter Hemm von Eibelftadt 1668; Profeß 1686. Im Alter von 
24 Jahren + 19 Auguft 1691. 

Johann Balthafar. Frühauf von Neuburg an der Donan weihte durd) 
Ahlegung der Drdensgelübde 1649 fid) dem Herrn im Alter von 22 Jahren; 
en Mufter eines Drdensmannes. Er vermied jede Unanftändigkeit im Reden, 
lebte das Stillfehweigen, feine Zelle und die Disciplin. Er hatte das Ge— 
lübde gethan, täglic, die Tagzeiten zu Ehren der Mutter Gottes zu beten. 
Gern verwechfelte er das Zeitliche mit dem Ewigen; + 6 Juni 1693 im 
Alter von 67 Yahren. 

Gregor Burzel von Heidingsfeld 1666, Profeß 1685, Beichtvater des 
Convents und Direltor der Mufil. Im Alter von 32 Jahren + 26 Febr. 1689, 

Johann Steininger 1612 Pfarrer in Eſſelbach. 

Auguftin Liebler von Biichofsheim a/T. 1637; Magifter der Philo- 
lopbie, Kaplan in Unterwittbach, Gejchäftsführer des Propftes Samuel ; mit 
Yob mehrere Jahre Pfarrer in Lengfurt, 1679 Dechant, nad) fünf Jahren 
vieder da Geelenhirt; am 13 Juni 1699 dafelbft im Herrn entfchlafen am 
Tage feiner vor ſechzehn Jahren dafeloft gefchehenen Vorſtellung. 

Fr. Anton Beden von Lohr am 31 Dez. 1679 geboren. eine drei 
Opeime mütterlicher Seits waren Kapuziner, feine einzige Schwefter Klariffin 
u Mainz. Er ftarb ſchon im Alter von 20 Yahren am 23 April 1699. 

Bon 1700— 1839. 

P. Aloys Geyer 1666 in Lengfurt geb., 1684 Profeß. "34 9. alt 
r 19 Juni 1700, 

Georg Röder von Eibelftadt 1675; eine gute unfchuldige Seele, Tiebe- 
voll und freumdlic gegen Alle; geduldig; Niemand verlegend; in Allem eifrig. 
Als er im Herbite 1701 feine Eltern in Eibelftadt befuchte, wurde er bei 
nem Blutfturze daſelbſt krank. Zu Waſſer hieher gebracht, gieng er im 
Uter von 27 Yahren am 9 Februar 1702 in die Ewigfeit. 

Johann Dornbuſch ans Lengfurt 1678; erhielt 1708 die Seelforge in 
Interwittbach. 

Philipp Yindinger von Grünsfeld 1671; 1697 BProfurator, darauf 
haplan in Unterwittbach; 1600 Cooperator in Homburg; dafelbft begraben 
34 3. alt den 5 Mat 1705. 

Friedrich Chrift von Biſchofsheim a/T. 1651, Magifter der Philofophie, 
gezeichnet durch mufifalifche Kenntniffe, Vilar im Stift Neumünfter zu 
Sürzburg, legte 1675 hier die Ordensgelübde ad. Wie er durch feine 
perlihe Geftalt vor Allen hervorragte, fo ftand er auch im geiftiger Hin— 
ht keinem nad. Er betete täglid) die Tagzeiten zu Ehren der Mutter Gottes 
d für die Berftorbenen nebſt den fieben Bußpſalmen; er las täglich die 
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heilige Meſſe und hörte noch die eines andern Priefters. Beim Frühauffteder 
war er fo bereit, daß er eine Viertelftunde vor Andern das Gebet vor im 
Allerheiligften begann. Den Dienft in der Kirche beforgte er mit aller Birk: 
er war eifrig bemüht für das AZuftandebringen einer guten Kircenmuil 
1686 wurde er auf ein Jahr Pfarrer zu Lengfurt; er beſchloß die Rei 
der Klofterpfarrer dafelbft. 1687—95 verwaltete er die Seelforge zu Unter: 
wittbad, mit großer Zufriedenheit der Nachbarn; und lehrte zu gleicher Je: 
hier die jungen Brüder, fieben an der Zahl, die Theologie, welche bist: 
unter zwei Clerifern gegen 100 fl. Salar die Philofophie gehört hatten 
1695 wurde er in die Canonie Rebdorf zur Profeffur berufen, wo er dx 
PHilofophie und Theologie vortrug. Pater Chriftian Löfte ihn am 2 Ih 
1698 ab. Beide empfingen 100 fl. rh. Salar. Nach feiner Rückleht bir 
her mußte er fogleic wieder die Profeffur übernehmen; er begann mit de 
PHilofophie und ſchloß mit der Theologie. Nach der R:fignation des Tebar 
Martin wurde er 1699 zum Dechant erwählt und Pater Albert als Sub! 
ihm beigefellt, weil er nocd mit dem Lehramt befchäftigt war. Im Septemi« 
1699 defendirten in feierlicher Weife fünf Profeffen unter ihm aus der Bulo 
fophie. F an der Schwindfuht den 27 Febr. 1708 im Alter von 57 Jahr 

. Auguftin Sellner aus Gerolzhofen 1677; machte 1699 Broiek; = 
pfing 1700 auf Bonifaziustag von Propft Baltin die vier niederen Behr 
Bei der Yubiläumsfeier unferer Canonie 1702*verridhtete er das erfte balız 
Mefopfer. 1706 Kaplan in Unterwittbah. in talentvoller Mann, bios 
der Mathematik, Philofophie und Theologie. Er büfte im Alter von 35) 
am 12 Februar 1712 das Vergehen unferer Stammältern, 

Albert Bingel zu Wiefel in der Wetterau 1648 geboren, ſtudiere 
zu Mainz, mußte aber 1666 wegen der Pet nad) Ajchaffenburg überficdeis 
In Würzburg vollendete er feine philofophifchen Studien, worin er den Or 
eines Magifters erlangte. Als er bei den Herbftferien einigemal hier er 
beigieng, z30g ihn unfer Ort und Orden fo fehr an, daß er um die Aufn 
anſuchte. Er legte 1671 die Gelübde ab. Wohlerfahren in der Muftf «=* 
im fünftlichen Schönfhreiben. Die Theologen hörte er ald Comvittm = 
Seminar des heiligen Kilianus zu Würzburg, wofür das 1. Jahr 50, dei 
2. Jahr 7O fl. gezahlt wurden. Er trug erft ein weißes, dann ein fchmer«t 
Kleid mit einem Ecapulier. 1684 Kaplan in Unterwittbah. Schnell v= 
Frühaufſtehen war er unter den Erften zur Anbetung des Allerheiligften; ı 
verrichtete täglid) das heiligfte Opfer zur Erlöfung der Welt. Gern beihäinen 
er ſich mit Leſung von Büchern und Aufſchreiben wichtiger Gegenjtände. A! 
recht verwaltete er den Dienft in der GSalriftei und im Ausipeifen. 34 
hatte er die Objorge über die Kleidung. Zum zweitenmale ertranft las = 
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in der Krankenkapelle entweder felbft die heilige Meffe oder ließ es durd) 
einen Andern thun. Bor der legten Delung ließ er die Mitbrüder zu fich 
lommen und richtete an fie folgende Worte: „Ic ftehe vor der Pforte der 
Ewigkeit; ic bitte Euch Alle, indem ic) die Hand reiche, um Berzeihung ! 
meine Seele empfehle ic; Euren Gebeten befonders im heiligen Mefopfer.“ 
Birderholt empfing er die hi. Kommunion; mit Andacht küßte er das Crucifix 
und die geweihte Kerze. Kindlich empfahl er ſich der heiligen Mutter Gottes. 
Jumer bei ſich neigte er endlich das Haupt und entjchl’ef ruhig am 2 Sept. 
1712 im Alter von 64 Jahren. 


Martin Molitor von Heidingsfeld 1641; hörte mit vier Andern hier 
Theologie. Bon 1663 an war er neun Jahre hindurch Kranfenmeifter, von 
1669— 72 Kaplan zu Unterwittbad. Seine einzelnen Verrichtungen während 
dieſer Zeit waren dajelbft: 495 Gänge dahin und zurüd, 335 Mefjen da- 
oft, 230 Predigten, 64 Katecheſen, 400 Beichten aufer der öfterlichen Zeit, 
! Copulationen, 34 Taufen, 27 Provifuren. Im Jahre 1672 wurde er 
Parrer zu Lengfurt, wo er 450 Commumifanten fand. Während dieſer 
Periode, nämlicd, im Jahre 1676 wurde die öfterliche Zeit, weldye bisher nur 
2 Eohen dauerte, auf 4 Wochen ausgedehnt. Im 9. 1678 trat dreimal 
das hitzige ungarifche Fieber in Pengfurt auf, weldyes viele Opfer forderte, 
ven Parrer Martin aber zur allgemeinen VBerwunderung verſchonte. 1680 
Biarrer zu Trennfeld und 1683 Dedant und Novizenmeifter über 16 nad) 
mander gefolgte Novizen, von welchen zwei fpäter zur Propftei gelangten, 
\$ Peter, einer der würdigften, und Valentin, der unmwürdigfte. 1699 nahm 
nad) dem Tode des Pater Auguftin nochmals die Pfarrei Trennfeld an, 
murde aber nad) dem Tod des Dechant Friedric aufs Neue zum Dedant 
wählt. Er vermehrte die Bibliothek mit jehr guten Büchern und verfertigte 
nen neuen Catalog über ſämmtliche Schätze der Bibliothe. Im 9. 1710 
werte er fein Ordens: Profeß- Jubiläum in der Stille und war vergnügt bei 
m gewöhnlichen Mittagtifche. Als wohlverdienter Mann ſchloß er den 
Rai 1713 im Alter von 72 Jahren fein diesfeitiges Wirken. 


Fr. cl. Konrad Brandt von Würzburg 1689; Baccalaurus. Der 
se feiner Brüder war Yefuit, der andere Karmelit, Geftorben anı Figigen 
xber im Alter von 24 Jahren den 7 Mat 1713. 


Yorenz Haas von Iungolftadt bei Würzburg 1662; Kaplan in Unter: 
tat 1695 — 1699; dann Klofterbeichtvater. Er war der Gehülfe des 
ropftes Balentin. 1708 wurde er durch den Pfarrer Martin Jeibla von 
arfigeidenfeld in der Kirche zu Trennfeld als Pfarrer vorgeftellt, wojelbft 
1717 nad) dem Rofenfranzbruderfhaftsbuche von Rothenfels ſtarb. 
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Bruder Paul Dornbufh 1661; fleißig in allen Dienften des Kloſtert 
mochten fie noch fo gering fein. 

Ehriftian Krämer von Eibelſtadt 1666; war der Erſte, welder von 
Advent 1696 bis DOftern 1697 in Homburg den Gottesdienft verjah. 169% 
wurde er in die Canonie Kebdorf berufen, um Philofophie und Theologi: 
zu lehren, wobei er aud) mehrere geiftliche und weltlihe Zuhörer aus Eid— 
ftädt hatte. Abwefend 1701 als Procurator erwählt wurde er von Rebderi 
abgerufen, worauf er von 1705—13 wieder die Seeljorge in Homburg übe 
nahm. 1713 wurde er zum Dedant erwählt. Er ftarb im Alter von 52 
Jahren am 31 Dezember 1718. 

Sigmnnd Demmerath aus Würzburg 1690; 29 9. alt 2 De. 1719. 

Anton Kilian von Sulzbad) 1682; ftudierte zu Amberg, wurd ;ı 
Würzburg Magifter der Philofophie und legte 1703 die Drdensgelübde et. 
Er war Safriftan, Hoftienbäder und remdenmeifter. Er verlieh diele Brı 
im Alter von 47 Jahren am 13 Mai 1729. 

Peter Scäffner von Grünsfeld 1698; 34 J. alt + 17 Nm. 1732 

Joſeph Hofmann von Würzburg 1669; ein demüthiger und liebreihe: 
Mann, fleißig in Leſung geiftlicher Bücher, unermüdet im Beichthören, befonrt 
des andächtigen Frauenvolfes; Fein zwar von Perfon, aber ehrwürdig der& 
feine Dienfte gegen die Brüder; eifrig in allen geiftlichen Uebungen, ftet? =* 
MWenigem vergnügt. 1701 wurde er zum Novizenmeifter ernannt, weit 
Amt er bis 1719 mit großem Nugen an acht ihm anvertrauten Yögliee 
verfah. 1719 zum Dedant erwählt übte er feinen Eifer für die Dierzi= 
und den Chor mit großer Beicheidenheit aus, gieng Allen in Allem ice 
Leibesgebrechlichkeit ohmeradhtet voran, jo ſchwach er aud) war, und brachte e@ 
feine Mäßigfeit im Eſſen und Trinken fein Leben auf 63 3. +7 Ott 15% 


Kilian Rohe aus Heidingsfeld 1676; ein Mann von befonderer © 
(ehrjamfeit und Frömmigkeit. Als Beidhtvater 1702 approbirt verſah er" 
1704 an mehrere Jahre die Seelforge in Unterwittbad mit fo großem Rrr® 
der Pfarrfinder, daß diefelben im Beichtftuhl an ihrer guten Inftruftion ı= 
andern Beichtfindern zu unterfcheiden waren. Daher erholten ſich die ber=@ 
barten Pfarrer bei ihm Rath, wie die Unterweifung zum Beichten mit A? 
vorzunehmen fei und wie fie fid) in verjchiedenen fonftigen Borfällen zu == 
halten hätten. Darauf verfah er das Amt eines Novizenmeiftere, Am ® I 
1710 wurden in der Kirche zu Triefenftein die gedrudten Lchriäge der #7 
lichen Beſprechung ſechs Stunden lang feierlich vertheidigt. 1710 überme# 
er wieder die Gecljorge in Unterwittbah, wofelbft er in der menge 
Kirche die erfte Predigt hielt. 1733 wurde er Dechant; + am 1 Mai 174 
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Heinrich; Spuhl zu Hattenheim im Rheingau 1684; Baccalaurus der 
Philofophie und guter Mufifer. Sein Bruder Michael war Cifterzienfer in der 
berühmten Abtei Eberbady im Rheingau; + 1742. 

Burlard Sprengler von Würzburg 1682, Magifter der Philofophie. 
Bei feinem Primiztifche hielt P. Michael, wie es fonft immer gebräuchlid) 
war, eine lateiniſche Anrede über den Text: „Siehe den großen Priefter, der 
in feinen Tagen Gott gefallen hat“. 1712 Kaplan in Unterwittbadh, darauf 
Parrer in Zrennfeld, wo er im Alter von 62 Jahren am 1 Yebruar 1744 
das Zeitliche mit dem Ewigen vertaufchte. 

Frater cl. Anton Fahrmann zu Zell bei Würzburg 1725; Profeß 1744. 
As Dialon 23 I. zählend F 10 Dezember 1748, 

Joſeph Barth, zu Lohr am 7 Mai 1714 geboren, Profeß 1734; einige 
Zeit Profeſſor der Theologie; wegen Kränflichkeit wurde er diefes Amtes 
enthoben. Er ftarb zu Lohr am 23 Juni 1750 im 36, Lebensjahre und 
wurde in Triefenſtein beigefegt. 

Michael Herting aus Lauda 1678, wofelbft fein Vater Schullehrer war. 
Er zog mit den fränfifchen Truppen nad) Ungarn, kehrte aber nad) jechzehn 
Monaten wieder zurüd und legte 1702 hier Profeß ab. Der Herr nahm 
In im Alter von 76 Jahren zu fid) am 3 Dezember 1754. 

Georg Budel von Heidingsfeld 1708; Kuratus in Unterwittbah; 1749 
bis 1758 Pfarrer in Trennfeld; dafelbft + 50 9. alt 21 März. 

Konftantin Sommer aus Geligenftadt 1702; Speifemeifter; an der 
Bafferfuht 58 9. alt den 23 Februar 1760 verfchieden, 

Moriz Kräutlein von Dettelbah 1621; hörte unter P. Yofeph Haus, 
melher von der Canonie Heidenfeld hieher berufen wurde, die Theologie mit 
jo gutem Erfolge, daß er bald darauf zwei Kurfe der Theologie mit allem 
Yobe gab. Ein Seitenftehen machte‘ feinem Leben, das er mır auf 39 Jahre 
drahte, am 30 Dezember 1760 in ZTrennfeld ein Ende. 

Philipp Rent von Kigingen 1692; viele Jahre eifriger Profurator. Gott 
rief ihm zu fi im 71. Lebensjahre am 11 November 1763. 

Karl Pfütjchner von Randersader 1696; Aushülfspriefter in benad)- 
barten Pfarreien. Im Alter von 69 Jahren am 4 Yan. 1765 verewigt. 

Bernard ZursWeften aus Würzburg 1694; Baccalaurus der Philofophie ; 
Novizenmeifter. Litt im Alter an Gehirnfhmerzen. Vom Schlage getroffen 
wurde er im 73. Lebensjahre aufgelöft am 11 April 1767. 

Joſeph Wahler von Karlftadt 1732; erhielt wegen feiner guten Geiftes- 
gaben den Auftrag, für die Jüngeren einen theologiichen Kurs zu repetiren. 
Karatus in Unterwittbah, endigte feine Bahn im Alter von 40 Jahren am 
2 Februar 1772, 
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Andreas Renk von Lauda 1692; wohlgebildet in der Mufik, befondert 
auf der Biolin. Ein großer Eiferer für die geiftliche Ordnung im der geil: 
lihen Genofjenfhaft. Zehn Yahre lang verfah er das Amt eines Novizen: 
meifter8 zum großen Nuten feiner Untergebenen, welchen er den hiefigen erſter 
Reformationsgeift einzuflößen äußerft bemüht war. 1747 wurde er als Dedant 
gewählt; er verjah diefes Amt mit gleihem Nuten und Lobe bis 1760, = 
welchem Jahre er wegen Leibesſchwäche das Dekanat freiwillig niederlegte, Als 
ein alter und am Fuß leidender Mann pflegte er ſich zu großer Erbauung eins 
Stodes zu bedienen, um den Chor zu befuchen und im Kreiſe der Brüder je: 
Gebete zu verrichten. Er ftarb jählings den 3 April 1771 im Alter von 80 J 

Benedikt Geisler von Dettelbad) 1696; eingetreten 1720; vorzüglicer, 
aber unglüdlicher Mufiter und Komponift. Indem er auf feine mufitalifhen 
Kenntniffe allzufehr vertraute, entfloh er zweimal. Nach feiner erften Küd- 
fehr büßte er im Garzer. Als er nochmals entfloh, wurde er von der Ge— 
noſſenſchaft ausgefchloffen. Er lebte noch fünfundzwanzig Yahre und gab mär 
undeutliche Zeichen der Buße. Er ftarb im Alter von 7693. am 31 Ott. 1772. 

Peter Dornbuſch von Lengfurt 1720; Novizenmeifter. Im Alter von 
61 Jahren ſchloß er am 20 Dftober 1781 feine diesfeitige Laufbahn. 

Erwin Bollerty aus Ochſenfurt 1729; Profurator; litt lange Zeit um 
Podagra. ALS dies aufhörte, plötzlich F 11 Dezember 1781. 

Aquilin Kamm von Ochfenfurt 1710; Verwalter; Delonom auf dem 
Stodenhahn. Am 3 Juni 1782 wurde er im feiner Zelle todt gefunden. 
Er hatte nur ein Alter von 32 Jahren erreicht. 

Stephan Dezius aus Mainz 1703; Profeffor der Theologie; Kooperate 
in Homburg und 1760— 1786 Pfarrer in Trennfeld. Dafelbft im A: 
von 83 Yahren den 27 Dezember verewigt. 

Paulus Moller von Salz 1728; zwanzig Jahre lang ein liebevelir 
Speifemeifter; F im Alter von 61 Jahren am 15 Dezember 1789. 

Kilian Oreger der ©. 225 bemerkte Feldkaplan. 

Jakob Hahn von Würzburg 1732; ein Jahr auf Bitte des Priors ven 
Grünau Kooperator in Schollbrunn. Im Alter von 60 Yahren rief fe 
Gott zu fich am 10 Dftober 1792. 

Anton Bornberger von Zell bei Würzburg 1735; Delonom ſowie Speie- 
meifter und Kuratus in Unterwittbach; enthoben dem Zeitlichen am 28 Juli 179. 

Franz Xaver Bitthäufer von Köttingen 1727; Profeß 1747; aut 
gezeichnet als DOrganift. 

Gaudens Wohlgemuth aus Neuftadt an der Saale 1733; Prokurater. 
Er war der Letzte, welcher den Gemeinden Röttbach, Wiebelbach umd linter 
wiltbach Recht zu ſprechen hatte. 
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Heinrich Buchler von Eltmann 1758; hatte vor feinem Eintritt in die 
Canonie die Rehtsftudien zu Würzburg und Göttingen abfolvirt; vermehrte 
die Bibliothek mit vielen guten Büchern, F zu Würzburg im Alter von 44 
Jahren am 14 Februar 1802, 

Ludwig Frohn von Bischofsheim vor der Rhön; erhielt, als er i. I. 1800 
feinen Bruder in Ungarn befuchte, in Wien an der k. k. Afademie als Präfelt 
eine Anftellung. 

Auguftin Stöber zu Marktheidenfeld 1727; Profeß 1744; vollendete 
unter dem Profefior P. Mauritius Kräutlein die Theologie. Zugleich wurde 
ihm die Obforge über die Oekonomie übertragen; 1754 ernannte ihn Propft 
Ambros zum Profurator. Nach zehnjähriger Amtsführung legte er diefe Stelle 
freiwillig nieder, mußte aber diefelbe 1770 auf Befehl des Fürftbifhofs Adam 
Friedrich nad) vorgenommener Bifitation des Kloſters fowie die ganze Defonomie 
wieder übernehmen. Nach dem Tode dieſes Propftes legte er 1784 beide 
Aemter wiederholt nieder, Willens, fein Leben in Ruhe und ftiller Einfamfeit 
juzubringen, wurde aber furz darauf gegen feinen Willen einftimmig zum 
Dechant erwählt. Als Senior de8 Conventes refignirte er das Defanat 1795 
megen Abnahme der Kräfte und Mangel des Geſichtes. Er brachte dem 
Klofter ein älternliches Vermögen von 5000 fl. zu. Er ift der verdienftvolle Ver— 
faffer der Triefenfteiner Chronif, Als i. 3. 1783 der Verlauf des Klofterhofes 
in Würzburg vom Propft und Convents bejchloffen wurde, war er allein dagegen. 

Alois Gigant von Dettelbad) 1740; Kuratus in Unterwittbach, Kooperator 
m Homburg, Pfarreiverwalter in Trennfeld, 

Ambros Andres von Würzburg 1741; Novizenmeifter, Kuratus in 
Unterwittbad, feit 1795 Dethant. 

Iudas Thaddäus Schedel von Dettelbah 1742; Bibliothefar und 
< peifemeifter. 

Johann Nepomuk Log von Mariaburghaufen 1744; nicht approbirter 
Priefter; + nad) der Auflöfung in Würzburg. 

Burkard Urlaub von Thüngersheim 1751; Borfänger und Gpeife: 
meifter ; lebte bis 1819 in feinem Geburtsorte, überfiedelte dann nad) Würz- 
burg, mad) wenigen Jahren in die Ewigfeit. 

Peter Holzapfel von Zeuzleben 1763; Kuratus in Homburg 1798, Als 
daielbft der Kaplan Martin Humpfer von der geiftlichen Regierung als Pfarrer 
aufgeftellt wurde, erfannte der Fürſt von Löwenftein denjelben als Pfarrer 
micht am und verweigerte auch dem Beter Holzapfel die Zahlung feiner Klofter- 
venfion zu 400 fl.; derfelbe verjah unterdeffen die Kaplanei Röttbach, 1805 
übernahm er wieder die Geelforge in Homburg; Martin Humpfer aber wurde 
Pfarrer in Hammelburg, fpäter zu St. Burkard in Würzburg. 
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Friedrich (Johann Adam) Mittenzwei von Fahr 1751; hörte die Theologie 
bei dem Erjefuiten Pfriem in Würzburg; + im Alter von 76 I. zu Gerolibofen. 

Ehriftoph Hübner von Würzburg 1755; Novizen=, feit 1800 Speijemeifter. 

Bonifaz Bott von Hilderd 1762; Kuratus in Unterwittbah 1795; 
1810—14 Pfarrer in Trennfeld, wofelbft er noch ſowie P. Alois im gmtem 
Andenken fteht. Ungeftört durfte jet der neue Klofterbefiger zur Erleichterum 
feiner Finanzen, weil die Penfion der Kloftergeiftlihen aufhörte, fein Prüfe: 
tationsrecht ausüben ; die geiftliche Regierung hatte jedoch diejes Recht in der 
fetten Zeiten dem Stifte ftrittig gemadt und deßhalb den aufgeftellten Klofier: 
geiftlichen nicht als wirklichen Pfarrer, fondern nur als Verwalter anerlanıt 
Unter dem Fürftbiidhof Franz Ludwig hat defhalb das Klofter über das 
Beſetzungsrecht der Pfarrei eine fehr weitfchichtige mit mafjenhaften Belegen 
verjehene Schrift eingereicht, die nod, in der Drdinariatsrepofitur aufbewahr 
ift, jedod) damals ohne Erfolg gegen die Gewalt. 

Sigmund Planer von Haßfurt 1770. 

Philipp Klinger von Kigingen 1763; befuhte nad) Vollendung feine: 
Klofterftudien zur weiteren Ausbildung in der otteögelehrtheit und m 
fanonifchen Recht die Univerfität zu Würzburg zwei Yahre lang und über 
nahm dann das Lehramt der Theologie in feinem Ordenshauſe; am Echlri 
eines jeden Jahres wurden von feinen Schülern in Beifein gelehrter Männı 
von Würzburg fowie angefehener Gäfte aus der Umgegend öffentliche Dei 
fionen mit dem größten’ Beifall gehalten. Nach der Auflöfung wurde ix 
von der proteftantifchen gräflichen Regierung Löwenftein das Referat im Kirder 
und Schulweſen übertragen und ihm die Würde eines geiftlichen Rathes der 
lichen. Er verfah dann 24 J. lang die Pfarrei Marktheidenfeld. E— 
anfehnliche hagere Geftalt. Viele Bitterfeiten liegen ihn das Glüd des de 
maligen Klofterlebens namentlich) im feinem hohen Oreifenalter empfinde 
Gern nahm er an den Zufammenkünften Antheil, weldye die Geiftlichen d 
mals für fid) abwechjelnd in den einzelnen Pfarrhäufern oftmals im Comm 
hielten. Die gewöhnliche Converfationsfprahe war dabei die lateiniſche. F 
feinem Teftamente beftinmte er 2000 fl. für einen arınen Bürger umd = 
fittfames Mädchen der Marktgemeinde in der Art, daß die jährlichen Zee 
von 100 fl. jährlich abwechſelnd vertheilt werden ſollten. Am 23 März 185: 
trat er vor den Richterſtuhl Gottes. 

Georg Gärftenberger von Unterweifenbrunn 1778; nad) der Aufbelen 
von 1815—16 Pfarrer zu Trennfeld und dafelbft geftorben. 

Paul Stanger zu Fladungen 1767; Kaplan für Röttbach; nad de: 
Sälularifation Pfarrer zu Schollbrunn ef und dann fünfundzwanzig Jatır 
fang zu Rothenfels, wofelbft ihn der Herr am Gründonnerstag 1839 zu ſich v=' 
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Pater Joſeph Kimmel zu Würzburg 1751 am 3 Aug. geboren; Kooperator 
in Homburg 1791—99, + 1839 im Schloſſe zu Zriefenftein als der Letzte 
des geiftlihen Vereins. Dedant Kraus hielt ihm die im Kloſterarchiv zu 
Nenftadt aufbewahrte Grabrede über den Tert: „Graue Haare find eine 
Ehrenfrone; auf dem Wege der Tugend wird fie gefunden“. Er pries die 
Entjhloffenheit des Verewigten, „der gerade im dem Jahre 1773 ſich dem 
Ordensftande widmete, als die Feinde der Religion vorzüglich ihre Wuth 
gegen das heilige Drdensleben richteten und den Papft dahin drängten, die 
Geſellſchaft Jeſu aufzulöfen, obgleich diefer Orden feit feinem Entftehen für 
die Wiffenichaften, für Erziehung der Jugend und Ausbreitung der hriftlichen 
Religion Unglaubliches geleiftet hat. Nur in Preußen, deffen König die Ge- 
ſchichte Friedrich den Großen nennt, wurde fie noch erhalten, weil diefer weit- 
jehende König erklärte, er könne für die Studienanftalten in feinen katholiſchen 
Landern nicht beſſer ſorgen, als durd) die Jeſuiten; er wollte diefe Föftliche 
Planze erhalten, damit er feiner Zeit, wenn die Negenten wieder weifer 
geworden jeien, Ableger davon mittheilen könne, In diefer Zeit war es, in 
welder die Berfolger des geiftlihen Drdensftandes die mächtigſte Stüte des— 
jelben niedergeftürzt haben, daß der Selige‘, deſſen Hinfheiden wir beffagen, 
in das hiefige Drdenshaus aufgenommen wurde. Damals hat nod) Niemand 
geahnt, daß nad) dreißig Jahren auch dem hiefigen Ordenshaus die Todes- 
ftunde fchlagen werde. Es war dem Hingefchiedenen darum zu thun, fic 
ju einem wahren Religiofen auszubilden; er weihte ſich defhalb vor Allem 
den geiftlichen Studien. Um feinem Geifte ftetS eine ernfte Richtung zu 
geben, war es ihm eine Luft, fic mit der Wiſſenſchaft der Phyſik vertraut 
zu machen, die ihn bis in fein hohes Alter eine Lieblingsbefchäftigung ges 
blieben ift....“ Er genoß das Vertrauen des proteftantifchen Fürſten, welcher 
ihn zur Berwaltung der Seelforge im Kloftergebäude wohnen ließ. 
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Der dem Biſchof abzuleiftende Amtseid lautete!) in deutſcher Sprase 
aljo: „Ic, über das Klofter Triefenftein aufzuftellender Propft (Chriftoph) ver 
fprehe vor Gott und feinen Heiligen fowie vor diejer ehrwürdigen Berlamm- 
lung der Mitbrüder Treue und würdige Unterwürfigleit, Yolgjamkeit m) 
Ehrfurcht meiner Mutterfiche zu Würzburg, fowie Dir (Johann Php, 
dem Bifchof diefer Kirche und Deinen Nachfolgern nad) der Anordmmg de 
heiligen Kirchenſatzungen und wie es die unverlegbare Würde der Kömride 
Päpfte vorfchreibt.“ 





1) Ego (Christophorus) Monasterii Triefenstein ordinandus (Abbas) pro=i®» 
coram Deo et Sanctis ejus et hac solemni fratrum congregatione fideliiss= 
dignamque subjectionem, obedientiam et reverentiam Matri meae Eecesi# 
Herbipolensi, tibique (Johanni Philippo) ejusdem Ecelesiae Episop — 
successoribus tuis secundum sacrorum canonum instituta et prout praecip& 
inviolabilis auctoritas Pontificum Romanorum. 
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Unfer jet vorzunehmendes Geſchäft der Probe jener Gabe, „die das 
Menſchenherz erfreut“, kann ein recht folides werden. Dafür bürgt Qualität 
und Ouantität des Stoffes; Beides ift in vorzüglihem Maße vorhanden. Weil 
die Bavaria oftmals und zwar mit Fug und Recht an einzelnen Stellen ihrer 
Beihreibung unferer Heimath von Weinen fpriht und Weinforten benennt, 
deren Gehalt und Preis dem unfrigen weit nachſteht, jo müſſen wir die Ehre 
diefes faft übergangenen Klofterweins wahren. Schon das Wort „Muth“ in 
feiner Benennung „Kallmuth“ bürgt uns für Feuer und Geift und „Kalt“ 
erinnert an Hitziges und Durchdringendes. Die Lage ift ganz geeignet. 
Die erften Strahlen der Frühſonne fallen zwar nicht auf diefe jenſeits von 
Triefenftein umterhalb Lengfurt bis Homburg hart im ſchmalen Mainufer an 
den fteilen Kalkbergen ruhenden „Schilde“ oder Abtheilungen der einzelnen 
Beinberge, aber die Morgen-, Mittag und Abendfonne fenkt ununterbrochen 
Öre Kräfte ein; die überragenden, oft faft ſenkrecht ftehenden Kalkfelfen bilden 
glahfam einen feften Dedel, der diefe Sonnenkräfte zufammenhält. Die 
früher dem Kloſter, jest dem Fürſten Löwenftein- Wertheim = Freudenberg 
zugehörige zunächſt an Zriefenftein gelegene Abtheilung des Kallmuth hat 21 
Morgen Weinberg und 16 Morgen Rauung. Abwärts davon zunächſt ober- 
halb von Homburg liegen 24 Morgen Kallmuth Weinberge und 16 Morgen 
Rauung, welde der Fürft von Löwenftein-Wertheim-Rofenberg um 13,000fl., 
alſo den Morgen zu 542 fl. vom königlichen Aerar i. 9. 1872 erfauft hat. 
Etwas zurücdtretend vom Main erhebt fid) ein zwar nicht fo fteiler Kugel- 
vrg, der „Altenberg“ genannt, deffen Crescenz zwar nicht das Teuer des 
Rallmmth, aber defto mehr „Blume“ befist. Auch von andern Gegenden 
Inden wir Weine, die Namen haben, fo von Wertheim und Haßloch, und 
ie damals fehr berühmten, jet weniger geliebten Unterländer von Großheu— 
ad, und Klingenberg. Ein guter Dberländer von Sommerach fehlt nit. Der 
ritte Theil des ganzen Lagers in unferm Weinklofter befteht aus 1766er, 
dieſer Jahrgang gehört aber gerade mit neun anderen zu den famojeften 
nfere8 vorigen Jahrhunderts. Auch für den täglichen Bedarf ift geforgt 
sch geringere Sorten im Speifeleller, fowie in dem Tiſch- oder Speijewein, 
o genannten „fteinalten Klofterwein, der in feiner eigenen Haut liegt“, treffen 
ir nicht. Die Duantität übertrifft jedoch diefe bisher notirte Qualität; wir 
hen bei unjerer Weinprobe nicht vor Flaſchen, fondern vor Fudern edlen 
ebiaftes, wie fid) aus dem am 28 Yuli 1771 nad dem Wbleben des 
ropfte® Ambros gefertigten Inventar ergiebt. Das Fuder hat 12 Eimer, 
er ganze Vorrath beträgt da faft 2000 Eimer. Weil zwanzig oder wahr: 
einlic) nod) mehr Numern von Fäſſern leer ftanden, jo war Play für 
Häufig 3000 Eimer. 
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1769 Kallmulh 










1! 5 | — | 1768 Haßlocher 2331| 6| — 
21 5 | 6 | 1766 Kallmutyp 127 2 | 3 | 1770 Lengfurter 
31 5/—| „ Klingenbergr]31| 2| 8 (unbenant; 
51|5|13 „  Kallmuth 37) 4 | 1 | 1768 WAltenbergr 
6| 4| 4 „  Atenbergr 139 3 | 6 | 1770 Lemgfurter 
7| 4 2 | 1768 Kallmuth 40| 2 1 | 1766 Heubader 
9 6 | 10 | 1766 Wertheimer [41| 3 | 3 Wertheime 
111 71 2117688, 42) 3 | .9 | 1767 Kallmut 
12| 8) 10 „ Lengfurter 145. 4 | 4 | 1766 Breußmil 
13| 8| 8 »  Sommerader]44 | 4 | — „  Lengfute 
14| 8| 2 „ Lengfurter 45| 4 1 „ Bertheim 
15! 8/6 „  Sommerader] 46) 4 | 3 „ Altenberge 
19| 8 | — | Speiswein 47| 1) — | 1769 (unbenam 
2|5 6 | 1770 Kallnuth 1448| 1 | 10 | 1769 Wertheim: 
— | 6 | — | Im Speifelela 








Braunfels fagt in feiner Befchreibung der Mainufer: „An Ort und rl 
wird man jedoch vergeblich nad) dem köſtlichen Tranfe fragen; er gehört w 
ſchließlich dem Fürften von Löwenftein und der fgl. Kellerei* ; oder wir f@ 
bemerkt, jetst dem katholiſchen Fürften zu Kleinheubach. Der Staat hat W 
wegen die Veräußerung vorgenommen, weil er mit der Bewirthichaftung d* 
Weingutes nad) der alten Kegel: „Der Staat verwaltet nicht gut“, 17 
Glück hatte. So wurde vor einigen Jahren auch der berühmte Weinch 
Saalet bei Hammelburg an Bornberger von Würzburg um 17,000 fl = 
das angrenzende Weingut Walterthal an den Poſthalter Raud in Hamm 
burg mit 10 Morgen tragbaren Rebftöden um 2,900 fl. verkauft; aber 
das erfte Jahr 1868 und das folgende war für die neuen Befiger fo erges 
daß fie mit dem Ertrage diefer nur zwei Jahrgänge ihren ganzen Kaufe! 
deften. „ALS der Kallmuth noch von den Mönchen, jagt Brauufels, im 
fam gepflegt wurde, war er weit und breit berühmt; fpäter wurde der Arts 
nadjläffiger betrieben“. Noch erzählen unfere Alten, wie der Frankam“ 
früher ftarfen Abſatz im Unterland fand. Schiffmann Hörnig von Mar 
heidenfeld, der in den legten Yahrzehnten des vorigen Yahrhumderts z= 
Frankenweine (wahrſcheinlich aud) die von Triefenftein) im die umtere Eee 
führte, ift dadurd ein grumdreiher Mann geworden. Seitdem der Mint 
fleiß aufgehört hat, hat auch diefe Ausfuhr aufgehört. Doch der Leer md 
nicht Belehrung über Qualität und uantität, über Weinalter, Weinheim 
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und Weinverfchleiß; er möchte für fein Peben gern „pröbeln“. Dazu brauchen 
wir aber die Probgläjer; und diefe joll und ein ehrwiürdiger Maun mit 
perlendem Triefenfteiner credenzen; ev wird uns nad) Kurzem in der Karthaufe 
Grünau aufwarten. 

Damit jedoch der (zur Weinprobe) geneigte Lefer jett ſchon für feine 
Entbehrung einige Entjhädigung erhalte, fo follen ihm zwei Dutend Flaſchen 
probate Lebenseffenz gratis einftweilen ausgehändigt werden. Dieſe Narität 
iſt ſchon vor einem halben Yahrtaufend von einem Mitgliede unferes Haufes 
der regulirten Chorherren des hl. Auguftinus bereitet worden. Credenzen foll 
dieſe Flaſchen ein Mann unferer Triefenfteiner Genoſſenſchaft, der nicht ver- 
gebend den Namen des Nährvaters Joſeph und den Familiennamen Fröh— 
lid führt, weil fein Trank nährt und erfreut. Geite 244 that feiner Er- 
wähnung. Der Klofterchronift ſetzt noch bei, daß der Kurfürft Johann Philipp 
bei feiner Einkehr gern die Anrede gebrauchte: „Sind die Patres alle wohl 
auf“, und zum Bruder Joſeph häufig: „Was fpriht Thomas von 
Kempis“, weil er wußte, verfichert die Chronik, daß diefer Bruder denfelben 
für fein Leben gern Ins. Bekanntlich gehörte aber diefer von den Katholiken 
und gläubigen Proteftanten hochgefchägte Afcet Thomes von Kempen dem 
Orden der regulirten Chorherrn an, wie die Triefenfteiner. Obgleich id) in 
ihrer Bibliothek, welche in den oberften Räumlichkeiten des Kloſterbaues auf- 
geftellt ift, bei meiner freilic, flüchtigen Durchforſchung die verſchiedenen Werke 
dieſes Geiftesmannes noch nicht zu Handen bekommen habe, jo dürfen wir 
doch fiher annehmen, daß fie in diefer Familie früher vorhanden und geliebt 
und nicht bloß in dem Bruder Joſeph, jondern in vielen Andern Früchte ge: 
tragen haben. Es folge daher ald Beigabe aus dem Heinen Thomas von Kempen 
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Der Schüler: Herr! zeige mir deine Wege und lehre mich deine 
Bade. Ich bitte dich, o mein Gott, Tehre mic, zum Heil meiner Seele den 
Weg eines guten Lebens. Nimm von mir meine Blindheit, damit ic) fehe, 
was du mich Ichreft, und gie im mir aus die Gnade deines Geiftes, daR 
er mich leite auf ebener Bahır. 

Gott der Lehrmeifter: Ach will dir Berftand geben und dir zeigen 
ben Weg, den du wandeln ſollſt: Ich will dic) mit meinen Augen leiten, 

l. Ama neseiri. 

Sei gerne unbefannt, vergeffen und für nichts gehalten. Dies ift 

dir nmütslicher, wenn du zum Leben eingehen willſt, als Lob der Menſchen. 
2. Benevolus omnibus. 

Wohlwollend gegen Alle, Gute und Böſe; Keinen beſchwerlich. 

Sa. Lint, Kloſterbuch d. Didcefe Würzburg. 17 
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3. Custodi cor. 

Bewahre dein Herz vor Ausfchweifungen, den Mund vor unnügen 

Neden, und halte alle Sinne unter ftrengfter Zucht. 
4. Dilige solitudinem. 

Liebe die Einſamkeit und das GStilljchweigen, fo wirft du grefe 
Ruhe und ein gutes Gewiffen finden. Denn wo viele Leute find, ift wid 
Geräufh und große Zerftreuung des Herzens. 

5. Elige paupertatem. 

Erwähle die Armuth und Einfalt, und fei mit Wenigem vergmügt: 
fo wirft du nicht leiht murren, 

6. Fuge. 

lieh, fo viel du fannft, die Menfchen und das Getünmel der el; 
denn du lannſt nicht zugleid; Gott und den Menfchen, dem Ewigen und er: 
gänglichen dienen. 
7. Gratias age. 

Danfe Gott allzeit mit Herz und Mund, wie es dir auch immer 
gehen mag, in Freude oder Trübfal. 

8. Humilia te. 

Demüthige did in Allem unter Alle, fo wirft du von allen Gnader 
erlangen. Ya! du wirft Gott angenehm und den Menſchen wertb fein. Xahı 
der Teufel wird gefhwind von dir fliehen, da ihm die Demuth zumider if. 

9. Intentio pura. 

Bei jedem guten Werke habe eine gute Abſicht, Gott allein ; 

gefallen, der in das Herz fieht und die Gerechten und Reinen liebt. 
10. K. Charissimi, qui premunt. 

Halte die für deine liebften Freunde, die did drüden und fchmägen 
Deun verftehft und betrachteft du es recht, fo wirft du davon Gewinn haben; 
denn die dir widerftehen, nügen dir zum Guten. 

11. Labore et dolore. 

Das Reid; Gottes wird erlangt duch Arbeit und Schmer;, mi 
Seufzen und Weinen. Durch Wolluft und Ehre ward das Paradies verloren. 
12. Magnus, qui minimus. 

In diefer Welt arm um Chrifti willen und am unterften Plage fem, 
ift eine große Gabe Gottes. Cine große Ehrenftufe begehren, ift eine grefe 
Hoffart. Der Teufel räth allzeit zum Hohen und Beratung zu flrben 
Halte die Meinfte Gabe für etwas Großes, fo wirft du größerer gewürdst 

13. Neminem spernas. 

Verachte Keinen, fchade Keinem; habe Mitleid mit dem Bedrängten, 

fomme den Dürftigen zu Hülfe und erhebe dic, niemals. 
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14. Omne tempus Deo. 

Wende alle Zeit nüglid mit Gott an; denn nichts ift töftticher als 
die Zeit, in der du Gottes Reich auf ewig erlangen fannft. Zeige dich gegen 
Ale liebreich, gütig, freundlich), ohne Zerftreuung. Wende alles Gute zu 
Gottes Lob; und thue nichts ohne Rath und Ueberlegung. 


15. Placetne Deo ? 

Bei jedem deiner Werke frage vor Allem: ob e8 Gott gefalle oder 
wißfalle? Und thue weder aus Furcht noch aus Liebe etwas wider dein 
Gewiſſen. Im zweifelgaften Dingen befrage die heilige Schrift, die Stimme 
deines Borgefegten, und traue dir felbft nicht Biel zu. Lerne eher ſchweigen 
als reden, und begehre vielmehr unterwiefen zu werden, als zu lehren: denn 
es ift ficherer, verborgen fein als nad) Außen glänzen. 


16. Quid ad te? 

Was did niht angeht, darüber urtheile nicht und laß dic nicht 
em, damit du allzeit Frieden habeft. Wer ſich eines regelmäßigen Wandels 
befleiget und alles äußerlich Auffallende nmieidet, wird um fo mehr geliebt 
werden und um fo fchmeller zum guten Ziel gelangen. 

17. Revertere. 

Kehre wieder zum Innern deines Herzens und fchließ die Thüre deines 
Mundes zu, damit du durch des Teufels Anftiften nicht anfängft, in allerlei 
DBegierden der Welt herum zu fchweifen. Das gehörte Böfe ſchadet; der Anblic des 
Schönen verjucht; die angethane Schmad) beunruhiget. Darum weiche von einem 
zornigen, ungelehrigen nnd zerftreuten Menfchen und bleibe ſtillſchweigend bei Gott. 

18. Sobrius esto. 

Sei mäßig in Speife und Trank, fittfam in Kleidung, vorfidhtig im 
Reden, ehrbar im Betragen, tapfer im Unglüd, demüthig im Wohlergehen, 
dankbar für Wohlthaten, freudig in Beratung, geduldig im Leiden, und 
scheiden in allem Thun und Laffen. 

19. Time Deum. 

Fürdte, Gott zu beleidigen, auch durd die Heinften Nachläffigkeiten 
md Gebrechen. Gottes Furt macht vom Böfen weichen und forgfältig fein 
a Guten. Uebergieb did) ganz Gott, jo wird dir das Schwere bald erträg- 
ch. Um des ewigen Lebens willen ift jede Trübfal leicht. 

20. Vende omnia. 

Berfauf Gott alle deine Gemächlichkeiten, fo wird er bir 
arch feine Gnade beffern Troft geben. Niemand ift reicher und freier, als 
er ſich umd Alles Gott gegeben hat und Chriftum durd Liebe Taufet, der 


uch’8 Kreuz die Welt erfauft hat. 
17° 
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21. (Xpısros) Christus sit vita, 

Chriſtus ſei dein Leben, dein Leſen, deine Betrachtung und vr 
Geſpräch. Er feloft foll dein Verlangen, dein Gewinn, deine einzige Hoi 
nung und dein Lohn fein. Suchſt du etwas anders als allein Gott, fo wi 
du Schaden leiden: du wirft arbeiten und nicht Ruhe finden. 

22. (Yuvous) Hymnos cane cum Deo, 

Palmen und Lobgefänge Gott fingen, ift das Werk eines Ci 
famen und Geiftlihen. Mit einem folhen freuen fid) die Chöre der Cal, 
die Gott unaufhörlid, loben. Dem Fleiſche dienen, ift der Seele Tod, " 
Würmer Speife, der Teufel Neft, ein thierifches Leben, ein Zunder wel 
Krankheiten, Berderben des Körpers, Befledung der Seele, Verluft der Eun 
und Urfache alles Uebels und aller Schmerzen. Aber Gott dienen, ift der Ext 
Celigteit, des Leibes Gefundheit, des Geiftes Klugheit und ein himmliſches Ya 
Der Anfang und das Erde eines jeden wahren Geiftlichen ift: Gott lieber m 
dent Herzen, mit dem Munde loben, und feine Brüder durd) fein Beifpiel erbauen 

23. Zachaee, descende. 

Zahäus, liebfter Bruder, fteig herab von der Höhe der Weltmi 
heit! Komme und lerne in der Schule Gottes den Weg der Demuth, Zur 
muth und Geduld; dadurch Fannft du, wenn du Chriftum zum Lehr 
haft, zur Glorie in der ewigen Seligfeit gelangen. Amen! 

Dies Alphabet fchreibe in dein Herz, ald in ein Buch des Yebens, m 
lerne täglic) darin, damit du dic) an gute Sitten gewöhneft. Es find hier m 
wenig Worte, aber fie enthalten große Geheimnifje und die Werfe vollfommer 
Seelen in fih. Aeußerlich werden fie dic zieren und innerlich beruhigen 

Bon Verachtung der Welt und Verläugnung feiner jelbft fängt W 
Leben eines Chriften an, und nimmt zu bis zur Anfchauung Gottes. 

Selig der Schüler, der EChriftus auf dem rauhen Wege folgt =! 
ihm al’ fein Wollen und Nichtwollen übergiebt, aud) um Chrifti willen tu 
lich fein Kreuz trägt, um mit ihm die große Herrlicjfeit und das ewige Vie 
zu erlangen! Amen, 

Herr Jeſus Chriftus, heute fage ich ab aller unordentlicen Anhänzit 
feit an Freunde, eltern, Verwandte und Angehörige und Alle, die mir I 
und befannt find. Ich fage ab allem Schmud, allen Spielen und Geläne. 
in fo fern fie nicht zu Deiner Ehre find, allen Erluftigungen, Geſellſcee 
Beſuchen, Unterredungen, Begrüßungen, aller Gunft, Ehre und allem Wohl 
der Menfchen. Did) aber erwähle ic, mir heute zu meinem Beſchützer, Ye 
und Berforger in allen meinen Bedürfniffen, zum Tröfter in jeder Bedrä> 
niß und Müh, in der ich die Tage meines Lebens um Deiner Liebe und Wi 
Heil8 meiner Seele willen arbeiten muß. 
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3. Die Präamonftratenferabtei Oberzell 
1128 — 1803, 


de 
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ainabwärts eine Stunde unterhalb Würzburg bietet ſich dem 
SA Blide des Wanderers auf der linken Mainjeite ein Pracht— 

* gebäude. Es iſt dies die vormalige Abtei der regulirten 
Chorherrn zu Oberzell, | Prämonſtratenſerordens. Die Entſtehung 
derjelben ift der Anwejeuheit des hl. Norbert zu Würzburg zu ver- 
danken. Diejer war ein Mann groß in Wort und That. Er hatte 
den Kaifer Lothar nad) Rom begleitet und war von da im J. 1128 
nah Würzburg gefommen; er predigte hier im Dom am Dfterfeite, 
hielt das Amt und machte eine blinde Frau jehend. Sein ihm vor— 
ausgegangener Auf und nun das eigene Schauen und Hören dieſes 
außerordentlihen Gottesmannes, den der Herr mit der Wundergabe 
begnadigt hatte, machte auf die Einwohnerjchaft von Würzburg tiefen 
Eindrud. Viele mochten wünjchen, unter feiner Leitung ein gott- 
gefälliges Leben zu führen. 

Unter diejen befanden fich die zwei Brüder Johann und Heinrich; 
der erfte war Priefter und Canoniker an der Domkirche, der zweite 
Bürger der Stadt. Da fie die bleibende Gegenwart des ehrwürdigen 
Mannes, der bereit3 vom Kaifer zum Erzbijhof von Magdeburg aus— 
erjehen war, nicht genießen fonnten, jo bejchlojjen fie, im Vereine 
Sleihgefinnter mit Zuwendung ihres Vermögens ein Klojter zu bauen. 
Oberhalb des Drtes Zell wählten fie im J. 1128 den Platz aus. 
Tas Domkapitel trat bereitwillig ihnen denjelben ſowie einige Höfe 
ab, erhielt aber dagegen vom Gründer Johann dejjen Hof in Würze 
burg und 12 Morgen jeiner Weinberge. Bald erhob fich eine Kirche. 
Der Kanonifer des Domitiftes zu Würzburg Namens Berthold jchenfte 
men Hof zu Moos, deögleichen der Biſchof Embrifo. Der Zuwachs 
von Grundbeſitz und eine anjehnliche geijtliche Genofjenjchaft verjchafften 
vm Klofter allgemeine Achtung; der fünfte bisherige Bropft Berthold 
yon Keer wurde um 1150 zum Abte erhoben. Berjchiedene Käufe und 
tomme Schenkungen vermehrten das Kloftergut. In 40 Ortſchaften 
jatte es Gefälle. Der noch jtehende herrliche Klofterbau wurde vom 
bropſt Dswald Lochert, + 1785, errichtet; die Kirche jchon i. J. 1130, 
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Bei der Aufhebung und Einverleibung in das Staatsgut beſaß 
das Klofter nach den amtlichen Iunventarien, die gewiß unter der An- 
gabe des wahren Werthes geblieben find: 

1. An unbeweglidem Vermögen, Getreid und Wein- 
gült, Waldungen, Handlohn, eigenen Weinbergen . 502,780 i1 

2. An beweglichem Vermögen, Kapitalien, baarem Geld, 
Wein, Einrihtung, Gebäuden . . . . . . 89,026 il. 
591,806 il. 

Im Jahre 1686 betrug die Einnahme 1443 Malter Getreide, 
101 Fuder 10 Eimer Wein. Das Abteiperfonal zählte 1557 nur 7; 
1571 nur 6 Briefter; 1608 wieder 10 Priefter; am Ende des Schweden: 
krieges nur 4 Prieſter und einige Brüder; 1798 aber 57 Batres und 
2 Laienbrüder. 

Folgende 6 Pfarreien waren mit dem Klojter vereinigt: Zell mit 
dem Filial Margetspöchheim; Gaufönigshofen jeit 1326; Acholshauien, 
früher ein Filial von dem ganz nahen Königshofen, jeit 1346 zur 
eigenen Pfarrei erhoben; Wolfshaujen, gleichfall® ein Filial von 
Königshofen, jeit 1355 eine eigene Pfarrei; Hettjtatt jeit 1545; Ger: 
lachsheim im Badischen, wojelbjt 1724 ein PBriorat errichtet wurde. 

Deffentlihen und dankbaren Ruhm verdienen die Maichinen- 
fabrifanten König und Bauer, welche das Kloftergebäude befigen, 
durch ihre thatkräftige Fürjorge für den mehrgenannten vierten Stand. 
Bekanntlich haben die Arbeiter eine großartige Vereinigung unter ſich 
gebildet, um das unerträgliche Zoch der „Lohnſclaven“, wie fie Is 
nennen, und worin ihre Unterdrüder, die reichen Arbeitgeber, hartnädıa 
fie halten, gewaltjam abzujchütteln. Ihr Lojungswort lautet: „Bude! 
an Budel müſſen wir den Kampf aufnehmen. Nicht Einzeine 
dürfen fernerhin die Güter des Lebens genießen; diegrosen 
Maſſen jollen fih an diefen Gütern der Menſchheit durd 
ein menjhenwürdiges Leben erfreuen“ Unter Zuziehuns 
einer Arbeitertarifcommiffion wird nad) der neuen Ordnung der bie 
herige Arbeitslohn ausgezahlt, eine Prämie von 16°/, als allgemeis 
Aufbefjerung zugejchlagen und vierteljährig der Gejammtverdiemft de: 
ganzen Arbeiterperjonals berechnet und bezahlt, und zwar nach Mer 
gabe der von jedem Einzelnen geleifteten Arbeit, worüber die Arber: 
jelbft zu beftimmen haben. Die Arbeitszeit wurde von 12 auf 10°, 
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Stunden herabgeſetzt, der Arbeitslohn namhaft gefteigert und gleich» 
wohl eine Mehrproduction von 40 °/, erzielt, Tediglich durch umfich- 
tigere Thätigfeit und volles Ineinandergehen des ganzen Betriebes 
ald Folge des Bewußtſeins der Zufammengehörigfeit. Durch biefe 
Mehrproduction aber wurde troß der jehr bedeutenden Lohnerhöhung 
der Unternehmergewinn in unverfürztem Maße erhalten‘). 

Ebenfo wird auch das geiftige Wohl befördert. Ein eigener, jehr 
gut bezahlter Lehrer ift hiezu vom Fabrikherrn angeftellt; die Mutter 
desjelben, obgleich fein Mitglied der fatholiichen Kirche, hat die Klofter- 
frauen aus dem Orden des hl. Franziskus zur Ausbildung der weib- 
Iihen und Kleinen Jugend berufen und opfert hiefür bedeutende Summen. 
Ber hat noch nicht von der jenfeit3 de3 Mainz führenden Eifenbahn 
aus die niedlichen mit dauerhaften bläulihem Schiefer überdachten 
neuen fünf Wohnhäufer erblict, die oberhalb Unterzell angebaut find, 
und um jo mehr fich gefreut, wenn ihm gejagt wurde, „das find Arbeiter- 
wohnungen“. Man muß aber in diefen Räumlichkeiten ſich einmal 
medergejeßt Haben in der Mitte von zufriedenen Menſchen vor den 
Fluthen des Mains, vor der blühenden Landſchaft, um das Glüd der 
Bewohner wägen zu können. Sie bezahlen für die Miethe nur einen 
ganz geringen Beitrag. Ebenjo wohlthuend ift der Anblick der neuen 
Maſchinenfabrik zwifchen Himmelspforten und Oberzell, weil wir wieder 
um dies Gebäude die Heinen freundlichen Wohnhäufer für das Arbeits: 
verfonal erbliden. Dieje Einrichtungen ermöglichen e8, daß die Be- 
dieniteten der Fabrik, jowie die auswärts in der Firma „Klofter Zell“ 
Reiienden zuverläffige Glieder vom Arbeitsförper ſelber find und als 
\olhe das Interefje ihres Lieben Arbeitsvater8 und aller feiner Arbeits— 
finder am einfachjten bejorgen fünnen. Gott jegne dieje Arbeiterfolonie! 
Sie ift für uns um fo erfreuficher, weil wir in derjelben das Kloftergut 
einem focialen urjprünglichen Zwede theilweife wieder geweiht jehen. 

Am 3 Mai 1803, am Feſte Kreuzerfindung, mußten die Brüder 
vn Wanderſtab ergreifen. Jeder erhielt 50 fl. zur Anjchaffung welt: 
her Kleidung und jährlid 365 fl. Benfion. Von ihnen jeien bemerkt: 

P. Andreas Barth, der in feinem Geburtsorte Theilheim bei Wipfeld 
m 9 März 1855 als ber Leiste feines Ordens im Alter von 88 Jahren 








') Die „Hriftlid) - fociafen Blätter“ von Aachen 1871 Nr. 6 haben nad) dem 
‚Arbeitgeber" diefe Einrihtung rühmlich veröffentlicht. 


264 Prämonftratenferabtei Oberzell. 


ftarb. Er Hatte in Würzburg als Borftand religiöfer Bruderfchaften uner 
müdlich gewirkt, und war im Befige einer fehr anfehnlihen Bibliothel. 

P. Thaddäus Baumann von Gerlahsheim 1765 geb., PBiarrer zn 
Wolkshaufen, längere Zeit Dechant des Kapitels Ochjenfurt; verewigt als 
Yubelpriefter bei feiner Heinen Heerde, die er 39 Jahre geweidet bat, am 
15 Oft. 1842; ein demüthiger Ordensmann, der jetst noch bei den Seinen 
im lebendigen Andenken fteht. Wenige Monate vor feinem Hingang in det 
andere Reich Gottes jagte er mir mit Wehmuth: „Wenn ich mur damals, 
wo wir unfer Ordenskleid nicht mehr öffentlich tragen durften, dasſelbe für 
mid in meinem Schranke aufbewahrt hätte; vielleicht laß ich mir’s bald mob 
mals neu machen.“ 


P. Ignaz Werner von Würzburg, 273. Pfarrer in Zell, decorir: 
mit der Ehrenmünze des k. b. VBerdienftordens, ein eifriger Seeljorger, 
verdient durch viele Fromme Stiftungen, im Alter von 81 Jahren am 
29 Juni 1830 nad) Niederlegung jeiner Pfarrei bei den Carmeliten 
in Würzburg gejtorben. Neben dem Altare in dem epileptischen Hauie 
zu Würzburg ift mit Recht der Name diejes Edlen auf einer Tafel ın 
goldenen Buchjtaben eingejchrieben, weil er diejem Inſtitute 8657 il. 
geſchenkt Hat. Auch jeinem Lieben Filtal Eicheljee, in den alten Ur- 
funden Eichelsheim genannt, vermachte er einen Yond von 2000 fi, 
welcher durch Admaſſirung jett 8768 fl. beträgt, jo dab 1873 eim 
eigene Lofalfaplanei provijorifh und im folgenden Jahre defimitv 
daſelbſt errichtet wurde. Werner hatte früher al3 Kaplan dieje Stele 
von Königshofen aus verjehen, im brüderlichen Kreiſe genannt Bater 
quartus oder der vierte Mann. Der Bater primus oder der Er: 
war der Ordensmann, der als Pfarrer diejer ehedem dem HI. Martin 
geweihten anjehnlichen Kirche in dem reichen und größten Gauor« 
Königshofen im Ochjenfurter Gau vorjtand; fie gehörte zu dem % 
erjten Kirchen unjeres Bisthums; Pater jefundus war der Seeliorgr 
in dem nur einige Minuten entfernten Fleineren Gauorte Acholzhauier: 
der Pater tertins wohnte eine Stunde davon zu Wolfshaujen. Tir« 
vier Geiftlichen bildeten einen vertrauten Kreis, wovon die alten Gar 
bauern noch jegt zu erzählen willen. 


Eifrig, jedoch nicht glükflih war P. Siat Blanf aus Würzbers 
Sein Vater war daſelbſt Kaufmann; eine Schweiter war Nonne; emrm 
Bruder treffen wir noch im Franzisfanerkfofter zu Würzburg & 
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bemühte fich, Antiquitäten und Kunſtſchätze zu retten; feine reichhaltige 
Sammlung mag einen Werth von 30,000 fl. gehabt haben. Mit der 
\hmalen Klojterpenfion von 365 fl. konnten die vielen Auslagen hiebei 
nicht beftritten werden. Er jeßte den damaligen Kronprinzen Ludwig 
von Bayern zum Erben ein, allein diefer ſchlug die Erbichaft aus. Nach 
einem um das J. 1820 erfolgten Tode wurde diefe werthvolle Samm- 
lung verfauft und verjchleudert. Zwar wurde Vieles erlöft; es blieb 
aber noch eine Ueberſchuldung übrig. 

Mehrere Eonventualen treffen wir als Pfarrer, jo zu Oberleinad): 
Kaſpar Schäfer, Lizentiat der Theologie; Anfelm Stubenvoll, welcher 
olö Biarrer in Hettjtadt ftarb; Chriftoph Ringer, Karl Stanislaus 
Halldauer u. 4. 

Nachträglich muß fi) auch ein guter Lebensgefährte dieſen treuen 
Nimern anreihen. Er hat einen Namen in Deutichland ala Meifter 
in jeinem Fache; die bedeutenderen Kirchen unferer Diözeſe befigen 
od Schäge von diefem Tonkünftler und wiürdevollen Pfarrer Stephan 
Hammel zu Veitshöchheim. Er ftammte aus Giffigheim in dem 
ruhtbaren Baulande, wojelbft er 1756 auf Weihnachten geboren 
wurde. Die Harmonien der Engelchöre, welche die Geburt des Welt- 
ttlöſers begrüßten, jcheinen in der Seele des Kindes einen Wiederhall 
gefunden zu haben. Sein Vater war daſelbſt Bauer und Engelwirth. 
Fruchtbar wie der Boden feiner Heimath war die Seele des Kleinen; 
ie nahm freudig auf und gab jechzig- und Hundertfältig wieder zurüd. 
Im jeine Anlagen vollftändig auszubilden und diejelben jowie Die 
brigen Kräfte des Geiftes auf einen fejten Grund zu ſetzen, trat der 
Jüngling in die Benediktiner-Abtei St. Stephan in Würzburg. Der 
unge Mann wurde nicht bloß Mufitdireftor in dem geweihten Chor 
einer Brüder, er wurde auch, wenn gleich mit Widerjtreben jeines 
(btes, auf den Wunſch des Fürſtbiſchofs für die Dom- und Hoftirche 
'hr oft beigezogen. 

Bernehmen wir über feine mufifalijche Leiftung das Urtheil eines 
eitgenojjen'); „Hammel fteht in dem ehrenvolliten Rufe eines vor- 





', Kränfiihe Chronif von Bonaventura Andres 1807 II. B. ©. 56. Achuliche 
abeile im Hamburger Journal 1783 S. 440; Germania 1806 Nr. 98 ©. 782. 
ders Magazin für das Schulwefen I. S. 179. Vergl. Hausſchatz, Beibl. 3. Fränk. 
iteblatt 1873 Nr. 73 und 74. Unrichtig ift da der Bater ala Lehrer bezeichnet. 
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züglichen Tonkünftlers. Sein Orgeljpiel und beſonders jeine Beglat- 
ung des Chorafgefanges hat noch jederzeit die Bewunderung und den 
vollen Beifall der Kenner der Tonkunft gefunden. Er ift Compoſitent 
mehrerer Goncerte, einiger Militärmärjche, die er als vorzüglicer 
Slavierfpieler auch herausgab, eines Tedeums, einiger Choralveipern 
und Mefien, einer großen Cantate und mehrerer Variationen für dei 
Slavier. Die Meßcompofition, wofür ihm Se. Maj. der König Rar 
eine goldene Doſe überjandte, heißt die Friedensmeſſe, die er zur Feier 
des Lüneviller Friedens verfertigte“. Die darin vorfommenden hin- 
melan getragenen Jubelgefühle darf man nicht jo auslegen, als ha 
der Verfaſſer dieſer Friedensmefje den ganzen Inhalt diejes ungerediten, 
-gewaltthätigen und räuberijchen Friedens, der ein Würgengel gegen 
die Zellen war, gebilligt uud angejubelt. Es kann und muß auf des 
Beitimmtefte verfihert werden, daß Hammel bei Fertigung jeiner 
Kunftarbeit den bitteren Inhalt diejes ungerechten Friedens noch gar 
nicht kannte. Die ſchreckliche Zeit der franzöfiichen Revolution um 
die harten Kriegserlebniffe in Würzburg machte den damaligen Menider 
das Wort „Friede“ jehr lieb und theuer. Sie griffen freudig zu um 
enttäufchten ſich erſt jpäter. „Ya, wenn Hammel das Gloria finat. 
äußerte fich oftmal3 unjer Regens Dr. Benfert, da hört man dw 
Mäuschen über die Steinplatten im Dom laufen, jo ftill it Alles“. 
Die ſchnelle Nachricht: „Hammel ift hier und fingt“, konnte Kirchen 
in Würzburg füllen und Seelen mit Heiligem. Seine Werte find 
ebenjo melodien- als ſchwungreich und religiös. „Heute erinnere ich 
mid) noch, erzählte mir jüngft ein alter Weißköpfiger, an ein Concert, 
dem ich al8 Student von Würzburg beigewohnt habe. Ich jehe jett 
nah faſt einem halben Jahrhundert den ftattlihen Mann vor mn 
mit blühendem Angeſichte und fühle noch einen Nachgenuß von ber 
damaligen Erhebung“. Nur Schade, daß feine Compofitionen me 
nicht gedrudt und daher die Abjchriften manchmal verdorben find. 
An jeinem Namenstage wird zur gerechten Anerkennung des Meiſters 
eine jeiner Mefjen in feiner Pfarrkirche vorgetragen. Noch jet bemahrt 
dankbar ein im Lehrfache zu Würzburg angejftellter Mann jene Uebung* 
ftüde, die der Meifter ihm einft aufjegte. „In der Negel, erzählt 
diefer, ftellte fich Pfarrer Hammel beim Schlufje der ewigen Anbetung 
im Dom ein. Als einmal fein Tedeum aufgeführt wurde, rollten ib= 


Ein Meifter der Tonkunft. 267 


die hellen Thränen über die Wangen und er warf ſich nieder auf die 
Suiee bei den Worten: Te ergo quaesumus, d. h. ad), Did) bitten 
wir, fomm zu Hülf Deinen Dienern, welche Du mit Deinem foftbaren 
Ölute erfauft haft!“ 

Dabei vergaß das Muſikgenie feineswegs den Seelforger. Das 
Parrbuch hält ihm in fünf Worten eine Lobrede'): „Er war ein 
außerordentlich pflichttreuer und ein jehr eifriger. Hirt“. Lang wird 
auch feine Grabrede nicht gewejen oder ganz ausgefallen fein; denn 
am Tage vor Lichtmeß am 1 Februar 1830 wurde der Ehrwürdige 
im Alter von 73%. und einigen Wochen bei jener fchredlichen ftören- 
den Kälte von 29 Grad R. beigeſetzt den Vielen, die er vorausgejchidt 
hatte. Defto länger dauert die Liebe zu dem Heimgereiften. Ein alter 
Mann von Veitshöchheim fagte zu mir vor einigen Monaten: „Ich 
muß weinen, wenn id) jest an ihn denke“. Eine Frau äußerte fih: „Er 
ftirbt bei uns nicht aus. Auch mit dem Verſtockteſten war er gleich 
wieder gut. Wenn er bös gemacht wurde, traten ihm die Thränen 
in die Augen; er war aber bald wieder gut“. Von feiner exakten 
Ordnung weiß man jich jetzt noch Vieles zu erzählen, nicht minder 
von feinem Muth und feiner Hirtengeduld während jeines 3djährigen 
Birfens, bejonders aber bei diejen mitunter jehr armen Hädersleuten 
von feiner Freigebigfeit. Im Hungerjahr 1817 Half er vielen Armen 
aus von dem geringen Einkommen jeiner Pfarrei, deren Zehnten jammt 
denen von Bellingen die Säfularijation verjchlungen hatte. Auch fein 
Borfahrer, der Benediktinerpfarrer Marianus Stubenvoll wird jeßt 
oh wegen feiner Liebe zu den Armen und feiner Unbejcholtenheit 
xchgeſchätzt. 

Ueber ſeinen Patriotismus ſei Folgendes erwähnt. Beim 2öjährigen 
Regierungsjubiläum des Königs Mar Joſeph I. hielt er erſt feier— 
ichen Gottesdienſt in dem Hauſe des Gebetes; beim Mittagmahle trug 
r, umbunden mit einer Schürze, gemeinſchaftlich mit dem Hofgärtner 
en 25 Armen die Speifen auf, welche auf öffentliche Koften in einem 
Bafthanfe bewirthet und mit einem Vierundzwanziger für Jeden beſchenkt 
surden. Als der König im Auguft 1814 das erftemal den berühmten 
Jeitshöchheimer Hofgarten bejuchte, begrüßte ihn der Pfarrer mit dem 
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folgenden mufifalifch vorgetragenen Feſtliede. Der König, im rad 
und Suffroftiefeln mit gelben Ueberjchlägen foll ihn mit den Worten 
„gutes Herrlein* an den Achjeln ergriffen und in den Schloßiaal ein 
geführt Haben. 


1, 4. 

Auf, finget hohe. Freudenlieder! | Er wirft voll zärtlicem Erbarmen 
Und Berg und Thäler tönen wieder Hin auf den Waifen, auf den Arınez 
Den frohen Feftgefang! | MWohlthätig feinen Blid. 
Dem König, der mit Huld regieret, So feimt, wohin nur Seine Chr: 
Und auf des Glüdes Pfade fahret, Ihn führen, Ihm von jedem Tritte 
Ertöne Ruhm und Dan! - Des Unterthanen Gläd. 

2. 5. 

Aus feinem Baterblide ftrahlet Drum laß den Feltgejang erihalr 
Die Lieb zu ung; die Stirne malet Auch du Veitshöchheim; - heb vor Aler 
Ihm ſanfte Freundlichkeit; Den Jubel himmelau! 

Die Weisheit gehet ihm zur Seite, Wunſch deinem König Heil und werk 
Und Bürgerglücd ift fein Geleite Mit Lieb und unverrüdter Iren 
Und Huld und Gütigfeit. Did) Marimilian ! 

3. 6. 


Er nennet, Glück um fi) verbreiten, Der Ceder gleich auf Libans Höbe 
Sein Bolf auf fanfte Wege leiten, Soll Er mit Carolinen ftehen 


Des Fürften fchönftes Loos; Und blühn nnd glüdlich jer' 
Und nur, wenn unfer Wohlftand blühet, Ihr Gnadenblid ſoll ob ung jdymeter, 
Und jedes Unheil von uns fliehet, Daß wir durch Sie gefeguet lebes 


Dünft Er fid) wahrhaft groß. | Und Ihrer Huld uns fren'n 


4. Die Ebracher Hlofterhöfe zu Würzburg und am Steigerwald 
— — 1150 - 1803. 






Kr aifer Konrad III. ift der Stifter der hochberühmten Abte 
—* Ebrach. Mehrere Adelige unterſtützten ihn reichlich Im I 
Y: 1126 übergaben die Brüder Berer und Richwin ihr Schios 
in Ebrau zu einem geiftlihen Haufe. Dieje reichsunmittelbare Eifer 
zienjer- oder Bernardinerabtei bejaß in der jetzigen Diözeje BWürzberz 
folgende Klojterhöfe, die großentheil3 am Steigerwald liegen: 
Abtswind, Alizheim, Breitbach, Braunftadt, Elgeräheim. Te 
legte Abt des Kloſters Theres Namens Mahlmeifter kaufte deu He 
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Elgersheim und vermachte ihn der Gemeinde Volkach zu einem Armen— 
hauſe für alte Leute ſeiner Vaterſtadt Volkach. Es werden noch jetzt 
mehrere Arme daſelbſt verpflegt. Das Porträt dieſes Abtes ſchmückt 
den Rathhausſaal des dankbaren Städtchens. 

Frankenwinheim, Geesdorf, Geußfeld, Grettſtadt, Herlheim, Kirch— 
ſhönbach, Klebheimerhof, vom Abte Kandidus um das Jahr 1700 
zuſammengekauft. Koppenwied, im J. 1628 dem Freiherrn v. Rothen— 
han abgekauft. 

Mainſtockheim bei Dettelbach. Zwei Kloſtergeiſtliche waren hier 
beſchäftigt, um die reichlichen Einkünfte aus den Weinbergen zu erheben; 
ein Kloſteramtmann ſchlichtete die Rechtsverhältniſſe der Unterthanen. 

Mönchſtockheim, Neudorf, Neuſes, Sudrechshof, Tugendorf, Vögnitz, 
Ober: und Unterſchwappach. Auf dieſen fruchtbaren Gefilden hatte das 
Kofter fünf Pflüge gehen; ehedem bauten die Klofterbrüder hier die 
Erdiholle. Zwei Ordenzpriefter ftanden in der leßten Zeit der Defonomie 
und Ausübung der Flöfterlihen Gerechtſamen vor. Der lehte Abt 
fftete eine Kaplanei für die beiden Schwappad). 

Schweinfurt. Der umliegende berühmte Fruchtgau Tieferte das 
Gültgetreid in den anfehnlichen Klofterhof; nach der Reformation von 
dem Kloftergeiftlichen nicht mehr bewohnt, fondern verpadhtet. 

Sulzheim. Der im 3. 1728 gebaute jchöne Klofterhof tft gegen= - 
wärtig dem Fürſten von Thurn und Taxis überwiefen. Zwei bis 
drei Religiofen bejorgten hier die Defonomie, da der Wein- und 
Setreidzehnt von fieben Ortſchaften daſelbſt aufgejpeichert wurde; ein 
weitfiher Amtmann übte Namens der Abtei die reichgunmittelbare 
Gerichtsbarkeit aus. 

Waldſchwind gehörte jchon bei der erften Gründung dem Kloſter. 
Beyer hatte gleichfall8 einen Amtmann und zwei Geiftliche; der maffive 
höne Kloſterhof ift jebt die Wohnung des Pfarrers. 

Würzburg. Im J. 1254 wurde in diefem Ebracherhofe eine 
Klofterfchule errichtet. Der Eonventual des Kloſters Ebrach Namens 
deinrich wirkte an dieſer Anftalt mit ausgezeichnetem Rufe; er 
vurde daher als Abt dem Kloſter Schönthal vorgeſetzt. Später 
vurde dieſe klöſterliche Studienanftalt an den Sit der berühmten 
Iniverfität Heidelberg in das Ordenshaus zum heiligen Jakob 
erlegt. Nach Eingehung diejes Hauſes trat jedoch wieder im Ebracher— 
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hof zu Würzburg gleihjam das Ordensjeminar ins Leben, dem 
in der Regel zwei Geiftliche vorjtanden. Das Haus beſaß ansgezeid- 
nete Weinberge. Der jebige Eigenthümer des Hofes neben dem Dom 
ift der jüdische Banquier Baron von Hirſch. 

Der thätige Abt Johann Drefjelius ließ im Schwedenfrieg die 
werthuollften Gegenftände in diefem Klofterhof ficher vergraben. Ein 
Bote wurde abgefertigt, um dem Abte jchriftlich den Vollzug ſeiner 
Anordnung und zugleich den Ort anzuzeigen, wo alle Schäße vergraben 
feien. Allein diefer Bote mit dem Schreiben fiel in die Hände der 
Schweden; fie famen und erhoben die vergrabenen Schäße. 

Die auf den Klofterhöfen wohnenden Ordensgenofjen kamen jedes 
Jahr auf vierzehn Tage ins Mutterflojter nad) Ebrach zurüd, um 
durch geiftliche Uebingen wieder den Ordensgeiſt zu beleben. Jeden 
Tag konnte der Abt einen neuen Geiftlihen auf einen Hof bringen, 
der jogleich die Verwaltung übernahm, während der frühere Verwalter 
ungeläumt mit dem Abte in das Ordenshaus zurücdfehrte. 

In den genannten Ortichaften, in welchen feine eigene Partei 
bejtand, verjahen die erponirten Ebracher Geiftlihen auch die See! 
forge, jedoch nur aus gutem Willen ohne das Recht und die Pflich 
der geijtlihen Jurisdiktion. 

Eine Urkunde v. 3. 1289 führt unter den Siegelzeugen and 
einen Bruder Johann auf, welcher ein Steinmeße war; im eimer 
Urkunde der deutjchen Herrn in Würzburg vom Jahre 1288 kommt 
der Siegelzeuge Berthold vor, gleichfalls ein Steinmetze. 

„Keine religiöfe oder ſonſtige Gejellichaft, jpricht ein yachmazı 
in jüngjter Beit, kann fid) rühmen, den Ader-, Wald- und, Bein 
bau in der rationellen und mufterhaften Weije betrieben zu haben. 
wie die Eifterzienfer“ '). Wie bedauerte der gottjelige Stifter Bernard. 
daß er an diejen jo nüblichen und edlen Bodenculturen micht des 
gehörigen Antheil nehmen konnte, weil fein Körper durch allzu groset 
Falten und vielleicht auch natürliche Beichaffenheit hiezu nicht gebörs 
geeignet war; doch fonnte es fich der vielbeichäftigte Heilige mic 
verjagen, an diefer Bodencultur und zwar nicht vom Fenfter aus, 
nicht bei einem Spaziergange auf einige Augenblide, fondern mit jeimen 
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) Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter B. 69, Heft 9 S. 688. 
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eigenen Händen und mit aller Luft und Liebe des Geiftes Antheil zu 
nehmen. Brauch war es bei diejen Eulturmönchen, daß der Abt beim 
Ausroden der Wälder vor den Arbeitern feines Klofterd gieng, in 
der einen Hand ein hölzernes Kreuz, ‘in der andern den Weihkeſſel 
haltend, und mit dem geweihten Wafler die Wildniß beiprengend; jo 
nahm er den Boden und feine Erträgnifje erft für den Herrn in Befit, 
dann griff er zur Art, um einige Bäume zu fällen, nun erjt jebt 
legten alle Mönche die Hand an’s Werk. Während der MWerntezeit 
wurde jogar die tägliche Heil. Mefje nur von den Kranken und Arbeits- 
ſchwachen bejucht, denn der ganze Konvent war auf dem Felde. So- 
bald das Dpfer vorüber war, legte der Priefter die Altargewänder 
ab und folgte mit feinen Dienern den Brüdern, die jchon vor ihm 
zur Arbeit gegangen waren. Große Abtheilungen von Laienbrüdern 
wohnten auf entfernten Höfen, um ihrem Wrbeitsfelde recht nahe zu 
kin und möglichit gut dasjelbe beftellen zu künnen. Unfere modernen 
Politifer oder Weltverbefjerer, welche für Gleichheit und Freiheit 
hwärmen, können diefen Mönchen danken, daß fie den reichen Ebdel- 
mann und den Bettler auf eine einzige, die Klofterftufe ftellten und 
ven Bebauer unſers Bodens edelten. Nach einem befonderen Geſetze 
xs Orden? nahmen diefe zahlreichen Arbeiter-Kompagnien, dieje 
veicheidenen Handwerker, VBiehhirten und Bauern auch an allen geift- 
ihen Vortheilen der Anftalt Antheil, natürlich auch in allen irdiſchen. 
Ind wieder nahmen die Chorbrüder oder Priefter thätigen Antheil 
m der Bebauung der Erdiholle. Wir treffen den Abt, wenn bie 
Reihe an ihn kam, gerade fo wie jeden andern Bewohner in der Küche 
eſchäftigt mit dem — Waſchen der Bohnen. Die erften Trauben 
nd Bohnen wurden auf dem Altare während der Mefje bejonders 
eiegnet, das erfte neue Brod im Refektorium. Und die Frucht diejer 
emeinfamen gottjeligen Arbeit fam den Armen zu. Denn der Mönch 
tauchte nicht viel für fi; der gemeinfchaftliche Tiſch erjparte eine 
Rafie von unſern jegigen Unkoſten. Nicht einmal die Gotteshäufer 
eier Büßer follten mit foftbarem Schmuckwerk verziert fein, damit 
eier Aufwand nicht das Armengut fchmälerte. Die wollene Kleidung 
hielt zur Erjparung der Arbeit und Koften beim Färben die ur- 
rüngliche weiße Naturfarbe; nur das darüber gehängte Skapulier 
ar ſchwarz. Diefe mittheilende Liebe dehnte fich foweit aus, daß 
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der Abt mit den angefommenen Gäften immer eigens jpeilen mut, 
damit ihnen ja Nichts abgienge). In dem kurzen Zeitraum von 
fünf Jahren giengen aus dem Mutterflojter in der Wildniß Citean 
in Frankreich, welches Stephan der Heilige gründete und jein Schüler 
Bernard, unfer Hl. Kirchenlehrer, weiter ausbildete, neun Klöſter ber 
vor, jedes mit 13 Gottgeweihten. Nach dem erften Gründungsorte 
nennt man diefe Mönche Eifterzienfer; Bernardiner aber nad ir 
thätigen und wunderthätigen Seele des Ganzen, dem heil. Bemart. 
Bei jeinem Scheiden zählte fein Klofter 700 Mönche; 160 Abteien bei 
er jelbjt gegründet, 400 Abteien feines Ordens blühten bei jeinem Tox 
in allen Ländern Europas. Diejer Gottesmann war nicht bloß die Stüp 
der Bäpfte, jondern gleichjam der wirkliche Regent der ganzen Kirdx, 
der Gefährte der Könige, die reichlich jtrömende Quelle göttlicher & 
redtjamfeit und himmliſcher Liebe. Wir danken ihm und feinem Orden 
Haffiiche Werke über das bejchauliche Leben, Verbeſſerung des Geſange 
neue Belebung der ganzen Kirche. Als der mächtige Kaiſer Friedrid I! 
den rechtmäßigen Papſt Alexander III. durch feinen Gegenpapft vernichten 
und defhalb auf der VBerjammlung zu Würzburg aud die Biihör 
und Aebte Hiezu nöthigen wollte: da war es dieſer Eifterzienie 
Drden, welcher gegen diefe damalige Bismärferei den rechtmäßig 
Stellvertreter Gottes jchüßte, und ihm allgemeine Anerkennung in dr 
ganzen Chriftenheit ficherte. Die faum in unjere Diözeje eingetreten 
Ebracher und Bildhäufer haben fi hiedurch für uniere Borälterr 
und gewiß für diefe Würzburger VBerfammlung große Verdieniw 
erworben. Ein liebender Kenner des Mittelalter8 rühmt namentlıa 
die BVerdienfte diejes Ordens um die Geichichtichreibung ihrer Jet 
„Die Mönche, jagt er?), wurden die Gejchichtichreiber und Shrm 
fteller ihrer Zeit. Wollten wir ein Bild des Mittelalter3 aus de= 
entwerfen, was ung Laienhände überliefert haben, wie mager würh 
dasſelbe ausfallen — faum die dürftigfte Scizze, faum ein Schatten 
bild, ein Traum der Wirklichfeit, aber nicht die Wirklichkeit jelbt 

) Das Heine, aber von fundiger Hand und mit warmem Herzen geidmeben 
Buch: „Der heilige Stephan Harding, Stifter des Ordens von Citeaur. Ein Zeit ==i 
Lebensbild von John Bern. Dalgaires 1865" gewährt intereffante Einblide in die mäben 
Entftehung, jorgfältige Einrichtung und erfte Blüthe des Ordens auf wenigen &r-ı 

) Aler. Kaufmann, „Cäfarins von Heiſterbach“ S. 102, 
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wie fie uns jest aus mehr als einem Werk jener fleißigen Schreiber 
und Sammler entgegen ſchaut“. 

Gegen die vielen Verunglimpfungen diejer Mönche joll das Wort 
eines Fachmannes, der wohl Proteftant ift, angeführt werden. „Die 
Mönde haben, von jenem praftiichen Verſtand geleitet, der faft immer 
iiherer geht, als gelehrtes Wiffen, jo gehandelt, als wären fie im 
neunzehnten Jahrhundert Mitglieder der Ucademie der Wijjen- 
haften gewejen“'). | 

Aber „die Klöfter hatten ſich überlebt“, macht die jüngjte 
Geſchichtſchreibung der Eifterzienfer-Klöfter geltend. „Die Ordens- 
regel ift ein Stüd Papier geworden, um das jih Niemand 
mehr kümmerte“). 

Wir wollen feineswegs leugnen, daß in unjerm mehrgenannten 
traurigften Eulturjahrhundert viele Gebrechen in dem aus 75 Eonven- 
tualen beitehenden Klofter Ebracdh vorhanden waren. Es war aber 
\hon Jemand da, der ſich um unjern Kranken und die treue Beob- 
ahtung der Drdensregel annahm. Das war nicht die lutherijche 
Reformation, der es bloß nad dem weltlichen Klojtergute 
gelüftete, jondern der Papſt Clemens, fowie unſer Biſchof 
Conrad von Würzburg, welcher den Abt abjegte und zwei Jahre 
lang die heruntergefommene Abtei felbjt verwaltete, bis i. J. 1531 
ein tüchtiger Abt, nemlich Johann III. Zupi erwählt wurde. Nach 
wenigen Jahren jehen wir die Genofjenjchaft in einem blühenden Zus 
hand; gern verlieh ihr unjer Kaifer feinen Schug. Auch im Anfang 
unfer8 Jahrhunderts finden wir die Ordensregel feineswegs als ein 
„Stüf Papier, um das fich Niemand mehr kümmerte“. Wir brauchen 
nur das Wort Eugen Montag zu nennen. Der Name Diejes 
berühmten fränkischen Prälaten ift gleichjam ein verförperter Proteſt 
gegen eine derartige Bejchuldigung. Diejer letzte Abt war, was 
Uſſermann ihm nahrühmt, ein eifriger Vertheidiger des Rechtes, 
ein Verehrer der heiligen Wiſſenſchaft und ein tüchtiger 
Haushalter. Aber trogdem hat auch die nachgeborne Reformationg> 
chweſter, nämlich unjere Säfularifation diejes Klofter eingethan. Hat 





) Stüler in der Banzeitung 1864 ©. 476. 
) Winter, die Eifterzienjer, II. B. ©. 145. Das Werk diefes Predigers zu 
Zhönebed an der Eibe erſchien in drei Bändchen 1868 bis 1871. 


®. Link, Kloſterbuch d. Didcefe Würzburg- 18 
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ſich num diefe recht angelegentlih um die Durchführung der Heiligen 
Drdensregel und um die Verrichtung der vielen guten Werke derjelben 
gekümmert? Die vielen Mifjethäter, welche die heiligen Räume jest 
bewohnen nnd zum Theil diefe Nachgeborne ihre Mutter nennen, die 
einfachften den Kopf jchüttelnden gottesfürchtigen Landleute verneinen 
diefe Frage. Niht um die Regel, jondern um die Reihthümer 
befümmerte ſich diefe Schwefter mit ihren Kindern, bejchnittene und 
unbejchnittene Juden, falſche Königsräthe, die Mauerer nicht zu ver 
gefien. Man konnte, jagte man, von Würzburg nad) Rom reijen un 
jede Nacht in einem Bernardinerflofter Herberge nehmen; im Rom 
jelbft, dem Mittelpunfte des chriftlichen Lebens, Hatte der Orden viele 
Häufer; in einem derjelben wohnten mehrere Ebracher Geiſtlich 
Weit und fegensreih bis nach Polen und Spanien dehnten ſich die 
Gijterzienjer- Colonien aus. „Der Abt von Ebrad ijt um ein & 
ärmer als der Fürftbifhof von Würzburg“, fagte unſer fräukiſchet 
Volksmund. In der That waren feine nicht mit jo vielen Ausgaben 
beſchwerten Bejigungen wohl bei Weitem größer al3 die fürftbiichöt- 
lichen; aber die Demuth früherer Zeit wollte aud) äußerlich darftellen, 
daß der Ebracher Abt unter feinem Fürſtbiſchof jtand. Dieje krä 
lihen Befigungen waren es und zwar fie allein, wornad die Sätu 
larijation geizte. Sie wollte den Mantel des Propheten Elias, jenes 
Geift oder gar den zweifachen, um welchen der Jünger Elijäus em 
bat, keineswegs. Auch wollte fie nicht damit den Jordanjtrom theilen, 
jondern das Neid) Gottes auf unferer deutſchen Erde, welches durd 
die lutheriſche Reformation ſchon genug zertheilt und gejchwächt war 
Das damals übrig Gebliebene follte an die Tour kommen. Boss 
aljo jolche Vorwürfe, daß die Geiftlichen fich nicht mehr um die Rege 
gefümmert hätten, und daß defhalb das Klofter eingehen mußte! De 
Wahrheit eine Gaſſe! Fort mit jeder Lüge! 
Was joll man aber dazu jagen, wenn der bemerkte Berfafjer‘) au 
Schluſſe jeines Werkes, gleichſam als Ergebniß der Quintejlenz feier 
Klojterjtudien folgende Aufitellung maht und damit dem Lejer bei 
„Lebewohl“ giebt oder aufdrängen will: 
„Als aber der ijterzienferorden unter dem friihen Sturm 
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baren Lebenskeim, das evangelijche Pfarrhaus. Katharina von 
Bore, Luthers Frau, war eine Gifterzienjer-Nonne. Und welchen 
Segen für die Menjchenwelt und das Reich Gottes hat diejes Ehe- 
bündniß gebracht! „Man follte Luther eine Statue ſetzen al3 dem 
Erhalter des menjchlichen Geſchlechtes“, ruft Juftus Möfer aus. „Der 
Stand der verheiratheten Priefter wurde eine Pflanzjchule für Ge— 
lehtſamleit und Staatsbeamte, der Kern für einen gebildeten Mittel: 
ſtand. Durch die forgfältigere Erziehung, welche die Ruhe des Land- 
lebens möglich macht, und zu der die geiftliche Würde noch bejonders 
auffordert, ift e8 gejchehen, daß die ausgezeichnetften Männer aus 
ſeiner Mitte hervorgegangen find“ '). 

Iſt das nicht eine fchreiende Blasphemie oder Entwürdigung des 
Heiligen, wenn man einen jo Hochverdienten Orden will fortleben 
schen in dem damaligen „evangelifchen Pfarrhaus“. Ein Kenner 
der Geſchichte und zwar proteftantifcher Confeffion fagt?): „Die luthe— 
riſchen Höfe verwilderten auf eine Weife, wie es vor der Neforma- 
tion unerhört gewejen war“. Er fchildert weitläufig dieje Höfifche 
Seſtialität“ und die fchredliche Verwilderung der proteftantischen 
Univerfitäten. „Die Studenten blieben zwei Jahrhunderte lang Muiter- 
bilder der Rohheit und ftanden in Bezug auf gute Sitten noch tief 
unter den roheſten Bauern. Sie waren einer unerhörten, nie vor— 
ber dagewejenen Barbarei verfallen“. Waren aber nicht an 
diefe fürſtlichen Beftialitäten die armen neuen Wortdiener gefettet. 
Biengen nicht diejenigen, die einige höhere Bildung beſaßen, aus diefer 
‚nie früher dagewejenen Barbarei” hervor! Und war nad) dem Zeng- 
üffe der Geſchichte nicht ein guter Theil davon hergelaufenes, ſchwel— 
endes Gefindel?! Und in diefen Menfchen und ihren Weibern Tebt 
in hf. Auguftinus, ein hl. Bernard fort. Wollt ihr Statuen dem 
uther als „Erhalter des menjchlichen Gejchlechtes“ jegen, dann müßt 
hr fie auch jedem Meineidigen, jedem Unfittlichen jegen. Bekanntlich) 
rar der Reformator in dem Punkte der Sittlichfeit außerordentlich) 
1civ; befanntlich hat diefer Fürftendiener Jenem den fortgejepten 





’, Hanke, deutiche Geſchichte im Zeitalter ber —5 II. 360. 3, Ausgabe. 

’) Menzel, Allgemeine Weltgeihichte 7. B. ©. 366 u. f. Wilhelm Meinhold 
tert in feinem „Sigmund Hager” die traurigften Beige von Rohheit im evangelifchen 
atthaus, von Armieligkeit fonder Grenzen. 
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Ehebruch geftattet. Daher feine tiefe Mißſtimmung vor feinem Tod 
und das Geftändniß: „Die Welt wird nad) der Reformation von Tag 
zu Tag jchlechter und gottlofer. Die Menjchen find unter dem Lich 
des Evangeliums Habgieriger und unjchamhafter, al3 vorher unter 
dem Papſtthum“. Das find faubere Auguftiner und feine Bernardur 
gewejen! Schlechterdings find dieje beiden Säulen unjerer Kirk 
St. Auguftin und Bernard darüber zu abfolviren, daß fie fein luthe 
riiches Pfarrhaus gegründet haben. Sie, ihre Lehren, Thaten und 
Gnaden proteftiren gegen diefen Vorwurf, als jeien fie die Gründer 
des Iutherifchen Pfarrhaufes; dieje Ehre gebührt andern Menſchen 
und andern Leidenjchaften. Trotzdem aber haben dieje micht ver 
heiratheten Priejter auch ein Bischen auf „Pilanzichulen für Gelebr 
jamfeit und Staat3beamte und den Kern eines gebildeten Mittelftandes‘ 
gejehen. Sie waren von Nahrungs: ımd Unterbringungs - Soran 
ihrer Schooskinder in der oft jo dürftigen Familie befreit; fie waren 
vielmehr Licht und Wärme, Glanz und Befriedigung für die garze 
Familie Gottes in ihrer Zeit und gleich der untergegangenen Sonn: 
lange noch nachwirfend nad) ihrem Tode. Aber vielleicht hat das u 
der Mitte einer Gemeinde thronende mehrgenannte prangende ewang: 
liiche Kleinod Großes geleiftet für unfern vierten Stand? Der citırir 
Beichreiber des Cijterzienfer-Ordens, Prediger Winter, lobt jehr du 
Thätigkeit unferer Mönche nad) diejer Richtung zu den Armen um 
nothleidenden Gemeinden, allein er gejteht jelbjt Eagend zu, dak x 
Aufhebung des Ordens nur die lüfternen und unerjättlichen Fürſte— 
mit den vielen SKloftergütern wohl abgefjpeift wurden, dab dagege 
die evangeliiche Kirche, aljo auc) das Pfarrhaus leer ausgieng. Al 
woher nehmen, wenn man Nichts Hat? Thatſache ift es, daß die r 
zahlreichen Kinder einer evangeliichen Pfarrersfamilie der bitteren Rot 
anheim gegeben und fich zum Tedigen Stande, d. h. zu dem we 
geihmähten Eölibat der Fatholifchen Prieſter zu flüchten oft gezwunge 
jehen. Da darf man wahrlich fragen nad) dem „Segen für die Memicer 
welt und das Reich Gottes". Won mehr als dem einen Ort Billinst 
haufen gilt die Klage: „Arme haben wir feine hier, der Aermite it dur 
Pfarrer”). Sieht man auf die Schreden erregenden "eigentlichen Er 
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fünfte der proteftantifchen Pfarrer vor der jüngft gefchehenen Staats: 
aufbefjerung, jo findet man es unbegreiflich, wie damit eine Familie leben 
Ionnte. Daher jchon die laute Klage Luthers: „Blickt doch, ich bitte, auf 
unjere Zeiten Hin, wie die Adeligen, die Birger und die Bauern über- 
aus geizig, die Religion mit Füßen treten, die Prädifanten durd) 
äußerte Hungersnoth in die Flucht jagen; fie wollen unſerm 
Herrgott jein Haus nicht bauen. Es werden gräuliche Zeiten kommen“. 
Tiefe Zeiten aber find jegt gefommen, wo der evangelische Geiftliche 
wäht einmal mehr die bisherige dünne Stüdlein Glaubensbrod dem 
Armen des Jammerthals zu reichen braucht; demm er ift jeßt nicht 
mehr verpflichtet, an die Gottheit Jeſu zu glauben; die oberfte evange- 
ice Kirchenbehörde, der Staat, hat ihn diefer Verpflichtung enthoben, 
„B. der bayerifche Staat den proteftantijchen Geiftlichen in Aheinbayern. 

Nebenbei möchte auch aus diefen nothgedrungenen Abweifungen 
erhelfen, wie katholiſche Klöfter nur von Fatholifchen Federn ſachgemäß 
beichrieben werden jollen. 


5. Die Eifterzienfer= Abtei Bildhanfen 
yo 1156 — 1803. 





* egen Störung des Landfriedens war der Pfalzgraf am Rhein 
Ki Hermann von Saled, aud) von Höchſtett genannt, zu der 
ze‘ entehrenden Strafe des Hundetragens i. 3. 1155 verurtheilt 
worden. Dieje Beihimpfung brach jeinen Uebermuth. Er zog ſich 
vom öffentlichen Leben zurück in dag Klofter Ebrach. Sein Stamm- 
Hlok Bildhaufen, zwei Stunden von Münnerjtadt undNeuftadt a/©., 
veihte er einem Klojter. Er ſtarb nad) zwei Jahren zu Ebrad) 
nd wurde in der Kirche zu Bildhaujen beigejegt. Seine finder: 
oje Wittwe ließ den Klojterbau eifrig fortſetzen, welchen der 
vbracher Mönch Heinrich Bruno leitete. Bedeutende Befigungen zu 
Aldhauſen, Hollitadt, Reinfeldshof, Utenhaufen, Rapertshaujen, Löh— 
ieth, Wenfheim und Junfershaufen machten das urjprüngliche Stift- 
ngsgut aus, welches die Grafen von Henneberg jogleich im Urjprunge 
ermehrten. Die erjte Kolonie fam von Ebrady unter Leitung des 
yeinrich Bruno, der mit 12 Mönchen den Anfang machte. Gute 
erwaltung und Liebe von Wohlthätern mehrte den Klojterbefig. 
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In der Woche nad) Misericordias Domini rüdten i. I. 15% 
die Bauern vor Bildhaujen, vertrieben die Mönche, heizten mit Per— 
gamentbriefen, mit Gült- und Zinsregiftern dieBadöfen, und machten 
fi) auf dem Petersberge ein wohlverſchanztes Lager. Ihre Anführer 
waren Hans Schnabel, ein Schreiner aus Münnerjtadt und Hans 
Schaar von Burglauer. Daher das Volkslied: 

Hans Schnabel und Hans Schaar, 
Die machten viel Leut zu Narr, 
Ein anderes nennt noch einen gewiflen Schippel: 
Schnabel, Schaar und Scippel 
Brachten in Bauern in leinene Kittel 
Aus gefütterten Röcken. 

Das ausgeraubte Klofter jtedten die Bauern in Brand. Tie 
Reformation Ioderte die Kloſterzucht; Abt Valtin begünftigte die neu: 
Lehre, jo daß gegen ihn eingejchritten werden mußte; deſſen Nachtolger 
mußte von Biſchof Julius wegen jchlehter Haushaltung abgeiest 
werden. Eine Glanzperiode des Kloſters trat unter dem Abt Michael 
Ehrift ein, der von 1581 — 1618 regierte. 

Diefer Abt lieferte den Beweis, was Thätigfeit, Willen: 
fraft und Ausdauer, jowie fejtes Anjhliefen an dir 
firhliden Oberen vermag. Er jtellte die Klojtergebäude wieder 
ber; faufte für 12,000 fl. Güter und Gerecdhtiame, fteuerte 6000 T 
zu edlen Zweden bei; jo gab er 3000 fl. Beifteuer, als 1582 dir 
Univerfität zu Würzburg begründet und dajelbjt ein geijtliches Seminar 
errichtet wurde; er war ein Vater der Armen und Nothleidenden, üb“ 
die Gaftfreundichaft aus und Hinterließ ein gut eingerichtetes Kloſter 
das er im verwahrlojten Zuftand übernommen Hatte. Die Zahl de 
Eonventualen jtieg unter jeiner Verwaltung von 12 auf 20. 

Im Schwedenfriege wurden die Mönche 1631 vertrieben und «= 
ihwedilcher Verwalter eingejeßt. Der jchwer geprüfte Abt Gear: 
fonnte nicht zum Beſitze des Klojter8 wieder gelangen; er jtarb 16% 
in der Feitung zu Königshofen, und ift in der Pfarrkirche allda cm 
Hauptaltare begraben. Nach jeinem Ableben jchritten die ſechs ın m 
Feitung Königshofen ſich aufhaltenden Konventualen in der Saftmüz 
der dortigen Pfarrfirhe am 28 November 1639 zur Abtswabl um 
erwählten Baltin IV. Hendinger zu ihrem Oberhaupte. Erft 164 
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famen die Geijtlichen wieder in den ungeftörten Befit ihres Kloſters, 
welhes in dem erwähnten Abte Baltin einen tüchtigen Hausvater 
erhielt, der nach der Weiſe des Abtes Michael während feiner 36jäh- 
rigen Regierung dem Klofter neues Leben verjchaffte. 


Adam Schlimbadh von Althaufen mit dem Kloſternamen Nivard 
ward der 40. und lebte Abt, welhem am 2 Mai 1803 die Säfulari- 
jationscommiffion die Verwaltung abnahm. Der Abt erhielt eine 
Jahrespenfion von 6000 fl.; er ftarb 5 Mai 1812 auf dem Rind- 
bof und ruht auf dem Leichenader zu Großwenfheim; jeder der Con— 
ventualen, von denen aber mehrere jehr bald ftarben und 12 eine Pfarrei 
annahmen, erhielt als Penſion jährlich 600 fl.; jeder Laienbruder 
x fl. Die Dienerfhaft, darunter Handwerker jeder Art, beftand 
ber der Auflöfung aus 64 Perſonen. E3 wurden von den Klofter- 
geiftlichen folgende Pfarreien übernommen: Brend, Großwenkheim, 
Holljtadt, Rödelmaier, Seubrihshaufen, Stadtſchwarzach und Strahl- 
ungen. Karl’ Hohmann aus Nordheim 1770 geb. war 30%. Pfarrer 
zu Strahlungen, dajelbjt als Decdhant + 15 April 1840. Der Lebte 
war Lothar Herbert von Neuftadt a/S. 1772 geb.; 25%. Pfarrer in 
Großwenkheim, nahm 1835 feine Penſion und verlebte feinen Lebens— 
teft in jeinem Geburtsorte; dajelbft + 23 Mai 1843. 


Die Gottesdienft- und Armenftiftungen wurden der Haren 
Beftimmung des Aufhebungsdekretes zuwider vernichtet. Es find dem— 
ad folgende Stiftungen wieder ins Leben zu rufen, und es ift auch 
der bisherige Ausfall auf eine billige Weije zu entjchädigen: 

1. Die Spitalftiftung für arme Kranke und Pilger. Sie 
ührt theilweije her vom Biſchof Heinrich) Käs und feinem Bruder 
\ring vom Jahre 1207; drei Höfe zu Au bei Kadelacheshufen nebjt 
iner Mühle wurden zur bejjeren Verpflegung der Armen übergeben. 

2. Die Armenftiftung von Berthold Prel und jeiner Ehefrau 
dertraud von Münnerftadt, welche am 27 Januar 1294 dem Klojter 
Ir freieigenes Gut zu Niederwerrn mit der Verbindlichkeit jchenkten, 
ab alle Jahre am Mittwochen in der Charwoche vor der von ihnen 
ebauten Kapelle zu Münnerſtadt den Armen allda eine Spende von 
rei Mark Silber gegeben werben müſſe. Dieſe Leiftung wurde jpäter 
ı eine Abgabe von zehn Malter Korn umgewandelt. 
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3. Die täglihe Mepftiftung des Ritters Heinrich von König— 
hofen und jeiner Ehefrau Elifabeth und ihres Sohnes. Dieje über- 
gaben 400 ® Heller im Jahre 1354 an das Kloſter mit der Beitimm- 
ung, von diefem Gelde eine Kirche neben dem Einfahrtthor des Klofters 
zu bauen, worin fie und ihre Nachkommen begraben werden wollten, 
und worin täglich ein Prieſter eine heilige Mefje leſen jollte. 

4. Auch im Jahre 1426 ftiftete der Priefter Friedrich Emdres 
eine ewige Mefje auf dem Katharinenaltar in der Klojterfirche. 

Andere Stiftungen find wohl noch zu erforſchen. 

Dezüglih des Rechtsverhältnifjes diejer Stiftungen 
wird auf das Bezug genommen, was in der Gejchicdhte des Schotten 
kloſters bemerkt worden iſt). Es ijt befanntlich eine himmelſchreiende 
Sünde, wenn der Unterhalt des Armen gejchmälert oder gar voll 
ftändig genommen wird. Der heilige Geift jagt aljo: „Das Bro) 
des Armen ijt dejjen Teben; wer ihn darum bringt, iſt ein 
Mörder. Wer das im Schweiße gewonnene Brod raubt, ift dem gleid 
der jeinen Nächſten tödtet. Wer Blut vergieft oder einen 
armen Arbeiter betrügt, die jind Brüder. (Sir. 34, 25— 21. 

Darf ein Staat, der doch ein chriftlicher fein will, dieje Beitimm 
ungen des hl. Geiſtes noch länger mit Füßen treten? Iſt es mid 
für denjelben die größte Schande, diejes Brod der Armen oder eiger: 
(ich diefe wenigen Brojamen, die in der Finanz wie ein Tropfen wer 
Ihwinden, den Armen aber, recht angewendet, die bejte Labung wer 
ichaffen würden, nur jo ungenirt fort und fort zu verihluden? 2" 
nicht die Staatsbehörde verbunden, die heiligen Beſchlüſſe des Trider 
tinums als Norm anzuerfennen, oder vielmehr, da dies längft Ihr” 
fi gejchehen, auch wirklich zur Ausführung zu bringen? Bis je: 
icheint bezüglich vieler frommen Stiftungen die Verordnung des bei 
Kirchenrathes Sess. XXI. C. 8. blos auf dem Papier zu fteher 
obgleich unjer Concordat diejen Vollzug garantirt. Denn im 17. Artılc 
wird feitgejeßt: „Alles Uebrige, was kirchliche Gegenjtände und Ber 
jonen betrifft, wovon in diejen Artifeln nicht ausdrüdiih Meidur: 
geichehen ift, wird nad) der Lehre der Kirche und nad) der beiteben>- 








) Klofterbuh DB. I. ©. 409 u. fi. Auch das Kirchenreht von Walter, 14. Ir. 
1871, betont S. 562 dieſe Konjervirung frommer und milder Stiftungen. 
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und angenommenen Disciplin derjelben behandelt werden“. Auch die 
bayeriihe Verfaſſungsurkunde beftimmt in 8 9: „Allen Religions- 
tbeilen ohne Ausnahme ift das Eigenthum der Stiftungen und der 
Genuß ihrer Renten nach den urjprünglichen Stiftungsurfunden und 
dem rehtmäßigen Befite, fie jeien für den Cultus, den Unterricht 
oder die Wohlthätigkeit beftimmt, vollftändig gefichert.“ 

Um den SpottpreiS von 85,000 fl. wurde der ganze Befit des 
Kofters mit Ausnahme der Waldungen an den Hoffanzler Freiherrn 
von Uttenhofen umd den Major Freiherrn von Rekrut, beide aus 
Meiningen, verkauft, welche i. 3. 1818 die Hälfte des ganzen Gutes 
um 85,000 fl. an die Wiedertäuferfamilie Mujelmann, und die andere 
Hälfte Später an den Weinhändler Anſchütz veräußerten. Diefe Familien 
befiben gegenwärtig das Kloftergut. Die herrliche Kirche wurde 1826 
eingelegt, und dabei am Portal alte Münzen aufgefunden. Runkel— 
rüben wachjen über dem entweihten Grabe des Pfalzgrafen. Nach 
dem gegenwärtigen Werthe von Grund und Boden fann man das reine 
Vermögen, welches dem Staate zufiel, auf 4 Millionen Gulden anfchlagen. 
Die viel hievon war ehedem das Gut der Armen! 

Bei der 1785 vorgenommenen Meffung umfaßte das Kloſtergut 8116 
Dorgen, wovon 5423 Morgen Wald waren, Es hatte bedeutende Höfe zu 
Königshofen, Neuftadt, Münnerftadt, Schweinfurt, und Häufer zu Hollftadt, 
Hauftren, Dunfershaufen, Seubrigshaufen, Strahlungen, Unsleben, Boppen- 
\auer; außerdem Gefälle in vielen Gemeinden. Die Durchſchnittsberechnung 
un den letsten zehn Jahren gab folgende Einnahme in Geld: 

54,051 fl. an ftändigen Gefällen, | 
16,011 fl. an unftändigen Gefällen 71,265 fl. 
1,213 fl. an Sapitalzinfen 
Die Frucht-Einnahme lieferte während diefer Zeit: 
736 Malter Waizen, 
3050  „ Korn, 
881 „ Gerſte, 
864 „ Haber, 
307 „ Errbſen, Linfen, Gemeng. 
6 Zentner Hopfen, 
2642 Heu aus Eigenbau; 744 Zentner Zehntheu. 
13 Fuder aus Zehnt und Eigenbau an Moft. 
Die jährliche Geldeinnahme bei der ie war . . 71,276 fi. 
Die jährlihen Laften . . ag 10, 445 fl 
Der jährliche Ueberfäuß 60,831 fl. 
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Es folge eine Weberfiht über das Perſonal unferer Bernardinerflöfer 
der früheren Diözefe bei der Auflöfung. 
Bildhaufen hatte 30 Priefter und 3 Laienbrüder. 
Bronnbach „ 36 „ 4 
Ebrach —— 2.20 . und 7 Novizen. 
Schönthal „ 37 „ u " 


Summe 149 Priefter und 19 Paienbrüder nebſt 7 Novizen. 
Zufammen 175 Mann. 


Bronnbad an der Tauber, Burnebad), Brunnebach, geftiftet 1157 vom 
Mainzer Erzbifcof Arnold, dem Grafen Boppo von Wertheim und mehreren 
fonftigen Adeligen, zur badifchen Erzdiözefe Freiburg gehörig, war von 1856 
an der Wohnfiz des früheren vertriebenen Königs Dom Miguel von Portugal, 
jettt feiner verwittweten Gemahlin Adelheid von Braganza, gebornen Fürſta 
von Löwenftein= Wertheim » Rofenberg. 

Die herrliche Abtei Ebrach, zur Zeit ein elendes Zuchthaus, erbot fih iu 
einer jährlichen Yeiftung von 30,000 fl. an den Staat gegen Garantie des 
Fortbeſtandes. Das Klofter Stams giebt zu dem Zwecke jährlih 40 
öfterreihifche Gulden außer den vielen und vielerlei fonftigen Liebeswerker; 
Einfiedel gar 1 Million Franfen. 

Schönthal an der Jart, gegenwärtig ein proteftantifches Schullehrerfeminar 
in Würtemberg, wurde durd) den Grafen Wolfram von Bebenburg 1157 
errichtet. Gegen 63 einzelne Adelige leifteten Beiftener, fo die Herren ver 
Berlichingen, Dürn, Hartheim, Krautheim, Rieneck, Roſenberg, Cchweinberz, 
Weinsberg u. A. Der Stifter Wolfram trat mit Genehmigung feiner Ee 
mahlin und Söhne noch im nämlichen Jahre als Mönd in das Bernardiner 
kloſter Maulbrunn ein, weldes mit dreizehn ottesdienern aus Scyönthel 
hervorging. 

Langheim, fundirt 1132 durch Blſchof Dtto den Heiligen und du 
Herzoge von Meran, welche dafelbft ihre Begräbniffe nahmen, brannte be 
der Sälularifation faft gänzlich ab; es zählte 49 Priefter und 3 Laienbräder. 
früher meiftens 60 Priefter und hatte ein jährliches Einkommen von 129,000 & 
Es gehört jedod) früher wie jetst zum Bisthum Bamberg. 

Unfer Benediktinerorden zählte damals gegen 184 Priefter im m 
Abteien Amorbad), Neuftadt a/M., Schwarzah, St. Stephan, Schotten = 
Würzburg und Theres, fowie in den Propfteien Holzlirhen, Retzbach zz) 
Thulba. Die von der Gräfin Albereda von Banz 1058 geftiftete berüben 
Abtei Banz gehört jetzt zum Kirchenfprengel Bamberg umd ift feit 1814 
Sommerrefidenz des Herzogs von Bayern. 
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6. Das Karmeliterklofter in Würzburg 


9 N 1212 — 1803. 


4 FU m das Jahr 1212 flüchteten fich von den Sarazenen gedrängt 
13 mehrere Einfiedler vom Berge Karmel, daher Karmeliter 
45 genannt, nach Deutjchland. Sie kamen auch nad) Würzburg, 
und errichteten durch die Sammlungen bei den Gläubigen ein Hleines 
Haus am Fiſchmarkt. 

Der Domherr Friederich von Hohenburg ſchenkte ihnen 1230 feine 
nahe gelegene Kapelle zum heiligen Nikolaus, die erjt 1674 eingelegt 
wurde. Im Jahre 1338 erfauften die Karmeliter von der Wittwe 
Jutta Virnforn die Höfe zum Küchenmeifter und zur Küchenmeifterin 
jammt der dabei befindlichen Kapelle zum heiligen Georg. Im Jahre 
1616 und 1719 wurden die anjehnlichen noch jtehenden Gebäude 
errichtet. Der Provinzial und Novizenmeifter zu Würzburg P. Johann 
Reuter war von 1528 bis zu jeinem Tode 1536 Weihbifhof. 

Nad der Säkularijation wurde das Gebäude eine Kajerne; 1822 
faufte es der Stadtmagiftrat um 10,000 fl., ließ die Kirche einlegen 
und die Räumlichkeiten für die Polizei einrichten. 





7. Das Dominikanerklofter zu Würzburg 
N 23 1230 — 1803. 


gemeine Achtung wurde etlichen Brüdern des Dominikaner- 
oder Predigerordens, welche i. J. 1230 nad) Würzburg famen. 
— Ihre Predigten und ihr gottjeliger Wandel erbaute. Ein 
Beiftlicher Namens Friedrich von Gelnhaufen ſchenkte ihnen fein da- 
nal3 außerhalb der Stadt gelegenes Wohnhaus jammt einem Garten. 
Berjchiedene Gutthäter gaben alsbald Unterftügung, als Hedwig von 
Rottenburg, eine Adelige; Volkling, Bürger in Würzburg und feine 
frau; ein Hoipitalritter von Arenheim; Gutta und Irmentrud, 
delige Fräulein von Aſchhauſen; Adelheid von Nellenberg; Konrad 
Stemmler, Bürger in Würzburg und feine Frau Katharina; Fürſt— 
iſchof Andreas. 

Der verdienftvolle Dominikaner Albert der Große, Bifchof von 
tegensburg, Lehrer des Hl. Thomas von Aquin, Graf von Bollitadt, 
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geb. zu Zauingen, weilte hier 1263—1265 und 1267—1268; er wer: 
mittelte viele Streitigkeiten; und hielt. öffentliche Vorleſungen über 
Meltweisheit und Gottesgelehrjamfeit. Später finden wir bier ein 
thbeologijhe Schule für die Vikare der Stifte und die Candidaten 
des Weltpriefteritandes. Nebſt andern Gelehrten wirkte bier auch der 
Dominikaner Kajpar Grünwald, der 1498— 1512 Weihbiichof war, 
ſowie Anton Rejeius, der 1567— 1583 dies Amt begleitete um 
mehrere Jahre der geiftlihen Schule vorjtand, welche Fürſtbiſche 
Friedrich im Agnetenflofter errichtete. 

Im Jahre 1743 wurde die geräumige mit vorzüglichen Kalt: 
bildern geſchmückte Kirche errichtet, freilich im damaligen Stil. 

Gegenwärtig bewohnen die Auguftiner das geräumige Kloftergebäude, 
worin früher aud) die Gewerb- und Wiejenbaujchule untergebracht war. 

Ein in den höchiten Regionen der Wiſſenſchaft gut Bewanderter 
hat für die Wiedereinführung diejes Ordens in einem von Fyreumd 
und Feind hochgeachteten Organe Deutjchlands folgendes Urtheil gel 
tend gemacht'). Nach der Begründung der Anficht, daß die Heiluns 
der ſozialen Schäden faum anderswoher vollftändig zu hoffen ſei, alä 
von Seite der religiöjen Orden, fo namentlich auch bezüglich des Boltz 
unterrichtes, wird erflärt: 

„Vielleicht giebt e8 auch fein anderes Mittel mehr, um dem von 
der deutſchen Wiſſenſchaft jo jchmählich niedergelegten höheren 
Unterricht wieder zu heben, und insbejondere die Ehre der fatbolı 
hen Theologie zu retten, als die armen verachteten Urden“ 
Der Berfafler weiß wohl, daß fich hierüber Mancher nur mit eine= 
mitleidigen Lächeln ausſprechen wird; allein er fehrt ſich hieran mich. 
und giebt für alle Diejenigen, welche im höheren Lehramte wirken ode: 
für ein gutes Wirken in demfelben Sorge tragen müflen, Die Ans 
einanderjegung feiner Vielen unliebjamen Anjiht. „Daß die theole 
gischen Facultäten gegenwärtig und vielleiht auf lange Zeit deu 
höheren Unterrichte und der Pflege der katholischen Wiljenichaft alleımız 
nicht Genüge Leiften können, das jagen wir mit Schmerz zwar, abe 
e3 muß als Thatjache anerkannt werden. In den Organismns de 
Univerfitäten pafjen fie nun einmal nicht mehr. Wie viel Schmid 
daran fie jelber trifft, da zu unterjuchen ift unjere Aufgabe mh 

N, Hiftorifch pol. Blätter 69 ©. 275 u. ff. 
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Sowie nun aber einmal die Sachen liegen, muß jeder Theologie- 
profeffor an einer Univerfität fich vorfommen gerade wie einer, der 
in der Luft zwijchen Himmel und Erde baumelt. Kein Boden unter 
den Füßen! Aus der philofophiichen Fakultät ſchickt man ihm Leute 
ju, die nicht nur feine Grundlage für feine Fächer mitbringen, fondern 
bloß Hindernifje. Das Verhältniß, in dem die Brofefjoren der Theologie 
zu ihren Collegen der übrigen Facultäten ftehen, und die Berüdfichtig- 
ung, welche jie mit den Anſprüchen und Bedürfniffen für ihre Unter- 
richtszweige und ihre Schüler von dorther finden, kennt Jedermann. 
Und wenn dann nur nod) Eine theologische Facultät zu nennen wäre, 
die wenigftens in fich jelbft einig wäre, deren einzelne Mitglieder 
nicht jelber in Gejinnung, Syjtem und Methode auseinandergiengen! 
So wie die Lage dermalen ift, kann unmöglich den großen Anforder: 
ungen des Augenblides an die Pflege der firchlichen Wifjenichaft von 
ihnen Genüge geichehen.“ 

Dagegen findet diejer in die Verhältniffe Eingeweihte in den 
Orden die Fähigkeit zur Heilung der verjchiedenen Schäden und weift 
nah, wie in diejen Anjtalten fich Wifjenjchaft mit Frömmigkeit vor: 
findet; wie die Gemeinfchaftlichkeit verjchiedene Einjeitigkeiten abftreift, 
denen auch der bejte Geiſt unterworfen ift; wie die Beiteintheilung 
die Beichäftigungen jo regelt, daß nie eine Ueberjpannung der Kräfte 
eintritt; wie die vielen Mitbrüder, die um den Einzelnen ftehen, bereit- 
willig Unterftügung leiften; wie nad) dem Zeugnifje des hl. Thomas 
der Orden ſchon an und für fich zum Studium; der Wiſſenſchaft am 
beiten befähigt, wie die fonft vorkommenden zeitlichen Sorgen von 
den Kloſtermauern abgehalten find, und dieſe dien Mauern jelbjt 
einen mächtigen Rückhalt gewähren, jo daß der Ordensmann nie allein 
und nie ſchutzlos fteht, fondern einer großen Unabhängigkeit fich erfreut. 
‚Wie ganz anders, ruft diefer Kenner ſchmerzlich aus, war es, jo lange 
nan Schulen Hatte; da war Alles aus Einem Gufje, da hing Alles in 
Einer Kette aneinander, da brachten Alle in die Theologie gleiche und 
ediegene Grundlage mit, da war eijerne Conjequenz bis zur Unerbitt- 
ichkeit, da war Disciplin des Gedankens, da war Zuſammen— 
yalten und Gemeingeift, da gab es Erfolge. Wo ift das Alles Hin- 
etommen? Wie foll es wieder zurüdgebracht werden? Wir glauben, 
aß diefe Vortheile unwiederbringlich verloren find, wenn fie uns. die 
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Orden nicht wieder verjchaffen. Wo die Völfer ftehende Heere geworden 
find, wo das Chriftenthum durch Einen über die Erde ausgebreiteten 
geheimen Orden befämpft wird, da darf die Kirche fich nicht mittels 
- zahllofer Feiner, loſe in fih und mit den übrigen nur ſchwach geeimigter 
Körperjchaften vertheidigen wollen. Nur große, ftehende und ftets 
ichlagfertige Heere find Heute zu unjerer Rettung dienlih. Das find 
die Orden. Der Jejuitenorden allein reicht nicht aus. Soll nidt 
Einfeitigfeit eintreten, joll nicht eine bejtimmte theologische Schul: 
und Richtung, die ja bei allem Empfehlenswerthen niemals durdans 
allfeitig fein fann, einzig herrichend werden, jo müflen wieder ver 
jchiedene Schulen und ſomit aud) verjchiedene wiflenjchaftlich thätige 
Orden eingeführt werden.“ 

Es wird der Nachweis erbradht, daß der Orden der Dominikaneı 
unſchätzbare Verdienſte um die fatholiihe Wiſſenſchaft erworben un) 
daß er bei feiner jüngften Wiedereinführung in Franfreih alle Er 
wartungen befriedigt hat. „Wenn die Biſchöfe Deutſchlands, ſchließ 
der Berfafler, bei Wiedereinführung diefer Ordensgenofjenichaft ar’ 
MWiderjtand von Seite der Mächtigen zu ftoßen fürchten, jo fann dei 
fein Grund fein, davon abzuftehen. Sie müßten ſonſt von gar Bielem 
abſtehen. E3 Handelt fih bloß darum, ob für die Kirche darani 
Nutzen zu erhoffen ift oder nicht. Muß das bejaht werden, dann mus 
die Durchführung beginnen. Iſt die Sahe wahr und gut, dann 
ift fie auch) zeitgemäß. Sie muß verfuht, und fie wird durd 
geführt werden. Auch die franzöfiichen Bifchöfe, zumal der von Barız, 
hatten wahrhaftig bei Wiedereinführung der Dominikaner mit mict 
geringen Schwierigkeiten zu fämpfen; doch fie waren feit und wer 
trauensvoll genug, um den Verſuch zu wagen, und fiehe da! Tu 
Schwierigkeiten blieben alle bloße Befürchtungen. Und jelbft wenn 
Alles vergeblich geweſen jein follte, jo ift e8 doch für die, weiche de 
Berantwortung tragen müſſen, ein Troft, fi) und ihrem Rider 
jagen zu fünnen: „Wir Haben Alles verjudt.“ 

Der berühmte Prediger Zacordaire, deſſen Kanzelvorträge zu Notre 
Dame in Paris die Geijter in ganz Frankreich mächtig bewegten, trai 
am 9 April 1839 in dieſe Genofjenichaft und führte diejelbe wmter 
vielen Kämpfen alsbald wieder in feinem Vaterlande ein. Er gründer 
darin fieben Klöfter, eines davon zählte 60 Mönde. Am 21 Am 
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1861, am Feſte der Darftellung Mariä im Tempel, ftellte die heilige 
Jungfrau ihren treuen Diener, der von feiner Bekehrung an die innigfte 
Liebe und Verehrung ihr erwiejen hatte, vor dem Throne Gottes dar. 
Mehr als 20,000 Menjchen begleiteten den Verewigten zur Ruheſtätte. 
Er war einer der begabteften und fruchtreichiten Nedner, und dabei 
auch, was nicht immer zutrifft, ein trefflicher Schriftfteller; er war 
ein Charakter; daher ein treuer Kirchenjohn; ein Held, der mit Mannes 
muth gegen dem jchlechten Geift diejer Zeit und mit reichlichem Erfolge 
!impfte. Mit Montalembert und einigen Wenigen war er der Vater 
der neuen fatholifchen Bewegung in Frankreich, deren Fahne die Worte 
trug: „agreiheit der Kirche, Freiheit des Unterrichtes*. Uns 
it er bejonders theuer al3 Wiederherfteller des Dominifaner- 
ordens in feinem Vaterlande)y. Wer wird in Deutſchland 
von der göttlihen Vorſehung ſich Hiezu erwählen lajjen? 
Oder joll der Orden, den der Hl. Dominifus, der Erfinder unſers 
Rofenkranzes geftiftet, und deſſen unvergleihlidhe Zierde der 
engliihe Zehrer Thomas von Aquin gewejen, bei uns für 
immer begraben fein? Auf dem heilbringenden Concil von Trient 
war die theologische Summa des Hl. Thomas neben’ der Hl. Schrift 
und den Dekreten der Päpjte und Concilien in der Marienkirche auf: 
geihlagen. Auf unjerm legten Vatikanum wurde faum ein 
Kirhenlehrer jo oft genannt als Thomas von Aquin. 
Sein genanntes Schriftwerf war früher die Richtſchnur vieler Uni- 
erſitäts- und Ordenslehren. Diejer Predigerorden Hat dem Weiche 
dottes auf Erden über 800 Bilchöfe, 150 Erzbiichöfe, 60 Kardinäle 
md 4 Bäpfte, dem Himmel aber viele große Heilige gejchentt. 

Der hl. Stifter Dominikus aus Spanien, T 1221, bildete mit dem 
leichzeitig lebenden und wirkenden Hl. Franziskus das herrliche Doppel: 
eſtirn der Kirche, welches über alle Länder der Chriſtenheit feine wohl- 
huenden Strahlen verbreitete. Jeder diejer Gottbegnadeten ſowohl der 
Spanier als der Italiener gründete drei Orden, nämlich einen für 





) Das populär gejchriebene Heine Buch: „Pater Lacordaire's Leben und Wirken 
m M. Bleibtren 1873 S. 248" enthält die wichtigften Lebensnahrichten des fchöpfe- 
hen Mannes, Intereffantes über fein Klöfterliches Leben und Streben, fowie paffende 
uszüge aus feinen Schriften. Ein recht gemüthinniges, den Sünder tröftendes ift 
na lettes Buch: „Die heilige Maria Magdalena”. 
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Männer, einen für Frauen, und noch einen dritten Orden für fromme 
Leute, die in der Welt leben. 


8. Die Karthauſe Grünan 
RSG 1328 — 1803. 





r brumn, ftiftete Elijabeth, Tochter des Grafen Bopo von Kr 
beim, hinterlafjene Wittwe des Grafen von Hohenlohe i. I. 132° 
eine Zufluchtsftätte für die ftrengen Karthäujermönde, „Grünan“, 
Nova Zella genannt. Der Platz Gruntila‘, Grünthal wird jchon be 
einer Beftättigung eines Tauſches mit dem Kloſter Fuld erwähn: 
Meil das Waldgut an das Gebiet vom Klojter Neuſtadt angrenzte, io 
werden in der Beitättigungsurfunde des König! Ludwig mehrer: 
Grenzorte wieder genannt, die wir im Stiftungsbrief der Abtei Neu 
jtadt kennen gelernt haben. Der vom wahren Glauben abgefallen: 
Graf Michael von Wertheim vertrieb die Mönche 1545 und zog dr 
Gitter an fih. Kaiſer Ferdinand ſetzte 1629 die Mönche wieder cir. 
welche jedoch 1631 alsbald wieder von den Schweden verjagt wurden 
Allein Graf Johann Theodorih, von welchem die Fatholiiche Lim 
de3 Hauſes Löwenftein-Wertheim-Rojenberg abjtamımt, ftellte die Hält 
des Klofter 1635 den Mönchen wieder zu. Die andere Hälfte de: 
Klofters blieb in den Händen der Iutherifchen Linie. Die Säfularü: 
tion gab ihr auch noch dieje andere Hälfte wieder. 

Das Hauptgebäude fteht noch einer befjeren Beftimmung barrm; 
in der Kirche wurde durd den Pfarrer von Schollbrunn eimigem:r. 
im Jahre bis 1866 Gottesdienjt gehalten. Bon’ der Herberge ir 
die Fremden find nur noch die Grundmauern erhalten. Der bem 
Klojter entjpringende klare Duell bildet mehrere ergiebige Forelle 
jeen. Das Waffer ift köftlich und ausgezeichnet. Sieben hohe Leider 
fteine von alten Karthäufern aus dem Mittelalter, die unterm frei= 
Himmel ftehen, erinnern an die anjehnliche Reihe der hier Gottgeweibtra. 
Der jüngfte diejer Grabjteine ift der von dem Prior Joſeph Sigerbs, 
der 1766 hier jtarb. 

In einem Fleinen ummauerten mit einer eijernen Thüre wm 
Ihlofjenen Gewölbe des Kloſters find noch die Ueberrejte der Sriftem 
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Gräfin Elifabeth von Wertheim aufbewahrt. Sie hatte auf der Jagd 
das Unglüd, ihren Gemahl im tiefen Didicht des Waldes für ein 
Bid zu Halten und ihn zu tödten, Zur Sühnung diefer That errich- 
tete fie Hier das Kloſter und eine Halbe Stunde abwärts eine noch 
tehende Kapelle, um an beiden Orten das tägliche Verjöhnungsopfer 
darbringen zu laſſen. Dieje Kapelle an dem Plage, wo fie ihren Ehe- 
gemahl getödtet Hatte, ift gegenwärtig eine Ruine. Weil die noch 
tehende Priorwohnung erſt am Ende des vorigen Jahrhunderts nebft 
der Wohnung für die Fremden erbaut wurde, fo findet fich von alter- 
thümlichen Baudenfmalen nicht3 mehr vor. 

Merkwürdig ift die große Hochachtung und Dankbarkeit, welche die 
proteftantijhe Bevölferung unjeren untergegangenen 
katholiſchen Klöftern jpendet. So ſprechen noch jet mit aller 
Anhänglichkeit die proteftantiichen Bewohner zu Schollbrunn von der 
Leutfeligkeit der Grünauer Karthäufer und namentlich von ihrer großen 
Fürſorge für Urbeitögelegenheit. Sie heben es hervor, da jeder, 
mag er Protejtant oder Katholif gewejen fein, auf den Gütern des. 
Klofters Beihäftigung erhielt. Manche Proteftanten wünjchen jehn- 
Iiher als gewilje Katholiken die frühere Macht der Klöfter. 

Ich fragte einen Hochbetagten Mann von Altfeld, welcher über 
25 Jahre lang zum Theil noch unter Fürftbiihöflih Würzburgijcher 
Regierung Vorfteher der Gemeinde gewejen, ob er lieber in Kreuz— 
wertheim oder Stadtprozelten oder im Triefenſteiner Klofter, wojelbjt 
früher ein Geiftlicher Recht gejprochen und die geringeren Angelegen— 
heiten de3 Ortes in Ordnung gebracht Hatte, fi) nun wollte Recht 
Iprechen laſſen. Er äußerte: „ich gäbe mein Leben darum, wenn wir 
wieder in Triefenftein uns könnten Recht jprechen laſſen“. Ich 
erwiderte ihm: Aber das wäre doch von einem Pfaffen und Anders: 
gläubigen. Der Alte, ein wohl erfahrener Mann, blieb jedoch bei 
jeiner Meinung, die Leute feien durch diejen rechtsverjtändigen Geift- 
hen am jchnellften, am gründlichjten und auf die Humanjte und am 
wenigjten koſtſpielige Weije bedient worden. Diejer 94 J. alt ges 
worbene vor einigen Jahren erjt verjtorbene Schultheiß Peter Gerberich 
hat diefe Meinung mit in die Ewigfeit hinüber genommen. 

Ein dankbares Andenken verdient der am 23 Januar 1833 
in feiner Vaterſtadt Würzburg verlebte Karthäujer Ignaz Schmitt. 
gs. Lint, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 19 
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Bon 1815—23 verſah er die Seelſorge in Unterwittbach. Obgleich 
hier von Alters her eine Pfarrei beftand, jo waren vom fürftlichen 
Haufe Löwenftein- Wertheim - Freudenberg gegen die Bejtimmung det 
Regensburger Gejehes zur Forterhaltung diejer Stiftung ganz fmappe 
Bezüge angewiejen worden; es müſſen daher gegenwärtig widerredit- 
lid aus der Staatskaſſe einige Hundert Gulden jährlich zur Ergän; 
ung des Pfarrgehaltes beigejchofjen werden, Und dennoch konnte dieier 
dürftig Gehaltene Stiftungen machen und zwar mit 120 fl. zum Beiten 
bes Schullehrers, 300 fl. für das „Julierſpital“ jeiner Vaterjtadt umd 
gegen 700 fl. für die Kirche zu Unterwittbach, welche Leitere er zu 
jeiner Haupterbin einjegte. Die Mittel zu diejer fortdauern 
den Nädhftenliebe fand er in einer Reliquie jeines Ir 
bens, in großer Sparjamfeit. Der mehrerwähnte Dijtrikts- 
jchulinfpeftor Pfarrer Franz Kraus von Pflochsbach pilgerte einmal 
nad) gehaltenen Schulprüfungen von Heubach mainaufwärts. Bor 
Unterwittbach trafen jich Beide. Der Reifende wurde zum Mittag 
tiſch eingeladen jedod) unter der Bemerkung: „Ich hab’ nicht viel“. Das 
ganze Mittagmahl beftand aus einem — Aepfelbrei. „Es war frau 
lich recht frugal, erzählte mir Kraus manchmal davon, aber wir waren 
vergnügt miteinander”. „Die Beiden, weiß vielleicht mancher Wiſſende 
entjchädigten fich dejto befjer am Wein.“ Gerade bei der Drudiegums 
diejes Klofterbuches ift mir zu Unterwittbad eine Aeußerung hımd 
gethan worden, welche darüber Aufſchluß giebt, nämlich die: Pater 
Ignaz pflegte zu jagen, „unjern ftarfen Kallmuth muß man in Braun! 
weingläschen trinken“. Dieje genügjame Lebensweije erinnert ums 
an jene Hälfte eines Brodes, welches ein Rabe dem Einfieder Banirt 
täglich jechzig Jahre lang in der Wüfte brachte. 

Diejer Karthäufer Ignaz Schmitt ift der geſchickte Mann, anf welcher 
oben Seite 257 bei unjerm joliden Gejchäft der Weinprobe zu Trieien- 
ftein vertröjtet wurde. Er bringt uns die fehlenden Probegläjer. ® 
haben eben vernommen, daß er jchon beim gewöhnlichen Trinken des 
feurigen Rebenjaftes dieje möglich Heinen Gläslein vorfchreibt; ve 
dem Pröbeln aber, wo Alles möglich bejcheiden, jolid und umduing 
zugehen muß, müfjen dieje Gläslein noch viel Heiner, aljo etwa im der 
Ausdehnung eines Fingerhutes oder eines Schüfjelhens von ceimer 
Eichel jein. „Dies Probiervergnügen kann ich ſchenken,“ wird mamder 
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Ser jagen. Der Karthäufer wird aber bei jeiner Ordensregel bleiben und 
befräftigen, daß feurige Weine namentlic) für junge Leute ſchädlich wirken, 
vie es bereit3 früher behauptet wurde") und wie wir es im Triefen- 
teiner Kfofterperfonal mit Staunen wahrgenommen haben. Es war wohl 
nr ein halbes Heilmittel, wenn wir i. J. 1775 die Sranfenpflege 
dajelbft auf einem Hof im Spefjart, den Stodenhahn verlegt fehen. 


I. Die Karthaufe zu Würzburg 
* 1348 1803. 
AR Fr 
Sag wei Brüder, Rüdiger und Wolfram Teufel und eine reiche 
? Familie von Stern gründeten die Karthaufe zu Würzburg 
i. 3. 1348. Die erjteren traten ihren Garten, Teufels- 
jarten genannt, ab zu einem Engelgarten. Der Domdechant 
Fberhard von Hirſchhorn machte dem Klofter ein reiches Vermächniß. 
Fr liegt in der Kirche dajelbft begraben, F 1371. Auch der Geift- 
He Ulrich Reuter ward Klofterwohlthäter, indem er feinen anjehn- 
ben Hof Trauenftein abtrat. Der Bürger Konrad Zingel ftiftete 
n Meßbenefizium, das 1381 vom Biſchof bejtättigt wurbe. 

Nach Eroberung der Stadt durch die Schweden am 14 Oftober 
531 wurde das Klofter vom ganzen Regiment des Oberjten Hebron 
jest. Der Profurator des Klofterd P. Philipp Pfloch aus Fuld 
wie die beiden Conventualen P. Johann Hupmann von Fuchsjtadt 
d P. Bruno Lindner aus Insbrud, welche auf die Feſtung Marien- 
rg geflüchtet waren, verloren dajelbit das Leben. 

Bei der Auflöfung wurde die umfafjende Gebäulichfeit in 16 Ab- 
lungen geſchieden und an Private verfauft. Die Klofterkirche wurde 
einer Bierbrauerei eingerichtet, bis vor einigen Jahren der ganze 
ag zum num jchon wieder alten Eifenbahnhof gezogen wurde. 

Befondere Erwähnung verdient der dem folgenden Klofter angehörende 
sthänfer Beneditt Weber; geb. zu Würzburg 30 Januar 1766. Er hat 
: werthvolle Gemäldefammlung als äfthetifces Attribut feiner Vaterſtadt 
macht ; feine beiden Landsleute geiftlihn Standes Pfarrer Joachim Siegel 

HeimbudhentHal und Oberbibliothefar Dr. Ruland haben diefe Sammlung 
ıtend vermehrt. 


) Aloſterbuch 1. B. ©. 206. 
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| 10. Die Karthauſe Tückelhauſen. 
DE 1350 — 1803. 






Am 


3%) tatt der früher hier wohnenden Norbertiner-Nonnen wurde 
€ nach Entihädigung des Ordens die ftrengen Karthäuler = 
AM Sahre 1350 eingeführt. 

Im Bauernfrieg wurde das Klofter ausgeplündert. „Anno 161 
im Oftober ift der leidige ſchwediſche Einfall ins Frankenland geſchehen 
und das Klofter in der Octav S. Brunonis von den benachbarten Intix 
riſchen Edelleuten, den Geyern und Wolfsfeelen zum erjtenmal gepländer: 
worden; haben 9 gute Pferd, 3 Kelche, 1 filbernes Ciborium um 
hl. Delfläfchchen genommen; zwei Profeffen und einen Novizen mı 
genommen, welche fie jedoch wieder entließen, worauf fich dieie na< 
Ochſenfurt begaben, wohin die übrigen Patres entflohen waren. Si 
der Zelle des Priors fanden fie 100 Neichsthaler, jo fie gleitet 
mitnahmen. Nach feiner Rückkehr fand der Prior nur noh Mm 
P. Nikolaus und den Profurator Philipp, welche den Raubvögr 
entwichen und fich verborgen hatten. Da aber nur Gefahr und Ir 
heil zu fürchten, jo thaten fie nur einen Trunk miteinander, == 
begaben ſich bei einbrechender Nacht, nachdem fie dem Hanimertr 
das Kloſter aufzubewahren befohlen, nad Oberhaujen, wo fie ® 
Kleider veränderten, und fich einen Tag bei den Bauern und im Heh 
aufhielten. Weil es aber aud) da nicht ficher war, jo juchten he = 
Pfarrhof zu Röttingen Unterjchleif (Unterkunft), wohin auch B. Joberm 
Viktor Senior, PB. Anthelmus, Fr. Hilarion und Laurentint w 
Ochjenfurt aus famen. Da fie aber merften, daß fie fich in Rötting 
auch nicht lange würden aufhalten können, fo beichlojien fie nad &= 
heim zu reijen, famen durch Laudenbach nad) Gebjattel, wo fe 4 
dem Amtmann Alerander Schredenfuchs im Schloß zujprachen. Jude 
fie aber beim Mittagmahl ſaßen, kam vom Herrn Pfarrer die Pal 
der Feind fei vorhanden, weßwegen fie halb gegefien den Wear m 
Dünfelsbühl nahmen. Nachdem fie aber nicht weit von Gebfatt # 
Bodefeld gekommen, haben fie die Rottenburgifchen Bauern überi:l“ 
ausgezogen, fpolirt, dem P. Prior über 30 Goldgulden, welde « = 
zu Haufe entlehnt gehabt, nebſt den Kleidern abgenommen, = 
P. Anthelmus, der ihnen entlaufen wollte, ganz zu Boden geidism 
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und wie vermuthlich getödtet, indem nie mehr etwas von ihm gehört 
wurde. In jolhem Wejen fein fie vertheilt worden. Hilarion ift 
halb nackt nach Dinfelspiel3 zu denen Patres Kapuziners kommen, 
die ihm wieder ein Kleid erbettelt, worauf er auf Chriſtgarten, letzlich 
nach Burheim gangen. Die andern Haben fich einzeln wieder zurück— 
begeben, und find dann zu Laudenbad) zuſammenkommen, von wo fie 
wieder nad) Röttingen gangen, und eine Zeit lang bei dem Herrn 
Tehant im Pfarrhof, dann bei einer Wittfrau, welche fie darzu 
erbeten, bis Weihnachten ſich aufhielten. Unterdeffen wurde das Klofter 
ganz ausgeraubt, wozu die Iutherijchen edelmänniſchen Dorfichaften, 
vor allen Winterhaufen und Sommerhaujen, fleißig geholfen. Indem 
hie aljo zu Röttingen gejeflen, wurde dem ſchwediſchen Kommandanten 
u Ochjenfurt verrathen, daß ein großer Schat im Klofter verborgen 
iege, weßwegen man fie abholen ließ, und durch Schmeichelei und 
drohen es dahin brachte, daß fie die Derter angaben, wo der Kirchen- 
nat, die Kelhe, Monftranzen und Briefe verborgen waren.“ Die 
Berationen gegen die Mönche dauerten bis zum Jahre 1634; eher 
onnten fie zum Befige ihres Klofterd nicht gelangen. Der Berluft 
nm ihrem Eigenthume betrug viele Taujend Gulden. 

Ein ähnliches Schidjal erlitt die Karthauje bei dem Durchmarjche 
er Franzoſen i. 3. 1672 u. ff. „Welche Verwüftung unſer Haus zu 
üdelhaufen durch) das franzöfiiche Heer erlitten, wiſſen Diejenigen 
u beurtheilen, welche e3 gejehen; beweinen Alle, die davon erzählen 
ören. Die Weinberge find verwüfte. Den Wein, der noch übrig 
eblieben, ließ man in die Keller laufen, die Fenſter wurden zer- 
ümmert, die Landleute an den Betteljtab gebracht, zum Theil aud) 
mordet. Unjer Gau ift großentheil8 durch Feuer und Flamme ver- 
vert; die beiden Höfe in der Nähe der. Karthauje jowie die übrigen 
äufer find nicht mehr zu bewohnen; ein dritter Hof ift nieder- 
brannt. Nicht einmal die Kirche wurde verſchont. Die Altäre find 
it Ausnahme eines einzigen zerftört. Die in denjelben aufbewahrten 
eliquien fowie die Paramente find verfchleppt. Die Kirche ſelbſt 
urde als Pferdeftall gebraudt. Zu uns kam das Gerücht, o wenn 

nur Gerücht gewejen wäre, daß das Heer des „allerchriftlichiten 
zuigs“ mit den Religioſen und andern Geiftlihen, welde den 
oldaterr in die Hände gefallen, äufßerft graufam umgehe. Man 
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erzählte, ein Benediktiner fei jo durchgeprügelt worden, daß er nun 
ftumm einhergehe; ein anderer aus dem Klofter Amorbach jei jeiner 
Kleider beraubt nadt an einen Pfahl gebunden und endlich gezwungen 
worden, den Fährmann zu machen; ein Decdhant, einige Stunden von 
hier, ein gegen die Armen jehr wohlthätiger Mann, fei jo durd- 
geprügelt worden, daß er acht Tage darauf ftarb. Vielen Andern 
ergieng e3 nicht beſſer. Gewarnt durch dieje Beijpiele und bewoger 
von unfern Gönnern brachten wir den größten Theil unſerer Pretioien 
in Sicherheit, und begaben uns, um nicht eben jo hart mitgenommen 
zu werden, während wir unjere Dienerjchaft in der Karthauſe zurüd: 
ließen, als die Franzoſen nur noch eine halbe Stunde von ums ent- 
fernt waren, nach Ochjenfurt, wo eine Bejatung lag. Den Tas 
darauf Fam der fommandirende General Türenne und belagerte dir 
Stadt. Die Vorläufer bejegten unjre Karthaufe. Drei Tage darar' 
hob der General die Belagerung auf, weil er die Ankunft der Kaiier- 
lichen befürchtete, und nahm mit feinem Heere unfre Karthauſe ir 
Beſitz, wo er fi 9 bi8 10 Tage aufhielt, weil er hier durd de 
Berge und Thäler fiher war. Alles wurde umgefehrt, jo daß mar 
das Klojter nicht mehr fennen konnte, doch verfchonte man dasieii 
mit euer, welchen Schickſals ſich fo viele Orte in der Nähe nicht ya 
erfreuen hatten“... 

Bei der Auflöjfung giengen die Gebäude vom Staat in bie Härde 
des Großhändler Gätjchenberger, welcher in's Abweſen fam umd vice 
Leute um ihr Geld brachte. Der Pfarrer hat jeine Wohnung = 
Kloftergebäude. Die Klofterfirche ift Pfarrkirche. 

Bor einigen Jahren wollten franzöfiihe Ordensmitglteder if 
ehemaliges Eigenthum wieder einridhten. Ihr Plan jcheiterte an it 
hohen PBreisforderung des Beſitzers. Gewiß wäre das Wiederzujtasd« 
fommen einer zeitgemäßen Höfterlichen Anfiedelung eine bejondere Eim 
und Freude für den erften Gründer, den hf. Biſchof Otto von Bam 
berg. Derjelbe war nicht bloß ein Meifter in der Baufumit 
Apoftel der Pommern, fondern aud ein liebreicher Klofterbiihe, 
indem er im Ganzen 21 Klöfter neu aufgerichtet oder wiederhergeitell 
hat. Als man fid) einmal über feine vielen Klofterftiftungen ml 
feine große Freigiebigkeit an Kirchen etwas mißfällig und ned 
verwunderte, gab er zur Antwort: „Man kann für: die, melde — 
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auf Erden als Fremdlinge oder Säfte betrachten, nicht zu viele — 
bäufer bauen“. 

Der treuberzige Fries ertheilt diefem Kloſter viel Zob wegen 
tühtiger Heranbildung der Jugend. In der Lebensbeichreibung des 
Füritbiichofs Bernward jpricht er feinen Kummer darüber, daß dieje 
Jugenderziehung von andern Genoſſenſchaften vernachläffigt werbe, 
in folgenden Worten aus: 

„O wolte GOtt, daß diejenigen, denen e8 ihres ftandes und gethanenen 
püihten halben gebühret und befohlen ift, die auch zu feiner zeit eine ſchwere 
Kehnung darum geben müſſen, die junge leute, Knaben und mägdlein, fo zu 
hnen an den hoff, auf die Stifft oder in die Klöſter gethan werden, in gottes⸗ 
furht, zucdt und lehr und andern, dermaffen auch hielten, auf daß die mit 
jeldem treuen Ernft und unverdroßner emfigfeit unterrichtet und aufferzogen 
würden, wie bei den alten gefchehen ift! Wie wohl folt e8 jegt in der Welt 
fehen, wieviel Aergerniß, fünde und fchande, übelthat und fchalfheit, aud) 
daraus folgende göttliche verdiente ftraff, unglück, noth und angft, theuerung, 
ft, krieg, bfutvergieffen, Furklicd) davon zu veden, fterben und verderben, 
damit gemeine Chriftenheit, ſonderlichen aber teutfche Nation nun lange jahre 
bero jämmerlichen und 'hefftig beftrictt gewefen und noch härteres zu beforgen, 
ditten wir dadurch entgehen können! Aber es ift jetzund ein gemeinfprichwort 
md nicht allewegen erlogen: „Wer fein Kind verderben will, der 
'hue e8 an der Herren höfe, auf die Stifft und in die Klöfter“. 
Die Herren und Prälaten wiffen wohl, was ihnen zufteht, aber der leidige 
eis verderbt viel gute Gedanken, anfchläge und fürnehmen; jeder forget, ihm 
rinne vor feinem Ende Hab und Gut und will nicht zu bergen führen, 
ah Gott Alles vergilt“. Bor Kurzem fei das anders geweſen; mehrere Prälaten 
ätten da mohlbeftellte Klofterfchulen für ihre jungen Mönche und für Fremde 
ingerichtet, welche fie dur, einen frommen und geſchickten Schulmeifter fleißig 
tten ließen. Plötzlich aber hätten fie diefe alte Uebung aufgegeben aus Be— 
wong, es würde zuviel Milh, Erben, Gerften, Habermehl und Kraut 
aräber aufgehen. Ein einziges Klofter Dinkelhaufen mache hievon eine Aus- 
ahme, Der verftorbene Bater fowie auch der jegige habe eine gute Klofter- 
hule dafelbft unterhalten, obgleich) der Teufel und böfe Menſchen diefelbe 
gefochten hätten. Biele junge Männer, die fonft in der Welt als 
'auern, Häder und geringe Handwerker fiten geblieben oder 
elleiht zu etwas Anderem gerathen wären, verdanften ihr 
!irfen zur allgemeinen öjfentlihen Wohlfahrt diefer Klofter- 
hule. „Darum“, fo ſchließt der beforgte und anregende Patriot, „beede väter 
meldter carthaufen billig gelobt und geehrt werden“. 
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Ju. Das SKarmeliterflofter zu Neuſtadt a. S 
1352 — 1803. 






reigiebig gewährten die Bürger von Neuftabt i. I. 13% 
74) Grund und Boden jowie den Unterhalt für ein Karmeliter- 
Ser Klofter aus dem Stadtvermögen. Biſchof Albert betätigte 
noch im nämlichen Jahre dasſelbe. Der erſte Prior hieß Mangold. 
Die Klofterkfirche wird gegenwärtig als Spitalfirche gebraucht. In den 
Gebäuden des Klofters ift das neu errichtete Bezirksgericht untergebradt 
Der Spruch von den fieben ARhönftädten hat für dem hiefigen 
Ort auch feine Geltung in Bezug auf die Zellen. Derjelbe Iautet: 


Mellerfcht hats Feld, Kifige hats Salz, 
Münnerfht hats Geld, Kingshufe hats Schmal;, 
lade hats Holz, Biſchume hat 'n Fleiß; 
Neuſcht hat 'n Stolz; So haſt den Rhöner Kreis. 


Während Mellrichſtadt, Fladungen, Kiſſingen, Königshofen und 
Biſchofsheim in den älteren Zeiten fein Kloſter beſaßen, war me: 
Münnerftadt und Neuftadt damit bedacht. Diejes Faijerliche Neuftad: 
fonnte wie auf vieled Andere, jo auch auf die geiftliche Hülfe einet 
Höfterlihen Anftalt gerechten Stolz haben. 

Nach der Beftimmung des Biſchofs Albert hatte an Eonn- und Fer 
tagen Morgens der Pfarrer (Pleban) Mefje zu fingen oder zu leſen, dert 
ſollte das Amt in der Klofterfiche und hernach nochmals Oottesdienft m dr 
Pfarrlirche fein mit Predigt, wenn man will; Nadhmittags zuerft Predigt 7 
der Pfarrlirche, wenn die Geiftlichkeit fie halten will, nad) der Vefper Vredig 
in der Klofterfirhe, oder ſchon alsbald Nadimittag, wenn diefelbe in dr 
Plarrfirhe nicht Statt findet. Im Mdvent und in der Taften durfte Di 
Wort Gottes fhon Morgens nad) gefungenem Amte vorgetragen werden. 


J 12. Die Karthauſe zu Aſtheim 
* 1409 — 1803. 






olfach gegenüber am rechten Mainufer gründete 1409 der Rınz 
Erdinger von Sawesheim, Seinsheim, mit feiner Gcmal! 

= Anna von Bibra in dem Orte Dftheim oder Afthem «: 
Rarthaufe, „zur ern der heylichen Dreifaltigkeit, zum lobe der bn 
wirdigen Himmelkönigin und aller gotes liben Heyligen; zum Tr 
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aller armen Seelen in der Bein; es joll jein Pons Mariae, Marien 
Brufen“. Der Stifter und Anheber wies hiezu an feine Gefälle im 
Markt zu Oftheimb und zu Nordheimb, jowie bedeutende Gefälle zu 
Neufeh und 2 Höfe zu Brofelzheimb, die jährlich gelten 60 Malter 
allerley getreids. Biſchof Johann von Würzburg ſchenkte dem Klofter 
”/, Behnt in Dürrfeld und einen halben Hof in Proſelsheim. Daher 
mag die frühere Verpflichtung kommen, daß der Prior jährlih am 
Feſte des heiligen Kilian unter dem Hochamte in der Domkirche einen 
Goldgulden und ein Korporale opfern mußte. 

Biele Adelige von Seinsheim find in der auf einer Heinen An— 
höhe ftehenden Klofterfirche beerdigt; auch 26 Perjonen aus dem 
fürftlih Schwarzenbergifchen Haufe, darunter: 

Anna, erfte Gemahlin des Stifters, T 13 Dezbr. 1418. 

Erdinger von Sawensheim, Stifter, 11 Dezbr. 1437. 

Beide ruhen im Chor. 

Hermann, Herr zu Schwarzenberg, Sohn des Stifters, T 1448. 

Barbara, zweite Gemahlin des Stifterd, + 1448. 

Johann L, Herr zu Schwarzenberg und Hohenlandsberg, Sohn des 
Stifter8 aus der zweiten Ehe, + 1460. 

Erfinger, Herr zu Schwarzenberg, Sohn des Stifter8 aus zweiter Che, 
Domherr zu Eichftätt und nachher Karthäufer zu Aftheim, 7 1503. 

Anton Johann Fidelis, Prinz zu Schwarzenberg, Johanniter-Ordens— 
Ritter und k. k. Hauptmann, + 1764. 

Im Jahre 1863 wurde die SKlofterfirhe von dem Fürjten 
Schwarzenberg in würdigfter Weiſe wieder hergeftellt, leider aber mit 
noh drei Wohnhänfern durch einen Blig, welcher am 11 April 1867 
in den Thurm einjchlug, wieder zeritört; doch auch darauf wieder 
einigermaßen reftaurirt. 

Die Armen und Schulfinder befamen vom SKlofter täglich 
um zwölf Uhr eine Portion Brod; fie mußten den engliihen Gruß 
und fünf Vater unjer beten. Bei der Säfularijation follte dieſe Brod- 
vertheilung auch wegjäfularifirt werden. Auf Betrieb des thätigen 
Pfarrers Kilian Klinger zu Aftheim hat jedoch die kgl. Landesdirektion 
1. 3. 1804 den Fortbezug dieſes Reichniffes gewährt und zwar mit 
jährlich 26 fl. in Geld und 18 Malter 4’/,, Meben in Korn. Vom 
3. 1873 an verweigerte der kgl. Fiskus dieſe Leiftung, weil dieſelbe 
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bisher bloß im Gnadenwege geſpendet worden wäre. Die Gemeinde 
behauptet aber, daß dieje Leiftung für fie geftiftet jei und daß bie 
Gemeinde jelbft durch Abgabe der „oberen Aecker“ an die Karthaue 
zu diefem Almojenbrod einen Beitrag gegeben habe; ſie Hat deßhalb 
einen Rechtöftreit begonnen. Etwas Neues ift diefe Beeinträchtigung 
des Armengutes feineswegs'). 

Ebenjo war aud) von der folgenden Karthaufe den Armen Korn 
und Brod verabfolgt worden; der Staat gab diejes Reichniß in den 
legten Jahren in Geld, verweigerte jedoch 1873 jede weitere Leitung. 


13. Die Karthauſe Ilmbach 
2: 1453 — 1803. 


althafar Fehre von Berg, ein Edelfnecht, und Magdalena von 
Veſtenberg, feine ehelihe Hausfrau, gaben am Mittwochen 
vor St. Andreastag des Hl. Zwölfboten 1453 ihr eigenes 
Schloß Ilmbach auf dem Steigerwald bei Kirchenjchönbach dem 
Karthäuſer-Orden mit allem dem, was zum Schloß gehörte, umd fie 
nannten es unfer Frauen Garten oder Marien-Garten. Es wurk 
von den Bauern zerjtört, jedoch wieder hergerichtet, bis es der Sätr- 
larifation verfiel. Einige Gebäude ftehen noch. Die Kirche ift ver- 
ſchwunden. 

Die Triefenſteiner Chronik nennt den Stifter Balthaſar Feht 
von Bettingen, jo auch Frank in feiner Geſchichte des Frankenlandes 
In der vom kaiſerlichen Landgerichte zu Würzburg 1456 beglanbigten 
Klojterftiftung wurde bejtimmt, daß im Falle das Klofter auf irgend 
eine Weije eingehe, alle Stiftungsgüter den Pfarrfirchen zu Schwein- 
furt, Gerolzhofen, Kitingen und Volkach zufallen follten; auf der 
Kanzel zu Volkach) und Rothenfels wurde dies öffentlich befannt gemacht 
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) Der hl. Kirchenlehrer Auguſtin beklagt dieſe Frevelthat in den Worten: Dabe 
impio militi, quod non vis dare sacerdoti, et hoc tollit fiscus, quod nom acrip! 
Christus. Die zeitgemäße Ueberjegung lautet: 

Verſchlingen wird die „ihute” Pidelhaube, 
Was du nicht reichen willft der Fricdenstanbe; 
Es nimmt hinweg der Fiekus, 
Was nicht erhält der Chriftus. 
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14. Das SHapuzinerklofter zu Würzburg 
1617— 1803. 


ührig für Stadt und Land Hat unfer einziger Julius ge- 
PR arbeitet. Er gründete auf dem Plate, wo jebt ber alte 

* Bahnhof fteht, ein Klofter für die Kapuziner. Unter feinem 
Racfolger wurde dasjelbe vom päpftlihen Nuntius Antonius am 
6Oktober 1617 feierlich zu Ehren des heiligen Kilian und Franziskus 
eingeweiht. Bis zur Auflöjung finden wir hier 80 Pater und 4 
Laienbrübder, die aus der Stadt Würzburg abjtammten. 


Bei der Erftürmung der Veſte Marienberg durch die Schweden 
am 18 Dftober 1631 wurde der Guardian P. Leopold Freiherr von 
Sumpenberg und P. Simon von Greding, welche fich zur feeljorger- 
lihen Aushülfe dajelbft befanden, am rechten Altare der Schloßfirche 
erichlagen, wojelbft noch ihre Blutſpuren zu jehen find. Die Zahl aller 
bei dem ſchwediſchen Ueberfalle in der Stadt Ermordeten belief ſich 
auf 700. Während in Würzburg durch den anhaltenden Durchmarſch 
bon Kriegsvölfern und Mangel an Lebensmitteln 1632—1634 eine 
verderblihe anſteckende Seuche ausgebrochen war, und die Mehrzahl 
der Welt: und Kloftergeiftlichkeit aus Furcht vor Mißhandlungen ſich 
entfernt hatte: wihen die Kapuziner nit von ihrem Poſten; 
fie übten alle Pflichten der chriftlichen Nächitenliebe namentlich durch 
Bejuch erfrankter Einwohner und Soldaten jo treulic) aus, daß die 
Regierung ihren heiligen Eifer zu loben fich verpflichtet fühlte und 
die Väter erjuchte, fie möchten ſich ſchonen, damit nicht auch das Klofter 
angejtedt werde, und man dann gar feine Priejter mehr habe. 


Im Jahre 1680 verweilte der italienische Kapuziner P. Markus 
von Aviano, berühmt durch viele Wunder, einige Beit im Klofter und 
bewirfte auffaltende Heilungen durch fein Gebet. Am 21 Auguft 1717 
begieng das Klojter jein erſtes und letztes Säfularjubiläum mit großer 
firhlicher TFeierlichkeit. Mehrere Biichöfe beehrten das Klofter, indem 
fie zugleih ihre geiftliche Uebungen daſelbſt abhielten. Nach der 
Säfularifation wurde die Gebäude in ſechs Abtheilungen an einzelne 
Private verkauft. 
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15. Das Sapuzinerklofter zu Kitzingen 
. ES ge 1652 —1828. 


. 


Philipp Adolph, der zweite Nachfolger von Julius, fieng ſchon 
#75, 1. 8. 1631 an,’ zu Sißingen ein Klofter für die Kapuziner 
— zu bauen. Sein Tod hemmte das Werk. Erft nad) einigen 
Jahrzehnten fam dasjelbe zur Vollendung, indem am 14 Juli 1652 
die Klofterfirche eingeweiht wurde. Im Jahre 1826 verjahen hier 
noch 5 Väter mit 4 Brüdern den heiligen Dienft. Zwei Jahre darax 
wurde das Klofter aufgehoben und die Mitglieder desjelben mit den 
zu Karljtadt vereinigt. Die Säfularijation hat auch diejem wie den 
nachfolgenden beiden Klöjtern den Todesjtoß gegeben, jedoch aus Klug— 
heit nicht vollzogen, um nicht jo viele Priejter und Brüder 
ernähren zu müjjen. Nur Jener hat gelehrt, jeliger ift Geben, 
als Nehmen. Dieje Modernen lehren aber das gerade Gegentheil: 
jeliger ift Nehmen, al3 Geben, und jelig die, welche etwas einmal 
bejigen, mag auch das Blut des Nächſten oder der Siegel Gotte— 
daran hängen. Hier Knauſerei, ſonſt immenje Verſchwendung. 


16. Das Kapuzinerkloſter zu Ochſenfurt 
1664 — 1828. 


05; — erhielt eine Viertelſtunde außerhalb der Stadt i. J 
2 1664 ein geiftlihes Haus. Am 16 Oktober 1667 wurk 
der Grundftein zur Kirche gelegt, welche zu Ehren des heil 
Franziskus und Burkardus eingeweiht wurde. Im J. 1826 wirtier 
bier noch 6 Väter mit 3 Brüdern. Der damalige Guardian und NRad- 
mittagsprediger P. Johann Kajpar Vogel aus Ochjenfurt, 7 3 Dei. 
1847 zu Lohr al3 8Ojähriger Greis, ein gewandter Prediger, umver- 
drofjener kluger Beichtvater, Iebensheiterer aufgelegter Mann, ftant 
vor Kurzem noch bei vielen Prieftern und Gemeinden in danfbarem 
Andenken; doc, die meisten der ihm Theuren find heimgegangen. Rıdı 
bloß die Stadt, fondern auch die Gläubigen in dem Ochjenfurter Gar 
haben durch die 1828 gejchehene Aufhebung Viel verloren. Ju dex 
Gebäude wohnen jebt einige Arme, 






Franzisfanerhofpiz zu Marftbreit. 301 


17. Das Franzisfanerhojpiz zu Marktbreit 
Se 1684 — 1820. 


? er fürftl. Schwarzenbergijche Amtsverwalter Johann Heinrich 
X Wedel zu Marftbreit ließ im Jahre 1684 zur Taufe feines 
Se Kindes einen Kapuzinerpriefter von Ochjenfurt fommen, und 
brachte e3 dahin, daß von nun an in einem eingerichteten Betſaale 
des Amthaujes der Gottesdienft durch Kapuziner verfehen wurde. 
Ihnen folgten auf die furze Zeit vom Jahre 1703 bis 1718 zwei 
Sejuitenpater, welche gleichjall®, wie die früheren Ordenspriefter, im 
jogenannten Miffionshaufe wohnten. Dies Miffionshaus war früher 
ein Hof des Herrn von Seckendorf, „Edelmannshof“ genannt, und 
ift gegenwärtig nod) die Pfarrwohnung. Die erften zwei Väter wurden 
aus dem Colleg zu Würzburg gejendet; der eine hieß Heckmann, der 
andere war ein Franzoje Namens“ Duflich. Ihr Gehalt beftand in 
00 Rthlrn., 2 Fuder Wein und 20 Klaftern Holz. 

Nach dem Abgange der Jeſuiten wurden im Jahre 1718 zwei 
Ftanziskaner berufen, von welchen der eine den Gottesdienft in dem | 
benahbarten Erlad) verjah. Als 1820 der legte Franzisfanerfuperior 
P. Joſeph mit Tod abgieng, wurde von der fürftlich Schwarzenbergi- 
hen Standesherrihaft jowohl in Marktbreit als auch in Erlad) eine 
Kuratie errichtet. | 

In dem nahegelegenen Obernbreit foll nahe bei der Kirche vor 
der Reformation ein Mönchs- und ein Nonnenklofter beftanden haben, 
worüber ich jedoch bis jet nähere Nachrichten nicht erhalten konnte 9 







18. Das Franziskanerhoſpiz zu Handthal 
* 1728 — 1803, 


ur einige Minuten außerhalb Handthal, einem Filiale der 
Pfarrei Oberſchwarzach beftand feit alten Zeiten ein Kreuz: 
weg mit einer Kapelle der heiligen Magdalena. Die Frömmig- 
feit der Gläubigen errichtete i. 3. 1728 unter eifriger Theilnahme 
der hier wohnenden Eremiten eine neue Kapelle, wozu der Fürft- 






) Das Urkundenwerf, welches im vorigen Jahrhundert zu Nürnberg herausgegeben 
wurde, erwähnt ein Klofter zu St. Katharina in Obernbreit. Select. Norimb, I. 201. 
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bifchof von Würzburg und der Abt des nahen Kloſters Ebrach Namens 
Wilhelm Sölner das Bauholz abgaben. Nach kurzer Zeit und zwar 
1748 wurden aus dem Kloſter Dettelbach zwei YFranzisfanerprieiter 
und ein Laienbruder in das auf Koften der Ordensprovinz auf einer 
anmuthigen Anhöhe erbaute Klöjterlein berufen. Die Aufhebung der 
Klöfter drang auch zu diejer bejcheidenen Wohnung. Denkwürdig 
bleibt dem dortigen Landvolke der Veitstag 15 Juni 1803; da mußten 
die Väter wieder nad) Dettelbacd abziehen. Ein Nachbar von Hand- 
thal bejorgte in dem ſtillen Räumen nun täglich das dreimalige Ave 
läuten. Bald hatten die Zellenftürmer ausgeflügelt, daß man aud 
ohne dies Läuten bequem leben fünne; freilich fie, aber nicht Jeder: 
mann! Daher zerftörten fie i. 3. 1806 die Magdalenenfapelle umd 
ließen den Kloftergarten, den bemerfter Nachbar zur Nutznießung inne 
gehabt Hatte, zu Wald cultiviren. Doc die offen daliegenden Trümmer 
der Kirche erregten dag Mitleid;' im 3. 1811 wurden fie zum New 
bau der im Drte ſelbſt errichteten Kirche verwendet. Auch die große 
Glocke wurde von der alten Kapelle hieher verſetzt; fie ift vom J. 1410. 
‚ Die Heine Glode war früher Conventsglode der berühmten 
Abtei Ebrach. Ebendaher jtammt auch das Bild am Hochaltar, 
den predigenden Johannes in der Wüſte vorjtellend, jowie das Kirchen: 
thürſchloß, welches zu den Meifterftüden unjerer alten Schlofjer- 
kunſt gerechnet wird; desgleichen auch ein früher jchon geichenkter 
jilberner Kelch, welcher um den Preis — chriſtlicher Fürbitte abge 
lafjen wurde. Am Rande des Fußes ift diefer Verkaufspreis in 
lateiniſchen Worten notirt, auf deurjch: „die Gemeinde joll betem für 
den Bruder Prior Konrad Mayer von Ebrach 1688“ '). 

Nad) der Bolksjage wurde die erwähnte erjte Magdalenentapelle 
an dem Plate erbaut, auf welchem ein im Steigerwalde verirrtei 
Fräulein von Stolberg nad langem Suchen ihr Schloß wieder jah 
Diejes berühmte Stammſchloß der Edlen von Stolberg, Stälbers, 
Stahelberg lag auf dem angrenzenden hohen Berge. Noch jteht ein 
achtediger Thurm, der 144 Fuß im Umfange hat, von diejer Veit 
da. Bon 1151 an herrichten hier diefe Dynaften. Bald darnach, als 
Ludwig von Stolberg durch Neiter des Fürjtbiihofs Hermann ver 


) Oret pro fratre Konrado Mayer Ebracense priore 1688. 
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Lobdenburg getödtet worden, gieng das Schloß an die Fürjtbijchöfe 
von Würzburg über. Ein Wald, der Stolberger genannt, enthielt 
über 2000 Morgen. Die Bauern brachen die Burg. 


1. Das Franzisfanerhofpiz zu Friefenhanfen 


1732 — 1806. 
ugo Edbert von Dalberg, Kämmerer von Worms, berief 


NZ, * 1732 auf ſein Hofgut zu Frieſenhauſen bei Stadtlauringen 
zwei Franziskanerprieſter mit zwei Laienbrüdern für die 
— die ſich bald bis zu vier Patres und vier Brüdern ver— 
mehtten. Außer den Gaben der Gläubigen erhielten dieſelben von 
der Dalbergiſchen Gutsherrſchaft 137 Gulden in Geld, 15 Schäffel 
Getreide und einiges Holz, von der Gemeinde 40 Gulden. Der lebte 
Ordenspriefter war P. Fulgentius Schmidt, + 26 Januar 1826, 
Nit Bewilligung der geiftlichen Behörde hatte er, nachdem er von 
1506 an die Seeljorge allein verjehen hatte, jein Ordensfleid abgelegt 
und fich den Weltgeiftlichen eingereiht. Am 3 März 1858 hat Frei— 
jerr Carl Mar von Dalberg das Kloftergebäude der Kuratieftiftung 
zu Frieſenhauſen zur Wohnung für den Geiftlichen übergeben. 


20. Das Sapnzinerhojpiz zu Lenzendorf - - 
— —2 1733 — 1820. 


MT, x 

(%. Zeuzendorf bei Ebern erhielt i. 3.1733 durch Dieteric) Karl, 
Freiherrn von Erthal, ein Kapuzinerhojpiz, welches aus drei 
AR Prieſtern und drei Laienbrüdern bejtand. Die Einkünfte 
soren Termin und Opfer, wozu die freiherrliche Familie nad) einigen 
ahren noch jährlich zweihundert Gulden beiſchoß. Das Kloſtergebäude 
t gegenwärtig zur Wohnung des jeit 1820 dajelbjt angejtellten 
Yarrfuratus verwendet und gehört der Kirchengemeinde als Eigenthum. 

Der Nejtor unferer Säfularifirten ift P. Dominifus Grünewald 
m Bujjelsheim, ehemaliger Dominifaner in Würzburg, bis 1858 
ofalfaplan zu Biſchwind bei Gerolzhofen, F 13 Juli 1861 Morgens 
) Uhr im Alter von 92 3., Priefter 67 3. oder ein halbes Menjchenalter 
ndurch Jubelpriefter und viele Jahre Senior unjerer Kirchenprovinz. 
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Diefer Schlufftein im weitjeitigen Tempel unferer Säkularifirten ift gleid- 
fam eine laut redende Perfonififation von Kraft und Braudbar 
feit, von Liebe und Geredtigfeit, von Gottesfegen uhd Gnu 
denleben. Trotz unferer fihtbaren Eile müſſen wir bei diefem Schlukften 
ein wenig raften; wir nehmen darin auch wahr eine Vogelſcheuche gegen de 
Sleihgültigen, Ignoranten und Feinde unfers Kloſterlebens. 

Schon in feinem Klofter hatte der junge DOrdensmann, dem nicht oa: 
Borbedeutung der Name des berühmten Prediger8 Dominikug gegeben worden 
war, zweimal an jedem Sonntag zu predigen, und zwar am heifelem Polen, 
nämlich im Zucht: fowie im Arbeitshaus zu Würzburg. Diefe Kraft begleitt: 
ihn in die Welt. „Eifrig und thätig im Dienfte Gottes, jchreibt mir cm 
DVertrauter desjelben, predigte und fatechifirte er bis zu feinem 89. Yebens 
jahre”. Wenn die grauen Jäger am Steigerwald der Näffe oder dem En- 
minalfroft wien, harrte Grünwald feft aus auf feinem Poften im genom- 
menen Anftand auch bei der ftrengften Kälte, wenn ihm auch gar oft dans 
die ftarren Stiefel mit heißem Waſſer aufgethaut werden mußten, damit er fr 
von feinen Füßen bringen konnte. In feinem 88. Lebensjahre holte er ma 
einen Geier vom Thurmkreuze feiner Kirche herab. „Das war ſein fester 
Schuß“, wird mir mitgetheilt; es war mehr, wollen wir beifegen, eine bleibende 
Bogelicheuche gegen alle die böfen Raubvögel unferer und fpäterer Zeit, mei 
aus ftumpffinniger Gleihgültigkeit, böswilliger Ignoranz und unwürdiger fen) 
feligkeit gegen die Zellen als wilde Raubvögel die menſchliche Geſellſchaft w 
unruhigen. Was habt ihr einzuwenden gegen eine folde Kraft? Cs ik mm 
großes Verdienſt des Verewigten, daß er fein Licht nicht unter den Schafe 
ſtellte; es ftand überlang auf dem Tifhe und hat Vielen geleuchtet, ale = 
Pfarreiverwefer an verjcdiedenen Drten war, fo in Falkenftein, Eteimsielr, 
befonders aber zu Biihwind im Steigerwald. Am 23 Januar 1823 ihlt 
er mit diefer Gemeinde in feiner theuren Heimath einen Vertrag ab, die Stele 
eines Lolkalkaplans zu übernehmen gegen eine jährliche Leiftung von 250 U 
in Baarem und 63 fl. in Naturalien nebft freier Wohnung. Der Mae 
der Liebe verwilligte fih, von feinem Einfommen einen jährlichen Beitrag jur 
Gründung einer felbftftändigen Seelforgftelle abzutreten ; diefe fortgejegtea mi 
admafjirten Schenkungen bildeten die Wurzel der 1869 errichteten Pier 
Biihwind, die über 300 Seelen zählt. Warum nahm aber eim fo tüdeise 
Manı feine Pfarrei an, wozu die kgl. Regierung und das bijchäf ihe Drki> 
nariat ihn oftmals einlud ? „Dann hätten fie meine Penfion eingezogen, Tage 
oftmald der Mann der Gerechtigkeit, jo aber müſſen fie wenigitens einem z 
von dem herauszahlen, was fie geftohlen haben“. Als feim: S— 
nachließen, zwangen die Umftände, eine Zulage von 150 fl. ihm zur 
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venfion zu gewähren, jo daß fein Einkommen in den legten drei Jahren auf 
550 fl. ſich ftellte. Sonft war Grünwald ein höchſt edler Charakter, gut— 
wüthig und wohlwollend gegen Jedermann, Er war ein Kinderfreund; gar oft 
war jein Zimmer mit Kindern angefüllt ; ev unterhielt ſich mit ihnen freund: 
ih und belchrend, oft faft fpielend. Wo e8 galt, bejaß er eijerne Confe- 
quenz. Weil der Unfichtbare das Gute theilweife ſchon im Jammerthal be— 
lohnen und dadurd) feinen Segen zeigen will, fo dürfen wir uns über die 
ihm gewordene Hochſchätzung nicht wundern. „Er war geachtet von Allen, 
die ihn fannten, befonders von den Beamten der Umgegend. Die Forftmänner 
lebten ihn wegen feiner Uneigennügigfeit, Yentjeligkeit und Tüchtigfeit im Face“. 
Lei jeiner Standeswahl hatte er eine Zeit lang gefhwanft, ob er Priefter 
werden oder das Forſtweſen ergreiien ſollte. Er hatte zu Letzterem entſchie⸗ 
dene Anlage. Nicht mindere Hochſchätzung wurde fdent Hochverdienten von 
Seite der löniglichen Regierung und des bifchöflihen DOrdinariates, was den 
indlich gewordenen Öreijen oft bis zu Thränen rührte. Auch das war ein Himntels- 
gen, daß ihm bei plöglidyer Abnahme feiner Körperlichen und geiftigen Kräfte 
auf fein Berlangen jogleid) ein treuer Hülfspriefter beigegeben wurde, der 
gegenwärtige Pfarrer dafelbft Namens Joſeph Eder. Wie „Bater und 
Sohn“ Lebten Beide faft drei Jahre beifammen. Am Feſte Maria Em- 
pfängnig 1860 erſchien er zum letztenmal als Gnadenvermittler am Ultare; 
m Anfang des heiligen Opfers etwas verwirrt ließ er den genannten Lokal— 
Iaplan rufen, welcher ihm bis zum Schluſſe afliftirte, von nundan wagte er 
sıht mehr, dies Opfer darzubringen. Raſch nahmen die Kräfte ab, die 
Schwellung der Füße trat ein; erft ſechs Tage vor feinem Tode wurde cr bett- 
!ägerig; nad) öfterem Empfang der h. Saframente verfchied er ruhig zum 
ewigen ‚Frieden. 


21. Das Nedemptoriftenklofter zu Fahrbrüd 
PN 1867 — 1873. 







n unjerer ganzen chrijtlichen Vorzeit ijt nur ein einzigesmal 
der Fall vorgefommen, daß die Bildung eines neuen Briefter- 
flofters jo lang auf fi) warten ließ; bis zum zehnten Jahr- 
hundert müſſen wir zurüdgehen, um eine ähnliche Erſcheinung wahr- 
zunehmen. Zwar wurden in den legten Jahrzehnten verjchiedene 
Bünſche laut und auch mehrere Verjuche gemacht, Benediktiner, Jejuiten 
oder andere Kloftergeijtliche in unjere Diözeje wieder einzuführen, 
obne daß jedoch dies Ziel erreicht werden founte. Um jo danfbarer 
3. Yınt, Kloſterbuch d. Diöceje Würzburg. 20 
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find wir für die Niederlafjung eines neuen Ordens an der vielbeiucten 
Wallfahrtskirche Fährbrüd in der Pfarrei Haufen bei Arnftein. Tie 
drei Priejter, welche zum Theil vor ihrem Eintritt in dem Orden der 
Redemptorijten Kapläne waren, bejorgen von einem Laienbruder unter: 
jtüßt die Kaplanei Erbshaufen jorwie die an vielen Feten ſehr tart 
bejuchte allein jtehende Wallfahrtskirche Fährbrüd. Sie beziehen hiefür 
den bisherigen Kaplansgehalt mit 400 fl., desgleihen auch jährliche 
350 fl., welche der freigiebige Pfarrer Karl Joſeph Pabſt von Stet: 
bach ihnen auf jeine Lebenszeit jpenden und auch nad) jeinem Ableben 
wird zufommen lafjen. Das Stlofter Gars in Oberbayern bat dieie 
Söhne des Hl. Liguori entjendet. 

Leider wurde das Jeſuitengeſetz auch auf dieſe Ordensgeiſtlicher 
ausgedehnt. Am 15 Juli 1873 mußten fie unjere Diözeje verlafien zum 
großen Leidwejen der Fatholiichen Geiftlichkeit, die aus allen Defanaten 
öffentlich ihr Bedauern ausſprach, jowie der verlegten chriftlichen Be 
völferung und des beleidigten Öffentlichen Rechtes. Thatſächlich wurden 
hiebei jene Angriffe in der Denkjchrift von Ruland gegen die Einführung 
der Redemptorijten widerlegt. Den uns gewaltjam Entrifjenen, nämlıd 
P. Superior Georg Hofmann aus Kirchehrenbah, P. Joh. B. Feiner 
aus Regenjtauf, P. Johann B. Franfenberger aus Sulzbach), P. Benedikt 
Rothenhäusfer aus Berg (Würtemberg), jowie Fr. Vinzens Zansl vor 
Weihmarting und Fr. Gerhard Hofmann von Kirchehrenbach rufen wir 
dankbar ein herzliches „Bergelts Gott“ nad für jede Geduld um 
Opferwilligfeit jowie für jeden Dienft gegen das göttliche Wort und 
die unjterblichen Seelen. 


—— — — — 


Viertes Kapitel. 
Die geiſtlichen Stifte. 


1. Das Stift Haug zu Würzburg 
)._ 1002 — 1803. 









Ay on unjerm Bilchof Heinrich I. wurden aus 
ET Mainz, Köln, Speier und Regensburg im 
— Jahre 1002 zur Leitung einer Klojter- 
| VA ſchule verjtändige und jromme Männer 
| berufen, welche nad) der Regel des heiligen 
—2 Crodegang in Gemeinſchaft miteinander leben 
A Y> jollten und denen er reichliche Güter abtrat. In 
ES der Kirche Ddiejer Geiftlihen, welche damals 
7 außerhalb der Stadt auf einer Anhöhe oder 
0) „hoch“ lag, woher der Name Stift „Haug“, wählte 
er IR ji) der Gründer Heinrich feine Grabftätte. 

c) Im Jahre 1640 wurde nach) dem Plane des 
rühmten Architekten PBetrini die noch jtehende jet zur Pfarrkirche 
enende Stiftskirche mit Kuppeln errichtet und 1691 zu Ehren der 
den heiligen Johannes eingeweiht. Sie bejigt 13 forgfältig ein: 
baute Altäre. Verjchiedene Pfarreien waren dem Stifte einverleibt, 
mlich jene der Borjtadt Haug; Notendorf 1258; Fridenhaujen und 
hienfurt 1276 jowie Marftbreit 1293). 


', Eim Bilar diejes Stiftes Namens Michael Brenner, zugleid; Pfarrer in Bers- 
h, ichentte 1618 der Kirche in Eichenbühl einen ſchönen filberiten Kelch mit einem 
Krenzesform auslaufenden Fuße, der nod) täglich dajelbft zum heiligen Opfer dient. 
bat die Inichrift: In Versbach me obhtulit 1618 Michael Brenner Viearius in 
uzi= et parochus. Der Kapitnlar Martin Fegelein aus Sommerad hat durd) 

20* 
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Su der letzten Zeit zählte das Stift einen Propjt, einen Dedant, 
17 Ganonifer, 7 Domizellare, 13 Bicare, zujammen 39 Geiftlide. E 
galt als das reichſte nad) dem Domftift. 


2. Das Stift Nenmünfter in Würzburg 
y2i> 1057 — 1803. 


iſchof Heinrich I. gründete im Jahre 1000 auch diejes Ztit 
indem er auf die ehrwürdige Stätte, in welcher der heiliw 
Kilian für die Kirche in Franken fein Marterblut vergehen, 
Benediktiner berief und für ihren Lebensunterhalt Güter abtrat. Nas 
einigen Jahrzehnten wurden dieje Prieſter nad) St. Stephan veriett. 
und die dortigen Canonifer hieher. 

Bom Jahre 1711— 1731 wurde die noch ftehende majertätiice 
Kilianskirhe, Neumünfter genannt, umgebaut. Unter dem Chor \* 
eine dem Gefreuzigten geweihte Gruft, die aus unjerm elften Jabı 
Hundert jtammt. Unter dem Schiff befindet ſich die hochverehne 
Kilianusgruft mit dem Kiliansbrunnen; rechts von diejem Brunarz 
ruhen in einem zwei Fuß hohen Steinjarge die Ueberrejte umierr 
zweiten Biſchofs Megingaud. | 

Bor der Auflöjung zählte das Stift einen Bropjt, einen Dean. 
13 Gapitulare, 12 Domizellare, 11 Vicare, zujammen 38 Geiitlıdx 
Die Einkünfte betrugen jährlich über 90,000 fl. 

Nach der Auflöjung jegte eine große Anzahl der Stiftsgeiftliör- 
die Feier der hrijtlichen Tageszeiten im Chor fort. Als der Tet 
ihre Reihen gelichtet hatte und die Stimmen der Wenigen für d« 
hohen Räume zu ſchwach wurden, zogen fie fi) in die niedere Sakrıtn 
zurüd, bi8 der Heine Kreis jo geengt war, daß das Lob des Her 
aus dem Munde der Wächter am St. Kiliansgrab nad) mehr = 
acht Jahrhunderten aud) hier verjtummte. 

Der berühmte Dichter Walther von der Bogelweide wu 
bier Sanonicus. Im Kreuggarten unter einer Linde ift fein Grau 
mal. Noch jehr ‚beftritten iſt es Ei Beit, ob er aud aus — 









— v. J. 1728 ein Stipendium mit dem jährlichen noch jet — X 
von 180 fl. für ein Mädchen aus ſeiner Verwandtſchaft zur Erziehuug um Bun 
im Urſulinerinenkloſter zu Würzburg geftiftet. 
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abſtammte, wenn er auch unſern fränkiſchen Adel ſeine heimiſchen 
Fürſten neunt. Auch der letzte Canonicus von Neumünſter und von 
der ehemaligen Stifsgeiſtlichkeit unſeres Bisthums führte den Namen 
Walter; am 18 Januar 1857 ſchloß der tugendreiche Mann deren 
lange Reihe. 

Ein außerordentlich verdienſtvoller Mann dieſer Genoſſenſchaft 
war hier Canonicus, nämlich der Meiſte Michael vom Löwen, 
jo genannt von ſeinem Wohnhauſe, das mit einem Löwen geziert war; 
er war biſchöflicher Protonotar und ausgezeichnet al3 Gejhichtichreiber, 
Gottesgelehrter, Dichter, Bauherr und Sammler. Er jtarb 1355. 
Sighart hat in feiner Kunſtgeſchichte S. 382 Näheres erwähnt, wie 
diejer Baumeister den Bauplan auc) zu Brofangebäuden entworfen. Er 
ruhmt, daß feine Anweilung für Baufeute fat durchaus an das aus 
dem Alterthum Weberlieferte, an die Anfichten des Ariftoteles, des 
Vıtruv und an die Lehren des Auguſtiners Aegid fi) anhält. Der 
13. Band d. hiſt. Arch. ©. 111--210 enthält die werthvolle von ihm 
eutworfene Bejchreibung unferer Diöceje; mitgetheilt von Dr. Ruland. 

Die meijten Weihbiſchöfe in den lebten Jahrhunderten waren 
hier präbendirt, nämlich: 

Sebaftian Bollinger aus der Diöceſe Salzburg 1584 -- 1590, 
Jodocus Magenhauber aus Fladungen 1620 — 1635. 
Zaharias Stumpf ebendaher, im deutjchen Colleg zu Nom gebildet, 

1636 — 1645. 

Stephan Weinberger von Abensberg, Bartholomitenpfarrer, unter ſechs 

Fürſtbiſchöfen über ein Menjchenalter Weihbischof 1667— 1703. 
Andreas Joſeph Fahrınann von Zell bei Würzburg 1789 — 1801. 
Gregor Zirfel von Silbady bei Haßfurt 1802 — 1817. 

Vom Stift Haug erhielten dag weihbiichöfliche Amt: 
Johann Pettendorfer, vorher Pfarrer zu Ingoljtadt, 1512 — 1525. 
Eucharius Sang von Mellvichjtadt, gebildet in dem deutjchen Colleg 

zu Rom, 1597 — 1620. 


Johann Bernard Mayr aus Lauda, gleichfall3 in der Weltſtadt 
vervollfommnet, 1704—1747; er jtarb im Alter von 78 J. 
al3 der ältejte aller deutichen Biichöfe; ein jehr fleißiger und 
jeeleneifriger Hirt. Vom J. 1700 an war er hier Chorbruder. 
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Vom Ritterjtift St. Burfard wurde 
Daniel Johann Anton von Gebjattel durch den Fürſtbiſchof als 
Weihbiſchof 1748 gewählt; * 1788. 

Die meiſten diejer Wiürdenträger waren zugleich auch mit dem 
Lehramte an der Univerjität betraut oder wirkten als Kanzelredner: 
viele von ihnen Hinterließen interejlante Schriften. Ihre Biographır 
gab Reininger: „Die Weihbijchöfe von Würzburg 1865“. 

Wir fünnen von diejem ehrwürdigen Franfenstifte nicht jcheiden. 
ohne mit Wehmuth und zum Trojte bei unjeren gegenwärtigen Zeit 
feiden jener Männer zu gedenken, welche troß ihres firchlichen An 
jehens und ihrer Unjchuld den ſchmählichen Tod als Zauberer 
erlitten Haben. In der Zeit von nicht ganz einem Jahre, nämlıc 
Herbit 1628 bis Sommer des nächſten Jahres wurden 383 Geiſtliche 
wegen Hererei ind Gefängniß geworfen, prozejiirt und verbranat 
nämlih 6 Vicare des Domijtiftes, 11 Canoniker und 8 Bicare vom 
Haug, 7 Ganonifer und 1 Vicar vom Neumünfter, 1 Bicar von 
St. Burfard und 4 Alumnen. Bor der Uebergabe an die weltlud« 
Behörde mußte ein eigener Gerichtshof „die Weihe nehmen“ ». L. 
den Act der Degradation ausüben; derjelbe bejtand aus einem Gars 
nifer zu Haug, dem Weihbiichof, dem Abte vom Schottenkloiter wat 
St. Stephan, dem Dedhant zu Haug und Neumünjter, drei amdcır 
Geiftlihen und einem Notar. Der dabei betheiligte Ganouxzs 
Dr. Bergtolt von Haug wurde jelbjt aud) der Hererei angeklagt un? 
verbrannt. 


3. Das Peter: und Aleranderftift in Aſchaffenburg 
| c. 1079 — 1803. 


twa3 länger müfjen wir in der zweitgrößten fatholiichen Sta— 
unferer Diözefe verweilen und zwar an dem jchon auf Srumi«: 
77 weit fihtbaren HeiligthHum des Stiftes, damit wir ein größere 
Gemälde zu unjeren Kleinen Stiftsphotographien erhalten. Bei umier= 
Aufenthalte wollen wir uns vorzüglich jechs Fragen beantworten, namlıı 

Was hat das Stift gethan für Kunft und Wiſſenſcheft 
für Seelforge und Nächſtenliebe; welhe Kämpfe hat es br 
ftanden, und wozu wird jegt jein Gut verwendet? 
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Die früher erwähnte ſchon zur Zeit des Stifters Otto errichtete 
Kirche wurde erſt ſpäter theilweiſe aus- und umgebaut; noch 
i. J. 1288 finden wir Abläſſe zum Zwecke milder Beiſteuer für die— 
ſelbe ausgeſchrieben, jo daß fie Jahrhunderte zu ihrer Vollendung 
erforderte. Im romanischen Stile aufgeführt ftellt fie ein wohlgelungenes 
Kunjtwerf vor. Ein jehenswerther Arfaden-Säulengang umgiebt den 
Sottesbau theilweije von außen. Chrijtus fteht umgeben von Petrus 
mit jeinen zwei Schlüfjeln und dem Martyrer Alerander mit der 
Palme am Wejtportale. Sie find umranft von einem föftlichen durch- 
brohenen Steingewinde aus Reben und Trauben, wonit die Chrijten 
und ihre Werfe jinnbildlich bezeichnet werden. 

Das Vorzüglichite treffen wir im Kreuzgange und zwar in jenen 
berühmten Säulenarladen, „die zu den reichten und gejchmad- 
vollften der Welt gehören“, wie uns Sighart belehrt. Zwar 
vermifjen wir in diejem Gange, welcher im volljtändigen Quadrat an 
die Kirche ſich anreiht, die font vorkommenden Gewölbe. „Aber der 
bunte Wechjel von Pfeilern und Säulen, indem zwiſchen je drei 
Bogen ein Pfeiler eintritt, die Mannigfaltigkeit der 64 Säulen, die 
Feinheit der Gliederung, die merkwürdige Höhentwiclung der Arkaden- 
bogen laffen uns das Gewölbe vergejfen und feſſeln den Blick mit 
unjäglihem Reize.“ Ein gegenüberwohnender Gymnafift verwunderte 
ch vor einem Menjchenalter über die vielen Neijenden, welche mit 
haſtigen Schritten über die dreiunddreigig Staffeln zur Kirche oftmals 
empor eilten; er jieht heute noch die große Befriedigung, mit welcher 
Viele derjelben Einzeichnungen vornahmen und jorgfältig in ihren 
Mappen zurüclegten; was ihm damals räthjelhaft war, ift ihm jeßt 
Nor. „Sch gehe nie nah Aichaffenburg, ohne daß ich das Stift be- 
trachte,“ verficherte ihn ein jüngerer Freund, der nie daſelbſt ftudiert 
hat, aber Kunft zu ſchätzen weiß. 

Doch betreten wir das Heiligthum. Dasjelbe ift 184 Schuh 
lang und 75 Schuh breit und beiteht aus drei Schiffen.  Ehedem 
trugen 32 Pfeiler dag Mittelichiff; gegenwärtig fehlen einige hievon. 
Bir jehen gleihjam eine Bildergallerie vor ung. Die Werke der 
berühmten Meifter, jo von Albrecht Dürer und jeinen Schülern, nament- 
ih dem aus Ajhaffenburg gebürtigten Grünewald verherr- 
ihten die Altäre und Hallen; freilich find mehrere werthvolle Ge— 
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mälde in die Pinakothek zu München ausgewandert. Von den frühern 
17 Altären find noch 5 übrig, vermehrt durd 2 nen gefertigte. 

Auf der Epifteljeite ift im Chor nächjt dem Grabdenkmal des Stifters 
Dtto das des Kurfürften und Cardinald Albert IV., Prinzen von 
Brandenburg, von dem berühmten Künftler Peter Viſcher in Erz ar 
fertigt; daneben da8 Monument aus Stein vom Mainzer Kufürften 
Theodorich Schent von Erbad. Die Evangelienjeite ziert zuerit das 
Srabdenfmal von der Gemahlin des Herzogs Otto und jeiner Familien 
'angehörigen, dann das aus Marmor gearbeitete Denkmal des Kurfürften 
Anjelm Franz, Freiheren von Ingelheim, daneben das Bild der Hoch 
gebenedeiten aus Erz. Außer anderen geijtlichen und weltlichen Würden- 
trägern höchſten Ranges ruht noch in diefem Tempel der vorlegte Mainzer 
Kurfürft und Erzbiſchof Friedrich Karl Joſeph, Freiherr von Erthal, abge 
rufen in die Ewigfeit nad) achtundzwanzigjähriger unheilvoller Regierung 
im Alter von 83 Jahren. Sein um zehn Jahre jüngerer Bruder war 
unfer tugendreicher Fürjtbiichof Franz Ludwig. In einer Nebenfayelle 
ift der Kurfürſt in Alabaſter auf eine ziemlich heidniſche Weiſe nad 
damaliger Manier vorgeftellt, wie er zur Erde zurüdfinft, wogegen 
fic) der Sterbende mit der rechten Hand ſtützt. Die Religion fommt 
ihm da in einer weiblichen Figur entgegen; ein Engel des Himmels 
faßt den Erdenmann Tiebevoll ins Auge und zeigt ihm die Sternen 
frone; der zum'Staub Gejunfene ftredt gierig darnach jeine Linke ame. 
Dies Monument hat über vierzehntaufend Gulden gefojtet. 

Unter den vielen fonftigen Monumenten jei der Dankbarkeit wegen 
das des hiefigen Scholaftifers Johann von Kronenberg erwähnt, T 22 Aun! 
1439. Er jtammte aus der berühmten Familie der Herrn von Kronen 
berg am Taunus, welche in Johann Schweifard nad) einigen Jahrzehnten 
den mehrerwähnten großen Wohlthäter der Stadt Aichaffenburg ar 


geben Hat. Es jteht dieſes Grabmal außerhalb der Kirhe an er 


Wand des Kapitelhaujes im Kreuzgang. Auf dunfelrothem Sanditeam 


erjcheint der Heilige Ehriftoph mit dem Jejuskindlein auf der Schulter uud 


einem mächtigen Eihenbaumjtab in der rechten Hand dargeftellt. Wunden 
Ihön ift oben die Belaubung des Stabes, vielfagend die Menge ed 
Ungeziefer3 im Wafjer, worin das untere Ende ruht, als röde 


Schlangen, Krebje. Mit gefalteten Händen blidt zu dem Schughen 


ligen EHriftoph und dem neben ruhenden Einfiedler Antonius, der 
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mit jeiner Lampe den Weg zeigt, vertrauensvoll unſer junger Kronen- 
berger hinauf. Die unten angebrachten vier Eijenhütlein in den zwei 
Feldern des viergetheilten Schildes und die andern zwei Teer jtehenden 
Felder, worüber ein Helm mit Flügeln fteht, find das Wappen der Herrn 
von Kronenberg aus dem Flügelſtamm, von welchem die Mutter 
unſers Scholaftifus Namens Loretta abjtammte; der Vater Ritter 
Hartmut von Kronenberg gehörte dem Kronftamm der Familie an; 
deſſen Wappen befindet fich dem Beichauenden zur Tinfen Seite; es 
bat gleiche Kennzeichen; nur fteht ‘im erjten obern Feld eine Krone 
und über dem Helm ein Hopfenzapfen. Der Scolaftifus war der 
Neltefte und Hatte noch fieben Gejchwifter, worunter vier Brüder. 
Einer davon war der Stammherr unſers verdienftvollen Erzbiſchofs 
Johann Schweifard. Die Familie dieſes Kronſtammes erloſch männ- 
her Seit3 im fiebenzehnten Jahrhundert, weiblicher Seit3 erbte fie 
ih fort durch die Brömfer von Rüdesheim, ſpäter durch die Familie 
von Bettendorf und blüht noch jet in der adeligen Familie der 
Kämmerer von Dalberg. 

Zwei oder mehrere Thürme zierten ehedem den Stiftsbau; feit 
der Umbanung nad) einem Brande im Mittelalter bejitt er nur nod) 
einen einzigen. An der weitlichen Seite diejes Thurmes war eine merf- 
würdige römiſche Antiquität eingemauert; nämlich ein drei Fuß hoher 
und halb jo breiter römischer Opferaltar. Auf der einen Seite er- 
bliden wir das Bildnif der Ceres mit Feldfrüchten und Fruchtähren; 
anf der andern jehen wir die Glüdsgöttin mit der Kriegstrompete 
ınd auf der lebten Seite den Kriegsgott Mars mit gezücktem Schwerte. 
leberhaupt find in der Stadt Aichaffenburg noch verjchiedene römische 
Alterthümer aufbewahrt. Den Stiftsgeiftlihen haben wir nicht blos 
Hejen jet noch) vorhandenen römischen Opferaltar zu verdanfen, jondern 
un manche andere Reliquien aus längjt entjchwundener Kulturzeit. 
Schade nur, daß uns ein Totalanblid iiber das ganze Kirchengebäude von 
ßen nicht geitattet ift. Eine gothische Monftranz ift noch vorhanden, 
veiche nach dem Urtheile von Kennern auch in den vorzüglichiten jonftigen 
Höftern nicht leicht ihres Gleichen findet. Der Taufftein ftellt auf ſechs 
Zauptfeldern die Schußgeifter des neu eingetretenen Kämpfers muficirend 
or. Diejelben laden ihn ein, freudig und taftvoll die Lebensbahn 
u befchreiten. In einer Kapelle ruht der Leichnam der hf. Marga— 
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vetha in einem ganz vergoldeten Sarge. Diejelbe iſt eine von den 
elf Taujend Jungfrauen, die mit der Hl. Urjula gemartert wurden 
Im Kirchenſchatz befindet ſich ein Fojtbares Miſſale v. 3. 15%, 
welches freilich durch die Pracht des in der Schlofbibliothef aufbewahrten 
weit übertroffen wird. Der herzogliche Stifter hat jelbjt vom Bapit aroke 
Reliquien vom hl. Betrus') und vom hl. Martyrer und Papit Alerander 
erhalten. Sie waren wohlverwahrt und im Hocdaltar eingeichleften; 
bei deſſen Umbau im fünfzehnten Jahrhundert wurden fie beraus- 
genommen, in Biüjten gefaßt und an hohen Feittagen der Berehrung 
der Gläubigen ausgejtellt jowie in Prozeſſionen herumgetragen. Die 
von Kunſtkennern hochgeſchätzte Arbeit aus Silberbich, im Feuer ver 
goldet, wurde i. J. 1473 zu Frankfurt gefertigt. Abgeſehen von der 
Schönheit der Treibarbeit der Köpfe und des edel gehaltenen Pronls 
und Ausdrudes in den Zügen fowie der traditionellen würfeligen 
Kopiform des Petrus und jeinem lockigen Barte und jeitlichen Haupt- 
haare, dann der edlen römijchen Gejichtsform des Alerarder ift de 
Hauptkunſt in den Gliedern der dreifachen Krone, beionders im der 
Tiara des Petrus und in der Stiderei der Mäntel niedergeleai. 
Beide Büften waren früher mit Edelfteinen reichlicd verziert, die aber 
wahrjcheinlich wegen der hohen Brandjteuer im Kriege mit gefärdter 
Gläjern verwecjjelt wurden. Auch viele jonjtige Kirhenornamente umd 
Paramente mußte das Stift während des Krieges verfaufen. 
Beantworten wir die zweite Frage, was hat das Stift für die 
Wiſſenſchaft gethan? Die Anordnung Karls d. Gr., dab bei aller 
geiltlihen Genoſſenſchaften Schulen bejtehen jollten, finden wir i. J 
976 in voller Kraft. Wir treffen da einen Scholaiter und zualadı 
eine förmliche Schule, leider auch recht bedauerliche Störungen, indem 
ein Knabe unglücklicher Weile von einem jchweren Tintenfaß am 
Kopfe getroffen wurde und hievon todt darnieder ftürzte. Es it = 
der Geſchichte von Neujtadt bereits erwähnt worden ’). Wohl erinedit 
in dieſer Stiftsichule der berühmte Geichichtichreiber Yambertad 
von Aſchaffenburg jeine Bildung. „Weniges wiſſen wir von ıhe 
durch ihn Vieles“, ließ der dankbare König Ludwig I auf feinen ®& 
') Die hier nad) der 14. Pieferung der Bauornamente von Dr. Kittel angegeben 


Neliquien vom hi. Petrus find jett nicht mehr vorhanden. 
) Kiofterbuch 1. 327. 
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denkjtein vor dem Gymnaſialgebäude einſchreiben. Dieſer berühmte 
Mann zeichnete jich durch große Gelchriamfeit aus, er wohnte den 
Reihsverammlungen des Kaijers Heinrich IV. bei; jein geichichtliches 
Verf wird gegenwärtig mit Recht in hohen Ehren gehalten; jedocd) in 
Zweifel gezogen, ob er der Stadt Aichaffenburg wirklich angehört. „Im 
Kampfe Bapjt Gregors VII. mit Kaiſer Heinrich IV., eg war Sache 
der Menjchheit, neigte er jich auf Seite des Erjteren“, rühmt Ludwig in 
den Walhalla's Genofjen. Er jtarb im Kloſter Saalfeld ums 3. 1077. 

Im J. 1434 nahm der Kaiſer Sigismund das Stift in feinen 
Schutz, indem er demjefben das Zeugniß ausjtellte, daß die Geiſt— 
hen „ihre Zeit im Gottesdienften, mit fingen und Lehjen vedlich 
und Ehrjamblich verzehren.“ Jede Zeit begegnet ung ein ſoge— 
nannter Scholajter, welcher nad) dem Dechant der erſte Wirden- 
träger des ganzen Stiftes war; diefem Schulmeijter folgte der Cantor, 
der den Gottesdienst zu leiten hatte, ihm der Euftos oder Berwalter 
der Einkünfte. Einige Männer treffen wir als erzbiichöfliche Kanzler. 
<o den Dechant Herrmann Rojt 1382, 83 und 84, bald „Sekretär“, 
bald „unjer lieber heimlicher“ genannt'); den Scholaftifer Dieterid) 
Ebbraht 1441 — 47°); nad) drei Nahren den Kantor Herrmann Butten= 
weg. Der Scholaſtiker Konrad von Babenhujen war 1455 in einer 
Strittigkeit beauftragt °). Auch in der Neformationszeit zählte das 
<tift würdige Männer unter jeinen Gliedern. Der Kanonikus Andreas 
Tieg wurde vom Erzbiihof Daniel I. zu der Pifitation aller in die 
Erzdiöceje gehörenden Stifte gewählt. Die wichtigſten Regierungs-, 
Rechts- und Lebensangelegenheiten waren für die jehr ansgedehnte 
Gegend anfangs ganz und fpäter theilweije den Händen diejer geijt- 
hen Genoſſenſchaft anvertraut. 

Wir finden emjige Männer, die durch Abfaſſung guter Schrif- 
ten für weitere Kreije zu nützen juchten. Der tugendhafte und gelehrte 
Tehant Sigismund v. Vorburg, ein bejonders Vertrauter unjers mehr: 
rwähnten Erzbiichofs Schweifard, ift Berfafjer einiger Bücher über das 
zeiſtliche Recht. Der jäkularifirte und frühere Stiftsgeijtliche Konrad 
Dahl, nad) der Auflöjung des Stiftes großherzoglich Heſſiſcher Kirchen- 
ind Schulrath zu Darmftadt, gab jehr viele werthvolle Ortsbeichreibungen‘) 

) Guden. Sylloge I. 5l4. ) Desgl. 521. By Desgl. 530. *) Im Schrift⸗ 
elertericon von Scriba find feine vielen Schriften genau verzeichnet. 
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heraus, jo von Ajchaffenburg, Klingenberg, Kloſter Schmerlenbah nn 
Lori. „Mehr wie manches andere Stift, rühmen die Foricher"), hat des 
Achaffenburger Männer von wifjenschaftlichem und moraliſchem Wertix 
aufzumeifen. Dazu gehören fajt alle Stiftsdechante des achtzehnten Jahr 
hundert3, jo v. Reichmann, v. Schneid, Schäfgen, Frank, v. Hoffmann, 
Freiherr von Boos, Dalfen und v. Tautphäus. Bejonders aber hinter 
ließ ein rühmliches Andenken der Stiftsfapitular und Commiſſät im 
Obererzftifte, Namens Stadelmann, Pfarrer zu U. 2. F., Erbauer 
der neuen Pfarrkirche. Aus den legten Dezennien des vorigen Nahr: 
hundert3 reihen fich an die Namen: Schmig von Grollenburg, der 
malen (1843) in einer hohen diplomatischen Stellung am kgl. Würten- 
bergischen Hofe, und Kopp, gejtorben al3 Domdechant zu Eichftätt, ein 
Mann von moderner Bildung, jowie der durch feine Kunſtkenntniſe 
und feinen auf klaſſiſchem Boden ausgebildeten Geichmad bekannte 
Canonikus Merkel; ferner Haus, Profeſſor der Oberklafje am Ajchafien 
burger Gymnafium und Präfekt desjelben, befannt als vorzüglicer 
Schulmann, vormals Präfeft der deutijhen Schule zu Mainz, ſowe 
Profeſſor an der dortigen Hochſchule, und Berta, gründlich gebildeter, 
eifriger Förderer der Muſik.“ 

Wir fünnen nad) den vorhandenen Urkunden das Leben der Strits 
geiftlichen als ein chrenvolles fo lange bezeichnen, als die Stifts 
ihule im Flor war. Beim Auffommen der Univerfitäten gab jedod 
der jtiftige Scholafter feinen Unterricht mehr. Durch das Einitellen 
dieſer äußern Thätigfeit fanf die innere Kraft und das äußere Anſeber 
diejes Collegiatjtiftes. Deßhalb juchte vorzüglich unſer vorlegter Kurfürk 
Friedrich Karl von Erthal der geiftlichen Genofjenichaft wieder dadurd 
Leben beizubringen, daß er in allen jeinen Stiften und jo namenti=t 
auch hier einen öffentlichen Zehrer der Theologie oder des geistlicher 
Rechtes aufftellte, welcher die geeigneten Vorträge öffentlich zu geber 
und ein Ganonicat zu erhalten Hatte?). Der bejorgte Kirchenfurk 
vollzog hiedurch nur die Beſtimmung des hf. Kirchenraths von Triest 
Sollte diejer geiftliche Lehrer aus Schuld jeiner Pflicht nicht gemügen. 
jo mußte er wieder zur Univerfität Mainz zurüdfehren; nur beim 
hohen Alter oder großer Körperſchwäche war es geſtattet, einen Stel 





Geſchichte und Seſchreibung von Aſchaffenburg und dem Spefları von 72 
und Dr. Merkel. 1843. ©. 33. ?) Er nannte diefe neuen Stellen praebendae Ieetoruis 
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vertreter zu erwählen. Doch die franzöſiſche Revolution hinderte die 
Ausführung dieſer wohlgemeinten Anordnung. 

Wir müſſen jedoch den wichtigſten Boden betreten, worauf die 
Genoſſenſchaft ihre Kräfte arbeiten ließ, den der Seelſorge, und 
werden darauf länger verweilen. 

Die Stiftsgeiſtlichen hatten Anfangs ohne irgend welche fremde 
Beihilfe Alles das zu leiſten, was das Seelenheil auch der zunächſt 
Umwohnenden erforderte. Weil der Ort Aſchaffenburg ſchon zur Römer— 
zeit der Mittelpunkt für die ganze Gegend war, ſo war hiedurch dieſe 
Seelſorge auf weitere Kreiſe ausgedehnt. Bald erblicken wir in dem 
Borftand des Stiftes, nämlich dem Propſt, gleichjam einen Kleinen 
Sandbiichof, nämlich den Mainzer Arhidiacon. Mehrere Gauen 
recht? und Links des Mains jowie an der Tauber jtanden unter feiner 
geiſtlichen Aufſicht; er Hatte alle geijtlichen Genofjenjchaften jowie die 
Kirhen und Spitäler zu leiten; auf Senden übte er in geijtlichen 
Sahen die Strafgewalt aus. Gewiß war in damaliger Zeit eine 
jolhe Oberleitung über verjchiedene Diftrifte durch den firchlichen 
Ardidiacon zur Erhaltung der Einigkeit und Belebung der Gläubigen 
von großem Nuten. Unfere deutichen Kaijer begünftigten aus wohl- 
veritandenem Intereſſe für die allgemeine Reichgwohlfahrt das mög- 
he Wachsthum diejer Kirchenprälaten, weil fie in diejen ein Gegen- 
gewicht gegen ihre übermüthigen oft rohen Bajallen 
Ihaffen wollten. Einige Kirchengemeinden wurden theils zum befjern 
Beitande des Stiftes, theilg zu ihrem eigenen größeren Vortheile in 
ein noch näheres Verhältniß zum Stifte dadurd gebracht, daß fie 
demjelben incorporirt oder einverleibt wurden. Bei der Beftättigung 
des Stiftes durch den Papſt Lucius i. 3. 1184 finden wir bereits 
eine lange Reihe von ſolchen einverleibten Pfarreien. Wir wollen 
zur Befriedigung des Intereſſes für die Geſchichte diejes Bezirkes dieje 
einzelnen Kirchen namhaft machen und zugleich auch einige noch dazu 
fügen, welche jpäter dem Stifte incorporirt wurden; es find im Ganzen 
über 30 Ortichaften, in welchen dem Stifte gegen 24 Pfarreien gehörten. 

Aſchaffenburg, zuerft Muttergottes-, jpäter Agathapfarrei; 

Aſchaff (Mainafchaff), Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Beſſenbach (Oberbeſſenbach), Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Bleicjelt (Unterpleichjeld bei Würzburg) Hof, mit Rechten ohne Pfarrei ; 
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Bratjelde (Stadtprozelten), mit Rechten ohne Pf. ; 

Brende (Brendlorenz bei Neuftadt a. d. ©.), Pf., 9. u. 3.: 
Eislebin (Efleben), H. mit R. ohne Pr. ; 

Ernftlichen, Pfarrei, Hof und Zehut; 

Sarhuptin (Pohrhaupten, jet proteft. Filial), Pf, 9. u. 3.: 
Loufa (Laufach), ohme Pf., mit zwei Mühlen; jpäter Zehnt; 
Meininga (Meiningen), Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Obernheim (Obernau), i. 3. 1191 einverleibt; zulett mit Biarrei: 
Obirinburc (Obernburg), Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Dzinheim (Kleinoftheim), Pf., H. u. 3.; 

Poppinhufin (Poppenhaufen in der Taubergegend), Pf., 9. u. 3. 
Rodenheim (Radheim), Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Rore (bei Meiningen, jetst proteft.), Pfarrei, Hof und Zehnt; 
Ruchilnheim, Pf. ohne H. u. 3.; 

Salz, Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Sigeloufe (Satlauf), einverleibt gegen 1380; mit Pfarrei; 
Sommborn, Pfarrei und Zehnt; 

Etodjtadt ohne Pfarrei mit Rechten ; 

Sulzbach mit Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Tätingowi (Dettingen), Pr., Hof u. Zehut ; 

Walahdorf (Walchdorf), Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Waldftatt (Gropwallftadt), Pfarrei und Rechte ; 

Wertheim (Wirtheim mit Caffel und Höchft bei Orb), mit Pi, H.u. I 
Withingin (Wittighaufen) m. H., ohne Pf. u. 3.; 

Wörth mit Pfarrei und Zehnt. 

Die Stiftsgeiftlichfeit mag im Mittelalter ein nicht geringes An 
jehen gehabt haben, weil wir i. 3. 1282 eine Brovincialklirden 
verjammlung und zehn Jahre darauf nochmals eine ſolche daſelt 
abhalten jehen. Bei der lebten Synode wohnten 7 Bilchöfe periör 
lid) bei, 5 andere jchieten ihre Stellvetreter. In der Stiftstirde 
war der feierliche Gottesdienjt und in den apitelsjälen die Sisumger 
Auch i. 3. 1323 kam wieder eine ſolche Provinciaffynode bier ze 
Stande. Der neuerwählte Kurfürft Matthias empfieng in der Stift 
firde am 3 Juli die erzbiichöfliche Weihe und berieth fih dann mit 
12 Biſchöfen und verjchiedenen Wiürdenträgern über die Wohlfahrt 
der Kirche und des Staates. 1431, 1440 und 1445 war gleidhfelt 
hier ein Concil. Als 1441 Kaiſer Friedrich III. einen Reichstag nr 
verjammelte, nahm das Stift innigen Antheil. Der berühmte Aene 
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Sploins, der ſpätere Papſt Pius II., war dabei thätig; es wurden 
jene merfwürdigen Vereinbarungen zwijchen der Kirche und dem Staate 
entworfen, welche unter dem Namen der Aſchaffenburger Con- 
cordate befannt find. 1524 hielt Erzbiſchof Albert von Brandenburg 
bier ein Coucil mit jeinen Suffraganbijchöfen des deutjchen Reiches. 
Dieje 8 kirchlichen Verſammlungen find ebenjo viele Denkſteine für die 
Ihätigfeit und das Anſehen des Stiftes. 

Unfterbliches Lob verdient die Stiftsgeiftlichfeit dadurch, daß fie an 
der neuen Lehre des Martin Luther feinen Antheil nahm; der 
Mainzer Erzbijchof jtellte ihr dankbar hierüber ein glänzendes Zeugniß ans. 

Einige Eigenthümlichkeiten, die wir auf diejem Gebiete der Für— 
jorge für das Seelenheil antreffen, und Fehler, welche gleichfalls hie- 
bei vorfamen, jollen nod) erwähnt werden. 

Bisher war es Braud), daß die Stiftsprälaten, Canonifer und 
Bicare am Marcustag und in der Bittwoche von der Stiftsfirche aus 
n die benachbarten Ortichaften die üblichen Prozeſſionen begleiteten und 
war baarfuß. 1519 änderte der Kurfürjt Albert, der diejen Pro- 
eſſionen jelbjt einigemal beigewohnt hatte, dieje Sitte deßhalb ab, weil 
ie nicht zur Erbauung und Erhebung, jondern vielmehr zur Herabwürdig- 
ng der Religion diene; die Stiftsgeijtlichen jollten mit einem Kerzenftabe 
ieien öffentlichen Gebeten beiwohnen und jeder den Armen zwei Denare 
benten. Der früher üblich gewejene Wein für die Anwejenheit bei der 
Irozejjion follte nad) wie vor den Geijtlichen verabfolgt werden. 

Weil viele Stiftsgeijtliche nur bequem und üppig in ihren eigenen 
öfen fiir fich lebten, den vorgejchriebenen Altardienjt nachläſſig oder 
ır nicht bejorgten und ſchon durch ihre prachtvolle Kleidung den 
\eftfinn an den Tag legten, jo gejtattete der Kurfürft Adolph i.%. 1387, 
eil er wohl einjah, daß er dieje mächtigen Herren zu der früher ge- 
ohnten Höjterlihen Kleidung nicht mehr zurüdführen fönne, daß die 
moniter von nun an Pelzwerk von verjchiedenen Farben tragen 
rften. Die Kleidung bejtand nun in einem Furzen Mäntelchen oder 
agen von feinem Pelzwerk mit Caputze, wie wir die Kanonifer in 
- Stiftsfirche abgebildet jehen. Früher war nur der Gebrauch von 
ierfellen, namentlid) Geisfellen gejtattet‘). In jpäterer Zeit be- 

, Pellis oder Gutis genannt, daher wohl der jetst noch gängige Ausdrud „Kutten 
er, Kuttenmann“, worunter der Ordensgeiftliche bezeichnet ift. 
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merfen wir „allerhand farbige mit Silber und Gold verbordirte, amd 
mit Franjen und farbigen Knöpfen ausgemachte Mäntel und Gamı 
joler, mit Spiten bejegte Manjchetten u. dgl., einem Glerifer zumalen 
unziemliche Zierrathen.“ Der Erzbiſchof verbot 1696 ftrengitens einer 
jolchen Kleiderluxus. Es folle ein langer geijtlicher Rock, der bis zu 
den Waden, und ein Mantel, der bis auf die Schuhe reichte, binnen 
zwei Monaten eingeführt werben. Der Zuwiderhandelnde jolle keinen 
weiteren Bezug vom Stiftsfonde erhalten und vom Chor, Kapitel und 
jonftiger Rechtsvertretung juspendirt jein. Ebenjo war aud) das Tragen 
von Berrüden und langen Haaren verboten, „es jeye dann, daß Je 
mand hierüber Unjere Spezial gnädigjte Erlaubnif in Schriften vor 
zeigen kann.“ 

Doc konnte durch derlei Kleiderverorduungen das innere Leben 
ber Körperjchaft nicht gehoben werden; daher zu allen Zeiten die vieles 
Klagen über den unerbaulichen Lebenswandel der Stiftsgeritlider. 
Der Augsburger Domherr Gerohus jchrieb an Papſt Eugen IIL: 
„Jetzt find die früheren Angeln ganz weggeworfen, alle Thüren fteher 
offen und mit Hintanjegung der Klojterwohnungen lebt man in PBrivai- | 
häujern üppig und gar ungeiſtlich. Was man aus Gottes Gnotes | 
hat, wird zur Unfittlichfeit verwendet und vom Solde des Kirdien 
dienftes dient man dem Teufel“ Schon früher hatte unjer Bijch 
Reinhard von Würzburg die bittere Klage erhoben: „Die Disciphm! 
und die Wiſſenſchaften find aus den Stiften nunmehr vertrieben, we; 
wird es am Ende noch hinausgehen, und wo werden wir in der Falge” 
die Männer finden, welche die Rechte der Kirche zu beichügen m’ 
Stande find!“ 

Bei der Aufnahme eines Stiftsprälaten oder Canonicers wur: 
ein Einftandsfeft in der Capitelftube gegeben und dem Neuen = 
Willkomm mit gutem Main- oder Aheinwein getrunfen. Bei Diet 
Gelegenheit erhielten die Angejtellten” bis zum Schloßhausfnedht & 
unter und gewiß auch mancherlei Bekannte einen tüchtigen Trumk 
welcher oft zu großem Unwejen ausartete. Bor mehreren Jahrhu | 
wurde durch den Dechant dieſer Brauch aufgehoben und nur auf 
rechtigte und Geladene eingeſchränkt. Denjelben jollten nad) der 
zeit auch Käs, Brod und Backwerk oder Kirjchen, Birne, Nühe 
geftellt werden. An diejem Frendenfeft jollte der Bicedom, S 
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die zwölf Schöffen, die Plebanen und Altarijten u. dergl. theilnehmen. 
Am Schluffe des vorigen Jahrhunderts wurde der Brauch gänzlich 
beſeitigt. 

Die Stiftsgeiſtlichen, welche in der Kirche wenig Geſchäfte zu 
verrichten und ſonſt ihre Zeit mit nützlichen Arbeiten nicht auszufüllen 
hatten, übten vielfach, in ihren Häufern die Verzapfung des Weines. 
Oftmals wurde namentlich auf lagen der Bürgerichaft, die ihr Ge— 
werb dadurch beeinträchtigt fand, dieſer Commerz den Geiftlichen 
unterjagt. Im Jahre 1659 verbot der Kurfürft, daß die Stiftsheren 
und injonderheit die Stadtpfarrer allerhand fremde Wein hin- und 
wieder erfaufen, jelbige beiführen und gleich wie die Bürger öffentliche 
Veinſchenk hiemit treiben; e8 wurde nur gejtattet, den eigens gebauten 
oder den Bejoldungswein zu verzapfen; am Schluffe des vorigen Jahr- 
hundertS mußte jeder Weinzapf überhaupt eingeftellt werden. 

Eine grobe Verirrung eigener Art finden wir bei dem Dechant 
Bepel und Vicar Georg Heeg. Diejelben ereiferten fich bei ihren 
Vorträgen auf der Stiftsfanzel gegen das Laſter der Zauberei. In 
jeinem Feuereifer äußerte der Dechant bei einer Mittagpredigt i. J. 
1629 Folgendes: „Wenn man die ohnnöthige Hund und Pferd, wenn 
man die ohmnöthige Vögel und Herd, wenn man die ohnnöthige 
Baläfte und Häuſer abjchaffen thäte, und mit den Koften die Heren 
verbrennte und Leut genugjam dazu bejtellen ließe 2c., dann wird es 
mit der SHererei bald aus jein“. Mit Recht verbot der Erzbiſchof 
unterm 26 April den beiden Geiftlidhen die Kanzel wieder zu be- 
treten; der Dechant wurde von feinem Amte juspendirt und durfte 
einitweilen jeine Behaufung nicht verlafjen. Allerdings Haben die 
beiden Prediger nur nad) der Zeitjtrömung fich gerichtet. Es liegt 
hierin eine ernjte Warnung, die in unjern Tagen nicht laut genug 
verfündet werben fann, diefen Strömungen des Zeitgeijtes fi 
aicht zu überlafjen! Später bejorgten die Jeſuiten das Predigeramt. 

Dieſer höheren und jchöneren Stiftsfanzel gegenüber ftand auf 
ver Evangelienjeite der niedrigere und jchmudlojere Predigtjtuhl. Der 
Bieban oder Frühmefjer hatte Morgens acht Uhr das Wort vom Reiche 
Sottes an die dienende Klafje, bejonders an die Spitäler und Bet- 
hwejtern fund zugeben. Man nannte daher diejen Stuhl die Betjchweiter- 
anzel. Sie ift feit langer Zeit cafjirt. Die Frühpredigten bejtehen nod). 


or, vım?, Kleſterbuch d. Diöceſe Würzburg. A 
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Dagegen ijt noch eine dritte Kanzel vorhanden, die wir außen 
beim Aufgang in die Stiftskirche linf3 wahrnehmen. Sie ftebt awi 
einer mit zierlichem Frieſe in gothijcher Arbeit verjehenen, 1430 er 
richteten Brüftungsmauer vor dem Kapitelhaus, num ftädtiichen Ardiv. 
Sie heißt die Pilgerfanzel. Sie wurde wohl zu chriftlichen Voll— 
verjammtlungen, zur Vorzeigung von Reliquien oder bei jonftigen kirch 
lihen Anläfjen wie bei den Aichaffenburger Kirchentagen benüst. ®ir 
werden alsbald bei dem jogenannten Klöfterlein im jchönen Thal eime 
ähnliche Einrichtung wahrnehmen. Damals war ja der berüditigte 
Lußparagraph noch nicht vorhanden ! 

Des Rufers zum jeligmachenden Worte und Opfer joll nod ae 
dacht werden, und zwar der wohl nur hier jegt noch beſtehenden Eigen 
thümlichkeit im Läuten. Beim lebten einvierteljtündigen Zeichen zum 
Hauptgottesdienft wird nämlich erjt mit einer Glode geläutet, nad 
einigen Minuten mit der Chur: (Chor-) Glode, zulegt mit mehreren. 

Bon den vielen Geiftlihen jollen zuerjt drei Männer erwähn: 
werden, die zuſammen faft ein Kahrhundert die Hirten ın der Agatha 
firche waren. 

Im 3.1467 am Sonntag Santate den 26 April übernahm Jakob 
Augsburger das Hirtenamt dajelbjt. Im nächjten Jahre jehen wir 
ihn neun Tage lang in dem geijtlihen Gefängniß einge 
ferfert, aber am Feſttage Mariä Geburt wieder auf feine Prarın 
zurücgeführt, weil jeine Einjperrung bei der Bürgerſchaft wibriget 
Aufjehen gemacht Hatte. Er verlangte nämlich von dem Stifte, defien 
Mitglied er wie jeder Agathapfarrer war, den vollen Bezug der Brarr- 
gefälle. Er konnte jedoch nur Weniges gegen den wuchtigen Gegner 
durchjegen, weil er vor dem Antritte jeiner Pfarrei durch einen Ei» 
jhwur fich verbindlic” gemacht Hatte, die Hälfte der Erträgnifie «= 
den Stiftsfond abzuliefern. 

Unter ihm erweiterte fi die vom Kurfürſten Erzbiichot Theo 
dorich von Erbach im Jahre 1446 in der Agathafirhe einge 
führte Bruderfhaft zur Berehrung des allerheiligiten 
Altarsjaframentes, welde bis zum Sturm der Reformation is 
großem Flor fortbejtand. Ein unbefannter Wohlthäter vermachte 
eine Salzpfanne zu Orb, d. h. das Recht, dajelbit Salz zu bereiten 
Die noch vorhandene größte Glode ließ diejer Pfarrer zu Franffur 
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fertigen; fie trägt die Jahrzahl 1475. Am Donnerstag nad) Pfingjten 
wurde fie feierlich getauft den 14 Mai 1478; in Prozefjion wurde 
mit dem Sanktifjimum darum gewallt; fie wurde der allerheiligiten 
Dreifaltigkeit geweiht, dann aufgezogen und dag Te Deum gejungen. 
Seine Stelle übernahm der um feine Kirche jehr verdiente Hartmann 
Budhenroit; er ftand von 1482 — 1509 mit vielem Segen vor). 
Zu feinen verjchiedenen treuen Pfarrfindern gehörte auch die Familie Echter 
von Mespelbrunn, von der unfer unvergeßlicher Fürſtbiſchof Julius ab- 
tammt?). Ueberhaupt wohnten jchon vom dreizehnten Jahrhundert her 
viele adelige Familien in dieſer Borjtadt und in Aichaffenburg, woſelbſt fie 
eigene Höfe bejaßen; jo diev. Wajen, diev. Schwab, die Klüpfel, 
Owiddenbaume, Betelo, v. Heddersdorf, v. Waljtad’), 
d. Weiler, v. Marihal, Ehter, Erthal, Gonsrode,v. Ruſche— 
bujch, Biluge, Henjenftamm, Ganje von Otsberg, Grafen 
von Riened und von Schönborn, Wambold, Bajjenheim, 





’) Bergl. Dr. Kittel Bauornamente der Stadt Alchaffenburg. 10. Lieferung. 
Tie Pfarrtirche ad Sanctam Agatham. Programm der Landwirthſchafts- und Ge- 
werbeihule 1856/57, S. 25. Die Jahrzahl jeines Ablebens 1533 ift ein Drudfehler; 
fe muß 1509 heißen. 

) Der Hof diefer adeligen Echter- Familie fteht in der Nähe, wird aber jett der 
Ingelbeimiihe Hof genannt, weil die letzte 1701 verftorbene Erbtochter der 
„Echter“, d. b. der Achten von Mespelbrunn, Namens Maria Othilia mit dem 
kreieren Philipp von Ingelheim ſich vermählt hat. Sie ruht vor dem Agatha-Altare, 
von fie und ihr Ehegemahl aufrihten ließ. Zu ihren BVoreltern gehörte der ©. 216 
mwähnte und in Triefenftein beigefegte Hammann + 1421, welcher 1419 als Bicedom 
a Aſhaffenburg fungirte, ſowie die andern zwei da beerdigten Echter. 

) Das dritte Haus beim Eingang in die Pfaffengaffe zur linken Seite gegen die 
Jeinitenfirche, wohl im Anfange des zwölften Jahrhunderts wenn nicht früher erbaut, 
hörte dem Stiftslanonifus Warmund von Walheftad, weldier es vom Stifte- 
robfte Adelhard als adeligen Hof erfauft hatte. Warmund überlich e8 dem ‚Stamm: 
ren der Herrn von Walftad Namens Eunrad zur Bewohnung; in feinem Teftamente 
23 verfügte er, daß diefes fteinerne Haus nadı dem Ableben diejes Cunrad dem 
zrifte ala Eigenthum zufallen jollte. Ganz von Sandfteinguadern aufgeführt ift cs 
st noh und war es früher weit mehr ein Rieſe neben den übrigen Häufern. Cs 
rd das Stäbelershaus genannt, weil darin der Stäbeler wohnte ; diefer Dienftmanı 
's Stiftes Hatte den Kirchenſchatz zu bewahren und bei feierlichen Aufzügen und 
rozeffionen den Stab zu tragen. Er war mit einem Rod von blauem mit weißen 
lberborten reichlich befegten Tuch befleidet. Blau und Weiß waren die 


srben dieſer Kirche von ihrem Stifter ber. 
21* 
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Dftein, Dalberg, Ingelheim, Kronenberg u. A. Das Etit 
jelbft Hatte mehrere anfehnlichere Häufer der Altjtadt durch Kaui, 
Vermächtniß oder an Zahlungsjtatt für geleijtete Geldhülfe erworben, 
jowie an pafienden Pläten neue Höfe erbaut und theilwerie wohl 
gefinnten Familien zu Lehen gegeben. 

Sein Nachfolger Philipp Schanz von Salmünfter jchien ihm an 
Ausdauer übertreffen zu wollen, denn er führte jeine anvertranten 
Scäflein 30 Jahre lang. Der Bauernkrieg ſuchte die Stiftsgeiſtlich 
feit mit Plünderung heim, verjchonte aber die Pfarrgeiftlichen; deite 
härter war der Schmalfaldiihe Raubzug i. 3. 1546 und beionders 
1552. In lebtem Jahre lagen in feinem Pfarrhof gegen 68 Lands: 
fnechte, 5 Weiber, 4 Pferde; fie fraſſen 2 Stiere, ſoffen Ohm Baır. 
verlangten Fiſchſpeiſen und zerfchlugen die Möbel. Der Altarift Lukas 
Scott hatte 25 Mann im Quartier; die leerten 5 Ohm (a gegen zwe 
Eimer) Wein, und nahmen ihm fein Weißzeug und jeine Kleider mt, 
obgleich er mit den andern Bewohnern eine jehr hohe Brandichataur: 
hatte zahlen müfjen. Drei Jahre vor dem am 19 November 154° 
erfolgten Tode de3 alten Pfarrers, der jeinen Titel fortführte, rein 
nirte derjelbe, indem jein Better Konrad Schanz ihm folgte. 

Einen eigenen Ehrenplaß verdient jedoch der letzte Hirt, ram 
Chriſtoph Sceidel. Vertrieben von den Jalobinern aus Mainz, we 
jelbft er an der dortigen Univerfität Profejjor der Dogmatik um 
Polemik war, wurde er hier Stiftsmitglied i. 3. 1802 und Agatbe 
pfarrer. Dem aus dem Schmerlenbaher Klojtergut neugegründeter 
Seminar zum 5. Karl Borromäus wurde er al3 Regens vorgelegt; ar 
der neu errichteten geiftlichen Lehranftalt hatte er wieder die Glanbens 
lehre vorzutragen; beim Vicariat war er erzbijchöflicher geiftlicher Ratt 
Doch dankbare Berehrung eines feiner Zeitgenofjen ') joll ihn ſchilder 

„Obgleich jo vieljeitig in Anjpruc) genommen predigte dad 
Sceidel fajt alle Sonntage Früh in jeiner Pfarrfirhe, wo er amd 
häufig das Amt hielt; die übrigen feeljorgerlichen Obliegenheiten ve 
richtete ein Pfarrverwejer, da er jelbft im Seminar wohnen mit 


— — — — — — 











') Dr. Kittel in genanntem Programm S. 32. Der Schematismug dee Bw 
thums giebt nicht Frankſurt, wie es hier gefchieht, jondern Ellingen als jeinen Erbe" 
ort an; nach demjelben berechnet fid) fein Lebensalter aud) nicht auf8O, fondern auf OU uhr 
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Eine große Anzahl wiürdiger Geiftlicher find aus diejer Anftalt her: 
vorgegangen, welche heute noch in der Pfalz, in Baden, Nafjau und 
Heilen thätig find, und fich dankbar ihres väterlichen Führers, Freundes 
und Lehrers erinnern; denn e3 giebt wohl wenige Menjchen, in denen 
eine ſolche Harmonie der Seelenfräfte fih auch in Antlitz, Wort, 
Handlung und Bewegung darjtellte, wie in Scheidel, der Tebhaften 
Geiſtes und mit großer Reizbarfeit des Temperamentes behaftet, 
dennoch Durch Berftand und feiten Willen dieſe Triebfedern ſowohl 
als eine lebhafte Whantafie völlig in Gehorjam erhielt. ‚Seine Zög— 
linge fürdhteten den Ernſt feines würdigen Blides, und fühlten ſich 
doh mit Liebe und Verehrung zu ihm Hingezogen. Streng gegen fic) 
jelbit, war er milde gegen jeine Alumnen, die er ganz durch fein 
woſtoliſches Anſehen und Wort leitete, und Dürftige nicht bloß mit 
Rath, jondern auch mit Eingenden Mitteln unterjtügte. Wer ihn ge- 
fannt, wußte nur Gutes von ihm zu jagen. Nach dem Uebergange des 
Fürſtenthums Ajchaffenburg an die Krone Bayerns wurde Scheidel zum 
geheimen Rath und nad) Auflöjung des Seminars als dejjen vieljähriger 
hochwürdiger Vorftand von dem Könige in wohlwollender Anerkenn— 
ung jeiner unvergleichlihen Verdienſte zum Ritter des Verdienftordens 
der f. bayerischen Krone ernannt. Scheidel lebte nun nur noch feinem 
Prarramte, das er endlich hohen Alter wegen 1825 refignirte. Er 
ftarb tief betrauert im Jahre 1830, achtzig Jahre alt. Ein einfacher 
Stein, von feinen vormaligen Alumnen de3 Seminars am Main und 
Rhein in danfbarer Erinnerung an ihren väterlichen Freund geſetzt, 
bezeichnet jeine Ruheſtätte auf dem Leichenader in der Nähe des 
Kreuzes. Er hinterließ nicht jo viel Vermögen, daß die Koſten jeines 
Begräbnifjes bejtritten werden konnten. Die Armen hatten ihn bei 
Lebzeiten geerbt." Mit Sailer ftand er im vertrauten Umgang. Mehr: 
nals, wahrjcheinlih auf Veranlaſſung diejes jeines Aichaffenburger 
Freundes fowie der dort wohnenden hriftlichen Familie Brentano hat 
ver berühmte Gottesmann zu Ajchaffenburg gepredigt. Schriften gab 
Scheidel nicht heraus; der apoftoliihe Mann äußerte feine ganze 
Nannes- und Prieſterkraft in tüchtiger Heranbildung von jungen 
zeiſtlichen, die ihm mit feltener Liebe, wie ich oft zu bewundern Ge— 
egenheit hatte, ergeben waren. Die Zeitichrift „Athanaſia“ hat 
inige Predigten von ihm veröffentliht. Er war klein von Statur, 


326 Peter: und Aleranderftift in Aſchaffenburg. 


Nach der Unfitte damaliger Zeit trug er einen rad, wie aud em 
Beitgenofje Bifchof Friedrich von Würzburg. Biel hielt er auf den 
Gebrauch der lateinischen Sprache; wollte es aber damit bei den Alumnes 
nicht gehen, jo bemerkte er: „jo jagen Sie es deutſch.“ 

Ganze 61 Jahre finden wir jcheinbar das Pfarramt nur im der 
Hand eines einzigen Mannes, der fich immer Johann Philipp Cammer 
ichreibt. Es find jedoch zwei verjchiedene Geiſtliche, die freilich in 
Vielem einander ähnlich waren. Beide ftammen von Obernburg. Ter 
ältere Cammer war zuerft Lehrer am geiftlichen Seminar zu Mai; 
gewejen, 1719 übernahm er die Frühmefje feiner Vaterſtadt Obern 
burg, nad) ſechs Jahren die Pfarrei daſelbſt; 1733 wurde er Dechant 
des Landfapitel3 Montat und in demjelben Jahre auch Agathapfarrer 
und Kanonikus. Er ftarb am 21 Januar 1759; ihm folgte fein Nenie 
und Bathe gleichen Namens in 3djähriger Führung der nämlichen Aemter. 
Unter ihm erhielt die alte wohl 1142 erbaute Agathafirche i. 3. 1775 
ein eigenes Taufbeden; bisher mußten alle zu diejer Pfarrei in der Star 
und auf dem Lande gehörenden Kinder in der Stiftskirche, obgleich vor 
Agathapfarrer, getauft werden. Auch die Mutter-Gottespfarrei befam 
ihren eigenen Taufjtein wieder. 

Doch wir wollen auch eine Heine Landpartie vornehmen. Stat: 
alle die einzelnen Orte zu bejuchen, in welchen die Mitglieder dieier geik 
lichen Genoſſenſchaft arbeiteten, wollen wir lieber einen einzigen Riat 
nur ung auswählen, natürlicher Weile aber um jo länger hier an: 
harren. In Bielem werden fi) auch auf den andern Stationen dir 
Dinge, die wir hier treffen, wiederholen. Die vortrefflichen Werte 
von Dahl, Gudenus, Steiner, Wirdtwein, jowie die forgfältigen mel 
jährigen weiteren Sammlungen des Pfarrers Carl zu Oberubura ' 
werden uns bei diejem Ausfluge dienen. Wir ftehen am jenteitiaer 
finfen Ufer des Mainftromes vier Stunden mainaufwärts von Aicharter | 
burg zu Obirinburc, wie die päpftliche Bulle vor 700 Jahren du 


'), Derielbe war fo gefällig, aus feinen vielen Sammlungen über die Geiste 
der Stadt Obernburg mir mehrere Bogen mitzutheilen. Ein fehr reihbaltiger Kairikı 
enthält die Ereigniffe während des Schwedenkrieges zu Obernburg. Echade, Dub auf 
feine VBeröffentlihung durch den Drud geichehen und daß überhaupt nod io wreaıg: 
DOrtsgefhihten in unferer Diözefe erfhienen find In protrfamn 
jhen Gegenden habe ich derici Denkmäler viel häufiger amgeırokm. 
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Platz benannt hat, auf einem NRömercaftell und jpäteren fränkischen 
Königshof vor dem Eingang in den Bachgau, welcher ſich mainab- 
wärts über den Niederungen des Odenwaldes ausbreitet. Sicher hat 
das Chriſtenthum ſchon unter der römiſchen Herrichaft hier Eingang 
gefunden. Im J. 1184 bejtand bereit3 eine fürmliche Pfarrei, deren 
Einverleibung ins Stift vom Papſt beftättigt wird. Hundert Jahre 
ipäter wurde dieje Seeljorgjtelle dem Stiftsdechant mit der Verbind— 
Iihfeit zugetheilt, daß er einen Stellvertreter bei dem Volke, Plebanen 
genannt, da jo halten müfje, daß er „hojpitaliter“ und anftändig leben 
inne. Er follte alfo nicht bloß für fich jelbit auskommen, jondern 
auch die Mittel Haben für dieArmen, Fremden und Noth- 
(eidenden. Am 27 März 1313 regelte der Kurfürft Peter die Be- 
jodungsverhältnifje des Plebanen alſo, daß derjelbe außer den Stol- 
gebühren und herfümmlichen Gaben vom Stiftsdechant zu beziehen habe: 

30 Malter Korn, 4 Malter Haber, 

1 Stüd fränfiihen und '/, Stück hummijchen ') Wein. 

Noc gegenwärtig bezieht die Pfarrei diefe um 4 Schäffel Spelz 
und 100 Bund Stroh vermehrte Getreidbejoldung; der auf 17'/, Eimer 
Moft gejtellte Naturalbezug wurde nur auf 105 fl. firirt, aljo der Eimer 
auf nicht ganz 6fl.! Dieje Landjeeljorger waren in der Negel Stifts- 
vifare, oft auch Kanoniker, indem fie in der Reihenfolge nachrücten. 
Im J. 1320 wurde nad) verheerender Peſt die St. Wendelinusfapelle 
an der Stelle des „Wendelbillhäusle” gebaut und eine Et. Wendel- 
bruderichaft errichtet. Jeder Bürger gehörte mit jeinen erwachjenen 
Söhnen dazu. Das Bruderjchaftsbucd wurde auf dem Rathhaus auf- 
bewahrt. 


°) Vinum hunnieum, hunnifher Wein bedeutet wohl rothen Wein. In diefer 
von den Römern Jahrhunderte lang bebauten Gegend ift das Wort Hunniſch, Hunnen 
'o viel als Römiſch. Im Süden wird aber mehr Rothwein gepflanzt. Im 9. 1482 
batte Dbernburg noch 323 Morgen Weinberge, wovon beiläufig ',, mit rothem Wein 
befiellt war; daher bezog die Pfarrei von diefem nur ein halbes Stüd; dagegen vom 
ränfiihen — vinum francieum — oder weißen Wein das Doppelte. Die Markung 
bat nach der letzten Bermefjung 4786 Tagwerke, nämlich 2062 Tgw. Aeder, 230 T. 
Biefen oder Gärten, 2208 Tagw. Wald und 70 Tagw. oder 110 Morgen Weinberg. 
Mertwürdig bleibt, daß diefe Befoldung über ein halbes Jahrtaujend fang unverändert 
geblieben; nur 13 Klafter Holz find dazu gelommen, ein Naturalbezug, den man früher 
nicht eigens zu benennen braudte. Das jährliche Beioldungsreihnig muß aljo gleid) 
Anfangs ein natürliches geweſen fein. 
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Der traurige Zutherfturm machte ſich auch gegen dieje Kirchenvoriteber 
geltend. Mehrere werden genannt, die der Unfittlichkeit verfielen; fie ichen- 
ten ſich nicht, vor dem öffentlichen Stadtgericht jogar Tejtamente für ihre 
Kinder und deren Mütter aufzurichten. Pfarrer Matthes Loſanus, der 
1554—62 der Gemeinde vorstand, hatte mehrere Kinder, eines davon hieß 
Leonard. Das 1405 von der Stadt zu Ehren der h. Mutter Gottes unter 
Pfarrer Syfried errichtete Frühmeßbenefizium jehen wir durch den Früb- 
mefjer Herrmann Molitor von Miltenberg, welcher 1504—25 und 
Peter Schad von Obernburg, welcher 1525 — 30 für dasielbe ange: 
jtellt war, durch ähnliche Unfittlichfeit entweiht. Aud) in andern nahen 
Ortichaften finden wir ähnliche Zuftände in diefer Periode, jo in 
Eiſenbach, Kleinwallftadt, Wiesthal, Erlenbah, Miltenberg, Bürg- 
ſtadt, Großoftheim, Babenhaufen, Schafheim... Schon im I. 1521 
hatte der befaunte Landgraf Philipp von Heſſen einen eigenen ar 
fehrten evangeliichen Prediger Namens Sirt nad) Umſtadt geichidt':, 
um in dieſer unjerem Bachgau angrenzenden Gegend die fatholiice 
Religion durch Sanftionirung der Prieſterehen, Abichaffung de 
Meßopfers, Gebrauch) der deutichen Sprache allmälig ganz zu ver 
drängen?). Das Stift Aichaffenburg hatte einen harten Stand gearı 
ihn; es wehrte mit Eifer jein Beſetzungsrecht von kirchlichen Steller. 
um jtatt der abtrünnigen wieder unbejcholtene Männer einzujegen. 

Pfarrer Wilhelm Faulhaber von 1581—99 war der erfte Prieſter 
nad) den Beltimmungen des Concil3 von Trient; ein Mann von 
ftrengen Sitten und großem Eifer für das Wohl feiner Pfarrkinder. 
Um Fein Großmutter Sanft Anna mehr zu ehren, verlegte er de 
Feier ihres Feſtes von der Pfarrfirhe in die „Sanct Noitburge 
Gapellen“, errichtete ihr dajelbft einen eigenen Altar, und erwirfte für 
das Annafejt einen vollfommenen Ablaß, welcher ſich bis auf die Jet 
zeit erhalten hat. Unter ihm erhielt die Pfarrfirhe von Leonber) 
Sauer, Stift3canonifer und Gantor, einem Obernburger, 1582 d« 
erfte Orgel verehrt, welche in dem erſten Jahre Sirtus Pregel, Biarre 
zu Eifenbah, geichlagen und dafür 5 fl. und zwei Imbſt von der 

*) Bergl. Alterthümer und Geſchichte des Bachgaus im alten Maingan. 2.7) 
Geihichte der Städte Umftadt und Babenhauien von Steiner 1827 ©. 274 

) Derfelbe, ©. 134. Jenen fehs Grafen von Dieb, die diefem Yandgraire == 


dem von Martin Futher genehmigten Ehebruche (!) geboren wurden, wurde dar betr 
Hälfte von Umſtadt als erblidyes Beſitzthum vermacht. 
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Stadt erhalten hat. Nicht fo Leicht verftand damals Jemand die Kunft, 
dad nen eingeführte Inſtrument gehörig zu bedienen. 

Auf Faulhaber folgte von 1599 — 1615 M. Leonhard Cremer, 
Kammerer des Kapitels Montat. Von diejem Pfarrer wurde das 
jeit 1560 eingegangene Frühmeßbenefizium rejuscitirt, die St. Not- 
burgen Gapelle erweitert, die Wendelini Capelle rejtaurirt und der 
Atar dajelbft 1616 auf Maria Opferung vom Weihbiichof Weber con— 
ſectitt. Er that jehr Viel für die Verherrlichung des St. Annafeftes, 
indem an dieſem Tage mehrere Nachbargemeinden zu der Kapelle wall: 
ſahrteten. Nach ihm erjcheint Johann Drach aus Külsheim, welcher 
m Beitjahr 1624 eine Wallfahrt nad) Rom machte. 

Johann Hohenftein von Dieburg verwaltete das Hirtenamt 
von 1624— 29. Der Kurfürft hatte ihn zuvor von Miltenberg nad) 
Königftein berufen, um dem dajelbjt eingedrungenen Lutherthum 
Shranfen zu feben. Bei feinem Weggange von Obernburg erhielt 
er die Pfarrei in jeinem Geburtsort. 

Sein Nachfolger Andreas Kiejer aus Obernbnrg ftarb ſchon 
1635 an der grafjirenden Seuche. Er hatte wie auch feine beiden 
Nahfolger die Pfarreien Mömlingen und Eiſenbach jowie den Diftrift 
Brenberg mit zu pajtoriren. 

Zwei Jahre darnad) erlag Konrad Koch von Großoftheim, bi3- 
er Frühmeſſer in Obernburg und jeit Kurzem dajelbjt Pfarrer, den 
Srangjalen des Krieges. Die Weimaraner Hatten ihm Alles, jelbft die 
leider abgenommen. DObernburg war durch Krieg und Krankheit ver: 
mt und entvölfert. Im J. 1452 Hatte das 1317 vom Kaijer Ludwig 
wm Bayer zur Stadt erhobene Dorf 128 Bürger und 14 Wittwen, aljo 
12 Familien. Die Einwohnerzahl vermehrte fich im folgenden Jahr: 
undert und betrug 1621 im Ganzen 190 Familien. Gewaltig mähte 
aran der Schwed. Im J. 1636 ftanden nur noch 98 Familien, 40 
Jäufer waren ganz leer; am Ende des Krieges gab es nur noch 84 
ramilien. Das folgende halbe Jahrhundert verdoppelte dieje Seelenzahf. 
ieht hat Obernburg 267 Bürger und 66 Wittwen, oder 1709 Seelen. 

Bon 1638 — 47 war Johannes Gerhardus Mlöpper Pfarrer, ein 
hr eifriger Priefter; er that Viel für die Schule. Bon ihm jchrieb 
er Stadtfchreiber und Schulmeister ind Stadtgerichtsprotofoll: „Auf 
serhörtag 2 Augujt 1639 erjchien Dominus parochus und hat gegen 
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mich vorgehabt, daß ich nicht zum Amt kumm, wenn Verbörtag ia 
und Er Meß halt, und daß ich nit gute und fleikige Disciplin unter 
den Kindern Halte, item die Kirch nit jauber Halt, und dab ich de 
Zeit nit verderben jollt mit auf Kindtaufen und Hochzeiten zu lem 
Hab müſſen verjprechen coram omnibus Coss. et Senatu Domim 
parocho zu pariren.“ 1639 hielt er eine Bittprozeffion nad Gref 
ojtheim zur Abwendung der jchredklichen Kriegs- und Peſt-Greul. 

Im 3. 1641 fiengen die berüchtigten Hexenprozeſſe in Ober: 
burg wieder an. Berjchiedene Perfonen wurden eingezogen, inden 
man fie des abjcheulichen Lafters der Zauberei bejchuldigte. Unter 
diefen der ehemalige Gaftwirth zum Ochſen, weil er im Kriex, 
während alle andern Obernburger an den Betteljtab gekommen, «= 
jteinreiher Mann geworden. Man befragte ſich bei Pfarrer Klöpper 
in diefer Sade. Weil er nun über dieſes jo unvernünftige Fre 
zefjiren mächtig jchändirte, auch die Befrager ſpöttiſch am den Ratt 
verwied nnd auf der Kanzel jchwere Calumnien gegen die Klage 
ausgoß, verflagte man ihn deßwegen zu Aſchaffenburg beim ei 
biichöflihen Commifjariate. Am 14 Juli 1647 fam Klöpper ai 
Pfarrer nach Rined. 

Ein würdiger Zeitgenofje diejes muthvollen Auftreters gegen de 
Herenglauben war jein Nachbar in Wallftadt. Im J. 1627 jpric 
der Gajtwirth Sebaftian Schuhmann von Eichenbühl auf der olte: 
„Sch habe vom Zauberwerf neulich beim alten Pfarrer zu Wallitar 
gebeicht, daß ich nämlich auf fünf Bekenntniſſe eingelegt werden el: 
daß ich jelber aber ein Zauberer bin, hab ich nit gebeiht. Ich bar 
gern den Pfarrherrn jebt da, wollt ihm nod ein Wort oder m 
jagen.“ Das Opferlamm blieb der Wahrheit treu, aber deßhalb met 
ein ganzes Jahr im Kerker; dann wieder gefoltert unter Anwender 
des Krebs, blieb er wieder „halsftörrig” ; im folgenden Jahre wurk 
er auf Urphede entlafien. Im Pfarrer zu Eichenbühl finden wir als 
bald gleichfalls einen in Bezug auf Zauberei richtigen Mann. 

Werner Nußbaum, feit 1645 Frühmefjer zu Obernburg, werk) 
nun die Pfarrei und Frühmefje mit Eiſenbach und Mömlingen und des 
ganzen Diftrift Breuberg und bejorgte ein ganzes Jahr hindurd amd dw 
Schule! Im Jahre 1650 den 1 Juli fam er als Pfarrer nad Müblie= 
am Main und von da als Dechant an das Lieb-Frauenftift zu Ftantfart 
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Peter Ludwig Bilften, S. S. Theol. et juris utriusque licen- 
tiatus, fam fogleich nad) ihm hieher. Er hatte vielen Kampf mit dem 
Stiftsdechant Nicolaus Thomas Schotte wegen der Pfarrcompetenz, 
welche diejer auf alle mögliche Weije zu jchmälern juchte. Da er ſich 
in feinem Wirken nad) Meinung des Rathes einiger Defekten ſchuldig 
machte, übergab diejer ihm nachfolgendes Memoriale. M. S. s. 

Diejes gutherzige Schreiben eines fatholijchen Rathes 
gewährt uns einen deutlichen Einblid in verjchiedene damalige Ver— 
hältnifje. Werden Gebrechen jegt auch noch jo gerügt; können fie 
nur gerügt werden von denjenigen, die mit derlei Dingen oft Nichts, 
häufig jogar Biel gegen diefelben zu jchaffen haben ? 

„WohlEhrwürdig, Wohlgelärter, Sondersvielgeehrter 
Herr Pfarrer, 

Wie obngerne Ew. WohlErw. wir hiemit zu indiscommodiren begehren, 
fo fönnen wir iedoch obliegenden Amts halber mit ftillfchweigen länger nit 
fürüber gehen laffen, den das wir zu vorderift vor weiterm procediren E. Ew. 
durh admonendo ohnerjucht nit lafjen follen, damit die Gottesfurdt und 
fetö erercitium im geiftl. Sachen, fowohl gefängern als dergl. allerhandt löb— 
liche übung und gebräuche, die alle zu größerer ehr Gottes inftituirt und 
biebevor alhier in ſchwang und ſchwung geweſen feindt, möge widerumb auff 
die Ban gebradjt, vortgefett und mit wie bishero unterlaffen werden, Unter 
welche punkte die Bornehmfte hernach gejchrieben fein worden. 

imo. Daß E. Ewd. Wochentlich das gantze iahr durd), gleid) wie es 
über Manns gedenfhen alhie je und allwegen von allen Pfarrherrn, zu ehren 
des heil. Kreliges u. bittern Leiden u. fterbens Chriſti des Herrn vleißig und 
enbfig obfervirt worden, Uff den Freytag ein facrum mit rotem prifterlichen 
apparat celebriren und halten wollen, davor dann diefelbe von iedes tahre 
Pürgermeiftern laut allen Stattrechnungen jehrlich zu empfangen haben 5 fl. 10 alb. 

2do. Daß Em. Ewd. alle Sonntag nad; geendigter Predigt dem Volkh 
ın Cathedra öffentlich denunciren und verfunden wollen Uff was für ein tag 
m der Wochen diejes oder ienes Anniverfarium gehalten werden foll, wie es 
alenthalben bräuchlich, und allhie allzeit Löblich. gehalten worden. 

310. Dieweil e8 nit allein hiebevor vleißig und eifrich alhie obfervirt 
worden, fondern auch noch faft im ganten Unter: und Ober Erg Stifft Main 
continue gehalten wurdt, daß man alle Sonntäg (Keinen ausgenommen, es 
alle denn eben jelbige ftund ein großer Negen, Ungewitter oder andre Hindernuf 
in nach benedicirtem Waſſer ein Umbgang mit feinen gebräuchlichen Reſpon— 
orien halten, und zugleic; mit einem geringen ftillftand im durchgehen des 
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ossuarii (Beinhaufes) ein andächtiges Gebettlein für die abgeftorbenen wr: 
giefen thut, als zu größerer Gottes furcht, wolle E. Ed. ſolche löbliche &: 
wonheit hinfüro ohn einftellig promoviren und vortfegen. 

4t0. Zum Birten verurfahet die faumfeligkeit den alten ſowohl ala jum 
nit eine geringe ignorantz, über ein zeit faft ganzer abgang des Chorgelangt, 
Indeme das gante iahr durch alhier, al8 einer Statt faum 4 oder 5 Iemı 
gefungen werden, da doch hiegegen nit allein alle hohe Feſttäg, ſondern and 
alle ſonn- und feyertäg, alle Mariä und Apoftelfeft, Kirchweih und patromm 
tag; sicut in Moguntino Breviario et aliis libris habentur, femel! 
primae als secundae ſchuldiger Gebühr nad) follten gefungen und gehaltee 
werden; obwohl nun loco primarum vesperarum, Kürtze halber, allen de— 
Salve unterweilen gefungen wurde, jo follen doc zu wenigſten ipso de 
secundae vesperae niemalen unterlaffen werden, welches Gott zu cms 
Dankfagung und der Lieben Jugend zum beften gereichet. 

5to. Nit weniger ift nod fein Seeljorger alhie gewefen, der mit ale 
Werkhentag, obſchon Fein Feyertag gewefen, ohne einige Verſäumnis, in de 
um Besperzeit geläutete falve fommen ift, deren aber E. Eden gar weni 
jogar auch am Hl. Sonntag unterweilen nit beigewohnt haben, da doch ſeldet 
der Jugend ein andacht und Gottesfurdt erwedet, derofelben priſterliches Ant 
Löblih wohl anfteht und Gott dem allmächtigen wohlgefällig ift. 

6t0. Daß den ganzen Somer duch, von Oſtern an bis auf Midal, 
aljolang daß die Jugend wegen großer Kälte ausftehen kann, jonntäglih Kinder 
(ehr gehalten werde,.diefelben felbften auch verſprochen, deren aber ſchon m“ 
ohngehalten fürüberftreihen laffen, ‚dann der Jugend am allernothwendigker. 
damit diefelbe in praeceptis fidei et justitiae Christianae bonisque vir 
tutibus erudirt und dadurd) vom böfen abgehalten werde. 

7 mo. Zu diefem punkte laufet ein fhändlices Wejen mit ein, mr 
Sommerzeit die Manns» und Weibsperfonen haufenweiß aus der Kirch arben, 
und im Kichhoff uff dem Waſumb daliegen, figen oder ftehen, wie die jur“ 
Arbeiter im Weingarten des Herrn, predig allda anhören ala wann fir = 
plag genug, ein jeder an feinem orth, in der Kirchen heiten, theils jclamm 
theils ſchwetzen, theil8 gehen gar hinweg, theil® warten ein wenig bit dw 
gefalt; und wann fchon deren feines wär, fo follten fie doch in ihren sesuom- 
bus in der Kirchen bleiben, dem Prediger zu zuhören, und mit em em 
Menſch, groß oder Mein, ſich uff dem Kirchhof erbliden laffen, dieweilem ders 
ſolches fchlinfenteriches predig hören nichts fruchtbarliches ervolgt, jonderih 
auch wider alle gute ordtnung und Sitte ift, als woll foldhes der Hr. Fame 
bei hoher anjehnlicher Kirchenftraf verbieten, darzu aud) inſpectores beficks, 
bis folder abusus einmal vertiliget und ausgerottet werde, 
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8vo. Dies Orts ift auch ſonderlich Vonnöthen, daß viel Leuth Sonntag 
und Fenertag, frue vor dem hohen Ambt und Anhörung des Worts Gottes, 
diefen Sommer durd ihren gottvergefienen Weg öfftermald genommen, Kirchen 
zu brechen oder über Feld zu gehen, einer dort hin, der andere dort hinaus, 
daß es ſünd und fhand iſt, die Sonn- und Feyertag alfo zu verkehren, deren 
doch vielleicht nit einer bei E. Edn gewejen dörffte fein, der feines Ber: 
reiſens rechtefertige Urfache eingewendet und veniam debitam petyrt hette, 
alſo wollen E. Ed. foldyes ſcharf dem Vollh vortragen und nad) vleißig ge- 
habter inquifition ſolche ertapte Feyertagsſchänder mit einer nahmhaften Etraff 
abftraffen, ein Andern zu einem gewiſſen erempel. 

9 mo. Ferner geſchieht es faft alle Sonntäg und Feyertäg das etlich Un: 
nüge Spieler unter der Linden figen, alda mit Karten und Würfel fpielen, 
dabei danın die junge gejellen, auch wohl Schulknaben ftehen, zufehen u. zu= 
hören, was für leichtjertige Wort manchesmal mit fluchen und Gottesläftern, 
yanfen und hadern damit unterlauffen, weldes E. Ed. ebenermafjen instan- 
tissime prohibiren wollen. Bei welden vorgemelten 7. 8. und 9, punkte, 
foviel die weltliche Obrigkeit dabei thun fan, wollen wir E. E. Amtshalber 
zur Abftraffung und Abftellung des Unfugs alle Hilfreiche Hand pieten. 

10mo. Zum zehnten und legten wollen wir den Herrn Pfarrherrn hie— 
mit dienftfd. erfucht haben, die von unjeren Vorfahren in höchſter anliegender 
Roth, entweder ſterbens oder peftilenzzeiten und dergleichen von Gott heim- 
geihidten Strafen freiwillig verlobte feyertag, titulo eines flöfh. feyertags (?) 
nit aljo öffentlich, zu ſchenden, gott allein weiß es, warum er vielmal feine 
iharpfe Ruden über uns jo hart haltet, dann daß wir dieſe novirte feyertäg 
halten und keine Handarbeit thun, geht allein uns an und obligiret eine andere 
ftatt oder Ort nit; die andern durchs iahr geboten feyertäg laut Churfl. 
Calendarii jeindt wir aus chriſtlichem Catholiſchen gehorſamb ohne das zu 
halten ſchuldig, man kann des Gutens nicht zu viel thun, 

Ueber diefes haben wir von E. Ed. vielmal gehört, fie wären nunmehr 
im einem zimblihen Altertyumb und juchten nichts mehr als Ruhe, dies lafjen 
wir zwar an f. Ort geftellt fein, damit ift aber das Ambt nicht verfehen. 
Es wollen aber E. Ehrwürden nit gedenfhen, daß wir ziel und maß zu geben 
egehren, allein geben wir ſolches zu erfennen und bitten umb dasjenig was 
recht, heilig und rühmlich ift. 

Wollen demnach ganz tröftlid) verhoffen, weilen dieſe unfere vorgetragenen 
Motiven zu Lob göttl. Nahmens und ewiger Dankſagung aller empfangenen 
Bohlthaten angefangen, diejelbe deren feines im geringften veprobiren, fondern 
vrmaffen promoviren und fortführen, daß es der göttlichen Allmadıt wohl- 
jeällig, der Jugend dienlich und ganzer hiefigen Gemeinde erſprießlich fein würdt. 
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Nebftdeme dann weiteres Klagen zu vermeiden, wollen wir ſchaldige 
Gebühr gegen E. E. uns alfo erzeigen, daß wir fein und zu bleiben begehren 
Ew. Ehrwürden 
Obbrg. 3 Aug. 1655. dienftwillige 
Schultheiß, VBürgermeifter und Rath zu Obernbun.‘ 

Die nahe Gemeinde Mömlingen fam um dieje Zeit bei dem Kur 
fürften bittlich ein, daß man ihr wieder einen eigenen Pfarrer ſchides 
möge, indem fie das ganze Kriegswefen hindurch ohne Pfarrer um 
Seeljorger gewejen fei, und der Pfarrer von Obernburg das ganx 
Jahr hindurch fajt mehreres nit, als etwan uff die Kirchweih und de: 
Patronsfeſt zu ihnen komme, dergeftalt, daß die blühende Jugend ın 
dem treulojen Leben ohne einigen Unterricht aufwachje; jehr beſchwerlid 
falle es, alle neu gebornen Kinder in größter Kält oder Hit zu Sommer 
und Winterzeit über eine Stund Wegs weit zu tragen; aud) dafers 
einer franf würde, habe er nicht den geringften Seelentrojt zu heiten. 
Unter Bilftein erjchienen zum erjtenmal 1652 am Lichtmeh- und Titer 
tage zwei Capuziner von Aichaffenburg zur Aushilfe in der Seelſorge 
der fie fi) an bejonderen Tagen bis zum Tode des Pfarrers Beringer 1815 
unterzogen haben. Für Logis und Verköftigung jorgte die Stadt. 

Nach Biljtein übergab der Stiftsdechant Dr. Schotte jeinem Yan 
mann Johann Chrijtoph Beckmaunn, Lehrer der freien Künjte, gebürtig 
im Eichsfeldiihen, die Pfarrei. Beckmann war eın junger und hödt 
leidenjchaftlicher Geijtlicher, der fi im Trunfe die größten Erzeſſe er 
laubte, weiwegen der Rath jeiner Bejchwerdejchrift gegen den Piarrer 
an das erzbiſchöfliche Commijjariat die Klage anfügte: „Es it mat 
genug, daß Einer viel Guts weiß, jondern er muß auch im Wert dus 
Gute erweifen. Wir wifjen nit, wie wir es umb Gott verdient, Di 
wir fo feltfame Pfarr müſſen haben, kann ebenjowohl ein Straf 
Gottes jein. Wann der alte Gebrauch gehalten würde, wie ie 
unjern Vorfahren, ftiinde es wohl, man !begehrt inichts von fremde 
Drt herein gebracht zu werden. Ein jeder wills beſſer madher; 
mehrerteil3 nur zum weltlichen Ruhm.“ 

Man jah wohl ein, daß in Obernburg wieder einmal ein tüdtger 
Kirchenvorftand eingejegt werden müßte, um die vielen Mängel der 
jeitherigen Pfarrer in dieſer wüjten Zeit zu bejeitigen. Am 13 Jul 
1660 hielt der Weihbijchof Peter von Walenburg, Biſchof von Meer 
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und General-Vicar, mit Dr. Adolph Gottfried Voluſius und dem 
Jeiuiten Pater Gamans Bifitation und ertheilte am darauf folgenden 
Tage das hl. Sakrament der Firmung. Beckmann wurde alsbald nad) 
Wörth verjegt, welches den ganzen Schwedenfrieg hindurch bis jeßt 
theil$ die Pfarrer von Erlenbach) und Klingenberg, theil® Jeſuiten 
von Himmelthal, Benediktiner von Amorbad und Franziskaner von 
Miltenberg verjehen Hatten ! 

Die Pfarrei erhielt 1660 der gelehrte und eifrige Matthäus 
Bticcius, gebürtig aus Maringen an der Mofel in der Erzdiöceje 
Trier. Er war St. Theologiae baccalaureus et Licentiatus; in 
den verſchiedenen Sprachen bewandert jchrieb er deutſch, Lateinisch, 
italieniſch, franzöſiſch, griechiſch und hebräiſch. Gleich Anfangs kam 
er mit dem Stiftsdechant wegen feiner Competenz in Conflikt, weß— 
wegen der Rath eine Beichwerdejchrift an den Kurfürften für ihn 
eingab, worin er/vor Allem denjelben innigft gebeten: „er möge den 
Barrer in feinem uralten Einfommen manutenniren und conjerviren 
und ihn, der wegen jeinerZhohen Gelertheit, frommen, gottjeligen 
Sehens, tugendſamen, Jexemplariſchen Handels und Wandels ſowohl 
vei dem Rathe als ganzen Bürgerjchaft aljo beliebt und angenehm 
et, gegen den Stiftsdechant in Schuß nehmen und ein gnädigſtes 
Bohlgefallen haben, daß wolermelteter Pfarrer recht lange und viele 
Jahre ſich gnädigſt gefallen ließe in Obernburg zu verbleiben.“ 
Zriccius drang insbeſondere auf gewiſſenhafte Beobachtung der Sonn— 
ind Feiertage. Frevler wurden empfindlich geſtraft. Er ſorgte für 
inen guten Chorgeſang nnd ließ ſich vor Allem die Förderung der 
indacht zum Leiden Chrijti angelegen fein. Er ließ auf feine Koften 
wei jchöne kunſtvolle Crucifixe von dem Bildhauer zu Miltenberg 
sahen, und das eine an der Landitraße nach Wörth bei der großen 
Römlingbrüde, das andere auf dem Kirchhofe aufitellen. Bis zum 
ahre 1824 war es Sitte und Gewohnheit zu Obernburg, daß die 
anze Schuljugend mit ihrem Lehrer nad) geendigten Schulunterricht 
or letzterem Kreuze ein DVaterunjer und Ave Maria für die armen 
seelen betete. Der neue Schullehrer ließ da dies abgehen, weßwegen 
di Bfarrer Faulhaber bei dem biſchöflichen Ordinariate zu Würzburg 
ichwerte. Das erjtere Kreuz hältiman für einen Schuß gegen die 
doltenbrüche, denn ſeit dieſes Kreuz fteht, hat noch nie ein Wolfen: 
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bruch oder Kiejelichlag die Obernburger Markung verheert, währen 
diejes vorher öfters der Fall war. Den 24 Juli 1669 jagte Brian: 
Obernburg Balete und fam nad) Mainz. 

Amtsnachfolger wurde Kanonikus Peter Peerfens aus Mäſtrich « 
der Maas. Der Erfte, welcher in lateinijher Sprache die Einträge 
in die Pfarrbücher machte; ein eifriger Seeljorger, der jtrenge ax’ 
die Beobachtung der Gottes- und Kirchengebote hielt. Damit ſich aber 
bei Uebertretungen Niemand mit Umwifjenheit entjchuldigen könne, Lit 
er alljährlich die Kirchenordnung auf dem Rathhauje durch den Stadı 
ichreiber den jämmtlichen Bürgern verlejen. Die damaligen Kriess 
unruhen veranlaßten ihn, in jein Stift nad) vier Jahren zurück zu kehren 

Seine Stelle übernahm i. J. 1673 Peter Vogel aus Paderborn, 
jeither Stiftsvifar. Er war ein Mann von großer Frömmigkeit um 
Wiſſenſchaft, und wirkte fieben Jahre lang zum Heile jeiner Pfar 
finder. Das Jahr 1676 war für Obernburg durch die Hin- um) 
Herzüge der franzöfiihen Truppen unter QTurenne und Duclas cu 
jehr hartes Jahr. Um die Kirche zu ſchützen, erbat er jich von dem 
frommen Marjichall Turenne, jo lange die Truppen in Obernburs 
lagen, eine Schugwacje für die Stadt. Unter ihn wurde von eınam 
Bildhauer zu Miltenberg 1678 der hohe und Muttergottes-Altar 
gefertigt. 1681 fam Bogel ald Pfarrer nad) Großojtheim, umd so 
da nad) acht Jahren als joldher an St. Agatha zu Ajchaffenburg, =« 
er zugleich ein Stanonifat erhielt, nachdem ihn jchon vorher der &; 
biihof Anjelm Franz zu jeinen Commifjarius in Spiritualibus var 
das obere Erzitift ernannt hatte. 

Darauf erbaten fih Rath und Bürgerjchaft bei dem frommm 
Stiftsdehant Jakob Senft ihren jeitherigen Frühmeſſer Jobem 
Philipp Enderes zum Pfarrer, „weil er fich immer durch Krim 
migfeit und jeeljorgerlihen Eifer in Erziehung der Jugend m 
Bildung des Volkes ausgezeichnet habe.“ Endere® war aus Ik 
und im Seminar zu Fuld gebildet. Schon nad drei Jahren era 
er die Pfarrei Großojtheim und 1695 die St. Agatha-Pjarrei. Ber 
jeinem Abgange von Obernburg ließ er erjt von Seiner päpftlihes 
Heiligkeit den St. Anna Ablaß von Neuem beftättigen. 

Nun verlieh der Stiftsdechant Senft 1684 dem Johann Adam As 
aus Großojtheim, bisher Stiftsvifar und Pfarrer zu Mömlınge, m 


Pfarrer von Obernburg. 337 


hiefige Seejorgftelle. Er war wie fein Vorgänger eifrigft bemüht, 
den fittlihen Zuftand feiner Gemeinde zu heben und zu kräftigen. Deß— 
wegen berief er 1685 die Jejuiten zu einer dreitägigen Mifjion 
nah Obernburg, bei deren Schluß der Weihbiihof Matthias Starf 
das heil. Saframent der Firmung jpendete. 1698 firmte Stark ala 
fiebzigjähriger Greis hier nochmals, und 1708 gejchah dieſes durch den 
Beihbiihof Edmund von Jungenfeld. 35 Jahre bejorgte Roth die 
Parrei mit Eifer und Einfiht. Seine 7 Vorgänger hatten zufammen 
mr eine Ähnlich Tange Dienstzeit, oder jeder nur gut 5 Jahre. Frei— 
(ih hatten fie auch die Schwedenſchäden zu heilen. Nachdem er 1719 
als Pfarrer refignirt und die Frühmefje zu Obernburg übernommen 
hatte, verjah er diefe noch bis 1733. Von feiner fortgejegten feel- 
orgerfihen Thätigfeit melden die Pfarr- und Rathsbücher Vieles, 
sählte er doch faft ein halbes Jahrhundert Dienftjahre. 

Die Pfarrei übergab der Stift3dechant dem jeitherigen Frühmeſſer 
Johann Philipp Cammer von Obernburg, einem gelehrten und jeelen- 
afrigen Mann. Unter ihm und auf fein Drängen wurde 1722 die 
Varrfirhe mit Ausnahme des Thurmes ganz neu aufgebaut. Die 
Baufoften beliefen fi auf 4491 fl., wozu das Stift wegen feines 
Chor 1000 fl. beiſchießen mußte, während 3491 fl. aus der Stadt- 
tafje bezahlt wurden. Im 3. 1728 am Gallustag wurde die Kirche 
von dem frommen Weihbiihof Chriſtoph Nebel feierlich eingeweiht. 
Cammer, der auch Dedjant des Kapitels Montat war, liebte immer 
die Bierde des Gotteshaufe® und einen feierlichen Gottesdienit; be- 
jonders feierte er ftetS die jährlichen Fefte in der St. Anna - Kapelle 
mit dem größten Aufwand. Um die Jugend zum fleigigen Chriftenlehr- 
beſuche anzueifern, führte er die Ehriftenlehrgejchenfe ein, für deren 
Anſchaffung bis auf den heutigen Tag 6 fl. einen ftändigen Ausgabe- 
voften in der Stadtlaffe machen. Bei den Kindern drang er auf einen 
regelmäßigen Schulbefuh. 1733 erhielt er die St. Agatha-Pfarrei. 
Mit ihm wirkten noch fieben andere Cammer aus Obernburg in dem 
Reiche Gottes als Hirten, nämlich ein Bruder und ſechs Neffen auf 
der Univerfität zu Mainz, in Obernau, Kleinwallftadt und Worms. 
Auch ein Obernburger jollte fein Nachfolger werden. 

Benedict Euftah Braun aus Obernburg, geboren 22 Nov. 1671, 
yaftorirte die Pfarrei Elfenfeld mit Rüd und Volkersbrunn feit 1705 
& Fink, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 223 
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für den Pfarrer zu Kleinwallitadt und war fchon ziemlich bei Jahren, 
al3 er die Pfarrei erhielt, und doc) ſtand er noch 27 Jahre derjelben mit 
rühmlichem Seeljorger-Eifer vor von 1733 bis 23 Febr. 1760. Unter ihm 
wurden die beiden Prozeſſionen nad) Dieburg 1742 und nad) Walthüren 
1751 zum erjtenmale mit einem Priefter geführt. Auch lie er 1747 
durch die Jeſuiten wieder eine Mijfion abhalten. Bejonders empfahl er 
zu allen Zeiten feinen Pfarrkindern das Gebet für die armen Seelen, 
und veranlaßte Anna Margarethe Sammer, die Wittwe des Etadt 
fähndrichs, mit ihren beiden Töchtern eine achttägige Armenieelen- 
Andacht zu ftiften mit einem Fondfapital zu 385 fl. Auch that er’, 
jehr viel für die Verherrlihung des St. Annafeftes, bejonders nad 
dem mehrmalen zu verichiedenen Zeiten vor dem Stadtgerichte durd) 
beeidigte Zeugen ausgejagt worden war, daß fie zur Nachtzeit die 
Kapelle in vollem Lichtglanz ftrahlen gejehen hätten. 

Sein Amt übernahm Chriftian Münftermann von Abtjteinah 
an der Bergitraße; ein frommer, eifriger Diener Gottes, welder 
jederzeit mit der größten Gewifjenhaftigfeit feinen jeeljorgerlichen Be 
ruf erfüllte. Er ordnete die gottesdienftlichen Stiftungen, und jchaftte 
für viele Hundert Gulden Paramente und Kirchenwäſche au. Um 
den deutſchen Kirhengejang zu fördern, führte er gleich Ir- 
fangs die jogenannnten Singjungfern ein, und der Schulmeifter 
war gehalten, fie im Gejange zu unterrichten. Dieje „Singmed* 
beitanden bis in die neuefte Zeit hier und in der Umgegend; fie habex 
in der Kirche einen eigenen Ehrenftuhl und müfjen die Xieder beginnen 
und leiten. Die Verbefjerung der Sitten bei jeiner Pfarrgemeinde 
ließ er fi aufs forgfältigfte angelegen jein. Er drang daber rien 
auf Heilighaltung der Sonn- und Feiertage. Sabbatichänder wurden 
vom Rathe zur Strafe gezogen. Ein bejonderes Augenmert hatte © 
auf die Erziehung und Heranbildung der Jugend. Er verlangte daber 
von ihr einen fleißigen und regelmäßigen Schul: und Chriftenichr 
bejuh. So lange er Pfarrer war, hielt er regelmäßig und gewiſſe 





) Sohn des Gaftwirths und Bierbrauers zum Bogel Strauß, Berrr ram 
Diefe Familie, welche zur Zeit der Gaftwirth zum Strauß, Joſef Bram, repriiemen 
ift eine der wenigen, welche fich feit Jahrhunderten bis auf den heutigen Tag ehem 
voll in Obernburg erhalten hat; Welt- und Drdenspriefter jowie Klofteritzem m 
aus ihr hervorgegangen. 
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haft alle Monate die vorgejchriebenen Schul- und Kircheniynoden, 
deren Protokolle er mit wenigen Ansnahmen immer jelbft gefchrieben 
bat. Bei jeder Synode mußte der Rektor jedesmal über die monat- 
lichen Leiftungen feiner Schüler Rechenſchaft geben, ihre Schriften 
vorlegen, und etwaige Mängel zur Anzeige bringen. Seine Schul-, 
Kirhen- und Sittengefege verdienen ftet3 die Beachtung. Der Ver— 
Horbenen gedachte er dadurch), daß er die monatlichen S. Corporis- 
Christi- Bruderſchafts⸗-Aemter einführte. Auf feine Anregung Iegirte 
die obengenannte Wittwe Margarethe Sammer ein Capital von 400 ff. 
zur Unterhaltung des ewigen Lichtes. Er war ein Mann des Rofen- 
ftanzgebetes, welches er bei feinen Pfarrfindern auf alle mögliche 
Beile zu fördern ſuchte. Da ſich der gewifienhafte Priefter für 
unfähig hielt, länger feine pfarrlichen Obliegenheiten pflichtgemäß zu 
füllen, vefignirte er 1785 auf die Pfarrei!) und übernahm die Früh- 
mejle, die er noch bis zum 9 Juni 1804 verjehen hat. Er lebte 873. 
Den 17 Dec. 1785 bezog Melhior Götz, bisher Pfarrer zu 
Ueſſigheim, die Pfarrei; geboren zu Königheim im Bauland. Am 
| Septbr 1796 überfielen von Aichaffenburg aus franzöfifche Dragoner. 
Obernburg, wo eine Abtheilung öfterreichicher Jäger vom Regiment 
Saudon in Befagung lag. Nachdem ſich die Defterreicher durch das 
Nömlingthal zurücd gezogen Hatten, floh der größte Theil der Ein- 





Es war angeordnet worden, daß der Frühmefjer Iojeph Anton Weingärtner 
en saft fiebenzigjährigen Kirchenvorftand unterſtützen follte. Diefer, ſelbſt ſchon ziemlid) 
, willigte hiezu nicht ein, machte lieber dem alten Herrn durch Niederlegung feiner 
tele Pla und übernahm 1786 die Pfarrei Eichenbühl. Jetzt nad) faft 100 Jahren 
ht er noch dort in gutem Andenken wegen feiner Leutjeligfeit. Gern erfreute er die 
ınder. Als er einmal mehrere beim Haſelnußholen von der „Hölle“ oder dem 
Paradeis” Herablommen jah, erfundigte er fid) nad) ihrem Glüde. Da fagte Doni: 
berrochwerde, i hab heut zwaeverzie g'ſücht“; Balz: „i aneochzie“; „i zwaedreiſſie“, 
"fs Meigele. Gr aber fagte: „Ich Hab als im meiner Zeit 'n ganze Malter- 
€ voll Haſelnüß g'ſücht“. Als alle Kinder wunderten und ftaunten, jette er das 
atafe jedoch bei: „aber net g’funde”. Am 8 Oft. 1808 reifte er, 77 I. zählend, in 
siere ewige Heimath; jchon ſechs Jahre zuvor hatte er feine Kirchenftelle niedergelegt, 
eihe Pfarrer Leid aus Werrbach, der fpätere Hofmeifter der noch lebenden Prinzen 
aguſt und Franz von Löwenftein, übernahm Zu verwundern ift nur, wie dieſe 
eiden von den ſchmalen Einkünften priefterlich leben konnten. Und dod) foll der alte 
kırrer Weingärtner trotz feiner vielen Schulden, die er von Obernburg mitgebracht, 
mer munter gerejen fein. Er mar das einzige Kind der Schullehrersjamilie dafelbit. 

22* 
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wohner den Waldungen zu und überließ die Stadt der Plünderm 
Götz nahm feine ganze Schuljugend, der fich viele alte Leute ım 
unmiündige Kinder anjchloffen und fuhr mit ihnen über den Main; cı 
begab ji) in den Dammswald, wo man die Nacht zubrachte. Gör 
gab dem Herrn jeine Seele zurüf am 5 Juni 1799 und war dr 
legte Pfarrer, welcher in die Kirche begraben wurde. Er jeßte du 
Armenkaffe zu feinem Haupterben ein, wodurd der Fond 2990 1 
Zuwachs erhielt. Bon den Zinjen jollen arme Bürger unterjtügt wer 
den und arme Knaben zur Erlernung einer Brofejfion Beiträge erhalten 
Sebaldus Beringer von Stadtihwarzah war unſer legte 
Pfarrer, welchen der Stiftsdechant einjeßte, indem das Collationsre: 
dur die Säfularijation auf den Landesherrn übergieng. Beringe 
war in den Jefuitenorden getreten und Lehrer an der Jejuiteniäule 
zu Aſchaffenburg. Nachdem der Orden aufgehoben war, wurde c 
Kaplan zu Orb, Obermörlenbah und zulegt Pfarrer zu Gaulibem 
bei Bingen, von wo er nad) Obernburg verjegt wurde am 6 Jalı 
1799. Ein frommer und eifriger Briefter; feine Pfarrfinder 
hielten ihn für einen heiligmäßigen Gottesdiener m 
man erzählt fic) heute noch, daß bei feinem Tode eine weite Tau 
jtundenlang das Pfarrhaus umjchwebt und fich auf dasjelbe mid 
gelajjen Habe. Unter ihm wurde 1806 von dem Stiftstonde — 
Aſchaffenburg das Pfarrhaus mit feinen Nebengebäuden nen au 
gebaut, und 1814 ein neuer Kirchhof eingeweiht, wozu das Tah 
wafjer vom erzbiichöflichen Ordinariate zu Mainz gejchidt worde 
war. Der Verwandlung der Frühmeſſe in eine Kaplanei wider“ 
fid) Beringer, weil der Frühmefjer aud außerhalb des Piarrhau 
zu Kaplaneidienften verbunden wäre. Unter ihm wurde 1809 ii 
Dctav der unbefledten Empfängniß von der Wittwe Elijabetha Game 
getiftet mit einem Yondfapitale zu 450 fl., um unter der chriitise 
Jugend die guten Sitten zu erhalten und zu mehren. Nicht wen 
förderte er die Andacht zum hl. Mloifius. In den Armenfond legırı 
er 500 fl. als Heirathsgabe für brave Jungfrauen. Er ftarb 
27 Juli 1816, einen Tag nad) dem St. Annafefte, nachdem er = 
Abende zuvor von den Geiftlihen, welche an diejem Feſte zur Ans 
hülfe erjchienen waren, rührenden Abjchied genommen hatte. Der c 
Pfarrer zu Obernburg, welcher auf dem Kirchhofe beerdigt wurd: 
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Drei würdige Nachfolger traten in dieſe Arbeit der würdigen 
Vorgänger. Zuerſt Johann Joſeph Faulhaber aus Königheim, 
welder rühmlich bis zu jeinem Tode am 24 Juni 1834 den Hirten: 
tab führte. Dann der glaubenseifrige Pfarrer Peter Noll aus 
Hörftein vom 17 Dec. 1834 bis 13 Dec. 1852, wo er die Pfarrei 
Ibernau übernahm. Er führte 1844 die Herz: Maria-Bruderjchaft 
en, und er war es vorzüglich, welcher den Magijtrat bewog, daß er 
am 4 November 1851 die Mädchenſchulen den armen Schul- 
ſchweſtern übergab. Er vermacdhte jowohl dem Armenfonde zu 
Lbernau al3 auch zu Obernburg je 1800 fl., deren Zinſen alljährlich 
ner frommen rechtſchaffenen Jungfrau in ihren alten 
Tagen al3 Unterftügung verabreicht werden follen. Die Reihe der 
Hirten in fieben Jahrhunderten fchließt gegenwärtig Valentin Carl, 
geboren zu Steinbady bei Lohr am 8 Februar 1810, ein Mann des 
Eiferd und der kirchlichen Treue, defjen fchwere Berufs-Arbeiten der 
Allmächtige, der ihm hier zuerft als Frühmefjer und dann als Pfarrer 
ſhon 30 Jahre lang in unferer ftürmifchen Zeit beigeftanden, für 
ihn und alle Gläubigen fegnen wolle! 

Mögen auch die Sitten einzelner Pfarrer und Bürger in den 
früheren ung aus Dokumenten befannten Jahrhunderten in dem freund- 
Iihen, fonnigen Städtchen mancherlei Flecken gehabt haben: hin— 
ihtlich des katholiihen Glaubens war die Geiftlichfeit 
und Bürgerſchaft doch fleckenlos. Daher gieng die Reforma— 
kon ſpurlos Hier vorüber jowie der wilde Bauernfrieg, wenigjteng 
Hieb das vorfichtige Städtchen neutral, während die ganze Umgegend 
ı Slammen ftand. Die Städte Aichaffenburg, Seligenjtadt, Klingen 
erg, Miltenberg ſowie die Unterthanen der Grafihaft (Groß-) Oſt— 
vım nahmen thätigen Antheil daran. Kein Unfatholifcher fonnte 
is zum Anfang unjers liberalen Jahrhunderts hier das Bürgerrecht 
halten. Feder Jude, welcher hier durchpaſſirte, mußte der Stadt big 
um J. 1815 Leibzoll bezahlen, nämlich am Stadtthore 30 Silberlinge 
der Mainzer Räderpfennige, nad) unjerem Geldwerth 10 Kreuzer. 
iin Jude fonnte nie anfällig werden; der Rath hielt dieſes Saugvolf 
wilterlich von ſich, bis Obernburg 1815 an Bayern fam. Wenn 
ud) während des Dreißigjährigen Krieges die meisten Bürger Hab 
nd Gut verloren; ihren Glauben Haben fie nicht verloren. Ihre 
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Pfarrer hielten aus in Peſt und Krieg und verjahen mit dem Früh 
mejjer die Pfarriprengel Eijenbadh und Mömlingen, fogar eine Zeit 
lang den ganzen Diftrift Breuberg, mochten fie fich auch nicht jelten 
den größten Gefahren und Mifhandlungen ausjegen. Die Seelforger 
des vorigen Jahrhunderts waren meijten? fromme, glaubenseifriax 
und wiljenjchaftlich gebildete Männer, die ſich mit dem Rathe dus 
Doppelheil ihrer Untergebenen gewifjenhaft angelegen jein Liehen. 
Schon im fünfzehnten Jahrhundert findet man zu Obernburg ein 
wohl eingerichtete Schule, in welcher der Schulmeifter außer Religion 
aud) im Leſen, Schreiben, Rechnen, Choral und der lateimiichen 
Sprade Unterricht ertheilte. Natürlich hat der Frühmeſſer an dieier 
Bildung fähiger und ftrebjamer Stadtfnaben regen Antheil genommen‘ . 
Sowohl die Kirche als der Staat und das kleine Städtchen erhieltes 
hievon viele vortrefflihe Männer. Die Dankbarkeit verlangt, dei 
einige davon genannt werden. . 

Johann Schmied, genannt Obernburger, geheimer Rath um) 
Sefretär des Kaiſers Karl V., als Propjt des Bartholomänsitifte: 
zu Frankfurt 1552 verjtorben, vermachte feiner Vaterſtadt 1000 ir 
Gulden für eine Freifhule. Sein Bruder Peter Schmied, genanr: 
Dbernburger, war k. k. Regiftrator am Reichsarchiv zu Frankiurt, 
f 1563. Johann Platz, Obrift während des dreifigjährigen Kriege 
in ſpaniſchen Dienften, ift feiner Vaterſtadt jehr uüglich gemorder. 
Philipp Wilhelm Pla war geiftliher Rath und Kanonikus m 
Worms, Sculdireftor des Bistums bis zum Ausbruch der Framb 
fiichen Revolution, wo er flüchten mußte, F 1825 in Wien. Jobanr 
Jakob Helm, 1680 k. k. Minijterrefident zu Wien, wurde geadell 
Philipp von Oberfamp, Sohn des Stadtichreiber Ludwig Eberberd 
von Oberfamp, geb. 1707, ftudierte zu Heidelberg und wurde Cm 
amts⸗ und Stadtphyfifus zu Miltenberg. Er fette 1783 das Spt 
dafelbft zum Erben feines nicht unbedeutenden Vermögens ein. Te 
Name eines Mannes unjerer Zeit wird vielen danfbaren Hera 
theuer fein. Es ift Franz Joſeph Helm, geb. 16 April 1795, So 

1) Jetzt nach faſt einem halben Jahrhundert genieße ich noch dankbar dem mr be 
einem Befuche gewordenen lehrreichen Anblid im Zimmer des eifrigen Arübmehe 
Philipp Wernig; vier Stadtknaben umftanden feinen Tiſch; einer davon if jeit #= 
an einem bayerifchen «Gerichte, und nod mehr, ein entſchiedener Katbolik. 
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des Boithalters Bernard Helm, Kaplan zu Wiesthal und Amorbad), 
Pfarrer zu Gaukönigshofen, jeit 1832 Subregens und Regens unſers 
geiſtlichen Seminars zu Würzburg und Profeſſor der Moral an der 
Univerſität, 1838 Domkapitular, F 28 Mai 1861; ein Mann voll 
Liebe und apoftoliichem Eifer. Wie vielen Studenten hat er ausgeholfen 
durch Geldunterftügungen? Er bejtimmte der Annafapelle 1000 ft. 
als Baufond. Doc) foll ein Anderer aus früherer Zeit den würdigen 
Schluß machen. Es ift der Stadtjchreibers- und Schullehrersjohn 
Yeonard Walz; er ericheint 1623 als Frühmefjer feiner Vaterjtadt, 
nad) zwei Jahren als Benediktiner zu Seligenjtadt, wojelbjt auch 
ein Oheim Jakob Walz Chorherr war; nad) einiger Zeit als Pfarrer 
und Brior, 1653—63 als Abt dajelbit. 

Steiner hat in feiner „Geſchichte und Beichreibung der Stadt 
und ehemaligen Abtei Seligenjtadt“ diefem Hochwürdigen ein ſchönes, 
umfangreiches Denkmal gejeßt; eine geiftlihe Hand wird dem Ver— 
nehmen nach durch neue Darjtellung diejer karolinifchen Benediktiner- 
tiftung Seligenftadt unjerm Obernburger Deufmal neue Zierde ver: 
leihen. Mitten in der härteften Schwedennoth erjcheint er als „äußerft 
beberzter*, aber eben jo Huger Mann. Guftav Adolph war am 
25 Nov. 1631 Morgen? 10 Uhr in Seligenstadt eingezogen. Bald 
nach der Abreife desfelben gieng es in der Abtei toll und wild zu, 
denn Schlecht denfende, raubgierige Bürger vereinigten ſich mit den 
hwediichen Soldaten; mit Prieftergewändern befleidet zogen fie auf 
den Straßen herum. Einem im Klofter zurücgebliebenen wahnfinnigen 
Geiſtlichen Namens Barthel zogen fie ein rothes Gewand an, führten 
ihn im hellen Haufen herum und blieſen dabei mit Orgelpfeifen, die 
ie in der Abtei herunter gerifjen. Als der Prior Leonard um 
Shonnng der Abtei bat, jchrie der Fchwediiche General ihm zu: „So 
wahr ich Edelmann und General bin, jollit Dusbis, Mittag 
drei Uhr an diejem Kirihbanm hängen“ Zornig beharrte er 
auf dem Bollzug jeines Befehles, obgleich die Offiziere ihm alle ab» 
niethen und der Prior Leonard fich jehr beicheiden und vorfichtig 
venahm. Als Alles nichts half, fagte er mit männlihem Muthe: 
‚Soll ih nun wirflid) jet gehängt werden, jo geſchieht mir dies 
och nicht al8 Dieb, jondern als ehrlihem Mann“. Inzwiſchen 
ranfen die Offiziere dem General fo fleißig zu, daß er betrunfen zu 
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Bett gebracht werden mußte; jo entkam wie fein Zeitgenofje Placidus 
zu Amorbad) der Prior glüdlih, den man ſchon zum Vollzuge der 
Strafe aufjuchte. Als nah einigen Monaten die Gemahlin is 
Schwedenkönigs durch Seligenftadt zreifte, hatte fie einen Affen bei 
fi, welcher auf einem ihrem Reiſewagen vorausgehenden Pferde ieh 
und als ein Kapuziner gekleidet war. In der Hand hielt diejer Ar 
den Rojenfranz: der Kopf war ihm gejchoren, wie bei den Mönder. 
In der Verachtung des Mönchthums wollte die Königin die ganz 
alte Religion lächerlid” machen. Was er Alles noch weiter durd- 
mahen mußte, und zwar noch ein halbes Menfchenalter lang, beim 
Brande der Stadt, über die er Pfarrer war, bei der völligen Aus 
raubung der Abtei, jo daß er mit den Seinigen von Allem entblöst 
wie ein Kapuzinerbruder terminiren gehen mußte; wie er 1647 den 
Soldaten Ofteramt nnd Predigt hielt, und fremde Profejfionijten zur 
AUnfiedelung in dem fat ausgejtorbenen jet unjeligen Seligenjtadt 
zu bewegen ſuchte: das Alles hat jeine Feder umftändlich, treuberng 
und wahr niedergejchrieben und ung zum Troft im Mißgeſchick hinter 
laſſen. Glücklicher als Moſes hat Kloftervorftand Leonard IL Balı 
die Kinder der farolinischen Stiftung aus der Wüſte des Schweden 
friege3 in das gelobte neue Land des Friedens eingeführt umd viel 
Sahre lang jegensvoll zn neuem Wohlſtand geleitet. 

Dod wir müfjen jchnell von unjerm Landausfluge heim mi 
Stift und zwar zu einem Glanzpunfte, zu den Werfen der Nächſte— 
liebe. Zuvor noch die Heine Bemerkung, daß wir an verjchieben 
Stellen Stiftögeiftliche thätig finden, jo zu Ejjelbad) den Stiftzwie 
Johann Michel Kamberger ald Pfarrer 170945, zu Eljenfeld da 
Licentiaten beider Rechte Kanonifus und Kantor Johann Colon 
der Schwedennoth 1645. 

Zünächſt vermiffen wir in dem faiferlihen Schenfungsbriefe ji 
in der päpftlichen Beftätigungsbulle irgend welches Gebot, daß N 
Armen von dem Stiftungsgute durd) die Geiftlihen irgemb melde 
Genuß erhalten follten. Der Schenkungsbrief des Herzogs Dite Ü 
leider nicht mehr vorhanden, aber auch in diejer Urkunde mag «u 
derartige Verpflichtung nicht eingezeichnet fein, wenigftens wird = 
darauf Bezug genommen. Uebrigend war in damaliger Zeit a 
direfter Befehl zu Werfen der Nächſtenliebe ganz überflüffig, we 
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nad der noch in Kraft beftandenen farolinifchen Geſetzgebung 
auch ohne jpezielle Anordnung von jedem Stiftungsgute die Armen 
jeeinen Drittel der Einkünfte erhalten follten. Wir dürfen 
demnah von der Gewifjenhaftigfeit jener Zeit den treuen Vollzug. 
diefes Reichsgeſetzes annehmen. Die erfte Frucht hievon erbliden wir 
ın dem Aufblühen des früher fo unanfehnliden Fijder- 
orted. Wenn auch ein Gau- und Wild-Graf mit einigen adeligen 
jamilien auf und um den Badberg wohnte, und einige leibeigene 
jamilien ihnen zu Dienften ftanden, jo war dod) diejer Fiſcherort in 
verſchiedenſter Hinficht ein armfeliger zu nennen; ein mattes Licht 
m Vergleiche mit der warmen, mächtigen Sonne. Eine ſolche Sonne 
wurde dem Drte durch das Stift. Denken wir nur, daß nad) Auflöſung 
des gemeinjchaftlichen Lebens, nun mehr als 30 einzelne Stiftsgeiftlichen 
jeder jein eigenes Haus bildete. Es entftanden Reihen von neuen Häufern, 
ja ganze Straßen, fo die „Pfaffengaffe“. Der Nahrungs und Wohl- 
fand mußte jo zunehmen und mit ihm die Bevölferung und die Ge- 
werbthätigkeit, zumal da der Kiesboden zunächft um Ajchaffenburg 
wenig fruchtbar ift. Ein alter Gedenkftein v. J. 1137 ift Zeuge hie: 
von. Er führt die Inſchrift: 

Kleinding war ic) zuvor; mid, Kleine erhöhte der Kanzler - 

Albert, der Edele, welchem von Tauſenden feiner wohl gleich ift. 

Ehre und Glanz hat diefer mit vielerlei Koften gefpendet '). 

Allerdings Hat nicht zunächſt unfer Stift die Stadt Aichaffen- 
urg erweitern und mit tüchtigen Mauern, Gräben und Thürmen 
seteftigen laſſen, worüber die danfbaren Bürger im Genufje diejer 
smaligen Wohlthat den bemerkften 1513 wieder renovirten Denkſtein 
‚wilden den Thoren“ ober dem fcharfen Ed ſetzen ließen; vielmehr 
at der Erzbiſchof und Kurfürjt Adalbert, Hoffanzler des Kaiſers 
deinrih V., dieſes ausgeführt; allein wer hat wohl damals den 
ringen Fiſcherort empfohlen, wer hat auch den meijten Nutzen für 
ich jelbft bei dem Schuße zu erwarten gehabt, al3 gerade das Collegiat— 
hft? Es war der Archidiacon diejes Ortes gleichjam die rechte Hand 
es Mainzer Kurfürften. 











') Res fueram modica, modicam me nobilis auxit 
Praesul Adalbertus solus de mille repertus, 
Qui, quod honoris erat, studio sumpto peragebat. 
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Diefer Mainzer war aber für unſer deutiches Reich der erite 
Neichsfürft nad) dem Kaiſer und zugleich auch das Oberhaupt der 
deutſchen Kirche. Bierzehn, ja wenn man Bamberg miteinrednen 
will, fünfzehn weit gedehnte Bisthümer ftanden unter diejer Kirde 
Der Erzbiichof von Mainz hatte als Erzfanzler des Reiches damals | 
und lange Zeit nachher den Vorrang vor allen übrigen Fürften, geift- 
lihen wie weltlihen‘). Daher der Name „das goldene Main‘. 
Ein Mann von „eminenter Klugheit und Menichenfenntnif“, wie 
Hefele fi) ausdrückt, ftand in Adalbert diefer Kirche vor. Schwere 
Leiden, gleich bei Uebernahme ſeines Amtes und nod) vor der Weike 
zum Oberhirten hatten jeine junge Manneskraft zwar ftarf erſchütten. 
aber hiedurch nur gehärtet wie das Eijen, wenn e3 aus der Glath 
ins kalte Waſſer gelegt wird. Als Adalpert an nichts Böjes dad 
und zu „Langesdorp“, Zangendorf an unjerer Saale bei Kiffinger 
dem Kaiſer Heinrich V. begegnete, ließ dieſer ihn plößlih in den | 
ersten Dezember-Tagen d.%. 1112 gefangen nehmen. „Mitten im dem 
Lauf meines Glückes, klagt dieſer jpäter in feinem den Mainzern wer 
fiehenen Freiheitsbriefe, hat Kaifer Heinrich V. mich in Die Finſter 
niß und Verborgenheit des Kerkers hinabgeftoßen, lediglich wegen 
meines Gehorſams gegen die römijhe Kirche“). Wi 
unfer Würzburger Biſchof Erlong Partei mit dem Kirchenbedrüäde 
Heinrih V. nahm, erließ der vorgejegte Erzbiſchof Adalbert cm 
Mahnjchreiben an die Geiftlichfeit unferer Diözefe, jeden Verkehr mı 
dem gebannten Kaiſer aufzugeben, worin er unter Anderm fast: 
„von Gott fällt ab, wer vonder römiſchen Kirdhe abweidt“'. 

Nur der bewaffnete Aufftand der treuen Mainzer Bürger, dr 
Edlen und erzbiichöflichen Lehenträger unter Führung der Geikit 
feit zwang den in Mainz refidirenden Kaijer, dem Eingeferferten de 
Freiheit wieder zu geben. Faft drei Jahre lang hatte er im & 
fängniß geſchmachtet. Furchtbar Hatten ihn dieje Jahre der Kuedr 
ung mitgenommen. Halbtodt vor Entfräftung verließ er jein Gefüm 





') Vita Arnoldi archiepiscopi. Moguntinus post Imperatorem est prince 
prineipum. ?) Gudenus I. 118. ?) Sein neuefter Biograph Dr. Ariedrib Su: 
„Erzbiichof Adalbert I. von Mainz und Heinrich V. 1872” nennt dieiem trewrn ©» 
hänger an die katholifche Kirche nur mit Beratung S. 118: „Den echten Gekinmerpt 
genofjen — VII.“ Eben das iſt ſein Ruhm. 
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niß. Unſer fränfischer früher erwähnter gleichzeitiger Gejchichtichreiber 
Eggehard von Aura jagt: „Adalbert hing kaum noch in feinen Knochen“. 
Diefer ſchwer geprüfte Kirchenfürft hat aus Dankbarkeit für feine Er- 
retter der Stadt Mainz jenen berühmten Freiheitsbrief ertheilt und 
in die eherne nördliche Haupteingangsthüre des Domes eingraben 
lafien, die unter Erzbiihof Willigeis angefertigt war. Dieſe unver- 
wüjtlihen Buchjtaben, die wir beim Eintritte ins Heiligthum gewahren, 
find gleichfam der harte fruchtbare Kern, woraus der weit ragende 
Baum ſtädtiſcher und bürgerlicher Freiheit heraus: 
gewahjen ift in den deutſchen Bauen, zunädhft im 
Aſchaffenburg, dem „Keinen Mainz“. Dieſe den Stadt- 
bürgern verliehenen Rechte führten zunächſt zur Bildung eines rein 
iadtiſchen Gerichts- und Verwaltungsbezirkes, der unabhängig nach 
Außen die Bürger zu einer geſchloſſenen Korporation vereinigte). 
Nicht ohne Grund wählten die Mainzer Kurfürſten früher und ſpäter 
oftmal8 diefen Ort zu ihrem Aufenthalte aus. 14 von ihnen be- 
ſchloſſen Hier ihre Regierungsbahn nämlich): 

Berner von Epftein, + 2 April 1284. 

Gerlach, Graf von Nafjau, F 12 Februar 1371. 

Johann II., Graf von Nafjau, F 23 Septbr 1419, 

Theodorih Schenk von Erbach, F 6 Mai 1459, 

Diether von Iſenburg, F 7 Mai 1482. 

Aalbert, Herzog von Sachſen, T 1 Mai 1484. 

Albert von Brandenburg, F 24 Septbr 1545. 

Daniel Brendel von Homburg, F 32 März 1582. 

Wolfgang, Freiherr von Dalberg, F 15 April 1601. 

Johann Adam von Biden, F 10 Januar 1604. 

Johann Schweifard von Kronenberg, F 17 Septbr 1626. 

Georg Friederich, Freiherr von Greifenklau, + 6 Juli 1629. 

Anjelm Franz, Freiherr von Ingelnheim, F 30 März 1695. 

‚sriedrich Karl Joſeph, Freiherr von Erthal, + 24 Juli 1802. 

Drei der Borgenannten ruhen in der Gruft vor dem Hochaltar 

er Stiftskirche, nämlich Theodorich, Anſelm Franz, und Friedrich 
tarl Sn =; das 29m: des En N Kurfürften Karl 


') Arnold, Berjaffungsgeihichte der dentſchen Freiftädte I. 134. 
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Theodor Freiherr von Dalberg, verewigt am 10 Februar 1817, ik 
bier aufbewahrt. Die deutjchen Adelsfamilien find in diejer Gruft 
von dem dankbaren Stift geehrt worden: Dalberg, Ertbal, 
Ingelnheim und Erbad. Die Inteftinen des Johann Schweilard 
von Kronenberg ruhen in der Gruft der Jefuitenkirche. Das Hau: 
Brandenburg ift geehrt in dem Grabdentmal des Kardinals Albert. 


In einer Schrift") jüngfter Zeit wird diefem oft genannten Kardinal 
Erzbiſchof Albert großes Lob gefpendet. Mit Vertrauen und Klugheit nahm 
diefer mächtige Kirchen» und Staatsfürft den Ordensmaun der erft vor zwi 
Jahren beftättigten neuen Geſellſchaft Jeſu in Mainz auf. Er räumte ihm 
dajelbft das Lehramt der Univerfität ein; Peter Faber ift der erfte Jefrit, 
der in Deutſchland die Lehrkanzel betreten hat. An Sonn- und Feierteges 
hielt er Predigten in lateinifher Sprahe, weil er des Deutſchen noch mic 
mächtig genug war; die Geiftlichfeit, Studenten und jonftige Männer höherer 
Bildung befuchten diefelben; bejonders nützlich wirkte er für Einzelne durd 
Erercitien. Manche jcheuten ſich nicht, dur einen Dollmetſcher di 
felben fid) geben zu laffen. Um das Jahr 1540 war beinahe unſer ganic 
Deutfchland für die katholifche Religion verloren. Es fehlte den Katholiten 
an Männern, weldye die Gefahr hätten abwenden fünnen. Ein großer Theil 
der Geiftlichkeit war felbft dem Lodrufe der Freiheit, den die neue Ittlehet 
ertönen ließ, freudig gefolgt; ein anderer Theil ſchwanlte unſchlüſſig Hin um 
her; unter den wirklich Gutgefinnten waren nur jehr wenige dem Feinde 
gewachien. Außerdem fehlte e8 dem niederen Klerus an Führern, auf dx 
er ſich verlaffen durfte; feit langer Zeit waren die meiften Bijdhöfe Deuric 
lands nicht fowohl Kirchen: als Reihsfürften, mehr beforgt um ihre weltlit 
Herrihaft, ald um das geiftige Wohl der ihnen anvertrauten Heerden, Tu 
Weihnachtsferien 1542 brachte Faber hier in Ajhaffenburg zu, = 
zwar in der Refidenz des Kurfürften, der meiftentheils hier verweilte. Te 
Dberhirte berathſchlagte ficd) mit ihm fowohl über feine eigenen Gewifiens 
angelegenheiten, als auch über feine Pläne betreffs der Sittenzudht des Het 
und des Volkes und über die Verwaltung der Diözefe. Danfbar nahm 
Prälat alle Belchrungen und Bemerkungen des Drdensgeiftlihen entgege 
leider verhinderte der nad) kaum drei Yahren eingetretene Tod die Dur 
führung der frommen und heilfamen Rathſchläge. Die Stiftsgeiftlichtent bet 
ſich felbft geehrt, daß fie diefem Kardinal das Grabdenfmal im Cher, we 





) Rudolf Cornely ©. J., „Leben des feligen Petrus Faber, erften Priefiers = 
Geſellſchaft Jeſu“ 1873, ©. 118 u. f. 
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wir gefehen, aufftellte. Zwar nennt ihn ein proteftantifcher Geſchichtſchreiber!) 
„einen Außerft üppigen und finnlichen Herrn“. Aber gerade diefer Geſchicht— 
ihreiber giebt ein übergroßes Gemälde, betitelt: „Berwilderung im Reforma— 
tiongzeitalter“. Er zeigt uns eine fchauderhafte „Beftialität an den lutheri— 
Ihen Höfen; fie verwilderten auf eine Weife, wie es vor der Reformation 
unerhört gewejen war; fie wußten vor lauter Hoffart und Wolluft nicht, 
was fie noch zu fchenen hatten. Fürſtliche Habgier wurde für evangelische 
freiheit ausgegeben.“ Er zeigt uns die Umtriebe der lutheriſchen theologifchen 
Zänfer, die Bornirtheit der Juriften, die den deutjchen Stämmen das römische 
Recht zum Nugen der fürftlichen Allgewalt aufgezwungen, und die Liederlich- 
keit der Humaniften. „Die Studenten blieben zwei Jahrhunderte lang Mufter- 
bilder der Rohheit und ftanden im Bezug auf gute Sitten noch tief unter 
den roheften Bauern. Sie waren einer unerhörten nie dagewejenen Barbarei 
verfallen.“ Die Yurisprudenz feierte im Folterweſen ihre Triumphe. Die 
Hoffart des fechzehnten Yahrhunderts hat die höchfte Autorität, nämlich die 
der alten Kirche verworfen, die Hoffart des neunzehnten will vollends auf- 
räumen und das drei Jahrhunderte lang Verſäunte durch das hohenzollerifche 
Kaiſerthum nachholen. 

Wir wollen den Erzbiſchof von Fehlern nicht freifpredjen, war er dod) 
ihon als Jüngling von achtzehn Jahren zum Kurfürften von Mainz gewählt 
worden und lafteten doch auf diefem Bonifaziusftuhle in damaliger Eturmzeit 
die ſchwerſten Berantwortlidhkeiten ; er fand aber in der fatholifchen Religion fefte 
Schranken. Wie glücklich wäre unfer Deutfchland ohne die Treulofigfeit feines 
Betters, des berüchtigten letten Deutjchmeifters älterer Ordnung, Namens 
Albert von Brandenburg, welcher 1525 lutheriſch wurde und die großartigen 
nordiichen Befigungen der Tatholifchen Kirche zum Stocke der preußiſchen 
Hausmacht anlegte. Was wäre aus Mainz, aus Deutjchland geworden, 
wenn der Brandenbnrger auf dem Bonifaziusftuhle auch Religion, Kaifer 
md Reich verrathen, für eine Naubfamilie einen Intherifchen Sonderftaat 
gegründet und das fo fatale Brandenburg an der Spree aud) am Main und 
Rhein etabfirt hätte!! 

Recht bequem konnten hier die Kurfürften von den Sorgen des weit- 
gebehnten deutſchen Kirchenjprengels jowie den Mühen des Reichskanzler— 
Amtes fi) erholen und in dem nahen dichten Spejjartwald das Ver— 
gnügen des Waidwerfes genichen; was fie auch wirklich und nad) den 
Sagen des Volksmundes bis zum Uebermaße gethan Haben. Schon der 
genannte Erzbiichof Adalbert von Sachſen erbaute hier eine feite Burg; 


) W. Menzel, allgemeine Weltgefhichte 7. B. ©. 367. 
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fie zierte bi8 zum Scluffe des legten Jahrhunderts den freien Plas 
wo jet jene angenehme Kaftanienallee vor dem Sclojje jteht. Der 
thatkräftige Kurfürft Johann Schweifard von Kronenberg, welden 
der Geihichtichreiber Johann v. Müller den weijejten aller damaligen 
Kurfürften nennt, errichtete daneben jenen Prachtbau des Schlofies, 
welches nicht blos die Stadt, jondern die ganze weite Gegend ver 
berrliht. Dieje verjchiedenen furfürftlichen und erzbiichöflichen Werte 
der Nächſtenliebe müſſen wir aber in die Stiftsrechnung einjchreiben, 
weil der Mainzer Reichsprälat defjen Oberhaupt war. 

Dod wir jehen das Stift aud) direft an Werfen der chriftlicher 
Nächjtenliebe fich betheiligen. Wie konnte ſich eine jo zahlreiche on 
aus den beiten Häufern der Stadt Aſchaffenburg und des Lande 
ftammende Genofjenichaft auch diejen Liebeswerken entziehen? Dir 
jtädtifche Kämmerei erhielt oft vom Stifte namhafte Beiträge, jo zum 
hölzernen und i. J. 1430 aufgeführten fteinernen Brüdenbau über 
den Main. Hatte doch das Stift jelbft einen ungemein großen Nugen 
von der Herftellung diejes leichteren Verkehrsmittel; jein Nuten war 
aber auch der der Bevölferung. Bei einzelnen Nothftänden halt des 
Stift aus. Noch ift eine Urkunde v. 3. 1463 vorhanden „geben uf 
den heiligen Balemabent“, worin der Bürgermeifter und Kath jew 
Dankjagung über einen freiwilligen Beitrag von 100 Bid. Heller 
ausjpricht, „als wir mit etwas Bekümmernifje, not, Mühe und Arber. 
mit Wachte, Hute und viel andern Sachen beladen geweft und nod 
ſeyn, diejer wilden Leuffe itzund fint“, 

Vielleicht wendet Jemand ein, „diefes Stift hat ja nur Adelige 
aufgenommen und nur diefen ausjchließlich eine ehrenvolle und mät 
lihe Laufbahn eröffnet“. Es beurfunden aber die Statuten de 
Mittelalters, welche bis zur neneften Zeit Geltung hatten, keineswe 
den Ausjchluß der Bürgerlichen. Die Bedingnifje zur Aufnahme — 
das Stift waren folgende: Der Kanonifer mußte wenigjtens 25 Jahr 
alt fein, zwei Jahre lang die Collegien auf einer Univerfität beiuct, 
die höheren Weihen, wenigjtens das Subdiaconat enıpfangen und € 
halbes Jahr wenigstens den Gejangunterricht genofjen haben und ee 
(ic geboren jein. Allerdings mußte er auch feinen eigenen Hot ed 
eine freie Wohnung befigen, weil das Stift ſelbſt micht für eben 
Einzelnen hierin jorgen wollte und Tonnte. Einen Ausihlus dr 
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Kihtadeligen finden wir in diefen Statuten keineswegs, und in der 
Geihichte des Stiftes begegnen uns deßhalb auch jehr viele Männer 
des bürgerlichen Standes. Keineswegs foll aber geläugnet werden, 
da die adeligen Familien mit Vorliebe ihre Söhne dem Stifte ein- 
uverleiben juchten, und zwar die dem Erjtgebornen und Erben Nach— 
gebornen. Häufig finden wir den Defan aus dem bürgerlichen Stande 
genommen, weil derjelbe der erjte Richter in der Stadt war und jo- 
mit große Gejchäftsgewändtheit beſitzen mußte. 

Bor vierhundert Jahren treffen wir einundjechzig Stiftsgeiftliche. 
Bon der Zeit, wo nod) das Klöfterliche Leben im Stifte beftand, Hatte 
id) eine eigene Bäderei erhalten. Diejer Stift3bäder mußte für das 
ganze Perſonal das Brod baden und erhielt dazu jährlich 447 Malter 
Korn und 365 Malter Waizen; desgleichen auch 20 Malter Salz. 
Hevon mußte er an die StiftSmitglieder täglich abliefern: 33 Korn- 
srodlaib zu 6 ® und 30 weißes Pfründbrod zu5®@. Gewiß fielen 
von diejen Brodlaiben viele Stüde ab an Hausarme, Kranke und 
Nothleidende. Aehnliche Wohlthaten flofjen wohl auch von dem jonfti- 
gen Unterhalte der Geistlichen den Gejchäftsleuten oder Bedrängten zu. 
Das war ein Tiſch- und Lebensbrod ! 

Doch wir haben noch glänzende Werke der chriſtlichen Nächſten— 
iebe zu verzeichnen und zwar zunächſt die aus dem Stift her— 
sorgegangenen Wohlthätigfeitsanjtalten. 

1. Auf dem Badberge befand ſich und zwar wahrſcheinlich von 
vn Tagen der erjten Gründung unjers Stiftes an ein Hofpital zur 
lufnahme von Pilgern und Nothleidenden. Es führte den Namen 
Narien- oder Heiliggeift - Spital und ftand in der Nähe des jeßigen 
olals unjers hoffnungsvollen Gejellenhaufes und kathol. Leſevereins. 

2. Beiläufig um das Jahr 1200 wurde dieſes Spital wegen der 
ahlreihen Pilger und der Streitigkeiten der Kirche mit den Kaiſern 
userhalb der damaligen Stadtmauern hart an die Brüde mainauf- 
arts verlegt; es führte den Namen Elijabethenjpital. Wir treffen 
ne faft unüberjehbare Anzahl von einzelnen Gutthätern, namentlich 
stiftsgeiftlichen, welche bald Korn- oder Geldgülten, bald Weinberge, 
fe, Gärten oder nutzbare Rechte für diejes Haus der dhriftlichen 
armherzigkeit jpendeten. Im 3. 1606 wurden 31 Pfründner, in 
dern Zeiten eine geringere Anzahl darin verpflegt, außerdem noch 
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jehr viele Reifende unterftüßt; jogar zur Beherbergung arme: 
Geiftlihen Hatte ein Pfründner Namens Asmus in diejem Hau 
der chriſtlichen Charitas eine eigene Stube gejtiftet, welche die Asmu— 
ftube hieß. In der Erntezeit 1513 regnete es unaufhörlich, das Kor 
wuchs auf dem Felde aus; da erbarmte fich diejer Stiftsengel der 
hriftlihen Liebe. Faft alle Ortichaften um Aichaffenburg, beſonder 
diejenigen, welche dem Spitale Gültkorn zu liefern hatten, erhielten 
Säekorn zu dem außerordentlich mäßigen Preife von 20 Albus, d. ı 
40 fr. das Malter. Wie gut war es, daß damals Stifte, Klöfter 
und Spitäler das Getreide regelmäßig einige Jahre aufjpeicherten! 
Sie bildeten Vorrathgfammern für die Menjhheit. On 
mal3 bemerfen wir einen großen Eigenbau diejes Spitald. Im J. 
hatte dasjelbe mehrere Pferde und Milchkühe; es Tegte 44 Schwein: 
in die Aeckern ein. Die Spitaljcheuer lag dem Spitale gegemüber, 
wo jetzt der anjehnliche DOfteinerhof fteht; daneben befanden ſich dw 
Stallungen, wo auch der Knecht wohnen mußte. Ein großer Garte 
lag vor dem Fiicherthore, ein anderer in der Fiſcherhohle. 

Die Verwaltung führte al3 Spitalmeifter ein junger Stiftävicer 
ganz der apoftolifchen Einrichtung unjerer erjten Kirche gemäß; cu 
Spitalvater, manchmal aus der Zahl der Pfründner genommen, beiorzie 
die Angelegenheiten für die männlichen und eine Spitalmutter für de 
weiblichen Bewohner des Haujes. Vor dem Stiftsdechant und Stadt 
rath mußte natürlich jährlich Rechnungsablage gejchehen. Die ftürmıide 
Reformationgzeit juchte an diejer Verwaltung, welde Jahrhunder 
fang allgemeine® Vertrauen genofjen hatte, zu rütteln und ſetzte — 
endlich dur), daß i. 3. 1551 der erjte Laie die Verwaltung de 
Armenanftalt in die Hand erhielt, nämlich ein Mitglied des Sted 
rathes. Allein ſchon diefer neue Verwalter, mehr noch deijen Ras 
folger ließen ſich Verſchiedenes zu Schulden fommen; einer dann 
wurde jogar auf Verfügung des Stiftsdechant? in das Gefängmi 
eingelegt; oftmals jah fi) die Stadt genöthigt, wenn der Sp 
farren durch dieſe Verwalter recht in den Koth der Unorbeum 
geichoben war, wieder von dem Stifte einen energijchen und auf bei 
Wohl der Armen Chriſti bedachten Mann, der nicht erjt nach Spite 
broden zn jeinem eigenen Fortkommen zu lugen braudte, ans ie 
Zahl der Stiftsgeijtlichen zu nehmen. Im J. 1683 treffen wir den 
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legten Bicar als Spitalmeijter und bald darauf das Eingehen der 
ganzen Anjtalt. Weil am Neujahrstag 1764 das Hochwaſſer den 
Bau jehr ruinös machte, jo wurde derjelbe verkauft. 

Die Dankbarkeit verlangt die Verewigung einiger Namen von Etijts- 
geittlihen, die in den Spitalrechnungen ftehen. Gewiß haben diejelben aufer 
den hier motirten Wohlthaten wohl noch fonftige Hülfe gefpendet. 

1318 vermachte der Spitalvifar Heinrih Schwab von Ajdyaffenburg au 
vie Spitalvifarie 1 Malter Korngülte, 1344 8. (= Kanonifus, V. — Vilar, 
bier wie im Nachftehenden) von Wafen Mehreres für Dad) und Fach des 
Spitals, fowie für drei Wochenmefjen. 1356 K. Theodoric; von Erlenbach 
und B. Konrad Duidenbaum Wehnliches. 1380 K. Berthold Forjtmeifter 
von Gelnhaufen 1 Malter Korngült. 

1438 erwarb der ftiftifche Muttergottes- Pfarrer Peter Hord von Heinrich 
Gonsrode Güter zu Aſchaffenburg, Damm, Obernheim und Sulzbach, die er 
dem Spital fchenkte; ebenfo 100 fl. nad) feinem Tode. 1470 vermad)te der 
Ztiftsfrühmefjer Mernolf 8 Malter Korngülte und eine Rente von 5 Gold- 
gulden zur Bekleidung der Armen im Spital mit grauem Tuch. 1431 
Dechant Bernard von Winneden und K. Konrad Portenhagen 20 Gold-. 
gulden, damit die armen Pfründner auf Weihnachten vom Zins eine Er- 
audung erhielten. 1474 B. Johann Faber 30 Goldgulden. B. Nikolaus 
Schwertmann 1 Malter Korngülte. 1475 jchenfte der Stiftsfrühmefjer den 
Brimdnern ein halb Fuder Wein um Gottes willen. 1482 V. Johann 
Zentgraffe Mehreres, nachdem er als vieljähriger Spitalverwalter der Stiftung 
viele Wohlthaten erwiejen hatte. 1489 Vikar und Spitalmeifter Johann Nunn 
5 Goldgulden, Frühmefjer Peter Bechtold 3 Ohm Wein. 1490 K. Johann 
Ritter von Grünftatt 50 fl. 

1522 Stiftscuftos Heinridy Reitzmann 14 Pfd. Heller, damit von den 
läbrlihen Zins zu 14 Schillingen jedem armen Pfründner am Feſte Maria 
Schnee '/, Maß Wein und gebratenes Fleiſch verabreicht werde. 1523 8. 
Zifried Snabel 100 fl. zu weiteren Arnenpfründen. 1558 ftiftete Altarift 
xi Et. Agatha Namens Lukas Schott neue Recreationen für die Pfründ- 
er; fie jollten auf Frohnleichiam, Magdalena und au feinem Namenstag 
e 8 Schillinge erhalten. 1570 Muttergottespfarrer Johann Wirtemberger 
» Goldgulden, desgleihen V. Adelarius Kloppel. 1576 Stiftscantor 
Kudreas Dieß Aehnliches. 1585 Dechant Stegmann 20 Goldgulden. 1595 
dechant Zoft Kämmerer 3 fl. 1598 Kuftos Heinrich Wanf, Cantor Andreas 
Beber, Dechant Peter Schwartz von Aſchaffenburg Aehnliches. 

1612 K. Johann Grimmel von Aſchaffenburg 500 fl. Agathapfarrer 


Johann Schelhorn 30 fl. für Brennholz. 1616 K. Michel Weber 370 fl. 
&s. Link, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 23 
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1617 jegte Bifar Gregor Marquitiud das Spital zum Haupterben jenes 
Vermögens von 435 fl. ein, damit aus den Zinfen den armen durdreifenden 
Pilgramen eine Steuer gereicht werde. 1654 Dedant Chriftoph Weber 251 
und Kuftos Jodokus Dreiffer 1000 fl. 1626 K. Andreas Weber 20 1 
für Kleider. 

1738 vermadte Stiftsfanonifus Konrad Vogt 210 fl. 

Zu diefen Geiftlihen gejellten ſich jeder Zeit aud) viele Laien mit ihr: 
DOpferwilligfeit, vorzüglic, die Mainzer Erzbifchöfe, die den Armen zu Hülfe lamen 

Befondere Berdienfte erwarben fid) die Stiftsgeiftlihen noch durd der 
in der Noth geleifteten Beiftand wegen Verwaltung des Fondes. In Hm 
Yahren wurde der Fond dreimal aufgezehrt, durch die Stiftshülfe auch wieder 
dreimal erneuert. In der unruhigen Lutherzeit hat der vortrefflice Stiftsviler 
und fpätere Dechant Nikolaus Stegmann aus Aſchaffenburg dur Zable 
nadhgewiefen, daß das Spitalvermögen unter der früheren geiſt lichen Ber 
waltung ftets fih vergrößert habe und daß man eher dem Zu 
fprude eines geadhteten Geiftlihen, als der barjden Forder— 
ung eines Laien nahgäbe. Uebel war die Wirthſchaft der drei Hanjra 
Der Barbier Hans Neb war Verwalter von 1560 — 72, endigte aber mx 
einem ungeheuren Rezeß; der nachfolgende Bilar Hans Heyl befam nah tr 
Jahren ſchon eine andere Stelle; feine beiden bürgerlichen Nachfolger Hat 
Schnabel und Hans Daus waren nicht befähigt; der reiche und jremme 
Krämer Joſt Engelfried aber, welcher troß des Widerſpruchs des Zrine 
fapitel8 1581 vom Vicedom auf Unterftügung des Stadtrathes zum Zputal 
meifter eingefegt worden war, wurde auf Betrug gegen das Spital ertamt, 
indem er mit den Spitalweinen einen Privathandel trieb; er wurde babe 
vom Stiftsdechant eingelferfert und vom Kurfürften zu einer Strafe von 200 i. 
zu Ounften des Spitals verurtheilt. Die wieder in die Verwaltung ein: 
tretenen Stiftsgeiftlichen jchafften wieder Drdnung. 

3. Schon vor dem Eingehen unjeres Elijabethenipitald wurde de 
Urmenanftalt weiter vom Mainfluß den Löhrgraben aufwärts verlag 
und im 3. 1607—1616 der jet noch ftehende Bau des Katharınen 
jpitales errichtet. Hier erhielten die weltlichen Verwalter ganz frex 
Hände und der Stiftsdechant Hatte nur die Oberauffiht mit dem 
Stadtrath zu pflegen; aber die früher jo zahlreichen Bermächtmifie zer 
Ihwinden nun faft auch völlig, Die Anftalt hatte nur zu zehren zes 
den Gütern früherer Zeit. Wenn wir auch hie und da noch eine 
Geiftlihen Bermädtniffe den Armen zuwenden jehen, fo bemerken 
wir, daß es mit großem Vorbehalt gefchieht. Der frühere Stift 
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dehant und Sonntagsprediger Johann Jakob Senft aus Aichaffen- 
burg, welcher zwanzig Jahre lang ehrenvoll den Weihbiſchofsſtab zu 
Erfurt geführt und ihn freiwillig wieder in die Hände des Stellver- 
treter8 Chriſti zuriücgelegt hatte, ein Mufter der Frömmigkeit und 
Kehtihaffenheit, welcher nur Gott und den Armen lebte und das 
hohe Alter von 77 Jahren erreichte, vermachte deßhalb faſt fein ganzes 
Vermögen für die Stadtarmen an das Armenjpital, aber mit der aus— 
drüdlihen Beftimmung, daß diefe Stiftung, welche gegenwärtig faft 
200 fl. beträgt, befonders geführt werben follte. In den großen Nöthen 
des dreißigjährigen Krieges jpendete dieſer weitläufige Armenbau viele 
Hülfe, Das Waſſer diejes Spitalbrunnens ift wegen feiner Reinheit 
und Friſche das beliebtefte der ganzen Stadt. Der Bau fteht ober- 
bald des Gaſthauſes früher zum „fröhlichen“, jet zum „wilden Mann“ 
genannt, weil die Wirthshausfröhlichkeit oft in Wildheit ausartet. 

4. Da die Lage im Löhrgraben beengt ift, jo wurde im Anfange 
unjere3 Jahrhunderts an das Ende der Wermbachsſtraße jener jtatt- 
liche Bau, in welchem die Barmberzigen wirfen, errichtet. Die Räum- 
lichleiten des Katharinenjpitales wurden vor einigen Jahren zur Ge— 
werbehalle und Leihanftalt im untern Stod verwendet; die des oberen 
Stodes dienen zur Wohnung für Stadtarme oder zur Fürſorge für 
außerordentliche Fälle. Weil alle Stiftungsgelder und Güter früherer 
Jahrhunderte diejer neueften Anjtalt übergeben worden find, jo ift es 
Nor, daß die vielen Liebeswerke des ehemaligen Stiftes noch theilweife 
in diefem anjehnlichen Armenhaus fortleben und Segen jpenden. 

5. Bereit3 im erjten Mittelalter treffen wir ein Siehenhaus 
und zwar war es mit dem obenbemerkten Elijabethenipital an der 
Nainbrüde verbunden. Im 12. Jahrhundert jahen ſich die Städte 
und namentlich ſolche mit großem Berfehr wie Ajchaffenburg in die 
Rothwendigkeit verjegt, die aus dem Morgenlande heimfehrenden Kreuz- 
ahrer, welche mit dem oft unheilbaren und anftedenden Ausſatz be- 
yaftet waren, vor ihren NRingmauern in eigenen Häujern unter- 
ubringen. Im Sommer jollten diejelben die Städte gar nicht 
ejuchen, im Winter jedoch durften fie wegen geminderter Auſteckungs— 
taft der Beitluft die Kirchen in der Stadt, jedoch nur an abgejonder- 
en Orten betreten. Wir finden i. J. 1599 eine eigene Vorhalle an 
en Chor der Agathakirche für dieje Unglüdlichen angebaut; font mußten 
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fie ganz hinten an der Thüre Pla nehmen. Beim Betreten der Stadt 
mußten fie, obichon fie ſchon durch eine auffallende Kleidung kenntlich 
waren, noch mit einer Schelle läuten, damit ihnen die Leute jchen 
von Ferne ausweichen konnten und ſich mitten in der Straße halten. 
Sie hielten einen Hafen vor ji, worin der Mitleidvige feine Gabe 
hineinwerfen mochte. Wir treffen viele Jahrhunderte hindurch die 
jogenannten Sonderfiehen an der Mainbrüde, dagegen die Feldſieche 
jenjeit8 de3 Mains auf der Leiderer Marfung, wo jest nod de 
Siechenkapelle jteht. Ein großer Zaun, jpäter durch eine hohe Mauer 
erſetzt, ſchloß dieſe Feldjiechen Hier ab; mehrmals durchbrachen diei 
‚ Armen zum großen Schreden der Ajchaffenburger diejen Zaun. Stat: 
des morgenländiihen Ausjages trat in der lutheriſchen Revolutions 
zeit des 16. Jahrhunderts eine andere Krankheit auf, nämlich die 
Lujtjeuche, welche in diejen abgejchlojjenen Räumen gleichfalls bebandel: 
wurde. Wenn auch nach den jetzt zugängigen Urkunden der Nacdywe:: 
nicht erbracht werden kann, daß die reichen Mittel des Stiftes amt 
für diejes Lazareth nad) Kräften Hülfe jpendete, jo läßt jich doch von 
der Größe des Elendes auf verjchiedene werfthätige Theilnahme jchlieken. 
Wir finden allerdings nie einen Stiftsgeiftlichen als Verwalter diee? 
Ausſatzſpitales angejtellt, jedenfalls aber mußte der nothwendige mör 
lihe Gottesdienft, jowie die Seeljorge von der Stiftögeijtlichkeit ans 
in die Hand genommen werden. 

6. Doc nicht blos die eigentlichen Armen genofjen die Werl 
der fatholiihen Liebe, jondern auch insbejondere eine gewiſſe Klafe 
von Hülfsbedürftigen, die zunächjt fremde Hülfe in, der Hegel gar 
nicht brauchten, ſondern jogar die Ihrigen unterftügen könnten, jedod 
wegen des vorgejegten hohen Lebenszwedes auf fremde Unterftüsumg et | 
angewiejen find; es find dies die Dürftigen Studierenden. „Bu 
fi) des Armen erbarmt, der leiht dem Herrn auf Zinfen“; auf doppelt | 
Binfen aber der Wohlthäter, welcher fich eines armen Studenten | 
annimmt; er leiht dem Herren im Himmel und zugleich auch deile 
Sohn im Thränenthal auf Zinjen, denn die in der Jugend genofiem 
Liebe will jpäter gleichen oder viel größeren Liebesgenuß darbuten 
Wir können uns leicht denken, daß die reiche Stiftsgeiftlichteit mer 
Kleinen nicht vergaß. Der Sanonifus und Kantor Jodokus Sleidet 
vermachte i. 3. 1545 ein Legat von 1325 fl.; der Dechant Witiuet 


Unterftügung für Studenten. 357 


Heymon und der Scholafter Dieb zujammen 1000 fl. für arme 
Studierende; der Agathapfarrer Kanonifus Heinrich Herold aus Obern- 
burg i. 3.1601 für Studierende jeiner Familie oder Vaterjtadt gleich- 
tall3 1000 fl. Das Stift verglich fi) mit den; Erben des i.%. 1626 
verlebten Mainziſchen Hofrathes Kajpar Fleiſchbein und erhielt daher 
von denjelben 8000 fl., jowie die Lautheriſche Behaufung zur Ein- 
tihtung eines Alumnates für Studierende '). 

Das vom Herzog Ludwig dem Bärtigen 1442 begründete Konvikt 
sur Erziehung von jungen Geiftlichen wurde vom Erzbijchof Theodoric) 
von Erbach jo eingerichtet, daß vom Obererzſtift Mainz jährlich 8 
Studierende in dieſem Hauje verpflegt und ausgebildet wurden, und 
war zuerft auf der Univerfität Ingolftadt und jpäter in Landshut; 
jest befteht dies Recht für die Unfrigen in München. Der Schematis: 
mus für 1826 notirt 3 Alummen unjerer Diözeje in diefem Georgia- 
num zu Landshut; der vor zwei Jahrzehnten verewigte Agathapfarrer 
Anderlohr Hatte al3 Mitglied diejer Anftalt die Vorträge des be- 
rühmten Profeſſors Sailer und Zimmer zu Landshut gehört. 

Diefe Liebe zu den Mujenjühnen hat beim Untergang unjerer 
Priejtereinigung einen außerordentlihen Aufſchwung genommen, wie 
wir am Schluſſe noch jehen werden. 

Es woetteifert aber auch unjere Mutter Natur mit diejem Opfer- 
after der Studenten-Wohlthäter. Sachverſtändige und BVielerfahrene 
bemerken’): „Das Klima Aichaffenburgs ijt eines der gejündeften in 
unjerm deutichen Vaterlande. Durch feine Lage auf einer Anhöhe an 
dem Ufer des Maines, gegen Weiten die weite bewaldete Ebene bis 
ur Bergftraße, gegen Norden und Oſten die jchütenden Bergrücden 
»3 Spefjarts, durch die Beichaffenheit jeines Bodens vereinigt es die 
Srundbedingungen eines gefunden Aufenthaltes, nämlich reine Luft, 
reie fonnige Lage und vortrefflides reines Waſſer“. 
Fin Anderer jagt’): „Aichaffenburg ift von jeher ein Liebling des 
Ylücdes gewejen. Die Natur gab ihm Schönheit; die Künfte haben 
s reichlich bedacht; die Gunst jeiner Fürſten und die Vortheile 
einer Lage überjchütteten e3 mit dem Segen des Wohlitandes.“ 

') Imtelligenzblatt von Unterfranfen und Nichaffenburg. 1844. 13, Beilage. 


?), Behlen und Dr. Merkel: Gefchichte und Beichreibung von Alchaffenburg und 
m Speffart S. 44. ?) Braunfels: die Mainufer ©. 328, 
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Manche Krankheiten kommen hier gar nicht oder nur felten vor. Das 
geringe Eifentheile enthaltende Wafjer mag hiezu viel beitragen. Wohl: 
thätig wirft auf den Körper die Qualität des Sandboden®, der von 
ätzenden Kalktheilen befreit ift. Die vom letzten Kurfürften Friedrich 
Karl gefchaffenen Anlagen Schönthal, Fajanerie und Schönbuch, jomie 
die fruchtbaren Umgebungen und waldgeihmücten Berge find gleich 
fall3 zur Beförderung des Studiums geeignet. 

7. Es follen aber auc) die Liebeswerfe gegen das eigene Stifts- 
haus nicht vergefjen werden. 

1144 faufte der Stiftspropft Arnulph zwei Mühlen am der 
Aſchaff ſowie ein Haus zur StiftSbäderei aus jeinem Privatvermögen 
zum Gejchenfe ans Stift. 1182 verlieh Kanonifus Warmund jeine 
Hof zum fteinernen Haus dem Stift. 

1230 vermadte Kanonifus Hageron feine Befigungen bei Klein 
oftheim zu einer PVifarie des Katharinenaltard. K. Gerlah ven 
Brumheim ftiftete eine Vikarie zum h. Nifolaus. 

1307 vermadhte Stiftsdechant Konrad zum Feſte des h. Marzelliar 
jährlih 2 @ Heller und 2 Malter Korn, zum nämlichen Zwecke das 
Jahr darauf Stiftsicholaftifus Gerlach Schelm jährlih 4 Mitr Kor 
und 3 Mitr Haber. 1311 ftiftete Kanonifus Heinrich von Mimelinger 
eine eigene Vifarie und zu einem Jahrtag 6 Malter Korn und der 
Drittel3-Zehnt in Hundheim, der damals gegen 10 Malter Korn x? 
2 Malter Haber trug. 1319 K. Gerlady von Buchen 30 @ Hella 
und 20 Metzen Spelzgült; K. Werner von Gelnhaujen 12 Maltrr 
1321 vermachte Dechant Heilmann Swab 4 # Heller und 34 Malte 
Spelz und V. Heinrich Biſchof 4 ® Heller jährlid. 1325 ftifter 
K. Theodoricd) den Magdalenen-Altar. 1365 jchenkte K. Johann ver 
Eimbed jein neben der Martinsfapelle und dem Hof zur Roie ar 
legenes Haus dem Stifte zu einem Klojterhof, V. Konrad Eberhard 
den Hof zur Roje (gegenwärtig Stiftspfarrhof neben der Kirche). 

1404 übergab K. Herrmann (von Eijen, de Acie) eine Rente ven 
47 Malter Früchten und einen jährlichen Geldzing zu 45 8 von kein 
Gütern in und Ki Gelnhaufen und in feinem Tejtamente 300 Ge 
gulden nebjt mehreren Geldzinfen. 1414 der Spitalaltariit Renbeib 
Spiegelbed jein in der Weber: oder Seilergafje gelegenes Hans. 141% 
K. Trierer 5 Malter Korngülte und drei Huben (Höfe) in Mainaiden 


Vermächtuiffe der Stiftögeiftlichen fir das Stift. 359 


jowie 16 Malter Korn und 7 Malter Haber an Zehnt von einem Gut 
allda, desgleichen feine Kleinodien und zwei große prachtvoll gewirkte 
Teppiche mit Darftellungen aus dem Leiden Ehrifti und der 12 Apoſtel, 
früher Shon gemalte Glasfenfter in die Stiftskirche. 1423 Kuftos 
Heinrih Laurin einen jährlihen Zins von 8 ® Heller zur eier 
des Agathafeftes und 10 Malter Fruchtgült für Unterhaltung eines 
ewigen Lichtes. 1430 K. Heinrich Momelingen zur wöchentlichen 
Corporis » Ehrifti-Mefje 1000 fl., zu einem Jahrtag den Zins zu 3 
Malter Korn und 3 Malter Haber. 1443 Kuftos Heinrid) Laurin 
gleichfalls 1000 fl. und eine Rente von 6 Malter Frucht. V. Michel 
dreymele von Großumftadt 1700 fl. zur Haltung von Mefjen. 

1517 vermachte V. Suerbire (Sauerbier?) 710 fl., nachdem er 
Ihon bei Lebzeiten den größten Theil feiner Güter dem Stift geſchenkt 
hatte. 1545 Kantor Jodokus Bleicher 1325 fl. 

1770 Tieß der K. Merkel den Hochaltar von rothen Marmor 
erihten; er foftete an 16,000 fl. Sieben Marmorftufen führen zu 
ihm. Vier große Säulen von rothem Marmor mit vergoldeten Kapi- 
täilen überragen ihn und bilden eine Art Baldadhin über dem Heiligthum. 
Kur Schade, daß die früheren finnvollen und einfach fünftlichen Altar: 
gebilde diejer Kirche großentheils verdrängt wurden. Der frühere 1490 
errichtete Hochaltar Hatte zwei aufgehende Flügel mit 21 Bildern. 

8. Gleichſam Kleine Stiftshäufer waren die beiden Pfarrfige zur 
hl. Mutter Gottes und Hi. Agatha. Auch fie wurden mit Liebes- 
werten bedadjt. Stiftspenfionäre gründeten ein halbes Dutzend gleich- 
am neuer Stiftshäufer im Kahlgrund und Speſſart. 

1344 vermadte Stiftsvikar Nikolaus von Wafen, der in der 
derftallgafie jein Haus zum Riejen gebaut, der Agathafirche 9 Morgen 
Beinberg am Gladebacher Weg und ein Haus in der Stadt. Stifts- 
tar Konrad Duidenbaum dem Agathapfarrer und feinen Kaplänen 
edem 30 Denare und für feinen Jahrtag 5 Schilling Heller jährlich). 
398 Stiftsvikar Winemar zu einem Jahrtag für feine Eltern dem 
Bfarrer und drei Altariften den Zins von 1 % Heller. Seine vor- 
äthigen Weine vermachte er halber zur Abhaltung des Salve Regina 
ei der Stiftsmette und halber zur Begründung eines neuen Mutter: 
otte3-Benefiziums. K. Heilmann von Windeden hatte früher jchon 
en Annaaltar begründet, B. Konrad Byger jpendete die Mittel zur 
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Abhaltung des Annafeftes. 1569 ließ der Stift3-Succentor Urban 
Fabricius das fchöne Kreuz auf dem Agathafirchhof errichten, weiche: 
1811 auf den neuen übertragen worden ijt. 1616 vermachte Kanonitus 
Johann Grimmel außer einem Jahrtagsfapital der Kirche eine filbern 
Ampel im Werthe von 300 fl. und 312 ft. r das nöthige Tel, jowı 
zwei jeidene Meßgewänder. 

Der Muttergottes- Pfarrer, *7 — und geiſtlicher Rath 
Dr. Stadelmann erbaute 1768 die maſſive jetzige Pfart 
kirche ohne irgend welche Beiträge bloß aus ſeinen eige 
nen Mitteln; nur den sie I welcher jtatt des — ãhnlich 








1) Aller Dank gebührt be dem Erbauer und feinem Stifte für die — brot 
Kleinodes. Diefer Thurm hat bis zum Knaufe 147 und mit dem eifernen Kreuze 19 
Fuß Höhe. Das adıtlantige Dad ift aus rothen Sandfteinguadern von 10 but 14 
Zoll Höhe, gleicher Breite und 8'/, Zoll Dide in Klammer und Mörtel gelegt. De 
Spitze der Pyramide ift 14 Fuß hoch und befteht aus weißlichem Sandftein °x 
wafjerfpeiende Dradenköpfe find im Anfang der Pyramide und an den Kanten dx 
jelben zahlreihe Hundsköpfe verjchiedener Geftalt eingejettt. Ohne weientlihe Rear 
hat ſich diefer weithin leuchtende Steinbau bereits über 700 Jahre dauerhaft erbaliz 
Daneben ruht in der Heinen Gruft hinter dem Hochaltar neben diefem Kirchenlind em 
Liebe der Bauherr Stadelmann aus Maſtrich; er war 52 3. hier Piarrer, — 2 tor. 
1782 im Ehrenalter von 83 I. Ihm gebührt in wenigen Jahren eine würdige Sähnlarer. 

Bei Erbauung der neuen Pfarrfirche wurde die hier fiehende Mihaelsfapel.: 
eingelegt. Dieje foll, wie jhon der Name ſchließen läßt, von den Benediktinera vr 
rühren, welche unter Karl d. Gr. von der Rheininfel Honau im Elſaß nah Yiden 
burg verpflanzt wurden. Nach dem Geſchichtswerle von Serrarius beitandb iden = 
Anfang des achten Jahrhunderts eine Kirche in dem nur eine halbe Stunde emriem=r 
Nilkheim, welche der Priefter Adalhuno erbaute und der Mainzer Biſchof Rigbert eunmebr. 
Weil Aſchaffenburg zwei Hundert Jahre fpäter Schon als Stadt auftritt, jo dürfen = 
um fo mehr eine Benediktinerftation an diefem Mittelpunkt der ganzen Gegend aunebhm= 
Auch lange nad) der Errichtung des Stiftes beftand diefe Michelskirche noch immer = 
Pfarrfirche der ganzen Stadt, wie man auch heutigen Tages noch bloß dicker Sirde 
Titel „die Pfarrlirche” giebt. Sie wurde dem Stift incorporirt i. 3.1273 mit mir 
ſchaften Leider, Gailbach, Haibach, Winzenhol, Grünmorsbah und Goldbadh. Tara! 
ſcheint das Stift nicht, wie man gewöhnlich annimmt (vgl. Klofterbudh L 112,, ans »= 
Benediktinerfiofter hervorgegangen, fondern ſchon als Stift gegründet werben zu = 
Zwar nennt Kaiſer Otto II. in den Stiftungsbriefen v. I. 975 und 980 dire a2 
Fratres, Brüder; allein diefer Ausdrud paßt ganz gut auf Männer, die em gm 
ſchaftliches geiftliches Leben führten. An dem vom Erzbifhof und Kamier Biber 
974 über die Schenkung von Salz und Brenden ansgefertigten Stiftungehriei — 
ſie der Kaiſer geradezu Kanoniker. 
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wie der zu Schöllfrippen, Niedernberg und St. Burfard in Würzburg 
nur von gehauenen Steinen eingedacht ift, ließ er von der alten ums 
J. 1154 errichteten Kirche ftehen. Diejer Kirchenwohlthäter gründete 
einen noch unter jeinem Namen bejtehenden Armenfond zu fajt 10,000 ft.; 
jeine Schweiter Kornelia desgleichen zu 9,700 fl.; Kanonikus Merkel 
zu 9,770 fli; Stiftsdechant v. Hoffmann bejtimmte jährliche 44 fl. Zins 
eines Kapitals für arme Bürgerzfinder zur Erlernung eines Handwerks. 

Der geiftlihe Rath und Stiftsfanonifus Bögner, im Alter von 
14%. zu Achaffenburg + 14 Mai 1824, vermacdhte fein Vermögen 
unjern Oberhirten zur Begründung von Kaplaneien im Spejjart und 
Kahlgrund. Biſchof Friedrich errichtete fofort 1825 eine zweite Kaplanei 
in Frammersbach für die zwei Stunden entfernte Gemeinde Rupperts— 
hütten mit einem Sapitale von 8700 fl. Der thätige Kaplan Joſeph 
Kuhn, 1874 als Pfarrer von Neunkirchen, befannt durch die Ab— 
haltung mehrerer Volksmiſſionen in unjerer Diözeje und befonders im 
Bauland, Hat vor drei Jahrzehnten diejelbe durch milde Beiträge in 
eine Lokalkaplanei umgewandelt und jehr vortheilhaft einiges Stift- 
ungsgeld zum Anfaufe von Grundftüden verwendet. Unvergeßlich 
bleibt mir der wohlthuende Anblick der darauf gepflanzten, jugendlich 
fräftigen, mit reichlichen Früchten beladenen Baumjtämme im Herbjte 
1874 und die frohe Aeußerung des Lofalfaplans: „Ich kann heuer 
30 Eimer Aepfelmojt machen.“ Desgleichen wurde auch 1826 für 
den Wallfahrtsort Rengersbrrun eine Kaplanei an der Pfarrei Fellen 
mit einem Kapital von 9400 fl. begründet unter der Bejtimmung, daß 
der Kaplan „für dringende jeeljorgerliche Fälle in der Umgegend auf 
einige Wochen zur Aushülfe zu verwenden jein joll.“ Auch der Kahl: 
grund wurde berüdjichtigt, indem 1828 der Gemeinde Oberwejtern 
ein Kapital von 9000 fl. zur Erridtung einer Kaplanei in Geiſelbach 
gegeben wurde. Der Stifter verordnete, daß auf jeder dieſer drei 
Kaplaneien viermal in der Woche das Erlöjungsopfer nad) feiner 
Meinung dargebracht werden jollte; dieje Beitimmung wurde vor 
mehreren Jahren auf die Hälfte reduzirt. Der Gemeinde Feldkahl 
wurde Dadurch zu einem Kirchengebäude geholfen, daß derjelben zu 
diefem Zwecke ein unverzinsliches Kapital von 2000 fl. vorgeſchoſſen 
wurde, das fie nad) zwanzig Jahren wieder mit jährlichen Hundert 
Gulden tilgte. 
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Der bereit? ©. 180 erwähnte Stift3vifar Lad beftimmte ein Legt 
von 5000 fl. zum Kirchenbau in Oberwejtern und 1000 fl. zur imneren 
Einrihtung des Gotteshaufes. Die gleiche, einem Filial der Pfarre 
Krombad) zugedadhte Summe von 6000 fl. wurde admajfirt und am 
24 Juni 1870 unter Theilnahme der benachbarten Geiftlichen mt 
Predigt und Amt die Grundfteinlegung der Kirche zu Königshofen 
vorgenommen. Der Bau Eoftet 16,000 fl., die innere Einrichtung‘) 
2000 fl. Fünf Zentner gejchenftes Kanonenmetall wurden zur größe 
ren Glode von 12 Zentner verwendet. Das übrige admajfirte Stift 
ungsgeld ift für Errichtung einer Zofalfaplanei dajelbft gemidmet. 

9. Dieje urkundlich eingezeichneten, jowie fonftige im Stillen ge 
übte Liebeswerfe verjchiedener Art treten aber weit zurüd vor dem 
Hauptwerfe priefterlichen Strebens; es heißt: Entjündigung und 
Heiligung der von Gott abftammenden Seelen, Seelen 
veredlung. Diejes Liebeswerf in Gottes heiligem Namen auszuüben, 
war der eigentliche Beruf unjerer geiftlihen Anftalt; alles Ander 
diente nur al3 Mittel. Ob aber die Erreichung diejes höchjten Zwedes 
ihr gelungen? Bei den StiftSmitgliedern jelbjt? Bei der ihr anvet— 
trauten Stadt- und Landbevölferung? Bei den vielen Sonftigen, die 
mit dieſem Priefterverein in Verkehr traten? Wenn dieje” Diener 
Gottes in ihrem neunhundertjährigen Wirken auch nur eine einzige 
Seele gerettet haben, jo haben fie mehr gethan, als unjere gemuf 
jüchtigen Pflaftertreter und ſorgſamen Gejetanbeter des Tages; jogar 
mehr al3 Gott bei jeiner Schöpfung; denn eine einzige Seele retten, 
ift mehr als Welten jchaffen. Wir dürfen aber billiger Weile an 
nehmen, daß wenigfter3 nicht Allen und zu jeder Zeit jener Vormur 
des Menfchenjohnes gilt: Ihr Habt den Schlüfjel des Himmelreice 
in der Hand, geht aber weder jelbit hinein, noch laßt ihr Andere 
hinein. Mit Recht verlangt der Lejer Zahlen nnd Gnaden der & 
retteten. Wohlan, fie werden ihm in großer Fraktur, Klarheit um 
Bündigfeit in dem jett noch nicht „geöffneten Archiv“ jenes Thales: 
am großen Tage des Lohnes oder der Strafe wird e3 jeder Leir 








) Manchen Lefern, denen die hellen Töne unferer Studien-, der ehemaligen cin 
Kirchenorgel zu Ajchaffenburg, noch gut erinnerlich find, wird die Notiz interefiemt ie= 
daß dies Orgelwerk i. I. 1874 um 500 fl. für diefe Kirche zu Königshofes angel 
und dafelbft aufgeftellt wurde. Die Reparatur» und Transportloften betrugen 20 
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oder Richtlefer, Gläubige oder Ungläubige geöffnet finden. Aus unjern 
diesfeitigen Urkunden läßt ſich aber die Ueberzeugung begründen, daß 
die Stiftsgeiftlichfeit im Ganzen fatholijchen Geijt und katholiſches Leben 
bewahrt Hat durch die Kraft der rechten Saframente, der rechten Gottes— 
und Kirchengebote, jowie de3 rechten allein jeligmachenden Glaubens. 

Ueberſchauen wir alle dieje einzelnen Werfe der chriftlichen Liebe, 
des hriftlichen Wandel3 und priefterlihen Wirkens, jo fünnen wir 
wohl das Zeugniß ausftellen: Die Dttonifche Stiftung hat das Wort 
des Apoftels') erfüllt: „Durch ihn laßt uns Gott allezeit darbringen 
das Opfer des Lobes, das ift die Frucht der Lippen, welche feinen 
Namen befennen. Aber wohlzuthun und mitzutheilen, vergefjet nicht, 
denn ſolche Opfer gefallen Gott." Zu diefem doppelten Opfer der 
Yıppen und der Hände, des Bekenntniſſes Jeſu Chrifti und der Liebes— 
werke um jeinetwillen hatte die geiftliche Genofjenjchaft einen mächtigen 
Antrieb von Außen durch die vielen Gönner und Wohlthäter. Ihre 
Gaben find ein Siegel des Vertrauens und zugleich ein gutes Dienft- 
wugniß für die Diener Gottes. 

1182 ſchenkte Heinric) von Bokeſol von feinem Gute zu Röllbad) eine 
Häbrliche Rente von 2 Malter Korn und fein ganzes Gut dem Stifte, wenn 
fin Bruder Kuno finderlos fterben würde. Friedrich von Röllbach und fein 
Bruder Kronebold machten im nämlihen Jahre gleiche Schenkungen. 1183 
überwies der Muttergottes> Pfarrer Heinrich; mit feinen beiden Schweftern 
jährlich 5 Solidi, fowie feine Weinberge in Obernburg. 1189 verlieh Ger- 
hard von Kälberau den Zehnt in Dettingen, der früher dem Stift gehört hatte. 

1212 refignirte der Ritter Günther von Salzburg auf den Zehnt zu 
Eßleben (Unsleben), den das Stift bisher als Lehen trug, und übergab ihn als 
freies Eigenthum. 1227 überließen die Brüder Marfard, Konrad und Ullrid) 
u Kuprechtshaufen mehrere von den Stiftsgütern zu Pleichfeld und Eisleben 
Drjogene Renten. Um diefelbe Zeit jchenfte Graf Gerhard von Riened den 
Zehnt im Laufach. Heinrich von Klebig und feine Frau Guda fchenkten von 
hren Gütern in Halsbach jährli 10 Solidi; Friedrih von Neuftadt und 
eine Frau Yutta ihr fteinernes Haus zu Neuftadt. 1256 fielen vom Grafen 
!udwig von Rieneck mehrere Güter in Syglenbach dem Stifte wieder auheim. 
1264 ftiftete der Schenk Friedrid) und feine Frau Jutta den Altar zu Ehren 
er elftanjend Yungfrauen ; 1283 gab der Münzmeifter Friedrich) in Ajchaffenburg 
nen Hof mit Ader und Wiefen, ein Bürger dafelbft jährlid 24 Mitr Früchte, 








) Hebr. 13, 15 und 16. 
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1320 fchenkte Elifabet) von Hohenlohe alle ihre in Dettingen und Um 
gegend gelegenen Güter, Henengut genannt, mit Vorbehalt der Nutniekung 
Zeit Lebens und einer Gedädjtnißfeier mit dem großen Geläute. 1325 über 
gab Graf Ludwig von R'eneck, genannt von Rothenſels, den halben Zehn 
in Affolderbach zur heiſſamen Sühne, im nämlichen Jahre die Tochter von 
Baldung in Ajchaffenburg 4 Morgen Weinberg und 4 Morgen Aeder. 1312 
ftiftete Herzogin Elifabeth von Defterreicd, einen Jahrtag mit 100 6 Helkr. 
1356 weihte Ritterfnappe Klewis ein jährliches Reichniß von 3 Malter Spel; 
und feine Waffen. 

1454 vermadjte Ritter Yohann von Wafen eine Rente von 11 Malte: 
Korn und 9 Malter Haber vom Schottenhof in Unterbefienbad). 

Die Mitglieder der ſchon im vierzehnten Jahrhundert errichteten um) 
1614 erneuerten Bruderfhaft zu Ehren des allmädhtigen Gottes, der reinften 
Gottesmutter Maria und der höchſtehrwürdigen Batronen Peter und Alexander 
fpendeten Heine Zinfen von Getreid oder Gelder zum Anlauf folder Arudr- 
gefälle. Diefe Früchte lieferten damals eine jährliche Rente von nädhft IV 
Malter Getreid. 

1501 fchenfte der Skabine Peter Reizmann von Afchaffenburg und ſeiee 
Gattin Hufa zur Haltung einiger Feſte ımd eines Jahrtags 56 Malter Korz, 
der Stiftsſyndikus vermachte 1000 fl. 


Zu den Gönnern und Beihütern gehören unjere deutichen Kater 
Karl IV. und Sigismund, welche dem Stifte Freiheitäbriefe gegeber. 
Friedrich III., der in der Stadt einen Reichstag gehalten, ſowie alı 
Kaijer und Könige unferes Vaterlandes, die das Recht treu beichirm 
haben; dann die Nachfolger des Hi. Petrus, ein Gregor VII, der ur 
Stiftöverweltlihung unter den härteften Stürmen gewehrt ; ein Luciai. 
der mit elf Kardinälen und Bilchöfen den Schirm der katholiſch 
Kirche über den Stiftsaltar geftellt; Pius II., der vor feiner Er 
wählung in Aichaffenburg und Frankfurt den Frieden vermittelt, ı=) 
Pius VII, der den Zerfall des Stiftes nicht abwenden fonnte. 


Dod) die eigentlihen Gönner und Schirmer wohnten näher un) 
thaten mehr. E3 find die Erzbiichöfe und Kurfürjten im ſechen 
Stunden mainabwärts liegenden Mainz. Sie erhoben den Fiſchere 
zur größten Landftadt im Obererzftift. An der Spike fteht der Ja 
und dem Einflufje nach der berühmte Erzbiichof Willigis, thätig fa 
der erjten Gründung, betraut mit dem jchmerzlichen Auftrag, die Lexte 
des jugendlichen in Lucca am 31 Dftober 982 verewigten Stifter 
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Otto in unſerm Stiftschor einzuſenken; Erbauer der erften hölzernen 
drüde über den Main i. 3. 989. Der jchwergeprüfte kirchentreue 
Abalbert I. gehört, wie wir gejehen, zu den vorzüglichen Wohlthätern 
der Stadt und des Stiftes, Beide vertheidigend gegen die Tyrannei 
des Heinrih V. An Schlufje des nämlichen Jahrhunderts nahm fich 
Kardinalerzbiichof Konrad I. aus dem Haufe Wittelsbach, um gött- 
lihen Lohn zu erwerben und feine Kirchenliebe zu zeigen, des Stiftes 
an, dem er das nahe Dorf Obernheim, Obernau zutheilte. Der be- 
rühmte Kurfürft Peter Aichipalt, welcher 1305—20 den Mainzer 
Stuhl zierte, früher ein Arzt, refidirte wie Andere oft zu Ajchaffen- 
burg und war dem Priefterverein jehr geneigt. Sein Nachfolger Erz- 
biihof Johann von Nafjau ſchenkte eine jährliche Rente von 15 Mitr 
Korn und 15 Malter Haber zur Gelebrirung des Dorotheafeftes von 
jeinem Hofe Wendelftein bei Laufach. Diether von Iſenburg, dem 
in bintigen Fehden Stadt und Gegend um Ajchaffenburg treu geblie- 
ben, verweilte oft und gern nach dem Tode feines Gegners in diejer 
Stadt; eine Urkunde von 1480 bezeugt jeine dankbare und wohl- 
wollende Gefinnung gegen das Kollegiatftift. Förmliche Pflichten der 
Dankbarkeit hatten die Kurfürften und Erzbifchöfe Mathias, Konrad 
und Theodorich von Erbad), die in den Räumlichkeiten des Männer: 
vereind Firchlihe Berathungen mit den deutſchen Biſchöfen Hielten. 
Berthold verlieh 1504 der Stiftskirche einen Prediger, weil wegen 
der Menge der hier zufammenfommenden Fürften, Grafen und Standes- 
verionen die beiden Pfarrkirchen zur Verkündigung des göttlichen 
Dortes nicht mehr ausreichten; er wies der neuen Stelle 200 fl. in 
iiheren Getreidrenten an. Als liebreihen Gönner haben wir den 
Rardinalerzbijchof Albert bereits kennen gelernt. Nicht minder war 
nes Erzbiihof Daniel, der 1568, jowie Anjelm Kafimir, der 1639, 
nd Johann Philipp, der 1666 gegen die groben Mißbräuche und 
Nergernifje einiger Mitglieder des Männervereing mit väterlicher Ge- 
valt einjchritt. Wer könnte aber des thatkräftigften Metropoliten in 
er legteren Periode vergefjen, nad) welchem die Straße benannt iſt, 
ie zum Schloß führt, Suidcardtraße; er hat das Größte unter allen 
Jonifazinsnachfolgern für das Stift gethan, indem er zwei mächtige 
Shußengel, nämlich die Jejuiten und Kapuziner, demjelben furz vor 
\eginn des furchtbaren Schwedenjammers zur Seite jtellte! Die Liebe 
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de3 fetten Mainzer Kurfürften Karl Theodor, wohl ohne Gleichen in ganı 
Deutſchland gegen das aufgelöfte Stift und feine Mitglieder mitten 
in den ftürmifchen Zeitwogen werden wir am Schluß noch fennen 
lernen. Erwähnt ſei in der Reihe diefer Würdenträger der Doppel- 
gewalt noch Biihof Simon von Worms, früher Propſt der hiefigen 
Genoſſenſchaft, welcher verjchiedene Stiftungen machte; daher beſchloß 
das dankbare Kapitel 1289, alljährlich jeinen Sterbetag mit Trauer- 
mufif zu feiern; 28 ® Heller wurden hiezu verwendet. Julius, mehrere 
Sabre Hier Stiftsfanonifus, hat unjere Chorjtühle und Altäre geheilig: 
durch jeine Gebete, Opfer und Vorſätze; befördert zum Biſchof nad 
Würzburg, war er gewiß ihnen mit Liebe noch zugethan. 

Dieje Regenten verfchiedener Zeit und verjchiedenen Standes waren 
jedoch gleihjam nur die äußeren Strebepfeiler, die unjer Kirchenheilig 
thum zujammenhielten. Wer hat aber darin die Kerzen aufgejtedt und 
angezündet an den 17 Opferjtätten, oder vielmehr, wer Söhne geweih: 
dem priejterlichen Stande, und die Liebe zu Gott und dem Nädhiten 
gebildet, geleitet und vervollfommnet? Das thaten gottesfürdtiy 
Bäter, Mütter, Erzieher. Iſt ihnen von den Tagen des Williges ar 
bis auf unjere Zeit nicht jedes Opfer der Liebe und Sorge geratben. 
jo theilen fie dies Mißgejchie mit vielen andern Aeltern und Stelle: 
tretern derjelben; oftmals trat auch eine gerechte Strafe für fie, ihr 
Familie und den leichtjinnigen Prieſter dafür ein, weil diejen Weltern 
Opfern Erdenihmug anhängte. Die frommen Beter vom naber 
Spejjart und Maingrund, die auf den Hügeln der Stadt und im der 
am Main gelegenen Fiichergafje, die Pilgrime anderer Gegenden, »* 
dürftig wie jener Lazarus, oft reich und angejehen wie jemer ambder 
zu Bethanien, haben zum langen und nüglihen Wirken des Verein 
ihre „Vater unfer und gute Meinungen“ über die Wolfen hinauf ede 
zum beiligften Herzen Jeſu am Altare hineingejendet, um zu erflches 
die Stiftsgnade, die Menſchen und menjchliche Apparate nicht geben. 
aber jedem Mitgliede unferer Genofjenjchaft abjolut notwendig war 

Aber alle dieſe verjchiedenen Liebeswerke, die der Priefterichen 
zugiengen, waren nur an fie ausgeliehene Kapitalien. Wir haben Zimien 
für Zeit und Ewigfeit wahrgenommen. Fanden wir mehr wie eımes 
unnützen Knecht, jo fanden wir auch fleißige und gottesfürchtige Männer. 
die ihre fünf oder ihre zwei GStiftstalente treu verwendet haben. 
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Ein eigener Umftand erhöht den Werth diejes genofjenjchaftlichen 
Virfens, der vielfeitige Kampf, unter welchem die Anftalt zu ringen 
umd ihre Früchte zu zeitigen hatte. Jenes Wort in der heiligften 
Urkunde paßte auf fie: „das Leben des Menjchen ift ein Kampf, und 
jeine Tage, wie die eines Taglöhners*. in Verein Hat noch viel 
härtere Kämpfe durchzumachen, als ein Privatmann. 

Wir wollen ber Kürze wegen die vielfachen Mühen bei der 
Gründung unferer Anftalt, bei der ferneren Erweiterung und Erhalt- 
ung derjelben in den erjten Jahrhunderten übergehen. Die Zeit des 
wilden Fauftrechtes hat diejen Genofjen gewiß manchen Schlag verſetzt. 

Sehr Hoc) giengen die Wogen des Kampfes i. 3. 1304. Wir 
jehen die ganze Bürgerfchaft mit der härteften geiftlichen Strafe be- 
legt, dem Interdift, d. 5. dem Verbote des Gottesdienftes und der 
Saframentenjpende. Die Bürger waren wie in anderen Städten jo 
auch hier gegen die Geiftlichfeit ergrimmt; fie läuteten Sturm, er- 
brahen ihre Häufer und richteten darin große Verwüftungen an. Sie 
fühlten fich dadurch verlegt, weil die Geiftlichfeit völlige Abgaben: 
freiheit bejaß, öffentlichen Weinſchank trieb, viele Prozefje wegen der 
Zehnten führte und den Striethwald nur für ſich benügen wollte. Erſt 
am 24 Dftober wurde zwijchen Stift und Stadt ein Vergleich er- 

tihtet. Der Rath veriprad) die Freiheit des Stiftes weiter nicht mehr 
zu beeinträchtigen. Wir finden wenige Jahre darauf den Neun- 
Städtebund, worin Ajchaffenburg und Miltenberg bei den Verſamm— 
lungen und Berathungen jtet3 den Borjig führte. Die Bürgerjchaft 
war mit Hecht darauf bedacht, auch ihre neuen Freiheiten zu fichern 
und durch die Bereinigung mit Gleichgejinnten mit fejter Schugmauer 
su umgeben. 

Einige Jahrhunderte hindurch beitand ein harter Kampf des 
Stiftes bald gegen ben Erzbiichof von Mainz, bald gegen den Papſt 
wegen Bejegung der Propfteimürde. Das Stift jollte nämlich gegen 
ein altes gutes Recht nicht mehr die Freiheit Haben, einen Propſt 
ih zu wählen nad) jeinem Belieben; e3 follte vielmehr nur ein Mit- 
‚lied des Mainzer Domkapitels diefe Würde befleiden; jpäter machte 
ver hf. Stuhl Anſprüche auf die Bejegung diejer Stelle. Die Kirchen- 
erjammlung zu Bafel nahm ſich des gewaltjam unterdrücten Rechtes 
ın und gab dem Stifte wieder die volle Freiheit jeiner Wahl zurüd, 
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Allein der Kurfürft hatte unterdejjen die beträchtlichen Propfteizehuten 
eingezogen; der Propjteihof, worauf gegenwärtig das Gymnafiums- 
gebäude fteht, war zerfallen. Umſonſt wandte ſich das bejorgte un) 
ringende Stift an unjern berühmten Julius Echter von Meipelbrunn, 
welcher damal3 Domherr zu Mainz war und zugleich aud) Kanonikus 
unjers Stiftes in Ajchaffenburg. Allein auch diejer Nechtsvertheidiger 
fonnte den Ruin diefer Würde nicht verhindern. 

Sehr harte Kämpfe Hatte die Geiftlichfeit mit den Bor - Fidel 
hauben. Am 6 Juli 1552 lagerte fic) im Brandenburger Krieg der Feind 
auf dem Xeiderer Felde und verlangte 100,000 fl. Brandgeld. Die 
Stadtabgeordneten fielen dem Generalijjimus Grafen Oldenburg ;u 
süßen, welcher entrüjtet drohte, wenn fie nicht nach zwei Tagen dei 
Geld zahlten oder Hiefür Geijeln und zwar vier von der Geiſtlichlen 
‚und dem Adel, vier vom Rathe und vier von der Gemeinde ftellter. 
jo würde er das Schloß, die Stadt und alle umliegenden ;yleden wo 
gleich in lichte Ylammen stellen. * Das Stift mußte fajt die Hälmı 
des auf Aichaffenburg und den Speljartbezirf gejebten Theiles u» 
erachtet der dringenditen Vorjtellung blechen, nämlich 18,000 fl., daher 
war dasjelbe gezwungen, koſtbare filberne Gefäße im Betrage vor 
135 Mark jowie verjchiedene Güter zu veräußern. 

Manche Dörfer wurden durch dieje rohen und wilden Horde 
eingeäjchert oder ganz zerjtört. Die pejtartigen Krankheiten und de 
Schwedenkrieg lieferten den legten Rejt. So find bi3 auf den Name 
um dieje Zeit folgende 14 Dörfer in der Nähe verjhwunden: Bibig 
heim bei Wenigumftadt, Bruchhauſen bei Dettingen, Grubinaeı 
oberhalb Röllfeld, Haufen bei Mömlingen, wahricheinlich auch Marıer 
ftatthaufen genannt, Kirſchfurt (Freudenberg gegenüber; das Ten 
wurde von den Schweden verbrannt; die Einwohner fiedelten Daher »:* 
Freudenberg über; jett find noch vier Höfe dajelbit, 1.3. 1611 bat ie 
Veit zu Freudenberg 500 Perſonen Hingerafft); Mainhaujen jemie= 
Dbernburg, Nilfheim bei Ajchaffenburg, eine eigene Pfarrei, we 
Niedernberg als Filiale gehörte; Oberſchippach bei Klofter Himme 
thal, Brijeß bei Alzenau, Reihmannsdorf zwiſchen Gailbach = 
Sulzbad) im Wald, wo nod) das „Reihhmannsbrünnlein* ift; Wing 
heim bei Großoftheim, Ruchelnheim zwiſchen Sulzbad und Oben 
und Winden bei Mönchberg. Andere Ortichaften wurden bis ar 
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wenige Familien entvölfert. Manche Fluren treffen wir von da an 
nicht mehr bebaut. 

Ueberjehen wir das Peſtelend in einzelnen Ortjchaften der unteren 
ehedem Mainzijchen Gegend während der Schwedenzeit. Die Notizen 
werden ung liefern: Amts- und Rathhausakten, Pfarreibücher, ge- 
drudte und gejchriebene Chroniken; -aud) Gejänge und Gebete der 
Sdulfinder, fliegende Fahnen bei Prozejfionen in härtefter Winterzeit, 
jowie Sagen unſeres Volkes und jährliche Andachten der Gläubigen. 

Ueber Alzenau giebt der fleigige Geſchichtſchreiber Steiner zwar nichts 
Spezielles, jedoch macht er im feiner Befchreibung des „Freigerichtes“, wovon 
Alzenau den Gentralpunkt bildet, jolcde Angaben, weldye auch diefen Ort be- 
treffen. „An Gottesdienft in den vier Pfarreien des Freigerichtes dachte Fein 
Menſch; es hatten die Pfarrer theils fic geflüchtet, da die Drte nahezu 
menfchenleer und verlaffen, die Yeute verhungert, an der Peſt geftorben, getödtet 
oder ausgezogen waren, aud) fic) verfrochen hatten; oder die Pfarrherren waren 
als Opfer der Peft gefallen. Die Kirchenbücer waren meift abhanden ge- 
fommen ; die Altäre niedergerifjen, die Kirchen vielfach in Aufenthaltsorte für 
Bierde umgewandelt. Als das Wort Friede erſcholl, war es viel, wenn in 
einem Orte zwei oder drei Yamilien wieder gefunden worden find”), Die 
Beft regierte 1625. 1631 und 1635. 

Amorbach verlor in der Aerntezeit 1635 über 1000 Menfchen an der 
Peit, auch den Abt mit 8 Komventualen. Zwei Jahre darnad) ftarben viele 
Menſchen den Hungertod. Schon in den 3. 1524—1530 wüthete diefelbe 
m Amorbady) und den umliegenden Ortſchaften fehr heftig; es entftand in 
diefer Zeit die Dettelbadher Wallfahrt in Folge eines feierlihen Gelübdes der 
damaligen Bürgerichaft. Nach ftrenger Sitte geht in der Miltenberger Gaffe 
von jeder Haushaltung wenigftens eine Perfon auf Sebaftiani den zweiftündigen 
Deg nad) Watterbach zu Amt und Predigt, obgleich, in Amorbach ſelbſt feierlicher 
Sottesdienft, wobei die aus der Stadt gebürtigten Soldaten ausrüden, jtattfindet. 

In Aschaffenburg finden wir bei der Agathapfarrei und ihren vielen 
Kilialen vom 9. 1640 mit 1643 jährlicdy durchfchnittlih nur 21 Kinder 





) Alzenau, vorher Willmodisheim genannt, war 1346 der zwei Stunden ent- 
ernten Abtei Seligenftadt einverleibt worden. Die Sterblichkeit, verbunden mit dem 
ürdterlichften Hungertod, war zu Seligenftadt 1631 jo groß, daß von 350 Familien 
nr noch 50 übrig blieben, in Froſchhauſen von früheren 30 nur noch 2, in Main- 
Imgen von 36 nur noch 3. Für einen Laib Brod Tonnte man einen Ader, für 50 fl. 
ine ganze Bofriethe kaufen. I. I. 1635 graffirte nochmals die Peſt, welcher auch der 
%arrer Oefterling zu Seligenftadt erlag. Bgl. Abtei Seligenftadt von Steiner ©. 229, 101. 
©. Zimt, Kloſterbuch db. Diöcefe Würzburg. 24 
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geboren, während nod in dem Schredensjahr 1631 viermal jo viel auf du 
Welt kamen, In den 3. 1624—26 forderte die Peſt viele Opfer, befonders 
aber 1635. Es wollte um diefe Zeit fein Stiftsvifar mehr die verwilderte 
und entvölferte Pfarrei annehmen, bis nad) zwölfjähriger Abwejenheit der 
alte Pfarrer Boden wieder zurüdfehrte. 

Die nod) beitehende Sehaftianusbruderfchaft zu Bürgstadt, unter dem 
Pfarrer Johann Link 1515 errichtet, hat „das Gebet zum heiligen Sebaftian 
und allen Heiligen Gottes um Abwendung der greulihen Seuche der Peitilm;* 
ausdrüdlicd, in ihre 1608 erneuerten Sagungen aufgenommen. Daß trogden 
die damals zahlreiche Einwohnerjchaft in den Hauptpeftjahren des dreikig 
jährigen Krieges nicht verfchont blieb, erhellt aus den Matrifeln und Herenatten. 

Damm hatte jhon im September 4606 eine große Peftilenz; im vier 
Wochen ftarben gegen 350 Perſonen; faft feine Hundert blieben übrig. „Ale 
haben fie in höchfter Nott uff den negften Freytag vor Michaelistag zu Gott 
dem Allmächtigen gebetten und gefchrieen umb Abwendung der großen plas, 
vndt die euer all ausgelefcht im Flecken, ein Zugfeuer gemacht (eim dur 
Aneinanderreiben von Holz hervorgebradtes Teuer) vndt dijen obgemannter 
Freytag Gott gelobt zu einem heil. Feyer zu ewigen Tagen zu faften und ;n 
feyern.“ Der Ort blieb fpäter gewiß nicht unverfchont. Der verlobte Fre— 
tag vor Michelstag, „Hell“, d. h. Heiliger Freitag genannt, wird jest nod 
mit Amt, früher dazu Predigt, und Falten gefeiert und fein euer zum Soden 
angemacht, bis erft gegen Abend, wo etwas Warmes genofjen wird. 

In Dorfprozelten nahm die Peft i. I. 1632 während vier Monaten 
70 Berfonen, i. 3. 1635 in fünf Monaten 80 Perfonen. Die noch x 
ftehende Sebaftianusbruderfhaft wurde 1652 errichtet. 

Eichenberg bei Sailauf ftarb bis auf einen Mann ans; es wurk 
deßhalb der Hellfeiertag auf Montag nad) Michelstag verlobt. 

Eichenhühl büfte bei der Schwedenpeft i. 3.1632 nad) den Matriteis 
zwar nur 43 Erwachſene ein, darunter am 9 März den muthvollen Biar 
herrn Nikolaus Göll nad) zwanzigjährigem Wirken. Diefer hatte fünf Jabe 
zuvor die zu Miltenberg wegen Hererei eingefeste Schultheißin Maria Bi 
zur Treue gegen die Wahrheit am Kerfer fo trefflich ermuntert'), dak du 





) Weil wahrſcheinlich binnen kurzer Zeit eine Darftellung diefer ungeräsee 
Ehriftenverfolgung im Drud herausgegeben wird, jo wäre ih ſehr dankbar für = 
baldige Mittheilung von folhen Männern, welde gegen dieje Chriftenwerisigumg 
in damaliger Zeit bis etwa 1690 öffentlid innerhalb unjerer Diözeie aurigeierem 
find, insbefondere aus dem Stande der Beamten, Merzte, Militärperfonen, > 
raten, Schullehrer, Gewerbsleute, Bauern oder fonftigen Berufen. Daf ber Eu | 
der Welt- und Kloftergeiftlihen in diefer Zeit der Schmad viele jeiner Mitglieder = 


Schwedennoth. 371 


jelbe und wie fie noch Viele aus der peinlichen Haft nad ftandhaft ausge- 
Nandenen Folterungen fpäter entlaffen wurden. Im feiner andern Gemeinde 
des Amtes Miltenberg blieben verhältnigmäßig fo Viele der Wahrheit treu. 
Auch i. 3. 1627 ftarben gegen 70 Perfonen an der Bet. Während in den 
vier Yahrzehnten vor der Schwedenzeit jährlicd, faft 7 Paare getraut wurden, 
waren es in den nächſten Jahrzehnten nur 2 Paare jedes Jahr. Die auf dem 
Kathhaufe jetzt noch hinterlegten Urkunden geben die Zuftände vollftändiger 
ar. Darnad) war vor dem jchwediichen Einfall die Mannſchaft 120; anjego 
29 md 9 Wittwen. Gebante Wengert 77 Morgen, ungebaute 35 Morgen. 
Dehrere hundert Morgen von Abgeftorbenen wollte Niemand annehmen. Ge- 
baute Aecker 45 M., ungebaute 127 M.; gefäuberte Wiefen 84 M., unge- 
fäuberte 26. Jämmerlich war der Biehftand in der Zahl der Stüde und wohl 
uch in der Beichaffenheit der einzelnen. Es machten ihn aus: 1 Pferd, 2 
Ochſen, 6 Stiere oder Kalbinge, 5 Ejel, 27 Kühe und 18 Kälber; zu- 
ammen 59 Stüd oder nur 41 Stüd eigentlid; großes Vieh. Wohnhäufer, 
o zu Grund gegangen 42, fo nit mehr zu bewohnen 16. Privatſchulden 
639 fl., Gemeindefchulden 3564 fl. Die Kriegsfoften vom Herbft 1634 
is zur Werndt des folgenden Jahres betrugen 19,513 fl., nämlid): 

574 fl. an Korn 114 Mit. 7 Sr. hinweggenonmen & 5 fl, 

9345 an Wein 259 Fuder veroft und uffgangen, aud) durd) die 

Soldaten hinweggeführt, 
100 „ für 3 weggenommtene Pferde, 
1530 „ für 102 Stüd Rindvieh, ein Stüd gegen das andere geacht 15 fl., 
90 „ für 30 Stüd Schwein, 

819 ,„ für 273 Zir. Heu und Grommet verezt und veroft & 3 fl., 

1633 „ an Häufern vermwüft, verderbt und verbrändt, daß fie nit mehr 

zu bewohnen und wiederumb zu rüften fein, 

2332 „ an Hausmobilien abgenommen, 

1603 „ an Kältern, Faß und Kuffen verbrändt, 

1487 „ für gehaltene Quartier. 

An Weingarten, worauf doc unſer ganze Nahrung befteht, bleiben 
51'/, Morgen ungebaut, an SKrautgarten und über Sommer zu bauen, 
tiben liegen 20 Morgen, zum Haberfähen 10 M., zu Winterfrucht fonnten 
r 12 Morgen gebaut werden: 8 M. Winterfrucht wurden abgeezt und 
rderbt, a uff 50 — Wieſen abgeezt. Seindt zu Ankunft der 





— der Wahrheit, des Muthes und des Rechtes geſtellt hat, hat das 
—— gelegenheitlich ſchon berichtet, vergl. I. 177; II. 134; II. 329. 330; dod) 


» weitere Beiträge noch jehr erwünjdt. 
24* 
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Kaiſerlichen Armee noch in diefem Dorf gewejen 100 Mann; dergegen befinde 
fid) anizo noch 47 Mann, (Die Gemeinde zählt gegenwärtig 938 Zeeim 

Eisenbach finden wir fo entvölfert, dag wir nad) 1625 feinen rigen 
Pfarrer mehr dajeldft treffen; nach vier Jahrzehnten einen holländiſchen. Te 
Drt wurde unterdeffen theils von Obernburg, theils von Mömlingen ui 
paftorirt, bis erft 1810 die Pfarrei wieder errichtet wurde. 

Erlenbach lieferte 125 Perfonen auf den Friedhof im Peſtjahr 162. 
Die Leichen der in den Filialen Verfchiedenen durften nicht durch dem gewehr 
ihren Eingang in den Leichenhof an der Kirche gebracht werden, ſonden 
durch ein eigenes in die Kirchhofsmauer angebrachtes Thürdyen. Die Mile, 
welche Mehl brachten, durften oder mochten nicht durch das Dorf fahr. 
fondern nur oberhalb des Ortes bis zum rothen Kreuz und unterhalb de 
jelben bis zur Wendelinusfapelle. Die Gemeinde verlobte einen Walyırı 
zu der zwei Stunden entfernten Kapelle in Röllbach, welder noch bis we 
heutigen Tag am Rochustag gehalten wird. Bei der Heimkehr der Procehica. 
erzählt jetzt nod) der danfbare Vollsmund, giengen die krank Zurüdgelafens 
den Ihrigen gefund entgegen. 

Ernstkirchen im Freigericht, mit feinen zahlreichen Filialen jert it 
3000 Seelen zählend, theilte das Scidjal der ganzen Gegend, wie es In 


Kriege durch die „Muffe“ (Mäufe) gefreffen worden. 

Eschau zeigte in der „Schwedenfäule mit dem Schwedenkopf“ noh = 
einigen Jahrzehnten auf die damaligen Drangfale. Nach der Bollsjage gr 
die Leute dafelbft, weil fie die allgemeine Sterblichkeit dem ſchlechten Bram 
wafjer zufcjrieben, verſchiedene Brunnen, aber das Wafler zeigte überall «= 
bläulihe Farbe und war Peſtwaſſer. Als fie in der Mitte des Dorfes cm 
fünften Brunnen graben wollten, fehlte e8 an Händen, denn die Beit ven 
zu ftarf bereit8 aufgeräumt. Da kamen gerade die erjten Schweden ins I 
Weil fie fich länger hier ind Duartier legen wollten, vielleicht aud, wel W 
Einwohner ihres Glaubens waren, erboten fie fid) bereitwillig zu helfen & 
gabs ein Wafler, Far und rein, wie mur jemal eines aus einem DM 
gefommen. Man fürchtete jedod) ſehr, daß dies Wafler wieder vergäfte ie 
Der ſchwediſche Hauptmann aber fagte: „Da will ich euch einen guten #= 
geben. Laßt einen Schwedenkopf aushauen und am Brunnen anbringen, ve 
wird dies Brunnenwafler unvergiftet bleiben. Denn der Schwed mir w 
unferm Herrgott geliebt und vom Teufel gefürchtet.“ Die Leute thatem 
fie ließen eine fteinerne Säule neben dem Brunnen aufrihten und awi ” 
der Säule einen Kopf aushauen, der einen Schweden vorftellte. Dieſe Ti 
an der die Schweden ihre Roſſe beim Tränfen anbanden, nannte mer ” 
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„Schwedenfäule* und den Kopf „den Schwedenkopf“. Nur Schade, daß 
dieſes Denkmal der Schwedenpeft vor einigen Jahrzehnten beim Umfegen des 
bieberigen Ziehbrunnens in einen Pumpbrunnen zu Grunde gegangen ift, wie 
es mit dergleichen Alterthümern oftmals leider gefchicht. 

Die vier Gemeinden Faulenbach, Breitenbrunn, Stadtprozelten und 
gegenüber Monfeld im Badiſchen verewigen das traurige Andenken durch einen 
Umug der Kinderwelt am dritten Sonntag vor DOftern. Wir wollen das 
Kied erft in Stadtprogelten hören. Der Umzug ift in diefen nicht ganz eine 
Stunde auseinander liegenden Gemeinden gleih. Nur wird in Fanlenbad) 
st auch noch auf einer Stange die Frau des „Heio“ mit herumgetragen, 
gefertigt don den Kindern der unteren rechts der Faulenbach gelegenen Mainzi- 
hen Ortihaft Friſchbach, weldhe unter Julius mit Faulenbady zu einer Würz- 
burgiichen Gemeinde vereinigt wurde; am untern Brückle giebt fie dem Heio 
die Hand zum kurzen Abſchied. Iſt der Heio im langen „Judenhaus“, dem 
langen Mainftrom begraben, fo eilen die Kinder fchleunigft zurüd, um ihre 
Gaben: Hutel, Bregel und Schnig zu erhalten; der zuletzt angelommene 
Knabe heit auf ein Jahr der „Trommelsvater”, das Mädchen die „Trommels- 
mutter“. Deßwegen ziehen feit Jahren die vorfichtigen Mädchen nicht mehr 
Iimmter an den Main. Die Schulkinder von Monfeld beten am Mainufer 
Inend das Glaubensbelenntniß und einige Bater unfer, die Faulenbacher fchreien 
inigemal: „Vater unfer, Uebel Amen. Grüft feifde Maria Stod8 Amen.“ 
Ihr müßt erwachfene Leute von diefem Kinderfefte erzählen hören und ſehen, wie 
ve Falten des Augeſichtes durch die Erinnerung an den Jubel früherer Tage 
‘h verziehen. Nach der Volksſage ift diefe zahlreiche Gemeinde bis auf vier 
Stimme ausgeftorben. 

Fechenbach hatte bi® zur Zeit der Aufklärung auf Sebaſtiani feine 
dt: und Dankprozeffion nad) Dorfprozelten wegen der Belt. 

Fellen verlor in den beiden Peftjahren 1635 und 1640 über die Hälfte 
iner Bewohner, nämlich 108 Geelen. 

Die Frammersbacher machten der Peft wegen das Gelübde, daß alle 
Priber an Sonn» und {Feiertagen nur ſchwarze Joppen und ſchwarze Röcke 
gen follten. Die drei noch ftattfindenden Wallgänge zu der eine halbe 
tunde vom Orte im Spefjartwald einfam ftehenden Kirche, „das hohe Kreuz“ 
"i Markustag, Kreuz-Erhöhung und -Erfindung oder die folgenden Sons 
ge follen gleihfalls in diefer Nothzeit verlobt worden fein, 

In Gailbach ift am Veitstag Morgens nad) dem Gelöbnig von Alters 
r feterlicher Gottesdienst; bis 11 Uhr faften Menfchen und Vieh wegen der Peft. 

Gottersdorf im Badischen, jedoch zur Würzburger Diözefe in die Pfarrei 
morbach gehörend, ftarb im Schwedenpeftjahr 1632 faft ganz aus. „Wenn 
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morgen wieder eine Leiche vorübergefahren wird, fagte ein Knecht beim Mäher 
zu feinem Herrn auf der Seewiefe, dann gehe ich fort von hier“. Am andıra 
Tag wurde diefer Knecht felbft als Peſtleiche vorübergefahren nach Reichent 
haufen. Ein junger Menſch von Gottersdorf fuchte ſich auswärts zu retten: t 
fam im die Nedargegend und hielt ſich dafelbft einige Monate auf. Als rc. 
vernahm, daß das Uebel ziemlich ſich gelegt hätte, fteuerte er wieder der Se 
math zu. Jenſeits des Ortes am Walldürner Weg fette er ſich nieder, anı' 
und wehmuthsvoll auf die ftillen ausgeftorbenen Fluren und Häufer bliden? 
Ganz todt hielt er noch nicht Alles, weil cr auf einem Ader etwas Kur: 
gejhnitten jah. Aber feine Freude, als in der Mittagitunde endlich eim Aufır 
werf herabfanı, das ein alter Mann leitete! „Ich bin noch der Einzige vom gan;r- 
Drt, jagte der, und jett du dazıı. Im Haus einer undpriftlichen Weibsperier 
hat die Belt angefangen und in dem einer andern am Ende des Dorfes geendet * 
In den nahen angrenzenden Odenwälder Ortſchaften Glashofen un: 
Reinhartsachsen blieben nur einige Kinder übrig, die ihr Brod im Ir 
nächſten Ortichaften mit nod) beftehenden Herdftätten betteln mußten. 
Grosswallstadt verlor nur im Monate Auguft 1632 durch die Fri 
32, im ganzen Jahre 83 Menfchen. „Seit diefer Zeit war faft aller Din 
der Gent (Große) Oftheim feine Pfarrei bejegt. Die Pfarrei Ghrokmwalltı" 
mußte von 1636—48 von Kleinwallftadt aus oder von Jejuiten, die tı9 
überhaupt um die Seelſorge ohne Bedenfen der Gefahr verder 
machten, verfehen mwerden').“ Auch die Benediktiner von Zeligenftadt bal’ 
aus. Dazu waren damals diefe Kloftergeiftlihen gut genug. Im folaraıe 
Jahrhundert dachte man anders. Der Mainzer Kurfürft Emmerich Yoimt 
wollte durd) eine Verordnung dv. J. 1771 den Kloſtergeiſtlichen die Zeeliey 
entziehen und zwar aud) auf den den Klöſtern einverleibten Pfarreim. Ar 
Benediktiner von Seligenftadt überbradhten perfönlidy biegegen eine Birtis 
an den hl. Stuhl zu Rom. Der Mainzer Hof befahl dem Abt, dire > 
gejendeten Geiftlichen binnen fünf Wochen bei einer Strafe von 1") 
Dufaten für jede Woche, nah welder fie nicht erfcheinen würden, — 
rüdzurufen! Der päpftlihe Stuhl entſchied zwar alsbald, dak die Ah = 
ihrem hergebradyten Patronatsreht erhalten und gefchütt werden sollte: dw 





) Steiner, Alterthüümer und Gefchichte des Bachgau's im alten Meingan & 1# 

?) Behlen und Merkel nennen ihn in ihrer Gefchichte und Beichreibung von Witckr 
burg S. 22 „einen jener Fürften, welche die Völler ale ein werthvolles Griden! I 
Himmels betrachten können“; ja wenn die Völker jo verbiendet jein wollen, me = 
Garn genommene Fürften. „Undanf folgte dem menjchenfreundlichen Fürſten uns Et“, 
mit Recht müffen wir beifügen: Undank herrichte zuerft anf dem Mainzer Thron ap 
die Kirche, die Orden und das römische Reid). 
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ohne Erfolg. Der erzbiſchöfliche Stuhl ſchickte Commiſſionen, Strafen und 
Unterfuhungen und ließ die Abtei nie mehr ihr volles Patronatsreht aus- 
üben"), Die Strafe dieſes vom fürftbifhöflihen Abjolutismus 
verübten Unrehtes folgte bald. Wir fahen und beflagten das näm— 
lihe Unrecht gegen die Klöfter Triefenftein ?) und Neuftadt. Als Letzteres 1789 
den Konventualen Judas Thaddäus Henn nad) Karbad) präfentirte, nahm die 
geiftlihe Regierung denjelben als Pfarrer nicht an, fondern duldete ihn blos 
guädig als Pfarreiverwalter. 

Zu Hörstein ftarben 1625 in wenigen Wochen über 400 Berfonen. 
Die übrig Gebliebenen nahmen ihre Zuflucht zur Fürbitte des hl. Bernardus 
und gelobten, dak am Borabende feines Feittages und am Morgen desjelben 
eine Achtelsſtunde mit allen Gloden geläutet und jeder Hörfteiner beim Beginn 
des Läutens auf feine Knie fallen ſolle; am Feſttag folle ein Hochamt mit 
Predigt nad) dem Evangelium und dann eine feierliche Prozejfion mit dem 
Hohwürdigften ftattfinden. Als der Pfarrer Stech die Pfarrbücher nad 
Zeligenftadt in Sicherheit bringen wollte, wurde er unterwegs im 3. 1646 
von den feindlihen Truppen überfallen und erfhlagen; die 
Prarrbüher wurden zerrijjen und verbrannt. 

Hösbach hatte nad) den Pfarreinotizen von 1655 — 1664 feine Peft- 
jahre und war gewiß in der Schwedenzeit nicht unbetheiligt geblieben. Die 
nad) Heffenthal auf Maria Berkündigung verlobte Prozejfion wurde wegen 
Unfug vor fünfzig Jahren eingeftelt. Im Filiale Wenighösbach graffirte 
ihon im Auguft bis Dftober 1624 die Peft. Der Sage nad) blieben in der 
Schwedenpeft zu Hösbach) nur 5 und zu Wenighösbadh nur 3 Perfonen übrig. 

In Kleinheubach („Heydenbach“) verminderten nad) glaubwürdigen Nad): 
richten die verjchiedenen Kriegsdrangfale die im Anfang des dreißigjährigen 
Krieges beftandene Zahl der 126 Bürger auf I am Schluſſe desfelben. 

In Klingenberg verabredeten ſich 32 junge Leute, jeden Morgen an 
einer Duelle vor dem Städtchen zuſammen zu kommen, und da genteinschaft: 
Ih mit einander ihren Frühtrunk zu nehmen. Täglich kamen weniger, am 
Ende nur noch zwei. Bon 1631—35 ftarb die Hälfte der Bürger an den 
Beftbeulen, darunter wahrfcheinlid) der aus Orb gebürtigte Pfarrer Schreiber. 
Eine jährliche Peftprozeffion auf Rochustag zum hohen Krenz oberhalb des 
Ztädtchens nad) Röllfeld erhält das Andenken. 

Kreuzwertheim feiert jährlid) den „Achter-Umzug“. Nach der Sage 
hat der ſchwarze Tod den Ort faft gänzlich entvölfert. Nur acht Bewohner 
blieben übrig; fie theilten das Eigenthum und hieken die „Achtherrn“. Den 


, Steiner, Abtei Scligenftadt S. 117. *) Kloſterbuch II, 232, 252. 
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Ertrag des achten Theiles von einem Walde bei Bettingen beftimmten fie zu 
einem jährlichen Freuden- und Danffefte, das jetzt noch an einem Wintertag: 
nad) öffentlihem Aufzug in einem Wirthshaus gehalten wird. Es werden 
gegenwärtig beiläufig 40 fl. dabei verzehrt. Nur die freilich jest sabl- 
reichen Abkömmlinge von jenen Achtherrn haben daran Antheil. Durt 
Bezahlung von einem Viertel Wein kann aud) ein Anderer Einftand erhalten. 
Der Borftand heißt Achtherrnbürgermeifter. In einer Urfunde vom Jahr 
1554 geſchieht ſchon Erwähnung von dem Wald der angrenzenden At: 
herrn. Der in den alten Büchern diefer Gefellfchaft oft vorkommende Ausdrud 
„Wir haben am . . . unjern Burfhardtag oder Yahrtag gehalten“, joll mat 
der Ortsauslegung auf den Stifter dieſes Vereins hinweifen, welcher den 
Namen „Burkhard“ führte. Wahrſcheinlich ift aber darımter der in der Nö 
verftorbene H. Biſchof Burfard von Würzburg zu verftehen, dem zu Ehren die 
fatholifchen BVorältern einen Braud) verlobt haben, wie wir diefe® auch an 
andern Orten zu Ehren anderer Heiligen fehen. Die Peft und Noth de 
Schwedenkrieges machte neue Verwüſtungen. Während in dem zahlreicher 
Flecken jährlich gegen 90 Kinder auf die Welt kamen, waren es i. 9. 1635 
und den folgenden Jahren nur jährlicd gegen 9; alfo nur ein Zehntel; 

dauerte ein halbes Jahrhundert, bi8 wieder jährlid) 26 getauft werden konnten. 

Langenprozelten verlor nad) der Bolfsfage feine Bewohner bie anf » 
Bauern; gegen 6 Yeichen famen in ein Grab; die Beerdigung geſchah ohne einem 
Geiſtlichen. Die Pfarreimatrikel ftimmen jedoch), wie es jcheint, damit nicht übere. 
Die Schweden ermordeten hier i. 9. 1631 drei fathol. Brieiter'. 

In Laufach joll nur ein Burfche und ein Mädchen übrig geblieben jrm 

Die PVeftilenzheimfuchung über Lohr und die jährliche Prozeilion ar 
Rochustag ſahen wir bereits B. 1 ©. 176. 

Mechenhart wurde ähnlich wie der — Erlenbach — re⸗ 
hält auch jetzt noch die Peſtprozeſſion. 

In der Pfarrei Michelrieth muß die Drangfal groß geweien fein, mei 
in derfelben während der vier Jahre von 1632 an mur 6 Kinder jährkd 
auf die Welt famen, in den nächſten vier Jahren bloß jährlih 11; det 
Eumme erhöhte fid) erft im fpäteren Jahrzehnten auf das Dreifache, und # 
feit zwei Jahrhunderten bei dem befannten Zweifinderfuftem im Ddiejer mei» 
ftantifchen Bevölferung auch jetst noch darauf beichräntt, obgleich die fü 
Bauernortichaften Altfeld, Glasofen, Kredenbad, Oberwittbad; und Etienne! 
zu dieſer Piarrei ‚gehören. 


— 


Lohrer Oberamtsrepoſitur Nr. 1610. Das betreffende Altenftüd febır zur > 
ohne daß ein Remanens darüber vorhanden ifl. Daher können leider die mäbrırı is 
ftände über diefe Ermordung nicht angegeben werden. 
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Miltenberg hatte nad) dem Rathsbuche ſchon 1622 Peftilenz, befonders 
aber 1631 und im folgenden Jahre. Auf Antrag des Pfarrers befchloß der 
Kath am 6 Eept. 1632, weil die Anſteckung fehr um fid griff, die Abge- 
ftorbenen nicht mehr durch die Hauptftraße, fondern durch die Meinen Gäfchen 
an den Main zu tragen; es jollte nur eim einziges Leichentuch angewendet, 
die Zodtenbahre erft um 12 Uhr in die Häufer gebracht werden; die Kerzen: 
meifter durften die Kerzen nicht mehr in die Häufer tragen, fondern follten 
mr damit vor'm Haus aufwarten. Die deutfchen und Iateinifchen Schulen 
wurden gänzlich eingeftellt. Die zwei erften Franziskanerpater ftarben an der 
Belt als Opfer ihres Berufes 1632. Gerade zwanzig Jahre zuvor hatte der 
Kath feſtgeſetzt, daß jeder Fremde, männlich oder weiblich, der fich in der 
Stadt anfäßig machen wollte, ein Vermögen von 150 fl. befigen müſſe; jetst 
und mad) einigen Jahren gefteigerten Elendes war der Kath froh, wenn nur 
Auswärtige in den auggeftorbenen Häufern ſich niederlaffen wollten, 

Niedernberg feiert nod) den Rochustag durd ein Bittamt. 

Was Obernburg in feiner Einwohnerzahl verloren hat, haben wir bereits 
wahrgenommen (©. 329). 

Öberschippach ftarb in der Peft nicht gerade, wie behauptet wird, ganz 
aus bis auf eine Berjon, die nad) Schippad) zog. Wir finden vielmehr in den 
Hımmelthaler Urkunden aud) nad) diefer Schredensperiode diefen Ort noch 
etwas bewohnt; er verendete aber noch in diefem Scwedenjahrhundert. 

Rechtenbach hält feine eigentliche Kirchenfeier wegen der Peſt im Orte 
jelbft ; allein gegen 30 Haushaltungen feiern für fic) den Rochustag, indem 
auch einzelne Kamilienmitglieder den Balentinusberg zu Yohr beſuchen. 

Rengersbrunn verlor 26 Perfonen i. 3. 1635 und nad fünf Jahren 
nochmals 22 an der Belt. 

In Rieneck beerdigte i. 3. 1635 der Todtengräber 300 Menſchen, 
am 21 Dezember jtarb er jelbft. Es blieben nur noch 260 Seelen übrig. 
Nah fünf Jahren trat die Pet nochmals auf. 

Röllfeld wallt am Feſte Maria Heimſuchung in die Kapelle zu Röllbach; 
ser Vollsmund jagt, es fei diefe Prozeffion in der Peftzeit verlobt worden. 

Bon Rossbach ftammten nad) der Sage zwei Landsknechte ab, welche eines 
Tages zu Peideräbad) in einem Wirthshaufe einfehrten. Es wurde ihnen mitgetheilt, 
af ihr Geburtsort an der Peft ganz ausgeftorben wäre. Ver dem Heimgange 
rwachte in dem Einen derfelben der Teufel des Neides; er ſchlug den Andern todt. 

Rothenbuch wallte früher auf Maria Berlündigung wegen der Peft nad) 
xſſenthal. 

Rottenberg wurde fo entvölfert, daß in dem Heinen nad) Aufhören der 
3eft auf dem Wege nad) Sailauf erbauten Kapellen alle Yeute Play hatten. 
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Auf Maria Himmelfahrt ift noch da feierlicher Gottesdienft. Später firdeltn 
ſich Einfiedler im angrenzenden Thale an. 

Schaippach zählte früher 110, nad) der Peſt 1635 nur meh Si 
Perfonen. Nach fünf Jahren wüthete diefelbe nochmals. 

Schimborn joll bis auf einen gewiſſen Glaab ganz ausgeftorben ier 

In Sommerau zählte der Baron von Fechenbach von feiner Burg aus 
täglich die Schornfteine ; mit jedem Tage wurden ihrer weniger und am Cux 
der Pet rauchten noch im ganzen Orte nur drei. 

Für Stadtprozelten beginnen zwar die Matrifel ſchon mit 1614, im 
jedody für die Zeitperiode 1629 — 42 fehr Tüdenhaft. Es ift mir überbau 
in den verfchiedenften Theilen unferer Diözefe noch fein Pfarrbuch ohme Yüde 
für die damalige Zeit vorgefommen. Manche gehen aud; gar nicht bie ur 
Schwedenzeit hinauf, indem die älteren, wie wir in Hörftein und Ernſttiee 
dofumentirt finden, direft durch die Schweden oder in Folge der Schweder 
noth vernichtet wurden. Manche Matrifelbücher harren aud) noch ihres Cr 
löfers aus Staub und Käften; jo wurde erft vor einigen Jahren zu Kotter 
fel8 ein älteres Taufbuch auf dem Rathhaus aufgefunden, das bither dv 
Pfarreirepofitur vieleicht bi8 hinauf zum Schreden des Schwedenüberfalls « 
gieng. „Ein ſchwediſcher Soldat warf einen glühenden Feuerbrand ins Pur 
haus (zn Stadtprozelten), weldes in Flammen aufgieng“. Es wird das I: 
denfen an die Schwedennoth durch zwei öffentliche Berfammlungen jährlih des 
erhalten. Trotz des oft fehr rauhen Wetters wallt eine Bitt- und Dantorezcite 
am Sonntag vor oder nach Sebaftian, je nachdem der Fefttag diefes Fer 
patroned auf die drei erften oder die drei legten Tage der Woche fällt, mt" 
Filialen nad) Dorfprozelten. Der Kinderumzug findet drei Wochen vor Ttr: 
ftatt. Auf einer langen Stange wird ein Strohmann getragen; die fröbli> 
Kleinen folgen und fingen: 


Heio, Heio, Todtemo. Heio, Heio, Sommertog, 
Uebers Johr kriege mer e beffers Johr. Der Winter ift ein ſchlimmer Rım. 


Er hat e rechts paar Stiefel am. 

Außerhalb des Städtchens wird der Strohmann ins Wafler gemerir 
Durd) die Strafe heimziehend jubeln die Kehlen: 

Mer hewwe de Todte nausgetroge Heut über drei Wuche 

Naus ins lange Judehaus. Bade die Bauern Kudıe. 

Bretzel, Hutzel, Schnig werden ihnen aus den Häuſern zugeworien, Y 
daß jedes Kind ein paar „Hamvell“ (Handvoll) friegt. „Das foll ven Ber 
bedeuten“, jagte mir ein betagter Mann'). Ceten wir bei, den „Zimee 

) Aud der Berfaffer der „Unterfränkiſchen Orts- und Zeitbilder“ im der Se 
deutihen Reichspoſt 1874 Nr. 238 will bei Beiprehung über Nüdlingen eine Im 
finden, „der an die in einigen Gegenden des unteren Mainthales, mie zu Aust 
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Binter, und in demfelben die fchredliche Pet“. Im Frühjahr, erſt drei Wochen 
vor Oftern, fann die Kinderwelt nicht über ein hartes Jahr Magen, das fie 
noch gar nicht kennt, das vergangene aber hat fie vergeffen ; wie unpaffend und lang- 
weilig auch, alle Jahre auf ein beſſeres zu vertröften. Die älteften Yeute verficherten 
mich, daß fie und ihre Aeltern den Heio immer auf die Peft ausgelegt hätten. 

Steinbach, zur Unterjcheidung von mehreren Ortfchaften gleichen Namens 
Dörrenfteinbadh genannt, joll alle feine Bewohner bi8 auf einen Landsknecht 
verloren haben, dem der Grundherr, Freiherr von Göglingen, die ganze 
Markung mit Ausnahme der Waldungen gejchenft habe. 

Streit war in der Schwedenpeft 1631 ganz ausgeftorben; es ſiedelten 
id) an zwei italienifche Familien Bernard und Cado, die jett noch beftehen. 

Stockstadt hatte vor dem dreifigjährigen Krieg 200 Nachbarn, nad) 
demjelben faum noch 10. Un das Jahr 1632 wüthete eine verheerende 
Feuersbrunſt. Niederländer und Tyroler wanderten ein, fogar Leute aus 
Galizien ; eine Gaſſe heift jest noch Galizien. 

Trennfurt foll bis auf wenige Familien, Einige nennen nur fünf, aus: 
geftorben fein. Wegen großer Unordnung wurde im Anfang unfers Jahr: 
hunderts die bisher übliche Prozeffion nicht mehr in die Kapelle zu Röll— 
bad, fondern auf den Engelberg geleitet, fpäter aber ganz eingeftellt. Manche 
der Filialiſten wallen nod) jest mit der Mutterlivhe Wörth) am Rochustag. 

Völkersbrunn faftet nad) einem Berlöbniß bei der Peit auf Annatag bei 
Baffer und Brod, ohne etwas Warmes zu genießen bis Nachts, wo die Sterne 
am Himmel ftehen; da giebts zur Mahlzeit — Kaffee und neue Kartoffeln. 

Waldaschaff wallte früher wegen der Peſt am zweiten Sonntag im 
September nah Hefienthal zum hohen Kreuz, jett an den Audenberg. 

Wenigumstadt ift im dreißigjährigen Krieg bis auf drei Familien aus: 
geftorben. Erſt 1661 finden wir die Pfarrei dafelbft wieder befetst und zwar 
durch einen Brabanter Namens Peter Daffis, nad) fehs Jahren gleichfalls 
wieder durd) einen Brabanter Namens Johann Adami, der dreizehn Jahre lang 
bier Bfarrer war. Es waren von den Niederlanden allmälig Leute eingewandert. 

Wiesthal wurde jo ftarf heimgefucht, daß man, wie erzählt wird, nicht 
nel genug Särge machen konnte; die Peichen wurden daher in Stroh ein- 
gemielt und in der Nachtszeit auf den Friedhof getragen. Ein Kind wollte 


Stadt- und Dorfprogelten noch jett übliche Sitte erinnert, bei Beginn des Frühjahrs 
den todten Mann in den Main zu werfen“. Es ift aber ſchon unrichtig, im einigen 
Segenden des untern Mainthales diefen Brauch zu finden; er befteht nicht in Dorf- 
prozelten, fondern nur in den bemerften nahe an einander liegenden Ortichaften Brei- 
tenbrumn, Kaulenbah, Stadtprozelten und Monfeld. Dann ift nur zu demtlich die 
Iendenz wahrnehmbar, vom Schweden wegzukommen und feiner Beſcheerung. 
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an den Brüften der entfeelten Mutter trinfen und krabelte an ihr herum 
Weil im ganzen Haufe feine Nahrung für dasjelbe vorhanden mar, fo mut 
man einen Bien (⸗ſtock) abthun, damit das Kleine au den Rofen „zullen“ fonntr. 

Wörth wallt auf Rochustag den zweiftündigen Weg im die Kodut 
fapelle zu Röllbach, wofelbft Predigt und Amt gehalten wird. 

Auch Franken erhielt ſchwere Heimfuhung. In den Beftjahren 1631—55 
verlor an Einwohnern: Haßfurt 600, Mainbernheim 400, Marttbreit 105), 
Nordheim v/RH. einen Drittel der Seelenzahl, Obernbreit 180, Ochlenfur 
385, Nöttingen 316, Schweinfurt 854, Volkach 1032, Waltershaujen 65, 
Würzburg bloß die Dompfarrei 489. Sendelbah bei Baunach ift bis anf 
1 Mann ausgeftorben. Für viele Orte find feine Aufzeichnungen jo wichtige 
Begebenheiten vorhanden; die Muthlofigkeit lähmte jede Feder; wer jollte ji 
führen? Die Wenigen, welche fic, retteten, hatten Anderes zu thun. Tod 
wird das Andenken an die Schwedennoth in vielen Gemeinden noch dard 
verlobte Täge und Wallgänge erhalten. So wallt Wiejenfeld auf Kodutta 
nah Harrbah; Haufen und Rohrbach auf die Buchen; Menfhen und Bit 
bleiben nüchtern bis zur Heimfehr der Prozeſſion. 

In Bilingshaufen treffen wir eine eigene Seuche i. 3.1632, „Ham 
krankheit‘), jo dies Jahr herumgraffiret.“ Ste nahm im Sommer den Schel 
meifter Chriftoph Schwab, im Herbft den Pfarrer. Im 9. 1635 raffte dw 
Seuche 41 Perfonen hinweg, meiftens mittleren und höheren Alters. Tr 
Pfarrer flüchtete ſich nach Wertheim, ob aus Furdt vor der Peſt, ift zweiiel 
haft; nad) feinem Weggange ftarben fehr Viele eines plöglichen Todes. Mandr 
Kinder kamen auf der Flucht in andern Ortſchaften auf die Welt; mandr 
Einheimifche fanden auswärts ihren Tod. Im 9. 1635 kamen an der Fri 
43 Perfonen um; erft nad) zwei Jahren tritt die jährliche Durchichmittijch 
der Ablebenden zu 8 bis 10 Berfonen ein. Kaiferlihe Dragoner und Schweder 
tödteten hier mehrere Einwohner. Kurz vor 1635 wurde das Gottebun 
rein ausgeplündert. Ein faiferliher Dragoneroberft ftiftete in die leere Kirk 
einige heilige Gefäße. Drei Jahre darnach hören die Einträge im " 
Matrifel wegen der Kriegswirren bis 1645 ganz auf. 

„Unter währendem ſchwediſchen Einfall und Plünderung feindt im Oftoir 
1631 abgeleibt in der Pfarrei Stetten 17 Berfon, darunter Melchior Or 
hard, welder von den ſchwediſchen Kirchenräubern allhier im der Kirde =’ 
einer Art ift ermordet worden“. Am 2 Juni 1640 gab Klaus Gkerid = 
der Küche des Schultheißen nach ſchredlicher Mißhandlung ſeinen Geiñ ar 


8 Nach vier Jahren hauſte dieſes Uebel in Kreuzwertheim; der Bfarter Palir 
dafelbft wurde von diefem Kopfleiden ergriffen, fam aber daran nit um; er hen“ 
„während meiner irrenden Krankheit find geftorben ..“ 
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die Soldaten haben ihm den ſchwediſchen Trunk eingefhenkt'). Bel 
dm Frauenklofter auf dem St. Gotthardsberg werden wir diefe Zodesart 
näher anſehen. Ausdrüdlic; bemerken die Pfarreibücher, daß der barbarifche 
Sinfall der Schweden und ihre Regierung den genauen Eintrag in die Kegifter 
verhindert habe. Vielleicht haben diefe Greuelvorfälle in der Küche und im 
Haufe des Gemeindevorftandes die Sage veranlaft, daß Stetten im der 
Schwedenzeit bis auf zwei Familien ganz ausgeftorben und daher von Böhmen 
wieder bevöltert worden wäre. Im Filiale Thüngen finden fi, viele Trau- 
ungen von Soldaten ans Böhmen, Mähren, Oberöfterreich, Tirol und Schweiz. 
Ter Name des Eingewanderten Schreiner eriftirt noch im damaligen Filial 
Heßlar. Vom Herbite 1634 bis dahin im nächſten Jahre farben 99 an 
der Beft, im Sommer 1625 waren e8 280. In den 9. 1611 und 1594 
finden wir dieſes Uebel gleichfalls. 

Dies Wenige vergegenwärtigt und die Leiden unferer Väter zur Zeit 
des Schweden. Aber bloß nad) einer Ceite fahen wir ihn, als Todtengräber 
in und aufer den Kirchhöfen unferer Gemeinden. Er war noch mehr. Er war 
der Todtengräber unferes Feldbanes und unferer Gewerbe. Wer follte bauen 
im Felde, handieren in der Werkjtätte, für wen und womit? Daher fürdhterliche 
Hungersnoth, Theuerung und unfägliche Leiden. Das lateinische Sprichwort galt 
unferer Landſchaft: „Unter den Waffen fchweigen die Geſetze“, ja die Geſetze 
der Religion, bürgerliben Ordnung, fogar des Privateigenthumsrecdhtes. Wie 
viele Stiftungen famen um ihre isonde! Das Brandſchatzen, Liefern, Plün— 
dern, Morden, oft die Herrichaft viehiſcher Rohheit lähmte und tödtete das 
Semeindeleben. . 

Am meiften befflagen wir aber Wunden, die zur Stunde noch bluten. 
Der Schwede war aud) der Würgengel unfers deutfchen Kaiferd und Reiches, 
Jowie der wohlgerüjtete Feind unferer katholiſchen Religion. Und dod) ift diefer 
Guſtav Adolf jet der Abgott jo Vieler; ja gerade deßhalb. Unfer Bürger: 
Irieg im Gewalt- und Yügenjahr 1866 war daher Muſik in den Ohren des 
fanatifchen Proteftantismus und der Kellenmänner; diefer Krieg erwedte die 
Vorahnung, daß der „Guſtav Adolphs Ritt in Deutſchland“ erfolgen 
würde, um den Jeſuitismus (die römiſch katholiſche Religion) 
büben und drüben zu zermalmen. in Gelehrter?) erjten Ranges, 
jur Zeit feiner Studien über diejen König noch Proteftant, faßt jein Bild 
ın folgenden Zügen. „Der fremde König, der ungereizt und ungefränft, 





) Aller Wahrfcheiufichkeit nach ift diefer Schwedentrunt aud in anderen Ge— 
meinden gereicht worden, aber wo in unferer Provinz ? 

2) Duno Klopp: Tilly im bdreißigiährigen Kriege 1861. 2.8. ©. 453. Der 
Berfaffer diefes klaſſiſchen Werkes ift 1874 zur fatholifchen Kirche zurüdgetreten. 
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nur aus Luft zu kriegen und zu erobern, unferer Nation das unendliche 
Wehe anthat, der unjere Städte plünderte, unfere Cultur vernichtete, uns 
politiſch zerriß und zerfplitterte, uns zum Spielball der fremden machte, 
der und zurückſchleuderte um Jahrhunderte, der, um alles dies zu thun, fih 
umgab mit dem SHeiligenfcheine der Heuchelei und der Lüge bis im feine Seele 
hinein; diefer Barbar des Nordens, der zugleich fein Volk zertrat wie das 
unfrige/ diefer faltblütige, faft übermenjchlic, treulofe Mörder und Bernichte 
von Magdeburg ift in den Augen vieler Deutjchen wie ein Heiland und E— 
retter*, Er ift nod mehr, der Borläufer unferer jetigen Großpreußen in 
dem Eifer gegen die fatholiiche Religion, in der Drangfalirung der deutichen 
Fürften und Stänmte, fowie in der Gemaltthätigkeit, die öffentliche Meinung 
zu unterdrüden. Wie es jett eine Bande fäuflicher Schriftſteller giebt in 
höherem Gelddienfte, jo hatte auch der Schwede ſchon feine befoldeten Yeib- 
Schreiber in Deutichland. Sein Vorgehen gegen die Klöfter, die er alk 
wollte ansfterben laſſen, haben unfere Hodgewaltigen zum Mufter genommen‘ 
in Bezug auf die Jefuiten haben fie ihr Mufter weit übertroffen; denn dire 
Nordifche hat damals diefen ihm ſehr verhaßten Generalftab der Ordentmili; 
doch nicht über die deutjche Grenze gejagt. 

Bon jelbft verfteht e8 fi, daß diefe Meine oft fehr mühſam erworben: 


Ueberficht über die Schwedenpeft namentlich im unteren Theile unferer Diöge 


feinen Anſpruch auf Bollftändigkeit der ganzen Schwedennoty machen fanz. 
Für jede Schwedenkeule wurde nicht immer eine Schwedenſäule aufgeriätet ; 
die zweihundert Yahre der Zwijchenzeit und hie und da unverantwortlih 
Bornirtheit des Menſchen, fogar oft arge Berblendung haben mancde ver 
nichtet. Es war aber nothwendig, die damaligen Yeiden unferer Heimen 
im dreißigjährigen Kriege 1618 bis 1648 kurz zu überfehen, damit wir de 
harte Ringen unferer katholiſchen Religionsftationen würdigen. Wir fünwe 
fo uns leichter hineindenken in jene Tage der hoch gehenden Wellen. Sehe 
wir, wie fie zunächſt das Stift erfaßt haben. 

Am Tage der hl. Martyrin Katharina den 25 November 1681 
näherte ſich das Schwedenheer der Stadt. Auf dem fünftägigen Marid 
von Würzburg abwärts hieher hatten die Soldaten Zeit gemug, feinen 
fatholifchen Marktfleden, fein Dorf ungeplündert zu laſſen ). Bon 
den 44 Stiftögeiftlihen waren alle bis auf vier Bifare emtfloben 
Bom Hausmobiliar hatten fie nur eilig das Werthuollite mitnchmm 
können. Ebenſo hatten auch die Jejuiten die Flucht ergriffen. Mar 
hat dies der Geiftlichkeit al3 Feigheit ausgelegt. Mit Unrecht. Des 


9 Onno Klopp : Tilly im dreiigjährigen Krieg. 2.8. S. 355. 
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ihwebiiche Heer beſtand aus zujammengehaltenen Räubern. Allgemein 
it die Klage, daß es nicht disciplinirt war. Den hungrigen Mafjen 
hatte der König einige Wochen früher vor der Schlacht bei Breiten- 
jeld dad Ausplündern der „PBfaffengafje“ als Entihädigung verſprochen. 
Er verftand darunter die geiftlihen Fürftenthümer Bamberg, Würz— 
burg und Mainz. In Afchaffenburg war aber und ift noch) eine wirf- 
Ihe Biaffengafje; jie führt vom Stift zum Schloß. Auf die hier 
md jonft in der Stadt wohnenden Geiftlihen hatte der Schwed es 
vor Allem abgejehen. Die jchon jeit Jahren mit dieſen Nordifchen . 
verbündeten Braunjchweiger Klagen bitter über die Gräuelthaten dieſer 
Horden; konnten Prieſter Befjeres erwarten? Einige Tage zuvor 
waren beim Einrüden der Schweden in Erfurt die katholiſchen Geijt- 
Iihen geblieben. Guſtav Adolph drangjalirte fie mit drüdender Ein- 
qartierung, während er die proteftantifchen Baftoren davon freihielt, 
und forderte den Eid der Treue von ihnen, den fie ohne Treubruch 
nicht leiften fonnten. Auch die Jefuiten waren geblieben. Sie vor 
Allen hatten ihn zu fürchten. Sie wußten, daß der Jeſuit, der den 
Hwedishen Boden betrat, eben darum fterben mußte von Henkers— 
and. Waren fie ficher, daß der Schwedenfönig die Stadt Erfurt 
icht als feinen Boden und Theil feines Kaiferreiches betrachtete ? 
sie warfen ſich ihm zu Füßen. Er gebot ihnen aufzuftehen und hielt 
men eine fulminante Rede, wie jener Wolf dem Lamme. Er jagte 
men, daß fie Rechenſchaft abzulegen hätten vor Gott für alle Un- 
ıhben, die fie angezettelt, für alles Blut, das um fie vergofjen wurde. 
T fagte ihnen, daß er mehr von ihnen wife, als fie fich dächten; 
re Plane jeien jchlecht, ihre Wege krumm, ihre Grundjäge gefähr- 
d. Er gebot ihnen, fid) an ihr Brevier zu Halten, das Beiſpiel der 
däßigung anderer Geiftlichen nachzuahmen; dann werde er ihnen 
ichts zu Leide thun. Was Hatten aber diefe Erfurter Jeſuiten an- 
tet? Was konnten fie gethan haben? ALS der fremde König in 
eie Stadt fam, lebten die-Bürger, ob fatholifch oder proteftantifch, 
Frieden mit einander. Der Schwede erjt brachte den Hader; er 
lein, weil es aljo feinen Planen paßte. 

Den wenigen Geiftlihen, welche in Aichaffenburg zurücgeblieben 
aren, wurde Alles confiscirt und ihmen jogar die Schlüffel zu 
ten Häujern weggenommen. In der größten Bedrängniß wandten 
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fie fich mehrmals und auf Georgi 1632 an den jchwediichen Stat: 

halter und Neichsfanzler Orenftierna; „darum iſt umfer fuhläl 
Weinen, Rufen und Schreien, jo baten fie, es wollen Ew 
Gnaden und Herrlichkeit ung desfalls ihre Gnad ertheilen, dab mı 
bei unjern Beneficien belafjen werden ꝛc.“ Doc) lange wurde dieier 
Nothichrei überhört; ebenjo auch von der nad Ajchaffenburg 

fommenen Königin von Schweden. Diejelbe gab den Beſcheid, ma 
jolle fih nur an den Reichskanzler wenden, fie nehme fich midts un 
die Regierung an und hätte mit den Pfaffenhändeln nichts zu tbun. 
Es waren zu den Zurücdgebliebenen einige in die Nähe geflüchtete@tiit: 
geiftliche zurücgefehrt. Diejen wurde der Befehl gegeben, die Etat! 
zu verlaffen. Erjt nad) zweijährigen bittern Leiden wurde endlich «> 
Gehalt für die Canoniker aufje 16 Mitr Korn und 4 Ohm Wein, ſowe 
für einen Vikar auf gleichen Weinbezug und 10 Malter Korn jühr 
(ich feſtgeſetzt. Zuvor aber war ſchon in ächt feindfeliger Werie ix 
ftimmt worden, wenn die entwichenen Geiftlihen und Weltlihen md 
innerhalb vierzehn Tagen ſich einftellten, fo jollten ihre Häujer mö 
blos volljtändig ausgeleert, jondern auch ganz abgebrochen und dx 
Holz verbrannt werden; jo weit war der friegerijche und religio“ 
Haß gegangen! Defto freigebiger war die nordijche Krone für iv 
aufgedrungene proteftantifche Geiftlichkeit. Schon der evangelijche Sie! 
meifter und Glöckner befam faft das Dreifache der bemerkten Beic? 
ung für die Stiftsgeiſtlichen; der proteftantiiche Pfarrer aber mr 
als das Fünffache, nämlich 200 Neichsthaler in Geld, 2 Fuder Er- 
49 Mitr. Getreid, 4 Wagen Heu, 4 Wagen Stroh, freies Holz, — 
Gärten der Geiftlichen und die Wohnung im Haufe des Scholar: 
Es ift das nämlihe Haus geweien, welches nad zweihun“ 
Jahren in unjerer Zeit der proteſtantiſche Geiftliche jtändig eri- 
und worin zuleßt der bemerkte Kanonikus Bögner gelebt hat. 

Erft nad) vier Jahren konnte das geprefte Stift des nordide 
Drängers fich erledigt fühlen; allein eine große Schuldenlaft wegen * 
leifteter Brandfhagungen drüdte noch dasjelbe. Viele Stiftähirr 
waren ruinirt; Mißjahre und Peſt vermehrten das Elend. An © 
drei Millionen Gulden, welche der Krone Schweden beim Frieder 
ichluffe i. J. 1648 als Koftenerjat geleiftet werden mußten, tms 
unjer Stift 1400 fl. Darnach wirde ſich der Stiftebefig geger — 
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im übrigen beutjchen Reiche damals verhalten Haben wie 1 zu 2143. 
Bir können daraus die Größe diefer geiftlichen Anftalt ermeſſen. Die 
bemerften Drangfale legten die Nothwendigkeit auf, die Anzahl der 
Beiftlichen zu vermindern; nach mehreren Jahrzehnten wurde fie wieder 
erhöht, nämlich auf 28 Kapitularftellen, die jedoch nicht immer alle 
bejeßt wurden; hiezu famen noch gegen 12 Bifarftellen; dieje Anzahl 
von beiläufig 40 Geiftlichen dauerte big zum Untergang des Stiftes. 

Bon anderen Kriegsdrangfalen 3.8. dem fiebenjährigen und dem 
Franzofen- Krieg foll gejchtwiegen werden, obgleid) die Genofjenichaft 
auch da wieder großartige Lieferungen zu machen gezwungen war und 
die Schuldenlaft erhöhen mußte, die 50,000 fl. ſchon am Ende des 
Schwedenfrieges betragen Hatte. Die werthuolliten Kojtbarkeiten der 
Kirche hatten noch dazu in den Schmelztiegel wandern müſſen. 

Doch eine andere Art von Kampf ſoll noch erwähnt werden; 
jene heiligfte Urkunde lehrt, daß des Menjchen Feinde feine Haus— 
genofjen find. Das Stift hatte feine Feinde nicht bloß in den Säbel- 
menjchen, jondern auch in den eigenen Mitgliedern. Ein wohlwollen- 
der Forſcher!) beffagt dies in den Worten: „Es giengen dieje großen 
und jchweren Prüfungen an der Beſſerung des geiftigen und morali- 
hen Zuftandes der Geiftlichkeit jelbjt, man ſoll es kaum glauben, 
erfolglos vorüber. Thatjache ijt e8, daß das Werk der Reformation 
vielfach ftatt die Sitten (der der alten Kirche äußerlich treu Gebliebenen) 
zu befjern und die Moralität zu heben, der in der Berderbniß bereits 
vorgejchrittenen Menjchheit mehrfach aus üblem Verſtändniß der Lehre 
von der religiöjen Freiheit nur zur Beichönigung des Lafters diente, 
die Gewifjen loderer machte, und man fi) nun weit mehr als früher 
erlaubte“. Die Bifitationen geben ein trauriges Bild von undrift- 
lihem Wandel, unthätigem, genußjüchtigem Leben. Statt Befjerung 
trat nad) mander Bifitation nur Verjchlimmerung ein. „Die Zeit?), 
welche nad) gehaltenem Gottesdienft in reihem Maße übrig blieb, 
wurde größtentheil3 in Ruhe und Behaglichkeit, wohl aud) in Ueppig- 
feit verlebt. An die große Aufgabe der Kirche, fie durch Wort und 
That gegen ihre Feinde zu vertheidigen, jowie an Erziehung der 
Jugend und Verbreitung nützlicher Wiſſenſchaften Theil zu nehmen, 
. „ May: Beihreibung des vormaligen Kollegiatftiftes zum h. Peter und Alerander 
in Afchaffenburg, im Archiv des hiſt. Vereins 4 B. 2.9. 1837 S. 144. *) Derfelbe ©. 151. 

Ss. Link, Mofterbug d. Diöcefe Würzburg. 25 
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wurde wenig-oder nicht gedacht”. Die Bedürfniffe unferes Wolter 
wurden nicht berüdjichtigt, im Gegentheil wurde dasſelbe bedrüdt 
durch Prozeſſe. 

Widerlich in vieler Hinſicht iſt die Wahrnehmung der vielen 
Prozeſſe, die immer anhüngig waren. Im J. 1790 hatte das Stift 
nicht weniger als 45 einzelne Prozeſſe im Gange. Einer davon wegen 
Gerehtjamen über 16 Stiftshöfe zu Unterpleichfeld dauerte gar über 
zwei Jahrhunderte. Allerdings kam am Schluffe des vorigen Jahr- 
hunderts endlich ein Vergleich, aber blos in Bezug auf einen Theil 
der Rechtsforderung zu Stande; die Aufhebung des Stift machte der 
weiteren Rechtsverfolgung ein Ende. Wir wollen feineswegs nur im 
oberflählicher Weife das Stift der Unthätigkeit in jeiner Rechtsver- 
folgung oder gar der Ungerechtigkeit bei Anwendung der hülfreichen 
Mittel beichuldigen; können es jedoch nur beflagen, da dieſe vielen 
Prozefje das gute Benehmen gegen die Gemeinden jtörten und das 
Stift verhaßt machen mußten. Die Heißjporne umjerer Tage, welchen 
ein fomplizirter Prozeß, der mehrere Jahre zur Austragung erfordert, 
viel zu langweilig und überdbrüßlich erjcheint, können ſich abkühlen 
dur) die Wahrnehmung, daß in nicht ferner Vorzeit derlei Rechts 
entſchedungen ja mehrere Jahrhunderte in Anſpruch nahmen; die ober— 
flächlichen Bewunderer früherer Zeit erhalten gleichfalls eine heilfame 
Abkühlung durch dieſes gewiß unfere früheren Zuftände nicht im 
Mindeſten empfehlende Rechtsverfahren. Keineswegs dürfen wir uns 
aber dem Aberglauben überlafjen, als ob jolche vermögende Geiſt 
lichen, mit Rechtöfenntniffen ausgerüftet und in den beiten Gonnerionen 
zu den Richtern ftehend, die Rechte der Schwächeren immer nad) Be 
lieben ändern und unterdrüden fonnten. Es joll hier ein altes Wei— 
thum notirt werden, woraus wir erfennen, daß die Gemeinden mit 
allem Nachdruck auf ihre Gerechtfamen fi fußten und daß fie and 
nicht einmal bereit waren, der anftandsmäßigen Höflichkeit oder Gaft 
freundfchaft irgend ein Opfer zu bringen, In den Gerechtiamen für 
Oberbeſſenbach ift nämlich Folgendes fejtgejegt'). „Zum lejten, wollen 
die Stiftshern woll efjen oder drinfen zu diefen vorg. gerichten, % 
jollen fie eg mit inn bringen, ader ein wirt bejtellen und jollen die 





) BWeisthümer von Jak. Grimm 6. Thl. S. 94 und ©. 9. 
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nahpurn mit mit briefen zu fchaden bringen, funder fie bi iren alten 
berfommenden rechten bliben laſſen“. Ebenſo forgfältig find auch die 
Anſprüche fejtgefeßt, welche die Inhaber von zwei Kammergütern da- 
jelbft an das Stift zu machen hatten, fogar auf das Hunde-Vieh ift 
Rüdfiht genommen. Am Oftermontag Hatte jeder „inheber den 
bern 30 eier vnd einen lambsbuch abzuliefern, jo jal ime alsdann 
ein femmerer zu efjen geben und ine gutlich thun. ob ein Hunt mit 
ime liefe, fal ein femmerer ine auch nit ujzichlagen, funder er jal ime 
geben das im gepurt“. 

Die Eingangs aufgeworfene legte Frage führt bei ihrer Beant- 
wortung ung zu einer der Ichönften Partien der ganzen Stiftsgejchichte; 
allerdings zwar auch zum Ruin einer faſt taufendjährigen kirchlichen 
Inftalt. Allein der Untergang Hatte lange genug auf fi) warten 
afien und war bei den damaligen Buftänden unvermeidlich; dagegen 
terrafcht uns die in unſerer Diöcefe und wohl in ganz Deutjd- 
and nirgends damals vorgefommene Erjheinung, daß das 
iberreihe Stiftsgut anf eine wahrhaft edle Weije im Gan- 
en der urfprünglidhen Beftimmung gemäß wieder verwendet 
vurde. Unterm 23 Novbr 1802 erklärte der Erzbiihof und Kur- 
irft Karl Theodor bei der Befigergreifung ausdrüdlich, daß er dem 
aifer und Keich nad deutſcher Staats- und Kirchenver— 
jung jede fernere Entjcheidung über dies Kirchengut vor- 
ehalte.* Das ijt eine goldene Bulle. Wir begegnen hier nicht einem 
eiſenden, der unter die Räuber fällt, die ihn plündern und halb todt- 
Hagen oder vielmehr ganz todtichlagen, wie es unjern Stiftungen beim 
intritte in unſer „Rechtsjahrhundert“ gejchah, fondern einer mit heiligem 
alböl geweihten milden Briefterhand, welche den Langegereiften 
terlih aufnimmt und fein Eigenthum nicht ſich ſelbſt zur Befriedig- 
g langgehegter Gelüjte anneftirt, jondern nur einjtweilen aufheben 
I, bis Die oberjten Staat3- und Kirchenbehörden darüber befier 
ticheiden! Während ſonſt die geiftlihen Mitglieder einer Genofjen- 
ft auf den färglichen Bezug einer fogenannten geringen Klofter- 
ſſion gejeßt wurden, ließ der neue Stiftsherr zu Ajchaffenburg die 
itglieder der aufgelöften Gejellichaft in dem vollen Bezug ihres 
nzen bisherigen Einfommens. Und gerade für diefen Herrn 
re eine Abminderung diejer Bezüge deßwegen dem Anjcheine nad) 
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gerechtfertigt gewejen, weil für das weitere Wirfen im Geifte dei 
Stifte8 ganz außerordentliche Ausgaben damals erwuchſen. Rad 
Ruinirung der Mainzer Univerfität jah ſich nämlich der Primas Karl 
Theodor unterm 22 Dezbr 1808 dazu genöthigt, „um die Jugend ın 
heilſamen und nüßlichen Wiffenfchaften und für Kirche und Staet 
tugendhafte, vechtichaffene und brauchbare Männer zu bilden, deren 
Mitwirkung für das allgemeine Wohl in der Zukunft jo wejentlih 
ift“, die Univerfität von Mainz nah Aſchaffenburg zu verlegen. Beil 
jedoch i. 3. 1814 Aichaffenburg mit Würzburg vereint wurde, jo war 
das Fortbeſtehen diejer Univerfität, die mit dem Stiftsgut unterhalten 
worden war, ſpäter nicht mehr nothwendig. Statt derjelben wurd 
das kgl. Lyceum errichtet, welches bis 1873 beftand. Aber gewiß vi 
der Stifter Otto, der Kaifer ſowohl al3 Herzog und jeder Wohlthäter 
diejer Anſtalt jowie jedes Mitglied derjelben dadurch geehrt worden, 
daß durch dieje geiftlihen Einkünfte eine Landeshochſchule in der Zaı 
höchſter Noth unterhalten worden ift. Auch auf jonftige Weile be: 
diejer lebte geiftliche Regent feinen Edelfinn bewährt. 

So beſtimmte bderjelbe das hinterlaffene Privatvermögen feines Borgängt 
Friedrich Karl zum fogenannten Friedericianiihen Yond. Hieraus erhalten Stuten 
mit gutem Fortgang jährliche Stipendien von 80 bis 200 fl., Künftier und amgebesr 
Gelehrte Reifeftipendien bis zu 800 fl. Mancher Lefer wird den Tribnt des Dante: m 


dem Hodaltar des Stiftes an der Ruheftätte jenes menjchenfreundlichen Herzens mickr 
legen. Als Dompropft von Würzburg überließ Dalberg den ganzen jährlichen Sezug u 


10,000 fl. für die dortige Univerfitätsbibliothel. Die Bibliothek feines Borjahrers Ari | 


Karl, welche bei der Einnahme von Mainz 1792 ins Schloß zu Aſchaffenburg efläse 
und dafelbft aufgeftellt worden war, erflärte er al8 Eigenthum des Fürftentfums, verzube 
fie durch bedeutende neue Werke und ließ fie aus dem Friedericianiſchen Fond jäk# 
vergrößern. Sie zählte fhon vor mehreren Jahrzehnten gegen 24,000 Bär. Di 
neuefte Biographie: „Karl Theodor von Dalberg, der letzte deutiche Fürkbähe 


Inaugural- Differtation von Ialob Müller 1874* ignorirt größtentheils dic Bi 


thaten in unferm Bezirke. Aus einem ihm anheim gefallenen Kapital von Um & 
gründete er den Kaplaneifond zur Unterflügung gering befoldeter Kapläne; ein übt 
Kapital verwendete er zur Hülfe armer Seeljorger. Die Deutihordensgüter weile = 
zur Stiftung neuer Pfarreien und Kaplaneien. Müller erwähnt nur, da& Defieg 
die Güter des Frauenkloſters Schmerlenbady zu einem geiftliden Seminar briimem 
Dalberg hat aud) unfern mit der Roth ringenden deutſchen Dichter Schiller treu zuerä® 
Wenn wir mit dem deutſchen Kaifer fragen: „If fein Herr von Dalberg de, ui 8 
ihn zum Ritter ſchlage“, fo begegnet uns fein deutjcher Regent, der bei der Sit 
ation fo viel zur Rettung des alten Kirchengutes gethan hat. 
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Freilich hatte diefer unfer letzter geiftliher Regent, der zu Regensburg in einem ge- 
mietheten Bette am 10 Februar 1817 ftarb, feine großen Fleden. Er war Mitglied 
der Iluminaten'); er harmonirte ganz mit Oberthür; er fand deſſen „theologiiche Be— 
griffe fo voll Liebe, jo voll Wahrheitsgefühl; fie mußten Gutes ftiften und würden es“. 
Bir überzeugten uns vom Gegentheil?). Bereint mit Hochgeftellten gieng fein Streben 
dahin, wie Joh. v. Müller fih ausdrüdt, „ih vom Papſte loszumachen“; er 
hat alfo umfern Preußen vorgearbeitet. Er war Theilnehmer an der berüchtigten Emfer 
Punktation v. 3. 1785. Er arbeitete daran, durch die neue Aufllärung die Jeſuiten zu 
verdrängen. Und doc hatte er einft bitter über Napoleon gellagt: „Der böfe Geift 
vr Gewalt Hält die Welt umſtrickt“. Diefer Borwurf aber galt aud ihm ſelbſt. 
„Biele dienten diefem böfen Geiſt der Gewalt, fagt mit Recht Jakob Müller, und felbft 
ein Dalberg war fein gefügiges Werkzeug.” 

Das Stift3vermögen liefert zur Zeit ein jährliche Einkommen 
von beiläufig 80,000 fl. Dasjelbe wird für Kirchen und Studien— 
;wede, in3befondere für das Gymnafium und SKnabenjeminar, die 
Yatein= und Gewerbſchule, die Joſephspflege und einige ftädtiiche Schulen 
jowie für die neue im Werden begriffene höhere weibliche Bildung3- 
anjtalt in Aichaffenburg und zur Bejoldung von 20 Pfarreien verwendet. 
Die ehemalige Stiftswohnung zur Roje neben der Kirche mit dem hoch— 
gelegenen prächtigen, wenn auch nicht jehr geräumigen Garten ift dem 
Stift3pfarrer eingeräumt. Die gegenwärtige Verwaltung des königl. 
Stiftsrentamts verdient deßwegen rühmliches Lob, weil fie fi) um 
das Aeußere unferer Stiftskirche mit väterlicher Borjorge angenommen 
hat. Bisher war nämlich) der Zugang zu der Kirche faft ganz verbaut, 
nur der winfelige Raum von vier Schritten diente dem Fuhrwerke; 
dadurch war der Anblick des Stiftsheiligthums ganz in das Finſtere 
geitellt. Als nun vor einigen Jahren ein Brand die Räumlichkeiten 
des fast wie angebauten Gaſthauſes zum Lamm vernirhtete, ließ fich 
das Stift das große Opfer von 36,000 fl. gefallen, um Licht und 
Raum zu gewinnen. Ebenjo wurde fürzlich die gegen die Hauptitraße 
tragende Façade der Kirche durch Steinmegen von WReiftenhaufen 
renovirt. Die Mitte der zierlich geformten Rothfteine ſchmückt das 
m Mainzifchen jo häufig vorfommende Bild des hl. Patrons Martin 
nf dem Pferd, wie er dem Armen einen Theil feines Mantels löſt 
md zumwirft. Das Bild bejteht aus Teuchtendem hellweißem Sand— 
tein des neuen Steinbruches von Eichenbühl. Es ift nicht, wie es 

*) Schloffer, Geſchichte des 18. und 19. Jahrhunderts 5. Aufl. B. 3 S.248, 261, 
79 und B. 4 ©. 240. ) Bergl. Kloſterbuch II S. 116—120. 
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ſonſt häufig gejchieht, mit feinem Lad überzogen, jondern jteht a 
jeiner Naturfarbe, die nun jchon mehrere Jahre beitens aushält. Der 
Kreuzgang jowie die eingebaute Mariajchnee-Stapelle wurde mit ftatt 
lihen, verjchiedenen neuen Glasgemälden durch Nürnberger Künftle 
verjehen. Freilich ift nach dem Urtheile eines Sadjverjtändigen di 
Gejammtrejtauration nicht volllommen gelungen. 

Lange, doch ich hoffe, nicht zu lange haben wir das Stift be 
trachtet und hiedurch, denfe ich, auch den Maßſtab für unſere übrige 
Stifte gefunden. Mit rafhem Schritte konnten umd fünnen wir nm 
diejelben vollends durcheilen, wollen jedoch zuvor noch dem Tribe 
unjerer Dankbarkeit dem Stifte weihen für jede im Dienfte der lathe 
liſchen Religion gejpendete und noch zu jpendeude Wohlthat! 

Treuen wir uns, daß die rauhen Tage früherer Verwaltung 
untergegangen find. Die göttliche Vorſehung verhindere deren Wieder 
fehr! Kurz nad) dem am 21 Nov. 1817 erfolgten Tode unjeres legter 
Stiftsdechants Joſeph Jakob Freiherrn v. Tautphöus wurde angeordart. 
daß beim Hohen Amte an Sonn- nnd Feiertagen nur zwei Yıyın 
und wenn der Segen gegeben würde, blos ſechs Lichter am Altar 
angezündet werden jpllten; bei den Königsämtern mußten acht Lite 
brennen. Der Meßwein durfte nur von der wohlfeilften und gerus 
ften Sorte genommen merden, „glei; als wäre Gott, für den er wer 
wendet wird, ein Arreftant“. Auf jegliche Weije wurde auch damali 
die Wallfahrt nah Walldürn bejchränft oder verboten. Die göt! 
liche Borjehung wache darüber, daß diejes Kirchengut naa 
deutjiher Staats» und Kirchenverfajjung verwendet werde 

E3 wache über dieje gewifjenhafte Verwendung das ganze &® 
rühmte und firchentreue Kaiferhaus der Ottonen, bejonders aber da 
Gründer Otto, der ebenbürtig mit den drei ſächſiſchen Kaijern gleick 
Namen trägt. Außer feiner dem Kloſterleben geweihten fromma 
Tochter Abtiffin Hildegard Hatte er feine Kinder; an Kindes Stier 
nahın er an al3 Herzog oder Führer des Kriegsvolfes den Hers 
der ftreitenden Kirche Jeſu Chrifti, unfern heil. Betrus und fen 
fünften Nachfolger den HI. Alexander. Diejer Ajchaffenburger Stir 
john war ebenbürtig feinem Vater im Leben für Kunft und Wiflenicet. 
Seeljorge und Nächſtenliebe, ritterlich in vielfachem heiken Kampfe, raus* 
treu und ftreng fatholiih im Momente allgemeinen Umfturzes. Schr 
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mächtig war der Bater. Wir Schauen ihn abgebildet auf der Epiftelfeite im 
weiten Herzogsmantel, in feiner Rechten ruht zum Zeichen der Macht 
der Fürſtenhut und das Schwert, in der Linken das bayerische Her— 
zogswappen; Daneben hält ein Engel das angeborne ſächſiſche Stamm- 
wappen und ein anderer Engel das ſchwäbiſche Wappen. Seine drei- 
jahe Macht joll hiemit bezeichnet werden, die in Mitteldeutjchland 
und die im Süden nad Dften fowie nad) Weiten. Sein geiftlicher 
Sohn kann feine Macht meſſen mit der des Vaters; fie dauerte nicht 
wie beim Vater einige wenige Jahre, bis der Hut auf den Todten- 
jarg gelegt wurde, jondern neun ganze Jahrhunderte und will nod) 
jegt in unferer armen Zeit fich nicht begraben und ihre Schäße zur 
Verihwendung oder zur Befeindung der katholiſchen Religion ver- 
wenden Tafjen; fie will vielmehr für die unfterblihen Seelen nod) 
weitere Jahrhunderte wirken zur Ehre des Vaters, des Sohnes und 
des hl. Geiſtes. 


4. Das Johanniterſtift zu Würzburg 
( 1129 — 1803. 





* Friedrih die Schenkung des Robert Curons an diejes Or— 
denshans, welches das St. Dswald- Spital genannt wurde. 1223 
begleitete der Bruder Burfard die Stelle des Profurators, unter 
welchem vier Brüder ftanden. 1259 treffen wir 11 Konventualen 
darin, nämlich) einen Kommenthur, einen Prior, einen Küchenmeifter, 
einen Kellermeifter, einige Priefter und Laienbrüder. Um dieje Zeit 
wurde das bisherige St. Oswald-Spital nun Johanneshaus genannt. 
Milde Stiftungen giengen ihm reichlich zu. 1433 wurde der Kommen— 
thur Wipreht Egen als Vergeuder der Ordensgüter bei einem zu 
Mainz abgehaltenen Ordensfapitel feiner Stelle entjeßt und in die 
Reihe der Konventualen zurüdverwiejen. 

Der legte Prior der Würzburger Johanniter-Kommende, Heinrich 
Freiherr von Truchjeß- Rheinfelden, auch Großprior in Ungarn, 
Fr 19 Dez. 1812, liegt in der Peterskirche beerdigt. 
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Die Kirche wurde nad) der Säfularijation abgebrochen. Einige 
Grabdenkmäler wurden in die Kirche des deutjchen Hauſes verfett. 
Die übrigen Gebäude wurden 1835 um 19,000 fl. an David Zint 
verfauft, welcher diejelben in ein Gafthaus zum deutjchen Hof beim 
Schullehrerfeminar veränderte. In den legten Jahren wurde es ab: 
gebrohen und in ftattlihen vier Stodwerfen neu aufgebaut und ander- 
weitig verwendet. 


Auch in Biebelried befaß der Orden eine Commende, jowie in 
Büchelt (Büchold), an beiden Orten zugleich auch die Pfarrei. 

Weil der Orden von den Sarazenen gedrängt jeit 1530 feinen 
Sit auf der Infel Malta auffchlagen mußte, jo wurden von jener 
Zeit an die Mitglieder diefer Genofjenfchaft auch „ Maltejerritter “ 
genannt. Sie tragen ein weißes Kreuz auf der Bruft und ein rothes 
auf ihrer Fahne. Weniger befannt find ihre Werke der dhriftlichen 
Krankenpflege, welche fie über 300 Jahre lang in ehrenvollfter Were 
beim Beginn verrichtet haben. 

Aber ein fhönerer Schmud umgiebt euch die Schürze des Wärters, 
Wenn ihr Löwen der Schlacht, Söhne des edelften Stammes 
Dient an der Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet, 

Und die niedrige Pflicht chriſtlicher Milde vollbringt. 


4. Das Haus der Tempelheren zu Würzburg 
1250— 1340. 






"rt 
** 
a 


AN empelheren wohnten wahrjcheinlich zu Würzburg in dem Her 
Fe zum großen Löwen, 2. Diftr. Nr. 240, 241; auf deſſen Ror- 
“% seite ift ein auf fie bezüglicher Denkftein mit 5 Wappemjchild«s 
eingemauert. Es fteht darauf: 

„Da man zelt nad) der geburt Chrifti 1307 ift der Zemplerorden = 
zu Wirkburg und fonft allenthalben in der ganzen Chriftenheit auf am ım 
abgethan vnd ausgetilget, der Hocmeifter darin und andere die beftem as 
ihnen verprent, etliche im andere orden Fomen und die vberigen des kann 
verjagt worden, darumb das fi fer ain erſchrecklich füntlihh und ergerlich Iren 
geführt haben follen. Daher man von derjelben zeit an bis vf diefe Stun 
die orte, da am mainften Sünde lafter und vnzucht getrieben worden, Tempe‘ 
häufere genennet hat vnd noch Etliche fagen man hab inen unzedt gebe 
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ond fen allein darumb befcheen, das andere Leute ire gütern überfamen, fon- 
derlich in Frankreich vnd Hifpanien, jre gütern in diefen landen fein vaft alle 
an den deutfchen und Vohanniterorden komen“. 

Auf Andrängen des franzöfiihen Königs Philipp Hat der Papft 
. J. 1312 den Orden aufgehoben und zwar wie er fich ausdrückt, 
mdt ohne großen Schmerz feines Herzens und auch nicht von Rechts- 
wegen, jondern nur zur allgemeinen Fürſorge und fraft apoftolifcher 
Lollmaht. Schon fünf Jahre zuvor hatte diefer gewaltthätige und 
babjüchtige Franzöfische Regent an einem einzigen Tag den 17 Oftbr 
alle Templer in feinem ganzen Reiche verhaften laſſen. Mit der Folter 
huhte man Geftändniffe von Vergehen zu erzwingen. Diele blieben 
Nandhaft; Andere widerriefen, was der Schmerz der Tortur bewirkt 
hatte. Der Mainzer Erzbifchof Peter unterfuchte 1311 auf einer, 
Provinzialfynode die Sache der Templer und that darauf den Aus— 
ru, daß die Templer von den gegen fie erhobenen Anklagen freizu- 
prehen feien. In Mainz war ihr Ordenshaus bei der Ignatiuskirche. 

Auch zu Aſchaffenburg foll diefer Orden bejtanden haben. Auf- 
fallend bleibt, daß ſich wenige oder faft gar feine Urkunden über 
Zeugen, Käufe, Verkäufe, Vermächtniffe der Tempelherrn vorfinden. 
Kur ein gewifjer Helferich, Prior des Johanniterordens, redet 1312 
von einem den Tempelheren früher zugehörigen, jegt dem Johanniter: 
onden übergebenen Gute zu Topfjtätten in einer von Mosbad) aus 
bei Aſchaffenburg datirten Urkunde'). Wahrjcheinlich ift, daß die aus 
Frankreich vertriebenen Ordensgenoffen ſich in unfern Maingegenden 
wohnlih auf ihre Lebenstage niederließen. Ein weißer Mantel 
nit rothem Kreuz war ihre Ordenstradht. Ihr Ordensfiegel 
tellte zwei Ritter vor, auf einem einzigen Pferde fitend, alfo das 
Bild der brüderlichen Einigkeit und zugleich auch der Armuth. Der 
L Bernard war ihr eifriger Beſchützer. 


6. Das Haus der Tempelherrn zu Miltenberg 
c. 1280— c. 1340, 






aß die Templer in Miltenberg eine Niederlaffung begründet 
frz Haben, ijt außer Zweifel; ungewiß aber find die näheren 
Umftände ihres Wirfens. In der „Wage“, worin gegen- 


y Gudenus Cod. dipl. Th. 2 ©. 73. 
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wärtig das Stadtrathhaus errichtet ift, fieht man noch jeßt im untern 
Stode die Spigbogen einer gothijchen Kirche, die einft, wie die Leber: 
lieferung des Volkes berichtet, von den Tempelherrn bedient wurde. 
Diejelben hatten Hier und in einigen benachbarten Häuſern ihre Mohr- 
ung. Auch in der ehemaligen Vorſtadt beim Spital nennt man us 
zwei Häujer, die den Templern gehörten. Sie follen durch; fieben 
unterirdiiche Gänge mit der Hauptwohnnng an der Wage verbunden 
gewejen jein, um in Nothfällen einen Zufluchtsort darzubieten. Andere 
find der Meinung, daß das bemerkte Gebäude der Wage urjprängliä 
nur die Templerwohnung war und jpäter von der Stadt zum Kauf— 
und Rathhaus eingerichtet wurde. 

Bor vierzig Jahren mußte Jemand von grober Unfittlicyfeit hören, welch 
diefen ehemaligen Geiftlihen hie und da jegt noch vorgeworfen wird. Unter» 
deſſen haben aud) Bücher, die in Iedermanns Hand kommen namentlih in 
die der Jugend, fic nicht gefchent, diefen Borwurf in ihre Blätter auf;e 
nehmen, um ihn dadurch zum Gemeingut oder fagen wir richtiger, zum Cr 
meinübel in weiteren Streifen zu machen. Es wird diefe Anſchuldigung u 
firchenfeindlichem Geifte natürlicherweife auch ſogleich auf die Geiftlichkeit über 
haupt fowie auf den Adel ausgedehnt. Ich bedauere jehr, daß ich im dariem 
Klofterbuche über diefen delifaten Gegenftand mehrere Worte verlieren ma: 
ich thue e8 gezwungen von der Gegenpartei. 

Die befannte von der bayerifchen Lehrerzeitung empfohlene umd jünet 
i. 9. 1868 erjchienene Brofhüre: „Die Schulneuerungen und ihre Bortheir* 
enthält glei) auf der zweiten Seite folgende Stelle: „Der Bauer wurde au 
nicht als Menſch betrachtet; Ehre, Yamilienglüd durfte er nicht feunen. De 
adeligen Herren, ja Aebten fogar mußte er feine Braut die erſte Nacht über 
laſſen, fonft durfte er nicht heirathen.“ Menk-Dittmarſch erwähnt in feiner ver 
einigen Jahrzehnten erfchienenen Neifebejchreibung des Mainthales das Rämlıte 

Es ift allerdings wahr, daß in einer alten Urkunde von diefem Kur 
der erften Naht Erwähnung gethan wird. Allein die Etelle bezieht ſich — 
das Nonnenklofter Mure, welches zur Nonnenabtei in Zürich gehörte. Se 
aber ftand fein Abt, fondern eine Abtiffin vor. Der ehrwürdige Kant 
Walter, nad) weldem bis auf die jüngfte Zeit in Deutjchland das Kirdes 
recht vorgetragen wurde, giebt hierüber nun folgende Aufklärung‘). „Res 
alter chriftliher Ermahnung jollten die Brautleute zur Ehre des empfangen 
Saframentsjegend die erfte Nacht in Keufchheit zubringen. Doch gekamt: 
eine Sitte, diefes durd) eine Gabe zu einem frommen Jwede abzulöien. Tr 


1) Walter, Rechtegeſchichte. $ 483. 
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den Unfreien entjtand hieraus eine Abgabe an den Grundherrn, womit ſich 
der Bräutigam diefes Recht der erften Nacht erfaufte, was zu mancherlei 
Scherzen Beranlaffung gab. Daraus ift das arge Mißverſtändniß entftanden, 
ald ob die Grundherrn felbft, fogar Biſchöfe und Aebte diefes Recht der erften 
Nacht gehabt hätten“. Wer aber dem von allen Parteien gleich geachteten Walter 
nicht glauben will, der möge wenigftens bei dem nicht der Vorliebe zu den 
Geiſtlichen verdächtigen Nechtslehrer, Freimaurer und Jeſuitenfreſſer Bluntſchli 
ſich Raths erholen. Dieſer erklärte unſern oben erwähnten Fall, wo es ſich 
weder um einen Adeligen noch um einen Geiſtlichen handelt, geradezu für einen 
Scherz, wie ja deren bei Hochzeiten noch heutzutage mancher vorkommt. 

Trotzdem wird die Preffe nicht müde, derlei Anfchuldigungen immer 
wieder aufzumärmen. Das „Würzburger Wochenblatt“ und die „Stechäpfel“ 
haben 1868 in Nr. 47 Tolgendes für die Stadtbevölferung, und wer fid) 
jonft noch daraus geiftige Nahrung fchöpfen wollte, veröffentlicht: „Der Wbt 
von St. Hilarius in Poitierd hat das Recht, bei der Königin von Frankreich 
um Bette zu jchlafen.“ Damit aber ja die ſehr geehrten Pefer diefes unbedingt 
als Wahrheit hinnehmen, wird ein zu Hamburg i. 9. 1721 erjcienener 
Antiquarius citirt und genau die Seite angemerkt, worauf jeder gewiſſen— 
hafte Leſer dies finden fünne. Die Berechnung fann dann jeder Leicht machen. 
Das drüben in Frankreich fchleht ift, wird auch hüben ebenfo fein oder 
gewefen fein. Allein in dem nämlichen Antiquarius ift und zwar auf der 
nämlihen Seite Folgendes bemerkt: „Der König in Frankreich ift Abt von 
St. Hilarius, daher jagt man im Sprühwort: der Abt von St. Hilarius 
hat die Macht, bei der Königin zu ſchlafen.“ 

Mit dem nämlichen Rechte könnte man aud) fagen: „In der weitgedehnten 
Neuftadter Kloftergefcichte ift nicht erwähnt, daß ein Abt Namens Michael 
am Zellergraben freiwillig fid) in den Main geftürzt hat und daher im gegen= 
überliegenden Orte Erlad) ohne Theilnahme des Priefters und Volfes beerdigt 
wurde”. Allein diefe Beerdigung geſchah erft am 18 Februar 1873; es 
war der Gemeindediener Michael Abt von Waldzel. Oder: „Der Abt von 
Stadtſchwarzach durfte in früherer Zeit mit der Königin von Bayern dreimal 
die Karnevalsbälle beſuchen und mit derjelben die erften Ballete tanzen.“ ' 
Es ift ja feit Aufhebung diefer Abtei der König, wie wir zu fagen pflegen 
ftatt des Fiskus, der Amtsnachfolger des ehemaligen Benediktinerabtes. Im 
Iuftigen Gefellihaften können derlei Schwänfe, wenn fie die Wahrheit nicht 
geradezu verlegen und nicht zu einem fchändlichen Zwede berechnet find, noch 
hingehen. Weil aber gegenwärtig die Sittlichleit ungemein ftarf gefährdet if, 
und die Gemeinden fowie Familien aus diefem verbreiteten Uebel mit den 
ihwerften Kreuzen beladen werden, fo ift es gewiß unverſchämt, derlei Schwänte 
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mit faljhen Zuthaten vermiſcht in das öffentliche Leben zu bringen, dadurd 
die Ehre ganzer Stände zu kränfen und die Sittlichkeit noch weiter zu ruiniren. 

Geläugnet foll übrigens feineswegs werden, daß vielleicht einzelne Ber 
fonen von unfern Templern gerade in diefem Punkt der Sittlichkeit Mandes 
zu wünſchen übrig gelafien haben; allein e8 handelt ſich hier nicht mm irgen 
einen Fehltritt eines Einzelnen, fondern um die öffentlichen, im Leben gelten? 
gemachten Grundfäge eines ganzen Standes. Einzelne der damaligen Schifflemt, 
Megeler, Wengerter, Schefien, Kellner, Burggrafen, Kinder oder eltern zu 
Miltenberg haben gewiß aud) Einiges zu wünſchen in ihrem Gejchäfte oder Glauben 
übrig gelaffen; wer fpricht aber nod) davon? Die jüngft zwei dDurchgebrannten 
Stadtjchreiber haben die Armen um fo große Geldfunmen geplümdert; wer 
darf deßhalb alle mühfeligen Schreiber nur zu Heuchlern und Räubern ftempeln? 

„Die in neuefter Zeit befannt gewordenen franzöfifchen Duellen, fagt 
ein geehrter Geſchichtſchreiber unferer Zeit'), haben ein wenig günftiges Refultet 
für den Orden geliefert“. Auch das neuefte englifche Wert von Addifion br 
ſchuldigt bei aller Parteinahme für den Orden die Templer eines gewitien 
religiöfen Scepticismus (Anzweiflung) über die Gottheit Chrifti. im Anderr 
fällt folgendes Urtheil?): „Es giebt zwar jetzt noch Gefchichtichreiber, de 
in modernen Borurtheil gegen die geiftlichen Nitterorden befangen und ans 
falfhem Enthufiasmus für das Königthum und die Imfallibität der Yurifter 
den fcheußlichen Nogaret, Kanzler des Königs von Frankreich, welcher de 
Sturm gegen die Tempelherrn heraufbeijhworen und geleitet hat, entichuldier 
und an eine wirflihe Schuld der Templer glauben. Aus der forgfältigie 
Vergleihung der vorliegenden Aften ergiebt ſich aber zur Evidenz, daß über«“ 
nur durch Angft und Dual erlogene Geftändniffe erpreßt worden find. Tu 
Einzige, weſſen man die Templer mit Recht anflagen mochte, war Hodmzi 
und vielleicht aud, hin und wieder ein üppige® Leben, wie es bei wielen za 
verheiratheten, meift jüngeren Männern von adeliger Geburt, die über grok 
Geldmittel verfügten, faum anders zu erwarten war, zumal feitdernn die bie 
tigen Kämpfe im Meorgenlande aufgehört hatten und der Orden wenig mei 
angeftrengt war. Daß aber franzöfijche Ritter foweit hätten der Ehre we 
gefien können, um Gott zu läftern und am Saframent zu freveln, dei = 
glauben ift unmöglich. Ebenſo daß Ritter aus guter Familie, an die jezm 
Citten ihre8 Standes gewöhnt, fid) mit grober Kegerei, mit dem Kuk ein 
Zeufelstopfes und dergl. hätten abgeben Fünnen. Es ift längft erwieſen, mt 
Nogaret zu jener Lüge vom Teufelsfopfe im geheimen Dienfte der Temnix 
nur wie zufällig veranlaßt worden ift durd; den Todtenlopf einer der ed} 


1) Alzog, Univerſalgeſchichte der chriſtl. Kirche S. 607. 5. Aufl. 
) Menzel, Allgem. Weltgefhichte 5. Bd. ©. 316. 
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taufend Yungfrauen, der ſich im Reliquienſchatz des Ordens befand und eine 
befondere Verehrung bei ihnen genoß“. Vergeſſen wir nicht, daß die Pro- 
vinzialmeifter der Templer in den erften Zeiten den Schwur ablegten, alle 
Religiofen, insbefondere aber die Eifterzienfer ald Brüder nnd Gefährten zu 
vertheidigen. Der ehrgeizige Papftfeind König Philipp der Schöne von Frank⸗ 
rei war ein befonderer Feind gerade aud) diefer Ritter. Der hriftliche Dichter 
Dante erhebt ſich gegen die doppelte Frevelthat diefes „Pilatus“ am Papſte 
. und den Öottgeweihten in den Worten: 

„Sch ſeh' im Statthalter Ehriftus felbft gefangen, 

Ich ſeh' zum andernmal ihn dort verfpottet, 

Seh’ Gall und Eifig wiederholt, und zwiſchen 

Lebend’'gen Schächern Ihn getödtet werben. 

Ic jeh’ den neueren Pilatus graufam, 

So daß ihm diefes nicht genügt, mein fonder Freibrief 

Er gier’gen Segels einfährt in den Tempel.“ 

Bor unferm Sceiden aus der viertgrößten Stadt unjerer Diözefe mit 
3,500 Tatholifchen Seelen wollen wir nod kurze Notiz nehmen von der zahl- 
reihen hieſigen Kleriſei im Mittelalter, weil diefelbe Vieles mit den Gtifts- 
geiſtlichen Gemeinſames hatte!). War doch das Haupt fein Ge: 
ingerer, als der Mainzer „Dompropft, der dann ein oberfter Paftor hie ift“. 
Er hatte feinen Stellvertreter, „Bicedom“ oder Plebanen, manchmal diefer 
wieder feinen Stellvertreter. Oft wird diefer felbft „pferrer“ genannt, fo 
1345 und 1364 Friedrich und zwanzig Jahre fpäter Ludwig Liebing. Der 
Dorwerter by der dumprobftei erhielt von der Stadt jährlid, für vff und zu 


) Das vor wenigen Jahren noch glücklicher Weife vom ewigen Untergang gerettete 
alte Stadtbuch enthält auf 74 Folioblättern die um das 9. 1442 gefertigte Abſchrift 
verichiedener Urkunden vom 3. 1346 an, von fpäteren Händen nod einige Abjchriften 
bis 1592. Blatt 21, 30, 52 bis 60 handelt von den @eiftlichen. 

Gleich Anfangs fteht der Freiheitsbrief des Erzbifhofs Heinrich dv. I. 1346, aud) 
die goldene Bulle genannt. Es war darin verboten, Pfahlbürger aufzunehmen in 
den fädtifchen Verband. Genau find die Statuten der einzelnen Handwerker im Wei— 
teren befchrieben; die Abhaltung der drei Gerichtstage durch den Erzpriefter, die drei 
Bürgermeifter und vier Scheffen. Ueber die Rechte der Mitmärfer gab es ſchon vor 
einem halben Jahrtauſend Irrungen. Die Stadt und der Rath hatte zu ſetzen und 
entjegen alle Bürgermeyfter, Gotshusmeyſter, Schulemenfter, Stadtichreiber, Wiegmenfter, 
Unterfeuffer, Gebüttel, Fürfter, Schützen des Flures, Dorwerter, Dürner, Scharwechter, 
Hirten und Winruffer. Diefer Weinrufer befam von einem Faß, das er ausruft, einen 
Biennig Lohn, die zwei Gotteshausmeifter (Kirchenpfleger) befamen feinen Lohn; fie 
jollen es vmb gotwillen thun. Bon ber Stadt erhielt ber Schulmeifter von jedem 
Knaben oder Schüler, der da lone gibt, alle Fronfaften vir Scillinge und fuft (fonft) 
nit mer; weren denn die Präfenze, hat ein ſchulmeyſter alfo wohl als einer der Herrn.“ 
Auch findet fid) ſchou damals eine Judenſchule vor. 
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zu fchlieffen ein Pfund (Heller = 2"/, fl). Wir ſtaunen über die große 
Anzahl der 11 Ultariften, die mit dem „pferrer” ein ganzes Apoſtellolleg 
ausmachen. Ganz Möfterlich ift die Anordnung, daß ihr ganzer Pflichtenfreis 
im Gehorfan gegen den Pfarrer fic bewegt. 


Die 1418 von Meifter Konrad Onruwe, Vikar im Geiftlihen (Generalilar) 
unter Prieftern und Altariften gegebene Ordnung fett insbeſondere feſt, dab 
jeder Altarift alle Sonntag gehorfam fein foll mit Singen und mit Leſen; 
es foll feiner aus dem Chor laufen ohne Urlaub, bis das Amt vollbradt if; 
er habe denn ehaftig und kunntlich Noth. Es fal ein iglicher Altarift zu 
hore geen mit feinem wyſſen (weißen) forrode und mit feiner ſchwarzen 
Lemmerin Huben und der pferrer mit einer eichornen') cappen oder vice 
plebanus. Auf dem Fronaltar im Chor hatte der Pfarrer täglich eine Meſſe 
zu fingen oder zu lejen. 


Der St. Joſt- und der zehntaufend Märtyrer» Altar wurde 1345 be» 
ftätigt. Der Inhaber desfelden follte dem Pfarrer gehorſam fein zur Metten, 
Prim, Terz, Sert, Non, Beiper und Komplet und die Sieden Beicht hören 
auf Erſuchen des Pfarrers, Der Priefter fol die Mefje mit feinem eigenem 
Leibe halten. 1358 am 3 Juni wurde der Yohannes- und unfer Lieben 
Frauenaltar im Fleinen Chörlein gegen den meyne vom Biſchof Gerlach ze 
Miltenberg genehmigt; desgleichen ein Frauenaltar vor dem Chor 1385. Der 
in gleicher Zeit geftiftete Altar von St. Nikolaus, Lenhart und Katharime 
war zur Frühmeſſe beftimmt; fie follte täglid) bei Sonnenaufgang gehalten 
werden. Der Frühmefjer follte dem Pfarrer verbunden fein zu fingen umd 
zu lefen und zu andern Gottesdienften, und wo er fein bedarf, dagegen and 
die Opfer und an anderen Sachen der Stolen feinen Theil erhalten. Er mmuft 
die Frühmeffe mit feinem felbftigen Iybe (Leibe) halten, und er mußte bie z= 
Miltenberg huſelich figen (in einem Haufe beftändig wohnen... War er frazl 
fo mußte er mit feinem felbftigen Gelde und Gute beftellen einen Andern, 
der dann der Pfründe für ihm genug thäte; im Falle er es nicht thut, se 
follen die Bürgermeifter die Gülten und Zinfen des Altars dazu verwenden. 
Der St. Stephans-Altar wurde aud) in einen Frühmeßaltar umgewandelt, 
fo daß die beiden Frühmeſſer wöchentlid) oder monatlid) mit einander ab 
wechſeln fonnten. 


9) Es ift darunter wohl eine Kopfbebedung von dem rothen und feinen Perl; des 
„Eicherle“ zu verftehen. Offenbar ift die obige mittelalterliche Schreibweite „Eiche“ 
richtiger, al8 unſere verdorbene mit „Eichhorn“. Die Altariften hatten eine Kopfbröcdeng 
von wohlfeileren und weniger zierlihen Lämmerfellen (Lemmerin), welche jest med = 
Frauenflöftern zu Wintermänteln angewendet werden. 
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Der fechfte Altar der Hl. zwölf Boten und umferer lieben Frauen in 
der Mbfeite der Kirche gegen den Main wurde von Herren Walther geftiftet 
und 1382 confirmirt. in Priefter, der ihn inne hat, foll predigen und 
gehört ein Bibel darzu. Sonft ift eine andere Pfründe darauf gehaftet, 
die dann verlegt wurde zu dem zwei neuen Altären des hl. Kreuzes und des 
H. Antonius. Iwei Jahre darnach wurde der St. Stephans-, St. Sebaftians-, 
Vlafii-, Margariten- uud Agnes-Altar errichtet zu einer Frühmefje mit Ab- 
wehfelung des bereit8 bemerkten Frühmeſſers. Der Imhaber hatte dem 
Marrer behülflich zu fein zu den priefterlihen Tagzeiten, SKinder zu taufen, 
kanfe Leute zu Ölen") und Beicht zu hören. Drei weitere Altäre wurden 
1386 geftiftet und zwar der eine unter dem Schwibbogen zu Ehren des heil. 
Kreuzes, der Zwölfboten, des hl. Michael und der hl. M. Magdalena, der 
indere zu Ehren des hl, Antonius, Simplicius, Kilian, Alerius, der heil. 
dorothea, Pelagia und Afra; den dritten zu Ehren der hl. Barbara gründete 
dere Herdegen Büchel. In der Liebfrauenfrauen- Kapelle auf der Staffel 
er Stadtmauer, wofelbft jett das Schulgebäude fteht, war gleichfalls ein 
xiſtlicher angeftellt, fowie auch für den Altar auf der Emporkirche. Friederich 
"ed felig von der Numwenftat (Neuftadt) an der Aiſch dotirte 1470 einen 
(tar im der mittleren Kapelle in der St. Jalobs-Kirche. 

Ein jeder Spitteljerr (Spitalgeiftlicher) hatte wöchentlich) den „armen 
Sichen- auf das mindefte drei Meffen“ zu halten. „Und welcher 
tarift das mit feinem felbften lybe nit tede, der fal das beftellen durd) 
men andern, daß die ordennunge alfo Gehalten werde zu ewigen gezeiten“. 

Große Freiheit befaßen die Stadtbehörden in Berleihung diefer Kirchen— 
len. Die meiften vergaben die VBürgermeifter, Sceffen und der Kath, 
anche der Schultheiß und die Scheffen, oder auch die Scheffen allein. Bei 
m Abgang eines Priefters mußten alle zur Befegung diefes erledigten Altars 
Sahlberechtigten bei einem Eid „weder durch Lieb noch durch Leid“ in einem 
tonat,drei Priefter Kiefen, die alle und jeder tauglic) waren, ohne Wiffen diefer 
riefter. Hierüber wurde ein Sendbrief an den gnädigen Herrn Dompropft 
Mainz geſchickt. Diefer wählt Einen unter diefen Dreien für die Pfründe 
d giebt ihm eine Präfenterie an den Propjt oder feinen Archidiakon zu 
haffenburg; diefer ertheilt die Proflamation und Imveftitur. Für manche 








) Der Tert fagt: „trank fude zu beachten vnd zu oleyen, frawen ynne zu leyten“. 
ter Letzterem ift die Ausfegnung der Wöchnerinen zu verftehen. Bor Beginn des 
Mekopfers mußten ſich diefelben vor die Kirchthüre ftellen; von da führte der Priefter 
sum Altar; er fprady nun die Segensworte über fie; fie blieben dann nicht weit 
a Altar entfernt fnien, bis die Mefje beendigt war. Bergl. Denkwürdigfeiten der 
iftatholifchen Kirche von Binterim 6.8. II. 194. 
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Stellen war in der Stiftung ausdrücklich vorgefchrieben, daß der Ermällr 
ſchon Priefter fein müffe; bei andern wurde e8 bei Berluft des Cinkonmms 
verlangt, daß er es binnen Jahresfrift werde. Es wurde 1375 hierüber cm 
eigene Urkunde errichtet, die dann verfiegelt hat Reinolt ein paftor zu burfiat 
(Bürgftadt), Friedrich ein pfarrer derfelben Kirchen (zu Miltenberg) m 
Friedric, genannt Spede Schulte zu Miltenberg. Bifchof Heinrich, ertheile 
die Konfirmation, 

Nach einem Inftrument dv. I. 1373 war Niemand in Miltenberg einen 
pfarrer oder capplan (welchem Letteren die Altariften gleich ftanden) zu em 
Geldabgabe für Saframente und felegereth (Leichengottesdienft) verpflichtet: 
fein Geiftlicher durfte Jemand darum zitiren, bannen oder umtreiben. 
freiwillige Gaben waren erlaubt, „er duw es dann ihne von willen“. 

Aehnlich, wie wir es bei den Stiftögeiftlichen zu Aſchaffenburg (©. 321 
gefunden haben, war durch ein altes ſchon vor 1350 errichtetes Statut der 
Geiftlichkeit das Verzapfen des Weins verboten. „Item es jal aud Im 
prifter ader altarift der damals zu Miltenberg wonet oder fizt fein win be 
ſchenken nod) in der ftat imielegen oder kellern den er uff den kauff behelde 
oder hat, fundern nit mehr denn er zu feiner nottorfft vnd zu finem gefmd 
bedarff vnd fuft zu finer eren ohngefehrlih”. Einem Fremden war da 
Weinausfchenten bloß beim Jahrmarkt erlaubt; verzapfte ihn Jemand auf 
halb der Stadt oder in einem Schiff, fo mußte er zur Buße doppeltes Us 
geld erlegen „und man fal yme des gar nit laſſen“; gejhah das YAusjarin 
aber in der Stadt felbft, fo mußte gleichfalls doppeltes Umgeld und von ed= 
bodden (von jedem Faß Wein) ein Pfund Heller bezahlt werden. 

Der von Miltenberg 1478 geborne, nad) merfwürdigen von ihm tmm 
herzig feinem Bruder dargeftellten Lebensgefchiden in das Benediltinerllec 
Maria Laad) eingetretene P. Johann Butzbach!) fpricht von „einer große 
prächtigen auf fchlanfen Säulen ruhenden, dem h. Jacobus geweihten Etii® 
tirche feiner Vaterſtadt. Ein Kollegium adeliger Prälaten nebſt chen I 
vielen Vilaren thun an derjelben den Dienft. Die Pfarrlirdhe zur 
Maria liegt außerhalb der Stadt iu einem nahen Dorfe (Bürgftadt?). I 
diefen Haupffirhen giebt e8 in und außer der Stadt noch eine Anzahl Hann 
Nebentirchen und Kapellen, zum hf. Martin, Beit, Gotthard, zur bl Bw 
burgis, und nod) eine zum Engelberg. Es ift aud im der Stadt eine hr 
fhöne Onadenfapelle unjerer lieben Frau, die von Alters ber dur wi 





) Berg. „EChronila eines fahrenden Schülers oder Wanderbüdlein "I 
Johannes Busbad. Aus der lateinischen Handidrift überjegt umd mir Being 
vermehrt von D. I. Beder. Regensburg 1859.” U. 8. 300 Seiten. Die oben em" 
Mittheilung ſteht ©. 2 u. f. 
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Bunder verherrlicht ift. Diefelbe wird nicht leer von frommen Betern; an 
den Muttergottesfeften fowie an allen Samstagen wird feierlicher Gottes- 
dient darin gehalten. Diefe Kapelle ift fo berühmt, daß die fremden Pilger, 
die von Woche zu Woche aus Ungarn, Böhmen und andern fernen Gegen- 
den fommen und nad) Aachen wallfahrten, niemals verſäumen, hier ihre 
Andaht zu verrichten. Die Bürger von Miltenberg haben felbft eine fo 
große Verehrung und Liebe zu der Mutter des Herrn, daß fie um ihret- 
willen zur Zeit der großen SHeiligthumsfahrt nad) Aachen auf dem Markte 
eine öffentliche Küche und weite Gezelte für die Pilger errichten, und fie mit 
Speife und Trank gar freundlic, erquiden, eine Gaſtfreundſchaft, wie Butz— 
bad} fie fonft nie gefehen und erhört hat“. 


2 
* 


7. Das Haus der Tempelherrn in Amorbach | = : 
TER c. 1280 — c. 1340. CE Ber 







m unteren Ende der Stadt Amorbad) fteht ein alterthümliches 
Gebäude, Tempelhof genannt, zur Zeit dem Leinenweber Fertig 
gehörend. An der Dftjeite dieſes Hauſes ift ein zwar jehr 
verwittertes, aber dennoch wohl erfennbares lebensgroßes Bild eines 
Tempelritters, der in der einen Hand einen Pilgerſtab, in der andern 
den heiligen Tempel hält, mit vöthlicher und fchwarzer Farbe ange- 
malt. Nach der Ueberlieferung des Volkes wohnten die Tempelherrn 
in diefem Gebäude; das Weitere ift zur Zeit unbefannt. 

Auch) in dem benachbarten Orte Großwalljtadt jollen in dem 
Reihartshaufer großen adeligen Hof Tempelherrn gewohnt haben, 
ebenjo in Grofojtheim, wofür Steiner viele Anhaltspunkte aufführt. 


8. Das Haus der Tempelherrn zu Dammelburg 
Ir c. 1300 — c. 1320. 


a 

u Hammelburg ftanden noch jehr merkwürdige Ueberbfeibjel 
9 altdeutjcher Bauwerke, nämlich die noch ziemlich gut erhalte- 
nen Mauern von zwei neben einander ftehenden Sirchen, 
welche die Boltsjage für ehemaliges Eigenthum des Templerordens 
ausgiebt. An der einen diefer Kirchen war zwar eine in Stein ge: 
hauene Denkſchrift mit lateinischen Buchſtaben fichtbar, wegen Ber: 


®. inf, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 26 
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witterung aber jchon vor Jahrzehnten nicht mehr lesbar. Nach Andern 
bejaßen fie eine Zeit lang die Pfarrkirche. 


9. Das deutihe Haus in Würzburg 
1219— 1809. 






eil der deutjche Orden in unferer Diözeje mehrfach verbreitet 
* / war und in ſeiner Einrichtung von den übrigen Orden ab 
"> wich, fo foll Folgendes vorausgeſchickt werden. 

Zur Zeit der Kreuzzüge bildete fi) der Nitterorden zu Ehren 
des hl. Johannes, Fohanniter-Orden genannt. Da aber bei der Be 
lagerung von Akkon die deutjchen Pilger nicht mit der mothwendigen 
Sorgfalt von dem Ordensinftitute verpflegt wurden, fo ftifteten Bürger 
und Kaufleute aus Bremen und Lübeck, welche den Kreuzzug mit: 
machten, einen neuen Orden, indem fie die deutjchen Erfrantten und 
Berwundeten eigens verpflegten und fogar aus den Segeln ihrer 
Schiffe Zelte für fie bereiteten. Um fich bei Verrichtung ihrer Yıebet 
werfe fenntlich zu machen, trugen fie an ihren Stleidern ein Stüdden 
Segeltud mit einem fchwarzen Kreuze. In den eroberten Städten 
wurden ihnen befondere Häufer eingeräumt, worin fie vorzugsmer 
ihre deutjhen Landsleute, jowie die Hilfsbedürftigen andre 
Nationen mit großer Sorgfalt pflegten. Konrad J., Biſchof vor 
Würzburg, der als Kanzler des Kaifers Friedridy mit nad) Balöftın 
gezogen war, nahm fich diejes neuen Inftitutes lebhaft an und erwirte 
deſſen Firchliche Beftätigung. Der Orden beftand aus Rittern (milite-, 
aus Geiftlichen (fratres cleriei) und aus dienenden Brüdern (servien- 
tes). Die Ordensmitglieder waren außer den dreifachen Gelübde 
zur Pflege der Kranken, zum Schutze der Pilger, jowie zur Bertbe 
digung des HI. Landes gegen die Sarazenen verpflichtet. Sie try 
ein jchwarzes Kleid und einen weißen Mantel, worauf ein Kreuz mer 
ihwarzem Atlas und mit einer weißen filbernen Kordel eingciek 
genäht war, und um den Hals an einer jchwarzjeidenen Schuur m 
goldenes, weiß und ſchwarz gefchmelztes Kreuz. Wer um die Ir 
nahme in den Orden nachjuchte, mußte von gutem Adel abitamen 
und vier Ahnen von väterlider und mütterlicher Seite nachweie 
er durfte nicht unter 24 und nicht über 50 Jahre alt jein. 
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Die Einkleidung des Kandidaten gejchah nad) beitandenem Probe— 
jahre auf feierliche Weije. Von der Kapitelsjtube, wo der Kandidat 
nohmals um die Aufnahme bitten und die Gelübde ablegen mußte, 
wird derjelbe in Prozeſſion zur Kirche geführt, Kleidet ſich in der 
Satriftei in den Ritteranzug mit halbgejchlofjenem Helme, jedody ohne 
Tegen und Sporen, und fchreitet mit einem Roſenkranze in der Hand 
in Begleitung jeiner Beiftände zum Altare, auf welchem die hi. Mefie 
elebrirt wird. Bei dem DOffertorium wird der weiße Ordensmantel, 
Kreuz, Degen und Sporen auf den Altar gelegt; die beiden lebten 
Gegenstände jegnet der Priefter und jpricht über den Kandidaten die 
vorgeihriebenen Gebete; nun wird diefer mit dem Degen von einem 
Ordenscavaliere umgürtet; jofort wird der Hymnus gejungen: „Komm 
Geiſt“; es tritt der Präjes zu dem Kandidaten, zieht ihm den 
Legen aus der Scheide und ertheilt ihm den Ritterjchlag mit den 
Borten: „In Gottes, Sanft Maria und Sankt Georgi Ehr 
vertrag Diejes und Keines mehr; bejjer Ritter als Knecht“. 
dierauf Fehrt der Ritter in die Safriftei zurüd, legt Harniſch und 
Jelm ab, leidet fi) in jeinen gewöhnlichen Rod und Mantel, und 
eht mit dem Degen umgürtet wieder zum Altare. Nach der priejter- 
hen Einfegnung des weißen Ordensmantel3 und de3 Kreuzes wirft 
& der Ritter der Länge nad) zu Boden, beide Arme auf dem Boden 
usftrefend, und verharrt in dieſer Lage, bis der Gejang der Litanei 
ı allen Heiligen vollendet ift; er erhebt ſich nun und tritt an den 
tar, wo ihm der jchwarze Mantel abgenommen und der weiße 
rdensmantel mit dem goldenen Kreuz umgelegt wird. Nach dem 
qhluſſe der hi. Mefje wird der neue Ordensritter in die Kapitels- 
ube zurückgeleitet, und ihm da von dem Präjes eine Ermahnung zu 
nem ritterlichen Verhalten aus dem Ordensbuche vorgelejen. 

Der deutſche Orden breitete fich bald auch im Abendlande aus 
» erwarb ſich durch Bekehrung Norddeutichlands unfterbliche Ver- 
enite. Sem Anjehen wuchs jo jehr, daß im 3.1440 das Domfapitel 
" Würzburg das ganze Hochſtift mit allen Rechten, Land und Leuten 
dieſen Orden verkaufen wollte. Der fränkische Adel, namentlich die 
rafen von Henmeberg, jpendeten die Mittel zur Gewinnung eines 
denshauſes in Würzburg. Bejonders war es Bodo von Ravensburg, 
(her hiezu beifteuerte. Er war einer der Mörder des Biſchofs 

26* 
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Konrad und wurde nur nach jchwerer Buße von dem päpftlihen 
Stuhle wieder in jeine Güter eingejegt. 

Im Sternhöfchen war die erjte Anfiedlung des Ordens, bis im 
Biſchof Dtto i. J. 1219 den fogenannten Königshof links des Main, 
einjt Eigenthum des Kaifers Friedrich I., als Geſchenk überlieh. Ts 
jelbjt begann 1288 der Aufbau eines neuen Ordenshaufes nach langem 
Widerjpruche von Seite des Rathes und endlich auf Bermittlun 
durch den König Rudolph. Folgende Pfarreien waren dem Erde 
einverleibt, welche er, jo lange es möglich war, durd feine eigene 
Priefter, und dann von anderen Geiftlichen verjehen ließ : 1298 Bötts 
heim, 1348 Röllbad), 1349 Geltersheim, 1350 Neubrum. 

Die Säfularifation übergab dem Staate die anjehnlichen Güter. 
Die Gebäude bewohnt jet die Artillerie. In der Kirche werden dw 
Militärgeräthe aufbewahrt. „Es ift eine Schande für den Kunftim 
des Bayerlandes, bemerkt die ſüddeutſche Stimme für öffentliche 
Recht), wo Monumente über Monumente gebaut werden, dieje berr 
liche Kirche ihrem Untergang entgegen gehen zu laſſen!“ Sighen 
nennt die Deutjchherrnfirche den vorzüglichiten Prachtbau unter al 
zu Würzburg erhaltenen Bauten des Mittelalterd. Aus gelben San» 
fteinen ift derjelbe aufgeführt: die Kirche einſchiffig mit ſchönen Kres, 
gewölben, deren Gurten auf drei Dienften mit phantaftischen Eomielm 
auffigen. Der Außenbau ift von Streben umringt, ein Blattime 
zieht fi um die Kirche. Die Fenfter haben einfaches Vierblatt 
Mafwerkverzierung. Im Süden an der Straße prangt ein bi 
zierliches Portal mit hohem Wimperg und Blattwerf im den Geb 
fehlen; an der Nordfeite jpringt ein zierlicher Erfer vor, viela# 
al3 Predigtlanzel oder zur Vorzeigung eines Heiligthums benügt. De 
Thurm, noch romanifirend, wurde aus dem früheren Baue beibehait® 

Wir begegnen manchmal auch Prieftern des deutjchen Drei 
auf dem Lande, fo in Großwallftadt dem Deutjchordens-Priejter Fe 
Sceffer, welder 1657 — 60 die dortige Pfarrei verjah. 

Der jüngft verewigte Hoch- und Deutſchordensmeiſter Erzheri 
Marimilian von Defterreich hat den urjprünglichen Gründungẽ ʒee⸗ 
mit den gegenwärtigen Zeilverhältniſſen in Einklang gebracht 1a 
hiezu fein ganzes, wahrhaft edles Leben verwendet. Sein Radıreiart 

+) Sifl.-pol. Bl. Bd. 20 Dt. 6 5.4. 
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der gegenwärtige Ordensmeifter Erzherzog Wilhelm von Defterreich, 
hat dieſen Plan jo erweitert, daß alle katholiſchen Adeligen Deutſch— 
lands, jei es als wirklich eheloje Ritter oder als Unterftüßer der 
heil. Sahe Antheil nehmen können. Der ehemalige Kampf 
gegen die Türfen ift geändert in den unblutigen aber 
heißen Kampf gegen den Unglauben, fei e3 gegen den 
Spott der Preſſe und ſchlechten Wiſſenſchaft, oder gegen 
den Drud verblendeter Regierungen und der blinden 
Anbeter ihrer neuen oder neueften Aera. Die angeborne 
oder angeftiftete Nächftenliebe äußert ſich durch Gründung 
von Ordensſchulen und Spitälern. 

Gott gebe diejem zeitgemäßen Inftitute freudige Theilnahme in 
unferer Provinz. Jedes Mitglied kann ein Bauftein werden zum 
eriehnten Neubau unferes einigen Deutjchlands ! 


10. Das deutſche Hans zu Aſchaffenburg 
FT c. 1230 — 1809. 








F * Peber den Urſprung dieſes Inſtitutes konnte feine ſichere 

A) Nachricht eingezogen werden. Der letzte Komthur in dem 
F ſchönen Ordenshauſe neben der Pfarrfiche war Franz 
inrich Marquis von Hoensbroich, k. k. Obriftlieutenant und kur— 
winzischer Obriſt der Leibgarde zu Pferde. Die Einkünfte wurden 
um Aichaffenburger Pfarreifond, woraus bisher gering befoldete 
Farrer Unterftügung erhalten, durch) das Wohlwollen des Primas 
arl Theodor verwendet; der Fond beträgt jet 177,000 fl. Was 
ſt in unjern Tagen die Aufbefjerung gering dotirter Seelforgftellen 
n Königreicd;) Bayern erftrebte, hat diejer Fond jchon vor mehr als 
ver Menjchenaltern durchgeführt. 

An dem Plate, wo jet das für das f. Bezirfsamt und k. Bau- 
nt eingeräumte Deutjchordenshaus fteht, war ehedem der Sronen- 
ger Hof, auch genannt Hof zum Wurzgarten. Der Deutjchordens- 
rr Eberhard von Saunsheim und der Komthur Albert Förtjch 
fortſyn) von Tournau verkaufte 1431 einen jährlichen Zins zu 30 ft. 
ı das Stift in Aichaffenburg. 
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In dem nahen Stadtprozelten errichtete i. J. 1433 der ge 
nannte Albert eine Satrapie für die Deutjchherrn. Schon vorker 
hatten die Brüder Albert und Walther ihren ganzen Güterbeits, 
darunter auch den Zehnt und das Patronatrecht zu Röllbach un 
Erlenbach dem Orden übergeben. Als über den Befit der Fiat: 
Röllbad) ein Streit entjtand, ſprach der Erzbiichof von Mainz dem 
deutichen Orden dieje Pfarrei zu. Auch die Burg und Stadt Brat 
jelden, Bratshelden, Berateshelden“, jowie die Dörfer „Altenbrad- 
jelden” (Dorfprozelten) „Vulenbach“ (Faulenbah) und Breitenbrunr 
giengen i. 3. 1319 großentheils durd) Kauf an das deutſche Han: 
über. Nach einem Bertrage von 1483 jollte nad) dem Tode dei 
damaligen deutjchen Drdenspfarrer® die Bejegung der Pfarrei un 
Kurmainz anheimfallen. Die mächtigen Herren von Klingenberg be 
ſaßen vordem Burg und Stadt. Ein Sprößling diefer Mächtigen 
Namens Philipp von Bickenbach war Deutichherrn - Ordensmeijter um 
wird 1355 als Kommenthur von Prozelten erwähnt. Die Bein 
wohl unter Kaiſer Heinric) I. erbaut, ift eine der jchönften am ganım 
Mainftrom. Fünf unterirdiiche Gänge führten von diejer Burg in 
DOrdensherrn in die Stadt. Die Franzojen haben fie 1688 zerftör 
Braunfels jagt: „ES giebt nicht eine Schloßruine am Main um 
Rhein, die dem Kenner alter Baufunft merfwürdiger wäre.“ Gröns 
Elifabeth vou Klingenberg, eine geb. Gräfin von Henneberg, jtiiter 
1460 das jet noch in Stadtprozelten beftehende reiche Spital, melde 
fie der Verwaltung des Deutjchherrnordens übergab. Nach Anden 
hatte dieſes Spital jchon feit hundert Jahren theilweije beitanden. 


11. Das Deutihe Haus in Münnerftadt 
78,74 c. 1240 — 1809. 


N > raf Poppo von Henneberg zog 1216 mit den Kreuzfahrten 
RN; gegen die Ungläubigen nah Paläftina und übergab der 
re jpäter die Pfarrei Münnerjtadt. — 

treffen i. 3. 1288 daſelbſt 7 Briefter, 2 Briefterfandidaten, 2 Re 
und 3 Laienkonventualen. Weil fich jpäter jehr bedeutende Gebreis 
in der Seeljorge herausftellten, jo ſchloß 1612 Biſchof Julins mu 
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dem Hochmeister des Deutjchordens einen Vertrag dahin ab, daß der 
Orden an den Bijchof 14,000 fl. auszahle, wovon die für Münner- 
tadt und Burglauer beſtimmten Geiftlihen nebſt dem Schulmeifter 
und Meßner unterhalten werden jollten. Das Staatsärar verſchlang 


die Einkünfte. 


12. Das hohe Domftift in Würzburg 
Na, 1260 — 1803. 





Din Forſcher) unferer Tage ftellt der Hauptftadt unſeres 
>.) Kreifes folgendes Zeugniß aus: „Würzburg war ſchon unter 
den DOttonen durch gelehrte Studien ausgezeichnet.“ Jahr— 
hunderte lang war die Domjchule berühmt. Das Stift entjtand 
aus den im Dom fungirenden Benediktinern und bildete den geiftlichen 
Rath der Fürftbiichöfe, von welchen faſt die Hälfte aus feinen Mit: 
gliedern zum biſchöflichen Amte gewählt wurde. 

Die großartige Domkirche ift vom Heil. Bruno im romanischen 
Style erbaut. Der erfte Bau war nur aus Holz und Fach. Am 
Chor auf der Epijteljeite ruht St. Bruno in der von ihm errichteten 
ruft, Fürſtbiſchof Gottfried I. erweiterte diefen Dombau, den er 
fmftvoll ganz aus Duaderjteinen berjtellte und mit fteinernen Ge— 
wölben jchmüdte. Am Ofterfeft weihte er ihn feierlih ein. Die 
Kirde Hat 358 Schuh in der Länge, aljo 27 Schuh mehr, als 
der Dom zu Bamberg, und 8 Schuh mehr als jener zu Mainz. 
Lie Breite der drei Schiffe hat zujammen 105 Schuh. Gott gebe 
deſem Prachtbau eine gelungene Rejtauration, wozu gegenwärtig ver- 
hiedene Kräfte fid) vereinigt haben. Das Domkapitel bejtand vor 
vr Säfularijation aus einem Propſt, einem Dechant, 24 Domberrn 
nd 30 Domizellaren, zujammen 56 Geiftlihen. Der Staat nahm 
re jehr bedeutenden Güter. Erjt im J. 1821 wurde das jeßige Dom: 
apitel als biichöflicher geiftlicher Rath wieder errichtet mit einem 
Sropft, einem Dechant, 8 Domherrn und 6 Vifaren oder Dompräben- 
aten und dem jegigen Bezug von c. 30,000 fl. aus der Staatskaſſe. 

', Wattenbad, Deutſchlands Gefchichtsquellen im Mittelalter 3. Aufl. 1874. 

B. ©. 126, 
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13. Das Deutſche Haus zu Schweinfurt 


\ ATI 
* 1283 — 1437. 







ie wir aus einem Sciedsjprudhe") unſers deutichen Königs 
Rudolf I. von Habsburg, gegeben zu Nürnberg auf Peter 
-s und Paul 1282, entnehmen, bejtand „vor alten Jaren ein 
Abtey Sanct Benediktus Orden bei Schweinfurth“. Weil dieje Abtei 
ing Abwejen geriet) und den jchuldigen Gottesdienft großentheils nich 
mehr bejorgen fonnte, jo brachte der jungfräftige deutjche Orden dies 
Klofter an fi. Wir treffen Hier folgende Vorſtände oder Kommenthuren: 

1283 wird Hermann von Münnerjtadt erwähnt, welcher dem 
Nitterfonvent zu Schweinfurt vorjteht. Im Jahre zuvor werden dıe 
Gerehtjamen des Haujes nur von dem ehrwürdigen Meister des deutichen 
Ordens gegen die Stadt Schweinfurt vor dem König vertreten. 

1313 legt Graf Heinrich von Henneberg die noch vorhandenen 
Gült- und Zinsbücher an’). Er erſcheint nod) 1337. 

1344 verfauft Bruder Heinrih, genannt Kylholg, als Borftar) 
bes deutjchen Haujes mehrere Weinberge. 

1361 ftiftet Poppo von Henneberg, der Jüngere, „der eriam 
geiftlih) man", Comdur des Tütjchen Hufes zu Swinfurt“ mit #' 
Pfund Heller eine Meffe, die man ewig halten ſoll „mit unjer priete 
Bruder eime, oder mit eime leyen prieftere’), wie ime fine elden 
hatten bevolen“. Die Abtijfin von Frauenroden und ihre Verſane 
fung joll, wenn dieje Stiftung einen Monat lang nicht gehalten wır 
den Kommenthur und Konvent darüber zur Rede ſetzen, und mem 
dies nichts Hilft, 20 Pfund Heller Strafe vom deutichen Haus « 
heben; Hilft auch diejes wieder nichts, und wollen fie die Meſſe gan 
abgehen lafjen, jo joll das Frauenkloſter bemerftes Stiftungsfapital = 
fi ziehen, dann „anlegen in finen nut und fürbaz die meſſe halter“ 











) Mitgetheilt von Advolat Dr. Stein zu Schweinfurt und Bibliethelat 
Müller zu Straßburg im 22. 2. d. hift. Vereinsardivs S. 564 — 571. 

?) Mitgetheilt im 22. B. des hiſt. Bereinsardivs S. 590 — 700. 

») Die ©. 575 gegebene Auslegung, daß diefe Stiftung „die Zahl ves = 
Prieftern des Ordens auf dem Haufe zu Schweinfurt um einen dritten zu mermeim 
bezweckte“, ift unridhtig oder wenigftens ungenau. Es ſcheinen im der Anftelt uhr =) 
zwei Priefter geweſen zu fein. Unter dem Laienpriefter ift ein Weltpriefter za art 
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1378 verflagte Götz Fuchs die Stadt Schweinfurt vor dem Hof— 
gericht zu Rottweil; Kaifer Karl IV. Faffirte jedoch das ergangene 
Rottweiler Urtheil und verwies den Kläger an den Reichsvogt der 
Stadt Schweinfurt. E3 entjtand daraus eine Fehde") der Stadt mit 
den Deutfchordengrittern i. 3. 1386, nachdem die vorfichtige Frei— 
reichsſtadt das Jahr zuvor dem Bunde von 37 jchwäbilchen und 
fränfifchen Reichsftädten beigetreten war. 

1437 wurde unter dem legten Kommenthur Gottfried von Schletten 
das Haus mit allen Gütern und Rechten an die Stadt Schweinfurt 
um 18,000 fl. verfauft. Es war reich begütert in 23 jet noch be- 
ftehenden Drtfchaften?) des fruchtbaren Schweinfurter Gaues; jo in 
Sennfeld, Dittelbrunn, Forft, Marktfteinah, Niederwern, Gochsheim, 
Bergrheinfeld u. A. Nach dem Zinsbuch von 1337 betrugen die jähr- 
(ihen Gülten außer Geldabgaben gegen 200 Malter Korn, 100 Malter 
Haber, 45 Malter Waiten; außerdem viele Eier, Hühner, einige 
Hahnen, Lammsbuche, Käſe. 

Die Einnahme von jährlich ungefähr 30 Pfund Wachs in der 
neuen Stadt zu Schweinfurt, in Schonungen, Forſt, Sennfeld, Gochs— 
beim, Oppad) u. A. beurkundet die Bienenzucht. Aud) die Nonnen 











!) Bergl. Bürdinger: Der Städtelrieg von 1370— 1390 im Jahresbericht des 
bift. Bereins für Schwaben und Neuburg von 1867 ©. 111. 

) Einige Ortfchaften, in denen das Stift auch begütert war, find eingegangen. Die 
„alte tat Schwinvurt” ift jett die Wüſtung Altftadt, größtentheils zu Weingärten an- 
gelegt in der Stadtmarkung zwiſchen dem Marien» und Höllenbad. Ebenſo ift aud) 
Hildeboldesdorf jett unter dem Namen Bilpersfichen Flur mit der Stadtmarkung 
vereinigt. Die erft 1661 abgebrochene Kirche diefes Dorfes ftand auf jener weithin 
fihtbaren Anhöhe mainabwärts der Stadt bei dem jeßigen Weiler „ſchöne Ausficht”. 
Bipritsdorf ift eine Wüftung von Uechtelhauſen, Smelvelt eine Wieje bei Sennfeld, 
Iufungen, Jeufing ein Waldbezirt von Weipoldshaujen. Ehedem gehörte diefer Ort 
Iufungen den drei adeligen Schweftern Filomuet, Hebburc und Aldigard. Starkfried, 
der Sohn der Letzteren, erhielt bei jeinem Eintritte in bie Benediktinerabtei Neuftadt a/M. 
i. 3. 818 diefen Ort, der fpäter feinen eigenen Kirchhof hatte, zur Mitgift, desgleichen 
MRünfter (Altenmünfter, wofelbft wir ſchon 1313, wie auch fpäter eine eigene wohl ſchon 
unter den früheren Benediltinern gegründete Pfarrei treffen), Egeletzhauſen (Uechtel- 
haufen), Hoppach (Obbach) und Zell. Diefe 5 Ortichaften gab die entfernte Abtei an 
die gleichen Ordens in Schweinfurt, von welcher das deutſche Haus dajelbft dieſe Be— 
figungen übernahm. Bergl. Klofterbud) I. 288.. 
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von Poppenlauer Hatten auf Lichtmeh ein halb Pfund Wachs un 
ein Faftnachtshuhn von Aedern in der Zellinger Aue abzuliefern. 
Für die Kultur der weit ausgedehnten „Wingarten“ iſt große 
Sorge getragen. Manche Wengert find verlehnt um die Hälfte, viele 
um den Drittel oder Viertel des jährlichen Ertrages. ine groke 
Strafe Hat der Lehensmann bei Vernahjläffigung zu leiften; „und it 
gerett mit im, welh arbait er daran verfumet an baden, an jchneiben, 
an brechen, an binden und an niederziehen, jo fol er fiur jedie ver 
ſumnize 20 Denar geben allin iar“. Wir fehen, daß die damalige 
Oekonomie noch ftreng das Umlegen der Weinreben im Herbite ver 
langte, weldjes in dem unteren Theile unſeres Regierungsbezirkes jeb! 
ganz unbekannt iſt und in der eigentlich fränkiſchen Gegend allmälıe 
außer Gebrauch fommt. Im J. 1874 war es geradezu jchädlic. 
Weiter war alle Jahr ein Fuder Miſt oder zwei Fuder Wiltgeil für 
den Morgen verordnet. So ein Lehensmann den beitimmten Wir 
nicht in den Weingarten anführt, fo ijt er „dem huſe ledich“. 
Dagegen wurde der Obſtbau damals, wie zum Theil jet mod, 
jehr nachläffig betrieben. Mit Mühe findet man zwei Lehen von 
Obſtpflanzungen; fie waren gegen das Drittel des „obeziz“ oder „obsjc‘ 
hingegeben, und mit Weingärten verbunden, die nur den vierten The: 
des Ertrages zu liefern brauchten, aljo unergiebigen Boden hatten. 
Die Abgaben der Grundbefiter find oft jo gering, daß man dx 
frühere milde Hand der Benediktiner noch in denjelben erblidt; be 
manchen Höfen, Mühlen und Aedern find fie aber aud) jehr bedeuten) 
weil der Befiger nur als Beſtandsmann erjcheint; jorgfältig it 
angegeben, wann derlei Beitandsgüter wieder dem Haufe frei zuiale 
Die eigentlihe Ergründung des Plates, wo dieſes deutſche Dax! 
geftanden, verdaufen wir der — Eifenbahn. Als nämlich i. 3. 183 
die Weftbahn von Bamberg nad) Schweinfurt erbaut wurde, ermert 
fi) der Staat auswärts von der Altftadt eine jogenannte Füllgtede 
am linken Ufer des in den Main ſich einmündenden Höllenbache 
Das auf dem 200 Fuß Hohen Hügel ausgegrabene Material mark 
zur Anffüllung des Bahnkörpers verwendet. Bei diejen Erdarbeiter 
jtieß man auf die Umfafjungs- und Verbindungsmauer des ale 
Stiftes. Bisher wußte man nur, daß das SKloftergebäude alsbald 
nad dem Ankaufe abgebrochen worden war. Man fand nod cm 


| 
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Gruft voll Gerippe, einen fieben Schuh langen und fajt drei Schuh 
breiten Steinjarg, worauf ein Krenz eigenthümlicher Form eingehauen 
it; ein Grab aus Platten, einen Brunnen und einen unterirdijchen 
Gang. Die Fortfegung des Manerwerkes liegt wohl unter den Wein- 
bergen nördlich von diefer Füllgrube. Karl Sattler erwarb vom 
Staate den Theil diejer Füllgrube, worauf diefes alte Mauerwerk 
ftand, um darauf wieder einen Weinberg anzulegen. Der neben dem 
Höllenbad) aufwärts nad) dem Hain führende Fahrweg geht wejtlich 
und nördlich nur einige Schritte von der wieder verdedten Stiftsruine 
vorüber; jüdöftlich davon ijt die Chaufjee nad) Schonungen und dem 
Main entlang die Eijenbahn. Das nordwärts der Bahn jtehende 
Bahnmwärtershäuschen ijt einige Schritte von der Ruine entfernt. 

Der Bruder, das heißt Ordensgenofje Albrecht jcheint aus der Stadt 
Schweinfurt gebürtigt gewejen zu fein oder von Dittelbrunn; er brachte 
dem Hauje 29 Meder und eine Hube unter dem Galgen; dieje Güter 
wurden um den halben Theil des Ertrages hinverliehen. Der Name 
des Bruders Heinrich von Wizenhuß ift in dem Zinsbuch nach 1310 
eingetragen. 

Bor unferem Weggehen müffen wir uns nocd mit einem einzigen Buch— 
ftaben, ich meine mit der wichtigen Sache bejchäftigen, die mit diefem Buch— 
Haben bezeichnet if. Man giebt unferm Stift gewöhnlic den Namen Peter: 
ſtirn“). Ein kurzer Blick auf das Siegel diefes Haufes zeigt die Unrichtig« 
feit diefes Namens. Auf dem äufßerften Rande des Freisfürmigen Siegels 
lefen wir die Umfchrift: „Siegel des deutfchen Drdenshaufes CE winfurt ?)*. 
Die übrige Fläche des Kreiſes ſchmückt das Bild des kräftigen Petrus; er 
fist auf einem Stuhl, in der Rechten find zwei mächtige Scylüffel, in der 
Yinfen ein aufgefclagenes große8 Bud. Unter diefem Buch aber und ebenfo 
auf der andern Seite unter dem Schlüfjelgriff glänzt ein ftafer fünfediger 
Stern. Diefe beiden Eterne fallen dem Beſchauer unwillfürlic, ins Auge. Es 
ıft wahr, auch die offene Stirne nur etwas bededt von jenen befannten wenigen 
Daupthaaren, fehlt der jugendlich friichen Geftalt nicht; die ganze Stirnen- 
Ausdehnung verfchwindet aber faſt vor der weiten Sternengeftalt. Das Siegel, 
jo fieht man, follte eben nicht diefe gewöhnliche Mannsftirne, jondern das 
bimmlifche Sternenlidt vorftellen, welches hervorgeht aus der Schlüffel- und 

’) Bavaria S.411 „anf der Peters Stirne”; Dr. Bechftein, die Mainufer S. 171: 


„Betereftirn”; Dr. Stein im 22. B. des hifl. Vereinsarchivs ©. 575: „Peterftirn 
Frons 8. Petri)“. ®) + 5. DOMUS TEUTONICI. ORD. SWINFURT. 
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Lehrgewalt des Apoftelfürften. Das auf feinen Namen vielleicht ſchon unter 
den Benediftinern gegründete geiftliche Haus follte fid) von jenem oder andern 
Petersklöftern durch diefe zwei Sterne unterfcheiden. Will man aber zw 
Rechtfertigung des Namens Peterftirn auf die geeignete ftirnartige Lage des 
freien Platzes Bezug nehmen, fo gehört ein ftarker Apparat von Phantafie 
dazu, um diefe Apoftelftirne aus der Gegend heraus= oder im diefelbe hinein 
zubringen, und man darf gerechter Weife auch dann die Frage aufwerfen, 
wo find denn an diefen Eden des Höllenbadhes die Hände des Apoftelfürften 
oder feine Füße ausgedrüdt? Auch fieht man gar nicht, was unfer Ordens: 
haus mit diefer mehrbefprodhenen Feſthaltung der Peterftirne, worauf es fid 
vor aller Welt feinen Namen fol gegeben haben, denn eigentlid; wollte. Des 
Wort Stirne fommt in den Urkunden unferer beiden heiligen Teftamente ja 
nur felten vor, im Ganzen A9mal; viel häufiger aber das Wort Stern, m) 
viele hundertmal die Wirkung des Sternes, Licht. Es wird ſich wohl in der 
ganzen Chriftenheit Fein kirchliches Iuftitut vorfinden und je vorgefunden haben, 
das der Stirne eines Heiligen geweiht it und davon feinen Namen führt; 
in unferm Heinen Königreich findet fid) aber, wie wir bald jehen werden, cin 
einer Heiligen und ihrem hellleuchtenden Gnadenlichte geweihtes Fraueullofter 
jenfeit8 des Donauftromes, Mariaftern zu Augsburg; BPetersftern 
am Mainftrom follte den kirchlichen Sternenhimmel erweitern. 

Daß diefer Sternenhimmel aber Yahrhunderte lang verdunfelt warde, 
läßt ſich ganz leicht erflären, und zwar aus dem Schweinfurter Dial 
Unfere bezeichneten alten Zinsbücher wimmeln von folhem Umtauſch des But 
ftabens E in das Schweinfurter 3. So heift e8 3. B.: „Mirfet, mans 
und uf wilge zit dis Bocd) gemachit und usgelefin wart.. In Gotis namen .. 
genomin a8 den aldin cinsbüceren des Dutfchinhufis zu Swinfurte.. Betirt 
Dach ..“ Im diefen wenigen Wörtern lommt diefe Berwechslung ein ganze: 
Dugendynal vor; denn nad) unferer Spredyweife fol es heißen: Mertet, wa 
und auf welche Zeit dies Bud) gemacht uud ausgelefen worden. In Gate! 
Namen... genommen aus den alten Zinsbücern des Deutſchenhauſes * 
Schweinfurt... Peterstag“. Im der feitlihen Gegend, nämlich im Odhier 
furter Gau, fpielt ebenfo ftark der Umtauſch dieſes Buchſtabens E in 8: 
man fpriht da: „ma Raacht“ ftatt mein Recht. Wir dürfen wohl annchaea, 
daß unſere alte Katholifche Bevölkerung mit dem Worte Peterſtirn unferen & 
danfen von Peterftern, Erleuchtung durd) Petrus und feine Nachfolger, verbumd- 
hat; fie war e8 Gott und dieſem feinem und ihrem Heiligen ſchuldig; aber chew« 
fehr dürfen wir auch glauben, daß die fpätere proteftantifche Zeit einem folder 
Gedanlen auf das Sternenliht des Petrus und feiner viel verläfterten Res 
folger in Rom grundfäglic, abgeneigt fein mußte. Um unbehelligt zu Haben 
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von diefem zweifachen Lichte der päpftlichen Gewalt und Lehre, machte man 
nur Front zu der Stirne jenes Fiſchers, die jeder deuten kaun, wie ihm 
beliebt. Wenn man ſich aber, wie gejchehen, auf alte Urkunden beruft, worin 
diefer unrichtige Ausdrud in der lateinischen Sprache mit dem Worte Stirne 
des hl. Petrus gegeben wird, fo ift erft zu erfehen, ob diefe Ueberſetzung nicht 
aus Unfenntniß des Schweinfurter Dialektes oder aus proteftantifchen Ten— 
denzen geflofjen ift. Das wird einleuchten, daß wir Nachgeborne das der 
Belt offenfundige Kennzeichen eines Haufes, das faft vor einem halben Yahr- 
taufend ſchon Segel und Siegel eingezogen und fein Wirken beſchloſſen, heute 
mcht mehr nad) unferer Anficht ändern können. Dem latholiſchen Siegel fein 
latholiſches Recht: „Peterſtern“. Jene Stirne auch des Erften von den 
Zwölfboten wurde einigemal beflect, fie Hebte an einem menſchlichen Körper ; 
gegeben aber vom Gottesfohn waren die hehren, unentweihten Apoftelgaben : 
Shlüffel und Evangelium; fie find die zwei hell leudtenden 
Gottesfterne, Himmliſches vermittelnd und Irdifches verflärend. Möchten 
diefe zwei Sterne des Apoftelfürften leuchten dem ganzen um die Anhöhe aus- 
gebreiteten fruchtbaren Gau und der zahlreichen Stadt für Diesfeits und Jenſeits! 


14. Das Fürfpangerftift in Würzburg 
A IV 1355 — 1602. 






m Jahre 1392 ftifteten 19 Ritter und 6 Edelknechte aus 
Franken den Orden der Fürſpänger (milites et militares de 
societate monilis), welcher in der Marienfapelle i. 3. 1412 
eine ewige HI. Mefje begründete. Der Zwed der ritterlichen Vereinigung 
beftand in der Verehrung der Hl. Mutter Gottes, in der Berherrlid)- 
ung des Leichenbegängnifjes eines verftorbenen Mitgliedes und in 
jonftiger Unterftügung der Einverleibten. Der Fürjpangspfründen- 
jond in Würzburg betrug vor einigen Jahren 24,000 fl. 


15. Das St. Burkardusftift in Würzburg 
\ de 1464 — 1803, 


©) Andreasclofter, welches bis zum I. 1464 mit Benebiktinern 
bejegt war. Wiürdig jchloß der Benediktinerorden jein Wirken. 
Der legte Abt und erjte Propft Johann von Allendorf ftiftete 
nämlich i. 3. 1464 ein Hofpital zu Ehren der vierzehn Hi. Noth- 
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helfer, worin ſechsundzwanzig Pfründner i. 3. 1620 lebten. Fürf- 
biſchof Franz Ludwig ließ das veraltete Gebäude an der Mainbrüde 
in der jegigen Form wiederherftellen und für vierzehn männliche und 
ſechsundzwanzig weibliche Pfründen einrichten. Die ehemalige Stifts 
tirche iſt jeßt Pfarrkirche der Burfarduspfarrei. Abt Willmuth legte 
i. J. 1033 den Grundſtein; erſt nad) neun Fahren wurde der Bar 
vollendet und am hl. Pfingfttage 1042 durch den Biſchof St Brum 
unter großer Feierlichfeit zu Ehren der heiligiten Dreifaltigkeit, dei 
heil. Kreuzes, der jeligjten Jungfrau Maria, des hl. Apoftels Andreas, 
des hf. Burkard und hl. Remigius eingeweiht. Auf der Epijtelieite 
des Seitenjchiffes ift die Kapelle des hl. Burkard. Der Hodaltar ift 
über die unten durcchführende Straße gebaut. Einer der Thürme 
bewahrt die ältejte Glode unjerer Diözeje v. 3. 1249; fie trägt den 
Namen Katerina. 

Stift und Kirche wurde von den Bauern arg verwüſtet. Sue 
zerichlugen und plünderten, -was fie fanden. Erſt fünfundzmwanzıg 
Jahre darnach Fonnten die von ihnen entweihten vier Altäre wieder 
hergejtellt werden. Statt des von ihnen geraubten filbernen Bild 
nifjes vom heil. Burfard wurde i. J. 1572 ein neue® um 1035 fl 
angeichafft. Diejes nahmen jedod) bald darauf die Schweden nebit 
einer großen filbernen Monjtranz, fieben filbernen vergoldeten Kelches 
und fonftigem Silber. Auch ein ausgezeichnet jchönes Evangelienbud 
mit Reliquien raubten fie. Der Staat zog die Einfünfte, vollendeic 
aljo die nordiiche Arbeit. Das. Stift bejtand aus einem Propi 
einem Dechant, 8 Kanonikern, 9 Domizellaren und 12 Bilaren, ze 
fammen 31 Geiftlichen. In dem Komviktshauje der Stiftsvikare i 
jest die Frohnfeſte. 

Einer der Vikare bejorgte, wie e8 au am Neumünfter umd im 
Haug üblih war, die angrenzende Pfarrei, nämlich die im Mam 
viertel. Seine Wohnung ift jebt die des Pfarrers von St. Burkerd 
Unter diejen mit Seeljorge Betrauten treffen wir Manche, die durs 
Wiſſenſchaſt ausgezeichnete Doktoren der Theologie waren. Aus ver 
ichiedenen Akten spiegelt fich jebt noch Liebe zu den Barodhiancn 
Kenntniß und Gewifienhaftigfeit. Im Schwedenfrieg wurde ans der 
Neumiünfter ein Vikar hieher berufen, nämlich Job. Wolfgang Schultbess, 
welcher 1639 — 1652 der Pfarrei vorjtand. Der Vikar und Pfarret 
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Aban Haus Hat durch jein Teftament v. J. 1726 jein Vermögen von 
e. 13,000 fl. zur Dotirung der Schule zu St. Burfard, insbefondere 
zur Aufitellung eines Kantors und Erbauung eines neuen Schulhaufes 
vermacht. Diejer Fond beträgt jebt 25,800 fl. 

Ein Geſchichtsforſcher erſten Ranges") erkennt in der Aufhebung 
der Stifte und Bisthümer eine Rache dafür, daß dieje Stiftungen 
Sahrhunderte lang ausjchlieflich Domänen des Adels geworden, welcher 
nicht zunäcdhit darauf ausgieng, nad) dem Willen des Heilandes und 
der gottjeligen Stifter die Schafe zu weiden, jondern vielmehr die 
Wolle derjelben zu jcheeren. Der Nuntins Pacca jprad) fi) deßhalb 
furz vor feinem Tode in einer berühmt gewordenen Rede dahin aus, 
die Säfularijation habe für die deutjche Kirche wenigjtens das Gute 
gehabt, daß fid) die vielen unberufenen Adeligen nicht mehr zu 
den kirchlichen Aemtern hereindrängen. Wir jehen, daß unter dem 
Biihof Julius von den 116 vacant gewordenen Domberrnitellen 
faft die Hälfte, nämlich 53 dadurch wieder bejeßt wurden, daß die 
bisherigen Inhaber auf ihre Pfründe zu Gunften diefer ihrer Nach— 
folger rejignirten; es waren alfo dieje Stellen eine Art Familiengut. 
Freilich hatten aber auc) dieje adeligen Giterbefiter viel zur Gründ- 
ung und Erhaltung geiftliher Stellen beigetragen. 

Ganz ungerecht ijt jedoch der unjerer Kirche wegen der ver- 
hiedenen an den Stiften vorgefommenen Mifbräuche fo häufig ge- 
nachte Borwurf. Ein proteftantijcher Schriftfteller unferer Zeit nimmt 
sie verläjterte Kirche in Schuß. „Das Uebel, jagt er?), gieng nicht 
as der Stiche hervor, jondern es wurde in fie hinein gebracht. Des 
lebels Wurzel lag nit im Bisthum und Klofter ſelbſt, ſondern 
unerhalb, in der Habgier des Adels, der jeine nachgebornen Söhne 
zit geiftlihen Würden verjorgen wollte und nur atıf den Genuß der 
Sfründe und nicht auf die Befähigung und Verpflichtung jah. Die 
‚ürjten und ihre Räthe und der habgierige Adel, fie allein trugen 
335 Berderben in die Kirche hinein. Nachher, als es fich in feiner 
arızen Schredlichfeit offenbarte (zu Luthers Zeit), waren fie es wieder, 
'e alle Schuld der Kirche zujchoben und mit ungehenrer Berfidie den 
rger und Banern an die Kirche heten, fich jelbjt aber die Beute 


) Sefele in der Tübinger Ouartaljchrift 1868. 
»W. Menzel, allgemeine Weltgeichichte 6. B. ©. 344. 
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vorbehielten. Und heute noch läßt ſich die Einfalt überreden, dir 
Kirche jei die Schuldige und die Laienfürſten ſeien nur die gerechten 
Richter gewejen.“ 

Unfere bisherige Klofterfchau nimmt nun eine andere Wendung 
Bisher glichen wir jener Frau unjers Patriarchen Jakob, von welder 
der Prophet Jeremias geſprochen hat: „Eine Stimme des Klagens, 
Trauerns und Weinens hört man auf der Höhe; Rachel beweint ihr 
Kinder, weil fie dahin find." Wie jener nicht jüdiſche König Herodei 
die vielen unfchuldigen Kinder in und um Bethlehem ermorden lieh, 
jo hat der nicht katholiſche Herodes früherer oder jeßiger Gewalt 
thätigfeit die meiften und bedeutenditen unferer bisher bejuchten Mofter: 
ftätten dem Tode übergeben, Nicht bloß unjchuldig des Todes wir 
jene vielbetrauerten Kleinen, fondern verdienftvoll fanden wir bieie 
Friedensſtätten für Rettung der Seelen im Reiche Gottes durd ihr 
jechsfaches heiliges Werk: Unterriht und Wifjenjchaft, Kunſt um 
Nächitenliebe, Bodenkultur und Arbeit für das öffentliche Wohl. Ihr: 
bisher gejchaute Anzahl über 70 im Ganzen erinnert uns jo recht an jere 
Bweiundfiebenzig, die der Herr außer feinen Apojteln paarweiie vor 
fi) Her fandte in alle Städte und Dörfer, wo er jelbft binfomme 
wollte: „Sch jende euch, wie Lämmer unter die Wölfe.“ 

Unſer gerechter Schmerz wird jedoch gemildert durch den mau 
Anblid von Klöftern; es find die „ſtandhaften“, noch jett beftehente« 
Selten. Wie damals unter den, vielen Opferkindern Eines ſicher = 
fommen: jo hat auch in unferer Kirchenprovinz der Herodes midht 
gottgeweihte Kulturftätten einlegen dürfen. Mit einem dreifache 
Wunjche betreten wir diejes neue Revier; zuerſt mit dem Flehen zus 
Herrn, daß nicht jobald, als die Feinde der Kirche und Religion 
wollen, auch dieje bisher ftandhaften Burgen gejchleijt und der Er 
gleich gemacht werden; dann daß fräftige Schugengel nach Bedürtei 
der römiſch-katholiſchen Kirche jowie unfers Volkes und der Price 
ſchaft ihnen zur Seite fich ftellen, befonders aber daß die himmlidr 
Drdensgnade von jedem einzelnen Mitgliede diejer geiftlichen Bus 
dankbar und freudig ausgenußt wird. 
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Fünftes Kapitel. 
Die Standhaften. 


1. Das Franzistaner-Minoritenklofter in Würzburg 
1221. 









Sr ei den Lebzeiten des heil. Franz von Aififi 
>) Lamen jchon defjen erfte Jünger unter Führ— 

zung des Cäfarius von Speier nad) Würz— 
D burg. Da, wo jebt das geiftliche Seminar 
Aſteht, bei der Kapelle des Hl. Bartholomäus 
9, ließen fie ſich nieder. Das ihren bejchei- 
73 denen Anſprüchen zugewiejene Wohnhaus 
war baufällig und bald beim Zuwachſe neuer 
DOrdensbrüder zu eng geworden. Sie über- 
ließen daher dies Gebäude ihren Ordens— 
ſchweſtern den Klariffinen, die von nun an 
dasjelbe bewohnten. Es hieß von jet an 
das Agnetenflojter. Die Ordensbrüder bau- 
ten alsbald in der Nähe an der Balentinusfapelle, in welcher fie 
wohl bisher Aushülfe geleiftet Hatten, ein Klofter auf dem Platze, 
wo e3 jeßt noch fteht. Papft Innocenz IV. begünftigte das Unter- 
nehmen, indem er allen Gläubigen, welche zu dem SKlofter- und 
Kirchenbau der minderen Brüder überhaupt Geld fpenden würden, 
einen Ablaß verlieh. Nach einiger Zeit, faum vor 1250, konnte der 
Srundftein zu der großartigen jet noch die Stadt zierenden Kirche 
®. Lint, Moſterbuch der Diözeſe Würzburg. 97 
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und dem jehr umfangreichen Klofter gelegt werden. Bijchof Herrmann 
von Lobdenburg jtenerte reichlich aus feinem Vermögen hiezu be; 
er ſchenkte auch eine ihm eigenthümliche Hofftätte. Den größten Theil 
des Bauplaßes erwarben ſich jedoch die Barfüßer, wie fie in den eriten 
Jahrhunderten genannt wurden, durch mehrere Ankäufe. Der Bau 
fond bejtand in den Almojen der Gläubigen, wohl aud) aus dem Ert- 
vermögen einiger Eingetretenen und bejonder8 aber aus der eigenen 
Arbeit der neuen behenden Barfüßer. Verſchiedene Wohlthäter erhielt 
ohne Zweifel das Klofter aus der jtädtiichen Bevölkerung. Start 
der alten Balentinusfapelle ward um Dieje Zeit die noch ſtehende 
Kapelle errichtet, die unter Julius geändert und flach gewölbt wurd. 
Mit Unterftügung diejes Fürftbiihofs, der Domherrn, Stifte, Abteren 
und Rathöheren wurden am fchadhaft gewordenen Kirchen: und Kloiter: 
bau verjchiedene, jedocd) ungenügende Reparaturen vorgenommen; daher 
beichloß Julius wenige Jahre vor jeinem Lebensende, das Klofter, 
joviel es nöthig war, auf jeine eigene Koften i. 3. 1611 — 1613 fait 
ganz neun aufzubauen. Die Verlängerung des der Univerfität zuge 
fehrten öftlichen Klofterflügels ift jein Werk. Die Kirche erhielt ın 
den beiden folgenden Jahren einen neuen Dachſtuhl mit neuer Br 
dahung von Sciefern und die Kirchenjchiffe leider jtatt der flachen 
Dede ihr jegiges nicht ftylgemäßes Rundbogengewölbe. Auch de 


pradhtvolle Kreuzgang, welcher mit feinen anjprechenden gothiſche 


Tenftergebilden durch das Licht aus vielfarbigem Glas die breites 


Gänge verzierend ſüdlich von der Kirche in einem Viereck herumfühn 


erhielt erjt um dieje Zeit jeine Wölbung. Faſt ganz auf eigene Kette 
fieß der Konvent im 3. 1715 das dritte Stodwerf auf das jesia 
ſtattliche Kloſtergebäude jegen und die gegenwärtige ausgezeicnet: 
Orgel im 3.1767 durch Hoforgelbauer Seuffert zu 3000 fl. fertigen; 
Kanonikus Zecher im Stift Haug hatte hiezu 600 fl. vermadht. 

Im J. 1353 treffen wir 5 Stonventualen als Zeugen bei cam 
Verhandlung; wahrjcheinlich bejtand das ganze Perſonal nur am 
diejen, doc fünnen wir es mit voller Sicherheit nicht beftimmen. 
Um die nämliche Zeit nad) zwei Hundert Jahren war der ganze Ber 
jonaljtand nur 4 Pater und zwei ftudierende Knaben; es war du 
[utherijche, dem Klofterleben jehr feindjelige Periode; im Schwedenfris 
war der Perjonalbejtand ein jehr bedeutender, i. 3. 1630 waren de: 
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10 Bater, 10 Profeßkleriker und 4 Laienbrüder. Peſt und Unglüd 
muß ſehr gelichtet Haben; ftatt daß wir nad) wenigen Jahren 20 
Priefter treffen follten, erjcheinen nur 8; dagegen ftehen auch wieder 
3 junge Männer da, welche als Profeßkleriker den Eintritt begehrten. 
Um Schluffe diefes Jahrhunderts finden ſich 14 Pater, 4 Profeß— 
Nlerifer und 8 Zaienbrüder. Das Stephaner Benediktinerklofter zählte 
in diefem Jahrhundert oft 27 Prieſter und 2 Brüder, ebenjo im 
folgenden legten Jahrhundert; ähnlich die Minoriten; ihr Konvent 
beitand i. 3. 1780 aus 24 BPBrieftern und 4 Profeßklerikern ſowie 
aus 6 Laienbrüdern. Die Säfularijation traf 18 Priefter und 5 
Brüder. Nur P. Michel Aquilin Herbert aus Röttingen, einer der 
jüngften, ließ ſich i. J. 1812 fäkularifiren und ftarb 1854 als Pfarrer 
zu Neunkirchen im Alter von 79 Fahren. 

Wie Prieſter dieſes Haujes in früherer Zeit um die Ausbild— 
ung der Jugend ſich angenommen haben, erjahen wir bereit3 im 
Stift Triefenftein'). Gewiß find die dort Genannten aus dem Tauber- 
thal nicht die einzigen gewejen, welche im SKlofter zum heil. Kreuz 
ihre höhere Bildung erhielten; gewiß haben auch andere Bezirke, ins— 
beiondere die Stadt Würzburg, fi der nämlichen Wohlthat zu er- 
freuen gehabt. Wir jahen?), wie die Feierlichkeiten der Wiedereröff- 
nung unſerer Landes-Univerfität vor fajt dreihundert Jahren in dieſem 
Klofter vollzogen wurden. 

Mehrere Konventualen diejes Kloſters erlangten die Würde von 
Bürzburger Weihbijchöfen, nämlich: 

P. Johanun Opfinger, Biichof von Hebron 1394, 

P. Herrmann, Biſchof von Accon F 1450, 

P. Johann Hutter, Biſchof von Nifopol FT 1478, 

P. Georg Antworter, Biſchof von Nifopol T 1499. 

Ein Konventual diejes Haufes, P. Joſeph Bonavita Blank aus 
Bürzburg, 7 1827 als geiftliher Rath und PBrofefjor der Natur- 
eſchichte an der Univerfität Würzburg, hat fich als Gründer des von 
er Univerfität 1792 fäuflich erworbenen Naturalien- und Kunſt— 
ıbinetes einen unvergänglichen Ruhm erworben. P. Bonaventura 
üger war Beichtvater des Fürſtbiſchofs Franz Ludwig und feines 
achfolgers Georg Karl. Ein Pater verjah die Stelle des Dom- 


— — an 


1) Sfofterbud) II. 234. ) Dasfelbe II. 177. 
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beichtvaters; P. Balthajar Albert fette dieje geiftliche Berrictum 
faft bis zu feinem 1840 erfolgten Lebensende fort; derjelbe war aus 
Beichtvater unſers Biſchofs Friedrich jowie im geiftlichen Seminar, 
Im Ritterftift St. Burkhard, im Schottenflofter, im deutjchen Han! 
und im Kloſter St. Afra waren Franzisfaner Beichtväter. Jm 
Leftoren der Theologie bejorgten im vorigen Jahrhundert dieje Ge 
wifjensleitung im Slerifalfeminar. Nach Entfernung der Jeſuites 
hatten die Minoriten den Beichtftuhl in der dortigen Studienfirdx 
zu bejorgen. Der Sonntagsprediger P. Modejtus Hahn aus Win 
nerjtadt war ein überaus fruchtbarer Predigtichriftiteller; feine Bert 
werden noch jet vielfach benüßt; F 1794. P. Ambros Hoip war 
mehrere Jahre Univerfitätsbibliothefar; F 1810. Der von der Julius 
univerfität zum Doctor der Theologie graduirte P. Beatus Bishalın' 
aus Ueberlingen am Bodenſee, dreimal Provinzial der Oberdeutihen 
Straßburger Ordensprovinz, wegen Gelehrjamkeit und Tugend bed 
geihägt von unjerm Fürſtbiſchof Julius, verfaßte mehrere Schriften ır 
Proja und in Verſen. Seine Gedichte bewahrt in einem Kleinquen 
band die reichhaltigen Klofterbibliothef. Er ruht im Chor der Kirde 
j 1629. Die Seeljorge zu Euerbad) und Lengfeld jowie im der ma 
errichteten Fabrik Scleihad wurde viele Jahre von diejem Kloit« 
aus verjehen. 

Zur Zeit des franzöſiſchen Krieges mußte der reiche Kirde 
ſchatz, abgewerthet auf 8210 fl., auf den Altar des Baterlandes ges 
und geopfert werden. Durch die Hochherzigkeit und Gerechtigfet m 
Königs Ludwig ward dem DOrdensgeneral der Fortbeitand diejes ir! 
ausgeftorbenen Klofters zum heil. Kreuz verjprochen. Aus der Ztır 
ungsfonfurrenzfafje wurden bedeutende Gelder zur Rejtauration M 
Kirche angewiejen. Am 1 Januar 1842 fonnte unter dem Genere! 
fommiffär P. Innocenz Bamphili die Kirche unter der größten read 
und Theilnahme der katholiihen Bevölkerung wieder dem öffentliche 
Gottesdienjte übergeben werden. Zwei Jahre darauf wurde 
Balentinusfapelle geſchmackvoll hergerichtet. 

Die Kirche, eine der größten der Diözeje, hat 9 Altäre, men 
volle Gemälde von Ongers, und viele noch gut erhaltene Grabtenl 





') Bergl. Hift. Vereinsardhiv 15. B. 19. ©. 203—218. 
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mäler von Wohlthätern aus den anſehnlichſten Gejchlechtern unſers 
fräntiihen Adels. Von den meiften der noch vorhandenen oder aus- 
geltorbenen adeligen Gejchlechtern Franfens hat das eine oder andere 
Glied feine Nuheftätte hier genommen. Viele Grabplatten wurden 
im Laufe der Zeit abgetreten oder bei den verjchiedenen Reftaurationen 
der Kirche entfernt, bejonder3 aud) deßwegen, weil oftmals die auf 
denjelben eingemeifelten Wappen das Gehen unficher und jelbft gefähr: 
ih madten. Die Bebrüdung verbirgt wohl noch mande Grab- 
monumente, Es jeien folgende Namen der bier ihre Auferjtehung 
Erwartenden bemerft: 

Ritter Johann von Flach u. Gemahlin von Liebsberg 7 1380. 

Johann Peter Freiherr von und zu Sranfenftein, Herr zu 
UMftadt F 1681. Der Grabjtein liegt unter dem Orgelchor im nörd- 
lichen Seitenſchiff. 

Jörg von Fronhofen F 1548 und Frau Sybilla von Schwar— 
jenberg. Für die Notirung ihres Hinjcheidens ift ein leerer Raum 
aelaffen, was häufig vorfommt. 

Johann Fuchs von Dornheim auf Mainfondheim und Biber- 
gau F 1686; neben dem Grabmal von Franfenftein. 

Hans von Grumbach von Eitenfeld F 1529. 

Daniel, Söhnden des Dietrid Echter von Mespelbrunn. 

Peter, Ritter von Randersader; der Lebte feines Gejchlechtes 
‘1540, beerdigt unter dem Orgeldor. 

Margaretha, Freifräulein von Stadion T 1699. 

Julius Albert von Thüngen, Greiffenftein und Reuſſen— 
erg T 1625. Der fnieenden Geſtalt des Herrn gegenüber befinden 
ch auf diejem großen Grabmale an der nördlichen Wand des Chores 
benfalls knieend die Frauen Amalia Elifabet von Gebjattel und 
umegundis Späth von Zwiefalten; für die Zeit ihres Todes ijt 
ur ein leerer Raum. 

Michel Truchſeß v. Wetzhauſen F1513. Sein Grabmonument 
inter dem Franzisfusaltar möchte von Riemenjchneider gefertigt ſein. 

Heinrih Zobel von und zu Giebeljtadt FT 1589; Gemahlin 
melie Truchſeß von Wetzhauſen. Der Ritter mit jeinen fünf 
öhnen kniet der Edelfrau mit ihren ſechs Töchtern gegenüber; Die 
iguren find in der größten bis kleinſten Geftalt. Das Grabmal an 


422 Franzisfaner-Minoritenklofter in Würzburg. 


der Wand des nördlichen Seitenfchiffes ift wohl das größte, weliei 
ih in einer Kirche zu Würzburg vorfindet; es ift einem hohen Altır 
nachgebildet. Weiter vorn im nämlichen nördlichen Seitenschifie hu 
Hans Zobel von Giebeljtadt F 1485 fein Monument. Bei ihm 
fnieen jeine zwei Söhne, ihm gegenüber jeine Gemahlin Apolomı 
von Bibra T 1577 und drei Töchter. An der nördlichen Kirde 
wand durch einen Pfeiler des Orgelchors größtentheils verdedt ſicht 
ein Rittermonument und das ſchöne Bild einer Rittersfrau, jedeniul: 
jeiner Gemahlin; der aufgezäumte Pferdefopf im Wappen weiſt ur 
das Geſchlecht der Zobel von Giebeljtadt oder Guttenberg. 

In diefen Räumlichkeiten wohnte und wirkte nach der Aufhebuns 
der Klöfter ein in der literariichen Welt anerfannter Mann, du 
frühere Benediktiner P. Aegid Jais. Der Großherzog Ferdinand 
von Würzburg übertrug ihm die Erziehung feiner Kinder. Nur unter 
der Bedingniß nahm der vom guten Ordensgeifte belebte Mönd dr 
Hofmeijterjtelle von 1806—13 an, daß er nit am Hofe jelbit, ion 
dern im Klojter der Minoriten bei Ordensleuten leben, feine Hoffe‘: 
mitfeiern und ſtets jein geijtliches Kleid tragen dürfe. Sein Zöglını 
Großherzog Leopold II. von Tosfana, Schwiegervater des bayeriiär 
Prinzen Luitpold, F 31 Ian. 1870 zu Nom. 

Su dem freundlich geräumigen Refektorium hielten im Her 
juchungsjahr 1848 die 25 deutjchen Erzbiichöfe und Biſchöfe mit ihre 
Theologen vom 8— 17 November ihre Berjammlungen, welde ia= 
mehrere Tage zuvor im Klerifalfeminar begonnen hatten. Es wur 
hiedurch bei der mächtigen Bewegung der Geijter, wovon die eine jur 
Heile, die andere zum Berderben führen wollte, ein neuer Grunditor 
gelegt zur Freiheit und Gelbjtjtändigfeit unjerer Kirche, zur Em; 
feit der Bijchöfe unter fi und mit dem vom Erlöfer gejegten Dir 
haupte, zur Bervollflommmung des Prieſter- und DOrbensjtandes ie” 
zum Gedeihen unjers mächtig erjchütterten chriftlihen Wolksiebens 

Der Konvent zählt gegenwärtig 13 Briefter, 1 Briefter-Nm 
und 9 Brüder. Derfelbe Iebt theils vom Ertrage eigener Se 
berge und Meder, theil$ von Bergütung geiftlicher Verrichtuny? 
theil3 von freiwilligen Spenden der Gläubigen, „Termin“. Ts 
Wirken des Hlofters bezieht fich auf Beichthören, Darbringung des © 
löfungsopfers und Vortrag des göttlichen Wortes. Nah Thunlichte‘ 
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leiften die Briefter Aushülfe auf dem Lande, bejonders bei Konfurjen und 
an Wallfahrtsorten, wie Fährbrück, Retzbach ꝛc. Dies gilt auch) von den 
übrigen Klöftern der Diözefe, und ſei deßhalb Hier überhaupt bemerkt. 
Nicht jelten werden in dieſer Klofterfirhe monatlich 4—5000 Kom: 
munionen ausgetheilt, außerdem noch in der Stadt Kranke befucht 
und verjehen. In vier Nonnenklöftern, theilweije in der Marienfapelle 
und im Ghilianeum wird von dieſem Klojter aus der Beichtftuhl 
bejorgt, ebenjo auch der Gottesdienst bei den Urfulinerinen uud in 
der Hoffirche. Sehr viel gejchieht für die Unterftüßung der Armen 
an der Pforte, jowie der verlafjenen Hausarmen und der jungen 
Studenten. Das weit gedehnte, beftens fultivirte Gartenwerk liefert 
ergiebige Mittel hiezu. Ebenjo wird auch von dieſem und andern 
Klöftern das edle und apoftoliiche Werk der Gaftfreundichaft gepflegt. 


2. Das Augnftinersstlofter in Würzburg 

28 
F N; 1263. 
a rovinzialbruder Guido fam im Jahr 1262 mit zwei Ordens- 
‚7, brüdern Hejjo und Heinrih nah Würzburg, um ſich von 
— Biſchof Iring die Aufnahme des Ordens zu erbitten. Seine 
beiden Reiſegefährten erkauften das folgende Jahr mit biſchöflicher 
Genehmigung den Hof des Bürgers Rezelin um 100 Marken reinen 
Silbers und begannen daſelbſt den Aufbau eines Auguſtinerkloſters. 
Der Bürger und Schöppe Iring Creſſe ſchenkte 1272 die benachbarte 
Ritterfapelle zum heiligen Georg, von welcher die in die Auguftiner- 
ſtraße einmündende Rittergafje noch jebt den Namen führt; die daneben 
liegende Beguinenklauſe verlieh Biſchoff Mangold im Jahr 1288 mit 
Zuftimmung des Abtes von St. Stephan; einige benachbarte Höfe 
und Gärten wurden durch Kauf erworben. Dieje Gebäude wurden 
allmälig in den Kreis der Mauern des Kloſters gezogen. Die neue 
Klofterfirche, deren Chor die ehemalige Georgentapelle bildete, wurde 
nah einigen Jahrzehnten vollendet; fie hatte 12 Altäre; unter ihr 
führte, wie jet nod) bei St. Burfard, ein Thorweg hindurd). 

Zu allen Zeiten war diejes Kloſter rei) an ausgezeichneten Ge— 
(egrten; mehrere von ihnen begleiteten hohe Kirchenämter ; jo gehörten 
ihm an die Weihbijchöfe: 
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P. Snzelerius, Biichof von Budua 1273—1299, auch Weihbiſche 

in Bamberg, Mainz und Konftanz, 

P. Berthold, Bilchof von Eygane T 1360, 

P. Johann von Karlftadt, Bifhof von Ticopol 1389, aus 

gezeichnet durch Frömmigkeit und Gelehrjamfeit F 1413, 

P. 30h. Ludwig, B. von Hieropol, Regensburger Weihbiichof F 1430. 

Als Lehrer der Theologie und Prediger Haben ſich einen 
großen Namen erworben: P. Herrmann von Sciltig aus Beit- 
phalen T 1357, P. Gerlad) von Alsfeld 1420, P. Bartholomän: 
Arnold von Ufingen 1532, P. Ardreas Gigfried 1562, P. Hilarin? 
Gruber 1686, P. Engelbert Klüpfel, geboren 1733 zu Wipfeld, ein- 
getreten ins Klofter 1750, war Profeſſor in Münnerftadt und Obern- 
dorf, fpäter Profefjor der Theologie in Mainz, Conſtanz und Frei 
burg, f 1811. Seine 1789 herausgegebene Dogmatik war lange Zeit 
im Brauch. In fieben Bänden erſchien von ihm eine Kirchengeſchichte 
erjt nad) feinem Tode „Leben und Schriften von Konrad Geltes.“ 

Ein dem Klojter entlaufener Mönd, P. Friederich oder Ambro: 
genannt, Feldprediger der rebelliichen Bauern und jpäter Paſtor bei 
den Wiedertäufern, wurde auf dem Anger vor dem Sanderthore ver 
brannt. Im Jahre 1518 beherbergte das Klofter den Auguftinermönd 
und Brofefjor zu Wittenberg Dr. Martin Luther und Spalatin an 
ihrer Reife nach Heidelberg. Unjer Fürftbiihof Julius hatte fait cr 
DVierteljahrhundert lang daran zu arbeiten, das in Disciplin, Fried 
und Eintradt ganz zerrüttete Klofter wiederherzuftellen,; er drohte. 
e3 gänzlich aufzuheben. Dies wirkte. Es erſchien fogleich im Jul: 
1599 der Ordensgeneral Anton Kerbefh, verjegte den jchwachen um 
alten Prior in das Kloſter zu Mainz und ließ zwei tüchtige Ordens 
priejter fommen. Bald war das Inftitut wieder regenerirt. 

Die 1687 neuerbaute Klofterfirhe wurde 1824 abgebrochen, m) 
das Scullehrerjeminar auf der Stelle errichtet. Die Wohnungn 
der Konventualen find für das Gymmafium und die lateinischen Schele— 
zur Zeit verwendet. Im Jahre 1798 zählte das Klojter 30 Prieier 
Nach) der Säkularijation zogen die Auguftiner 1812 in das leer 
ſtandene Dominifanerflofter beim Juliusſpital; 1847 wurde der Is 
vent zu einem Priorat erhoben. Gegenwärtig befteht derjelbe ass 
4 Brieftern und 6 Brüdern. 
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3. Das Anguftinersftlofter in Münnerftadt 
Br 1279. 









ie Bürgerihaft von Münnerftadt übergab im Jahre 1279 
BR den Plab zur Bogelweide an die Auguftinermöndhe, worauf 
fih bald durd die raftloje Thätigfeit der Mönche theils 
dur die vielen Wohlthaten von der Stadt und Umgegend bejonders 
von den hier wohenden Grafen von Henneberg eines der vorzüglichiten 
Klöfter des Ordens erhob. 

Im Bauernfrieg wurde das Klofter zu wiederholtenmalen ausge- 
plündert, dejjen Bewohner mißhandelt und vertrieben. Sie flüchteten 
ich zu ihren Mitbrüdern nach Würzburg. Nach vergeblichen Berjuchen, 
wieder in den ruhigen Befit des Eigenthums zu gelangen, verfaufte 
der Ordensgeneral im Jahre 1622 die Ruine und alle Rechte an den 
Fürſtbiſchof Johann Gottfried von Aſchhauſen für 6000 fl., welche 
aber nicht bezahlt wurden. Defjen Nachfolger Johann Philipp gab 
1650 den Vätern wieder ihr Eigenthum zurüd; 1685 erhielten fie 
das Gymnafium und die Pfarrei zu Miünnerjtadt und Burglauer; 
jo daß das anderthalbhundertjährige Ringen des Ordens endlich den 
Sieg davon trug. Seit 1851 ift im Klofter ein Knabenjeminar 
gegründet, wozn der geijtliche Rath und Pfarrer von Efleben Dr 
Yöwenheim 30,000 fl. vermachte und König Ludwig einen namhaften 
Beitrag leitete. Im Anfange zählte es 5, jetzt gegen 60 Semina- 
siften. Die Leiftungen der fast nur von Auguftinern geleiteten Stu- 
dienanftalt ift in den lebten Jahren den beften der bayerischen Stu- 
dienanftalten gleichgeftanden; doc find in den letzteren Jahren fajt 
gar feine Priefterfandidaten mehr daraus hervorgegangen ! 

Zwei Prieſter bejorgen die Stadtpfarrei Münnerftadt, einer 
Burghauſen, einer Althaufen, einer Lörieth, früher einer Burglauer, 
est ift ein Weltgeiftlicher dajelbft angeftellt. Der Konvent zählt 12 
Briefter und 10 Brüder nebjt 3 BPriejter-Novizen. 

Rührig und lieb ifts in dieſen Hallen der Arbeit, wie 
ım hochaufgetragenen Ameijenhaufen im Tannenwalde. Wer kann aud) 
hne bejondere Berufswerfe, in die er Morgens beim Aufftehen jchon 
ineinblict, verjüngt und haltbar bafirt jein! Da der Vater, der 
ein Theuerſtes und oft zugleich auch jeinen nur halbgerathenen 
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„Theuerſten“ ſorgſam anempfiehlt; dort der Pater mit feinen Bücher 
und Schriften oder die Priejterreihen im Chor, arbeitend für des 
höhere Lebensgebiet, die Beichauung, Preijung und Anrufung ie 
Göttlihen. Brod vom beiten Gejchmad; es himmelt einen nur fo an; 
feine Mutter kanns jo gut Hinbringen wie der vielerfahrene Bruder; 
er hat auch beſſeres Material und jollts „aus’ Schwaben kommen“. 
Das Klofterbier rein, natürlih und nahrhaft, vom modernen Ext 
verjchieden wie der liebe Sonnenjtrahl vom gelblichen Schwefelduni 
euerer Zündhölzchen. Jede Gottesfraft in diefen Vielen friſch, thätıe 
wie bei jenen fleinen Gottesgejchöpfen im wohlgeordneten Arbeiter 
und Ameijenjtaat. BZutreffend werden wir das Urteil des Mon 
graphen und fleißigen Sammler Dr Reininger finden. „Biel: 
Männer erbliden wir in der Reihe der Profefforen, die eine lang 
Zeit das miühevolle Lehramt am Gymnafium verwalteten; Männer, 
die, ausgejtattet mit einer wifjenjchaftlichen Bildung und reich an den 
vortrefflichiten Kenntniffen eine Zierde der Münnerftadter Stubienar 
ftalt waren und auch auf den Lehrjtühlen der Philojophie, Theologe 
und des Kirchenrechtes zu Mainz und Erfurt glänzten. Das Auguitiner- 
Hojter leiftete dem Vaterlande Dienfte, wie fie ihm fein anderes m 
Beſitze anjehnlicher Reichthümer und guter Hilfsmittel geleijtet hei‘ 

Wir fünnen nicht jcheiden, ohne einige Namen der Edlen letter Je 


zu nennen. Wir müfjen vor Allem dankbar jenes zähen, auferordentit 


geduldigen und Elugen Prior Prosper Jrigmann me 
Leutendorf gedenken, unter dem das Kloſter jeinem Erlöjchen 
näherte, aber namentlich durd) die Sendung neuer jugendlicher Krätr 
aus dem Schwabenlande fejten ficheren Bejtand wieder fahte. et 
ein Menfchenalter hindurch verwaltete er das Pfarramt. Der Hen 
nahm ihn am 1 Nov. 1846 im Alter von 71 J. Weil nad = 
Sprucje jenes Weijen Niemand vor dem Tode jelig gepriejen mer 
joll, jo wird der Name jenes Kuabenjeminarvorftaudes, der ein Menide 
alter hindurch die jchwere Lajt der Vaterſorge für jeine verichiedene 
„Jungen Freunde“ getragen und noch länger die vielen Mühen cms 
öffentlichen Profeſſors, nicht genannt. 

Als ich i. J. 1861 auf einige Tage die Wallfahrt zu Wallärz 
mitmachte, erbaute id) mich am „heiligen Blutstag* durch den Gera 
des Briefters beim Hochamt. In Ddiejem großartigen Dom "#4 
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Odenwaldes verbreitete fic) die Gejangftimme mit einem jo ausgiebi- 
gen Metalle und einer jo meifterhaften Harmonie, daß alle Gemüther, 
wie ich deutlich wahrnahm, davon ergriffen und erhoben wurden. Es 
that uns dieſes um jo wohler, weil einige der früheren Gelebranten 
in ihrem Geſange Vieles zu wünſchen übrig gelafjen Hatten. Zufällig 
war ich bei der Mittagtafel der Nachbar dieſes Priefters; es war 
P. Cornel Henning. Wir waren Alle recht froh miteinander; nur 
Kagte mir der Öenannte über körperliche Leiden. Kaum recht zu Haufe 
angefommen, mußte ich den Tod dieſes Auguftiner3 vernehmen! -Er 
ſtammte aus Fuld und zählte erft 43 Jahre. Weil ich mich weiter 
über diefen Mann interejfirte, jchrieb mir ein jüngerer Freund Fol- 
gendes über ihn: „P. Cornel begleitete fein Lehramt an der Studien- 
anftalt, half aber bald da, bald dort bereitwillig aus. E3 war ihm 
weniger darum zu thun, die vorgejchriebenen Claſſiker fchulgerecht 
durchzunehmen, al3 vielmehr darum, unfere Aufmerkſamkeit auf den 
ganzen Bau der Spracde, die Abjtammung, innere VBerwandtichaft 
und den Geijt derjelben zu richten.” „Bei feierlichen Gelegenheiten, 
bemerkte mir ein Anderer, hielt er die trefflichiten Anreden aus dem 
Stegreife; er war ſtets fchlagfertig.“ 

„Haft du ſchon eine Generalbeidht verrichtet“, war die 
gewöhnliche Anfrage des Liebjeligen P. Adeodat Zumwaldt im Beichtftuhf. 
Durch dieſes Dringen auf eine fräftige Zebensänderung hat diejer 
Priejter gewiß viele Seelen gerettet. Sein Beichtſtuhl war außer: 
ordentlich ſtark beſucht. Dabei war er grenzenlo8 wohlthätig; Die 
Schuhe unter den Füßen gab er dem bettelnden Handwerksburſchen, 
gieng ftrümpfig in die obere Zelle eines Paters und nahm defjen 
Schuhe. Wenn diejer juchend im Klofter fich nad) feiner Fußbekleidung 
erfundigte, traf er fie endli an den Füßen feines Priors; diefer 
jagte ihm ganz ruhig: „Du haft ja zwei Baar Schuhe gehabt; ein 
Baar genügt Dir.“ Die Sadje war erledigt. An Bäder ertheilte er 
jo viele Anweilungen zum Brodgeben für Reijende und Arme und 
machte überhaupt jo colofjale Eingriffe in die an und für fich nicht 
jehr reiche Klojterfafje zum Bejten der Nothleidenden, daß beichlofjen 
wurde, ihm das Priorat abzunehmen. Viele Studenten ermunterte 
er zur Erlernung der italienischen Sprache. Wenn auch bei Jedem diejer 
Borjag nit ausgeführt wurde, jo blieb doch bei Mancdem ein nüß- 
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liher Stachel zur Erweiterung der Kenntnifje. Er beichloß feine Tax: 
vor wenigen Jahren in Würzburg. Auch die blutrothen und blafien 
Blätter dajelbjt Haben die Verdienjte diejes Teutjeligen thätigen un) 
genügfamen Ordensmannes Iobend anerkannt. Mit Jedem jprad 
diejer gemüthliche Schweizer von Freiburg fein „Du. 

Aus Franken und Schwaben, Rhein» und Oberpfälzern ift hier 
ein Lehrförper gebildet, welcher in jener abgelegenen Gegend da: 
Studentenvolf aus den Niederungen des Alltaglebens hervorheben 
auf feinen wichtigen Poften in der menschlichen Gejellichaft kräftig 
vorbereitet, zugleich aber aud) die Seelen im Gnadenreiche auf ihre 
Poſten zu wahrhaften und ehrenvollen Streitern Gottes heranbilkt. 


4. Das Franzisfanerklofter zu Dettelbach 
(RR, 1620. 
I Do 


ine fleine Viertelftunde oberhalb des Marktfleckens Dettelbed 
4 
—* 






auf einer mäßigen Anhöhe am rechten Ufer des breiten Mau 
*thales ift die berühmte Wallfahrt zur jchmerzhaften Mutter 
Gottes, welche zur Zeit am ftärkjten in unferer ganzen Diözet 
befucht wird. Von der jandigen Weinlage, in der fie fich befindet, wırd 
fie auch die Wallfahrt der heiligen Maria im Sand genannt. Ar 
diefen Weinbergen hörte man einer alten Sage nad) ein feierliche 
Slodengeläute, deſſen Urjprung man ſich nicht erflären konnte. Dabe 
errichteten dafelbft die Einwohner ein Bildniß der heil. Mutter Gottes 
auf einem Bildftode, welches den vom Kreuze abgenommenen liebe 
Heiland auf dem Schooße feiner ſchmerzhaften Mutter vorftellte. 
Bald erlangte die „schmerzhafte Mutter Gottes im Sand“ cm 
Auf in der Umgegend. Ein bei einer Kirchweihprügelei mikhanklır 
Taglöhner Namens Nikolaus Semmerer aus Melfendorf bei Kulmbed, 
der über ein Jahr franf danieder lag, gelobte durch einen Tram® 
ermuntert der heiligen Maria zu Dettelbach auf einer Wallfahrt wm 
Wachskerze. Kaum Hatte er vor dem Bilde jeine Andacht verricir. 
als er ſich ganz hergeftellt fühlte. Er erzählte dieje wunderbare ® 
gebenheit dem Stadtrathe von Dettelbady, dem er auch feine geopfert 
Wachskerze übergab, die man nod) nad) 100 Jahren vorzeigte. Hieram 
vermehrte fi) der Zulauf zu dem wunderthätigen Bilde, über welde⸗ 
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eine hölzerne Hütte errichtet wurde, die auch die Wallfahrer vor Wind 
und Regen ſchützte. Bald konnte dies beſchränkte Häuschen die An— 
dächtigen nicht mehr faſſen, weßwegen mit Gutheißung des Biſchof 
Lorenz i. J. 1506 eine Kapelle mit drei Altären erbaut wurde. 

Um unſere Himmelskönigin würdiger zu verehren und die Bedürf— 
niſſe der vielen Wallfahrer beſſer zu befriedigen, ließ Biſchof Julius 
die noch ſtehende anmuthige Wallfahrtskirche errichten, welche das weite 
Nahe Mainthal beherricht und Lieblich ziert. Sie ift in der Form des 
Kreuzes im gothiichen Style von 1608 — 1613 gebaut. Auf Maria 
Geburt 1613 erhielt fie vom Weihbifchof Sang die kirchliche Einweih- 
ung, welche auch Biſchof Julius durch feine perfönliche Teilnahme ver- 
berrlichte.. Es Tag zuerft in feinem Plane, den Benediftinern dieſe 
Ballfahrtsftätte zu übergeben, worüber fich die intereffanten Urkunden 
noch vorfinden. Der Gnadenaltar wurde 1778 in der Mitte der Kirche 
an einer bis zur Dede reichenden Pyramide angebracht, an deren Fuß 
vier Altäre nach den vier Himmelsgegenden fich befinden. Oberhalb 
diefer Altäre, nach allen Seiten Hin fihtbar, ruht das Bild der Hod)- 
gebenedeiten, dem die fcheidenden Wallfahrer oft mit naffen Augen die 
legte Empfehlung zujenden. Man muß die Rührung mit eigenen Augen 
gejehen und das folgende Volkslied gehört haben! Im Thale Zofaphat 
wirds anders lauten. — 


Abſchiedslied. 

1. D Maria, jetzt iſt Zeit, Wer hat dod) das Scheiden erdadıt ? 
Daß man von einander fcheid ; D Maria, gute Nadıt! 
dort, fort; laßt und gehen fort, 5. Meine Zunge ift mir fchwer, 
Adje, o du Önadenort, Meine Augen voller Zähr; 

2. Schau Maria, Mutter mein; Nicht mehr hell ift meine Stimm ; 
Laß mid) dir empfohlen fein! Gute Naht, ic) Urlaub nimm, 
Ad) es muß geſchieden fein „6.D Maria, neue Pein 
Bon dir und deinem Kindelein. Spür ic in dem Herzen mein; 

3.D du gnadenreiches Bild, Daß ich jegund jcheiden fol, 

D Maria Mutter mild! Darum bin ic trauervoll. 
D wie hart fcheid id) von dir, 7. Ach du liebes Herzelein, 
O wie germ blieb ic) doch hier! Muß es jo gefchieden fein! 

I. Sag mir einer, was er will; Adje mit der Mutter dein, 


Scheiden bringt der Schmerzen viel; Gute Nacht, Liebes Jeſulein. 
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8. Niemand glaubt, o Liebes Kind, Bale, fei das letzte Wort, 
Mas ich in meinem Herz empfind Dale, Mutter, ich reife fort. 
Für Betrübnig und Verdruß, 10. Bale ift ein ſchmerzlich Bert, 
Weil ich von dir, ſcheiden muß. Nach dem Vale geht man fer: 

9. Es kann doch nicht anders fein, Dale, Vale, taufendmal, 

Als es muß gefchieden fein. | Bale, Bale, ohne Zahl. Amen!) 


Zur Beforgung des heiligen Opfers, der Predigt und bejonder: 
des Bußgerichtes berief Biſchof Julius Priefter aus dem Franzislanet 
orden, weil er auf das Wirken des Ordenzftandes zur Reinerhaltung 
der chriftlichen Lehre ein befonderes Vertrauen ſetzte. Erſt nach feinem 
Tode trafen die Väter ein am 20 Auguft 1620. Die Anzahl de 
Ordensprieſter ftieg auf 36, welche in dem an die Kirche amgebauter 
jehr geräumigen Klofter wohnten. Die Mönche mußten bald daraı 
nämlich i. 3. 1631 vor den Schweden fliehen. Mehrere, welche des 
Schweden in die Hände fielen, wurden auf die graufamfte Art mis 
handelt. Der Franziskaner P. Sebaftian Schefel, der ſich in dem em 
Stunde oberhalb Tiegenden Ort Stadtſchwarzach geflüchtet Hatte, wur 
unter dem Thore von einer feindlichen Kugel durchbohrt. P. Kafpar 
Schmitt wurde auf der Flucht nad) Nürnberg graufam ermordet. P. 
Beit Schweiger wurde in Kißingen ergriffen, in Ketten nach Schwein 
furt geführt, darauf weil er ſich nicht Losfaufen konnte, nach einem 
Sahre frei gelaffen, damit man ihn nicht länger zu ernähren braucht 
Er jtarb nicht lange darauf in Folge der ansgeftandenen Leiden. De 
Klofterjturm im Anfange unjeres Jahrhunderts drohte die heilige Stätt 
zu veröden. Im J. 1836 wirkten nur zwei Ordensprieſter bier. 

Gegenwärtig bilden den Konvent 5 Priefter und 11 Brüder. De 
freiwilligen Gaben der Gläubigen im Termin gewähren ihnen wie den 
nachgenannten Franzisfaner- und Kapuzinerflöftern den Lebensunterhalt 


— — — — — 


) Ein ähnliches Lied fang früher die Würzburger Prozeffion (vergl. Liokrriet 
I. 262) im Schiff beim Fortgehen von Kllofter Neuftadt auf dem Weg nach Arches 
Statt Maria ift Gertraud gejet; wie wir dem Heinen Gertraudenbüdhlein entuehe 
„Wallfahrt auf den zweiten Pfingftfeiertag nad) Klofter Nenftadt am Meyn geiälen 
zur größeren Ehre Gottes umd der h. Jungfrau Gertrudis. Mit zugehörigen #5 
fallen, Fitaneyen und Wallliedern 1720 das erftemal im diefe Ordnung gebrade. 
drudt 1729.” 147 ©. kl. 8. Die Univerfitätsbibliothef zu Würzburg bemahr = 
Eremplar. 
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Folgende 34 Prozeffionen wallen unter Begleitung eines Geiftlichen hieher: 


3 Sonntag nad) Dftern Kigingen 
und Erlach. 
7 Mai Würzburg und Sommerad). 
S. Markustag Schwarzenau, Main- 
jondheim und Dettelbad). 
! Bittag Dettelbach mit Filialen Brüd 
und Neuſes. 

2 Bittag Euerfeld, Schmarzenau 
und Biebergau. 

24 Juni Kürnach, Eftenfeld, Profjels- 
heim, Obervolfad u. Sulzfeld. 


5 Juli Rottendorf, Biebelriet) und 
Stadtſchwarzach. 

8 Juli Walldürn. 

13 Auguſt Amorbach. 

14 Aug. Miltenberg, Aſchaffenburg. 

20 Auguſt Grettſtadt. 

23 Auguſt Eibelſtadt, Nandersader. 

27 Auguſt Schlüſſelfeld. 

30 Aug. Eſcherndorf, Nordheim, Aſt⸗ 
heim, Untereiſenheim, Fahr. 

4. September Tückelhauſen. 


An jedem erften Sonntag des Jahres ſowie an den Marienfeften wallt 
die Pfarrei Detteldad) an den Gnadenort. 


Die Zahl der Kommunionen dafelbft beträgt jährlich, 45,000. 





2 neuen Orden in den Jefuiten für das Obererzitift in der Stadt 
ichaffenburg begründet. Wie er in feinem acht Jahre darauf gegebenen 
Stiftungöbrief erflärt, wollte er feine von Gott anbefohlenen Unter- 
banen nit allein im zeitlicher Ruhe und Wohlitand erhalten, jondern 
uch denſelben allen möglichen Vorſchub Ieiften zur Gewinnung der 
Seligfeit und wahren katholischen Religion. Ihrem Institut gemäß 
Alten die neuen Ordensmänner durch Bredigen, Beichthören, Katechifiren 
rd Schulunterricht diefe feine wohlgemeinte Intention ins Werk ſetzen. 
die wir aus der Bejtättigung des Kollegs durd) Papſt Urban VII. 
n Sahre 1627 entnehmen, haben die eifrigen Priefter Unzählige 
m Dberjtift wieder zur katholiſchen Religion zurüd- 
efüHrt, das Bolf zur Frömmigkeit angeleitet und die 
ngend niht bloß in tüdhtiger Wifjenfhaft, jondern 
ach in guten Sitten wader herangebildet. Am 12 No- 
nber 1612 ließ fi) der Orden nieder unter den Vätern Johann 
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Reinhard Ziegler, Adolph Lannepius und noch zwei Gehülfen. Tri 
Heine Perfonal vermehrte fich nach mehreren Jahrzehnten auf 14 m 
am Schluß diefes Jahrhunderts auf 16 Ordensmänner; der et & 
Jahre nad) der Anfiedlung mit drei Klaffen begonnene Unterniät « 
weiterte fich auf fünf Klaſſen und war fo ftarf befucht, daß für marc 
Schüler wegen überfeßter Schülerzahl zwei Profeſſoren angejtellt wer 
mußten. Auf Verlangen follte aud) ein Theil der Theologie vor 
tragen werden. Die anfänglich Hleinere Bejoldung wurde nad li 
nahme der Lehranftalt auf jährlich 900 fl. an Geld, 40 Matter Ir. 
15 Malter Waizen, 20 Malter Gerfte, 5 Fuder Wein und 30 Ede 
Holz feitgefeßt. Ohnedies wurden gleichfalls aus der Erzbiihiliir 
Kammer einige Naturalien verabfolgt. 


Wegen der Noth des Schwedenfrieges wurden dieſe geftifteten Reidmik 7 
mindert. Wurde dod in jener Periode fein Waizen mehr gebaut, aud mit W 
der Umgegend zu Markt gebracht. Die Rektoren des Collegs beſchwerten ſich gwt= 
fie wurden auf befjere Zeiten vertröftet und damit abgewieien, daß das Mainzı I 
tapitel ihre Stiftung nod) nicht genehmigt habe, obgleid) der Kurfürft Johann Scace 
diefe errichtet und defjen erfter Nachfolger Georg Friedrich diefelbe wiederholt ii 
hatte. Sehr zu Statten fam daher diejer Iefuitenanftalt die unentwegliche &” 
leibung des Klofters Himmelthal fowie die Uebergabe der zu Ehren des b. Kim’ 
Nilkheim errichteten Kapelle mit einem ergiebigen Fruchtzehnt von beilänfig 4%” 
Getreid. Auch) fuchten die Väter durd den Betrieb der Oekonomie den I 
zu deden. Käufe, Austaufhungen und Erbihaft von einigen aus der Stadt Ih 
burg gebürtigten Mitgliedern des Haufes bildeten nad einigen Jahrzebenten " 
Nähe der Stadt einen nit umanfehnlidhen Güterbefis von 139 Morgen I." 
M. Wieſen, 8 M. Weinberg und 12 M. Wald. Zum Zuflandefommen des Ja” 
collegs hatte die Stadt Aſchaffenburg 1000 fl., Seligenftadt die gleiche Summe, ® 
der Mainzer Rath Reibelt ebenfoviel, diefe zufammen alfo 3000 fl. vermadht, meld " 
furfürftlihe Kammer mit dem Beding einzog, die jährlichen Zinjen bieven m" 
Colleg zu zahlen, jedod mit Einrechnung in oben bemerftes Gelddeputat von wir 
Natürlic) lagen auf dem zugetheiften Frauenklofter Himmelthal auch viele Lafer ® 
davon hat die Klugheit des Jeſuitenprokurators in gerechter Weife abgemälzt. & 
fangte nämlid) die proteftantijch gewordene Gemeinde Eſchau für ihre Kircht 
zwei Maas Kommunionwein auf den grünen Donnerstag, Der abjchlagende Bi 
lautete: „Wenn die Leute von Eſchau mit Kreuz und Fahnen in Progeffion nad I® 
liſchem Brauch wieder ins Klofter wallen, werden fie auch ihre 2 Maas Kommune 
wieder erhalten.“ Sie wollten dies Eine nicht, und befamen fo das Anderr and =E 


Eine Geringſchätzung gegen diefen erft vor wenigen Jahren im k=® 
theuren Sommerrefidenzftadt ins Leben geförderten Jeſuitenorden bat &* 
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Erzbiihöfliche Stifter Johann Schweifard durch die 1620 geichehene 
Berufung der Kapuziner keineswegs bewiejen, jo wenig al3 der Land— 
mann, welcher neben dem angelegten Waizen- auch noch ein gutes Korn- 
und Kartoffelfeld fich herrichtet. Weil gerade in genanntem Jahre der 
unterdeffen Fräftig herangewachfene Lehrorden den Schulunterricht über- 
nahm, jo follte ein Erjat der hiedurch geichehenen Abminderung der Seel- 
jorge durch die neuen Arbeiter aus der jüngft entftandenen frifchkräftigen 
Abzweigung des großen feraphiichen Ordens nämlich den Kapuzinern ge- 
nommen werden. Die als „exkluſiv“ verjchrieenen Jeſuiten haben bei diejer 
Gelegenheit gerade den entgegengefebten Charakter gezeigt, indem der 
damalige Rektor des Collegs Namens I. R. Ziegler ala Beichtvater 
des Erzbichofs die Berufung dieſer neuen Arbeiter fir gut gefunden 
batte; e3 konnte nun die Lehranjtalt um jo ungetheilter wirken. 

Recht erfreulich ijt auch das Wohlwollen eines andern Geiftlichen, des 
Stiftsfcholaftifer8 Johann Berzius; diefer übergab fein am Kirchhof der 
Muttergottesfirche gelegenes väterlichese Wohnhaus an die neuen An- 
jiedler,, deren erjter Vorſtand P. Marian aus Würzburg war. Am 
> Mai 1620 gejchah der Einzug. In der nahe gelegenen Michels» 
tapelle bejorgten fie die geiftlichen Verrichtungen. Siegreich kehrte am 
Klaratage nach zwei Jahren der mehrgenannte Kurfürit von Halber- 
jtadt zurüd. Der Weg in feine neuerbaute Johannesburg führte ihn 
an dieſer Michelstapelle nicht vorüber, fondern hinein zur Feierlich— 
feit des Feſtes. Die Worte des gottjeligen P. Michael entlocten 
ihm Thränen; gerührt beftieg er nach vollendeter Feier feinen Wagen. 
Dem am folgenden Vorabend vor Maria Himmelfahrt 1522 zur Tafel 
geladenen Pater brachte er zweimal den Toaft aus: „Mein Pater 
Michel, e3 gilt auf den Schub.” Der Pater dankte freundlich für die 
Zuficherung diejes Erzbifchöflichen Schußes, ftaunte jedoch, ald der Kur- 
hürft einen goldenen Becher ihm füllte, auf einem filbernen Teller 
hm zwei Schlüfjel überreichen ließ und zum drittenmal toaftirte: „Auf 
sen Schuß“. Bald verjtand der Pater die räthjelhaften Worte. Neben 
wm Scloß lag ein prächtiger Garten, „der Schuß“ genannt; diejen 
mt Umgriff meinte der Kurfürft. Noch am uämlichen Abend nahın 
’, Michel denjelben in Begleitung des Erzbijchöflichen Beichtvaters und 
Rektors des SJejuitencollegs in Befit. Die Freude von Beiden läßt 
ih Leicht denfen. Der Chronift des Kloſters jeßt bei: „Auf den kranken 


Bg. Limt, Mofterbud d, Didceje Würzburg. 28 
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Bruder Gedeon wirkte diefe Freudenbotichaft jo mwohlthätig, daß er 
plötzlich von feinem Kranfenlager aufjtand und ſich ganz gejund fühlte.‘ 

Ein Vorfall eigener Art verdient Erwähnung. Er ijt damals 
verjchieden beurtheilt worden, nnd e3 wird auch jet moch fo fein 
Eines Tages i. 3. 1623 erfchien als Gaft P. Hyazinth aus Caſale in 
Oberitalien. Er hatte einen Auftrag des Papjtes an den Kaiſer um 
die Kurfürften wegen der Wahl eines bayerijchen Fürſten ftatt des ab 
gejegten Pfalzgrafen am Rhein. Bevor diefe Angelegenheit in Regen! 
burg von den Kurfürften geordnet wurde, follte erjt mit dem Reihe 
kanzler in Aſchaffenburg Nüdjprache genommen werden. Auf dw 
Ueberſchickung des päpftlichen Beglaubigungsichreibens ließ der Kurfüri 
dem Pater anzeigen, er möge nur felbit zu ihm kommen. Als er dies 
nicht that, ſchickte der Kurfürſt feinen Sekretär. „Mit Händen um 
Füßen wirde ich gern in den Hof rutichen — wäre gewiß jehr ſchen 
gewejen und das Andere noch jchöner, es find 300 Schritte zum 
Schloß — und dort den Fuß des Hochpreihlichen küſſen; ich bin aber 
Päpitliher Legat, daher muß ich die allererfte Beehrung verlangen: 
über dieje Schwelle meiner Wohnung darf und mag ich feinen Scheu 
weit hinaustreten.“ Als dieje Antwort dem Erzbijchof überbradyt wurd, 
war er befremdet und dachte, der wird ſchon kommen. „Hyazinth abe 
ließ ihm jagen, er Habe feine Sandalen bereit3 zur Abreije eingepadi: 
wenn von Rom aus Verdruß folge, jo jei er daran unſchuldig. Ai 
Anrathen des Sefretärs jowie jeines Beichtvaters gab der Erzbijchef mas 
und begab ſich mit glänzendem Gefolge in die Wohnung des Baters 
Diejer empfing ihn, wie der Chroniſt genau bemerkt, unmittelbar ver 
der Thiüre jeine® Zimmerd. Der Kurfürft trat ins Zimmer, beipras 
fi) mit dem Italiener und kehrte alsbald ins Schloß wieder zurif 
Was für eine Feierlichkeit aber nad) einigen Stunden! Was für glängen 
Wagen! Das Gefolge viel zahlreicher und nobler; P. Hyazinth wird == 
männiglic) jtandesmäßigen Ehren ins Schloß abgeholt! Als jo am Mamyr 
Hof Alles nad) Wunſch und mit beftem Glück abgegangen war, reie 
der DOrbdenggeiftlihe zum Kurfürjtentag nad) Regensburg. So de 
Kloſterchronik. 

Was jagen wir zu dieſem Vorgang? Bor Allem haben wir = 
unterjcheiden zwijchen fogenannten gebornen und dann wieder amier 
ordentlichen Legaten. Die Lebteren find nur zu einem gerade lanfendes 


Möndsftolz. 435 


Geſchäfte beauftragt; jo hier der Mehrgenannte. Daß fie geringere 
Ehre nur beanspruchen können, wie die bleibenden, in den höchſten 
firhlichen Würden jtehenden Bevollmächtigten des heiligen Stuhles, ver- 
ſteht ſich von ſelbſt. Ob übrigens ein Kardinal-Erzbifchof als Legat 
jo Ichroff gegen unfern Mainzer aufgetreten wäre, zumal in einem welt- 
lichen Geſchäfte? Aber Hyazinth betheuert, daß er gerade dazu vom päpft- 
(hen Hofe beauftragt worden wäre). Wer glaubt aber das vom da- 
maligen wohlerfahrnen Stellvertreter Gottes Gregor XV. oder Urban VIII.? 
Sie hatten andere Aufträge an unſer armes Vaterland in diefer Zeit der 
Schwedennoth. Vergeſſen wir nicht, daß diefer Bapft-Legat nicht in einem 
wohlgeordneten Kloster, jondern in einem jehr befcheidenen bürgerlichen 
Haufe ſich aufhielt, daß er in Jahren dem Kurfürften weit nachſtand, daß 
die Kapuziner von Ajchaffenburg, die deutjche Kirche und der römische 
Stuhl diefem TFeljenfeften am Ende feiner Tage ftehenden zu Mainz 
Biel zu verdanken hatte. Es war Mannesfraft von ihm, daß er nad) 
dem Sprichwort handelte: der Gefcheidtejte giebt nach. Vielleicht hatte 
er fi) in der Zwifchenzeit auch darüber Gewißheit verjchafft, daß der 
Angekommene nicht verfäljchte Papiere bei fi) trug. Dieſer aber hat 
ein gutes Stüf von dem nicht immer mit Unrecht vorgeworfenen 
Mönchsſtolz zum Beiten gegeben. Wir finden allerdings diefe Kranf- 
heit der Ehrjucht damals häufig, aber es edelt uns davor. Wie wider: 
ich finden wir das Benehmen der Gejandten zu Münfter, die ſich ehr: 
üächtig um die rothen und blauen Sejjel herum jtritten und das arme 
Deutjchland dabei einjtweilen verbluten ließen ?)! 


) »Dierotheus jagt ©. 272 der Provincia Rhenana F. Minorum Capucinorum 
735: »instructus mandatis (Pontificis), ut ab Electore meo in hospitio saluter, 
ce praestoler honorem primum«. Recht verächtlich ift das Fortgehen unferes Erz- 
üchofs vom Pater bezeichnet mit dimmititur ; „er wird dimmittirt“ oder fortgefchidt ; 
we ein leichtfinniger Studios, der ſich nicht gut betragen hat. 

Als Guſtav Adolph 1631 große Tafel in Mainz hielt, jaß ihm gegenüber jene 
Aannte „Majeftät von Böhmen”; diefen Titel legte jener Winterfönig Pialzgraf 
ciedridy miemals ab. Guftav Adolf erwies ihm alle mögliche Ghre; beide ftanden 
sh der Tafel eine lange Weile im friedlichen Streite der Höflichkeit, wer von ihnen 
erſt ſich waſchen, oder wie der damalige Bericht und meldet, die Präeminenz im 
aſchen haben follte. Allein diefe Beiden waren ja meifterhafte Lügner. Friedrich 
t füch ſelbſt belogen aller Welt zu Spott und Hohn, bis er, ein wejentliches Werkzeug 

Dentichlands Berderben, vom Schweden in nädjiter Zeit verrathen wurde. Das 
28* 
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Wenn aber weiter behauptet wird, der Kurfürft habe an im 
Räthe die Aeußerung gethan, das ſei ein tüchtiger Kapuziner, mädts 
in Wort und That, und er habe alsbald auch in der Kurfürjtene 
jammlung zu Regensburg feine Beredſamkeit glänzen lafjen: jo fun 
wir Letzteres dahin gejtellt fein laſſen, Erjteres doch nur als eine fe 
Ironie oder wohlverdienten Spott unſeres Kirchenfürften gegen de 
Ehrjüchtigen auslegen. Wir fünnen weder in der erjten, mod) un ix 
zweiten großen Wagenreihe und Pferdfattelung eine Mannestüchtigtet 
erkennen, noch viel weniger aber die Beredjamfeit anftaunen unmitiel 
bar vor jener armjeligen Stubenthir in der Schloßgafje, und bedaum 
gewiß nicht den jehr zugefchnürten Klofterchroniften, daß er ung hievon nö 
einmal ein Bröbchen der Eloquenz mitgetheilt hat. War auch jehr überfluiis; 
jeder Lateinfchüler fann fo etwas zufammen flicken. Ungleich wiürdiger bat 
fich vor einigen Jahrzehnten ein anderer Ordensmann dem Mainzer Ku 
fürften gegenüber benommen. Wo wäre es einem Petrus aber cm 
gefallen, ſolche Händel der Ehrenzipfelei zu fuchen? Und es war dire 
Jeſuit vom nämlichen Petersjtuhl zu größeren Dingen gejendet! A 
wie hier follte die Wahl eines neuen Kurfürften betrieben werd. 
jondern die Wahl einer neuen Königin, der katholiſchen Religion = 
abgefallenen Dentjchland. In diefen Gejchäften waren die von Yoyl 
die gebornen päpftlichen Legate, und gar der jelige Petrus uber: 

Allerdings Hatte jich zwißchen ihm und dem Mainzer Kardınal «=& 
ein Eleiner Streit entjponnen. Als nämlich) der Selige von ıkm = 
Aichaffenburg abreifte, Beide ftarben bald darauf, ließ er dem Ge 
mann zu einiger Entgeltung feiner Bemühungen in Mainz und Aders 
burg ein bedeutendes Geldgefchenf überbringen. Schon bei der I 
Audienz hatte Faber jede Bezahlung für feine Neifefoften und Bea 
ungen abgelehnt; um den Fürften nicht zu beleidigen, nahın er # 
Geldgeſchenk jegt an, vertheilte e8 aber fogleich in Gegenwart des de 
jefretärd und zu deſſen nicht geringem Erjtaunen an die Spitäler 
Stadt cpaffenburg ). Da der Mann fi — bleiben =& 


brach ihm das — Gr fegte ſich — um zu — im Herbfl 1638 — 

Adolf aber hat Alle belogen, Nom wie Frankreich, die proteſtantiſchen wie dar ki 

ſchen Fürften in Dentjchland, in eigner Perſon und durch erfaufte Schriftüeer = = 

Preffe. Solchen Pügnern pafte das Studium des Ehrenzipfels, dem Münde ib. | 
') Rudolf Cornely ©. 3. Peben des feligen Petrus Faber ©. 123. 
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jo dürfen wir auch noch fragen, ob P. Hyacinth auch in Regensburg 
dieſe Aſchaffenburger Ehrenmanöver zum Beſten gegeben? Es ſcheint, 
daß er dort darauf verzichtet hat. Sein Ehrendurſt wäre alſo nach— 
haltig ſchon in der Mainſtadt gelöſcht worden. Aber gerade dort hätte 
er doc) die bejte Gelegenheit gehabt, die Ehre des Hl. Stuhles zu wahren 
oder — ſich zu blamiren. 

Es erlebte der Stifter die Ausführung feines Kloſterwerkes nicht. 
Sein würdiger, mit gleicher Ordensliebe bejeelter Nachfolger Georg 
‚Friedrich von Greiffenklau ftellte es den Kapuzinern frei, jtatt diejes 
Schutzgartens die Nuinen des ehemaligen Nonnenklofters am Sander- 
thor, wovon wir noch fpäter fprechen werden, ich) zu wählen. Wir 
müſſen es als ein großes Glück bezeichnen, daß die Unfrigen bei dem 
erst zugedacdhten Wohnplaße blieben. Hier hatten fie zum einen Nach— 
bar den liebenswürdigen Mainftrom, den eine jenfrecht hochaufgehende 
Felſenwand gegen nafje Mebergriffe ſchützt, jenfeits und diesſeits desjelben 
die weitgedehnten Feldfluren; auf der andern ſchmalen Seite die Stadt 
und Eurfürftliche Refidenz. Auf diefem jtillen Hügel fließt aus Sandftein- 
teljen frijcher, wohlthätiger Born. Sein Wunder, daß diefer prächtige 
Klatz in alter Vorzeit beivohnt war, denn man fand bei der 1626 
jeſchehenen Grundfteinlegung der Kloftergebäude eine alte unterivdiiche 
erypte und mehreres Mauerwert. Am Tag nad) Maria Himmelfahrt 
3 folgenden Jahres wurde die Kirche zu Ehren der hl. Elifabeth von 
hüringen conjetrirt vom Mainzer Weihbifchof Ambros, der am vor: 
ergebenden TFeittage die Biichofsweihe erhalten hatte. Der Mitjtifter 
Feorg Friedrich wohnte der Feierlichkeit bei. Erſt der nachfolgende 
urfürft Anfelm Kafimir von Wambold und Umftatt vollendete den 
Nofterbau, der 1629 von den Brüdern bezogen wurde. Die Stadt 
‘at bereitwillig denfelben den großen Thurm am Abhange des Mains 
b; derſelbe diente in Kriegszeiten von Alter her den Stadtwachen 
ir Wohnung, und wurde nun den Kapuzinern übergeben, damit fie 
ı den damaligen Beitzeiten darin die Kranken verpflegten. P. Michel 
ar einige Jahre zuvor eigens von Bonn aus nad) Ajchaffenburg 
ordert worden, um den Bejtkranfen daſelbſt beizuftehen. Auch der 
urfürft Anjelm Franz von Ingelheim war ein bejonderer Gönner des 
(ofter3. Sehr dienfam waren die Naturalbezüge, welche vom kurfürſt— 
ben Schloſſe fortwährend der Genoſſenſchaft zugiengen, 
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Schon zwei Jahre nach der Anſiedlung wurde ihnen vom Stift 
dechant Wolfgang Webel mit Genehmigung des ganzen Kapitels de 
Predigten in der Stiftskirche übergeben. „Unjere Oberen, bemert 
die Klofterchronif, waren immer beforgt, für eine jo ehremvolle Stel: 
die beiten Prediger zu bejtimmen, ein Bemühen, das ihmen aud zu 
allgemeinen Befriedigung gelang. Beſonders ausgezeichnet waren ibm 
Leiftungen in jenen Zeiten, wo fie mit dem Schwerte des göttlicen 
Wortes gegen die um ſich greifende Veit der Ketzerei auftraten und 
innerhalb der Mauern der Stadt Aichaffenburg muthig den Glauber 
vertheidigten. Ein lutheriſcher Prediger trug mit vollen Baden or 
der Kanzel der Sejuitenfiche den Soldaten und Bürgern die ner 
feßerifche Lehre vor; Jung und Alt war durch ein ſchwediſches Regie 
ungsgebot zur Anhörung angehalten worden. Aber fo ſehr aud ir 
Irrthum gegen die Wahrheit anfämpfte, jo vermochte er doch nic 
den Sieg zu erringen. Die Kanzel der Stiftskirche wurde nicht a! 
heiligt ; durch Gottes Gnade, durch Arbeit und heiliges Rufen wur 
fie fo vertheidigt, daß außer den Kapuzinern und andern Prieitern mx 
ein Anderer diejelbe beftieg“. Aus Dankbarkeit überließ das Stift de 
Bätern den Zehnt in einigen Ortfchaften. Derjelbe trug allerdings > 
den nächſten Kriegszeiten jehr wenig, weil die Felder nnbebaut hege 
blieben; fpäter gegen 30 Malter Getreide und darüber. Diejer & 
treidezehnt aus verjchiedenen Ortſchaften, namentlich aus Eichenden 
Hösbach und Goldbach zu beiläufig 40 Schäffel Getreide wurde 155 
auf ein jährliches Geldfirum zu 325 fl. abgelöft. Im J. 1701 übe 
nahmen die Stiftsvifare wieder die Predigten an den Feſttagen, währe 
die Kapuziner bloß die Sonntagspredigten hielten, bis ihnen dieſeld⸗ 
1813 abgenommen wurden, weil der ganze Gottesdienjt an die == 
errichtete Stiftöpfarrei übergieng. Doch erhielten fie wieder i I 18* 
die Frühpredigten im Stift. 

Einen befonderen Dank ift das Mainzische Obererzitift dem ker 
eifrigen, berühmten Mitgliede dieſes Kloſters P. Martin von Koeches 
Ihuldig. Der Mainzer Erzbiihof und Kurfürſt Anfelm Franz emama® 
diejen apoitolishen Mann 1682 mit bejonderen Vollmadten e® 
„Milfionär und Kirchenvifitator namentlih im Speflart, me we 
Mangel der Pfarrer und Schullehrer die Jugend und das Boll u 3m 
nothwendigen Heilslehren nicht gehörig unterrichtet jei“. Barfus der 
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eilte der Friedensbote die Städte, Dörfer, Weiler und Einöden be- 
jonders des Spefjarts, feine Fuß- Sandalen auf den Rüden hängend. 
As er einmal unter Bli und Donner durch dies Gebirg zog, ſagte 
er zu feinem Begleiter P. Chriftian: „Ich verwundere mich fehr dar- 
über, daß fo viele Donner gerade mir Armfeligen nichts thun.“ Die 
Wege reinigte er von Dornen und Steinen, um fie bequemer zu machen. 
Felsblöcke jenkte er in die Bäche, um Uebergänge herzuftellen. Mit 
aller Liebe unterrichtete er da3 Landvolf im Geſang, im Glauben und 
Beichten; jorgfältig pflegte er die Verehrung des allerheiligften Altars- 
jaframentes, zu deffen öffentlicher Anbetung einige Jahre zuvor in der 
Erzdiözefe die neue Bruderfchaft der ewigen Anbetung eingeführt worden 
war. Gottes Ehre und das Wohl der Menjchen war fein Leben '). 

Wenigſtens noch an fünf Orten ftehen die Denkfäulen feiner Wirk: 
ſamleit. Liebe und Dankbarkeit gebietet die Auffuchung derfelben. 

In einer alten Frammersbacher Bfarreibeichreibung Heißt es: „Das 
Filial Ruppertshütten hat eine Kapelle, die zu Ehren des heil. 
Bendelinus von dem obererzftiftlichen Viſitator Pater Kochem conjekrirt 
it.“ Noch fteht diejes befcheidene in den Boden eingezwängte Kirch: 
ein, welches 1685 durd) freiwillige Beiträge der Eimvohner und eine 
Rollefte in der Umgegend errichtet wurde und zwar für die fabrif- 
arbeitende Klaſſe, denn urfprünglich ftand in dieſer holzreichen Gegend 
eine Glashütte. Es läßt fich annehmen, daß der Mann Gottes bei 
diefem Arbeitsvölffein auch lebendige Tempel Gottes aufbaute. Wir 
haben gejehen?), wie die Hand eines andern Alchaffenburger Geiftlichen 
dies Kapuzinerwerk weiter geführt hat. 

In dem nad) Frammersbach jet größten Speffartorte Rothen- 
buch wurde 1683 die bisherige Schloßfapelle zur Pfarrkirche erhoben. 
„Bon einer Wirffamfeit des verdienjtvollen Pater an diefem Blake, 
wird mir mitgetheilt, ift nirgends eine Sylbe eingezeichnet.“ Allein das 
beißt wirklich den Wald vor lauter Bäumen nicht jehen, oder die Kirche 
mt vor lauter Altären. Mit Frakturjchrift ift ja der Name diejes 
mergischen Mannes an dem Kirchengebäude eingejchrieben. Das Jahr 
juvor unter dem 4 September hatte der Mainzer Kurfürjt von feiner 
Refidenz Alchaffenburg aus den erwähnten Auftrag zur Wiederbelebung 

) F. Hierotheus: Provincia Rhenana Fr. Min. Capuciuorum Moguntiae 1785 
5. 101 f. Eine zweite Auflage erſchien zu Heidelberg 1750. ?) Kloſterbuch II. 361. 
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der fatholifchen Religion ertheilt. Den Mangel der Pfarrer hatte er 
al3 einen Hauptgrund vom geringen Stande des religiöjen Lebens be 
zeichnet. Was ijt num natürlicher al3 die Annahme, daß der Diener 
Gottes gerade diefem Mangel abzuhelfen ſich alle Mühe gab und zwar 
bei dem, der zunächſt Verpflichtungen hiezu hatte. Das war der mehr 
genannte Erzbiihof. Er hielt fich oftmals hier auf; hier ift jetzt ned 
der ſchönſte Baumjchlag unfers Waldes; „der Wälder Preis zu jeder 
Friſt“; länger weilten hier Einzelne feines Gefolges. Deßhalb beſtand 
jeit Jahrhunderten da eine Anfiedelung. Die mit einem beftändigen 
Geiftlichen nicht verjehene Schloßfapelle war unzureichend für dieje Be 
völferung; der Pfarrer von Wiesthal, dem fie bisher zugetheilt war, 
hatte viele Filiale zu pajtoriren; Rothenbuch aber war auf emem 
beichwerlichen Gebirgswege über zwei Stunden von feinem Pfarrſite 
entfernt. Daß der Geeleneifrige in jo furzer Zeit die Lmänderm 
diefer fürftlihen Schloßkapelle in eine Pfarrkirche für Jedermann erwith 
hat, legt ein Zeugniß ab von feinem geraden, energiichen Sinne, form 
von der Gewifjenhaftigfeit des Mainzer Kurfürften. Noch jett trär 
die ganze Baulaft für das Pfarr: und Kirchengebäude deſſen Nat 
folger, der Fisfus. In den lebten Jahren mußte derfelbe zum Neube— 
des Pfarrhaufes und der Kirche fehr bedeutende Gelder aufwender 
Diefe Waldgemeinde zählt gegenwärtig 1051 Seelen. 

Auch der Kahlgrund wurde von unjerm Mifftonär beglüdt. Nas 
Ausſage der Pfarreibeichreibung finden wir ihn in der Pfarrei Et 
firchen zweimal. Bon den zwei jebt noch in der 1446 erbauten Kapdı 
zu Schöllfrippen auf dem Thurm befindlichen Gloden bat er «r 
10 Oftober 1684 die größere zu Ehren der heil. Mutter Gottes == 
die Fleinere zu Ehren des heil. Jojeph, nad) einigen Tagen aber — 
Ernſtkirchen die Fleinere Glocke am 23 Dftober zu Ehren der bei 
Sterbpatronin Barbara geweiht. Bon dem fo beredten Munde de— 
Prieſters, auf deſſen „Gelehrſamkeit, Eifer und Frömmigkeit“ der Ev 
biſchof in jeinem Mandate alles Vertrauen ſetzt, läßt ſich annefen 
daß er nicht bloß die Worte der Weihe über das ſchon 1519 geaofer 
Metall geiprochen, jondern auch Worte des Lebens an die umwohnende & 
völferung. Vielleicht bildeten dieje beiden Weihen der drei Gloden dv 
Anfang und Schluß einer zweiwöchentlichen Miffion. Wohl zu Statiw 
fam ihm wohl der Umstand, daß diefe Pfarrei Ernſtkirchen ſchen 14" 
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mit dem Stifte zu Aſchaffenburg verbunden und nad) Ausweis des 
dortigen Pfarrbuches immer mit tüchtigen Männern bejegt war. Diefe 
Stiftgeiftlichen konnten die Arbeit des Miffionärs kräftig fördern. 

Das am Schluffe des vorigen Jahrhunderts angelegte Notizbuch 
der Pfarrei Kleinoſtheim am Main erwähnt ausdrüdlich die Thä— 
tigteit unfer® Miffionärs in Wiederbelebung des Glaubens und defjen 
Verdienfte um das Schulwefen ') in dem bevölferten Mainorte. 

Es find aljo wenigften® an diefen 6 Drten Denkjteine feiner 
apoſtoliſchen Wirfjamfeit aufgerichtet, nämlich zu: Ajchaffenburg, 
Ernftlirhen, Kleinoftheim, Rothenbudh, NRuppertshütten 
und? Schöllfrippen. Wir dürfen als fiebenten Ort einigermaßen 
auch noch Dbernburg dazu rechnen. Wir notirten dort für 1685 
auch eine Miffion.?) Geradezn fünnen wir weder behaupten noch in 
Abrede ftellen, daß P. Martin von Kochem dabei thätig war. Weil 
te jedoch nur drei Tage dauerte und ausdrücklich eine Jefuitenmiffion 
genannt wird, jo fcheint es, daß fie ohne ihn gehalten wurde. Jeden— 
falls war aber dieſes am linfen Mainufer aufgerichtete Glaubenswerf 
eine Ergänzung feines einige Jahre vorher ſchon auf dem rechten Main: 
ufer begonnenen Werkes. ’) 

Diefer Gottesmann war wie fein heilige® Vorbild „mächtig in 
Thaten und Worten“. Mit täglich vier Stunden Schlaf zufrieden, gab 
er von 1666— 1715, alſo ein halbes Jahrhundert lang die jebt noch unſerm 
Bolfe jo beliebten und immermwährend wieder neu aufgelegten Erbauungs- 
ichriften heraus, wie das Leben Ehrifti, Erklärung des hl. Mehopfers, 
der geiftlihe Baumgarten, Kirchengefchichte, Gebetbüchlein für Sol- 
daten. Im Ganzen find es 26 Schriften. „Die Sprache, rühmt ein 


1) Der damalige Pfarrer Schid ift auf die Schriften des P. Martin von Kochem 
nicht gut zu fpredien. »Notus ex multitudine librorum editione, quae magis piela- 
tern, quam prudentiam sapiunt. Der Kritifer, der an der damaligen Yandesfrankheit 
der Aufflärung laborirt, fagt: „er ift befannt aus feinen vielen herausgegebenen 
Schriften, die jedoch mehr Frömmigkeit als Klugheit anzeigen.” Die Darftellung ent- 
hält einen grammatifalifchen Fehler; ftatt quae muß offenbar qui ftehen. 

) Kloſterbuch II. 337. 

2) Es ift durdaus wahrſcheinlich, daß der Mann Gottes auch noch an andern 
Orten unſerer Heimath thätig war. Mehr als diefe konnte ich trog mühfamen Sucens 
nicht ausfindig mahen. Aus befonderen Gründen erfudhe ih Gefinnungs- 
yemofjen um gütige Nahforfhung und Mittheilung an mid). 
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Herausgeber mit Recht, ift einfach aber fernig, warn und herzlich; die 
Darftellung höchſt anjchaulich und Tebendig, daher jo anziehend.“ Am 
Schluffe des vorigen und Anfang des jekigen Jahrhunderts waren 
diefe gottinnigen Schriften in ftarfem Verruf, nämlich bei den ausge 
trodneten Aufgeflärten; doch bei unſeru Volk find fie in ganz Deutid- 
fand beliebt und verbreitet. Wie viele Beichwerden hat der Mann, 
bis jeine Herzensgedanken Gemeingut des Volkes werden konnten, er- 
duldet! Durd Sturm und Wetter eilte der Mühjelige vom Kloſter zu 
Künigftein auf mehrftündigem Wege nad Frankfurt zum Buchdruder, 
und in ſpäter Nachtzeit wieder heim zur Taunuszelle! Viele zählen 
diefen mißfannten und unbeachteten Schriftjteller wie einen Geiler von 
Kaijersberg, Abraham von Sankta Klara und Friedrich von Spee zu 
den „Edelften und Thatenfreudigiten“ aus der Vergangenheit unſeret 
deutjchen Nation. ') Als er altersichwacd am Mangel des Gehöres litt, 
bediente er fich einer Spradhröhre, um das h. Bußſakrament zu jpenden. 
Im Klofter Wagheufel bei Bruchjal beichloß er am 10 September 1712 
al3 Ordenzfenior fein thatenreiches Leben. ?) 

Wie die Klöſter für das allgemeine, öffentliche Wohl namentlı 
bei bejonderen Zeitbedürfniffen beforgt waren, zeigt ung ein anderes 
Mitglied diejes geiftlihen Hauſes. Am 18 Dftober 1631 hatte der 
Schwedenkönig Guftav Adolph die Stadt Würzburg eingenommen ; jew 

Heer bewegte fich auf beiden Seiten des Mains gegen Aichaftenbura 
Alle vermögenden Einwohner verließen die Stadt. Die Stiftsbrüder 
flüchteten fich mit ihren Schäßen in die Niederlande, die Jejuiten mad 
Franfreih. Alle weltlichen und geiftlihen Obrigfeiten waren ze 
ftäubt. Die ftandhaften Kapuziner verjahen alle Pfarreien. Es me: 
der Tag der heiligen Märtyrin Katharina am 25 November Abende 
als die Schweden vor der Stadt eintrafen; Rauchſäulen umd heir 
Flammen eingeäfcherter Dörfer und Höfe, Schreden und allgeme 
Beitürzung waren den Nordiichen vorhergegangen. In diejer verzmn 
felten Lage fuchten die Bürger Schuß an der Stätte des „Schupek” 
Auf den Schub des Allerhöchſten Generaliffimus vertranend gieng F. 
Bernard aus Trier, erjt vor einem Vierteljahr im Provinziollapen 
zu Alchaffenburg zum neuen Guardian erwählt, mit einigen zurüdge 

') Joh. Janſſen: der Kapuziner Franz Borgias. Ein Bild ans dem Floeriebe 
der Gegenwart 1868 S. 10. ?) Hierotheus a. a. DO. ©. 108. 
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bliebenen Magiſtratsräthen und Bürgern dem König entgegen., Bor 
dem Thore der Mainbrüde überreichte er auf einem mit Blumen ge- 
zierten Teller dem König die Schlüfjel der Stadt und bat niederge- 
worfen zur Erde den Herricher um Gnade für die Altäre und Heerde 
der Stadt. „Stehe auf, Mann, jprad der König freundlich zu ihm, 
und bete den Herrn unſern Gott an.“ Er gab der Deputation die 
Verficherung jeiner Gnade. Nach der Volksſage, die jedoch der Ehronif- 
Ihreiber Hierothens übergeht, fragte Guftav Adolph den Guardian: 
‚wo wohneſt Du?“ Derjelbe deutete mit dem Finger nad) den Bellen 
und Thürmchen auf dem nahen Schubberg und erhielt die Zuficherung 
des fömiglichen Bejuches. Als der König dem Schloß ſich näherte, joll 
er gejagt haben: „Ein feines Schloß; wenn Räder daran wären, würden 
wir es nach Schweden führen laſſen. Da es aber nit transportirt 
werben mag, und der Mainzer Biichof und feine Diener es nit zu be- 
wahren gewillt waren, jo find wir gemeint, e3 unjerm Kriegsvolf Preis 
zu geben.“ Der Guardian jprah: „Euere Majeftät wolle fich über- 
zeugen, dab das Schloß da mit mehr als hundert Rädern verjehen ijt“, 
und deutete dabei auf da3 Mainzer Wappen mit dem Rade, das ober- 
balb aller Fenſter des Hauptgejchoffes zierlich angebracht ift; aber es 
fehlt nur die Beipannung.“ „Pfäfflein, Pfäfflein, habe der König ent- 
gegnet, du gefällit uns; du biſt eben jo jchlau als herzhaft. Um Deinet- 





'ı, Ein Seitenftüd zu diefem muthvollen Auftreten, das aber leicht ſehr ſchlimm 
hätte ausfallen lönnen, lieferte in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein Kapuziner 
m der nahen Stadt Aranffurt. Ein Delinquent katholifcher Coifeffion, dem der Frank⸗ 
sarter Kanatieınus bebarrlich den Troft der angeftammten katholiichen Religion verjagt 
batte, wurde zur Hinrichtung binausgeführt. An einem an der Stadt-Allee gelegenen 
Sans mußte derſelbe vorüber geführt werden. Es hatten ſich darin mehrere Geiſtliche 
serfammeit, wie es dem renmüthigen Mei- Mufitanten zuvor wohl war mitgetbeilt 
werden. Die übrigen Geiftlihen ſprachen Nichts; allein ein Kapuziner 
madte zum Keufter heraus das Kreuz und gab dem Delinquenten die Tenedif- 
tom. Der Dechant des Bartholomäusftiftes Namens Ames rief ihm zu: „Rifolaus, 
Rıtolaus, bieibe beftändig! Absolvo te a peccatis tuis in nomine Patris et Fıli et 
Spiritus sancti. Gehe hin in Frieden!“ Dies rief im Bolfe große Erbitterung ber- 
vor, es entftand Geſchrei und Lärm; ſchon hatten mehrere Leute Steine erhoben, um 
fe mad den Fenftern der Geiftlihen zu werfen. Nur mit Mühe wurden die Auf- 
sebracdten durch die Schutzwache beſchwichtigt. Vergl. deutſche Rulturbilder aus dem 
18. Jahrhundert von Kriegt 1874 ©. 106. 
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wegen wollen wir dem Schloſſe') nnd der Stadt Gnade verleiben.* 
Unfer prachtvolles Nationalmufeum in München hat auf einem großen 
Wandgemälde, welches diefen Ordensmann vorftellt, dieſes denhvürdige 
Ereigniß in der Bildergallerie Saal 10 mit folgender Ueberjchrift ver- 
ewigt: 
Der Kapuzinerguardian Pater Bernhardt überreicht auf der 
Brücke zu Aschaffenburg dem König Gustav Adolph 1631 
die Schlüssel der Stadt und erbittet deren Schonung. 
Eines Tages machte der König dem Kloſter feinen Beſuch. Bon 
dem verjammelten Konvente ehrfurchtsvoll und dankbar empfangen nabım 
er Alles in Augenschein. Wiederholt jprad) er zum Guardian: „Deinet- 
willen hat die Stadt Gnade gefunden und foll auc) fein Uebel leiden, 
objchon die meineidigen Großen fie verlaffen und alles Geld mit fort- 
geichleppt haben.“ „Auch fein Kriegsrath, bemerkt weiter das Hand 
bud) für den Guardian v. I. 1845 nad) Hierothens, erwies uns alle 
Menjchenfreundlichkeit. Man erzählt ſich auch, daß einer jeiner Offfziere 
einen gemeinen ſchwediſchen Soldaten, der etwas Weniges entwendet 
hatte, in unferm Refektorium mit dem Schwerte durchbohren lieh. In 
der Kirche rühmte er das Altarbild am Hochaltar als ein vortrefflices 
Kunſtwerk; es ftellt den Longinus vor, wie er auf dem Pferde figend 
mit der Lanze die Seite Chriſti durchſtach.“ Soll der Nordijche mıdk 
an etwas Wichtigeres als die Pinfelkunft an diefer heiligen Gottesftätte 
gedacht haben, an fich felbit, an die ſchwediſche Lanze, die micht den 
todten Leichnam Chrifti, ſondern feine lebendige deutſche Kirche, des 
beftehende Recht des deutichen Volkes und feiner Fürjten, die damals 
noch lebende deutjche Religionsfreiheit vor einigen Monaten ın de 
Schlacht bei Leipzig durchbohrt hatte und in weiteren Schlachten mus 
vollftändig vernichten wollte! Auch die Großen haben ihren „Tag de 
Heimfuchung“. Diefe Stunde war für den König die, als jein Aug 


— —— — — —— — — 





) Es find oben ©. 177 die Koften dieſes Baues nach Dahl nur auf 315000 FL = 
gegeben; Bauinfpeltor May hat fie jedod) auf mehr als das Dreifache berechnet, mäntt 
auf 1,032,142 fl. Jeder Arbeiter befam täglih 2 W Brod, 1 Maß Wein zu - 
Denare (oder 5fr.). Das Malter Korn koſtete damals 1 fl. Der ganze Taglohn — 
ſich nach unſerm gegenwärtigen Preiſe der Lebensmittel auf 2 fl. ſtellen. Die geht 
rothen Sandfteinguadern lieferten die Steinbrüde von Obernburg, Mitmuberg = 
befonders jene großartigen Felfenmaffen zu Reiftenhaufen. 


Stlaubensfreudigfeit. 445 


in der Kapuzinerficche die gegen Gottes Sohn gefchtwungene Lanze an- 
Jah! Nach einem Jahr Schon ſtand er vor Gottes Gericht. Das fchnelle 
Ende des ſchwediſchen Soldaten, der nur etwas Weniges entwendet hatte, 
tonnte den großen Räuber daran erinnern. Aber diefer Schwedenkönig ift 
doch der Retter der evangeliichen deutjchen Kirche! Nein, diefer Glaube 
it eine grobe Unwahrheit, für Viele eine abſcheuliche Lüge. Der Schwede 
gieng darauf zunächſt nicht aus; die deutſchen Proteftanten riefen ihn 
nicht; al3 er ungerufen da war, jchloffen fi) nur einige an in Folge 
feiner mächtigen Kanonen, 

Als der dritte im Bunde diefer Kloftermänner fei der Guardian 
P. Franz Borgiag Fleiſchmann aus Bogen, wojelbjt fein Vater 
Apotheker war, erwähnt. Er war Feldgeiftlicher in unſerm legten un— 
jeligen deutſchen Bruderfriege 1866, deforirt mit dem Ritterkreuze des 
Militär-Berdienjtordens '); in Wahrheit, wie jein danfbarer Freund ?) 
ihm nahrühmt, ein Soldat Chrifti, „ein Ritter der Kirche im beiten 
Sinne de3 Wortes, ein Mann von rührender Innigfeit des Glaubens, 
und von brennendem Seeleneifer, unermüdlich) im Kampfe für Alles, 
was das Heil feiner Mitmenfchen fördern konnte, feine Mühen und 
Nachtwachen jcheuend, wenn er im Beichtjtuhl oder am Krankenbette 
das Glück hatte, Hilfe und Troft zu fpenden; ftrenge gegen fich, 
milde gegen Andere, und demüthig und heiter wie ein Kind. Wie 
Borgias die Untergebenen liebte, jo wurde von ihnen, wie ich häufig 
beobachtete, Eindlichjte Liebe ihm zu Theil; und es gehören überhaupt meine 
Rücerinnerungen an den Berfehr der Patres und Brüder unter einander, 
an ihre durch Gottesliebe geheiligte Bruderliebe und gegenfeitige Zu— 
neigung zu den erfreulichjten meines Lebens. Nicht ein einzigegmal habe 
ich im irgend einem der vielen Kapuzinerflöfter, die ich gern bejuchte, 
irgend einen ftörenden Eindrucd befommen, und herzliche Freude war 
es mir, daß ich ftets die Volksthümlichkeit der Kapuziner, die Verehr— 
ung des Volkes vor den armen Mönchen bemerken fonnte; eine Ver— 
— die der EM König — von ati mit Recht als 








*, & waren im — Bette 15 Geifliche als Feldlaplane angeftellt; dar- 
unter die zwei Kapuziner P. Borgias Fleifhmann und P. Modeſtus Nothaas aus 
Nöß, welcher gleihjalls das Nitterfreuz erhielt. 

) Joh. Janſſen (Profeffor der Geſchichte in Frankfurt): der Kapuziner Franz 
Borgias. Ein Bild aus dem Kloſterlebeu der Gegenwart. 1868. ©. 1—20. 
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den fchönften irdiichen Lohn für die Tebendige und wirffame Theilnahme 
erklärte, welche die Mönche dem Volke in allen feinen Fremden und 
Schmerzen zumenden.“ 

Er hielt mehrere Volksmiffionen, zweimal die Priefterererzitien in 
Bamberg, i. 3. 1866 die TFaftenpredigten zn freiburg i. Br., Eonfe 
renzen für die gebildeten Stände in Augsburg, und geiftliche Uebunger 
in verjchiedenen Klöſtern. Stet3 dankbar und findlich ergeben jeinen 
theuren Lehrern lehrte er emfig die Klofternovizen. Einem guten Freund 
gab er zur Antwort: „Alle guten Werfe und vorzüglich die eines 
Prieſters wirfen nur, wenn der Geift, der fie zeugt, im rechten Simme 
lebendig ift, d. 5. jein Leben in Gott fucht, fein Denten und Thun, 
feine Leiden und Freuden auf Gott Hinrichtet, fich in reiner Abſich 
und ohne allen Vorbehalt dem Willen Gottes in Allem unterwirft.“ 
Daher jeine Hochſchätzung des Breviergebetes, deſſen pünktliche und 
fromme Verrichtung er als ein ſicheres Kennzeichen eines treuen Prieſter? 
betrachtete. „Das Brevier, ſagt er, ruft den Prieſter zu beftimmmten 
Stunden de3 Tages aus der Welt hinweg, um ſich in Gott zu jammeln: 
wer diefe Sammlung vernachläffigt, verliert fein tägliches Seelenbrod‘ 
Dem Brofefjor Janſſen, welcher PBriefter werden wollte, gab er babe 
die Mahnung mit: „Der Wiffenfchaft als Priefter dienen wollen, ift eis 
ſchöner Beruf, aber wir miüfjen Sorge tragen, dab wir in ihrem 
Dienfte nicht Gefahr laufen, an unferer Seele zu verlieren, was wır 
für unfern Geift an Kenntniffen gewinnen." Alle Angelegenheiten 
unferer Kirche nnd die Fortichritte des Firchlichen Lebens ſowie ak 
Wogen im öffentlihen Leben nahmen fein lebhaftejtes Intereſſe in %n 
ſpruch. „In allen feinen Anſchauungen und Urtheilen, rühmt j 
trauernder Freund Janfjen, fand man nicht® weniger, als eine ver 
Weltleuten jogenannte mönchiſche Engherzigkeit und Einfeitigfeit, vie: 
mehr eine überrajchende Höhe des Standpunftes umd Sicherheit m 
Schärfe des Blickes.“ Er zeichnet fein ganzes Wejen als Glauber 
freudigfeit, Demuth und Zuverficht; als wohlthuenden Geijt der Müdr 
und Verfühnung. Er war ein Meijter in Mufif, im Spiele des Her 
moniums fuchte er feines Gleichen; er hat jchöne Compofitionen beulıger 
Geſänge niedergefchrieben. Merhvürdig erjchien Vielen jeine World 
für die befannte ertravagante Richard Wagner’iche Mufil. Beraie 
nah) Würzburg zu einem Kriegsfameraden, hatte er das Umglud, = 
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der untersten Stufe des SKreuzweges am Käppelle in der Dunkelheit 
der Mitternacht, den Fuß zu brechen. Er ftarb nach mehreren Tagen 
am 28 Mai 1868. Er Hatte in einer Nacht einmal vor Jahren ge- 
hört: „Borgias i. I. 1868 am 28... wirft du ſterben“. „Noch nie- 
mals ſah der ftille Kloftergarten zu Aichaffenburg eine folche Menjchen- 
menge aus allen Ständen, wie an dem Tage, als die fterbliche Hülle 
des allgeliebten, erſt jech3undvierzigjährigen, jugendfriichen Borgias 
in die Gruft gejenft wurde, und jo viele Tränen, wie am Grabe 
unjere8 Paters, jagte ein Offizier, find wohl noch jelten auf einem 
Kirhhofe geflofien.“ 

Biel Rühmliches erwähnt eine Heine Drudichrift ') über den Pro- 
vinzial der bayerischen Kapuziner- Provinz P. Johannes Maria 
Klein. Er jtammte von Regensburg, wofelbft fein Vater rechtskundiger 
Kabinetzjefretär des Fürften von Thurn und Taris war. Wißbegierde, 
Frömmigleit und Ordensliebe charakterifirten feine Jugend. Die Bücher 
waren jeine Lieblinge. Man jah den allbefannten Studenten oft Stunden 
lang in einer Ede der Kirche knien, mit gefaltenen Händen beten. 
Mit erjt fechszehn Jahren jtand fein Entichluß feit, ins Kloſter zu 
gehen. Der Bater wollte dies nicht zugeben; der Sohn blieb bei feinem 
Entichluß, prüfte fich duch Falten, Frühaufitehen und fogar durch 
Betteln in der Vakanz Jahre lang, ob er die Bürde des Ordens tragen 
fönnte. Im zwanzigften Lebensalter trat er zu Dillingen 1832 nad) 
rühmlichit abjolvirten Gymnafialftudien in denjelben. In den ftillen 
Räumen diefes Klofters lebte er mit aller Energie und ganzer Kraft 
jeinem Berufe. Bald wurde er zum Lektor der Theologie und zwar 
des wichtigiten Zweiges, der Dogmatik ernannt und fogar troß feiner 
Jugend 1843 zum Provinzial erwählt. Zum fünftenmal wurde er 1869 
zu diefer Würde erhoben, was bei dem nahezu 300 jährigen Beftande 
unferer bayerijchen Rapuzinerprovinz noch nie vorgekommen it. Vom 
Jahre 1847 an begleitete er jech® Jahre lang zu Rom das Amt eines 
Seneraldefinitords. Als in den befannten Sturmjahren der Papſt fich 
üchtete und der Drdensgeneral fowie der Generalprofurator ihm 
ofgten, ermuthigte unjer Johannes die angftvolle Ordensfamilie: „Nein, 
vir bleiben, wir weichen der Meute nicht.“ Diefer Muth des Bleibens 

) Rohannes Maria Klein, Erprovinzial der b. Kap. Provinz. Ein Pebens- und 
Sharakter-Bild. Aſchaffenburg 1874 S. 1—23. 
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hat den Revolutionären imponirt. Am 10 April 1874 Löfte fich ſein 
Seele von dem früher immer fräftigen, hochwüchjigen Körper. Der 
Drdensgeneral fagte in feinem Umlaufjchreiben an die Ordenszweige 
„Er bejaß eine befondere Gewandtheit, Andere al3 Oberer zu leiten, 
und zwar wußte er hiebei in der Weile Klugheit und Kraft zu ver 
binden, daß er weder allzugroße Strenge anwendete, noch auch in Be 
obachtung der Regel Larheit und Mißbräuche duldete; er hat fen 
Amt als Oberer tet? jo verwaltet, daß er von Allen ebenjo gelich, 
als verehrt wurde.“ 

Was hat diefem Ordensmann das fortwährende Vertrauen dr 
Seinen verichafft? Seine edle Geradheit und Offenheit des Geiftes, 
jeine feltene Energie und Konjequenz des Handelns, feine Feſtigkeit um 
Ausdauer bei Hinderniffen; jein reiner und umverdrofjener Seeleneifer, 
oder mit andern Worten: Männlichkeit und Ordenstreue. Dem ipezimis 
weibiſchen Weſen, der formellen und überjchwenglichen Höflichkeit wer 
er gram. Er liebte jehr die Willenjchaft und war zum Theil derhalt 
ins Klofter getreten, um ihr ungeftörter ſich weihen zu fünnen; Cote 
dienst hat er mit ihr aber nie getrieben. Er war ſich bewußt, der. 
wie der Apoftel jagt: Stücdwerf all unjer Willen if. Mit Keule— 
ichlägen des Sarfasmus wies er oftmal3 „die Intelligenten* zurüd, dw 
von der Allwiſſenheit und Allmacht der Wilfenjchaft fajelten. Der & 
ordnete und blühende Zuftand der bayeriichen Kapuziner-Provinz um 
die große Beliebtheit und Achtung, deren fich ihre Mitglieder bem 
katholischen Volk und Klerus erfreuen, find nicht zum geringften The 
das Werk des beherzten Provinz: Führers Johannes Maria. I 
ganz paßt auf ihn des Dichters Wort: „Es wächſt der Menſch =ı 
jeinen größeren Zielen.“ Wir fehen ja jchon in der erjten Jugend ax 
bejondere Kraft und Energie in ihm. 

An die Seite dieſes verdienjtvollen Führers jtreitbarer Kirde 
männer wollen wir einen Mann ftellen viel geringeren Namens; ! 
it P. Bernardinugs. Zwar zählt ihn die Chronik zu dem % 
jonders lobwürdigen Ordensmännern und nennt ihn Prediger m 
Guardian. In Achaffenburg jelbit Hat er jedoch lebteres Amt mr 
begleitet, weil wir unter den 84 Sloftervorftänden von 1620 — IM» 
feinen Namen nicht finden. Die neuefte Chronik wiederholt in weg” 
Beilen die von der älteren gegebenen kurzen Lebensnotizen und me=zi 
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ihn ein Mirafel feiner Zeit, weil er 72 Jahre im Orden und 92 auf 
Erden zubrachte; F 16. Februar 1730, Sie lobt an dem Chorbrubder, 
da er troß des hohen Alters den priefterlichen Tagzeiten bei Tag und 
Nacht regelmäßig beiwohnte und in die Ordnung des Kloſters fich 
willig fügte. Sie nennt ihn einen Liebhaber der heiligen Lejung, Ein- 
jamfeit, Armuth und alten Klojterdisciplin. Doc vier Zeilen himmeln 
ung an; fie lauten in unferer deutjchen Sprache‘): „An Arbeit von 
Jugend auf gewöhnt, aß er als Neunzigjähriger jein 
Brod nicht müßig; wenn nicht zu ungünftige Witterung 
oderKörperſchwäche den guten Greifen hinderte, arbeitete 
er für die Reben oder Bäume oder fonft für den Haushalt.“ 

Es ijt jomit diefer Ordensmann eine Berjonififation des 
Arbeitsmönds und in diejfer Hinfiht inftruftiver für 
viele Leſer des weltpriefterlihen und klöſterlichen Standes, 
als der gewiß lobwürdige vorausgegangene Provinzial oder TFeldpater 
oder Miſſionär. Daher müſſen wir einige Zeit Halt machen vor diejem 
Mönche und der großen Lebensidee, die er vertritt. 

Der Kern der Sache ijt bereit3 früher vorgelegt und der Nad)- 
weis gegeben worden, daß die Arbeit die Grundbedingung eines gott- 
gejegneten klöſterlichen Wirkens ift, fowie überhaupt für jeden Menjchen, 
der in diefe Welt fommt und menjchenwürdig darin leben will’). Wir 
haben bisher viele Mufter der Thätigfeit in den Zellen wahrgenommen. 
Jener Triefenfteiner’) ift gewiß nicht der Einzige geweſen, dejjen Lebens— 
element die Fraktur- Schrift bezeichnete: „Er fonnte nie müßig 
fein“ Wir haben jonft Arbeitgmänner‘) bewundert und ihre Anregung 
zur Arbeit gegen Andere gefegnet. In einem eigenen, nur nicht mehr 
recht verjtandenen Wort unferer finnvollen deutjchen Sprache haben wir 
die frühere Uebung diefer Arbeit durch die Geiftlichen gefunden, näm- 
lich in dem Wort „Nachbar“’), Ein bejonderes Motiv zur Arbeit 
haben wir in den Arbeiten unfers Judas oder unferer vielgejchäftigen 
Maurer erblidt. Wir werden in den FFrauenklöftern noch große 














) Chronica Bavaricae Capucinorum Provinciae in brevem summam collecta 
» Religionis institutione usque ad ejus resuseitationem 1869, (auct. P. Francisco 
Xzav. Kapplmayr). p. 19. 
”) Kloſterbuch I. 88—90. *) Kiofterbudy II 209. 
) Kloſterbuch II. 152. 155. 156. 425. 477; 1. 226. *) Kloſterbuch 1. 291. 
sg. Link, Mlofterbud d. Didcefe Würzburg. 29 
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Thätigfeit wahrnehmen. Doch kann dies Leicht mißverjtanden und 
bloß auf die fogenannte geiftige Arbeit ausgelegt werden. Das it 
aber ein großer, folgenfchwerer Irrthum, der leider in unferm Be 
quemlichfeitäzeitalter jehr verbreitet ift. Unter Arbeit ift nicht einſeitig 
bloß ein Stüd derjelben, fondern der ganze Umfang derfelben, aljo 
auch die fürperliche Arbeit zu verftehen. 

Laffen wir Auftoritäten fprechen, wie die Mönche fich mit diefer Hand 
arbeit befaßt Haben. „Ihr ganzes Dafein, jagt ein FForicher‘), in 
Mitte der Wälder, in denen fie fich anfiedelten, war nur eime lange 
Reihe von bejchwerlichen, unausgejegten Anftrengungen und Arbeiten, 
deren Früchte und Wohlthaten den benachbarten Bevölferungen und 
der Nachwelt zu Gute gefommen find. Mit den Mönchen zogen Arbeit, 
Fruchtbarkeit, Kraft und menfchliche Intelligenz in die bis dahin von 
wilden Thieren bewohnten Einöden“. Ein anderer, dem Kloſterleber 
jehr ergebener Schriftfteller?) unferer Zeit fchildert und die großen land 
wirthichaftlichen Unternehmungen der Venediktiner zu St. Blaſien arf 
dem Schwarzwalde, ihre „Mufterwirthfchaften für die Hofbauern der 
Umgegend“ in ihren Mönchshöfen und Frondhöfen. „Denn mwahrlid. 
jagt er, es war feine geringe Aufgabe, in dem reichen, entlegenen un 
unwegjamen Gegenden des St. Blaſiſchen Schwarzwaldes neue Mair 
höfe zu errichten und zu bewirthichaften. Dazu gehörten Mittel, Ver 
ſtändniß, Syftem, Fleiß und Geduld in nicht gewöhnlichem Grade.“ 
Diejer Kenner bedauert lebhaft, daß die anfängliche freudige Arbriüs 
liebe und Thätigfeit, welcher St. Blafien feine Aufnahme, feine Wlürte 
und feinen Ruhm verdankte, im fpäteren Mittelalter durch den „ab 
(ofen Chordienft, deffen Beſchwerlichkeit man zum Verdienſt erhob‘, 
verdrängt wurde. „Die Handarbeit in freier Quft, welche den Möndes 
jonft zur Abwechslung, Erholung und Stärfung von Leib und Sech 
gedient, wurde durch den Chordienft immer mehr beſchränkt und befand 
zufegt nur noch im Heuen“. Der vorlegte Abt diefes berühmten Stifes 
Namens Martin ftellte den Grundfaß auf: „Unjer Stand ift nicht alle 
der Stand des Gebet3 und des Gehorſams, fjondern auch ein Stand 
nüßlicher Arbeit.“ 

) Montalembert, die Mönche des Abendlandes II. 414. 


) Joſeph Bader, das ehemalige Kfofter St. Blafien auf dem Shwarmaie = 
feine Gelehrten-Alademie. 1874. S. 47. 48. 33, 34. 98. 
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Ein Arzt) hat in einer eigenen fir Geiſtliche berechneten, wohl— 
meinenden, dem Patriarchen Erzbiſchof Pyrker von Erlau gewidmeten 
Schrift al3 eine unerläßliche Bedingniß zu einem fittenreinen und gefunden 
Leben körperliche Arbeiten bezeichnet. „Verhältnißmäßige Leibes- 
bewegung und Beichäftigung, erörtert der Naturkundige?) ift zur guten 
Sejundheit unentbehrlich. Sie übt alle förperlichen Kräfte und macht fie 
eritarfen, befördert den Blutumlauf, die Verdauung, die Ernährung, 
alle Ab- und Ausfonderungen und die höhere Ausbildung der organi- 
ihen Materie. Durch anhaltende Ruhe laſſen die Kräfte nach; der 
Blutumlauf wird träger; die Eßluſt nemmt ab und mit ihr die Ver— 
dauung und Ernährung; der Körper erfchlafft; die Ab- und Aus— 
jonderungen gerathen ind Stoden; die organische Materie bleibt auf 
einer niederen Stufe der Ausbildung“. Auf vielfeitige Erfahrung ftüßt 
ih das Urtheil dieſes Menfchenfreundes über die Folgen der Arbeits- 
ſcheue. Er fpricht von dem Trägen aljo*): „Sein ganzer Organismus, 
alle feine geiftigen und gemüthlichen Kräfte ftehen im Verlaufe der 
Zeit wie alle ungebrauchten Dinge ab, werden gleichlam faul, und ver- 
mögen den feindlichen Einflüffen, fowie den inneren Störungen zuleßt 
icht mehr zu widerftehen. Daher fommen größtentheil3 die zahllofen 
Zeiden, bejonders Hypochondrie, Melancholie, Geifteszerrüttung, An- 
hoppungen und Berhärtungen der Eingeweide, Goldader, Gicht u. dgl., 
nter denen jo viele faule Erdenbewohner jämmerlich feufzen, ohne 
Ruth und Wille, fich jelbit zu helfen“. Der bejorgte Mann der Heil- 
ınde wendet fich eigens an den Geiftlichen, einer verkehrten Erziehung 
er Jugend vorzubeugen. „Vorzüglich glaube ich, jagt er*), auf. die 
rziehung jo manches Mutterjöhnleing und Watertöchterchens wohl- 
ıbender Leute aufmerfjam machen zu müſſen, denen die Trägheit von 
rn Liebeblinden Neltern gewöhnlich auf eine jehr auffallende Weife ein- 
übt wird." Wie fann aber Jemand diefem Berufe entiprechen, wenn 

nicht ſelbſt ein Mann der Arbeit, jondern der Bequemlichkeit und 
rägbeit ift. Beherzigenswerth für diejenigen, bei denen es noch Zeit 
‚ ift Die Erfahrung diejes jachverjtändigen Menjchenfreundes, die er 
t folgenden Worten giebt‘). „Ich fenne leider jo viele wohlgenährte 
rren von blühendem Ausjehen, aber Fränflicher Haltung, die von 


5 Macher, Paſtoralheillunde für Seelſorger 1843 ©. 185. *) Derſelbe ©. 144. 
Derſelbe ©. 259. *) Derjelbe ©. 260. *) Macher, PBaftoralgeiltunde S. 136. 
29* 
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Entbehrungen in das Elyfium des ruhigen Genufjes überzugehen mähn 
ten, und nun bei ihrer üppigen Tafel in die Netze einer feinen Böllerr 
verftrict von Hartleibigfeit, Hypochondrie, Zipperlein, Harnbejchwerden x. 
. geplagt, in medizinischen Büchern grübelnd, fi) und Andern und be 
jonders den Aerzten zur Dual, ein Elägliches Leben dahin jchleppeu 
Die einzigen Heilmittel gegen die Uebel dieſer gequälten Glüdluhe 
find: körperliche Arbeit und frugale Koft.“ 

Dem entgegen wird jedoch diefe fo naturgemäße Handarbeit dei 
Geiftlichen gleichgültig angejehen, ja ſogar getadelt und als durdass 
ungeeignet bezeichnet. Diejes geſchah zum gerechten Staunen Bider u 
einem öffentlihen Organe Deutjchlands in den Worten: „Da nur 
einmal die Handarbeit unfere Aufgabe niht mehr if, i» 
tritt die Geiftesarbeit an ihre Stelle').“ Schön vornehm mas 
der Titel „Geiftesarbeit“ allerdings klingen; er mag ſich anlchmen « 
Borurtheile unferes Volkes, fogar an die Grammatik, wornadh de 
Geiftlichen bloß „Geiſtesarbeit“ zufällt, wie etwa dem Schmied Schm: 
arbeit; allein ift denn der Geiftliche nicht auch Menjch mit mens 
lichen förperlichen Bedürfniffen; darf er dem Willen feines Schöpte* 
und Erhalters entgegen die ihm verliehene menschliche Natur unter 
drüden oder verwahrlofen, wie jener Knecht das ihm anvertrante ia 
(ent?! Reute fie aus mit einer ſchweren Reuthaue, jagt Jenet, — 
wird ſich wieder erheben dieſe menjchliche Natur oder, dürfen wir bo 
jegen, rächen. Uebrigens verfteht es fich von felbft bei Beiprehem 
dieſer Hochwichtigen Sache, die gegenwärtig von Berjchiedenen = 
ihieden beantwortet wird, daß ein Priefter Gottes dieje hier in Sc 
genommene körperliche Arbeit nicht zum Lebensziel fich jet, wie & = 
rauher Defonom für feinen gedungenen Knecht bejtimmt; eine eis 
„Handarbeit iſt allerdings noch nie unjere Aufgabe“ gemein; br 
geiftliche Stand verwahrt fich gegen derartige Vorwürfe; fie war = 
it und bfeibt nur Mittel, und zwar wirffames, einfaches, gottgegebe=i 
Mittel zum hohen Lebenszweck. 

') Hiftorifdh-politifche Blätter, Band 74 '°, ©. 786. Der fonft interefien zi 
für Geiſtliche berechnete Artikel: „Bilder aus Tyrol“ enthält im Uebrigen zum im 
diger Hand fehr beherzigenswerthe Fingerzeige für die Gegenwart. Einer isgeme 
erfinfiven nur theologishen Richtung ift der Berfafler mit Recht abo = w 


Worten: „Auch möchte ich im diefer Geiftesarbeit nicht allzujcharf zwiidhen et 
und weltlichen Wiſſenſchaft ſcheiden.“ 
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Doch man wendet ein: „dieſes handieren, okulieren und eultivieren 
habe ich nicht gelernt“. Unſer Aſchaffenburger Bernardinus und ſein 
Vorbild der körperlich arbeitſame h. Bernardus ruft uns zu: „was du 
nicht kannſt, lerne“; ein anderer Geiftesmann'): „Lerne arbeiten mit 
den Händen, beten mit dem Herzen. Weil du zu allem Böſen geneigt 
bift, jo bewahre Herz und Mund bei all deinen Verrichtungen; hiezu 
hilft am beften: in der Einfamfeit bleiben, beten, Lejen, jchreiben und 
arbeiten. Mit Nichtsthun und Schlafen haben die Heiligen den Him- 
mel nicht erreicht.“ Jemand findet aber die zur Förperlichen Arbeit 
verwendete Zeit vergeudet, weil entzogen dem geiftlichen Leben. Nicht 
wahr der Betrachtung? Freilich jener langgedehnten auf dem Strohfade, 
jener Zangweile, jenem etwas geichäftigen Müffiggang! Hat jener An- 
gebetete, der dreißig Jahre zu Nazareth mit Handarbeit fich bejchäftigt 
hat, dadurch dem geiftlichen Leben etwas entzogen, oder fein größter 
Apoftel durch die einzelnen Teppiche, die er ausgebefjert oder neu ge- 
fertigt Hat? Dieſer Auserwählte hat ſich mit Necht etwas eingebildet 
auf feine Arbeitshände. „Ihr wifjet es, fprach er bei feinem Abſchied 
von Ephefus, was mir und denen nöthig war, die bei mir waren, 
yaben dieſe meine Hände erworben.“ 

Unfere weifen Stifter von Klöftern oder Pfarreien Haben in der 
Regel gutherzig dafür geforgt, oder fpätere Wohlthäter nachgeholfen, 
ak ein Garten, in der Negel noch fonftige Theile von Gottes Erd- 
oden der geiftlichen Genofjenfschaft gehört. Was würden Andere darum 
eben, wenn fie Zeit und Gelegenheit hätten zur Bodenkultur, wie Die 
driefter Gottes! Doch, wendet nody Jemand ein, ich erjeße mir dieſe 
bgehende Wohlthat durch das Gehen. Unſer wohlmeinender Natur: 
oricher hält viel auf das Gehen. Er jagt:?) „Das Gehen, die natür- 
Kite, angenehmfte und unentbehrlichjte Bewegung erleichtert den Kreislauf 
er Säfte, hebt die Stodungen des Unterleibes, ſtärkt die Bruftorgane, 
nd ift eines der wirffamften Mittel gegen Magenbeſchwerden und 
ppochonderie.“ Damit follten aber jeine Aufjtellungen der körper— 
hen Arbeiten nicht umgeriffen werden. Die Arbeit ijt ja in der 
egel auch mit Gehen verbunden, wenigjtens kann es der Geiftliche 
ht ſich jo einrichten. Während das langweilige Spazierengehen in 
t Regel dem Geifte feine direfte Beichäftigung bietet, thut das Die 


J ) Der Heine Kempis ©. 132, 136, 176. ) Mader, Paftoralheiltunde ©. 147. 
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Arbeit ; fie ift dabei nicht bloß eine fo „natürliche, angenehme und un 
entbehrliche Bewegung“ unſers Körpers, fondern auch eine derartix 
Anregung unſers Geiftes, eine erfrifchende, ftärtende Abwechslung fir 
denjelben. Unjer Menjchenfrennd jagt jehr treffend '): „Die Natur 
hat dem Menjchen Nicht umfonft gegeben; daher ift die Berwahrloiu: 
der fcheinbar geringfügigften Anlage oder Kraft des Menichen rim 
wahre Sünde gegen die Natur. Die ächte Kultur läßt Nichts une 
rüdfichtigt, wenn auch nicht Alles im gleichen Grade ausgebildet werte 
fann. Die Ausbildung und Uebung der förperlichen Anlagen un 
Kräfte ift das Erjte, was dem Menfchen Noth thut.“ Nicht vom Al 
tagsfpaziergang, noch viel weniger vom Sitzen beim Kartenfpiele oder 
von jener langgeftredten Betrachtung oder von einer jonftigen Beſche 
tigung mit dem ZZeittodtichlagen hat Elias feinen Nachfolger berufen. 
jondern won der Handarbeit. „Er fand den Elifäus, als er pflügte 
mit zwölf Paar Ochſen.“ Damit man nicht meinen kann, Elifäus hebe 
gelegentlich diefem Defonomiegejchäfte nur fo einmal „nachgejehen“, wird ı 
der hf. Urkunde ?) eigens bemerkt, daß Elifäus fein befonderes Geipam 
Ochſen hatte, mit welchem er auf dem Felde arbeitete. Auch jene 
edle Römer Cincinatus ift nicht von einer Siefta oder aus einer jonftige 
Langweiligfeit zur Uebernahme der höchiten Würde im ganzen Römer 
reich berufen worden, jondern vom Pfluge, aljo von der fürperlihe 
Arbeit. „Was Gott gebunden (an die menfchliche Natur), joll de 
Menſch nicht trennen.“ 

Doch wir müffen den Faden der Kloftergeichichte wieder ar 
nehmen. Derjelbe führt uns durch das Peſt-⸗, Hunger- und Säbeldes 
des bdreißigjährigen Krieges zum neuen Krieg, Am 17 Jum 178 
famen die öfterreichifchen und englischen Truppen hier in Aſcheffeaben 
an, 80,000 Mann ftark. Die franzöfiche Armee lagerte mit 100,0 
Mann im angrenzenden Bachgau, Alles ringsum mit Schwerdt == 
Brand verwüftend. In der Schlacht bei Dettingen verloren die Nr=e 
zofen gegen 25,000 Mann und zogen am 12 Juli wieder über bes 
Rhein. Es läßt fich Teicht denken, daß bei diefen SKriegsläufen dei 
gerade erjt im Frühjahre diejes nämlichen Jahres mit einem meer 
Flügel für zwölf Zellen verjehene Kloſter eine willfommene Zufludts 
ftätte für Viele war. 


1) Macher, Poftoralheillunde S. 148. ?) 3 Kön. 19, 19, 
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Härter wurde jedoch nach einem Menjchenalter von einem neuen 
hundertjährigen Krieg, der allerhand Zehrfieber und Beftilenz zur 
Folge Hatte, unfere Anjtalt heimgeſucht. Die Klofterchronit, welche mit 
Vehmuth die Aufhebung der Jejuiten zu Aſchaffenburg befchreibt, 
wittert darin mit Necht den Sturm gegen alle Klöfter und alles 
Chriftenthum. Schon wenige Jahre darnad) wurde auch die Säfula- 
riſation des Kapuzinerflofterd in Angriff genommen, indem der Kur— 
fürft i. 3. 1778 einen großen Theil des Kloftergartens in den Schloß: 
garten umd nad) einigen Jahren in den Hofholzhof zog. Zwar wurde 
eine kleine Geld- und Holzentichädigung hiefür gewährt; ohnedies wurde 
diefe Abtretung nur für furze Zeit begehrt; allein fie blieb. Zudem 
fann ein jo wejentliches Kloſterſtück eines Gartens für eine geiftliche 
und Arbeitsanftalt gar nicht gehörig entjchädigt werden. Nur Schade für 
die auf dem weithin fichtbaren Hügel aufgebaute Rochus- und ſchmerz— 
bafte Munttergottes-Sapelle; fie mußten beide weichen. Das Säfularija- 
tionsgift wurde in weltfluger Weiſe dem Klofterförper dadurch eingejprißt, 
daß das jeit fat zwei Jahrhunderten hier bejtandene Noviziat durch 
eine kurfürftl. Verordnung v. J. 1784 nad) Mainz verlegt wurde. Alle, 
die geiftlich werden wollten, mußten die Univerfität dafelbft befuchen. 

„Bon diejer Zeit an, Elagt wehmüthig die Hauschronif, nahın der 
Orden fichtlih ab; der verderbliche Neoterismus niftete fich dadurch in 
unfern Klöftern ein, raubte den Geift des Gebetes und der Andacht, 
und führte fo allmählig nicht nur bei dem Säfularflerus, ſondern 
auch bei den Kloftergeiftlichen den beweinenswirdigiten Ruin herbei. 
Die Natur ſelbſt fchien über diefe Neuerungsfucht aufgebracht zu fein 
und gab ihren Zorn durch Elementarereignifje fund. So trat in eben 
diefem Jahre 1784 eine furcdhtbare Kälte ein, welche die Weinreben zu 
Grunde richtete. Den 26 Februar wurde die Witterung jo gelind, daß 
fih auf einmal das Eis des Main in Bewegung jeßte und in drei 
Tagen jo ungeheuer anſchwoll, daß in der Fiſchergaſſe das Wafjer bis 
an die Hausdächer Hinaufreichte. Die neu erbaute St. Wendelinusfa- 
pelle an der Brüde, über deren Bögen die Fluten jtrömten, wurde 
weggeriſſen; auf den fchäumenden Wogen wurden Bäume, Schränfe 
Fiften und dergleichen fortgetrieben. Am 19 Juli hagelte es furcht— 
bar; die Schlofjen fielen groß wie Hühnereier in folcher Menge, daß 
n unſerm Garten alle Gewächfe zu Grunde gerichtet und die Kirchen- 
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fenfter jowie die an der Nordfeite angebrachten Klofterfenfter gänzlich 
zerbrochen wurden.“ 

Und doch waren diefe und ähnliche Stürme nur Vorboten größerer 
Drangjale. Die im 3. 1789 begonnene franzöfifche Revolution brachte 
Deutjchland und fait den ganzen Erbdfreis in Verwirrung. „Sie ver: 
jeßte auch dem Hiefigen Klofter den Todesſtreich. Da die Jeſuiten, 
dieje feiten Mauern gegen alles Unfirchliche geftürzt waren, konnte der 
Same der Gottlofigfeit dejto ungehinderter auffeimen. Diejenigen, 
welche nad) der am 21 Januar 1793 öffentlich gefchehenen Hinrichtung 
Ludwig XVI. das franzöfische Staatsruder im Namen der neuen Bolt: 
regierung Ienften, waren lauter Leute ohne Glauben, ohne Religion, 
ohne alle Gottesfurdht; fie erwählten den Krieg als das tanglichfte 
Mittel, Alles zu vertilgen. Die Geiftlichfeit mußte größtentheils ins 
Eril wandern. Die deutjchen Kurfürftenthümer, Abteien und Möfter 
wurden fäfularifirt. Als die bayerischen, öfterreichiichen und ruifiichen 
Truppen das aus Rußland zurüdkehrende Heer drei Tage lang beı 
Hanau befämpften, ward unfer Klofter am 4 November 1813 zum 
Militäripital beftimmt. Bis auf die Köche und den Guardian P. Leopelt 
Miller von Rüdesheim, der den Kranken beiftand, mußten Alle des 
Klofter verlaffen. Sie fanden im englischen Inftitute eine gütige Auf 
nahme. 

Als am folgenden 7 Nov. das Klofter von 300 Bleffirten beiet 
war, gieng der P. Guardian zu feinen Mitbrüdern, um bei bemielber 
zu übernachten. In der Mitternachtsftunde zwijchen 11 bis 12 Uhr 
wedte uns ein furchtbares Gefchrei auf; es ftand unfer lofter = 
hellen Flammen; man eilte zum Löfchen, aber vergebens; der um id 
greifenden Flamme konnte man feinen Einhalt thun. E3 war mmr 
furchtbare Verwirrung. Die Berwundeten frochen auf Händen um) 
Füßen winzelnd und jammernd auf die Straße heraus und retteten it 
jo alle! Allein das Klofter und die Kirche wurde ein Raub der Flammen 
Bon den Klofterutenfilien konnte gar wenig gerettet werden; von dw 
Kirche nur die Monftranz; alles Uebrige gieng zu Grunde.” Man ter 
ſogleich Anftalten zur Wiedererbauung. Der Guardian bot Alles ar 
In Mainz, Frankfurt und Ajchaffenburg wurden 4136 fl. gefammei: 
Am 17 September des nächſten Jahres fonnte es wieder beyogn 
werden. Die Kirche jowie eine neue Glocke benedizirte der Guardian 
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Während des Baues wohnten die Kapuziner am Wermigthor und hielten 
ihren Gottesdienft in der Sandfirche. 

Wie das neu hergerichtete Inftitut dem Ausfterben entgieng, wird 
und die Geichichte des Karlftadter Kloſters mittheilen. Zu ewigen 
Dank ift dasjelbe dem König Ludwig I. von Bayern verpflichtet, der 
oftmals in deſſen Räumlichkeiten weilte. 

Außer den verjchiedenen Kloftergottesdienften hält ein Pater an 
den Werktagen in der Stiftskirche um zehn Uhr eine Heil. Meſſe für 
und nach der Meinung der Stifter, an den Sonn- und Feiertagen da- 
gegen um Halb- zwölf Uhr in der Schloßfirche; desgleichen an den 
Verktagen um neun Uhr in der Schloßkirche, an Sonn- und Teier- 
tagen um Halb elf Uhr. Ziemlich an jedem Tage ift Beichftuhl, der 
oft ſehr bejucht ift. 

Als in dem angrenzenden heſſiſchen, naffauischen und preußifchen 
Lande nad) der Säfularifation die Klöfter vollftändig verſchwunden 
waren, war e3 für Manche eine große Wohlthat, fogleich an der Grenze 
des fatholiichen Bayerns ein wohleingerichtetes Kloſter zu treffen, das 
zu den ſchönſten des Kapuzinerordens in Bayern gehört. 

Arme der Stadt und Reifende erhalten ihre Spenden an der viel 
bejuchten Pforte. Lange wird jene reichliche Unterftügung im An— 
denfen bleiben, welche im Hungerjahre 1852 die Armen bier 
befamen, wozu anfehnliche Beiträge aus Altbayern als „Schmalz auf 
die magere Slapuzinerfuppe” gejpendet wurden. An manchen Tagen 
wurden mehr al3 150 Menjchen von den armen Söhnen des liebevollen 
Franziskus geſpeiſt. Angedeutet ift diefes Wirken fchon in. dem ftillen 
Klofterhof vor dem Kirchenportal in einem Steinbild an der Kirchen: 
wand. Dasjelbe ftellt uns die hl. Landgräfin Elifabeth von Thüringen 
vor, weldje aus ihrer weiten Kanne Labung dem Armen zufchüttet, der 
in der rechten Hand das Crucifix und in der linken feinen Hafen hält. 
E3 erfüllt fi), was in der lateinischen Infchrift fteht: „Heilige Wittwe 
Elifabeth, Patronin diefer Kirche, bitte für uns.“ Möchte aber auch 
der SHülfejuchende, Klein oder Uebergroß, nie in feiner Rechten ftatt 
des Crucifixes den Blutſäbel oder den Stod des Unglaubens halten! 

An den vieljährigen Rapuzinerguardian und Kuftos Karl Prechtl 
übergab 1839 ein nicht genannt fein wollender Wohtthäter ein Kapital 
von 1200 fl. zur jährlichen Unterjtügung eine® Studenten und für 
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Arme. Der Stadtmagiftrat verwaltet dieſes Geld. Wie viel wird font 
beforgt durch Vermittelung diefes Klofters? 

Das gegenwärtige Perjonal bilden 5 Pater und 6 Brüder. 

Wie früher im hiefigen Stift und Jejuitencolleg durch den Em 
tritt in diefe Anftalten viele aus der hiefigen Stadt Gebürtige ihr 
Glück machten, fo thaten es auch viele Andere, die dem Kapuzinerorden 
fih weihten. Die alten Regijter bringen viele Namen von Stadt 
findern, die theils in Aichaffenburg, theil® anderwärts gottjelig wirkten 

Ein großes Berdienft erwarb ſich das Klofter durch den 1861 
errichteten Berein der chriſtlichen Mütter, der jetzt gegen 1500 
Mitglieder hat. Die 1852 gegründete Armenjeelenbruderichaft zählt 
8835 Mitglieder, von denen freilich unterdefjen viele heimgepilgert find. 
2400 Mitglieder hat der dritte Orden. 

Die Thätigfeit des Klofters im 3. 1873 jowie das Vertrauen der 
Anftalten, Stadt- und Landbevölferung fpiegelt fi zum Theil in jol 
genden Zahlen. An 21 Tagen wurde Aushülfe durch einen Prieſter 
geleiftet zu: Goldbach, Großoftheim, Hösbach), Johannesberg, Kleinoſt 
heim und Mömbris; 41,000 Hl. Communionen wurden in der Klofter 
firche gejpendet und die wöchentlichen Beichten bei den Englijchen Frür: 
fein, Barmherzigen und Schulichweitern fowie die Quartalbeichten der 
Gewerbe» und Lateinjchüler und Gyinnafiften bejorgt, 105 Ehen Kirk 
ih eingejegnet, 187 Proviſuren vorgenommen ohne Die einzelnen 
Krantenbefuche zu rechnen und 180 Predigten gehalten, eingerechet 
die Ererzitienpredigten für den Konvent. 


6. Das Sarmeliterflofter in Würzburg 
1627. 





— heiligen Magdalena, worin Büßerinen zum Bereuen ihrer Sünden 

eine Zufluchtsftätte fanden. Biſchof Philipp Adolph berief m 
diefe leer ftehenden Gebäude die unbefchuhten Karmeliter i. I. 167; 
fie werden gewöhnlich „Neuerer“ genannt. Am Jofephsfeite 168 
wurde der Grundftein zum dermaligen Kirchen: und SHloftergebie® 
gelegt, welches feine zweihundertjährige achttägige Jubelfeier 1.3: 18 
mit täglicher Predigt und Andacht gehalten hat. 
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Die Klugheit und Entichloffenheit des Priors Cajetan Beckert ret- 
tete da3 Klofter. Bereit? war bei der Sefularifation der mit der Ein- 
fädelung beauftragte Kommiſſär auch in dieſes Klofter eingedrungen, 
und hatte perſönlich mit fpottendem Webermuthe dem Vorſtande des 
Klofters fein am folgenden Tage vorzunehmendes Geſchäft der Inventur 
angezeigt, indem er fich an den jchönen Vorräthen von Geld und Geld- 
verjchreibungen weidete, und vielleicht auch ſchon allerhand nützliche Bor: 
anfchläge wegen guter Unterbringung von Monftranzen und Bretiofen 
madhte! Der Prior benüßte die wenigen Stunden, um Geld 
und Geldeswerth in Defterreichiichen Schuldverichreibungen anzulegen. 
Als Tags darauf der Kommiffär mit feinem Schreiber das Gejchäft 
beginnen wollte, zeigte der Prior dieje Schuldverfchreibungen vor. Der 
Kommifjär drehte fi auf feinem Stiefel-Abfate herum, durchbohrte 
den Möncd mit verachtendem und zürnenden Blick und entfernte ſich. 
Nach genauer Ueberrechnung ftellte fich heraus, daß man für Penfionen 
der vielen Pater, deren i. J. 1826 größtentheil® von früheren Zeiten 
her noch elf waren, mehr aufwenden müffe, als der Verkauf der Klofter- 
mauern und Einrichtung eintragen würde. Daher mußte die Kloſter— 
aufhebung unterbleiben. Leider, daß dieſes Beiſpiel in den 
fränfischen Klöftern als ein vereinzeltes dafteht! Wie viele Sünden, 
wie viele Strafen von Sünden hätten verhindert werden fünnen, wie 
viele Mühen wären überflüffig geweſen, wenn man ähnliche Vorſorge 
getroffen hätte? Freilich hätte die Gewalt aud) dies vernichten fünnen, 
immer aber ift3 Verdienft, wenn auch nur für furze Zeit ein haltbarer 
Riegel vorgefchoben wird. 

Der Konvent, jest 11 Priefter und 9 Brüder, lebt theils von den 
Renten des bemerkten geretteten Kapitals, theils vom Termin. Zahl: 
reich bejucht find die verjchiedenen Andachten, die in der Reuerer Kirche 
gehalten werden. Viele Gewifjen werden hier durch Ablegung der Beicht 
erleichtert. Arme und Reifende erhalten ihre Labung an der Pforte. 
Seit einiger Zeit ift die ftrengfte Regel wieder eingeführt, im ganzen 
Jahr feine Fleifchipeifen zu genießen. Dispenfirt find jedoch die früher 
eingetretenen Konventualen. Von dieſem Klofter wurde im Jahr 
1834 eine Abzweigung nad) Regensburg und 1836 nad) Reiſach ge: 
jendet. Am Schluffe des vorigen Jahrhunderts treffen wir 15, i. J. 
1627 nur 6, dagegen nad zehn Jahren 11 Prieſter. 
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7. Das Franzisfanerklofter auf dem Engelberg 
1629, 





finden, als den feit Jahrhunderten beftandenen, vielfagenden, 
„Engelberg“. Hiftorifhe Erinnerungen, die fi an diejen Berg 
fnüpfen, die ausgezeichnete Lage, die ihn umgiebt, die gottjelige 
Wallfahrt, die er pflegt, erheben ihn aus der Reihe der irdiichen, 
und machen ihn zu einem englischen Berge. Im Oſten erblidt das 
Auge den nahen Biürgftadter Berg, auf deſſen bewaldetem Gipfel ſich 
die großartigen Ruinen eines altdeutichen Ringwalles erheben, den die 
Römer in ihre Grenzwehren zogen. Die Hainfäffer, der Hainſtein 
und weiter auswärts die Hainſchüſſeln befinden fich hier als Zeugen 
der römischen Herrichaft; desgleichen die ehrwürdige 1000 jährige noch 
gut erhaltene Zentgrafenkirche. Im Mainthale erhebt fich über dem 
Halbmond der Stadt Miltenberg das Schloß Miltenburg, jene ftolze 
Feſte, welche jchon über 1000 Jahre die Grenze des Rheiniſchen 
Frankens oder Kurſtaates Mainz bewacht; der altdeutjche Ringwal 
auf der Spibe des Krainberges erwedt in dem Freunde der Gejchichte 
heilige Erinnungen an altdeutiche Kraft, Einigkeit in der Noth umd 
Liebe zur nationalen Freiheit. Im Süden führt das fanfte Mudtbal 
den Blik zum St. Gotthardsberg, worauf zur Zeit der römischen 
Herrſchaft britische Soldaten aus Tripontium von der 22“ römicen 
Legion in Befagung lagen und fpäter ein fräntifcher Gaugrafenfis ft 
erhob, bi8 ums J. 714 der letzte Gaugraf Rudhard von Tyrantenberg 
feine ſämmtlichen Befigungen dem Benediktinerkloſter Amorbach ſcheulte 
Nah Eingang des Nonnenkloſters blickt noch die Ruine der Kirche m 
das Thal. Am Ausfluß der Mud in den Main ftand die Römerjtadt 
Vachhauſen, welche von den Hunnen ums J. 920 verwüſtet wurde. Ze 
römische Gladiatoren in Stein gebildet ruhen auf der Kirchhofmane 
zu Großheubach. Seitwärts am Bullauerberg liegen die maſſiven 10, 
urfpünglih 14 Hainjäulen (Heidenjäulen), 24 big 14 Fuß lang und + 
Fuß did; vor mehr ald 1500 Jahren vom römischen Kaiſer Trayam 
und Hadrian zu einem Tempel, oder nad) Audern zu einer Brüde übe 
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den Main beſtimmt, um die Römerſtraße, die vom Rhein über den 
Speſſart durch die nahe Eſchau und die Eſelshöhe hinterm Engelsberg 
an den Main führt, mit jener Heerſtraße zu verbinden, welche durch 
das Erfthal über Walldürn nach der Donau zog. Auch Karl der Große 
ſoll die Erbauung einer Brücke hier beabſichtigt haben. Andere ſetzen 
das Alter dieſer Säulen nur auf mehrere Jahrhunderte. 

Dieſe Lage iſt einzig in ihrer Art. Der Speſſart, welcher 
hier ſeine ſüdlichſte Ausdehnung nimmt, hat ein Prachtwerk in ſeinem 
in das Mainthal vorſpringenden Engelberg errichtet. „Es iſt hier eine 
der ſchönſten Gegenden, deren ſich unſer deutſches Vaterland rühmen 
kann.“ Die Fernſicht iſt nicht unbegrenzt; die einzelnen Naturſchön— 
heiten verſchwinden deshalb nicht in unbeſtimmten Umriſſen, ſondern 
treten in ihrer ganzen Großartigkeit vor das Auge. Das fruchtbare 
Thal, vom Mainſtrom wie von einem Silberband durchzogen, wird 
von den beiden Höhenreihen gebildet, die ehedem mit einander vereint 
hier gewaltſam durch die Fluthen auseinander geriſſen wurden, um nun 
den Speſſart und Odenwald zu bilden. Die Ebene an den Füßen dieſer 
Berge ſpringt einmal auf dies, ein andermal auf das jenſeitige Ufer, bald 
mit wogenden Saatfeldern, bald mit friſchen grünen Wieſen geſchmückt, 
die unſer Auge ſo wohlthätig erquicken. Stromaufwärts eine halbe 
Stunde entfernt liegt auf einer weiten Ebene, die allmählich zu einem 
majeſtätiſchen Waldgebirge hinaufſteigt, das freundliche Bürgſtadt. 
Mainabwärts drängen ſich die Berge näher an den Flußrand, und 
gerade da, wo ſie auf dem linken Ufer den ſpärlichſten Raum gelaſſen 
haben, hat ſich das faſt in Sichelform überweit gedehnte Städtchen 
Miltenberg angebaut. Aus dem Dunkel des überragenden rieſigen 
Krainberges ſchaut ernſt die alte Miltenburg, die vor einigen Jahren 
auf dem gegenüberliegenden Bergabhange eine Schweſter erhielt. Den 
höchſten Schmuck verleiht dieſer Gegend das herrliche Thal nad) Amor— 
bach, durch welches geſchwätzig die Mud ſtrömt. Da wo es aus— 
mündet, bedeckt das freundliche Kleinheubach die Ebene mit der pracht— 
voll gebauten Reſidenz des Fürſten Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg und 
den ſehenswerthen Parkanlagen. Am Main gegenüber, am Fuße des 
engliſchen Berges ruht der bevölkerte gewerbſame Ort Großheubach, 
jenſeits Rüdenau und eine Stunde mainabwärts das ſtille Laudenbach 
mit dem Schloſſe und Garten des Freiherrn von Fechenbach. Dieſe 


462 Tranzisfanerflofter auf dem Engelberg. 


ihöne Gebirgsbildung, die Mannigfaltigkeit ihrer Windungen, ihre voll 
ftändige Bewaldung bei himmelanjtrebender Höhe im Gegenjat zu den 
vielen fahlen Berggipfeln Frankens; die liebenswürdigen Thäler mit dem 
ftet3 belebten janft dahin gleitenden Maine und den einmündenden Bächen; 
die üppigſte Vegetation und der mannigfaltigfte Wechjel in Obſt-, Ge 
treide-, Wein- und Wiejenbau machen die Umgebung des Engelberges 
zu einer der jchönften des Maingebietes. Sole Naturſchönheiten 
haben zu allen Zeiten bei Hohen und Niederen ihre Verehrer gefunden, 
jo von Seite des Königs Ludwig, der am 8 Juli 1840 das Geburts- 
feft der Königin Therefe hier feierte. 

Was aber diefem Berge die höchfte Ehrwürdigfeit und einen jähr- 
lichen Beſuch von vielen Taufenden verleiht, ift die Wallfahrt daſelbſt. 
Wohl Haben die Benediktinerpriefter von Amorbach dieje Stelle, die 
mit ihrem Gotthardsberge correfpondirt, mit einer Kapelle zur Ber- 
ehrung des heiligen Erzengel3 Michael verjehen, und an einigen Tagen 
des Jahres die Gläubigen mit Gottesdienst erbaut. Am 3 Nov. 1459 
finden wir bereit3 hier eine Kirche, in welcher der Weihbischof Heinrich 
von Mainz einen Altar zu Ehren des hf. Geiftes einweihte. Der Bolksjage 
nach wollte man nicht auf dem Platze, wo jet das Kloſter fteht, fondern 
auf einer andern Stelle des Berges, wo jpäter unjere Maria-Hülfste- 
pelle errichtet wurde, das Klofter aufbauen; allein die Baumaterielien 
feien Durch eine überirdifche Macht zum öftern Nachts an die Stelle 
des jebigen Klofter8 getragen worden. Ueber die Erſcheinung von 
Engeln meldet eine in der Kirche aufgeftellte Tafel Folgendes: 

„In diefer heiligen Kapelle Mariä der Engelen neben vielen unter: 
fchietlihen von 200 Jahren her gefchehnen Wunderzeighen haben johannet 
Wolf von grofen Heybad) und etliche Burger von Clingenberg gehöret rim 
himmlische Melodey und Engliſch gefäng Anno 1623, wie fie im gegemmartk 
Herrn N. d. philippi windifhman premiferie des ftiffts SS. Petri und Alerandri 
zu Aſchaffenburg; Nikolai Conradi herfelten Oberkeller, Nikolai weberi fand» 
Schreiber dafelbft und andere Herren mehr mit einem geſchworenen Eydt amgezrugt 
haben. Item ift ein fchöner langer Engel Heinen Gefihes von hohem Alter 
herunter gang — und Johanni Wolff das haupt gerüret, hierauf der halbe 
Theil de8 hanpts fo ungerüret vom Engel alsbald grav worden, und bi 
ganze Kirch, ganz hell und Mar Erleuchtet worden. Item 1630 den 27 Aal 
feind von Herrn Petro Bohn Schultheifen zu groſen Heybach vnd vielen 
anderen Burgeren dajelbft auff hiefigem h. Engelberg gefehen worden 2 vberamt 
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ſchöne himliſche geiſter in weyſen Kleyderen, deren einer mehr dann der andere 
gegläntzet vnd wie die Sonn geleuchtet hat.“ 

Der durch feinen Eifer für die katholiſche Religion bekannte Erz- 
biihof und Kurfürſt Anfelm Kafimir von Mainz berief 1629 die durd) 
Seeleneifer berühmten Kapuzinerpriefter, um hier zu beten, das Ber- 
ſöohungsopfer und fonftige gute Werke zu verrichten, und namentlic) im 
Weinberg de3 Herrn auszuhelfen. P. Rudolph von Dorften nahm 
als Präjes mit P. Urban alsbald Befit. Weil das nächft dem Kirch- 
fein ftehende Häuschen außer dem Kirchendiener faum noch andere Be- 
wohner faffen konnte, jo brachten die beiden Priefter den folgenden 
Binter in Großheubach zu. Im Frühjahr 1630 pflanzten die Kapuziner 
zum Beichen ihrer dauerhaften Befignahme ein Kreuz auf dem Engel- 
berg auf, legten die Fundamente zu einem neuen Klofterbau und repa- 
rirten die Wohnnng des Kirchendieners, um darin einftweilen ein Unter: 
fommen zu finden. Im November 1631 ergriffen fie vor dem Schweden- 
fönig die Flucht und begaben ſich nad) Speier. Nach ihrer alabaldigen 
Rückkehr vollendeten fie bi8 1637 den Kloſter- und Kirchenbau ſowie die 
Gartenanlage. Die Freigebigfeit des Kurfürften Johann Philipp ver- 
ichaffte 1651 dem Klofter einen Springbrunnen. Im J. 1697 Tieß Herr 
von Rentwig, kaiferl. öfterreich. Broviantmeifter, auf der Evangelienjeite 
die Antoniusfapelle und zwei Jahre fpäter ein ungenannt fein wollender 
Sutthäter die Muttergottesfapelle auf der Epiftelfeite anbauen. Das 
auf einem Nebenaltar bisher geftandene gnadenreiche Muttergottesbild 
wurde bieher übertragen. Im J. 1718 Tieß Anton Dtto von Cloß, 
General der furpfälzifchen Truppen, auf feine Koften ein jchönes Haus 
neben dem Klofter errichten, um bei feiner Wallfahrt hieher ein bequemes 
Abdfteigquartier zu haben» Er beftimmte dies Haus nach feinem Tode den 
Kapuzinern, die eg 1743 mit den übrigen Kloftergebäuden vereinigten. 

Als Kleinheubach 1721 von dem Grafen von Erbah durch Kauf 
an die fatholifche fürftliche Linie Löwenftein-Wertheim-Rojenberg fan, 
wurde in dem 1726—33 erbauten prachtvollen Schlofje zu Kleinheubach 
eine Kapelle eingerichtet und darin der Gottesdienft abwechjelnd einen 
Monat lang vom Klofter Miltenberg und den andern Monat vom 
Rlofter Engelberg bis 1825 verjehen, von da an allein vom letzten 
Rlofter übernommen, Es befteht von der Ueberfiedelung der katholischen 
StanDdesherrihaft nach Kleinheubach an eine katholiſche Schloßkuratie 
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dafelbft mit allen Pfarreirechten für die Katholifen in diejem proteſtan 

tiichen Marktfleden. Ein Klofterpater bejorgt als „Kuratus“ die feel 

forgerlichen Berrichtungen gegen Vergütung der fürftlicden Standes 

herrichaft fowie feit einigen Jahren ein anderer Pater die ſonntäglich 

Frühmeffe. Die Scloßfapelle erhielt im J. 1873 nad) glängender 

Reftauration die bishöfliche Einweihung. In der Kloſterkirche wurden 

v. 3. 1724 an fieben Mitglieder des fürftlichen Haufes und vier Mt: 

glieder von Anverwandten beigejeßt. In der 1841 neben der Antonin 

fapelle errichteten fürftlichen Gruft, worin alle Freitag das Verjöhnung:: 

— Gott dargebracht wird, ruhen bis zum Tage unſerer Auferjtehung: 

1. Eonftantin von Qöwenftein-Wertheim-Rofenberg, Generaladjutant 

des Königs Ludwig I., geb. 26 März 1788, F 9 Mai 184 

2. Sophie, Fürftin von Löwenftein-ertheim-Nofenberg, geb. Gräfin 

zu Windifchgräß, geb. 10 Juni 1784, F 7 Juli 1848. 
3. Karl, Fürft, geb. 18 Juli 1783, F3 Nov. 1849, 
. Agnes, Erbprinzeffin, geb. Prinzeffin zu Hohenlohe-Langenbura 
geb. 5 Dez. 1804, F 9. Sept. 1835. 
5. Gonftantin, Erbprinz, geb. 28 Sept. 1802, F 26 Dez. 1838. 

6. Adelheid, Fürftin, geb. fürftl. Prinzeſſin v. Birftein, 2 März 1861 
7 
8 


vn 


. Dom Miguel I., König von Portugal, } 14 Nov. 1866. 
. Sofeph, Erbprinz, geb. 1868, } zu Rom 14 Februar 1870. 

Noc fehlte ein Jahr an dem zweihundertjährigen Beſtande de 
Kapuzinerklofter8; da wurde e3 am 27 November 1828 aufgelöft. Ar 
folgenden 2 Dezember fchifften fich der Guardian P. Bernard, P. Gabrie 
Bruder Felir und der alte Knecht Martin nach Ajchaffenburg ein, m= 
in dem dortigen Klofter zu wohnen. P. Gabriel Heichemer ans Bing 
in jener Zeit ein wohlbefannter Greis, kehrte als Schloffaplan wieder nes 
Kleinheubach zurüc, wofelbft er allgemein geehrt am 18 Januar 18% 
im Alter von 81 Jahren ftarb. 

Nah den Kapuzinern übernahmen die Franziskaner das Meier. 
deren Konvent gegemvärtig aus 4 Brieftern und 4 Brüdern beitch: 
Ein Priefter hatte früher an allen Sonn- und Tyeiertagen in der em 
Stunde entfernten Schloßfapelle des Freiheren von Fechenbach — 
Laudenbach Gottesdienft zu halten. 

Aus der im J. 1848 gefertigten Gottesdienftorduung über = 
Wallfahrt möchte hier das Wichtigſte folgen. 
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Von allen Seiten, nahe und ferne kommen die armen Sünder, um 
hier ihre Rechnung mit Gott abzuſchließen. Wenn ſie nur dieſes können, 
dann ſind ſie zufrieden. Der hieſige Konvent muß Alles aufbieten, um 
die Gelegenheit der Beicht zu vervielfältigen. Der Abend darf hier 
feinem Beichtvater zu dunkel werden; der Morgen darf ihm nicht zu 
früh grauen; auf die Mittagglode darf er nicht hören. Es ift nicht 
alle Tage fo, aber im Sommer oft. An Werktagen kommen häufig 
Generalbeihten vor. An ſchicklichen Sonntagen geihehen die Verſamm— 
lungen des dritten Ordens. 

Auf Sebaftiani Hilft ein Pater in Bürgftadt aus, an andern Feſt— 
tagen in Großheubach, Weilbach, Röllach, Mönchberg u. a. O. 

Am- Marfustag kommt die Prozeſſion von Großheubach, des— 
gleichen am Dienstag in der Bittwoche und auf Chrifti Himmel: 
fahrt. Am zweiten Pfingfttag die Prozeffion von Röllbach, fowie von 
nun an Wallfahrer von größerer Entfernung. Am dritten Pfingjttag 
die Gemeinde Breitendiel, welche zur Zeit einer Viehſeuche diefen Wall- 
gang verlobte. Am Vorabend von Fronleichnam Morgens 6 Uhr eine 
Heine Prozejjion von Mundbeuern aus der Gegend von Koblenz; um 
elf Uhr eine große Prozefjion von Naffauern, gegen 1000 Gläubige, 
Diefe jowie die folgenden Prozeffionen wallen nach dem vier Stunden 
entfernten Walldürn zur Verehrung des heiligen Blutes. Am Frohn- 
leichnamsfeſte Morgens zehn Uhr erjcheint die Prozeffion von Köln, 
gegen 700 Berjonen; Abends fieben Uhr eine Prozeſſion von Kaſſel, 
einem Filiale der Pfarrei Wirtheim bei Orb, gegen 100 Gläubige; 
letztere beichten Alle. 

Am Vorabend von Johannestag eine Heine Prozeſſion von Leiders- 
bad), gegen 100 Perjonen; Abends nach acht Uhr eine Heine Prozeffion 
aus der Gegend von Hanau, die Abends und Morgens Alle beichten. 
Am Fohannestag die Freigerichter, Abends die Göttinger Prozejjion 
mit 150 Menfchen, ſowie die Oberbefjenbacher. Am Vorabend von 
Frohnleichnamsſonntag eine Prozeffion von Lord) an der Bergitraße. 
Am Sonntag vor Frohnleichnamsoftav eine Kleine Prozeſſion aus der 
Wetterau; um halb elf Uhr von Offenbach) und Dettingen, und drei 
andere Brozeffionen. Am Sonntag vor Johannestag die Gemeinden 
Eichelsbad) und Heimbuchenthal. Am 26 Juni fommt eine Prozejjion 


von Geichesheim bei Seligenftadt mit einem Geiftlichen,; Nachmittags 
®. Link, Mlofterbuh der Diözefe Würzburg. 30) 
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mehrere Prozefjionen, auc, die von Mainz. An der Pforte geht ei 
da gut zu, indem viel Almojen verlangt wird. Auch die Prozeifion 
von Hirſchhorn mit 160 Berjonen. Am 27 Juni die Prozeſſion von 
Dppenheim und Höchfteim; von Soden und Salmünfter Abeuds fünf Uhr 
jowie von Gernsheim. Hiemit enden die Prozejfionen nad) Walldürn. 

Auf Maria Heimfuchung wallt die Prozeſſion von Freudenberg bieber. 
Am Tage nad) Kilianus oder erjten Sonntag im Juli die von Groß— 
wallitadt mit 200 Gläubigen. Am Samstag nad) Kiliani die Brozeffion 
von Obernburg mit 200 Gläubigen. Am Sonntag vor Maria Himmel: 
fahrt die von Amorbach unter Begleitung eines Geiftlihen. Am Bor- 
abend vor Maria Himmelfahrt jedes andere Jahr und zwar im dem 
ungeraden Jahren eine jehr zahlreiche Prozeſſion von Aichaffenburg, 
dur) einen oder zwei Geiftliche geführt. Am Vorabend vom Feſt dei 
hl. Auguftin die Prozefjion von Mömling, 200 Berjonen jtarf. Auf 
Maria Geburt, am Michelsfeite, an welchem gegen 24 meiftentheils 
ungeladene Gäſte dem Tijche beiwohnen, jowie am NRojentranzfeite 
beichten fehr viele Gläubige, bejonders aus dem Bauland und vom 
Ddenwald, namentlih von Mudau. Stunden lang dauert manchmal 
ohne Unterbrechung die Austheilng des allerheiligften Altarsjatramentes. 
Sm 3. 1858 und 1859 fam am Roſenkranzfeſte die Pfarrei Hardheim 
200 Berjonen ſtark mit einem Geiftlichen. E3 wird ſomit der Engeläberg 
in unferer Diözeje von den meijten und entferntejten Prozeſſionen beſucht. 
An mandem Feſttag werden 1300 Heilige Kommunionen ausgetheilt. 

Die Wallfahrt wäre aber jehr unvollitändig bejichrieben ohne Er— 
wähnung der „Staffeln“, jener vielen Gelübde, die hier gelöft, der 
heißejten Dankſagungen und flehentlichiten Bitten, die bald von dem 
Einzelnen, in der Regel von Mehreren hier verrichtet werden. Und 
wie viele Gebete des Danfes, der Anbetung oder Bitte können, obgleich 
verlobt und gewünfcht, Hier gar nicht dargebracht werden, denn die 
Seele ijt in die andere Welt hinübergezogen, oder hinüber in die neue 
Welt, und hat dem Zurüdwandernden nicht? zu jagen, als „o Lorenz, 
wenn ich nur mit dir hinaus fünnte und nur noch einmal die Staffel 
beten“. Bon Heubach führten 670 Staffeln aus rothem Sandjtein auf 
den Engelöberg Hinauf; feit einigen Jahren find es nur noch 594, im 
dem ein Gutthäter mit bedeutenden Unfojten die mangelhaften wicht 
hohen Steine, die oftmal3 ungleich waren, entfernen, und eine wohl 
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geordnete Reihe von Treppen herftellen ließ. Auf jeder dieſer Treppen 
betet man nach dem Glauben ein Vater unjer, Ehre fei dem Water, 
gegrüßet jeiejt du Maria ꝛc., jo daß man mehrere Rojenfränze im Hinauf- 
gehen betet. Ebenjo führt auch nach Bürgftadt oder Miltenberg eine Staffel 
abwärts, die Mariahülfftaffel genannt, weil in ber Mitte unter Linden 
die Mariahiülffapelle ruht. Dieſe Staffel wird nad) Umständen gleich- 
falls gebetet, hat aber feine von den mehreren Kapellchen, welche die 
große Staffel von Großheubac aus rechts und links umgeben. 

Die Kirche ift nicht geräumig, aber höchſt anmuthig; die beiden 
an den gewölbten Chor recht3 und links angebauten Kapellen geben 
der Kirche eine Art Duerichiff; eine 500jährige hohe Linde bildet das 
Dachwerf über den oft von Gläubigen dicht umftandenen Raum vor 
der Kirche. Es ift rührend zu jehen, wie die von Walldürn zurück— 
fehrenden Wallfeute oft mit ausgeftredten Händen vom Schiffe aus 
auf dem Mainftrom das Heiligthum auf unferm weithin fichtbaren 
Berge freudig begrüßen und wehmüthig den heiligften Herzen Jeſu 
und Maria nochmals ſich empfehlen. Eine köſtliche Labung für Geift 
und Seele wird diefer Englifche in wenigen Monaten unfern Pilgern 
auf dem Dampfroß bereiten. Er giebt diefen auch noch eine furze Predigt 
mit oder ein Billet zn unjerer wichtigjten Reife in jenes Thal der 
größten Volksverſammlung. 

In der Borhalle vor dem Eingang ins Klojter ijt nämlich links von 
der Wand ein altdeutiches 9'/, Fuß Hohes und 7 Fuß breites Bild 
angebradt. Es ijt mit großem Fleiße im gothiſchen Styl gejchnigt und 
jtellt das jüngfte Gericht vor. Die Figuren find in Farben geitellt ; 
die Vergoldung hat fich gut erhalten. Der Heiland ruhend auf der 
Weltkugel figt zu Gericht; umgeben von feiner Mutter zur Rechten 
und dem heiligen Joſeph zur Linfen, auch den Fürbittern für die Ab- 
geichiedenen. Zwei Engel jchweben oben mit der Pojaune, den Ent: 
feibten rufend. Unten zur Rechten des Richters triumphiren die Ge- 
benedeiten, zur Linken fahren die Verdammten in den Höllenrachen 
unter Hohngelächter des Teufels. Unterhalb jteht die Heilige Jung- 
frau mit dem Jeju-Kind, welchem Kajpar, Melchior und Balthajar ihre 
Dpfer darreichen. Sie mildern den Schreden des oberen Bildes und 
zeigen den Weg an, wie man durd) das Gold des Glaubens, durch 
den Weihrandy des Gebetes und durd; die Myrrhen der Abtödtung 
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der Verdammung entgehen und dem ewigen Leben zueilen kann und 
fol. Die Inschrift unten am Bilde lautet: 
Nehts: Stet vf ir geifter und fomet for gericht 
Bud fehet des gekrezigte richters angeficht 
Vnd gedend alhyr des letzten gerichtes dabey 
So entgeht ür dem ewigen dott vnd der Helle peyn. 
Links: Stet vf ir geiſter vnd komet for gericht 
Allhyr mag niemant Verberge ſich. 
Vnd wrt eyne üedeten gebe, 
Wy er hat geent ſey lebe. 
Dieſe Wallfahrt ſowie die Würde des hl. Ordenslebens wurde in einer 
vortrefflichen Erzählung durd) Gräfin Ida Hahn-Hahun in 2 Bänden i. J. 
1865 in „Maria Regina” geſchildert. 


| 8. Das Franzisfanerklofter zu Miltenberg 
SER 1629. 


ah der Sündfluth durchbrachen die abfliegenden Gewäfler 
jenen ftarfen Gebirgszug, wovon der eine Theil jet der 
Odenwald, der andere der Spefjart Heißt. An der fü 
lichſten Spite des Speſſarts bildet fi im Mainthale eine der 
Ihönften Ebenen in der .Ausdehnnng von drei Stunden in der Länge 
und eine halbe Stunde in der Breite; wie fieben mächtige Säulen er: 
heben fic) aus dem Spefjart und Odenwald fieben meift fegelförmige 
hohe Berge bis zum Sceitel dicht mit Wald bededt, an welche fich andere 
Berge anreihen. Der geſchichtlich merfwürdigfte Ort in diefer Ebene it 
Miltenberg, die Hauptftadt in diefen Denkmälern urweltlicher Fluth 

E3 war im Jahre des Heils 1629, al3 Ende des September der 
Vorſtand des Kloſters Bilchofsheim a. T. Namens P. Adam Bar 
venich durch Miltenberg reifte. Der damalige oberjte Rath und Ober- 
amtmann Johann von Gerzen, Freiherr von Sinzig, eröffnete ihm 
den Wunſch des Stadtrathes, daß die Franziskaner in der Stadt Ant 
hülfe für die Seelforge leiften und dauerhaft darin wohnen möchten 
Der Pfarrer Philipp Baumler von Miltenberg unterftügte dieſen 
Wunſch. Alsbald wurde zur Bejorgung der Frühmefje in dem maben 
Bürgjtadt P. Nikolaus Klüglein, ein geborener Miltenberger, dabım 
beordnet, der fich durch den Eifer bei jeinen Verrichtungen bald alle 
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Herzen gewann. Im folgenden Jahre treffen wir ſchon zwei Pater 
an, die einſtweilen im Spitale wohnten. Als am 22 November 1631 
die Schweden kamen, blieben die beiden Geiſtlichen treu auf ihrer 
Warte, mußten jedoch einem andern nachrückenden Feinde weichen, 
indem die Landespeſt 1632 beide hinwegraffte. Ihre Leichen wurden 
am Muttergottesaltar in der Pfarrkirche beigeſetzt. Die Geſtorbenen 
wurden durch andere Pater erſetzt. Weil die Wohnung im Spital 
zu beſchränkt war, kauften ſie ſich in der äußeren Stadt, die freier 
und geſünder liegt, in der Nähe des jetzigen Kloſters ein Haus, auf 
welchem ſie am 9 April 1641 zum Zeichen ihrer Beſitznahme für die 
Religion ein Kreuz errichteten, und worin ſie von nun an wohnten. 
Der Bürger Johann Schmidt Hatte den Kapuzinern einen geeigneten 
Bauplatz vermadt, der wohl an die Franziskaner übergieng. 

Unter den vielen Gutthätern der damaligen Zeit verdient der 
Stadtrat von Miltenberg jowie der Kurfürft von Mainz und fein 
Weihbiſchof Peter von Walenburg dankbare Erwähnung. Als Lebterer 
1660 eine Bifitationgreife in das Obererzitift vornahm, hörte er bei 
Geijtlihen und Weltlichen jehr viel Gutes über das Wirken der 
Franziskaner, wie fie Pfarreien verfähen, den Pfarrern aushälfen, 
unermüdlih im Beichthören, Predigen und in der geiftlichen Hülfe 
feien, und wie fie bejonder8 während der Peſtzeit Tag und Nacht 
die Kranken bejuchten. Daher ertheilte er noch im nämlichen Jahre 
die Genehmigung zur Erbauung eines Komventes. Schon am Feite 
Maria Geburt 1660 legte der Amorbacher Benediktinerabt Placidus, 
jener gottjelige Kirchenvorftand, den die Geſchichte der Abtei Amor: 
bach erwähnt, im Namen des Erzbiihofs den Grundftein zum jegigen 
Konventsgebäude. Der Stadtrath ſpendete bei diejer Gelegenheit zwei 
Eimer Wein und 18 Gulden. Auf Portiunculafeſt 1662 zogen Die 
Franziskaner in ihr neues Wohnhaus. Nun begann der Kirchenbau, wozu 
erft verſchiedene Häufer angefauft werden mußten. Im J. 1667 wurde 
der Grundftein gelegt; erft nad) vielen Jahren war das Kirchengebäude 
vollendet. Darauf wurde 1735 ein Flügel an das Kloftergebäude geſetzt. 
Bereit3 1636 hatten die Patres den Kaplaneidienft übernommen. Sie 
befamen hiefür 5 Eimer Wein und 30 Gulden für die Sonntagspredigt. 

Nachweislich beftand ſchon jeit Anfang des 16. Jahrhunderts in 
Miltenberg eine Lateinfchule, woran ein Lehrer mit 20 Gulden, 
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jpäter zwei Lehrer angeftellt waren. Im Jahre 1698 wurden 5 
Schulen errichtet, die Prima, Secunda, Syntar, Poetik und Rhetorit, 
welche größtentheil8 von den Franzisfanern geleitet wurden. Gewiß 
haben dieje thätigen Männer jchon früher Unterricht ertheilt. Das 
Schullofal war erft im Spital, dann in der Wage, dem Tempelberrn- 
hauje oder jetzigen Rathhaufe, ſpäter im Kloſter. Die unglücielige 
Zeit Hat am 1 DOftober 1817 dieje Bildungsftätte der Jugend durch 
Ordensgeiſtliche aufgelöft. Erſt nad) mehreren Jahren hat der große 
Wohlthäter der Stadt Miltenberg Gerbermeifter Biſchoff die 
Lateinjchule mit 4 Klaſſen, welcher zwei Weltgeijtliche vorjtanden, 
wieder ind Leben gerufen. Das Schullofal ijt noch im Kloſter. 
Diejer Klofterichule verdankt wohl ein Mann von hier jein Xebens- 
glück und durch feine Thätigfeit ein weiter Menjchenkreis nämlid: 
Franz Had, geb. 15 März 1650, mit 16 Jahren ſchon zu Mainz 
in den Zejuitenorden eingetreten; im Alter von 23 Jahren Profeſſor zu 
Bamberg, darauf Theologieprofeffor in Würzburg; zu Mainz, Worms 
und Erfurt mit verjchiedenen Aemtern betraut; ausgezeichnet als Kanzel: 
redner; T 15 Juli 1702 zu Würzburg. Er gab mehrere Schriften 
heraus, ſowie einige Gedichte, jedod) ohne Nennung feines Namens. 
Erwähnen wir auch die übrigen von Hier abſtammenden Jejuiten, 
welche an diejer Univerfität Profefloren waren '): 
Konrad Breunig, geb. im Nov. 1607; F zu Mainz 1 Mai 1684. 
Nikolaus Arnoldi, geb. 1593; im Alter von 19 Jahren in den 
Drden eingetreten; i. 3. 1647 Profeſſor der jcholaftiihen Theologie 








) Die hier ftehenden Namen von Jefuiten aus Miltenberg find den beiden Idhen 
oben ©. 134 u. f. für die Stadt Würzburg benügten Berzeihniffen entnommen, 
welche dem Dberbibliothefar Dr. Ruland gehörend an ber Univerfttätebibliothel zz 
Würzburg aufbewahrt werden. In einem diefer Manuffripte fieht im Anfang bet 
Ramensverzeichniffes und zwar wohl von einer Jefuitenhand eingefchrieben der für 
Biele räthjelhafte Spruch: Litera te quaecunque notet, ne angere multum; 

Solum Delta cave; Delta nocere potest. Berbeuticht: 
Jeglicher Buchſtab mag Did) bezeichnen; nicht kümmere Dich viel; 
Delta allein nur vermeid'; Delta ja jhädigen kann. 

Gewiß wollten die Namen, die mit dem Buchftaben D beginnen, nicht verschmt 
werden. An jenes Flugwort unferer Tage dachte noch Niemand: »A tribus D: libera 
nos Domine«. Bon den drei D, Dingelflett, Dönniges und Döllinger: befrrie uni. 
o Herr! Die den Ehrenftellen grumdfätlich abgeneigte Geſellſchaft Jeſu hat umter des 
D wohl den oft verführenden Ehrentitel Doctor verftanden. 
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zu Würzburg, ſpäter desgleichen zu Bamberg und Mainz; mehrmals 
Pfarrer; im Alter von 72 Jahren zu Würzburg geſtorben. 

Peter Facies, i. J. 1613 Lehrer der Philoſophie zu Würzburg, 
darauf Vorſtand des Seminars zu Bamberg, desgleichen ſpäter des 
Kiliansſeminars zu Würzburg ſowie des Jeſuitencollegs daſelbſt. 

Keine Profeſſur begleiteten die von unſerm Städtchen abſtammen— 
den Jeſuiten: 

Adam Pfiſter, geb. 3 Mai 1711. Georg Blöchinger, geb. 25 April 
Ehriftian Müller, geb. 26 März | 1652. 
1702; bejorgte das Baden a8 | rafto Kittner, geb.2 Dez. 1669. 
Laienbruder. Phil. Holl, geb. 16 März 1747. 
Sigmund Zeller, geb. 1606. Greg. Reichert, geb.5 März 1747. 

Gewiß Hat dieje Klofterjchule auch für andere Drden und Stände, 
jo namentlich für den der Weltpriefter viele tüchtige Mitglieder heran 
gebildet. Wir treffen daher Geiftliche aus Miltenberg, welde an 
verschiedenen Orten im Mainziichen Pfarrer waren, z. B. den Barthel 
Blöchinger 1678 al3 Frühmefjer in Obernburg (älterer Bruder des 
bemerkten Jeſuiten) und jchon vor ihm 1650, wie wir fahen, den Peter 
Ludwig Biljtein al3 Pfarrer dajelbjt. Der Kapuzinerpater Ladislaus war 
i. 3.1736 zu Ajchaffenburg Guardian, P. Remigius Ripp im J. 1807 
Superior im Kapuzinerflojter zu Lohr. Franz II. Blöchinger führte in 
trefflichjter Weije den Hirtenftab als Abt zu Seligenftadt 1695 — 1715. 
Er war längere Zeit Novizenmeijter, dann Profeſſor der Theologie 
und Bhilojophie jowie geiftliher Rath; er vollendete als Abt die 
Wiederherftellung der im Schwedenkrieg jo jehr beihädigten Abtei. 
Der Bartholomiten: Ordens - Priejter') Zojeph Amadeus Brezigheimer 
war 1744 Pfarrer in Fechenbach. Sebajtian Franzmathes war 1781 
bis 1802 Pfarrer in feinem hieſigen Geburtsorte, desgleihen Joſeph 
Grube, geb. 1801; Joſeph Kırapp, geb. 1768, Pfarrer zu Wörth; 
Ludwig Leichtenftein, 1645 Pfarrer in Stadtprozelten, zuvor in Efjel- 
bach, desgleichen zwanzig Jahre lang Sebajtian Jojeph Luca zu Stadt: 
prozelten, im Alter von 70 3. allda T 1 April 1822. 


!) Ergäuzend zu &.182 werden noch folgende Bartholomiten, „Clerici in Comm. 
viv.' genannt, und zwar als Pfarrer von Miltenberg: 1667 Kaſpar Vollmann; 1671 
Markus Brügemann; 1692 Jalob Göß von Bingen; als Pfarrer von Bürgftadt: 1669 
Johaun Wendelin Klein; 1693 Johann Stephan Beggreis aus Mainz; 1713 Peter 
Regeneve aus Bingen; 1776—95 Dominitus Gottfried Grünewald aus Mainz. 
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Das Klofter beja große Schäte in feiner Bibliothek. Man 
findet jet noch darin Bücher, die mit eijernen Ketten verjehen find, 
damit fie beim öffentlichen Gebrauche nicht entfremdet werden konnten. 
P. Blöchinger aus Miltenberg, Benediktinerfonventual zu Seligenftadt, 
ſchenkte dem Klofter jeine Bibliothek von 394 Bänden und fein Bud 
Thejaurus Euchariftifus. Ebenſo vermachte aud) der Kanonifus und 
Pfarrer von Frankfurt Albert Breb feine ganze Bibliothek dem Kloſter. 
Die Säcularifation und verjchiedener Klofternothitand hat diefe geiftigen 
Reichthümer zur Zeit aufdie HeineZahl von e. 400 Bänden herabgemindert! 

In der Noth des dreißigjährigen Krieges verlobten die Bürger 
der Stadt Miltenberg die Wallfahrt zur Verehrung des heil. Blutes 
nah Walldiirn ſowie nach Dettelbach zur Verehrung der jchmerzhaften 
Mutter Gottes, wohin ein Franziskaner die Prozeſſion alle Jahr jest 
noch mit großer Anftrengung begleitet. 

Der Konvent zählt gegenwärtig 3 Briefter und 6 Laienbrüder. 
Zwei von diejen Prieftern beforgten am Sonntag den Gottesdienft 
in Wenjchdorf und die Frühmeſſe in Bürgftadt. Früher wurde and 
der Gottesdienst in der badischen Gemeinde Ebenheid vom Kloſter aus 
verjehen. Bei dieſer Gelegenheit wurde der damalige Stationät 
P. Iſaias Frik, weil er während des badifchen Kirchenftreited im 
November 1854 den Hirtenbrief des Erzbiſchofs von der Kanzel ver: 
leſen Hatte, von der Polizei ergriffen und mehrere Tage mit badiſchen 
Gewahrſam beehrt, bis ihn die fräftige Einjchreitung des bayerischen 
Landgerichtes Miltenberg hievon befreite. Das Klofter entgilt die 
erlittene Drangfal dadurch, daß es nad) wie vor die zahlreichen Glän- 
bigen aus dem Badiſchen Beicht hört, obgleih ihm der Termin in 
den badijchen Gemeinden fortwährend ftandhaft verweigert wird. Ja 
Baden iſt ja Alles erlaubt, aber auch Alles verboten, je nachdem. 

Zum Klofterperjonal gehören in mancher Hinfiht auch die Hon« 
ratioren der Stadt und ihrer Umgebung. Diejelben erhalten 
in den weiten Räumen des Konventes oder in den jehr ausgedehnten 
Anlagen des Kloftergartens gegen billiges Entgeld ihre anftändıze 
Labung mit Bier und zwar nicht mit eurem SHanjelbier oder 
Apotheferfud, fondern mit reinen Gerſtenſaft und unverfälichter Hapie. 
ähnlich wie auch in Dettelbad) und Hammelburg, wo das Klofter gleich 
falls feine eigene Brauerei hat. Bei den vielen Kumftbetrügereien, welche 
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gegenwärtig mit Mehl, Wein, Petroleum, Kaffee u. dgl. frech vorge: 
nommen oder von Kaufleuten, die jelbft wieder ihre Waare von Fäljchern 
faufen, fast unwillfürlich geduldet werden müffen, erjcheint es gewiß als 
eine große Wohlthat der Zellen, wenn fie wenigftens in einem Artikel, 
welder für manche Leute zu den Lebensartifeln gehört, vollftändige 
Garantie für unverfälſchte Waare bieten. Die gewiffenlofejte Ver: 
fälfhung unferer nothwendigiten Getränke und Lebensmittel ift jebt 
zum Gejchäfte geworden, der Betrug mit jedem Schuppen, die Be- 
ftenerung und Tangfame Vergiftung des Publifums zum Handwerfe 
vieler, fehr vieler „Ehrenmänner“. Kein Wunder, daß dieje mit der 
Kirhe jo gerne und fo häufig auf dem Kriegsfuß ftehen. Selten 
oder faſt nie von dem Polizeigeſetz geftört, geſchweige nad) Gebühr 
gezüchtigt, hat ihr unredliches Verfahren nur die Kirche zu fürchten. 
In 90 Fällen unter 100 Hört oft da das Chriftenthum auf, wo der 
Geldbeutel anfängt. Dieje Leute kennen und üben den alten Tateinijchen 
Sag: „Bor Allem der Hingende Pfennig, dann erft, wenn's paßt, die 
Mannesehrlichkeit". Gegen diefe Schwerjpat- und fonftige 
Verfäliher wären Klöfter, weldhe für unverfäljdte 
Artikel garantiren, ein großer Himmelsfegen. Weil jedoch 
mancher Mißbrauch durch diefe Bierabgabe eintrat, jo wurde jüngft 
durch die Oberen nur ein einziger Tag hiezu in der Woche gejtattet. 
Ratürlich finden Fremde des geiftlichen Standes „im Kloſter“ jeden 
Tag ihr Aſyl. Wie froh find oft unfere Aerzte, weil fie manchem 
Patienten mit gutem Gewiſſen dies Klofterbier empfehlen 
fönnen. Bei der Korrektur diefer Blätter habe ich mit einem freudig 
und dankbar erregten Reconvalescenten geſprochen, der das weither 
ihm verjchriebene Hammelburger Klofterbier als eine außerordentliche 
Wohlthat gepriefen hat. Da muß billig das Rumoren jener 
„mehrere Bürger“ in unjern kirhenfeindlichen Blättern verftummen 
oder davon lautes Zeugniß ablegen, daß Unverftand, Undankbarkeit 
und Gejegesunfunde bei den Bierſpekulanten noch ungenirt Lebt. 
Zwei Pfarreien im Heffiihen und zwar in dem angrenzenden 
gräflich Erbach'ſchen Gebiete verdanken diefem Klofter den Urfprung, 
wenigftens die erjte Veranlaffung zur Legung des Grundfteines der— 
jelben, was ja bei einem guten Werfe immer das Schwierigfte ift. Bei 
der Säfularifation begab fich nämlich der Franziskaner Adam Wolf 
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nad) Erbach, um die im Odenwalde zerjtreut lebenden Katholiken ix 
paftoriren. Obgleich er ſchon am 29 Jan. 1818 in feinem achtund 
fünfzigften Lebensalter durd) den Tod feinem Wirkungskreiſe entrifien 
wurde, jo Hatte er doc) bei der proteftantiichen gräflichen Famili 
und der Bevölkerung für die fatholifche Gottesverehrung eine jolde 
Achtung erworben, daß ein ihm nachfolgender Prieſter das Heine 
Senftkorn weiter entwideln konnte. Unſer ruhmreicher König Zub 
wig I gejtattete im Bayernlande eine allgemeine Kollette. Gegenwärtig 
ift eine freundliche Kirche und ein nettes Pfarrhaus vorhanden. Das 
Altarbild an dem Epiftelfeitenaltar ftammt vom Klofter Neuftadt a. M. 
E3 gehören die Katholifen von 33 Gemeinden und Weile 
in dieje Pfarrei Erbad). 

Ebenjo bildete fich in dem angrenzenden Sprengel Neuſtadt im 
Odenwald für faft 40 Ortſchaften insbejondere durch die Unter 
ftügung des fürftlichen Haufes Löwenftein eine eigene Pfarrei. Wegen 
Dispens des Prinzen Conſtantin, früheren Flügeladjutanten des 
Königs Ludwig I., bei Vermählung mit feiner Nichte Leopoldine 
gründete das fürftlihe Haus eine ESeeljorgerftelle zu Neuftadt. Die 
am 19. Juli 1848 verftorbene Fürftin Sophie ftiftete dahin 36,0007 
Die berühmte Marienanftalt, welche gegenwärtig 102 verwahr 
Iofte und Hilfsbedürftige Mädchen verpflegt, wurde hievon zunächſt be 
gründet; jehr viele Wohlthäter fürderten und fördern nod) dies gottielige 
Werk. Zwei Priefter wirken jet an der Pfarrei. So ſtammen von 
denn Miltenberger Adam drei Söhne und eine Tochter im Ddenmalt 

Die Lebensgejchide eines andern Paters verdienen bejondere Er 
wähnung. Bekannt iſt noch jetzt in der dortigen Gegend die groit 
Berheerung, welche das jogenannte Michelswafler i. I. 1732 ange 
richtet hat. In Eichenbühl ift am alten Thurme noch ein tiefer 
und breiter Klingen fihtbar, welche dieje Fluthen ausgewühlt haben 
In Wertheim wurden 32 Wohnhäufer von dem Wafler vernichter 
„Es war erbärmlich, jchreiben die Augenzeugen, das viele Hansa 
räthe von allerlei Sorten auf dem Waſſer jchwimmen zu jeben‘ 
Auch die dortige Tauberbrüde wurde mitgenommen. Am Einflufie der 
Erf in den Main, wojelbjt jett noch mehrere gut rentirliche Mühlen 
ftehen, gingen die Fluthen fo hoch, daß dieje Bauten niedergerifier 
wurden. Wenn man von Miltenberg den feinen Weg von einer 
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Viertelftunde durch die anmuthigen Fluren in den Marftfleden Bürg- 
ftadt über die Erfbrüde geht, jo gewahrt man am Ende derjelben 
rehts auf einem Hohen Schaft ein Michelsbild mit folgender In— 
ſchtift), die wir verbeutichen wollen: 

Sich’ hier verfchlingen den Vater und Bruder die reißenden Wellen ; 

Mitten vom Waffer doch geht Bruder und Schweſter hervor. 

Diejer Bildftod rührt von einem Mitgliede unferes Klofters her, 
welcher mit jeinem Water und feiner Schwefter von der Wafjernoth 
entſetzlich bedrängt worden ift. Der Vater Johann Valentin Fath, 
bei feiner Verehlihung i. 3. 1712 mit Margaretha Englert, Anter: 
wirtd in Bürgftadt, war damals Befiter der untern Mühle. Als ein 
längere Derbleiben in der Mühle nicht mehr wegen den hochaufge— 
Ihwollenen Wellen möglid) war, erflammerten Vater und Sohn einen 
Weidenbaum; auch diefer wurde in bedrohendfter Weile von den 
Fluthen ergriffen. Der Vater nahm wahr, daß derjelbe die Laft von 
Beiden nicht tragen konnte. Mit der herzlichen Anrede an jeinen 
Sohn: „bu bift noch jung, ich will für dich forgen“, ließ er fich in 
dad Wafjer Hinabfallen, ähnlich” wie Chriftus, der fein väterliches 
Leben Hingegeben, um feine Brüder in den Fluthen der Sünden zu 
retten. Der Sohn hält auf dem erleichterten Baumftamme aus, bis die 
Fluth gefallen. Seine Gedanken dabei find niedergejchrieben in dem 
Miltenberger Klofter; kurz gegeben lauten diejelben: „P. Urbanus.” 
Diefer Knabe, am 4. Juni 1719 geboren und Johann Blafins ge: 
tauft, machte den Entſchluß, wenn ihn Gottes Hand beichühe, alle 
Tage jeined Lebens gut zu verwenden, und beöhalb in ein Klofter 
zu gehen. In jeinem 21. Lebensjahre finden wir ihn eintreten und 
am 12 Dezember 1798 enden. Aus dem Weidenftamme, welchen die 
göttlihe Vorſehung ihm gleichſam zur Arche gegeben, verfertigte er 
ih einen Stab; er ließ denſelben fich ins Grab legen. Als i. 3. 
1865 die Erypten geöffnet wurden, fand fich derjelbe noch vor, war 
aber vermodert und zerfiel mit dem Leichnam bei der Berührung der Luft. 











’) Hic pater et frater rapidis sorbentur ab undis, 
Sed frater mediis et soror exit acquis. 
Ex voto Divo Michaeli erigit Joannes Blasius Fath. 
Näheren Aufihluß über diefe Ueberſchwemmung giebt die Heine Schrift: Wahrhafte 
und hiſtoriſche Beſchreibung der großen Wafferfluth ꝛc., ꝛc. Frankfurt bei H. 2. Brönner. 
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Haben wir vorhin nur wenige Namen genannt von einigen „Stubdierten‘ 
aus Miltenberg, jo wollen wir auch im Weiteren Sachen nennen von zwei 
gleichfalls da Gebürtigten. Sie gehören allerdings nicht in den Kreis umlerer 
hiefigen Klofterfchüler, aber namentlich der Eine davon als Benediktinerprie 
zu den vertrauteften und eifrigftien Mitarbeitern unfers im Kloſterbuch ef 
ſchon dankbar genannten Trithem, des „Fürſten der deutjchen Gelehrten.“ Cs 
ift dies der 1478 hier geborne Johaun Butzbach. Er hat ein merkwürdige 
Geſchick durchgemacht und durch die unftändliche, feinem Stiefbruder Php 
Drund am 1 April 1506 gewidmete Darftellung desfelben uns ein koftbans 
Gemälde de8 damaligen Familien-, Studenten- und Klofter 
lebens hinterlaffen'). Auferzogen bei des Vaters Schwefter, ſpricht de 
Wehmüthige, „grünte ich gleichjam als ein feines Knäbchen, bald follte mic, aber 
ein rauhes Gewand bedecken.“ Nach dem Tode der Pflegemutter finden mr 
dies Gewand faft zu rauf. Der erft Siebenjährige wird einem rohen, fahren 
den Echüler aus Miltenberg auf die Wanderſchaft mitgegeben. Beide durd- 
ziehen Bayern und Böhmen. Der betrogene Knabe nimmt Dienfte in einem 
Wirthshauſe; ein Böhme raubt ihn und verfchenkt ihn fpäter an einen Keter 
der ihn als Hund behandelt. Wie froh ift er, mad) neunjährigen Leider 
wieder in die Baterftadt enttommen zu können! Er wird Schneider, Kloſter 
fchneider, Klofterbruder oder „Lollharde* ; bald fehen wir ihm wie feinen Jeit- 
genoffen, den h. Ignatius im Kreife von 2200 Schülern zu Deventer unter 
dem berühmten Rektor Hegius. Der Einundzwanzigjährige abfolvirt zuis 
die acht Klaſſen bis in die dritte hinein während nur zwei Jahren; chemie 
vofc tritt er in die ihm geöffnete Pforte der Benediktinerabtei Maria Yaas, 
in welcher ſegensreich jüngft die Yefuiten gewirft haben. Doch jegt wird « 
vom Schnellzug aufgenommen. Nach Vollendung des Noviziates im I. 150%, 
worauf im nächſten Jahre die Priefterweihe folgte, wird er Nopijenmeie: 
in diefem anſehnlichen Konvent von fat 20 Konventualen, deren arbeitiamet 
und tugendhaftes Leben uns im Weiteren befchrieben wird; es wird der mad 
nicht Dreifigjährige die Seele der ganzen Genoſſenſchaft dur Uebernukme 
des Priorates, Dabei war er auch Prediger zu Laach und paftorirte ven 
Klofter aus ein Dorf. Auf Anordnung des Abtes betrat der BVielbeichäfug 





) Ehronifa eines fahrenden Schülers oder Wanderbüdjlein des Johannes Sur 
bad). Aus der lateinischen Handichrift überfetst und mit Beilagen vermehrt von D.) 
Beder. 1869. HM. 8. Das Ganze ift forgfältig in drei Bücher und jedes Yuh md= 
in fünfundzwanzig Kapitel abgetheilt S. 1—215. Die Beilagen enthalten ©. 216 
300 die vom Serausgeber mitgetheilten Lebensihidjale der beiden Brüder. Der Im 
Drundzift latinifirt mit Haustulus und ebenfo die Abftammung von Miltenberg == 
Piemontanus (Mildenberger). 
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die fchriftftellerifche Laufbahn. Wir ftaunen über die vielen, werthvollen, in 
der furzen Zeit von nur fieben Jahren bis 1512 zu Tage geförderten 15 
Schriftwerle!) diefes Mannes, der von unferm Trithem neben den ausgezeich— 
netften Männern jener Zeit, wie Johann Reuchlin, Willibald Pirkheimer, 
Konrad Eeltes, Jalob Siberti u. U. in die berühmte Literarifche Geſellſchaft 
aufgenommen wurde, Eifrig war er bemüht, feinen Novizen Liebe zum 
Studium und zur Ürbeit einzuflößen; mit jenem Altvater war er davon über- 
zeugt, daß der träge Mönd) in feiner Zelle von taufend Teufeln, der thätige 
aber nur von Einem angefochten wird. Sein Wort lautete: „Wer die 
Wiſſenſchaft fheut, dem wird bald die Zelle zu enge; er wird Gelegenheit 
ſuchen, auswärts umherzuftreifen; er weiß Nichts zu ſprechen, als vom Eſſen 
und Trinfen, vom Krieg oder andern unnügen Dingen“, 

Heimfuhung harter Art blieb dem Drdensmann nit aus. Er Magt 
darüber, feitdem er in Laach wäre, hätte er feinen gefunden Tag mehr gehabt. 
Sieber, Halsübel und Magenleiden zehrten an ihm; er brachte feine Tage 
nur auf 48 Lebensjahre. Auch feine Mitbrüder vermehrten feine Leiden, 
Bei der Bifitation 1509 erhoben fie die ſchwere Auflage gegen ihn, daß er 
über feinen gelehrten Liebhabereien feine Pflichten al8 Mönd und Prior ver- 
nachläffige, und den Trithem in Wort und Schrift bis in den Himmel erhebe, 
während er die übrigen Väter des Ordens gering ſchätze. Wirklich mußte 
Butzbach zugeftehen, daß über feinen gelehrten Arbeiten feine Amtspflichten 


) Außer einigen poetifchen Schriften verfaßte Butzbach mehrere Werke gefchichtlichen 
Inhaltes in Profa, namentlich aber eine in 16 Büchern gegebene Schutzſchrift für 
unjeru Trithem, den feine Feinde und Neider gezwungen hatten, jein Klofter Spon- 
beim am Rhein zn verlaffen. Im diefem fehr lang gedehuten Teppih — Makrokroma 
betiteft — wird die Wiffenfhaft gegen ihre Verächter vertheidigt und der Nachweis 
gegeben, daß Trithem auf allen Gebieten menjhliher Thätigleit feines Gleichen nicht 
babe. Sein Hauptwerk ift das Aultarium, d. 5. der Nachtrag zu ber von feinem 
Freunde Trithem verfaßten Buche über die kirchlichen Schriftfteller. Diefer Nachtrag 
it eine Art Schriftftellerleriton; e8 kommen darin nicht bloß theologiihe Schriftfteller 
vor, fondern überhaupt alle, welche irgend eine bemerlenswerthe Schrift verfaßt haben; 
nicht leicht wird man darin irgend einen erheblichen Namen der humaniſtiſchen Periode 
vergebens ſuchen. Das Werk zählt nicht weniger als 1155 einzelne Artikel. 
Man muß flaunen über die Vollſtändigkeit, die es troß der Unvolllommenheit damaliger 
Verkehrsmittel erreicht hat. „Es ift eine höchſt verdienftvolle Arbeit, die 
auch heute nod für die Literatur-Gefhihte großen Werth befigt.* Die 
Umiverfitätsbibliothel zu Bonn bewahrt dieje noch ungedrudten Manuffripte. Seit 1869 
ift erft das Hodoporifon oder Wanderbücjlein gedrudt. Wir können dem Ueberſetzer 
fomwie dem Berleger Manz in Regensburg dafür nur dankbar fein, weil diefes liebevolle 
Werk für uns Maingründer nicht bloß ein allgemeines, fondern auch noch ein lokales 


Interefle bat. 


478 Tranzisfanerflofter in Miltenberg. 


mitunter etwas gelitten hätten, fowie auch, daß er einigemale feinen Freund 
Siberti zur Fördernng wiſſenſchaftlicher Arbeiten - von gemeinjcaftlicen Ueb— 
ungen dispenfirt hätte. Seine Sache ftand ſchlimm. Schon follte ihm ſowie 
diefem Pater alles Studieren und Schreiben für die Zukunft unterfagt werden. 
Da befahl man ihm, feine Schriften vorzulegen. Das rettete ihn. Die 
Bifitatoren ftaunten über diefe Leitungen in fo furzer Z:it. Und als mın 
vollends der Eine von den Bifitatoren beim Durcblättern des Auftariums 
wahrnahm, wie forgfältig Butzbach faft fänmtlihe Väter der Union, de 
jemal8 auf dem Jahreslapitel eine Rede gehalten, verzeichnet umd wie ehren 
vol er des Viſitators felber Erwähnung gethan, da wendete ſich das Blatt. 
Bei genauerer Unterſuchung ftellte fi, überdies heraus, daß die Ankläger dei 
Priors nod) öfter bei den gemeinfchaftlichen Uebungen zu fpät gekommen oder 
gefehlt hatten, al8 er. Wenigftens hätten er und Siberti, erflärten die Bor- 
gefegten nunmehr, die Zeit nicht fchlecht angewendet. Jetzt faßte auch der 
Prior wieder Muth und vertheidigte ſich fo fiegreic, daß feiner vom feinen 
Anklägern mehr den Mund aufzuthun wagte. Gern geftattete mam ihm jet, 
zu feinen wiffenfchaftlihen Studien zurüdzufehren, gab ihm jedoch auf, de 
gebührende Rüdjicht auf die Ruhe und Pflege der eigenen Geſundheit jomie 
auch die amtlichen und Möfterlichen Pflichten in Zukunft wicht mehr bei Seit 
zu fegen. Zu feiner großen Freude erhielt er wieder die Erlaubniß, im der 
früheren Weife neue Anfhaffungen für die Bibliothef zu machen. Doc hörm 
wir ihm noch feufzen: „Ad, wie fchwer ift e8, Mönchen vorzuftchen, bi 
feine Liebe zu den Studien haben,“ 

Biel ruhiger floffen die Tage des Stiefbruders Philipp Drund. Tem 
um dreizehn Jahre älterer Bruder wachte ja als Schugengel über ihn, Aus 
zehnjähriger Knabe bezog er die neu errichtete Schule zu Münfter in Beh 
phalen, die er mit Aus,eihnung nad) adıt Jahren vollendete. Bejonders 
ſchwer fiel e8 ihm, fo weit entfernt von der füßen Heimath unter Memiden 
leben zu müflen, deren Sprache ihm Anfangs kaum verftändlicd war. Se 
lieb und ins Herz gewachſen war ihm die fhöne und klangvolle Sprache ir 
Heimath, daß er, um fie nicht zn vergefien und um fie gleichfam zu hören, des 
Bruder bat, ihm feine Wanderungen in diefer Mundart zu erzählen. Bir 
Butzbach auf diefen Wunjc eingegangen, fo würde unfere Nationalliterate 
um ein ſchönes Sprahdenfmal reicher fein. Diefer wählte jedoch die fatm- 
niſche Sprache, um hiedurch dem jungen Studenten förderlicher zu merben. 
Schon als Schüler in Münfter verfaßte er eine Anzahl profaiider mb 
poetifher Schriften von fo gediegenem Juhalt und fo vollendeter Form, bei 
diefelben werth befunden wurden, mit den Werken feine® Bruders in jap 
fältiger Schrift in die Pergament - Codiced der Abtei Laach eingetragen 
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werden. Auch räumt das, bemerkte Auftarium von Butzbach dem jugend- 
lihen Berfaffer einen ehrenvollen Plag ein. Als „richtiger Dberländer“ 
fonnte er ſich in Nieder-Deutſchland doch nicht recht heimifc fühlen; ver— 
gebens waren daher die vielen Bemühungen, ihn für Laach oder ein anderes 
nahes Klofter zu gewinnen. Auch die Aeltern waren dagegen. Er legte im 
Bernardinerflofter Brombad) 1510 feine Gelübde ab. Wir haben von ihm 
eine anziehende aus fieben Kapiteln beftehende, in einer einzigen Nacht ſchnell 
feinem Bruder gefertigte Befchreibung diefes anmuthigen Klofters. Es beftand 
aus AO Konventsbrüdern, „durchgehende wohlunterrichtete Männer“ ; 8 Yaien- 
brüder beforgen Handwerke, 8 Pfründner unterhält das Klofter um Gottes Lohn. 
An jedem Freitag filhen die Konventualen in der Tauber und zwei andern 
Bächen mit Negen; oftmals fammeln fie in dem umgebenden Wald Wurzeln 
"und Heilkräuter; eifrig befuchen fie die zwei reihen Kloſterbibliotheken. 


9. Das Franzistanerklofter auf dem Streuzberg 
1644. 






eht müd und erjchöpft gelangen die Wanderer von allen 
Seiten zu bem auf der hohen Kuppe des Kreuzberges ge- 
fegenen Tranzisfanerflofter. Eine Herrliche Rundſchau von 
Bergen, Thälern, Wäldern, Kuppen, Gründen, Höfen, Dörfern und 
Städtchen eröffnet fi) dem erjtaunten Blide. Mit Hülfe des Fern— 
rohrs beobachtet man 182 ganz fichtbare Orte und 74 hervoragende 
Kirchthürme. Leider bietet unjer Speſſart nirgends einen derartigen 
Genuß. An diefem majeftätiichen Plage, den eine weitaus auslaufende 
Zebirgskette umjchließt, kamen wohl unjere heidniſchen Vorältern zu- 
ammen, um den Göttern des Krieges und der Jagd, Wodan und 
Zolla, göttlihe Ehre zu erweiſen und wichtige Angelegenheiten zu 
erathen. Hieher begab ſich der Frankenapoſtel, der heilige Kilian 
nit feinen Gefährten, um den einzig wahren Gott zu verfündigen 
nd Das weite umberliegende Land für den in Beſitz zu nehmen, der 
in Blut für das Leben der Welt geopfert hat. Um das Jahr 686 
„rbe von ihm das Kreuz der Erlöjung aufgerichtet, weshalb der 
Aſchberg“ von jener Zeit an „Kreuzberg“ Heißt. Statt des im Laufe 
»r Beit oftmals erneuerten hölzernen Kreuzes ließ Biſchof Julius ein 
einnernes aufftellen und daneben eine Heine Kapelle von Holz und 
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Lehm bauen. Bilhof Johann Philipp gründete 1644 in dem am 
Fuße des Kreuzberges Tiegenden Städtchen Biſchofsheim vor der 
Rhön ein Klöfterlein für 6 Franziskaner, die im Winter dajelbit, in 
Sommer aber auf dem Kreuzberg wohnen jollten. Die Mönche jparteı 
und fammelten. Bald konnte am 26 Auguft 1681 auf der nordweſ 
lichen Seite des Kreuzberges der Grundftein zu einem Klofter und einer 
Kirche gelegt werden, die am 6 Juli 1692 conjefrirt wurde. 

Gegenwärtig wirken dafelbft 2 Priefter und 6 Brüder. Zwei 
von den Prieftern verfahen früher die Filiale Waldberg und Sand 
berg. Im Winter wohnten fie dafelbft, weil das Klofter nicht weil 
zu bejteigen ift. War das Wetter noch fo ungeftümm, jo fmieten 
am Samstag nad) dem Abendefjen die beiden Stationäre vor em 
Guardian, um unter feinem Segen noch am Vorabend die beidwer: 
lihe Miffionstation zu erreichen. Seit wenigen Jahren beſorge— 
zwei Weltgeiftliche dieje Filialen. 

Auf der Spitze des Berges befteht jeit 1814 ein Objervatonue 
zu trigonometrifchen Vermeſſungen. 

Das Klima ift jehr rauf. Drei Viertel Jahre ift Winter, um 
ein Viertel Jahr Sommer. Mitten im Sommer muß mandmal en 
geheizt werden. Erft im Juni jchmilzt der legte Schnee. Ein m 
durhdringlicher, übelriehender Rhönnebel hüllt den Berg mitten m 
Sommer oft jo ein, daß man feine zehn Schritte weit jehen fan 
Die Stürme Heulen furchtbar. Der Schnee lagert ſich oft MW w 
40 Fuß Hoc) und gefriert fo feft zufammen, daß die Leute über dur 
Schneedede, welche die Gipfel der Buchen berührt, wandern fönzes: 
wehe aber dem, der in diefe Schneemafje einbricht! Obgleich dreifech 
Fenſter die Deffnungen des Mofters jchließen, jo Liegt doch mandme 
Morgens Schnee auf allen Tifchen des Refektoriums. Der male 
zweiftöcdige Klofterbau mit faft fünf Fuß diclen und mit Anwendung 
von unabgelöfchtem Kalch aufgeführten Mauern, über welche ein ipiget 
Schindeldach ſich erhebt, trogt allen Stürmen und Güßen. Die Hr 
des Berges beträgt 2872 par. Fuß über dem Meere; das Keller 
fiegt etwas tiefer. Bilchofsheim liegt 1381, Kiffingen 604, Bir 
burg 522, Lohr 431, Afchaffenburg 366 parifer Fuß über dem Meme 

Bon diefer unwirthlichen Stätte zog vormals ein gutmätiager 
treuer Ejel zweimal wöchentlich nach dem zwei Stunden davon enttermie® 
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Biihofsheim v/RH. herab, um Lebensmittel zu holen und die Briefe 
zu befördern; nur ein wachjamer Hund geleitete ihn, der auch nicht 
die geringfte Unbill gegen feinen Ejel duldete, bis vor fünfzig Jahren 
Altersſchwäche das nützliche Thier wegräumte, 


Feierlich und jehenswerth ift der Anbli der herbeiftrömenden 
Gläubigen, die oft zu 3000 bis 5000 unter himmelan tönenden Ge- 
längen bald in gejchlofjenen Prozejfionen, bald in einzelnen Truppen- 
reihen der Wallfahrtskirche zueilen, und da ihre Andacht verrichten. 
Die meiften Gläubigen bringen die Nacht in der Kirche oder auch in 
dem Kloſter zu, weil außer einem geringen Wirthshaufe feine weiteren 
Gebäude vorhanden find. Gegenwärtig wallen folgende von einem 
Priefter begleitete Prozeſſionen hieher; für jede wird ein feierliches 
Amt mit Predigt gehalten: 


Freitag nad Chrifti Himmelfahrt Prozeffion von Langenleiten. 

17 August Karljtadter Prozejfion; Ankunft Abends 4 Uhr, Abgang 
des andern Tags um 12 Uhr. 

22 Auguft Würzburger; Ankunft Abends 7 Uhr; Abgang am andern 
Tag 1 Uhr Mittag. 

27 August Ochjenfurter; Ankunft Abends 7 Uhr. 

28 August Euerdorfer, Obertdulbaer und Stralsbadher Prozeifion; 
Ankunft Abends 5 Uhr; Abgang am andern Tag um 12 Uhr. 

1 Septemberjonntag Arnfteiner Prozeſſion; Ankunft Abends 4 Uhr. 

Sonntag nad) Maria Geburt Poppenrother Prozeſſion. 


Alle Anerkennung verdient die Gaftfreundichaft der Franziskaner, 
die den legten Biffen Brod mit dem Wanderer theilen, oft auch nod) 
ihre Kleidung, bis deſſen durchnäßte Montur wieder troden ift. Der 
Wanderer wird hier bedient, wie in allen Franziskaner: und Kapuziner- 
flöftern, mit dem Brode und dem Geräthe des heil. Vaters zu Rom, 
weil nad) der DOrdensregel alles Eigenthum diejer Klöfter das Eigen- 
thum des regierenden Papftes if. In einem Bilde ober der Thüre 
bes Refeftoriums hält der heilige Ordensſtiſter Franziskus zwei Brode 
in der Hand mit den Worten: Si non sit satis, memento pauper- 
tatis, d. 5. 

Haft dur ein Genüge nicht, 
Denkt an unfre Armuthspflicht. — 
®g. Lint, Klofterbud d. Diöcefe Würzburg. R al 
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11. Das Kapnzinerklofter zu Karlſtadt 


E ZA 1646. 


a8 eiferne Dampfroß jchneidet in jeinem Laufe von Bir; 
burg mainabwärts bei dem anmuthigen uralten Städtchen 
Karlftadt rechts an der Bahn eine Gebäulichfeit ab, die md 
ihon von Weitem als eine geiftliche Wohnung daritellt. Ev 
Herold ftellt fie und vor mit den Worten im Miſſionskreuze: Rette 
deine Seele. Berweilen wir hier etwas länger. 

Die thätigen Söhne des Hl. Franzisfus aus dem erft feit 115 
Fahren neu gebildeten Kapuzinerorden hatten von Würzburg aus ın 
der Umgegend, jo namentlich auch in Karljtadt das Reich Gottes iu 
verbreiten gejucht und durch ihr apoſtoliſches Auftreten die Anhäng 
(ichfeit der Bevölferung gewonnen. Dies veranlafte den Schultheik, 
Biürgermeifter und Rath von Karlitadt, am Tage des heil. Johanne: 
des Täufers i. 3. 1646 an den Fürftbiichof das Bittgeluch zu ftellen, 
daß er diejen Ordensmännern die Niederlafjung in ihrer Heimat) 
gejtatten wolle. Schon vorher hatte der Weihbiichof von Würzburs 
mehrere Häufer befichtigt, die zum erjten Aufenhalte dienen konnten. 
E3 wurde jedod) für das Zwedmäßigfte erachtet, daß das St. Jakobs 
jpital Hiezu genommen werden möge, namentlich wohl auch deiwege. 
weil dagjelbe mit einer eigenen Kirche verjehen war. „Wegen dr 
ihredlich großen Schulden, fo erklärte die Bürgerjchaft und wır 
dürfen e8 ihr bei dem Efende des dreißigjährigen damals noch mic 
vollendeten Krieges wohl glauben, fünne die gemeine Stadt nicht mei 
anbieten, als nur die Wohnung und das Almojen für vier bis hödjitess 
fünf Perſonen“; fie rechnete Hiebei noch ausdrüdlich auf die Umter 
jtügung der benachbarten Gemeinden. Noch in demjelben Jahre jandı 
der Tiroler Provinzial einige Ordensmitglieder. Es war zuerit ix 
abfihtigt, um das Spital herumgebaute Häufer zu faufen und dass 
auf diefem neuen Bauplape einen ordentlichen Klofterbau aufzuführen 
Der Fürftbiichof gab jedoch erjt nad) zehn Jahren feine Genchmigem 
hiezu und auch da wurde hievon fein Gebraud; gemacht. Jedene⸗ 
that das Klofter recht wohl daran, daß e3 aus den eng aneinander 
ftehenden Gebäulicjfeiten der alten Stadt ſich in das Freie retten 
wojelbft ſchon der Bauplag wohlfeiler war und nicht jo leicht ee 
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Störung durch die Nachbarſchaft eintreten konnte. Nur hier war der 
geräumige Klloftergarten zu gewinnen. j 

Erſt am 9 Aug. 1670 konnte der Grundftein zum Klofterbau auf 
der Dftjeite der Stadt außerhalb der Stadtmauern gelegt werden. 
Verſchiedene Wohlthäter gaben hiezu Beiftener, jo Rath Neibelt von 
Würzburg 3280 fl., Rath Schaupen dafelbft 3653 fl., Doctor Reibelt 
200 Fl, Fürftbischof Johann Hartmann von Roſenbach 200 fl., Kanzlift 
Killian zu Würzburg .60 fl., eine Ungenannte 2235 fl.; einige Doms 
herrn von Würzburg, jowie geiftlihe Herrn der umliegenden Ort- 
haften gleichfalls verjchiedene Beiträge, namentlich zur Unterhaltung 
von drei Kapuzinerpferden, welche die nothwendigen Fuhren bejorgten; 
die Gemeinde Harrbach ſchenkte 580 Rothiteine befjerer Gattung zu 
den Edpfeilern. Die Ausgeherin des Kloſters Barbara Haud gab 
jelbft jehr Biel und jammelte Manches. Der ganze Bau foftete über 
00 Fl. und fonnte erjt nach vier Jahren vollendet werden. Und 
doch fehlte noch das Umentbehrliche, das Herz einer geiftlichen Ge- 
nofjenschait, nämlich die Ordenstirche. Am 5 Auguft 1674 wurde 
dur den Weihbiichof Stephan Weinberger in Gegenwart des TFürft- 
biihofs Johann Hartmann der Grundjtein zum Gottesbau gelegt. 
Derjelbe wurde eingeweiht zur Ehre der allerfeligften Jungfrau Maria 
von den Engeln oder Bortiuncula; das jährliche Undenfen oder Titular- 
feft jollte am 2 Auguft eines jeden Jahres defhalb ftattfinden. 

Wie wir bei den meiften Klöftern die jchübende Hand eines 
Adeligen der Vorzeit häufig finden, jo treffen wir es auch Hier. Der 
in dem benachbarten Orte Urjpringen wohnende NReichsfreiherr Georg 
Philipp Kottwitz von Aullenbach bejtimmte in jeinem Xejtamente " 
vom 2 Februar 1697, daß jeine Nachkömmlinge in Urfpringen, jo 
lange jein Stamm währte, den Kapuzinern die bisher von ihm ge- 
reichten 30 Reif Holz, desgleihen Del zum ewigen Licht, dann 1 
Fuder Wein und 20 Malter Korn jährlich Tiefern jollten. Seine 
Schweiter Anna Maria von Kottwig, Freifrau von Knorr, jpendete 
der Genoſſenſchaft verichiedene Wohlthaten, die zum Theil auch noch 
nach ihrem Tode fortwähren jollten. Ihre Schweiter Eliſabeth Sujanna 
Therefia Lucrezia von Kottwig, verheirathet an den DOberamtmann 
von Dalberg zu Lohr, Faufte fich von diejer auf den Erbgütern haf— 


enden Leiftung wegen Beilchaffung des Lampenöls dadurch ab, daß 
31* 
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fie an das Klofter ein Kapital von 300 fl. zahlte. Zu diejem ewigen 
Lichtgelde kamen i. 3. 1828 von der Ochjenfurter Kloſterkaſſe mod 
1000 fl.; die Stadtgemeine Karljtadt erhielt die ganze Summe von 
1300 fl. zu dem niedrigen Zinsfuß von 3'/,°/, ausgeliehen. 
Im 3. 1858 309 jedoch das Kloſter zur Beftreitung feiner Bedäri 
niffe dieſes Kapital ein. 

Ein fürftbifchöfliches Dekret vom 22 April 1662 beftimmt den 
äußeren Wirfungsfreis wegen Verjehen der Kranken, der Abhaltunı 
von Predigten, der Bejorgung des Gottesdienjtes und der Aushälr 
in der Seeljorge jowohl in Karlſtadt als auch in der Umgegend. 
Ausdrücklich ift Hiebei befohlen, daß, nie mehr als 10—14 Kapuziner 
im Klofter wohnen follten. Zur Beit der Noth dürfe ihre Anzahl 
vermindert werden; wir finden aber in den folgenden Jahrzehnten 
manchmal 25—30 Ordensmitglieder, zumal da öfters das Novizat 
in diejes Klofter verlegt wurde. Viele Jahre war hier das Lectoret 
der Philojophie und Theologie für die Elerifer des Ordens. 

Es bejtand auch Hier eine rege Theilnahme der Geiftlichkeit, jon 
ftige junge Zeute zu unterrichten. Dies bezeugt eine Eingabe 
des Stadtmagiftrates an den Fürftbiichof vom 5 Mai 1783, worin geioat 
wird, das Klofter hätte einen großen Nachtheil, wenn die Bezabluma 
für die tägliche Frühmeſſe in der Spitalfirche demjelben entzogen 
würde; dasjelbe habe wegen feiner Bereitwilligfeit in Aushülte 
der Seeljorge ſich viele Verdienfte erworben umd ſtürde 
gegenwärtig, da die dafige Trivialfchyle durd den Stadtrekter 
jehr übel verjehen, dazu bereit, da öffentliche Lehramt zu über 
nehmen, d. h. eine lateinische Schule zu bejorgen, wie wir es and 
an andern Klofterorten jo oftmals finden. Ganz im Widerjprud mit 
diefer noblen Flöfterlichen Beftrebung fteht ein gerade in diejer Zeit au 
den nahen Marktfleden Marktbreit gegebener Erlaf. Unter dem 19 Rai 
1784 geruhte nämlich der Fürſt Schwarzenberg zu verordnen, „eb 
fünftig fein gemeines Bürgers: und Bauerskind ohne Hocrürktlide 
gnädigfte Erlaubniß dem Studiren ſich widmen joll, weil es die &» 
fahrung zeigt, daß durch das Studiren der gemeinen Bürgers ad 
Bauernkinder viele Subjefte dem Handwerks- und Bauernitande eu» 
zogen und das hierauf zu verwendende Geld aufer Land gebraßt 
werde.“ Das war der Dank für das Hochzeitgeichent, dat von der 
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Bürgerfchaft zu Marktbreit fein Vater verlangt hatte: „Höchſtgedacht 
Ihre Durchlaucht gefinnen fürftmildeft ein geringes Donum gratuitum 
(freiwillige Gejchent) und zwar ſetzen dieſelben aus gnädigfter Be- 
herzigung deren jeßiger ſogar jchlechter Zeiten das Quantum nur auf 
4000 fl. feſt, jedoch diejes ehemöglichjtens, unter Verſicherung Dero 
Hohfürftlichen Huld und Gnade”; jowie aud) der Dank für das 
Präjent zu einem Wiegenband, das im Betrag von ein paar Taufend 
Gulden nach einem Jahre von der treugehorjamften Landichaft begehrt 
und für diefen fpäteren Fürften Johann eingejchidt wurde; manch— 
mal finden wir 500 Dufaten zu einem Wiegenband oder ein großes 
Stück Wein zu dergleichen Feierlichkeiten verehrt. Manches Nordlicht 
ift mit dieſem fürftlichen Abjolutismus und mit diefer furchtbaren 
Schädigung unjers vierten Standes, wobei die andern Stände nicht 
[eer ausgehen, in unjern Tagen ganz einverjtanden. Oeffentlich könnt 
ihr das Wort von ſolchen Geldprogen und Armeleutstyrannen hören: 
„Die Kinder von den gemeinen und armen Leuten follen gar nicht 
ftudieren“. Das ift der Dank für das fremde ſüddeutſche Brod, das 
dieje Leute ejjen und den unfrigen entziehen; diefe bornirten Wifjens- 
männer wollen einen Kaſtengeiſt in unjerer Bevölferung herftellen; 
nur allein ihre verdorbene Waare joll ſpäter den Staat und die Kirche 
mit Dienern refrutiren. 

Eine fürjtbijchöfliche Verordnung vom 16 Juni 1683 trifft wegen 
Abhaltung der Predigt in der Pfarrkirche folgende Ausſcheidung, und 
ist offenbar auf Anfrage oder Beichwerde des Pfarrers ergangen; 
diejelbe lautet: „Wiewohlen das Predigtamt zu Karlftabt denen 
P. P. Capucinis vor etlihen Jahren aus gewifjen Urſachen aufge: 
tragen worden, Ihr Hingegen bei diefer gejchehenen Anordnung wenig 
zu verrichten und derentwegen ihr auch Euch billig nicht zu beſchweren 
yehabt: als wird im Namen des Hochwürdigſten Unferes gnädigjten 
Fürften und Herrn hiemit anbefohlen, daß Ihr Pfarrer fürohin das 
Jahr durch alle Sonntag, auf die Feiertäge aber, jedod) ausgenommen 
Beihnadten, I. Dftern- und Pfingittag, Himmelfahrt Chriſti und Pa- 
rocinium, die P. P. Capuciner predigen jollen, welches Ihr denfelben 
eitlich zu notifiziren, Eud) aud) darnad) zu richten habt.“ In der 
eueften Zeit wurden jedoch dieſe dem Kloſter aufgetragenen Felt: 
redigten in der Pfarrkirche entzogen. 
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Unter den vielen durch Wiſſenſchaft und hohe Tugenden 
ausgezeichneten Männern diejes Priefterhaufes verdient bejonders 
P. Bictorianus von Mergentheim erwähnt zu werden, der am 27 Win 
1714 im 67.3. feines Lebens eines jeligen Endes hier jtarb. Derſelbe 
war wiederholt Guardian, Definitor und Cuſtos; er verwaltete X 
Jahre lang mit größtem Eifer das Novizenmeifteramt. Obgleich ihm 
Podagra und Steinfranfheit langwierige und jehr empfindliche Schmer- 
zen verurjachten, unterließ er nie die geiftliche Zejung und die Höfter: 
lichen Geſchäfte. Es ward dieſem Dulder eine Erjcheinung der jelig 
ften Jungfrau Maria zu Theil. Noch fünf ehrenwerthe Provinziale 
ruhen hier bis zum Tage unjerer Auferjtehung. 

Am nämlihen Tage, an welchem gegen die benachbarte Abte 
Neuftadt a. Main der Todesſchlag erfolgte, geihah das Nämlich 
auc gegen die Söhne des Hl. Franzisfus. Am 20 Jan. 1803 nahe 
der Amtsfeller Vornberger ein genaues Inventar über alles bewea 
lihe Vermögen des Klofters auf. Es mußten am Feſte des heiligen 
Antonius im folgenden Jahre alle Kirchengeräthichaften und jomitige 
Gegenjtände an das Landgericht abgeliefert werden, jogar nod du: 
für 370 Hl. Mefjen vorhandene Meßgeld. Das Kirchenglödlein, deiien 
Klang demfelben ſchon lange ein Werger war’), mußte abgenommen 
und aufs Landgericht gebracht werden; bier hörte man öfter au: 
jeinem gemeinen Munde: „Da liegt das Kapuzinerganjerle und bat 
jegt feine Ruh“. Später hat die Gemeinde Eußenheim dies Glödlen 
gefauft. Selbjt eine eijenblecherne Windfahne mit dem zwei Schu: 
hohen Bilde des HI. Franzisfus auf der Spige des Thurmes 
wurde von diejem Klojterfeinde verunehrt. Noch jebt fieht man darız 
15 Durchlöcherungen von Kugeln; wie viel Kugeln ihr Ziel verfeblin 
ift leicht zu errathen; und doch konnte der Betriebſame auch mi: 
einmal diejes wenige Blech von feiner Stelle herabſchießen; Hazrt 











) Wie jenem wirren Fauft, der da ſpricht: 

Wie ſchaff' ich mir es vom Gemüthe! 
Das Glöcklein läutet, und ich wüthe! 

Gern hätte ih aus den von mir genau durchſuchten Klofteratten am L Ic» 
amt und Landgericht zu Karlftadt noch fonftige Bravourftüde dieſes Klofierieiniet zu 
getheilt; allein es fanden fi darin gar keine Dokumente aus der betrefiender Ir 
vor; weil ältere vorhanden find, fo ift eine abfichtliche Entfernung zu vermurben. 
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und Hände dieſes Heiligen-Bildes ſind jetzt noch unverletzt. Erſt 
i. J. 1842 wurde dieſe durchſchoſſene Blechfigur, welche man durch 
eine neue Abbildung erſetzte, vom Thurm herabgenommen; ſie iſt jetzt 
noch im Kloſter als pikante Rarität aufbewahrt und verewigt ung 
den Heldenmuth eines Ehren-WVornberger und einer ganzen Ehren- 
Sturmzeit gegen die wehrlos daftehenden geiftlichen Genofjenjchaften. 
Möchte diejes unverlegte Haupt des Ordensſtifters allen Bismarden 
unjerer Zeit das Wort zurufen: „nicht überwältigen“; und dieſe 
beiden Hände: „Freiheit für Alle, Freiheit für die Klöfter“, 
und das neue Blechbild des Heiligen am Thurme, welches den Eijen- 
bahner von Weitem begrüßt: 

Nach hohen Vornbergs Kugel-Negen 

Kommt Sonnenfhein und Klofter-Segen. 

Folgende Geiftlihe mußten den Wanderftab ergreifen; nur einige 

Hausgeräthichaften durften fie einpaden und jeder erhielt aud) noch 
ein großartiges Reijegeld von laufigen — 3 fl.! 


P. Marentius Stellmaag, Guardian von Würzburg, alt 60 J. 

P. Florentianus Bogt von Bundorf, Vicar, 48 J. 

P. Irenäus Seufert von Pommersfelden, 35 J. 

P. Floribert Winterftein von Gaibah, 66 I. Haft 40 J. in Karlſtadt. 
P. Jacobus Mahlmeifter von Kiffingen, 57 J. 

P. Paulus Birner von Würzburg 57 9.; verließ zweimal den Orden und 


fehrte zweimal wieder zurüd. 

Balthafar Horcher von Eibichheim, 41 9. 

. Sebaftian Mayer von Würzburg, 719. Er hatte offene Füße, war zu 
Allem untauglic und lag krank darnieder, weßhalb er ins Spital nad) 
Arnftein geliefert wurde; nach einem halben Jahre befreite ihn der Tod. 

Fr. Adam Raab von Hollfeld, 63 3. 

Fr. Nitolaus Albreht von Zeiligheim, 63 J. 
Fr. Peter Zenglein von Iphofen, 45 J. 

Fr, Eleutherius Englert von Randersader, 49 J. 
Fr. Franzistus Lorenz von Bamberg, 48 3. 

Aus der Kirche wurden die Altäre, Beichtftühle, Kanzel und 
Betftühle fortgeichafft, Thüren und Fenfter zum Theil vermauert und 
der innere Raum zum Salzmagazin entwürdigt. Die Kloſtergebäu— 
Lichteit mit dem großen Garten wurde an Bürger verpachtet. Dieje 
verwandelten die Zimmer gar bald in eine Wein- und Bierjchente; 


on 
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an manchen Fefttagen fand darin Tanzbeluftigung ftatt; vielleicht auch 
am TFefttage des hl. Johannes des Täufer, an welchem ehedem die 
Bäter den erjten Orundftein zu dieſem geijtlichen Hauje gelegt hatten. 
So ändern fi) die Zeiten! Weil alle zweiten Dienstage die jehr 
beſuchten Karljtadter Viehmärkte abgehalten werden, die Klojtergebäu- 
fichfeit aber ganz in der Nähe diefes Marftplages ftehen, jo fomnten 
nun die Juden und Chriften recht bequem darin zechen, ſchachern, 
betrügen, zanfen und jchlagen. Es erfüllte fi) das Wort des Pro 
pheten: „Ein wilder Eber ift in deinen Weinberg eingedrungen.’ 
Doc) -jollte diefer Gräuel der Verwüftung an der hl. Stätte nur wier 
Jahre ftehen. Ermuthigt durch die Großherzigkeit unjeres katholiih 
gefinnten unvergeßlichen Landesfürſten Ferdinand, welcher bereit& den 
Fortbeftand einiger Klöjter jchon genehmigt Hatte, wandte ſich dw 
Stadtgemeinde mit dem auch noch jpäter für das Klofter unermädlid) 
bejorgten Glajermeifter Peter Geift an der Spite an den Lande— 
herrn wegen Wiedereröffnnng des ſehr vermißten Kloſters; dasielbe 
habe der Stadt früher in geiftlicher Beziehung die verjchiedeniten 
wichtigen Dienste geleiftet; nach der Aufhebung werde der Bürger 
ihaft ein Schaden von 2000 fl. jährlich verurjacht; die game 
Umgegend wünjche die Wiedererftehung der geiftlihen Genofienichait 
und dergl. Wirklich waren auch die umliegenden Ortjchaften mdt 
unthätig geblieben; diejelben Hatten zur Einrichtung des Kloſtere 
namhafte Beiträge gezeichnet und zwar Karlitadt 283 fl., Mühlbeas 
38 fl., Gambach 37 fl., Karlburg 62 fl.; ähnliche Beiträge Laudenbad, 
Himmelftadt, Zellingen, Retzbach, Retzſtadt, Thüngen, Binsfeld, Her 
far, Stetten, Schönert, Münfter, Ajchfeld, Eußenheim, Göflenhem. 
Karsbach, Sächſenheim; zufammen fat 1000 fl. 

Ein Freudentag jollte für die Einwohnerjchaft der 6 Juli 188 
werden. Es genehmigte an dieſem denfwürdigen Tage der Grob 
herzog die erbetene Wiedererrihtung und es wurde zugleid; P. Re» 
hard Erhard zu Kitzingen als Commiſſär aufgeitellt, welchem dei 
Geihäft der Rejtauration übertragen wurde. Sofort erklärten WS 
Folgende zum Eintritt bereit: Die Prieſter Paul Birner und Baltbaler 
Horder zu Ochjenfurt, Jakob Mahlmeifter und Floribert Winterkes 
zu Kigingen, jowie Irenäus Seufert zu Königshofen, desgleichen aus 
Amat Kraft aus Karljtadt, der im Württembergiichen als Guratzt 





Gnade der Wiedererrihtung. 489 


angejtelt war, jowie zwei Zaienbrüder. Unter dem Jubel der Be— 
völferung nahmen am 16 Aug. die zu Wafjer angefommenen Ordens- 
männer wieder Befig von ihren verlafjenen Zellen. Schon am folgen- 
den Feſte des HI. Franziskus konnte die Schnell mit dem Nothwendigſten 
verjehene Klofterkirche feierlich wieder eingeweiht werden. P. Rein— 
hard predigte über den Tert 1. Mad. 4. 55: „Das ganze Volk fiel 
auf das Angeſicht, betete Gott an und lobte himmelhoch denjenigen, 
der fie beglüct Hat.“ 

So rofig der Anfang war, fo dornigt geftalteten ſich die folgen- 
den Tage. Es hatten fich noc mehrere Priefter und Laienbrüder der 
Heinen Genofjenjchaft beigejellt, jo daß fie aus 13 Geijtlichen und 8 
Brüdern bejtand. Der Winter jedoch ftand vor der Thüre. Obgleich 
verichiedene Wohlthäter aus der Stadt und Nachbarſchaft etwas Holz 
abgegeben hatten, jo reichte e8 auch mit dem cvllectirten nicht Hin; 
es mußten defhalb die Bäume des Gartens jowie das Bienen- und 
Gartenhaus zum Einheizen verwendet werden. Auch die Lebensmittel 
waren jehr gering. Um das Uebel noch zu vermehren, erjchien ein 
franzöſiſcher Commiffär, welcher das Klofter al3 Lazareti auserjah 
umd vorderhand mit Beichlag belegen wollte. Nur mit vieler Mühe 
und unter den thätigften Verwendungen brachte man ihn von der 
Ausführung feines Entjchluffes ab, worauf dann das nahe Schloß 
zu Laudenbach al3 geeignetes Lokal aufgenommen wurde. Zum Glücke 
famen weder dorthin noch in unjere Zellen Kranke, obgleidy gegen 
30 Mann angejagt waren. Verſchiedene Wohlthäter beeiferten fich, 
jowohl für den gottesdienftlihen als auch für den häuslichen Ge— 
brauch Spenden zu geben. Vorzüglich zeichnete ſich aus der Spital- 
vogt Michael Möhr, welcher einige Hundert Gulden fowie ein Faß 
Bein ſchenkte; unfer Erabt Johann Weigand von Neuftadt überließ 
ein Ddreißigeimeriges Faß; jeine Armuth verbot ihm die Füllung. 
Einen Seitenaltar hatte er in der Kirche herrichten lafjen. Die Landes— 
kaſſe gab einen Unterftüßungsbeitrag von 600 fl. Für Bejorgung 
verschiedener Meßſtiftungen, namentlich der eilf Uhr-Mefje für jpäter 
angefommene Fremde an Sonn und Feiertagen wurden gleichfalls 
Einnahmsgelder gezahlt. Gleich) Anfangs war der Termin gejtattet 
worden. So konnte man meinen, daß das Kloſter gefichert ftand. 
Und doch hatte dasjelbe einen jchweren Kampf mit dem Tode zu be- 
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ftehen. Die alternden Ordensmänner waren nad und nad) heim- 
gegangen; die Heine Zahl der noch übrigen feufzte unter der großen 
Lajt der umverminderten, vielleicht noch vergrößerten Tagesarbeit 
Längjt war ausgeſprochen, daß die Klöfter nad) und nad) ganz eim 
gehen jollten. 

Nicht blos für das Karljtadter Klofter, jondern für unſere ganze 
Diöceje, oder man darf nnd muß ausſprechen, für ganz Deutichland 
it der 7 uni 1828 ein Tag der Freude und der bejonderen 
göttlichen Gnade. Der kluge und religiöje König Ludwig I. von 
Bayern hat nämlich an diefem denkwürdigen Tage der ganzen Säcu 
larijation einen Zritt dadurch verjeßt, daß er den noch vorhandenen 
Franziskaner- und Kapuzinerflöftern die Erlaubniß verlieh, neue Mit- 
glieder in den Orden aufzunehmen. Doch wenige Jünglinge zeigten 
Luft und Beruf. Mehrere, die als Briefter eintreten wollten, mußten 
zurücgewiefen werden; nur zwei Laienbrüder wurden als geeignet 
befunden. So war das Klofter Karljtadt, ähnlich auch Königshofen 
und Aichaffenburg der Verendung nahe. Dies veranlaßte den be 
jorgten König Ludwig zu der Beftimmung vom 6 Sept. 1835, dei 
die in Bayern bejtehenden zwei Provinzen in eine Einzige verewmt 
werden follten, wie es bereit ſchon vor 1711 gewejen war. E— 
famen nun neue Mitglieder aus der altbayerifchen Provinz in umere 
fränfifchen Klöjter. 

Mit aller Dankbarkeit muß noch der Fürjorge des beil 
Stuhles gedadht werden, wodurd der damalige Bilchof von Er 
ftädt, Graf Reiſach, fpäter Kardinal, zum Bifitator der bayeriiches 
Kapuziner- und Franziskanerklöfter beftimmt worden ift. Derielbe br 
juchte im J. 1840 die einzelnen Klöfter, belebte den Ordensgeitt, barlı 
in jedem Klofter geiftlihe Uebungen ab, welche früher außer Se 
brauch gefommen, von da an in jedem Jahre fid) erneuerten, Tübrt 
ftrenge Klauſur ein und hob hiedurch die innere Kraft und das Ar 
jehen diejer Zellen. Er war apoftolijcher Vifitator 1838 — 45. 

Eine eigene Begünftigung ertheilte König Ludwig diejen Urdens 
prieftern in den legten dreizehn Jahren feiner Regierung. Es wurd 
, ihnen nämlich geftattet, in den Poſt- und Eilwägen frei zum fahren 
bei amtlichen Bifitationen, Kapitelsfigungen und Verſetzungen. Nazi 
jeinem Tode hörte dieje Freiheit auf. 
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Als beim preußifchen Ueberfall vom 4 Auguft bis 3 September 
1866 die Cholera 300 Berfonen erfaßte, wovon faft ein Drittel jchnell 
dahin ftarb, und der Pfarrer von Karljtadt gleich anfangs erkrankte, 

übernahm der Konvent die ganze Kranfenhülfe. Zwei bis drei Briefter 

hatten Tag und Nacht zu thun. Der König ließ bejonders dem un— 
erihrodenen P. Joſeph Mayershofer durd) feinen Staatöminijter des 
Innern jowie auch durch die f. Negierung dem ganzen Konvente 
Iobende Anerkennung ausdrüden. 

Nach dem für das J. 1873 erfchienenen Schematismus befigt 
der Orden des hl. Franziskus in feinen drei Zweigen als Minoriten, 
Kapuziner und Franzisfaner in Bayern 50 Klöſter mit 645 Mit- 
gliedern, und zwar 230 Batres, 76 Glerifer, die noch nicht Priefter 
ind, und 339 Laienbrüder. Davon treffen auf die 
Minoriten in 4 Klöftern 28 Pater, 5 Elerifer und 22 Brüder; 
Kapuziner in 13 Conv. u. 7 Hofp. 99 Vater, 19 Elerifer u. 116 Brüder; 
Franziskaner in 16 Ent. u. 10. Hip. 103 Bater, 52 Elerifer u. 201 Brüder. 


Der Provinzial der Minoriten, „Ichwarze Franziskaner” genannt 
von der jchwarzen Kleidung, die fie tragen, refidirt in Würzburg; 
der der Kapuziner in Altötting und der der Franziskaner in München. 

Die feit einigen Jahren gejchehene Einrichtung, die in das Kloſter 
eintretenden Studenten ſchon in den jungen Jahren anzunehmen und 
auf dem Gymnaſium die weiteren Studien machen zu lafjeı, 
hat ſich als jehr nützlich erwiejen. 

Der Konvent bejteht jetzt aus 5 Prieftern und 9 Brüdern. 
Ein Prieſter bejorgt vom Klojter aus die Kaplanei Thüngersheim ; 
ein anderer vom Palmſonntag bi8 Sonntag nad) Rojenfranzfejt jowie 
an allen Marienfeiten die zweite Kaplanei in Retzbach; am vierten 
Sonntag in jedem Monat hält ein Prieſter den Gottesdienjt in Stetten. 

In den dritten Orden, welchem auch unjer regierender Papit 
Pius ald Mitglied angehört, wurden in den nachjtehenden Klöjtern 
bis zum J. 1869 aufgenommeu: 


Aſchaffenburg v. 3. 1840 an 1862 Berjonen, 
Karlitadt „. 1846 „ 620 R 
Königähofen „ 1842 „ 198 z 
Lohr „ 1848 „ 275 Berjonen. 
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An Büchern beiten unfere Kapuzinerflöfter, mitunter von Wohl: 
thätern des weltgeiftlihen Standes unterftüßt, folgende Schätze als: 
Würzburg 4460 Bände Königshofen 2050 Bände 
Aſchaffenburg 4000 „ Lohr 2000 „ 
Karlſtadt 2600 , Mariabuchen 1400 Bände. 


Wahrhaft erbauend iſt die Hochſchätzung, welde das berühmte Santt-Blefen 
ftift auf dem Schwarzwald den Büchern erwiefen hat. Die dortige Klofteräramt 
fpricht ſchon vor einem halben Jahrtaufend von der „Löftlichen Bibliothek, die bet 
berühmt geweſen und von gelehrten Leuten viel beſucht. Es find darin gefin (geichen: 
griechiſch' Bibeln, viel’ alter Scribenten der Theologie und andere Geſchichtbücher; tt 
bat auc Bücher darin gehabt uf birchene (birkene) Rinden geſchrieben, jo ven 
Anfang des Klofters hergekomen“. Der Bruder Konrad, welcher 1145—1166 bes rmi 
fernte Gotteshaus Muri verwaltete, wo derjelbe den „erlahmten Mufen wieder neue 
Leben verlich”, bis er reich an Verdienſten fpäter im fein Mutterfiofter zurüdkehrk, 
ftellte damals ſchon den Grundfag auf; „Man muß die Bücher allegeit vermehren, 
vervielfachen und verbeffern, weil das Leben des Geiftlichen ohne Bücher feinen Bert 
haben kann.” Der Fürftabt Martin Gerbert, geb. 1720, + 1793 verfaßte 33 einzeln 
größtentheils im Klofter St. Blafien gedrudte Werke, die zufanmen 49 Bände ans 
machen, darunter einige in Quart und Folio; um ihn flanden achtzehn Gelehrte jet 
Stiftes, die vom Beginne des zweiten Viertels im vorigen Jahrhundert über die mr 
jchiedenften Zweige des menſchlichen Wiffens 89 Werke bis zu dem erften Jahren met 
Jahrhunderts zu Tag gefördert haben. Dieſe wiffenfhaftliche Kiofteranftalt produir 
demnach in diefer Periode jährlich über zwei Bände. Schon lange zuvor hatır dei 
Kiofter dieſes fchriftftellerifche Feld bebaut. Unfer Trithem rühmt die jchöne nnd ei 
Darftclungsweije des frommen Abtes Berchtold. 


Unfern größten und danfbarften Ruhm verdient aber P. Yemilian Ujjermanı 
Er lieferte 1794 die Befhreibung des BisthHums Würzburg, 1802 dir ze 
Bamberg, früher ſchon eine Lebräifche Grammatik und namentlich eine verdienitnak: 
Vorarbeit zur Beichreibung des heiligen Deutſchlande. Geb. am 30 Ott. 15 
zu St. Ulrich i. Breisgau von unbemittelten, aber ehrlichen und braven eltern jew 
ihn das Stift an die Hochichule zu Salzburg als Lehrer der Moral und bebrändes 
Fiteratur; fpäter war er ein forgfältiger Mlofterbibliothefar, weßhalb Ziegeibawer I 58 
diefer Schwarzwälder Bibliothef alles Lob ertheilt, während er gegen die Abtei Am 
ftadt a/M. und andere feinen verdienten Tadel ausfpricht, weil diefe gar kein Bereit 
niß ihrer Bücherſchätze eingefchicht hatten. Den beiden Geſchichtsbeſchreibungen ie 
Bisthümer Würzburg und Bamberg werden zu den beften Werfen der bikeräde 
Schule dieſes Stiftes gerechnet. Unfere zeitftrömlichen Maul- umb fseberheide 
haben von dem unermüdlichen Fleiße diefer Männer keine Ahnung, denn jonft mörer 
fie diefe mönchiſche Gelehrfamkeit nicht fo frivol abfertigen. Zugleich hatten ik 
Benediktiner von St. Blafien ein weit ausgedehntes Feld der Seeliorge zu bebec 
dem Proletariat der armen Wäldler vorzubeugen, Maierhöfe im Mufteritand za 
halten und als Vormauer Oefterreihs auch an der Bejorgung der öffentlichen Yasııt 
angelegenheiten gebührenden Antheif zu nehmen. — Bergl. das ehemalige De 
Sanct Blafien und feine Gelehrten-Alademie von Joſeph Bader 1874. 
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| 11. Das Kapuzinerkloſter zu Königshofen 
N; 1647. 





175 " Heim, genannt von Saal, kamen 1647 drei ——— 
mit drei Laienbrüdern. Sie wohnten anfangs im Spital, und richteten 
die Hälfte davon zu einem Kloſter ein. Der bemerkte Oberamtmann 
faufte 1662 das alte Schlößchen vom St. Stephanskloſter in Würz— 
burg um 635 fl. ſowie zwei Wohnhäuſer daneben um 442 fl., und 
ſchenkte dieſe Gebäulichkeiten den Kapuzinern, welche noch ein weiteres 
Haus um 600 fl. Hiezu erwarben. Auf diejem Bauplatze errichteten fie 
1665 den noch ftehenden Klofterbau, wozu fie vom Würzburger Fürft- 
biihof, jowie von dem Fürftbiichof Philipp Valtin von Rieneck zu 
Bamberg reichliche Unterftühung erhielten. Adelige und Prälaten stellten 
BZugpferde; die Einwohner des ganzen Amtes ohne Unterjchied der 
Religion leijteten die nöthigen Hand- und Spanndienfte. Aus dem 
eingegangenen Frauenklofter St. Johann unter Wildberg wurden Bau- 
jteine benmüßt. Außer den Genannten waren noch Wohlthäter: der 
Hauptmann von Viſchborn, der Amtsfeller Degen, der Reichshofrath 
von Goppolt, der Schulthei Euchar Albert von Untereßfeld und ein 
Einwohner Namens Gügler von München. 3. 3. 1691 wurde durch 
Ankauf von drei Wohnhäufern der große dermalige Garten eingerichtet. 

Der Konvent, welchen 9 BPriefter mit 7 Brüdern im 9. 1665 
bildeten, befteht jet aus 4 Prieftern mit 5 Brüdern. Weil ringsum 
in weitejter Ferne fein Klojter fich findet, jo ift die Aushilfe in der 
Seelforge jehr willfommen. 


12, Das Kapnzinerklofter zu Lohr 
1648. 







Au 
* 

ährend vieler Jahrhunderte herrſchte das anſehnliche und ſehr 

*& Zreich begüterte Geſchlecht der Grafen von Rieneck über einen 

edeutenden Güterbeſitz im Hochſtift Würzburg und Ergzſtift 

— In dem Grafen Philipp von Rieneck, deſſen Grabmal den 

Shor der Pfarrkirche zu Lohr ſchmückt, erreichte dieſes Geſchlecht im J. 
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1559 fein Ende. Faſt ein Jahrhundert jtand das Schloß diefer aus 
gejtorbenen Grafen zu Lohr unbewohnt; es drohte, eine Auine zu 
werden. Da baten 1648 die Kapuziner den Kurfürften Anjelm Eafimir 
von Mainz, das Schloß zu einer Kirche und Hlöfterlichen Wohnung 
benugen zu dürfen. Den Bürgern der Stadt Lohr Hatten fich dieie 
eifrigen Prieſter bereit3 bejtens empfohlen, indem fie jchon feit 1633 
an den höchiten Feittagen des Jahres von Ajchaffenburg aus den dichten 
und unheimiſchen Spefjart durchdrangen, um in Lohr das Wort Gottes 
zu predigen nnd in der Seeljorge Aushülfe zu leiften. Der damalige 
Dberamtäfeller Ludwig von Kerpen und feine Ehefrau Anna Maria 
Katharina geb. Eronberg ließen 1637 auf eigene Kojten ein Haus ber- 
richten, worin die miden apoftolishen Wanderer den nöthigiten Unter: 
halt fanden. Schon vorher war ein Kapuziner Namens P. Martus 
vom heiligen Veit durch den Erzbiichof nad) Lohr gejchidt worden, um 
den wahren Glauben wieder aufzurichten, der durch das Lutherthum 
völlig verjchwunden war. Genannter Pater, mit der Würde eines 
apoftolischen Miffionärs befleidet, führte viele Abgefallene wieder zum 
Glauben zurüd, insbejondere die Einwohner von Bensheim, Herrei 
heim, Burgfinn, Fellen, Rengersbrunn, Rieneck und Lohr. Bewern 
von Allen gieng er ein in die Freude jeines Herrn am 9 Auguit 166 
im 95. Jahre feines Lebens. Lohrer Erde birgt den großen Wobl- 
thäter von Lohr und der Umgegend. 

Mit Genehmigung des Kurfürften hielten die Kapuziner anfangs 
den Gottesdienjt in der Rieneckiſchen Burg, nämlich im „dicken Thurm“ 
neben der Pfarrkirche. Am 15 März 1650 wurde der Grundftein zu emer 
neuen Kirche gelegt, welche am Feſte des heiligen Matthäus 1652 = 
Gegenwart des Kurfürften Johann Philipp und dreißig anderer vor 
nehmer Geiftlichen vom Weihbiichof Melchior Sölner feierlich eingewet. 
und 1692 in der jetzigen Gejtalt vergrößert wurde. Sowie die m, 
Kerpen’iche Familie erwies auch die Sperling’sche Familie dem Orde 
MWohlthaten, indem fie ihm ein neben der Burg gelegenes Wohnba 
nebſt 600 fl. Baufapital überließ. Der Kurfürft Johann Philipp Ihetr 
100 Reichsthaler und überließ 300 fl. Strafgelder. Durch dieſe Be 
träge und die Almofen von verjchiedenen Privatleuten konnte bis 181 
der Klofterbau aufgeführt werden. Die Stadt; gab nur eine Speadt 
von 25 Neichsthalern. Man findet jegt noch im Kloſter Spuren 
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unterirdiſchen Gängen, Gewölben uud Gefängniſſen, die von der früheren 

Burg herrühren. 

Viele ausgezeichnete Männer wirkten in dem Klofter, welches von 
1660 an auch zugleich die Stadtfaplanei und die Filiale Rodenbad), 
Nautenbach, Neuendorf jowie ſeit 1745 die Gemeinde Nechtenbach zu 
verjehen Hatte. Im 3. 1720 beabfihtigte zwar der Oberamtmann und 
Kellerer, die Stadtfaplanei oder Frühmeſſe an einen Weltpriejter zu 
übertragen, der ihren Kindern Unterricht gab; auf Beichwerde der 
Kapuziner verbot dies der Erzbiichof. Auch erwarb fi) das Kloſter 
dadurch ein befonderes Verdienit, daß geeignete Priefter talentvollen 
Knaben Unterricht ertheilten. Bejondere Erwähnung verdienen: 

P. Markus, der bemerkte apojtolifche Miffionär, 

P. Benignus, geboren zu Lohr, + 19 April 1719 zu Mainz, berühmt 
al8 Kanzelvedner, Er gab im J. 1684 die Erflärung des 118 
Pjalınes, welcher die vier Heinen priefterlihen Tagzeiten bildet, in 
deutfcher Spradye heraus, desgleichen nad) einigen Jahren zwei Predigt: 
werfe fowie einen polemifchen Katechismus, 

P. Dr. Damascenus, geb. zu Lohr. Dft Provinzial, viele Jahre Präſes 
zu Wertheim und bei dem dortigen Hofe fehr beliebt; ein vorzüglider 
Prediger. + 18 Auguft 1718 zu Mainz; Vermittler in den Streitig- 
feiten der Klöſter Schwabens und Frankens. 

P. Marinus, geb. zu Lohr, F 17 April 1673 zu Worms, ein Mufifgenie 
und waderer Sanzelredner. Es war ihm nichts lieber, als ein 
ftilles Bläschen und ein gutes Buch!); dabei war er freundlich, jeder- 
zeit aufgelegt zu jedem Werke der Liebe oder des heiligen Gehorfams. 

Fr. Rochus, geb. zu Aſchaffenburg, F zu Lohr 24 Dez. 1809, verfertigte 
den hohen Altar der Kirche in Holz. 

P. Mathias von Saarburg, Guardian und Provinzial, hat den Kloiter- 
bau zu Lohr und in andern Klöftern aufgeführt; er war ein aus- 
gezeichneter Urchiteft ; die Bornehnften aus dem Adel liefen Bauten 
durch ihn errichten; er ift der Bauherr des gräflih Schönbornijchen 
Hofes in Ajchaffenburg, worin früher das Appellationsgericht und fpäter 
das Bezirfögeriht war. F 1681. 

Nach 172jährigem verdienjtvollem Wirken wurde das Kloſter 1820 

ufgehoben. Nur viele Bitten der Bürger konnten es beim König von 


*) Hierotheus Prov. Phen. p. 123: Omnem sui spiritus requiem statuens 
ı angello cum libello. 
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Bayern erwirfen, daß das verödete Klofter nach zwei Jahren wieder mi 
zwei Prieftern und einem Bruder bejegt wurde. Viele Verdienite er 
warb ich Hiebei der Superior P. Johann Kafpar Vogel, deijen bereite: 
Wort und heiteres gottjeliges Weſen manchen Klofterwohlthäter gewann, 
jo daß 1834 die Kloſterkirche im drittgrößten katholiſchen Städthen 
unferer Diäzeje rejtaurirt werden konnte. 

Gegenwärtig befteht der Konvent aus 3 Prieftern und 4 Brüdern 
Ein Briefter hielt gegen eine Entſchädigung von 100 fl. an jedem Som: 
und Feiertag den Gottesdienft zu Nantenbach, während jonft für einer 
Kapları in der Diözeje 425 fl. gezahlt werden müſſen. Wegen Prieite: 
mangel mußte jedoch im Herbſte 1865 dieje fait zwei Stunden emt- 
fernte Station eingezogen werden; dagegen übernahm in der jüngiten 
Beit das Klofter die neue, ganz nahe gelegene Station zu Wombed. 

Der fleifige Sammler Kaplan Höfling aus Lohr hat im J. 184) 
einige Lebensnotizen der aus feiner Vaterjtadt abjtammenden kirchlichen 
Perſonen aus dem MWeltpriefter- und Ordensſtande veröffentlicht; e 
find ihrer 72 in den lebten Jahrhunderten. Schade, dab nicht audı 
die Lebensnotizen von andern aus Lohr abjtammenden Männern mt 
getheilt find, welche in fonftigen höheren Ständen gewirft haben. Be 
will fie aber Alle zufammenfinden? Die Geijtlichen find Leichter z 
finden; und doc) war ſchon diefes dem Sammler ſchwer. Alle die 
Perſonen erhielten gewiß vom Klofter Anregung zu Höheren, mandk. 
wie e3 noch fchriftlich freilich nicht jedesmal aufgezeichnet it, Vor 
bereitungsunterricht von diejen Kloftergeiftlichen. Wir dürfen den 
von hier abftammenden weijen Kirchenfürften, der den Beinamen 
der „Gelehrte“ führte, unfern Franz Ludwig nicht vergejien 


13. Das Franzisfanerklofter in der Altitadt bei Hammelburg 
NE, 1649. 


ielleicht von den Tagen des heiligen Bonifazius ber ftand ab 
wärt3 von Hammelburg auf dem jenfeitigen linfen Ufer der 
Ber Saale auf einem Hügel, deſſen Gipfel die berühmte Yurg 
“" Saale krönt, viele Jahrhunderte hindurch ein Kirchlein, meidet 
jegnend in das weite Thal des jtillen Fluſſes hinausragte. Die Sue 
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raner verwüſteten dieſes Kirchlein und zertrümmerten die Statuen. 
Doch wurde es 1603 wieder aufgerichtet. Der Fürſtabt von Fuld, 
dem Hammelburg zugehörte, Joachim Grafenegg übergab dies Kirch— 
lein am 19 Juli 1649 den minderen Brüdern der Rheiniſchen Provinz, 
worauf P. Lampert Weyer nach ſieben Tagen davon Beſitz nahm. Wegen 
Zudrang der Gläubigen mußte es um 30 Fuß vergrößert werden. Der 
Fürjtabt Kardinal Bernard Guftav Markgraf von Baden, ein Hoher Gönner 
des Kloſters, fügte der neuen Kirche eine Kapelle zu Ehren des heiligen 
Antonius bei, in welcher er 1677 begraben wurde. Nach dem Brande 
1698 wurde die Kirche wieder bis Ende Juli 1700 neu aufgebaut und 
1853 durch die Liebesgaben von 29 Gemeinden auf das Schönſte 
reftaurirt. Die Brüder wohnten zuerſt in der Stadt; ſchon im zweiten 
Jahre in einem Hofhaufe beider Kapelle; bis 1656 ein geräumiger 
Konventsbau für dies Klofter zu den 14 Nothhelfern errichtet wurde. 

Am 20 Juni 1674 gründeten die Priefter eine lateiniſche Schule 
und fpäter ein Gymnaſium, weldes oft 200 Schüler gezählt haben 
fol; das Lokal war im Bürgerfpital. Unfere Zeit erdrüdte 1817 dieſe 
Anjtalt. Gegen 40 Priefter manchmal, wenigſtens 15 in der Regel, die theil- 
weiſe Stationäre in der Umgegend waren, verfahen früher den Heil. Dienit. 

Gegenwärtig beiteht der Konvent aus 4 Prieftern und 7 Brüdern, 
Die Gemeinden Morlesau, Obererthal, Ochjenthal und Obereſchenbach 
werden durd) eigene Priejter, die daſelbſt den jonntäglichen Gottesdienft 
halten, vom Klojter aus verjehen. Auch die Pfarrei Büchold wurde 1673 
bis 1758 durch einen oder zwei Pater, die mit einem Bruder im Pfarr- 
haus wohnten, verwaltet. 

Wie Notar Döll in der jüngft erjchienenen Befchreibung feiner 
Baterftadt Hammelburg rühmt, hat fi) „zum Trofte der Menjchheit im 
Kloſter noch ein reines unverfälchtes Bier erhalten. Die gaftliche 
Liebenswürdigfeit der Injaffen und im Sommer der prächtige Garten 
ladet zu einem Bejuche ein. An der Pforte erhalten wohl täglich über 
50 Berjonen Brod, Suppe und eine Biererfriihung.“ Und doch Haben 
ſich Die weiland ehrenfeiten Stadtväter jo jehr gegen die Aufnahme 
der Franziskaner vordem gejträubt. „Lieber wollen die Hammelburger, 
ichreibt ein Klofterchronift, eine ganze Legion Schweden haben, als ein 
Kloster von Bettelmönchen.“ Sie waren ja die Erften, welche im Stift Fuld 
bie neue Lutherlehre annahmen, und auch die Letzten, die fie 1603 verließen. 

Sg- Lint, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 32 
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14. Das Franziskanerkloſter auf dem Völkersberg bei Brüdenan 


er 2, 1657. 
N 2 


ürftabt Joachim Graffenegg von Fuld gab den Franzislaner 

LE im $. 1657 eine Miffionzftation in dem zum Fürftentbum 
8 Fuld gehörigen Städtchen Brücdenau. Im folgenden Jahre 
fiedelten fie über auf den nahen Berg Sinai, aud) Kreuz- oder gewöhr- 
fi Bölfersberg genannt. Am 1 April 1661 wurde der Grundſtein 
zum SKonventsbau und drei Jahre darauf zur neuen Kirche gelegt, 
welche auf dem Plate der früheren Kreuztapelle errichtet wurde. m 
Sahre 1678 wurde die Kirche feierlich durch den Weihbiſchof Stephan 
von Würzburg eingeweiht. Es wirken hier 2 Briefter und 3 Brüder. 





15. DaB IN OLRDRLEREIENEIIENNENEE zu Schönau 
1699. 





im Bauernfriege zerjtörten Frauenkloſters. Won der Kırdr 
jtand nur noch der offene Chor. Erjt unter dem Fürſtbiſchof Johan 
Philipp wurden die Franzisfanerconventualen am 11 April 16% m 
dies Klofter oder vielmehr in die Ruinen eingewiejen. Nach einhundert 
jährigem Beſtand drohte wiederholt der Zufammenfturz bei dem al 
gemeinen Klofterfturm. Der Feltigkeit, Geduld und Frömmigfert dei 
Superior® P. Totnan Schech, der viele Jahre hindurch der einjier 
Priefter des Haufes war, und 1836 nicht einmal mehr einen SMofter 
bruder bei fich hatte, ift die Erhaltung diejer ftillen Gottesitätte F 
verdanken. Nach den Alten des B.-A. Gemünden follte eine Bildungs 
anftalt für 12—20 Knaben hier eingerichtet, und überhaupt alle gerim 
bejegten öfter mit größeren vereinigt werden, um aufzuräumen. Dei 
Grab diejes ehrwürdigen Jubelpriefters birgt der loftergarten. + 18# 
im Alter von 87 Jahren. 

Das bisherige Hofpiz wurde vor einigen Jahren zu einem Guardumi 
erhoben. Es befteht aus 6 Prieftern und 4 Brüdern. Drei Gritihe 
verjehen an Sonn und Feiertagen die Filialen Scheippad und Bet 
feld jowie die Frühmefje zu Gemünden. 
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— Das Kapuzinerkloſter zu Maria Buchen 





1726. TER 

7 P.. ier möchte ich leben und ſterben,“ ſprach der Cardinal Heifa, 

372 Pr als er am 7 Auguſt 1840 diejes Klofter vifitirte. Leben 

= wir auch einige Minuten dajelbft, indem wir die Gejchichte 
diejes Kloſters jorgfältig durchgehen. 

Die Lage diejes vielbejuchten Wallfahrtsortes ift einzig in ihrer 
Art. In einem engen Thale auf der halben Höhe eines fteilabfallenden 
Berges erhebt fi) aus. dem Buchenwalde der bejcheidene Gottesort. 
Ringsum Halten Wache bemooste Eichen und Buchen; ihre Kronen 
ihwanfen und jpielen mit den Winden und bringen Lob ihrem und 
unſerm Schöpfer dar. Faſt ſtrecken die alten Linden, welche zunächjt 
das Haus des Herrn umftehen, ihre moofigen Arme in die Kirche 
hinein. Die goldenen Sonnenftrahlen malen uns das grüne Laub- 
werf der Bäume bald auf den Boden, bald an die Wände der Wall- 
jahrtsfirche oder in die Fenſter der Zellen. Die Luft bringt ung Die 
Wohlgerüche des Waldes oder trägt zu ung die jüßen Töne der ſchwärz— 
(ihen oder gelben Goldamjeln, die außen im dunklen Buchenholz ihr 
Lied fingen. Unten im ganz jchmalen Thale riejelt der Steinbach, 
welcher nach nur einftündigem Laufe in den nahen Main bei Stein- 
bach fich ergießt. 

Was mande Klojterjtatuten ausdrücdlich für die Bewohner eines 
Kloſters verlangen, nämlih Wald, iſt hier von der Natur in vollitem 
Maße geipendet. Und diefer Waldgenuß wird von feiner einzigen 
anliegenden Gemeinde gejtört. Unten im Thale Elappert nur das Rad 
der Buchenmühle. Diejer jtille Ort, an welchem das ganze Getriebe 
der Welt verjcheucht ift, erinnert uns recht lebendig an die Verborgen- 
yeit unjers Erlöjerd zu Nazareth und ift daher der Verehrung des 
‚ Buchentindleins * und feiner heiligen Mutter geweiht. Man muß 
inmal in jeinem Leben das Glüc gehabt Haben, einen frommen Wall- 
ahrtsort zu bejuchen. Es himmelt uns da eigens an; unjere Gefühle 
ntzünden ſich an dem Feuer Anderer; das kleinſte betende Kind, ein 
Samifienvater, der jeinen Dank oder feine Noth dem Allerhöchiten 
orträgt, die Frau, welche mit ausgejpannten Armen an den Hinmel 
ch wendet, gar noch eine wohlgeordnete Proceffion, die ein- oder 
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abzieht, regen ung mächtig an zur Betrachtung des höheren Lebens 
und zur Sehnjucht nach dem Himmlischen. Wem thut es nicht wohl, 
einmal aus den Feſſeln des Alltagslebens befreit zu fein? Dies be 
wirfen Gnadenorte. Auf fie ift jenes Wort unjers Erlöſers anzumenden: 
„Richt ihr Habt mich erwählt, jondern ich Habe euch erwählt.“ Chrer 
bietig treten die benachbarten Gemeinden auf ungefähr eine Stunde zurüd, 
um durch ihr weltliches Leben die fromme Ruhe diejes Gnaden— 
ortes nicht zu beeinträchtigen, nämlich die Ortſchaften Sendelbad, 
Lohr, Sackenbach, Steinbach, Wiejenfeld, Haufen, Steinfeld und Pfloch— 
bad. Nur auf der Spite des gegenüberliegenden Berges ftehen einige 
Häufer, welche jedoch nur von einem halben Hundert Menſchen be 
wohnt werden; es find die Nettersbacher Höfe. Auch das eilerme 
Dampfroß ftört diefen Friedensort nicht; es dient nur dazır, um am 
feiner Weſtbahn die entfernteren Pilgrime bis zur Station Lohr zu 
geleiten und auf einen Wugenblid auf der Bahn unterhalb Steinbed 
dem oft mit langer Weile geplagten Bahnreifenden den freundlicher 
Anblid der Muttergottesfirche zu gewähren, welche aus dem ftillen 
Wald hervorragt, um jchnelfftens wieder zu verjchwinden. „Maris 
bleibe Du länger bei ung.“ 

Es geht die Sage, daß an einer Buche diejes Ortes fein Inder 
vorübergehen konnte. Troßdem begab fich ein frecher Ffraelite eimma! 
an den Platz, um mit Gewalt durchgudringen. Er wollte die Schmad, 
daß nur Ehriften allein da vorübergehen konnten, nicht länger « 
tragen. Ohne dies hatte für ihn und feine Leute dieſes Hindermit 
einen großen Nachtheil. E3 führte nämlich aus dem alten fränfifche 
Waldjafjen-Gau der Weg hier an den nahen Main in den angren 
zenden Mainzifchen Bachgau. Der Jude will das bisherige Verhältnis 
gegen fein „Geſchäft“ mit Gewalt zerftören; doch es ergeht ihm, wir 
allen jeinen Glaubensgenofjen; er verfucht e3 mehrmal, ftrengt ak 
Kräfte an, daß ihm der Schweiß von der Stirne rinnt; jo oft et 
aber anjegt und an die Buche fommt, hält ihn eine unfichtbare Hand 
zurüd. Voll Aerger mißt er diefe Buche, greift alsbald zu ieimem 
großen Schächmefjer, und ftößt e8 mit aller Gewalt in den Baum. De 
hört er eine klägliche Stimme aus demjelben, welche jprad: „DO Behe, 
D Wehe, D Wehe“ Darob entjegte fi) der Jude gar ſeht, = 
zieht ſogleich das Meffer zurück aus dem Baume feiner Race; => 
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fiehe, die Spike de3 Mefjferd war ganz mit Blut umlaufen. Wie 
verfteinert bleibt der Hebräer ftehen mit dem biutigen Meffer in der 
Hand; er fonnte nicht weiter gehen, bis Chriften des Weges kamen. 
Dieſen berichtete er den Vorfall und ward von ihnen wegen feines 
Frevels dem Gerichte zur Beftrafung übergeben. Das Gericht Tief 
jur genaueren Unterjuchung der Sache den Buchbaum umbauen. Es 
fand fich in demjelben ein eines gegen 9 Zoll Hohes Tiebliches Bild 
der jchmerzhaften Mutter Gottes, welche den Leichnam ihres Sohnes 
auf ihrem Schooße Hält. Dies Bild war im Rüden mit einem Stid) 
von einem Zolle verlegt und mit frischem Blute überronnen. Wie 
died Bild in den Buchenbaum gekommen, läßt fic nicht beftimmt an- 
geben; vielleicht hat ein Hirte in feinen freien Stunden aus Birken: 
holz es gefertigt und in den Buchenbaum einen Standpunkt für das- 
jelbe eingejchnitten, um hier es jelbjt zu verehren und die Gläubigen 
hiezu zu ermuntern; der fteil den Berg auffteigende Wanderer mußte 
da ohnedies ein wenig ausfchnaufen; er konnte fo mit der Sorge für 
das leibliche Leben auch nod) die für das geiftige verbinden. 

E3 joll fi diefer Jude in Folge diejes Ereignifjes ähnlich wie 
jener Saulus oder der edle Römer Placidus befehrt haben. Als näm— 
ih dem Lebteren bei einer Jagd in dem Didicht eines Waldes plößlich 
auf einem Felſen ein Hirjch fich zeigte, welcher in der Mitte feiner 
hohen Geweihe ein glänzendes Erucifir trug und die Worte vernehmlich 
wurden: „Placidus, warum verfolgit du mich ?* ftand er ab von 
jeinem Götendienfte, nahm mit feiner Familie den Glauben an den 
Gekreuzigten an und erhielt den Taufnamen: Euftahius der „Ehren- 
reihe.“ Durd glänzende treue Kriegsthaten und ebenfo treue An— 
bänglichkeit an feinen Gott im blutigen Marterthum hat er fi) die 
allgemeine Verehrung erworben. Wir können nur wünjchen, daß diefem 
Siraeliten das rechte Licht aufgegangen und daß er, wie Einige wollen, 
von nun an als frommer Klausner an diefer denfwürdigen Stelle Gott 
verherrlicht habe. Keineswegs dürfen wir aber unjere Toleranzebifte 
auf Die damaligen Zeiten gewaltiam aufdrüdend den ganzen Borfall 
mit Diejem Juden einfach wegleugnen. 

Wir finden nämlich in dem Gebiete der damaligen Abtei Neu: 
tadt, wozu diejer Bla gehört, eine ähnliche Einichränfung gegen den 
Berfehr diejes die Chriſten ausjaugenden Handelsvolkes. Eine ähn- 
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fiche Beitimmung treffen wir in Marftbreit, wojelbjt die Betteljuder 
nur zum Mainthor in den Marktfleden hinein durften. Zwar ift dieier 
Berfehr den geichäftlichen Geldleuten nicht geradezu unterjagt, aber 
doch möglich erjchwert, wie wir in den Beltimmungen über den Klofter 
zoll aus folgenden Worten vernehmen: 

„So ein Jude an Neuftadt vorübergeht, hat er zu zahlen 3 Würke 
oder 2 Heller; jo er aber auf dem Wafjer fährt, 30 Heller. Em 
Jüdin, jung oder alt, 30 Heller.“ 

Wer diefe Wegfteuer für die damalige Zeit als zu hoch auflagen wid, 
möge wohl bedenfen, von welch’ einem Bolfe fie erhoben wurde. Cs wa 
eine Steuer, die jene zahlen mußten, welde das Höchſte in der Religion um) 
in dem Nechtsleben ſchnöde mit Füßen traten, nämlid) den Eid. Der Jur 
hat dem Chriften gegenüber nad) feinen religiöfen Orundfägen das Eidert— 
bindungsgebet Col Nidre, welches jet noch alljährlich am Berföhnun? 
fefte der Juden dreimal ftets im höheren Tone vom Rabbi in der Zunagey 
vorgefungen wird; c8 lautet aljo: 

„Ale Gelübde, Verbindungen, Verbannungen, Ausnahmen, Enthaltunss 
und Berfhmwörungen und wie dergleidien Dinge heißen mögen, welde wir v: 
diefent bis auf den Fünftigen Berfühnungstag angeloben, ſchwöreu, zuag: 
oder mit weldyen wir uns verbinden werden, bereuen wir im Voraus, Deb: 
follen fie biemit aufgehoben, erlaffen, aufgelöft, vernichtet und wmgiltig Ir 
Unfere Gelübde ſollen keine Gelübde, unſere Schwüre feine Edmir: 
fein“! Ja das jüdifche Rechtsbuch Jore dea lehrt geradezu: „Einem Jur 
ift um eines abgeforderten Zolles willen der Meincid erlaudt* Be 
ein König, Fürſt oder eine andere Obrigfeit einem Juden den Beirbl = 
ſchwören ertheilt, fo ift der Jude nicht dazu verpflichtet, wenn Einem Teint 
Slaubensgenofjen ein Schaden daraus entjteht. Natürlicher Br 
am wenigften dann, wenn der Jude für fich ſelbſt dadurch böfe Geichäfte matz 
Der Rabbi ift ſogleich immer bereit mit feinem „muter loch“, d. b.: da jelt 
entbunden fein. Im Nothfalle lönnen drei gewöhnliche Juden dem geleien 
Schwur aufheben. Der Nichtjude hat ja gar feine menschliche Seele; er Ak 
ein Vieh in menfchlicher Geftalt. Iſrael ift ausnahmslos Herr der Erde. Ir 
Talmud untergräbt unfere ganze ftaatlihe Drdmung.') Der Nichtjude if 4 
die ewige Verdammniß vorherbeftimmt, jeder Verfolgung und Vertilgung @r 





1) Bergl. Eifenmenger: „entdedtes Judenthum“. Die mächtigen Iuden ein 
diefe Schrift von 2106 Seiten zu unterdrüden, obgleich die Umiverfitäten vor Gin 
Heidelberg und Mainz ihre Richtigkeit beftätigten. König Friedrich vom Preuien 
daher diefes gewaltiam unterdrüdte Werk auf feine eigene Koften druden, um uw mr 
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diefer Erde werth. Seit der Tempelzerftörung und Zerftörung diefes Volkes 
beweint Gott feine Sünden gegen dasfelbe! Die Worte des Nabbiners find 
unfehlbar. Wenn der Rabbiner dir jagt: „Deine rechte Hand ift die linfe, und 
die linfe ift die rechte, fo mußt du e8 glauben,“ Diefe allein mächtigen und 
unfehlbaren Rabbi werden einftens Gott abfolviren, wenn er feine Sünden 
gegen dieſes auserwählte Volk genugfam bereut hat! 

Diefe Gott verhöhnenden Lehren werden geduldet; die der kathol. Kirche 
nicht, natürlich); denn diefe wollen Gott die rechte Ehre geben. Die Belenner , 
diefer schlechten Yehren oder die unter denfelben fi verbergenden Naturmenfchen 
üben jet die große Herrichaft aus, Bon 360 Advofaten Wiens find faum 60, 
von 400 Aerzten etwa 150 Nichtjuden; der 15. Einwohner ift dort wie in 
Franffurt ein Jude. Wien ift eine Judenftadt, der Kaiferftaat ein Yudenftaat 
geworden. Und erft Berlin und das Berlinertfum! Im unfern vorzüglichften 
Vebensgütern führen fie ihre Herrfchaft: in Geld, Wiſſenſchaft, Politik und Preffe. 


— — — — — — 





gerechte kaiſerliche Beſchlagnahme aufzuheben. Es wird im dieſem Buche, der Frucht 
eines zwanzigjährigen Studiums, der Nachweis gegeben, daß dieſes Neligionsbud) 
uferer Juden einen unmoraliſchen Inhalt hat. Nach diefem „göttlihen Buch“, defjen 
14 Foliobände felbft unfer Herrgott die ganze Nacht fudiert, während er für die 
Bibel nur drei Stunden beim Tag verwendet, gehört die ganze Erde den Juden als 
Eigenthum; daher ift Betrug, Diebftahl, Wucher, verübt von Juden gegen die Ehriften 
oder Heiden, nicht bloß erlaubt, fondern Gott wohlgefällig., Nah dem Talmud darf 
ber Hebräer die Ehriften an ihrem Leben jchädigen; ja es wird fogar gelehrt „den 
Rehrichaffenften unter den Goim (Nihtjuden) muß man tödten. Wer einen Chriften 
umbringt, bringt Gott ein Opfer dar“. Das fünfte Gebot: Du follft nicht tödten, 
bedeutet nur, daß man feinen Menichen aus Iſrael tödtet. Ebenfo ift der Betrug und 
Bucher am Goi erlaubt; es ift verboten, das Verlorene ihm zurüdzugeben; gegen die 
Ehriften hat der Hebräer das fechfte Gebot Gottes nicht zu halten. Nach diefem Lehr: 
buch ift der göttliche Rabbiner unfehlbar; Gott vergieft Thränen der Neue, weil er 
den Tempel der Juden verbrennen und fie in die Gefangenschaft führen ließ. Gott 
iſt fonft noch ein arger Sünder und arger Fügner... 

®Brof. Dr. Rohling hat in feinem ſchon in 4. Aufl. 1873 zu Münfter erichienenen 
Buche „Der Talmudjude” das Unmoraliſche diefer Judenlehre nachgewieſen und 
100 Thaler Belohnung Demjenigen angeboten, der ihm auch mur ein einziges 
Eitat aus dem Talmud als falſch oder entftellt nachweiſt. Die Juden find mit einer 
wahren Wuth über die Schrift und den Berfaffer hergefallen, aber die 1000 Thaler 
bat ſich noch Keiner verdient, ähnlich wie die oben S. 84 bemerften 1000 fl. Jefuiten- 
geider. Arge Drohungen von Juden find dem Judenankläger Schon genug zugefommen. 
Einer fchrieb ihm: „Du mußt am Galgen fterben, wie Aman”; ein Anderer: „Wir 
erachten es für cin gottgefälliges Werk, dich aus dem Wege zu räumen; durch unfere 
Sände follft du von diefer Erde geichafft werden.“ Schafft aber erft die 1000 Thaler 
von ihm fort; au weih, wenn ihr um diefe Blanfen kämet! 
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Der Jude Rothihild Hat in einem einzigen Jahre 700 Mill, Gulden durch In- 
fauf von Kirhengütern in Italien gewonnen, Mit den übrigen „Gründern“ hat 
diefes Haus in Eifenbahnaftiengefelfchaften jüngft 700 Mill. herausgefchunder. 
Sie beherrſchen die mächtigen Logen. Und doc find ihrer fo wenige. Bon der 
Gejammtbevölferung unferer Erde find nämlich zur Zeit 

53 Prozent Heiden, 

31 „  Chriften, 

16 „ Muhamedaner. 
Wo bleiben aber die Juden, die doch die Weltherrfchaft in den Händen führen ? 
Sie bilden nur einen verfhwindenden Bruchtheil, nämlich Dreizehntels Prozent. 

Kann es uns da auffallen, daß der Papſt Pius im feiner Aniprade 

vom 23 März 1873 die Juden als die Urheber der Lügen un 
VBerläumdungen gegen den Katholizismus anflagt? uere ge 
feiertften Humaniften ftimmen ihm ja bei. Kant nennt „die Baläftiner feine 
Zeit eine Nation von Betrügern, die im Punkte der Ehrlichkeit umverbeiierkt 
find“, Der verehrte Fichte erblidt in den Juden einen fürdhterlicyen Stac 
weil dieferfYudenftaat auf den Haß der ganzen menſchlichen Gefellihaft a 
gründet ift.4 Er fagt: „den Yuden Bürgerrecht zu geben, dazu jehe id fu 
anderes Mittel ald das, ihnen in einer Naht die Köpfe abzuſchneiden zz 
andere, aufzufegen, im denen auch nicht Eine jüdische Idee mehr ficdt,; um 
um und vor ihnen zu ſchützen, dazu fehe ic) Fein anderes Mittel, als ihmm 
ihr gelobtes Land wieder zu erobern und fie Ale dahin zu fchiden.“ Herder 
betrachtet die Yuden als ein in der Erziehung verdorbenes und deßhalb aus 
niemals zum wahren Gefühl der Ehre und Freiheit gelangtes Bolt'). 





) Belanntlic bezeichnet die Lehnin’sche Weisfagung irgend ein empörendes The 
von Seite diefes Judenthums als das Signal, wodurd eine große Veränderung = 
und mit Preußen und Deutſchland angezeigt wird. Eine Folge diefer Beränerms 
ſoll vor Allem darin beftehen, daß die verfolgte Kirche innerhalb der preußiſchen um 
deutfchen Lande wieder in ihre Ehren und Freiheiten eingefett wird. Ein berübem: 
adeliges Blatt, „die Kreuzzeitung“, ift über zehn Jahre lang mit der Politik des Facte 
Bismard durh Did und Dünn gegangen, hat aber plöglid im Sommer 1875 m 
Fahne geſchwenkt und den eingehenden Erweis dafür vorgelegt, daf die gegenwärngn 
Minifter und Häupter der preußifchen umd deutfchen Reichsregierung von dem jürode 
Börfenlönigen beherrfcht, mit denfelben verſchworen oder von ihnen genarrt und bu 
durd fie das jüdifhe Bankliertbum Preußen und das Rei regit“ 
Wie Gutzkow mit Redt behauptet, find die Juden die eigentlihen @räzndt 
des neuen deutfhen Reiches. Einer Elique von Juden umd Jatı 
genoffen ift das Reich zur Ausbeutung preisgegeben; die Regierans 
hat es nicht nur nit gehindert, fondern fogar gefördert. Am, * 
ipriht im Frankfurter Journal eine jüdifche Stimme, weldjes vor 1900 Jahre 4 
Zudenvolf unter die/ Füße getreten, muß jetzt durch vereinte Kraft dieſes Selles Ile 
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Bielleiht Hat aber auch noch ein anderer Umstand dazu beigetragen, 
dem ſpekulirenden Juden den Buchenweg zu verlegen. Eine halbe Stunde 
oberhalb bei der Ausebnung des Thales finden fich jet noch viele 
Hunnengräber; auch ihnen follte Ruhe bleiben gegen die Eindring- 
lihen und Geldipefulanten! 

Nur wenige Minuten von den Erlenbader Höfen, eine Biertel Stunde 
von Haufen im B.⸗A. Karlftadt ftehen nämlich im Walde 16 in Kugelform 
gebildete, oben etwas abgeflachte Heine Hügel. Ihre Höhe beträgt 4 bis 
8 Fuß, der äufßerfte Umfang 50 bis 70 Schritte. Zehn davon liegen hart 
beifammen, die andern auswärts in einem Halbfreife. Das Bolf nennt fie 
Hunnengräber. Bei einer im Auftrag unfers hiſtoriſchen Vereins 1873 von 
mir vorgenommenen Aufgrabung fanden ſich 2'/, Schuh tief in einem Hügel 
Stücke von Urnen, wovon ein Theil den Sammlungen des hiftorifchen Ver— 
eins zu Würzburg übergeben wurde. Während das fonftige Erdreid) und 
namentlich das zur diefem Grabhügel verwendete fteinlo8 zu fein jcheint, waren 
in dem von Norden nad) Süden acht Schuh tief gemachten Erdeinſchnitt 
länglihe Steine und zwar meiftentheils nicht liegend, fondern geftellt über 
bemerlten Urnen, Kleine Refte von Kohlen wurden an verfchiedenen Stellen 
fihtbar. Im einem anderen ebenfalls durchſchnittenen niedrigeren Grabhügel 
fand fic zwar Nichts von Urnen vor, dagegen hie und da Kohlenrefte und 
namentlic, abfihtlid, von Menfchenhänden aufgeftellte Steine‘). „Im Buſch“ 
des angrenzenden Steinfelder Waldes liegen gleichfalls mehrere folder Hügel. 
weiches dadurch Licht auf der ganzen Erde verbreitet und ſich um die Menjchheit un» 
endlich verdient macht.“ Daher die Hete gegen Rom im Kulturlampf und 
der fogar gegen die königlich protegirten Freimaurer-Logen ausgeübte Zwang, auch die 
Juden in diefen Weltbund aufzunehmen, fowie die Erfheinung, daß die wichtigften 
Stellen der Minifterien und der Reihsregierung reihlid mit femiti- 
ſchem Blut beſetzt werden. „Die intimen Geld-Beziehungen des Juden Herrn v. 
Bleihröder zum Fürften Bismark beftanden fon, ala derfelbe mit feinem 
fpärlichen Gefandtengehalt nicht ausfommen konnte.“ Auch die andern Minifter von 
Preußen werden als die Werkzeuge der „Judenpolitik“ dargeftellt. Der goldene Segen 
der Milliarden ift verduftet in den „Iudenprivilegien“. Noch ftärker als früher ertönt 
das dreifahe D Wehe in unfern Tagen durch Verfolgung der Juden gegen das Ehriften- 
thum, durch ihre Ausfaugung der riftlihen Staaten und ihren offenen gewaltthätigen 
Haß gegen den Menfch gewordenen Gott. Die Juden, Regierungen und Maurer 
bilden jegt gegen unfer EhriftentHum das herrfhende Dreilaiferreid. 
Bergl. Kreuzzeitung vom 29 Juni bis 3 Juli 1865 in fünf fangen Leitartifein und 
Hift.-pol. Blätter 76°. ©. 215—231. 

*) Bergl. „Berichterftattung über Eröffnung einiger Hunnengräber von Pfarrer 
Fin? zu Neuftadt a /M.“ im Archiv des Hift. Vereins 1875 ©. 252 u. f. 
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In der benachbarten Gemeinde Wiefenfeld wurden vor mehreren Jahren ans 
zwei Grabhügeln „unter Anderem aud) zwei große Ajchenurnen ausgegraben.“ ') 
Der Fundort heißt im Bollsmund der Heidentempel. 

AndertHalb Stunden davon ließ im Urfpringer Walddiſtrilt Schorn der 
damalige Revierförfter Kroder, jett Oberförfter zu Zettinannsdorf bei Koſtet 
Ebrach, an einem Hügel von beiläufig 10 Fuß hoch und 100 Schritt im 
Umfang eine Unterfuhung vornehmen. „Da diefer Hügel, lautet jein Schreiben 
1874 an mid, feiner runden Form nad) von Menfhenhänden aufgebaut jeim 
mußte, ließ ic nad) verſchiedenen Richtungen hin Einfchnitte machen. Bei 
einev Tiefe von drei Fuß kamen wir auf eine Steinlage, nad) diejer anf 
Knochen von riefigen Menfchen; die Köpfe waren noch ganz gut und fe; 
jelbft.die Olafur an den Zähnen war nod) daran. Bei den Knochen fand 
ich) Degenftüde, theils nod) gut, und aud) Lanzen. ine goldene Vorſted 
nadel fand fid) vor, die bereitö nod) wie aus der Pfanne war. Bon (auf 
gefundenen) Sporen und Helmen ift mir Nichts befannt. Nach den Knochen 
fam wieder eine Lage Steine; alſo müfjen die Leihen auf Steine gelegt und 
nit Steinen bededt worden fein. Bemerfen muß id) noch, daß ich auf dieſen 
Hügel eine Eiche fällen ließ, die über 400 Jahre zählte.“ 

Bei der im Sommer 1875 von mir fortgefegten Ausgrabung fanden 
fid) wieder verſchiedene Urnenftüce ſowie eine fieben Zol lange Nadel. Als 
dabei ein furchtbarer Hagel am 10 Juni losbrach mit Scyloffen von der 
halben Länge und Dide eines Hühnereies, welde mehr als 200 Ferſtet 
Iheiben in dem Heinen Bauerndorf Haufen einfchlugen, auch eine Scheibe ı= 
meiner eigenen Wohnftube bei dem Wirth und VBürgermeifter dafelbft, jagt 
derfelbe zu mir: „So geht's, wenn man die Ruhe der alten Kitter Hört: 
neulich fon, wo Sie wieder angefangen haben, der arge Sturm, und heut: 
der ſchreckliche Hagel, wie er feit Menſchengedenlen nicht hier geweien.* Se 
ift jetzt noch die Scheune vorhanden wegen Profanirung diefer Grabhügel, de 
übrigens unfere Ortsnachbarn nicht verhindert hat, auf dem meugrbanten, 
außerhalb des Waldes vorüberführenden Vizinalweg Steine von diejen Hügds 
zu verwenden, weßwegen diefelben als abgeplattet erſcheinen. Wir dürfen am 
nehmen, daß diefe Scheue in früheren Zeiten viel ftärfer war, und dak dei 
halb der Glaube beftand, e8 dürfe Fein Jude den bemerften Buder 
weg paffiren. 

Nach etlichen Jahrhunderten treffen wir an dem mehrbemerken 
Plage eine Kirche, von welcher der Fürjtbiihof Johann II. von Brazs 
ausfagt, daß man 1430 begonnen habe, fie Herrlich zu errichten &s 





1) Bavaria ©. 49. 
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wird ein Ablaß von 40 Tagen nach vier Jahren Jenen bewilligt, welche 
die h. Aemter und Predigten Hier an gewiljen Feittagen hören und an- 
dächtig da beten. Diefer Bau war deßwegen nothwendig geworden, 
weil der Vorfall mit dem Juden eine große Menjchenmenge an den 
Pla führte und dafelbft neue Zeichen und Wunder gefchahen. Kranke 
wurden hier gejund, Drangjale erleichtert, Friede vermittelt. Doch 
forınte erft im Jahre 1461 diefe Kapelle eingeweiht werden. Der Fürft- 
bifchof Julius, deffen Bruder in dem betreffenden Bezirke Rothenfels 
Amtöfeller war, verewigte feine Thatkraft auch an diefer Waldfapelle, 
indem er einen neuen Chor anjegte und das Innere mit neuen Altären 
und Gemälden zierte. Aber auch diefe neu rejtaurirte Kapelle konnte 
der Menge der Gläubigen in fpäterer Zeit nicht mehr genügen. Unter 
dem F.B. Johann Gottfried I. wurde daher der alte Bau gänzlich be- 
feitigt und ein neues Gotteshaus ftieg empor, welches wir noch Heute 
por uns jehen. Am 29 Mai 1701 dem Sonntag in der Frohnleichnams- 
oftav wurde die Kirche vom Weihbiichof Stephan Weinberger conjekrirt. 

Sie maht im Allgemeinen einen wohlthuenden Eindrud auf den 
Beobachter. Allerdings finden wir feine Großartigfeit im Baue; wir 
juchen vergebens nad) der Zartheit der reinen mittelalterlichen Bau— 
funft; allein es ift ein wirdiges Gotteshaus und entjpricht feinem 
BZwede. Auf dem Hochaltar ift das Guttenbergische Wappen angebradjt. 
Das Altargemälde, die Kreuzabnahme Chrifti vorjtellend, iſt ſehens— 
werth. Der Nebenaltar auf der Evangelienjeite bewahrt dag Gnaden— 
bild und wird daher auch Gnadenaltar genannt. Der andere Neben- 
altar enthält ein vecht ſchönes Bild der Heimſuchung Maria’s, welches 
die Liebe eines proteftantifchen Künſtlers meifterhaft vor einigen Jahren 
reftaurirt hat. An Hauptfeiten und bei außerordentlichen Gelegenheiten 
ift die Kirche zu eng und es wird deßhalb der Platz außen rings um die 
Kirche gleihjam zu einem Tempelvorhof. Unter dem Dache der Linden 
lagert fid) denn vor Sonne und Regen geborgen die andächtige Volksmenge. 

Doch diefe Kirchenihöpfung, woran wir die Liebe von drei Jahr: 
hunderten arbeiten jahen, glich nur jenem erjten jchönen menjchlichen 
Leib, welchen Gottes Künftlerhand aus feuchter Erde bildete. Er lag 
mit all feinen VBollfommenheiten in den einzelnen Berhältniffen regungs— 
los nod) auf dem Boden; das Eine Nothwendige fehlte ihm, der Geiſt. 
Einem der edelften unjerer Fürftbiichöfe gehört das Verdienſt, daß er 
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den fehlenden Geift unferem theueren Orte verliehen hat. Er berief 
im 3. 1726 die Kapuziner hieher. Zwar war jchon mit Vollendung 
des Kirchenbaues ein eigener Geijtlicher al3 Kaplan im Pfarrort Stein 
feld aufgejtellt worden. E3 war aber dies nur ein Nothbehelf; denn 
diefer Kaplan follte nur in der Sommergzeit die Seeljorge in Buchen 
pflegen und in der Winterzeit nur die Marienfejte dajelbit Halten. 
Die neuen Drdensanfiedler juchten nun vor Allem die nothwendige 
Wohnung für fich herzurichten. Hiezu diente das bei der Kirche ſtehende 
alte Jägerhaus. Es gehörte der Benediktiner- Abtei Neuftadt, welche 
in der Umgegend ziemliche Waldflächen beſaß und zur Schüßung ihrer 
verjchiedenen Gerechtſamen an die Grenze ihres Bezirkes einen eigenen 
Jäger geſetzt Hatte. Dieſer beforgte bisher auch in der einfamen Wall: 
fahrtöfapelle die nothwendigen Dienftleiftungen. In dem bijchöflichen 
Errichtungsdefrete wurde dieſes Jägerhaus nur jo ohne Weiteres der 
neuen Stiftung mit dem Siegel de3 damaligen fürftlichen Abjolutismus 
übergeben. Der Abt Placidus beffagt fich daher in feiner Tageschronit 
darüber, daß mar, es gar nicht der Mühe werth gefunden habe, bei 
der Umbauung des Elöfterlichen Jägerhaufes die Abtei auch nur einmal 
zu fragen oder mit ihr in die geringfte Unterhandlung darüber ein- 
zutreten. Troß dieſer Rechtsverlegung ließ Abt Placidus die Kapuziner 
dies nicht fühlen. Wir fehen ihn am Feſttage Georgi 1746 feierlichen 
Gottesdienft am nadenorte Halten und den Ordensgeiſtlichen femme 
freundfchaftlichen Gefinnungen betheuern. Er fagte ihnen, wie man ihn 
aufgefordert habe, die Kapuziner von dem Klofter Neuftädtiichen Befts- 
thume zu vertreiben und Benediktiner dahin zu verpflanzen; allen er 
erkenne recht gut die Wirkſamkeit und jegensvolle Arbeit der Kapuziner; 
er wolle ja jelbft nur Gottes Ehre und des Nächften Seelenheil. Ubme 
dies hatte die Neuftadter Geiftlichkeit Ehre und Arbeit genug in Beforgung 
der damals ſchon jehr ftarf bejuchten Wallfahrt zu Retzbach. Auch maz 
für diefe Eugen Kulturmönche die Lage der Gebäulichkeit auf der falten 
Ditjeite jowie der Mangel an Wafjer nicht einladend gewejen fein. 
Die geiftliche Genofjenfchaft hatte vom Juni 1727 an eim rede 
ichweres Stüd Arbeit zu beforgen. Vor Allem war in den jäh ab 
Ihießenden Berg ein tiefer Einfchnitt zu machen, jo daß ein freier Nazm 
um Kirche und Wohnung entjtehen konnte, Mit 4 Pferden wurden 
gegen 40,000 Fuhren Erde deßhalb hinweggeſchafft. Der jteile Bere- 
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abhang bis Hinab zum Niefelbache mußte, um einigermaßen für Kultur 
tragbar werden zu können, teraſſenförmig angelegt und dag nothiwendige 
Trinfwaffer eine gute Viertelſtunde durch eine fteinerne Brunnenleitung 
beigeführt werden. Obgleich manche Arbeiten um Gotteswillen umfonft 
geihahen, jo beliefen fich die Koſten der Wafferleitung, Einrichtung des 
Gartens und Herrichtung des Jägerhaufes auf 1013 fl., und nad) 
einigen Jahren die Koften der Umbauung des anfänglichen Hofpizes in 
ein fürmliches Klofter wieder auf 1315 Thlr. Die fürftl. Kammer 
ipendete 80 Thlr. zur Ausbefferung des alten Jägerhauſes. Alles 
Uebrige mußten die Almofen der Gutherzigen leiſten. 

Der zu frühzeitige Tod des Gründers Fürſtbiſchofs Ehriftoph Franz, 
welcher ſchon von dem benachbarten Steinbach aus als dem Wohnſitze 
jeiner freiherrfihen Familie eine bejondere Vorliebe für den Gnadenort 
gezeigt und ſpäter als Fürſt und Oberhirt bewiejen hatte, jchien der 
fleigigen Arbeit der neuen Anſiedler einen Stillftand zu gebieten, welche 
man plöglich) zu verdrängen ſuchte. Sie mußten lange Zeit im neuen 
Bauen ftillhalten, bis ihnen erſt nach mehreren Jahren wieder die Er- 
laubniß gegeben wurde, nad ihrem Riße fortzufahren und ein förm— 
liches Kloſter Herzuftellen; „jo gefchehen, jagt Bruder Egid, mit großen 
verdrießlihen Schmerzen der geiftlihen Räth Anno 1741.“ Diefer 
Bruder war ein in der Baufunft beften® beiwanderter Mann. Wie 
ſchmerzlich und ehrenbeleidigend muß es ihm und den Seinigen jowie 
unferem katholischen Wolfe gewejen fein, daß fo viele Jahre hindurch 
zugewartet werden mußte und daß gerade der Drud dahertam, woher man 
e3 nicht vermuthen follte. — Das anfängliche Berfonal von 3 Prieftern 
und 1 Zaienbruder ftieg bald auf 8 big 10 Priefter nebft mehreren Brüdern. 

Länger dauerte eine andere Schwierigkeit; diefelbe bildet in der 
Geſchichte des Klofters gleichjam den rothen Faden, der bis zur 
Stunde theilweije noch die fonft lieblich grünen Blätter der Buchen: 
geichichte verunftaltet. Es gehörte nämlich nad) den älteften Urkunden 
unfere erſte Waldfapelle in die Pfarrei Steinfeld. Zunächſt hätte die 
damals ſchon beitandene Pfarrei Pflochsbach die nächſten einfachjten 
Anſprüche darauf gehabt, weil der Platz in der Marfung Sendelbad) 
liegt und dieſe Gemeinde ein Filial von Pflochsbach war. Allen 
diefe Pfarrei wurde nicht von einem Geiftlichen bejorgt, welcher in 
Pflochsbach jelbjt wohnte, jondern vielmehr von einem Benediltiner- 
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priejter, welcher zwei Stunden davon und zwar, was man auch würdigen 
muß, jenjeit3 des Mainftromes in der Abtei zu Neuftadt feinen Wohniis 
hatte. Was war natürlicher, als daß die um das zeitliche und ewige 
Wohl der ummvohnenden Gläubigen eifrig bejorgte Priefteranftalt die 
neuentitandene Waldfapelle in ihrem Bezirke der font üblichen Seel- 
jorge durd) einen der Ihrigen entzog und dieje Seeljorge einem jelbit- 
ftändigen Geiftlichen übergab, welcher viel Leichter alle Bedürfniſſe be 
friedigen fonnte. Am liebſten hätte wohl die Abtei den ganzen Gottes- 
dienst durch den Geiftlichen abhalten laſſen, den wir jet in Steinbad 
antreffen; denn von da ift Buchen am Nächiten und am Bequemiten 
zugänglich. Allein es beftand ja damals hier noch feine eigene Pfarrei 

Sollte in unfern Tagen wieder der Fall eintreten, den Gott ver: 
bite, daß die auf den Buchen ftabilen Hüter des HeiligthHums gewalt- 
fam entfernt würden, fo würde die unvertilgbare Wallfahrt am zwed— 
mäßigjten wohl von dem Geiftlichen verjehen werden, welchen bie 
Dpferliebe des lebten Benediktiners, Dechantpfarrer3 Franz Kraus für 
die 1873 zu Sendelbad erbaute Pfarrkirche geftiftet hat. 

Auch an die Pfarrei Wiejenfeld war der Gottesdienft nicht zu über: 
tragen, obgleich der Weg dahin Leichter ift als nad) Steinfeld. Damals 
war der Umfang diefer Pfarrei Wiefenfeld, welche zu den älteften um 
jerer Diöcefe gehört, ungemein groß; und es jchien daher die Ueber 
bürdung mit einer neuen Laſt unftatthaft. Es wird in einer Urkunde 
vom Jahre 1481, nad) welcher der Burgmamı und Lehenträger der 
Grafen von Rineck Namens Michael Diemar ein Vermächtniß von 10AL 
unjerem Gotteshauſe macht, dasjelbe „Liebfrauenkirche in Buchen * ae 
nannt. Wir werden es daher dankbar jet noch aufnehmen, daß de 
kluge Priefterantalt zu Neuftadt väterliche Borjorge in Uebergabe diejer 
Liebfrauenfirche an die Pfarrei Steinfeld getroffen hat. Weil die Abte 
Neuftadt das Präjentationsrecht über Steinfeld hatte, ja die Pfartei 
daſelbſt jeit d. 3. 1336 ihr incorporirt war, jo waren ja einigermaflen 
alle Rechte auf Buchen dadurch für die Abtei gewahrt. Mit welcher Lirbe 
der Abt Placidus der neuen Priejteranfiedlung zugethan war, babe 
wir eben vernommen; nad) den Aften blieb jein Beijpiel jedoch für de 
Pfarrei Steinfeld ohne Nahahmung. Wer lieſt gegenwärtig wicht mi 
allem Unwillen die Notiz in den Urkunden, daß die Kapıyziner anfangs 
nicht einmal ihre Ordensfeſte halten und ihre Abläfje publiciren durftew 
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und daß die fürftbiichöfliche Stelle erjt zu einem fürmlichen Commando 
gegen dieſen Steinfelder Pfarrer angerufen werden mußte, was wirklich 
nach fiebenjähriger Duldung geſchah! Ueber das anfallende Opfer gab 
es zwilchen dem Klofter und diejer Pfarrei gleichfalld Streitigkeiten, 
welche damit endigten, daß nad) dem Willen der Leute, die das Opfer 
gaben, dasjelbe den Kapuzinern fein follte; der Pfarrer wurde über den 
Entgang des bisherigen Opfers auf andere Weife entichädigt. Ebenfo gab 
es auch verjchiedene Schwierigkeiten wegen Abhaltung des Gottesdienites. 
Vielen Anla hatte zu allem Dem das fürftbiichöfliche Berufungs- 
decret gegeben, worin die Kapuziner nicht den ganzen Gottesdienft 
übertragen erhalten, jondern nur als Gehülfen des Pfarrers aufgejtellt 
werden, welchem ausdrücklich alle bisherigen Rechte vorbehalten bleiben. 
Der Fürſtbiſchof gieng von der richtigen Meinung aus, daß den Ordens- 
geiftlichen vor Allem nur der Anfang nothwendig fei, und daß ihr 
Wirken bei allen Wohlgefinnten ſchon von ſelbſt die billige-Anerfennung 
finden müſſe. Er fcheint jedoch von der Pfarrei Steinfeld zu Viel er- 
wartet zu haben. Diejelbe bezog auch jebt noch wie früher den näm— 
lichen Gehalt von dem Gotteshaufe und bejorgte durch den Kaplan 
während der Sommergzeit einigen Gottesdienjt in der Wahlfahrtsfirche. 
Es war jedenfalls ganz überflüjjig, daß neben dem bemerkten ftarfen 
Ordensperſonal auch noch ein Weltpriefter aus einer entfernten Pfarrei 
jeine Dienfte aufdrängte. Jeder denkt gewiß zunächſt an den Geld: 
punkt. Die Billigkeit hätte jedenfalls erfordert, daß wegen geminderter 
Mühe auch die bisher für diefe Mühe verabfolgte Bezahlung in ganz 
gleichem Verhältniſſe gemindert werden mußte Wir irren und. Die 
frühere Mühevergütung dauerte fort, und was wirklich alles Staunen 
erregt, dauert fort bis zum heutigen Tage! Noch jetzt bezieht dieſe 
Pfarrei den mehr bemerkten Kaplansgehalt und zwar 50 fl. für Ver— 
föftigung und 50 fl. für Bejoldung des Hilfspriejters. Und doch war 
ſchon i. 3. 1794 der ganze Gottesdienft den Kapuzinern übertragen 
und der Kaplan von Steinfeld lediglich) nur für die Gemeinden Wald- 
zell und Ansbad) aufgeftellt worden. Bon jener Zeit an hat der Pfarrer 
und Kaplan von Steinfeld für unjeren Wallfahrtsort bis zur Stunde 
fo wenig Dienfte verrichtet, wie irgend ein Geiftlicher der Umgegend; 
trogdem aber find dieſe genannten Bezüge gefordert und mit einer wirklich 
edelhaften Schafsgeduld auc) ausgezahlt worden! Sind denn Wallfahrts- 
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fonde rechtlos? Mit welchem Staunen wird man nach Hundert Jahren 
nur die Aufwerfung einer folhen Frage und gar die widerliche Antwort 
darauf leſen! 

Vielleiht denkt jemand, daß die beiden Filial-Gemeinden Waldyll 
und Ansbach nicht im Stande waren oder find, den Gehalt ihres Kaplanz 
zu zahlen. - Allein gerade in diefer Rückſicht auf dieje Filialgemeinden 
wird das bezeichnete NRechtsverhältnig um jo ummwürdiger. Die mit 
reichen Eichenforften gejegnete Gemeinde Waldzell gehört zu den wohl- 
habenditen unjeres ganzen Königreiches; in manchen Jahren find nadı 
jenen früher gangbaren befannten „Nebenrechnungen“ dieſer Gemeinde 
mehr als zehnmal foviel Gelder jährlich aufgewendet worden, als der 
ichuldige Kaplanzgehalt beträgt. Die Gemeinde Ansbach ift gleichtalls 
mit den nothwendigen Geldmitteln verjehen, damit der Diener ihres 
Altars von ihrem Altare leben kann. Ohnehin haben wohl dieje beiden 
hriftlichen Gemeinden foviel gefunden Rechts- und Billigkeitsfinn, dei 
fie den Forderungen wegen Bezahlung ihres Geiftlichen fein Hindernis 
entgegenjtellen würden. 

Man wendet aber vielleicht auch ein, daß durch Uebernahme der 
Bejoldung auf die Gemeinden oder überhaupt auf den Rechtäpflichtigen due 
fürftbifchöfliche Beftimmung bei Einweijung der Kapuziner verlegt würd. 
Durch einfeitige Berufung auf derlei gejchriebene Beftimmungen könnten dx 
größten Thorheiten verlangt werden. In jener fürjtbiichöflichen Urkunde 
ift Alles vergilbt; Eines um das Andere geändert; warum follte diele 
Sache nur bleiben, das Zahlen? Mit ähnlihem Grunde könnten 
die Merowinger, wenn fie noch lebten und fid) proftituiren wollten, 
am heutigen Tage noch ihre Eivillifte anjprechen, welche fie eine er 
lang mit Fug und Recht genofjen haben, die ihnen aber vollftändig m 
die Brüche gieng, als ihre Dienftleiftung aufhört. Mit ähnlichen 
Rechte konnte die Abtei Neuftadt an die Pfarrei Steinfeld in den legten 
Sahrhunderten eine bedeutende Abgabe verlangen und bloß durch eumes 
Pfarreiverwalter diefe Stelle verjehen laſſen. So war es ja bei Em 
verleibung der Pfarrei i. I. 1336 ausdrücklich feftgejeßt worden. Alles 
die Abtei machte nicht den leiſeſten Verſuch hiezu; fie verftand bei 
Rechtswort: „Vergilbt“ ; fie richtete fich nicht nach jolchen todten Ba 
jtaben, jondern nad) den Forderungen der Ehrlichkeit und Bilhgler 
Gewiß wird einmal diefe Rechtsverlegung aufhören; die einzige Frage 
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beſteht lediglich noch in dem Wann? Der welterfahrene Dichter Göthe, 
der zugleich in Bezug auf Rechtsſachen uns als Fachmann nach ſeinem 
Stande als Juriſt gelten kann, beklagt wehmüthig derlei Mißſtände 
im Fauſt mit den Worten: 

„Es erben ſich Geſetz' und Rechte 

Wie eine ew'ge Krankheit fort; 

Sie ſchleppen von Geſchlecht ſich zu Geſchlechte 

Und rücken ſacht von Ort zu Ort. 

Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage; 

Weh dir, daß du ein Enkel biſt! 

Vom Rechte, das mit uns geboren iſt, 

Von dem iſt leider! nie die Frage.“ 

Der böſe Feind giebt dann von ſeinem Standpunkt aus die ganz 
richtige Inſtruktion: 

„Im Ganzen — haltet euh an Worte! 
Dann geht ihr durch die fichere Pforte 

Zum Tempel der Gewißheit ein. 

An Worte läßt fich trefflic glauben, 
Don einem Worte läßt ſich fein Jota rauben.“ 

Und doch waren dieje bisherigen Leiden auch wieder recht nützlich, 
denn fie bildeten die Vorſchule für größere Die Säfularifation 
fonnte auch unſeren abgelegenen Waldort nicht verjchonen. Eilfertig 
wurde jchon am 17 Oktober 1803 von der erjt furz zuvor jouverain 
gemachten Löwenftein - Wertheim-Rofenberg’schen Regierung angeordnet, 
dat der Guardian feinen Bruder oder Priefter ohne vorherige ausdrüd- 
liche Erlaubniß aufnehmen dürfe. Als nad) einiger Zeit wegen Priefter- 
mangel eine Aushilfe durchaus nöthig war, wurde die abjchlägige Ant- 
wort erlajjen: „Da der Kapuzinerorden von ſelbſten bald eingebe, auch 
der Superior von Buchen über abgängige Alimente Flage, jo jei man 
sicht gejonnen, noch einen andern Kapuziner als ftändig aufzunehmen.“ 
Doch es gieng dieje Prophezeiung vom baldigen Eingehen nicht an 
diefem Orden, jondern vielmehr an der Souverainität diejer Regierung 
n Erfüllung und man braucht jegt nicht mehr jene Frage aufzuftellen: 
ſpricht da der Prophet von fich jelbft oder von einem Andern?“ Die- 
elbe Hat fich nicht entblödet, unterm 26 November 1804 jedem Geijt- 
ichen eine Strafe von 100 Reichsthalern anzujeßen, wenn der- 
Abe ohne ihre Erlaubnig einen bifchöflichen Erlaß kundgäbe. Ohne 
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Buftimmung der oberhirtlichen Stelle wurden dem Fonde 2000 fl. ent- 
riffen und dem Schulfonde zu Rothenfels einverleibt, jedoch erit m 
unſern Tagen wieder, natürlich) aber ohne die vielen Zinjen zurüdgegeben 

Bom Jahre 1806— 1819 ftand Buchen als äußerſter Theil de— 
Amtes Steinfeld unter dem badifchen Regimente; es Fam hiedurch dw 
Wallfahrt von dem Regen in die Traufe. Die neue Regierung wollte 
alle Privatkapellen einziehen. Werthvolle Eirchliche Ornamente, bejonder: 
die Schöne Monftranz wurden der Pfarrei Steinfeld überwiefen. Nadı 
der Ausjage meines Gewährsmannes, des Dechantpfarrers Kraus, womit 
jedoch die in der Umgegend fpäter eingezogenen Nachrichten nicht rech 
übereinftimmen wollen, haben jogar badijhe Gensdarmen den 
Wallfahrern den Eingang zur Kirhe verwehrt!) De 
Fond jollte nad) Sendelbacd verlegt und die Kirche dajelbft wieder anf 
gebaut werden. Bielen Dank dem Auftreten des fatholiichen benad 
barten Freiheren von Hutten, welcher für diefen Fall alle jene Ber 
mächtniffe zurücforderte, welche feine Vorfahren geipendet hatten. 

Diefe Bedrüdungen hörten zwar auf, als unjer Wallfahrtsort uw 
die Krone Bayern fam und damit auch wieder in die Diözefe Würzburg, 
Allein der Prieftermangel wurde immer ftärfer. Während wir frübe 
manchmal fast ein ganzes Dutzend Seelſorger hier arbeiten jaben 
fanf die Zahl nur auf einige wenige reife. Am 9 April 1825 jchles 
der leßte jeine Augen; P. Leo Mebger aus Ochſenfurt, ein allgemem 
geſchätzter, mit majeftätiihem Körperbau ausgeftatteter Mann. 

Die Seelforge wurde nun an die Pfarrei Pflochsbach übertrager 
und Dafeibjt eine eigene Kaplanei gegründet. Obgleich auch der el 
eifrige mehrgenannte Dechantpfarrer Kraus, namentlich an jehr beiuchten 
Sonn= und Feiertagen an der Bejorgung der Wallfahrt mitarbeitete. 
jo war dennoch für das gläubige Volk mancherlei Mangel, für dw 
Prieſter jelbjt große Beichwerde vorhanden. Mandymal wurde nad = 
den Nachmittagjtunden nad) 1 Uhr oder jpäter das Brod des Yebems 
gejpendet, bejonders an diejenigen, die Generalbeichten abgelegt hatt 
An vielen Sommertagen mußte der Wallfahrtsfaplan ſchon Morgens zw 

) Die Thatjache felbit, daß in der oberrheiniichen Kirhenprovinz, wozu bamais 
Buchen gehörte, die Wallfahrten mit aller Macht verhindert wurden und t—efkaih br 


Landjäger zur ftrengen Einfchreitung beordert worden find, ift unmiderforchtih. Sept 
das quellenreihe Werk: „Die oberrheinijche Kirchenprovinz von Dr. Brüd“ 2. IE 
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drei Uhr den einftündigen Berg- und Waldweg überjchreiten, um beim 
eriten Grauen de3 Tages die auf der Buchen über Nacht Gebliebenen 
Beicht zu hören, bevor die Ummwohnenden ſich zum Bußgerichte einftellten. 

Mit großer Freude wnrde die Wiederanjiedlung der Ordensfamilie 
un 3. 1849 begrüßt. Dank verdient das zähe Aushalten des ſonſt 
originellen Kapuzinerbruders F. Ruppert Schaar von Untereijenheim, 
welher mit Eiferfucht und Mengjtlichfeit über das Kloſter wachte; dem 
Kaplan räumte er von den vielen Zellen nicht einmal eine einzige zu 
jeinem freien Gebrauche ein. Er jah nad) einem Harren von fait 
einem Menfchenalter noch den Jubeltag der Ankunft feiner Brüder. 
Im 3. 1857 wurde die Kirche mit einem Aufwande von 11,000 ft. 
teftaurirt und 1875 wieder ausgebefjert. Weniger glüdlic fiel die mit 
eijernen Röhren bewirkte Wafjerleitung aus, denn das weither geführte 
Waſſer ift immer noch ſchal. Im 3.1870 erhielt die Kirche ein anſehn— 
liches Geläute, wozu die Wohlthäter gegen 2000. fl. jpendeten. Freilich 
will Manchem der weithin vernehmbare Ton diejer neuen Gloden nicht 
jo angenehm in das Gemüth dringen, wie vordem die fanften Gloden- 
Aktorde im stillen Buchentdal. Der Kirchenfond beträgt jett 34,500 fl. 

Wir künnen aber von diejem Gebetsorte, den drei Priejter und 
vier Brüder zur Zeit bejorgen, uns nicht entfernen, ohne auch gleich- 
am an den vielen Jüngern unſers Herrn, die denjelben zieren, ung zu 
erbauen. Dies find die vielen Bilder, welche namentlid um das 
jehr ſchön rejtaurirte Bild des Juden mit dem Mejjer ringsum auf: 
ehängt find. Sie legen als Prediger von Thatjachen Alle Zeugniß ab 
von dem Glauben an die Vermittlung der Hl. Mutter Gottes. Oft leſen 
wir die Worte: „Meine Bitte ift erhört worden“ oder: „O Maria Hilf“. 
Zin Delgemälde jtellt ein Schiff dar, welches der Sturm im Meere ergriffen 
yat; es droht zu verjinfen. Oben erhebt ſich jedoch als Meeresitern das 
Zildniß Maria zu Buchen. Der Fürſtbiſchof Chriftoph Franz von Hutten 
veihte diejes Votivbild. Im feiner Jugend geriet er auf offener See 
wı emem heftigen Sturm in Lebensgefahr. Vertrauensvoll ruft er die— 
enige an, die die Chriftenheit al3 Meeresjtern begrüßt. Oftmals war 
er junge Baron zu dem Gnadenorte von feinem benachbarten Stamm: 
Hlofie Steinbad) gepilgert. Möchte auch ums die mächtige Jungfrau aus 
em Sturm de3 Weltmeeres, der Sünde und des Elendes, welcher jeden 
ugenblid unfer ſchwaches Lebenzichifflein zu verichlingen droht, glüd- 
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(ic) erretten! D Maria Hilf! Ein Bild trägt die Inſchrift: „Zur 
Danfe für die Verfchonung der Stadt Würzburg am 27 Juli 1866. 

Bon vielen Gnadenerweifungen der Himmlifchen und natürlicer 
weile von den meilten finden fich Feine fichtbaren Darjtellungen vor. 
Einer Jägersfrau blieb um das 3. 1825 eines Tages ein Kochen m 
Halje ſtecken. Iu der Gefahr zu erjtiden, machte fie der Muttergati: 
in Buchen ein Verſprechen. Alsbald wich das Uebel. Danfbar wall 
fie alle Jahre nad) Buchen, obgleid fie einen weiten Weg dahin hatte 
Unter gewifjen Reden, die nur Gott befannt find, ritten vor mebrerm 
Sahren zwei Proteftanten an der Buchenfirche vorüber, um im nabe 
Steinfelder Wald Holz auszuzeichnen. Plötzlich bäumten ſich die Pferde. 
eine unfichtbare höhere Gewalt hielt fie. Von jener Zeit am bejucten 
jährlich Beide diefen Gnadenort ; als Altersihwäche fie abhielt, jehndter 
fie einen Andern an ihrer Statt. Ein junger Mann konnte von der 
eltern einer Jungfrau, die er zu ehelichen beabfichtigte, die Eimmtlx 
ung nicht erhalten. Er nahm feine Zuflucht zu Maria in der Bader 
Nach kurzer Zeit waren die Aeltern umgeftimmt und ganz zufrieden 
Zur Dankbarkeit verehrte er eine goldene Kette getriebener Arbeit jemr 
Braut und die nämliche auch der Mutter Gottes, womit an Tyeittayer 
ihr Bild gejchmückt wird. Diejes Bild mit dem oben bemerften nod hir 
baren Stiche wird hie und da den Gläubigen zur Verehrung herum geradz 
Gegen kirchliche Vorſchrift ift dasjelbe wie an andern Orten umkleidet. 

E3 folgt Hier eine Ueberficht über 30 Brozejjionen, die je 
(ih an den Gnadenort wallen; 18 werden von einem Prieſter begietn 
Bei außerordentlichen Umständen werden nod) eigene Bittgänge veraz 
jtaltet. Derlei Volksprozeſſionen find eine öffentliche Proteitation d 
‚gegen, daß, wie Biele jet wollen, unjer Gott „Jeſus Chriftus nr: 
der Gott der Safriftei“ ift; fie find ein öffentliches feierliches 3 
fenntniß, daß er auch der Gott der fichtbaren wie unfichtbaren Bett 7 

Während früher jährlih nur gegen 6000 heilige Kommunionm = 
getheilt wurden, beträgt die Zahl gegenwärtig das Doppelte, nämlich 12,.%* 
um das Jahr 1742 war die Zahl der Kommunikanten 15,000. 

Die dafelbft geftifteten Gottesdienfte werden zur Zeit leider mit => 
am Önadenorte gehalten. 

So aud 8 Heilige Mefjen für den Fürften Alerander von Chaffepierm I 
fort Montaigu und Löwenftein ſowie für deffen Gemahlin Franzitfa Schetum = 
Humbert. Am 23 Mai 1781 kam der Fürſt mit feiner Gemahlin in Srenbes :: 
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willens am andern Tage nach Buchen zu wallen. 
beftieg er aber alsbald eine Jacht, um nad) Lohr zu fahren. 
Iangte, verjchied er. 
Jahrtag für ihn geftiftet mit 200 fl., fowie ein Kapital von 
die Armen erhalten follen. 

| Name 


Name l 
der Gemeinde. | Maiehritten. | ber Gemeinde. 


Achaffenburg u. | Tag nad) Klara | Neuftadt mit Fit. 
Umgegend | \ Bflochsbadh mit 
rienbah mit | Oftavfonntag von | Fil. 

Tiefenthal | Frohnleichnam Hofſtetten 

elbach mit Maria Geburt und Kahlgründer Ge— 
Oberndorf | Sonntag darnach meinden 
eigerichter Ge: | Klara Roden 
winden Rodenbach 
Rochus Rohrbach) 
Kreuzerfindung Rothenbuch u. U, 
Rochus und Maria Rothenfelsm. Fil. 
Geburt ‚ Saalmünfter und. 
Schutzengelsfeſt Umgegend 
Peter Paul Siadelhofen 
Peter Paul Steinbach 
Bartholomäus | 

Steinfeld mit il. 

S chutengelsfeft Wiefenfeld 
‚Maria Schnee Wombach 
Portiuncula \ 
Dienstag i. d. Bittw. | 











| 
Fil. 





Scheiden wir von dem anmuthigen Gebetsorte, 


Er iſt in der Pfarrkirche zu Lohr begraben. 
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Eingetretener Krankheit wegen 


Noch ehe er dahin ge— 
Es iſt daſelbſt ein 
1000 fl,, deſſen Zinſen 


| Wallfahrtstag. 
Oſter⸗ od. Pfingftm. 
Markus u. Monta 
in der Bittwoche 
Sonntag vor Barth. 
Tag vor Maria 
Himmelfahrt 
SonntagimSommer 
| Dienstag i. d. Bittw. 
Rochus 

Rochus 
Kreuzerfindung 
Klara 








| Montag i. d. Bittw. 
Sebaftianus, Oſterd. 
Mittw. ind. Bittw. 
Moutag in d. Bittw. 
Maria Geburt 

Franzislus S. Dieſe 
Wallfahrer kom— 
men nüchtern. 





indem wir uns der 


Mutter Chriſti und Zuflucht der Sünder mit den Gebeten anempfehlen, 
weldye die Prozeffionen von Hafenlohr und Rothenfels dajelbft verrichten. 


J1. 
Heilige Maria, 
Shrifti, wir bitten dich durch die Liebe, 


dur reinfte Dungfrau uud Mutter unſers Herrn Jeſu 
mit welcher du deinem Sohne auf 


Irden gedient haft, fegne unfern Stand und Beruf, unfre Arbeit und Ge— 


häfte, 


Freunde und Gutthäter; erbitte uns die Gnade, daß wir zur größeren 


Ihre Gottes und unferm Seelenheil das Zeitliche in Frieden geniehen, und 


ach diefem Yeben zur ewigen Ruhe gelangen, 


R. Amen, 
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Deinen Segen uns mittheile, uns zu helfen nicht verweile, o Waria, 
fteh uns bei, daß uns Gott barmherzig fei. 


2. 

Heilige Jungfrau, du reinfte Jungfrau und Mutter unfers Herrn Ietu 
Chrifti, wir bitten did) durd die Schmerzen, welche du bei deinem liebiten 
Sohne am Kreuz haft ausgeftanden, fegne unfer Kreuz und Leiden, umire 
Armuth nnd Elend, unfre Widerwärtigfeit und Verfolgung; erbitte uns die 
Gnade, daß wir von Gottes Zorn und ewiger Sündenftrafe befreit mit drif 
licher Geduld erwarten, bis uns der liebe Gott aus dieſem Jammerthal zer 
‚ ewigen Freude beruft. R. Amen. 

Deinen Segen uns mittheile ꝛc. 

3. 

Heilige Maria, du reinfte Jungfrau und Mutter unſers Herrn Jen 
Chrifti, wir bitten dic durd die unverfehrte Neinigfeit deines jungfränfihen 
Herzens, fegne die liebe Jugend und alle noch jungfräulichen Seelen, rbal 
ihnen die Gnade, daß fie mit reinem Gewiffen und engliihen Sitten drinez 
liebſten Sohne getreulich dienen; die Sünder aber zur wahren Buße brirbrt 
ihr Leben ernftlich befjern, zum Tode ſich wohl bereiten, vecht chriftlich ſterder 
und ewig leben. R. Amen. 

Deinen Segen uns mittheile ꝛc. 


17. Das Kapuzinerkloſter auf dem Käpelle zu Würzburg 
“A 
NA 4 1749, 






Provinz. Auch den der Feftung zu Würzburg gegenüber Lieger 
„v den Berggipfel „Nikolausberg“ ſchmückte von Alters ber ein wr 
Bolfe eifrig verehrter Bildftod der jchmerzhaften Mutter. Im Jahre 16% 
wurde eine Kapelle dajelbjt errichtet, „Käpelle“ genannt. Viele Wımvr- 
jollen fi an dieſer Gebetsftätte ereignet haben. Bon 1748— 1792 wurd 
das jeßige jo anmuthige Kirchengebäude neu erbaut, wozu die Liebe dus 
Frankenlandes die Mittel gab. Um die bedeutenden Unfoften des Sarr 
tragens auf den Berg zu erjparen, wurden am Fuße des Berges Mit! 
an den Sandhaufen aufgejtellt; einige Truppen der Wallfahrer naber 
die vollen Kübel mit hinauf, die andern die leeren wieder mit bere* 
Auf den zur Wallfahrtskirche führenden Teraſſen befinden ft 
Heinen Kapellchen eingejchlofien die 14 vom Hofbildhauer Wagner — 


Ausgezeichnete Stationenbilder. 519 


Stein gehauenen lebensgroßen Stationenbilder des bitteren Leidens 
Chrifti, wovon immer drei auf einer Terafje angebracht find, nämlic) 
eine bergaufwärts, eine vecht3 und die andere links; fie bilden gleich- 
jam drei hl. Kreuzaltäre oder zuſammen 5 Eleine Kirchen der Erlöfung, 
gleihjam Atrien oder Vorhöfe des HeiligthHums. Viele Andächtige der 
Stadt Würzburg und vom Lande fuchen hier unter dem im Sommer jo 
wohltduenden Schatten der Bappelbäume, welche gleihjam das Dachwerk 
für diefe Stationenfapellhen find, in den Wunden Chriſti ihren Troft. 
Unſer ausgezeichneter Künftler Arnold von Kifjingen Hat i. 3. 1867 
diefe Stationen, die ihres Gleichen in der ganzen Fatholischen Welt ſuchen, 
in gelungenjter Weife reftaurirt. Der funftgeübte P. Superior Wolfgang 
Hader brachte von verjchiedenen Wohlthätern die Koſten zufammen. 

Die Gläubigen haben ihre alte Liebe zu diefer Bergkirche neuer- 
dings bewährt. Zu einer im J. 1875 nothiwendig gewordenen Reparatur 
derjelben wurde theils durch VBermächtnifje theils durch eine Kollefte 
ſogleich die nothwendige Baufumme von 5709 fl. beigejteuert. 

Der freie Pla oberhalb der Stationen vor der Kuppelkirche bietet 
uns eine entzüdende Aussicht auf die freundliche Umgebung, ins: 
bejondere auf die theilweis am Fuße des Berges im Mainviertel, 
größtentheils aber jenſeits des Stromes erbaute vielbethürmte Bilchof3- 
ſtadt Würzburg. Diejelbe zählt jetzt 32,100 Katholiken, 6,300 Proteſtan— 
ten, 1,520 Juden, c. 200 Altkatholifen und 70 Reformirte. Diejer An: 
blif vergegenwärtigt uns eine Fleine Welt früherer wie gegenwärtiger 
Yeiden, Freuden und Thaten im gewöhnlichen ſowie im Kloſterleben. 

Zur Bejorgung des Gottesdienftes wurden im Juni 1749 Kapuziner 
berufen. Während vor einigen Jahren nur zwei Priejter hier wirkten, 
Ind e3 gegenwärtig 4 Prieſter und 3 Laienbrübder. 


18. Die Tertiarier zu Würzburg 
BE 1867. 





Aur zwedmäßigen Leitung der Jugend berief der thätige Vincen— 
*tiusverein zu Würzburg vom rheinischen Kloſter Waldbreitbad) 
22 Mitglieder aus dem dritten Orden des heil. Franziskus. 
Zu Karsbach lebte ein junger Mann Namens Johann Blatter— 
piel, welcher ſchon trotz ſeines reiferen Alters von zwanzig Jahren 


ee 


BEN 
ge 
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den Entſchluß faßte, dem Studium ſich zu widmen. Er wollte ncd 
Prieſter werden oder in einen geiftlichen Orden eintreten. Da trat ein 
förperliche8 Gebrechen an der Schulter ihm Hindernd in den Weg 
Weil er jedoch im Privatunterrichte einige Vorbereitung erhalten hatte, 
jo führte ihn fein Eifer in die Erziehungs: und Nettungs - Anitalt 
zu Maberzell bei Fuld; er wirfte dajelbit mehrere Jahre ſegensreich 
ala Lehrer. Im Jahre 1853 kaufte er unter thätiger Mitwirkung 
feines Vaters und feiner Brüder ein Haus in feinem Geburtsorte, um 
darin eine Erziehungsanftalt einzurichten. Er begann diejelbe im fol 
genden Jahre nur mit einem einzigen Knaben, wozu nad) einigen 
Monaten noch drei weitere famen. Im J. 1857 verlegte er feine Ar- 
ftalt in das nahe gelegene Städtchen Karlitadt; allein der Tod rief 
ihn ſchon am 1 Dft. desjelben Jahres. Vorſorglich hatte er jein Al 
der Defonomen-Wittwe Margaretha Zobel aus Würzburg tejtamentaric 
übergeben, welche ſchon Anfangs die Stelle einer Hausmutter vertrat. 
Die beiden Brüder des DVerlebten jchenkten ihren Vermögensantheil der 
Anstalt unter der Bedingung lebenslänglicher Verpflegung und bejorgten 
die Bewirtdichaftung des unterdeffen erworbenen Grundbejites. 

Bald war die Zahl der Zöglinge auf 18 geitiegen; es wurde de 
her ein ehemaliges Gafthaus mit Garten um 4100 fl. gekauft. Tue 
Zöglinge hatten bisher die öffentlichen Bolfsjchulen der Stadt beiuir: 
weil ihre Zahl jedoch auf faft ein halbes Hundert jtieg, jo wurde em 
eigener Lehrer aufgejtellt und endlich, um der ganzen Anjtalt ein joldes 
Fundament zu verjchaffen, diejelbe 1868 den Tertiariern übergeben, von 
welchen drei Mitglieder die Anftalt leiteten. In den legten Jahren über 
nahmen die Franzisfanerinen diejes Institut von Blatterjpiel. 

Unfer Höjterliches Perſonal bilden jebt: 

Karmeliten 11 Prieſter, 9 Brüder in 1 Kloſter 
Auguſtiner 16 19 „2 Möftern 
Tranzisfaner-Minoriten 20  „ 13 _ R 


iS 


FranzisfanersReformate: 20° „ 37 _ So © 
Kapuziner a2 >, 2 ; — — 
Tertiarier — —2 „ 1 Klofter. 


Im Ganzen 89 Pr. und 107 Br. oder 196 Ordensmänner in 18 Mit 


— ed — 


Sechstes Kapitel. 


Die früheren Frauenzellen. 


1. Das Frauenkloſter Kitzingen 
c. 734— 1544. 








>,7) & mache feinen Unterjchied zwifchen hi. Frauen 
| Ä und Hl. Männern der Kirche, wie Manche diejes 
m YA, ganz mit Unrecht thun; ich behaupte vielmehr: 
A? wie für Beide die Arbeit gleich ift, fo ſoll auch 

3 : Beiden gleicher Lohn zu Theil werden.“ So lehrt 
N = heil. Hieronymus. Gewiß muß die Tugend 
a“ 8 nicht nach dem Gejchlechte, fondern nad) der Ge— 
ſinnung des Inhabers beurtheilt werden. Wie der 
N wilde Scythe gerade jo gut al® der cultivirte 





andere zum Himmelreich berufen worden it, jo 
find auch aus jedem der beiden Gefchlechter Einige 
zum HI. Ordensſtande beftimmt. Schon in den erjten Urkunden unjeres 
neuen Bundes erbliden wir neben der Mutter unjeres Heilandes eine 
Anzahl von frommen Frauen, welche mit aller Innigkeit und Lebhaftig- 
feit des weiblichen Herzens fich an die neue Lehre des Heiles anjchließen. 
Bei der erjten Verbreitung des Chriftenthums wetteifern Jungfrauen 
und Frauen jeden Alter? und Standes in Glaubensſtärke, fittlicher 
Kraft und Heldenmuth bis zum Marterthum mit den Männern, Eine 
hf. Katharina von Alerandrien widerlegt im zartejten Alter an einem 
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einzigen Tage oder mindeftens an wenigen auf einander folgenden Tagen 
fünfzig Weltweije, gewinnt fie für die neuen chriftlichen Ideen, und 
führt fiegreich dieje willenjchaftlichen Stadtgrößen, welche wegen drän- 
gender Zeit die Hl. Taufe nicht empfangen konnten, mittel der Bluts 
taufe in das Reich Gottes. „Es ift nicht das Erjtemal, jchreibt unterm 
23 Juli 1864 der apoftoliihe Vikar Faurie aus China, daß ich mic 
von der Ueberlegenheit der Ordensſchweſtern über die Katecheten für 
den Anfang einer Miffion habe überzeugen fünnen; das zurücdagezogene 
und mufterhafte Leben der Ordensfrauen flößt Achtung ein umd fie 
haben jogar bei den Männern ein größeres Anfehen; fie unterrichten 
die Frauen und jungen Töchter, was die Katecheten nicht thun können; 
und find einmal die Frauen unterrichtet, jo iſt die Station begründet, 
denn die Kinder werden chriftlic) erzogen“. 

Recht Tebhaft aber zeigte fich diefe Theilnahme des weiblichen Ge 
ichlechtes für das höchſte Gut des menjchlichen Lebens bei den angel 
ſächſiſchen Frauen. Auch proteftantiiche Schriftiteller ftimmen jest 
noch darin mit den Fatholifchen überein, daß die angeljächfijchen frauen 
durch Theilnahme an dem Ordensleben Außerordentliches geleiftet haben. 
Man zählt dreißig jächfishe Könige und Königinen, welche im Laute 
von zwei Jahrhunderten damals ihre Kronen niederlegten, um ſich ım 
geftört einem frommen und geiftlichen Leben zu widmen; ferner dee 
undzwanzig Könige uud Königsjöhne ſowie jechzig Königinen und Königs 
töchter, die zwifchen dem fiebten und achten Jahrhundert in England 
einen Pla unter den Heiligen gefunden. Manches Klofter hatte 4% 
Mitglieder. Wie gegenwärtig der handeljuhende Englände: 
nad) allen Enden der Welt fährt und Unternehmungen ausführt, w 
war in damaliger Zeit eine ähnliche Thätigfeit auf der grünen Jaid 
oder der Infel der Heiligen, jedoch nur für ideale Güter, für die Aus 
breitung einer bejjeren Religion und bejjeren menschlichen 
Gefittung; damals mit chriftlicher Selbftaufopferung und Eutſagung 
ipäter und jebt aus Egoismus und Gewinnjucht für materielle Güter 
und äußere Herrichaft. Nehmen jedod) die gegemvärtigen Belchrunge 
ihren überrafchenden Fortgang, jo kann die grüne Inſel bald mmeder 
das Land jein, von dem die Mifftonäre ausziehen! Noch ehe aber ana:! 
ſächſiſche Klofterfrauen unjern fränkischen Boden perſönlich betreten battea 
wirkten fte Schon für die deutſche Miſſion durh ihre Fürbitie 
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bei Gott, durch Ueberjendung von Geldgejchenken, Büchern, Altarſchmuck 
und fonftigen Nothiwendigkeiten. Wir erjehen dies zum Theil aus fol- 
gendem Briefe, den man ins Jahr 724 ſetzt: 

Bonifazius an Cadburga. 


Der geliebteften, ſchon Längft durch die Bande geiftiger Verwandtſchaft 
mit uns verbundenen Scwefter, der Abtiffin Eadburga Heil und Gruß von 
Bonifazius, dem Diener der Diener Gottes! 

Die theure Scwefter möge der ewige Belohner der guten Werke einft 
in dem Reiche der Enzel dafür erfreuen, weil fie durd das überjendete Ge— 
ſchenk von hf. Büchern die in Germanien Verbannten mit geiftig m Yichte ges 
tröftet hat! Denn wer die dunkeln Winkel der germaniſchen Nationen zu 
durchwandern hat, müßte in die Schlinge des Todes fallen, wern er nicht 
das Woıt Gottes hätte als eine Leuchte für den Tritt feiner Füße Mrd als 
ein Licht für feine Pfade. Im Vertrauen auf Deine chriftlidye Yiebe erjuche 
ih Did) noch, Du mögeft für mic) beten, weil ich wegen meiner Sünden 
durch die Stürme eines gefährlichen Meeres umhergefchleudert werde. Möge 
derjenige, der in der Höhe wohnt, und aud auf das Niedrige ficht, weine 
Bergeben mir verzeihen, und den Worten meines Mundes Kraft verleihen, 
damit das Evangelium des Ruhmes Chrifti freien Lauf gewinne und vers 
herrlicyt werde unter ten Völkern.“ 

Audere Frauen giengen noch einen kühnen Schritt weiter als diefe Ab: 
tiffin in England, indem fie ihre perjönlidhen Dienfte der deutſchen 
Miffion zur Verfügung ftellten. Wenn wir diefes in dem nachfolgenden 
Schreiben aud nicht direlt ausgeſprochen finden, fo erfennen wir dod) die 
Bereitwilligfeit hiezu. 

„Leobgitha an Bonifazius. 

An Bonifrzius den hodywürdigften mit der Infel der höchſten Würde 
verjehenen Herrn, der mit mir durd die theuerftien Bande der Verwandtſchaft 
verbunden ift, von Leobgitha, der unterften Dienerin Chrifti, unvergängliches 
Heil und Gruß! 

Ich rufe Deine Güte an, daß Du eingedent fein mög ft der früheren 
Freundſchaft mit meinem Vater, welcher hier im Weften den Namen Tinne 
führte. Es find nun acht Jahre, feitdem cr dem Yichte diefes Lebeus ent— 
riffen wurde. Mögeft Du es nicht verweigern, Dein Gebet für feine Seele 
darzubringen! Ebenſo empfehle ich Dir aud) das Andenken meiner Mutter, 
welche Ebba heißt und, wie Dir wohlbefannt, durch die Bande der Bluts: 
freundſchaft mit Dir verbunden if. Sie lebt noch, aber von Mühe und 
Körperfhwäce niedergebeugt. Ich bin das einzige Kind meiner beiden Aeltern, 
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Möge ich, wenn auch deffen nicht ganz würdig, es doch dahin bringen, dak 
ih Did) an Bruderftatt habe, da ich auf feinen Menſchen meines ganzen 
Geſchlechtes ein ſolches Vertrauen ſetze, als auf Did. Ich habe Dir das 
beifolgende Heine Gefchent zukommen laſſen, nicht ald wenn es Deines Anblides 
würdig wäre, fondern nur, damit Du das Andenfen an mic behalteft, un 
damit nicht die große Entfernung der Orte uns in Bergefjenheit bringe. Möge 
vielmehr das Band der wahren Liebe zwiſchen ung für alle Zeit geknüpft jein! 

Noch inftändiger, liebwerther Bruder, erfuche ich Dich, daß ich durd 
den Schild Deiner Gebete gegen die vergifteten Pfeile des verborgenen Feindes 
geihütt werden möge! Ferner bitte id) Dich aud), daß Du die umgebildee 
Form diefed Briefes felbft verbefjern und mir einige freundliche Worte von 
Dir zukommen laſſen mögeft. Ich fehne mid) wahrhaft darnach. Die umten 
folgenden Verſe habe id) nad) dem mir zu Theil gewordenen Unterricht iz 
der Dishtkunft zu machen mic bemüht, nicht im Vertrauen auf meine Kühe: 
heit, fondern nur aus Verlangen, mein ſchwaches Talent zu üben, und weil 
id) aud) hierin Deines Beiftandes Bedarf’). Ich habe diefe Kunſt durch der 
Unterricht der Cadburga gelernt, welche aber dabei nicht aufhört, unermädlid 
in dem göttlichen Gefege zu forjchen. Lebe wohl und lebe laug: in gutem Gläd! 

Möge der Schöpfer des Alls, der allmächtige Lenker und Richter, 

Welder im ewigen Licht dort ftrahlt im Neiche des Vaters, 

Wo in vereintem Glanz auch herricht die Herrlichfeit Chrifti, 

Immer Dich unverfehrt mit dauerndem Schute bewahren. 

Ueber die Zeit, wann die angelfächfiihen Klofterfrauen in dw 
deutſche Miſſion eintraten, fprechen fich die Quellenſchriftſteller mıdk 
bejtimmt aus;’gegenwärtig find die Gejchichtichreiber hierüber ganz ver 
ſchiedener Meinung. Unrichtig it wohl das Urtheil eines Mannes, 
der fathofijcherjeitS gegenwärtig eine gefeierte Auftorität ijt. Derielbe 
jeßt die Ankunft auf das Jahr 748. Als Grund hiefür wırd 
angegeben, daß Bonifazius, jo fange der für das Chriftenthum wenn 
thätige Majordomus Karl Martell lebte, mit der Urganijation des 
firchlichen Lebens in Deutjchland troß aller Unterftügüng von Rom 
nicht recht vorwärts dringen fonnte. Erjt nad) dem im Herbſte «#1 
erfolgten Tode diejes Reichsverweſers hätten ſich die Verhältnifie ri 

) Bonifazius galt in feinem Baterlande demnach ala Meifter in der Berete 
auch hat er eine lateinifche Grammatik verfaßt, die bisher ganz unbelannt war, mes 
von dem verbienftvollen Angelo Mai i. 3. 1835 veröffentlicht worden ift. — Eadburge 


war Abtiffin des Klofters Tanet in Kent; der heil. Bonifazius hat im veridrichen 
Zeiten Briefe an fie gerichtet. 
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Bonifazius günftiger geftaltet, jo daß er an die Berufung von Klofter- 
frauen denken Tonnte'). Allein wir finden ſchon in dem alsbald nad) 
dem Tode dieſes Herrichers, nämlich) am 21 April 742 entweder auf 
unferer fränkischen Salzburg oder vielleicht zu Frankfurt oder Worms 
gehaltenen erjten deutjchen Nationalconcil genaue Verordnungen für 
die Mönche und Mägde Chrifti, die zur gewifjenhaften Befolgung 
der Benediktinerregel aufgefordert werden. Es mußten demnach) damals 
ichon ſolche Mägde Ehrijti oder Klofterfrauen vorhanden fein. 

Ebenjo werden in dem ein Jahr darauf zu Liftinä gehaltenen Eoneil 
gleichfalls wieder Klofterfrauen genannt. Sehr viele Frauenklöfter treffen 
wir im J. 755, die nicht über Nacht jo zahlreich entitanden fein konn— 
ten; e3 mußten vielmehr einige derjelben jchon viel früher ing Leben 
getreten fein. Papſt Zacharias rügt in einem an Pipin und die geift- 
lichen und weltlichen Behörden des Frankenlandes im J. 747 erlafjenen 
Schreiben verjchiedene Mifbräuche der Mägde Gottes bei dem Gottes: 
dienjte jowie Unordnungen im Lebenswandel. Aud) ein Brief des 
bl. Bonifazius an Zacharias aus dem I. 742 ftimmt mit diejer Be— 
hauptung überein. Er fragt darin den apoftoliichen Stuhl wegen der 
Heirath einer Frauensperfon um Rath. Diejelbe hatte Gott dag Ge- 
lübde der Keujchheit abgelegt und war bereit3 verfchleiert, hatte aber 
damals den Schleier hinweggeworfen und einen Mann zur Ehe ge- 





) Karl Zell, Lioba und die frommen angelfähfifchen Frauen 1860. ©. 263. Der 
Berjafier diejer ſchönen Schrift bemerlt aber S. 326 jelbft, daß fchon 742 in den Frauen— 
fiöftern wegen Einrichtung der Fremdenherbergen auf einer mehrbemerkten Synode Ber- 
ordnungen erlaflen wurden. Das „Bollftändige Heiligen »Lerilon von Stadler” führt 
im dem 1868 erjdienenen 3. B. S. 841 die Jahreszahl 748 als die Zeit ihrer An- 
tunft an. Auch die Denktichrift zur eilften Sälularfeier des Bisthums Eichſtätt: „An- 
fang und Verbreitung des ChriftentHumes im füdlihen Teutſchlande, befonders Er 
richtung der Diözeje Eichftätt von Popp, Dompropft und Generalvilar dajelbft 1845" 
nimmt ©. 9 das Jahr 748 als die Zeit an, im welcher die ſechs Engliſchen auf 
unſerer deutjchen Heimath für Ausbreitung der Kriftliden Kultur zu wirken begannen; 
S. 193 wird jedoch zugeftanden, daß einige Schriftfteller die Ankunft diefer Klofter- 
frauen ſchon in frühere Zeit ſetzen. „Wir wollen diefe Sache nicht uäher unterfudhen“, 
beugt der Berfafler ohne Angabe irgend eines Grundes ſchnell ab. Um jo lieber, denfe 
ich, wollen wir uns auf diefe Unterfuhung einlaffen, weil diefelbe die Ehre unſerer 
Bonifaziusmiffion und das Berdienft betrifft, welches thätigen Ordensfrauen daran 
gebührt. 
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nommen, welcher noch dazu im dritten Grad mit ihr blutäverwandt 
war. Auch hieraus ergiebt fich wieder, daß damals Frauenklöfter jchon 
eriftirten. Kitzingen aber und Bilchofsheim find die erften von Boni: 
fazius gegründeten Frauenklöfter. Auch wäre es ein fchlechtes Zeugnis 
für den Eifer und Heldenmuth der angelſächſiſchen Gottgeweihten, wenn 
fie mehr al3 zwei Jahrzehnte müßig zugewartet hätten, bevor fie zur 
perfünlichen Theilnahme an dem Gotteswerfe fich einjtellten, und wenn 
fie die ganze Laft der miühevollen Glaubensarbeit unbarmherzig nur 
ihren Anverwandten, den in Deutichland mit jo harten Hinderniſſen 
kämpfenden Prieftern iiberlaffen hätten. Es erjcheint demnach die Be 
hauptung, als jeien dieſe Klofterfrauen erſt jo jpät zur Unterjtügung 
der Glaubensverbreitung bei uns angefommen, als eine Schmälerumg 
ihres Verdienſtes. 

Ebenſo unrichtig möchte aber auch die entgegengejegte Behauptung 
fein, als hätten fich diefelben ſchoön mit den erjten Gehilfen des 
heil. Bonifazius für die deutjche Eivilifation im Jahr 725 geweibt. 
Ein jehr ſcharfſinniger Gejchichtsforfcher") jtellt freilich mit Andern biete 
Behauptung auf, und jtüßt fie durd den Bericht des Biographen Othlo 
Dieje Gefchichtsquelle nennt allerdings mit den eriten Glaubensboten 
aucd die Namen der unter Bonifazius angefommenen Klojterframen. 
E3 wird aber darin keineswegs behauptet, daß alle genannten Brieiter 
und Klofterfrauen nur zu gleicher Zeit in die deutiche Miſſion gewandert 
jeien. Es ift ganz leicht anzunehmen, daß das Perjonal in verichiedemer 
Zeit fich einftellte. Allgemein befannt ift e8, daß zwei von den m 
erwähnten Prieſtern, nämlih Willibald und Winibald, erjt viel fpäter. 
nämlich) um das Jahr 739 nad) Deutjchland famen. Auch möchte e— 
viel oder ‚vielmehr allzuviel Muth verrathen, wenn diefe Klofterfraumr 
ſchon mit den erjten Gehilfen des heil. Apojtel3 ihr gottjeligee Bert 
gleichfalls Hätten beginnen wollen. Sie fanden jpäter, als die eifrige 
Miffionäre die gröbften Steine entfernt hatten, noch der Beſchwerden 
jehr viele; der Hl. Apoftel mußte in feinem Teſtamente die Lioba umd 
mit ihr die übrigen Klofterfrauen dringend ermahnen, das deutſche Yand 
nicht zu verlaffen und in der Ausführung des gefaßten Vorjages much 
zu ermatten! Sie folle weder die Schwäche de3 Leibes in Betradk 

') Edhart Com. d. reb. Fran. I. 353. 358. Aud der verdienfivole Ice 
Grebner tritt in feinem 1761 erjchienenen Geſchichtswerke diefer Anficht bei, II 11 
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ziehen, noch das vorgerüdte Lebensalter oder das jchwer zu erreichende 
Biel. Eine der nad) Deutichland Gefommenen konnte e8 vor allzugroßem 
Heimweh nicht aushalten und machte wieder heim. Die Wahrheit möchte 
hier wie Häufig im Leben in der Mitte zu treffen, und deßhalb die 
Ankunft der Klofterfrauen beiläufig auf das Jahr 733 zu 
ſetzen jein. Wirklich Haben wir in der Brieffammlung des Heiligen 
mehrere Briefe von und an Klofterfrauen aus diejer Zeit. Der Wichtig- 
feit wegen foll einer davon folgen: 
„Bonifazins an Leobgytha, Tecla, Kynehilda u. 4. 
Den ehrwürdigen und liebwertheſten theuerften Schweftern Yeobgytha und 
Tecla jowie aud) der Kymehilda und allen in Chriftus geliebten mit Eud) 
zuſammenwohnenden Schweitern den Gruß der ewigen Liebe, Ich bejchwöre 
und ermahne Euch ald meine geliebteften Töchter, zu denen id) das Vertrauen 
habe, dar Ihr es ſchon unabläſſig thut, gethan habt und nod) thun werdet, 
durch Euere wiederholten Gebete zu dem Herrn zu flehen, daß wir, wie der 
Apostel jagt, befreit werden von der ungeftümmen und böfen Menſchen. Der 
Glaube iſt nicht Jedermanns Sache. Weil Ihr wißt, daß die Trübſale 
unfer8 Herzens gemildert werden, wenn wir den Herrn loben, fo bittet Gott 
den Herrn, weicher die Zuflucht der Armen und die Hoffnung der Niedrigen 
iſt, daß er und von unſern Nöthen und von Berfuhungen diefer nihtswürdi- 
gen Welt errette, daß das Wort des Herrn feinen Yauf habe und das glor: 
reiche Evangelium Chrifti verherrlicht werde, daß die Gnade des Herrn in 
mir nicht unwirlſam bleibe, und daß id), weil ich der letzte und fchlechtefte 
aller Seudboten bin, welche die katholische und apoftoliiche Kirche zur Ber- 
kündigung des Evangeliums beftimmt hat, nicht gänzlich für das Evangelium 
und unfrud)tbar fterbe und nicht feer an Zuwachs von Söhnen und Töchtern 
heimlehre. Möchte ih doch, wenn der Herr fommt, nicht wegen des ver: 
borgenen Talentes fhuldig befunden werden. Möchte ic nicht um meiner 
Zünde willen ftatt des Arbeitslohnes vielmehr Strafe für die nutzloſe Mühe 
von dem empfangen, der mic, gejandt hat. Biele, von weldyen ich glaubte, 
vaß fie bei dem fünftigen Gerichte als Schafe zur Rechten Chrifti geftellt 
roäirden, haben ſich al8 widerliche und ftößige Biegen erwiefen, welde zur 
wirken ftehen müſſen. Weil die Tage böfe find, fo gebet wohl Acht, was der 
Frsille Gottes ift; deßhalb ſeid wachſam, ſtehet feft im Glauben, handelt männ- 
ich) und feid ftarf; Alles, was Ihr thut, gefchehe in Liebe, und Ihr werdet 
zcach dem Evangelium in Eurer Geduld Eure Seele befigen. Erinnert Euch 
ıse die hf. Apoftel und Propheten, welche ſich viel im Herrn abmühten und 
Shalb des ewigen Lohnes theilhaftig wurden; erinnert Eud), daß nad) dem 
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Pfalmiften viele Drangfale über die Geredhten fommen, der Herr fie aber 
aus allen diefen retten wird, und daß nad) dem Worte Gottes der jelig wird, 
welcher ausharrt bis an's Ende.“ 

Es wird aber diefer Brief von Sachverftändigen auf das Jahr 735 
gejegt. In einem Sendichreiben vom 3. 736 wendet fich der hl. Apojtel, 
als er in das Sadhjjenland zur Verkündigung der Heilsbotſchaft pilgerte, 
bereit3 an die demüthigften Abtiffinen und die geheiligten Gott gewid 
meten Jungfrauen, fie möchten durch ihre Fürbitte feine Worte zu den 
Herzen der heidnifchen Sachſen leiten. In einem an den englihchen 
Bischof Daniel i. 3. 735 gerichteten Bittſchreiben fpricht er ſchon vom 
dem Wirken der Mägde Ehrifti in feiner deutjchen Miffion. 

Die Namen der angefommenen Klofterfrauen find fol 
gende: Chunihilt mit ihrer Tochter Berathgit war die Tante von Lull 
dem Nachfolger des hl. Bonifazius zu Mainz. Sie wird als eine ge 
bildete Lehrerin gejchildert und wurde in Thüringen verwendet. Wadı 
ihrem Tode wurde ihre Tochter Berathgit von dem ebenerwähnten 
Leidwejen erfaßt, und bat deßhalb in flehentlichjter Weile ihren einzigen 
Bruder, er möge fie doch recht bald vom germanijchen Lande abholen. 
Chunidrut erhielt ihren Wirkungsfreis in Bayern. Weiteres iſt über 
die genannten drei Klojterfrauen nicht bekannt; deſto mehr über dw 
drei andern. Die eine davon war die heil. Walburg, die Schweſter 
des berühmten heil. Biichof Willibald von Eichjtädt und des Abtes 
Wunibald von Heidenheim; fie wurde Abtijjin des neugegründeie 
Benediktinerinenklofters zu Heidenheim und wird jetzt noch als er 
Wohlthäterin der Eichjtätter Gegend Hoch verehrt. Die erite Stek 
aber unter Allen behauptet die 

Heil. Lioba. 

Ihr Name lautet auch Liobgunt, Liebetrut, Thrutgeba, Leobgutba 
Lioba, was wir am beiten mit dem Namen Liebetraut oder Liebe gebe 
fünnen. Sie ftand dem Kloſter Biihofsheim an der Tauber vor. De 
gleich diejes Städtchen nicht zu unferer Diözeje gehört, wenn es aut 
ganz nah an der Grenze derjelben liegt, jo muß doch von ihrem Wirken 
Einiges hier mitgetheilt werden, weil dasjelbe theilweije auch umierer 
Diözeje angehört hat. Sie ift die nämliche, deren Name in den eher 
mitgetheilten Briefen vorkommt, eine Frauensperſon von fühnen Murbe 
und ftarfem Herzen, die ihren Namen „Lioba“ nicht vergebens führte 
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Der Fulder Mönch Rudolph, welcher um das Jahr 835 ihr Leben 
bejchrieb, meldet Folgendes von ihr. Bonifazius empfing fie bei ihrer 
Ankunft mit der größten Verehrung; er Liebte fie nicht bloß als feine 
Berwandte, jondern jchägte fie auch fehr hoch wegen ihrer Frömmigkeit 
und gefehrten Bildung, wovon er fich die reichiten Früchte verjprad). 
Er errichtete für fie ein Klojter an dem Orte Namens Biichofsheim, 
wo fich eine große Anzahl von Dienerinen Gottes zufammen fand. Diefe 
fromme Lehrerin unterrichtete fie im göttlichen Glauben; fie machten 
darin jolche Fortichritte, dat mehrere von ihnen felbft wieder Lehrerinen 
Anderer wurden. E3 war auch nicht leicht damals ein Frauenkloſter 
in jenen Gegenden, welches nicht Schülerinen von Lioba für fich als 
Lehrerinen erbeten hätte. Lioba war eine Frau von großen QTugenden 
und jo ftandhaft in dem Feithalten des von ihr gewählten Lebenz- 
berufes, daß fie darüber Vaterland und entfernte Freunde vergaß. Frei 
von Stolz zeigte fie fich Allen freundlih und Tiebreih. Obgleich fie 
immer heiter war, ſah man fie doch niemals fich einem ausgelafjenen 
Gelächter hingeben. Sie Hatte einen kleineren Becher als die Hebrigen, 
aus dem fie gewöhnlich tranf, und den die Kloſterfrauen nur jcherz- 
mweije den „Sleinen der Lieben“ nannten. 

Dem Lejen ergab fie fi) jo eifrig, daß fie nur zur Zeit des Gebetes 
und der nothiwendigen Körpererholung die Hl. Schrift aus der Hand ließ, 
Da fie von Kindheit an in der lateinischen Grammatik und allen übrigen 
freien Künften wohlunterrichtet war und fic) mit großem Eifer um ihre 
wifjenjchaftliche Fortbildung bemühte, jo erreichte fie durch daS vereinte 
Zufammenwirken von natürlichen Gaben und angejtrengtem Fleiße eine 
bedeutende Stufe der Gelehrjamfeit. Sie durchforſchte das alte und 
seite Teſtament mit Scharffinn und prägte feinen Inhalt dem Ge- 

dächtniſſe ein. Sie fügte dazu aber auch noch die Kenntniß der Schriften 
der hl. Väter, der Hl. Kirhenjagungen und des kirch— 
liüchen Rechtes. Taftvoll in all ihrem Thun jah fie ftet3 auf ein 
praftijch erreihbares Ziel und hütete fich jehr, etwas unüberlegter 
FBeife anzufangen, was fie jpäter nicht hätte durchführen können. 
FBeil fie wohl erkannte, daß zum Beten und Leſen Unftrengung des 
Heiftes erfordert wird, jo pflegte fie im Wachen wie überhaupt in 
Atem Maß zu Halten. So war es denn aud) eingeführt, daß ſowohl 
ie als aud die Schweitern nach der Hauptmahlzeit immer ein wenig 
&. Link, Kloſterbuch d. Diöceſe Würzburg. 34 
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ſchliefen, beſonders aber im Sommer; wenn auch eine der Schweſterr 
für ſich da dem Schlaf ſich entziehen wollte, jo erlaubte ſie es uidt. 
Ihr Grundſatz war, wenn man fi) den Schlaf abbricht, jo wird der 
Sinn abgeftumpft, bejonders für das Lejen. Aber vor dem Schlafe 
Nachts und aud) Mittags hatte fie die Gewohnheit, daß fie ſich immer 
etwas aus ber Hl. Schrift vorlejen ließ. Es gejchah dies durch jüngere 
Klofterfrauen, welche dabei der Reihe nad) abwechſelten, jo daß e 
für feine derjelben eine große Bemühung war. Dabei fam das Be 
merfenswerthe vor, daß von der VBorlejerin fein Sat, ja feine Sylbe 
übergangen werden fonnte, ohne daß Lioba, jelbjt wenn fie jchon zu 
ichlafen ſchien, es bemerkte. Manche der vorlejenden Klojterfrauen, 
wie fie jpäter jelbft geftanden, juchten fie auf die Probe zu jtellen 
und lajen zuweilen abjichtlich fehlerhaft, wenn fie zu jehen glaubten, 
daß Lioba wirflih im tiefen Schlafe liege; aber fie famen niemals 
ungerügt davon. Wohl fonnte aljo Lioba nad) den Worten des hoben 
Liedes jprechen: „Ich jchlafe, aber mein Herz wacht.“ Die Tugend 
der Demuth übte fie biß zu dem Grade, daß fie fich im Herzen ulä 
die geringjte der Schweitern fühlte und fich jo in Worten umd ın 
ihrer ganzen Haltung äußerte, obgleich fie doch durch perjönliches 
Berdienft und durch ihre Würde als Oberin Allen vorgieng. De 
Gaſtfreundſchaft ließ fie fich bejonders angelegen fein. Allen fremden 
Gäſten gewährte jie Obdah und Nahrung. 

An harten Prüfungen fehlte es ihr nicht. Es war zu Bilde“ 
heim eine dem Anjcheine nad ſchwache und durch Krankheit fat ge 
lähmte Bettlerin, welche fi immer an der Klofterpforte aufhielt um2 
die Almojen empfing. Täglich erhielt fie vom Tijche der Abrifhn 
ihre Nahrung und außerdem von einzelnen Klofterfrauen Kleidung: 
ftüde und was fie jonft brauchte. Dieje Perjon hatte jedoch ihre 
Zuſtand durch Verftellung theilweije erheuchelt und war aud ji 
von jchlechten Sitten. Um die Folgen ihres Iafterhaften Lebens ze 
verbergen, fügte fie noch das Verbrechen Hinzu, daß fie ein von ık 
geborenes Kınd in den Fluß warf an einer Stelle in der Nähe de 
Kloſters, wo das Wafjer wegen der weiter oben innerhalb des Klofter 
raumes liegenden Mühle gejtaut war. Am folgenden Tage jab am 
Frau, welche dort Waſſer holte, den Leichnam diejes Kindes; fie exrhe 
natürlich darüber einen großen Lärmen und jcheute fich nicht, gegen dei 
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Klofter einen Verdacht auszuſprechen. Die ganze Bevölkerung des 
Ortes ftrömte dort zuſammen, und der erhobene Verdacht blieb bei 
Bielen nicht ohne Wirkung. Als die Abtiffin von diefem Vorfall 
und von der unter den Leuten deßhalb entjtandenen Bewegung Kennt- 
niß erhielt, rief fie alle Schweitern des Klofters zufammen, und es 
zeigte fi, daß feine davon fehlte außer ber Schweiter Agathe, welche 
vor ein paar Tagen wegen einer Familienangelegenheit von ihren 
eltern heimgerufen war und mit Erlaubniß der Abtiffin ſich auch 
in ihre Heimath begeben hatte. Lioba ließ diejelbe durd) einen Boten 
augenblicklich zurüdrufen. Als fie zurückkam und von dem ausge- 
jprochenen Verdacht des Volkes hörte, welcher fich insbeſondere auf 
fie wegen ihrer Abwejenheit richtete, da erhob fie den Blick gegen 
Himmel, jeufzte und ſprach: „Allmächtiger Gott, der du Alles weißt, 
ehe es geſchieht, und vor welchem fein Geheimniß verborgen bleibt, 
und ber du einjt die Sujanne von- dem ungerechten Verdacht befreit 
haft: zeige deine Erbarmung auch gegen unfern Verein, der in deinem 
Namen zujammengetreten ift; gejtatte doch nicht, daß er meinetwegen 
durch einen faljchen Verdacht verunehrt werde; lafje vielmehr diejenige, 
welche diejen Frevel begangen, offenbar und entdeckt werden.“ 

Darauf befahl die ehrwürdige Mutter, welche von der Schuldlofigkeit 
ihrer Schwejtern überzeugt war, daß alle in der Klofterkirche ſich ver- 
Sammeln und mit ausgejpannten Armen, in Kreuzesform ftehend, den 
ganzen Bjalter beten follten. Ferner follten fie dreimal täglich, näm— 
lich zur Terz, Sert und Non mit Vorantragung des Kreuzes und 
unter dem Beten von Litaneien eine Brozejfion um das Klofter herum 
haften und jo das göttliche Erbarmen anflehen, damit der Elöfterliche 
Berein gerechtfertigt werde. Als fie dies jchon zweimal gethan Hatten 
ınD zur neunten Stunde alle Nonnen in die Kirche giengen, wo aud) 
>a3 ganze Volk verjammelt war, ba trat Lioba zum Altar, ftellte ſich 
‚or das Kreuz, welches man jegt zum drittenmal der Prozeſſion 
‚oranzutragen im Begriffe ftand, hob die Hände gegen Himmel, betete 
nter Thränen und Seufzen und ſprach: „Herr Jeſu Ehrifte, König 
er Zungfrauen, Freund der Reinheit, unbefiegbarer Gott! Zeige beine 
Sraft und erlöje uns von diejer Schmach, denn die Schmähungen der 
Schmähenden find über uns hereingebrochen.“ Als fie nun diejes 


efagt hatte, ba erhob ſich plöglich jene Bettlerin, wie von einem 
B4* 
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Geifte ergriffen und ganz außer fih, ruft den Namen der Abtiſſe 
aus und gefteht laut das von ihr begangene Verbrechen ein. Dei 
Bolf ftaunte über diejes Wunder, die Dienerinen Gottes weinter 
vor Freude und alle priejen einmüthig Lioba's Verdienſt umd die 
Macht des Erlöjerd. So ergab es ſich, daß der Ruhm des Kloftes, 
welchen der böje Feind beeinträchtigen wollte, nur um jo heller ftrahite. 
Ein anderes Mal, als Lioba in gewohnter Weije da ja mm 
ihren Unterricht in der Hl. Schrift ertheilte, brad) in dem Orte em 
Feuersbrunft aus, welche die mit Strohdächern verjehenen Häuier 
jchnell verzehrte, durch den Wind getrieben fich dem Kloſter immer 
mehr näherte und bald nicht bloß den Gebäuden, jondern auch Menicen 
und Thieren den Untergang drohte. Da erhob ſich ein Geſchrei ii 
bedrängten Bolfes; Alle eilen zur Abtiffin und flehen jie an, fie mög: 
durch ihr Gebet Helfen; fie aber, ftet3 bejonnenen und ruhigen Geiites, 
bewährte diejes auch jegt. Während Alle in Berwirrung durcheinande 
irrten, gab fie den Befehl, man möge ihr ein Gefäh mit Waffer, 
geihöpft aus dem Flufje oberhalb des Eintrittes in das Klojter ber 
beibringen. Man brachte es; fie jtreute von dem Salze hinein, das 
der hl. Bonifazius geweiht und von welchem fie immer einen Bm: 
rath hatte, und ſprach: „Geht und gießt dies Wafjer in die Flammen; 
dann foll alles Volk aus dem Fluſſe Wafjer jhöpfen und das Ferer 
damit zu Löjchen fuchen.“ Als fie das thaten, legte fich alsbald dur 
Gewalt des Feuers und das Klofter blieb verjchont. Das Bolf Io 
Gott, der durd) den Glauben feiner Dienerin Lioba jolches gewirkt hatte. 
Eine andere Erzählung, wie Lioba auf Bitten ihrer im Kloſter leber 
den Anverwandten Tecla vor der Kirchenpforte den furdhtbaren Wetter 
fturm bejchwichtigte, indem fie da8 Zeichen des Kreuzes unter I» 
rufung der göttlihen Majeftät machte, worauf alsbald die Domme 
verjtummten, fol hier übergangen werden. Die mitgetheilten Borfüle 
find nicht bloß bezüglich der Hl. Lioba, jondern vorzugswerie megen 
Kenntnißnahme der damaligen Kulturzuftände von großem Imteren 
und mußten deßhalb volljtändig angegeben werden, um jo mehr, wei 
wir von der hl. Tecla feine eigene Biographie befien, ihr Leben aber 
fi in dem ihrer Freundin und Lebensgefährtin Lioba abjpiegelt. 
Eine von den SJungfrauen des SKlojterd Namens WBilleiwint, 
welche fich durch ihre Naturanlagen und ihren Lebenswandel ihr 
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rühmlich auszeichnete, litt an einer jchmerzlichen Krankheit. Da fie wegen 
diejes Uebels nicht im Kloſter bleiben konnte, fo holten fie ihre Aeltern 
mit Erlaubnii der Abtiffin ab und trugen fie auf einer Tragbahre nad) 
ihrer Wohnung über den Fluß, welcher Tuberaha (Tauber) genannt wird. 
Der BZuftand der Kranken verjchlimmerte fich immer mehr. Als man 
ihren nahen Tod erwartete, ließen die Aeltern die Abtiffin bitten, nicht 
daß fie jelbft zu der Sterbenden käme, jondern nur, daß fie durch ihr 
Gebet den Lebergang der jcheidenden Seele bei Gott empfehlen möge. 

Allein Lioba fam dennoch ſelbſt zu der Kranken. Da fand fie die 
Bermwandten und Nachbarn Flagend um das Bett herumftehen und die 
Kranke ſelbſt mit einem Tuche bedeckt, wie wenn fie ſchon geftorben wäre. 
Lioba ließ das Tuch hinwegnehmen, berührte die Kranke und über- 
zeugte ſich, daß fie noch lebe. Sie fprad) zu den Umftehenden: „Weinet 
nicht; es ijt noch Leben in ihr!" Darauf ließ fie aus dem Klofter 
einen Löffel bringen, denfelben, welchen fie jelbft gewöhnlich bei 
Tisch gebrauchte, und Milch. Sie fegnete die Milch und träufelte 
mit dem Löffel der kranken Schmwefter etwas davon in den Mund. 
Dadurch wurde fie jo erquicdt, daß fie die Augen aufichlug und auch 
wieder zu fprechen anfieng. Am folgenden Tage konnte fie ſchon durch 
etwas Speije geftärkt werden; fie gewann allmälig ihre Kräfte wieder 
und fieben Tage nachher kehrte fie zu Fuß in das SKlofter zurüd, 
aus weldem man fie früher hatte tragen müſſen. Sie lebte nadjher 
noch mehrere Jahre nach dem Hinjcheiden der Lioba in einem Klofter 
in Zhüringen bis zur Beit Ludwig d. Fr. 

Es kann nicht, wie Zell behauptet, unentjchieden bleiben, ob die hier 
genannte Willijwind und die obige Agathe ſowie die jonft noch 
porfommenden Klofterfrauen Eoliba und Nana gleihfall® aus Eng- 
and ftammten, oder ob fie in Franken ihre Heimath hatten. 
Die erwähnte Agathe muß offenbar nad) der mitgetheilten Erzählung 
‚18 den Taubergrunde ftammen, da ihre Aeltern ja darin wohnten, 
ınd bie hier vorkommende Willifwind aus einem Orte am andern 
Tauberufer; wir werden alsbald einige nahe gelegene badijche und 
aye riſche Orte benennen. Geſucht und unveranlaßt wäre die Annahme, 
aß Die Aeltern der bemerkten Klofterfrauen allerdings aus England 
amımten, aber jpäter in die Biichofsheimer Gegend überfiedelten. ‚Aber 
uch in diejem Falle wären dieje Gottgeweihten naturalifirte Frankinen. 
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Fürften und Edle ehrten und liebten Lioba; bei den Biſchöfen ftand 
fie im hohen Anjehen. Weil fie eben jo unterrichtet und eimfichtävell 
al3 fromm war, jo beſprachen ſich ſelbſt Biſchöfe mit ihr micht jelten 
über theologijche Fragen und Firchliche Angelegenheiten. Die zweite 
Gemahlin Karls des Großen, Namens Hildegard aus Schwaben, liebte 
Lioba wie ihre eigene Seele, und wollte fie immer um fich haben, um 
dur ihre Worte und ihr Beiſpiel auf dem Wege des Heils geführt 
zu werden. Aber Lioba jcheute das Hofleben, al3 wäre e3 ein Gift: 
becher. Als König Karl einmal fi in feinem Palaſte zu Aachen 
aufhielt, jchidte die Königin zu ihr und ließ fie bitten, fie möchte 
doch nad) Aachen zu ihr kommen. Die Königin wünſchte nämlich febr, 
ihre Hochbetagte Freundin wiederzufehen, ehe fie die Zeitlichkeit ver- 
ließe. Obgleich dies für Lioba jehr beſchwerlich war, jo verjtand fir 
fi eingedenf der alten TFreundichaft dennod dazu. Sie madjte ſic 
aljo auf die Reife und wurde von der Königin mit der gewohnten 
freudigen Begrüßung empfangen. Nachdem Lioba die Gründe ver 
nommen hatte, weßwegen fie eingeladen wurde, jo bat fie darauf ım 
die Erlaubniß, wieder zurüdfehren zu dürfen. Obgleich die Könige 
dringend verlangte, fie möchte noch einige Tage bei ihr zubringen, io 
ihlug Lioba dies ihr dennoh ab. Die Königin ftürzte bei dem Ab 
jhiede mit erregter Stimmung in die Arme ihrer Freundin, fühte 
ihren Mund, ihre Stirne, ihre Augen, konnte fi) aus ihren Um- 
armungen nicht losreißen, und verließ fie zulegt mit dem Worten: 
„Lebe wohl auf ewig, geliebte Frau und Schweiter, Iebe wohl, de 
befter Theil meiner Seele! Chriftus, unfer Schöpfer und Exfäler 
möge uns gewähren, daß wir am Tage des Gerichte uns ohne Br 
ängftigung wiederjehen; in diefem Leben werden wir und vom heutigen 
Tage an nicht wieder jehen.“ Der Auf des Klofters zu Biichofshem 
verbreitete fi) immer mehr. Viele Jungfrauen und Matronen indie: 
und erhielten dafelbjt den Eintritt. 

Gegen das Ende ihres hochbetagten Lebens, als alle Klöfter, dx: 
unter ihrer Objorge gejtanden, in gute Ordnung gebracht waren, zo; 
fie fi) nach) dem Rathe des Erzbifchofs Lull nah dem Orte Scher 
heim bei Mainz zurüd. Nur kurze Zeit blieb fie hier mit den De 
nerinen Gottes vereint; der Herr nahm fie zu fih am 28 September 
wahrſcheinlich i. 3. 779. Nach der Beftimmung unferes hl. Apostel 
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fand fie ihr Grab in feiner Nähe, nämlich in der von ihm zu Ehren 
des Heilandes und der zwölf Apoftel zu Fuld erbauten Bafilifa; fpäter 
fie Rhaban ihre Gebeine in der Kirchengruft auf dem Petersberg 
beifegen. Biele erhielten, wie unfer alter Biograph Rudolph bemerkt, 
an ihrem Grabe göttliche Wohlthaten. 

Ein franfer Spanier, welcher beftändiges Zittern und Schütteln an allen 
Gliedern hatte, pilgerte, nachdem er jhon viele Wallfahrten unternommen 
hatte, ohne Hilfe zu finden, zu ihrem Grabe nad) Fuld. Er fand da drei 
Tage lang Aufenthalt und Pflege in dem Kloſterſpital, befuchte während den 
die Kirchen und flehte zu Gott um Heilung. Als er am dritten Tage in 
die Klofterfirhe kam und dort zum Gebete von einem Altare zum andern 
gieng, jo gelangte er auch zu dem Altare, an welchem die hl. Lioba begraben 
war; er verrichtete hier fein Gebet, und gieng dann in die weſtliche Krypta, 
wofelbft der Leib des hl. Martyrers Bonifazins ruht. Dort warf er fid) 
betend auf den Boden, und lag da einem Schlafenden ähnlich, jedoch ohne 
Schütteln der Glieder, wie er es fonft gewöhnlich aud im Schlafe hatte. 
Diefes fah ein ehrwürdiger Priefter und Mönch Namens Firmatus, welder 
ſelbſt krank eben dajelbft faß; denn er konnte micht ftehen. Er verwunderte 
fich über das, was er fah, und als einige Leute den auf dem Boden Liegenden 
aufheben wollten, mahnte er fie davon ab, indem er äußerte, man müffe den 
Ausgang der Sache ruhig abwarten. Da ftand auf einmal der Epanier auf 
ohne Schütteln der Glieder; er war geheilt. Darüber von diefem Priefter 
befragt, der ein Italiener war und ſich ihm verftändlid, machen Fonnte, ant— 
wortete der Epanier: Er fei aufer fich gefommen, und in diefem Zuftande 
habe er einen Mann mit ehrwürdigen weißen Haaren gefehen und mit einer 
biſchöflichen Stola angethan, begleitet von einer Jungfrau in dem Gewande 
einer Nonne. Diefe habe ihn an der Hand genommen und zu- dem Biſchof 
geführt, daß er ihn fegne. Der Biſchof habe nun über feine (des Kranken) 
Bruft das Zeichen des Kreuzes gemacht; darauf fei ein fchwarzer Vogel wie 
eine Drofjel aus den Falten feines Rockes geflogen, welder fid) anfangs in 
eim ſchwarzes Huhn, dann in die Geftalt eines Meinen häflichen Mannes 
verwandelt habe und fo zur unterirdifhen Gruft hinausgegangen fei. 

Niemand wird wohl daran zweifeln, bemerkt der Lebensbeſchreiber Rudolph, 
dan die Gebete der Hl. Jungfrau Lioba und die Berdienfte des ſel. Martyrers 
Bonifazius diefe Heilung von Gott erlangt haben. Denn fie höre gewiß 
nicht auf, mit derjelben Liebe, mit welcher fie im ihrem irdiſchem Yeben den 
Ungfüdlihen zu Hülfe fam, auch in der himmliſchen Klarheit bei Chriftus 
denfelben auf ihr Anrufen gleichfalls ihren Schuß zuzuwenden. Noch viele 
andere Zeichen hat Gott auf ihre Fürbitte geſchehen laſſen. 
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Ein Mann, defjen Arme unmittelbar auf der Haut mit eifernen Ringen 
umfchloffen waren und zwar jo eng, daß das Fleiſch ſchon darüber gewadhien 
war, fam in die Kirche zu Fuld und verrichtete fein Gebet vor einem Atar 
nad) dem andern. Als er zu dem Grabe der hf. Lioba Tam und dort dem 
Gebete oblag, trieb eine verborgene Kraft den zufammengenagelten eifermen 
Neif am Arme auseinander, fo daß er von dem blutenden Arm ſogleis 
herabfiel. Da zeigte der Mann laut feine Freude und danfte Gott, daf er 
ihm, der bi® zu diefem Tage feiner Eünden wegen mit diefen eifernen Ringen 
gebunden war, jet um der Berdienfte der Heiligen willen Verzeihung ge 
währt habe. 

Wie doc ſchon damals die Herzensergießungen in der mämlicen 
Weiſe fich darjtellten, wie wir es jet noch namentlich an bejuchten 
Gnadenorten wie auf unferm Engel3berg, in der Mariabuchen, zu 
Dettelbad) wahrnehmen, indem die Gläubigen von Altar zu Altar wallen. 
Der Spanier hatte dies offenbar nicht in Deutfchland, ebenjo wema 
in jeinem Vaterlande, fondern vielmehr aus jeinem Herzen gelernt, 
und diefe Schule Lehrte jchon im erften Beginn der chriſtlichen Kultur 
das Nämliche, was fie jet noch lehrt. Bei ſchweren Verbrechen, nament 
(ich bei Verwandtenmord, wurde häufig als Kirchenftrafe eine Bub; 
zeit von fieben Jahren auferlegt; unterdeflen war der Verbrecher ercom- 
municirt; friedlos und ruhelos irrte er barfuß mit wollenem Gewand 
in der Verbannung umher und lebte nur von Brod, Wafler und 
Kräutern. War der Mord durch ein Schwert ausgeführt worden, io 
wurden aus dem Eiſen dieſes Schwertes Reife geichmiedet, melde 
um den Hals, die Arme oder Beine eines ſolchen Unglücklichen ir 
feftigt wurden. Einen ſolchen Büßer haben wir hier vor dem Grab 
der Heiligen. Obgleich Karl d. ©. ein Verbot gegen dieje Art vor 
Strafe erließ, jo dauerte fie doch biß in das elfte Jahrhundert, um 
das Wort zu erfüllen, „worin Jemand gejündigt, darin joll er and 
geftraft werden“. Ja noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
fam in Die VBenediktinerabtei Neuftadt a/M. mit einem folchen eier- 
nen Armring ein Büßer, welcher in der Michelsfirche dafelbft unter 
Kerzenjchein und bei den Gebeten der Priefter von feiner Buße geiöt 
wurde. Die „Humanität“ der neueren Zeit hat der Kirche dieſe Feſſck 
genommen; jawohl —, aber dem Staate übergeben, der fie mit fek 
jpieligem Apparat in Hand- oder Fuß- oder fonjtigen eijernen Ringen 
anlegt, ohne in der Regel den inneren Menjchen umzubilden —! 
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Soviel aus der Lebensbejchreibung des Fulder Ordensmannes. 

Das Liobenkloſter jcheint bald nach der jchönen anfänglichen 
Entfaltung und Blüthe wie jo manche andere Bonifaziusflöfter ein- 
gegangen zu fein. Im 3.1631 erbauten die Söhne des hl. Franziskus 
ein Klofter zu Bifchofsheim, und erneuerten die jchuldige Verehrung 
gegen die erjte Kulturfpenderin Lioba. Das Bildniß der Heiligen 
ſchmückte bis auf die neuefte Zeit das Kloftergebäude, welches nad) 
der Säfularifirung zu einem Gymmafium für den badischen Taubergrund 
eingerichtet wurde. Ein Gemälde am Hauptaltar diejer Kirche ftellte 
eine Scene aus dem Leben unjerer Heiligen vor; der Altar bewahrte 
zwei foftbare Reliquien, nämlich ihre untere Kinnlade und einen Theil 
ihres Scyulterblattes. 

Zum Ausdrude unferer Dankbarkeit folge noch ein Hymnus auf 
die Heilige aus einem im %.1683 abgedrudten Liobenbüchlein. Wie 
das Tauberthal hat auch unjer Mainthal einen ähnlichen Anſpruch 
an die Fürbitte der Heiligen zu machen. Gewiß hat Lioba mehr- 
mals dasjelbe bejucht, weil dies jchon bei der mehrmaligen Reife von 
Bilchofsheim nach Fuld zum Heiligen Bonifazius nothiwendig war. 
Sie hielt ſich gewiß auch verpflichtet, den merkwürdigen Ort zu ehren, 
an welchem der Apojftel des Frankenlandes, nämlich der HI. Burkard, in der 
Grotte zu Homburg feine deutjche Miffion bejchlofjen hat; auch wollte fie 
wohl mit deſſen Nachfolger, dem ehrwürdigen Megingaud in Neuſtadt a/M. 
und feinen aus ihrer Heimath ftammenden Brieftern ſich beiprechen. 


1. 3. 
Sanft Lioba, o Jungfrau zart, | O Lioba, o Charitas, 
Aus Engeland von edler Art, | Auf diefer Welt warft ohne Haß; 


Du wohlgezierter art’ mit Fleiß, Du liebteft Gott mit treuem Muth 
Mit Rofen roth, mit Lilien weiß: Im Leben als das höchſte Gut. 


Bitt’ für das liebe Vaterland, Bitt' für Dein edles Tauberthal 
Wend’ ab al’ Unheil von der Hand! | Und alle Chriften überall! 

2. 4, 
Dein Leben aller Tugend voll, Dein’m Nächſten aud) zu jeder Friſt 


SLeichwie 'nen Spiegel ſchau' man wohl, | Al’ Lieb’ und alle Treu’ bewief’ft. 
Bas Du für Wunder haft gethban, | Der Seelen Heil mit Rath und That 
Das Bischofsheim theils zeiget au. Thuft lieben allzeit früh und fpat. 
Bitt' für Dein edles Tauberthal Bitt’ für das liebe Vaterland, 

Und alle Chriften überall! Wend' ab all’ Unheil von der Hand! 
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5. 6. 
Drumb, Lioba, bift recht genannt, O Lioba, o Charitas, 
Dein’ Lieb iſt nah und fern bekannt; Treib auch von uns all’ Neid und Has; 
Aus Engeland der Seelen Lieb’ Erwirb, daß wir aus Herzensgrund 
Did) zu uns in das Deutſchland trieb, | Gott lieben und den Nächten rımd; 
Bitt' für Dein edles Tauberthal Bitt' für Dein liebes Tauberthal 
Und alle Ehriften überall! Und alle Chriften überall! 


Doch eilen wir nad) diefem längeren aber nothwendigen und für 
manche Leſer und Lejerinen aus dem Hl. Orbensftande gewiß nid 
uninterefjanten Ausfluge auf unſeren fränkiſchen Boden zurüd. 

Zuvor müfjen wir jedod) eine jüngft aufgeftellte Behauptung befprecen. 

Darnad) fol die hl. Lioba nicht zu Tanberbifhofsheim, fondern 
vielmehr zu Bifhofsheim vor der Rhön ihr Klofter gehabt haben '). Als 
Grund wird angegeben, „daß fie öfters nad den Kloſter der Fuldaer Mönke 
zu fommen pflegte; das fonnte nun wohl gefchehen von Biſchofsheim an der 
Rhön aus, nicht aber von dem füdweftlich von Würzburg gelegenen Zauber: 
bifchofsheim. Nur die Höhe eines Berges trennt Biſchofsheim vor der Rhön 
von dem YFuldathale, und es find nur einige Meilen Wegs nach Fuld, fo 
daß es wohl möglich war, daß Lioba hie und da mit mehreren ihr mniers 
gebenen Klofterfrauen ſich zu den Fuldaer Kllofterbrüdern begab, was im einem 
Tage geſchehen Fonnte. Bon Tauberbifhofsheim aus würde dies dagegen em 
faun einmal ausführbares großes Neifeunternehmen für jene Zeit geweſen je” 

Allein e8 wird hier außer Acht gelafien, daß die Klofterfrauen damalıger 
Zeit im Reifen nicht ungeübt waren. Wir treffen fie öfters auf Reifen nad 


) Archiv bes hiſt. Vereins 20. Bd. 3. H. 1870. S. 282 fi. Der Artikel ft ve 
dem Advolaten Dr. F. Stein in Schweinfurt. Schon früher hat Jäger im feinen Brieier 
über die hohe Rhön Biſchofsheim v, Rh. für die bi. Lioba beaniprudgt; Andere, me 
Ludens in feiner beutichen Geſchichte, und Stälin, wirtemb. Geſchichte L 361 lafien = 
ganze Frage umentfhieben. Es ift hiegegen im 23 B. 1 9. 1875 erjdjienen ©. 36 
bis 249: „Widerlegung der Behauptung, daß das Kofler der heil. Liobe midi in 
Tauberbifhofsheim, fondern in Bifchofsheim vor der Rhön war. Bon Pfarrer Fin! 
zu Neuftadt a. M.“; desgleichen ©. 249—252: „Notiz über die Lage des Mühle 
der bi. Lioba. Bon Hofrath Dr. Kittel in Ajchaffenburg”. 

Die darauf veröffentlichte „Geſchichte der Stadt Biſchoföheim vor der Rhön = 
Anton Shumm 1875" gab im Ietsten Kapitel S. 114 mit 122 eine „Abbanbiung zes 
Dr. Friedrih Stein”, worin der Nachweis geliefert werden will, dab „die Muzum 
aus Ältefter Zeit nur für Bifchofeheim vor der Rhön fpredhen.” Es wird mau 
bie Behauptung aufgeftellt, daß der nad dem Worte lumen bei Heilung der Bien 
gemachte Zufag „quod vocatur Tuberaha“ nidht vom Biograpken Rudolph berräie 
fondern erft fpäter, wenigftens vierhundert Jahre darnach, eingeichaltet mordem im. 
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Rom und auf Reiſen nach und in Deutſchland, wie aus verſchiedenen Briefen 
unſers hl. Apoſtels hervorgeht. In dem Paſtoralſchreiben des Statthalters 
Zacharias an Pipin und die geiſtlichen und weltlichen Behörden des Franken— 
landes v. J. 747 ſind in Bezug auf die Kloſterfrauen oder Mägde Gottes 
verſchiedene Anordnungen getroffen; keineswegs aber die, welche einer Dienerin 
Gottes das Reiſen verbietet. Ja wir finden ſogar in einem Synodalbeſchluſſe 
zu Vernum i. J. 755 die ausdrückliche Beſtimmunng, daß eine Abtiſſin mit 
Zuſtimmung des Biſchofs jährlich einmal, wenn der König es fo verlangt, 
zu ihm lommen fol. Hiebei ift nur angeordnet, „fie fol nirgends weder in 
Dörfern noch an andern Orien länger verweilen, al8 es nöthig ift, um mög— 
lichſt Schnell hinzureifen und wieder zurüdzufehren.“ Wenn nun fchon eine 
Adtiffin zu dm König reifen durfte und mußte: wer wird darin ein Bedenken 
finden, daß diefelbe zu ihrem geiftlichen Borgefegten, dem oberften Kirchen- 
fürften und ihrem nächſten Anverwandten oftmals eine Reiſe unternahm, zu—⸗ 
mal da fie mit der wichtigen Oberleitung aller Frauenklöfter beauftragt war ? 
Vergeſſen wir biebei nicht, daß ja jetzt noch das Reifen eine englifche National: 
fitte ift. Der Weg von Bifchofsheim nad, Fuld war ſchon in damaliger Zeit 
ein gebahnter zu nennen, indem er durd die befuchten Thäler der Tauber, 
des Mains und der Saale führte; zum Theil war er ſchiffbar. Wir fahen 
Yioba ja bereit8 auf der weiteren Reife nach Aachen. 

Zur Begründung der Behauptung, daß Lioba unferer Diözefe für Biſchofs— 
beim v/RH. angehöre, wird auf eine Sage gebaut, nad) welcher in dem alten 
Zhurme neben dem jetigen Nentamtsgebäude ein Nonnenflofter beftanden 
haben fol. Aus verjchiedenen Urkunden erhellt allerdings, daß die Frauen 
öfter in der Bonifaziuszeit fehr zahlreih und mitunter recht ſtark beſetzt 
waren. 8 ift leicht möglich, daß ein Nonnenklofter wirklich in Bifchofsheim 
eine Zeit lang beftanden hat, aber von den Eachfen wie viele andere zerftört wurde. 
Richt gerade unglaubwürdig ift es, daß Karla Anverwandte Emhilde ihr Klofter 
Milz weiter nad; Süden und vielleicht gerade nad) Bifchofsheim verlegt hat. Diefe 
Abtiffin ftammte möglicher Weife aus unferer jegigen Diözefe und wahrſcheiulich auch 
mehrere von ihren 24 Mitjchweftern, welde von Piftorius namentlich aufgeführt 
werden. Diejelbe vermachte mit ihrem Convente viele liegende Güter dem Klofter 
Fuld, ſowie foftbare Kirchengeräthe, 3. B. 3 mit Gold eingelegte Kreuze, 4 filberne 
Kelche, 3 filberne Lampen, 9 Goldbilder, 2 purpurne Mefgewänder, 12 von 
verjchiedener Farbe, 4 Glocken und 1 Ecyelle, 9 purpurne Altartücher, 6 
golddurchwirkte Handſchuhe, 7 gold: und filberdurchwirkte Fahnen, 10 purpurne 
Handſchuhe u. dergl. Namentlich fchenkte fie auch fehr viele Bücher der 
hl. Schrift und der hl. Väter. Ihre Genoffinen waren von hohem Stande, 
weil diefelben eigenes freies Vermögen und Peibeigene beſaßen und zwar au 
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verſchiedenen Drten unferer jegigen Diöcefe; wir dürfen daher annehmen, daf 
fie auch aus derfelben zum Theil abſtammten. Die Aechtheit diefer Urlunde 
über das Klofter Milz wird aber zur Zeit gar nicht anerkannt; ohnedies wird 
in diefer Urfunde gar nicht erwähnt, in welches Biſchofsheim ſich dieje Abtiffie 
begeben hat. Uebrigens wiſſen verfchiedene Leute, die ich gefragt habe, vn 
einem früheren Klofter in ihrem Rhönbiſchofsheim gar Nichts. 

Nur im badischen Tauberfchofsheim findet ſich der Liobencultus, warın um 
danfbar gepflegt von Priefter und Bolf nicht blos in der dortigen Stadt, 
fondern auch in der näcjften Umgegend; in dem Rhönbifchofsheim umd nächſter 
Umgebung weiß man faum den Namen diefer Heiligen. Im Thurme der 
zu Ehren der heil. Dreifaltigkeit, der heil. Jungfrau Lioba und der heil 
Efifabeth von Thüringen am Burfardustag 1656 geweihten Kirche zu Tanker: 
bifchofsheim hieng unter andern cin Meines liebliches Glödlein, mur des 
„Liobaglödle” genannt. Es gieng die Vollksſage, diefes Glödlein fei von 
St. Lioba geweiht, und müffe bei Feuersbrünſten geläutet werden, damit fih 
der Brand nicht weiter verbreite, Leider hat der Brand 1862 diefes Gld⸗ 
fein vernichtet. Auch geht die alte Eage im Vollsmund, daß d:r Bad, der 
unter der Klofterfirche feinen Durchgang hat, von St. Lioba geweiht fei; man 
dürfe nur bei Feuersbrünſten von diefem Waſſer zum Löfchen nehmen, jo 
werde das feuer nicht weiter als drei Häufer brennen. 

Ganz unbegründet erweift fid) der Vorwurf einer fpäteren Cimfchaltung 
der Worte: „diefer Fluß wird Tauber genannt“. Die an unferer Uiniverfitätt 
bibliothef zu Würzburg aufbewahrte, im J. 1417 gefertigte Abſchrift der 
Lebensbejchreibung der Heiligen notirt diefe Worte gerade fo, wie alle übrigen 
des ganzen Zertes'). Ich Habe mich durch perfönlides Nachſehen hieves 
überzeugt. Dinte und gothifche Echreibweife ift die nämliche, wie im übrigen 
Tert. Ebenſo enthält auch die auf meine Bitte verglichene um ein Jahr: 
hundert ältere Handfhrift zu Wolfenbüttel ganz die nämlichen Worte; it 
gleihen aud) die aus dem fünfzehnten Yahrhundert ftanmende Handicriit ze 
London nad) der vom britifhen Mufenm mir gewordenen Mittheilung. 
Während die Würzburger, Wolfenbüttler und Brüffeler Han» 
fhrift den Flußnamen mit „Zuberahba* geben, gebraudt bir 











) Und zwar ©. 112, b. bei ber Heilung der Williiwind. Die VBollandbikız, 
welche am 28 Sept. das Leben der bl. Lioba S. 748—770 geben, erflären no dem 
den allgemeinen Ausdrud Biscofesheim, Biscofosheim als Bifhofsheim an der Tauber; 
ähnlich Per Script. I. 345; und Arndt in feiner Ueberfegung: die Geidhicrichreibe 
der Borzeit VIII. Jahrhundert 2 Bd. 1860. Huhn, das Großherzogthum Baden 18% 
S. 411. Wattenbah, Deutichlands Geichichtsquellen im Mittelalter 2. Aufl 1% 
©. 160. Potthaſt, bibl. med. aevi, u. 9. 
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Londoner den kürzeren mit „Zubbera“; derfelbe lautet jett noch kürzer 
Tauber. Es ift ſomit in diefen vier Manuffripten eine vollftändige fachliche 
Uebereinftimmung vorhanden, obgleic, diefe Dokumente in verfciedenen Ländern 
und Zeiten gefertigt wurden. Zwar fehlt uns zur Zeit und wohl für immer 
das Original der Lebendbefchreibung unferer Heiligen; dies berechtigt uns 
aber nicht dazu, daß wir, wie einige Scriftfteller es gethan Haben, unfer 
Urtheil über diefe wichtige Angelegenheit unentjchieden dahin geftellt fein Tafjen, 
fonft müßten wir e8 auch mit andern Dingen fo machen, über welche wir die 
erfte Originalaufzeihnung nicht mehr befigen, gar wenn fie fid) wie hier vor 
taufend Yahren ereignet haben, 

Abſolute Widerjprühe, die im Inhalt der Schrift ſich ergeben und 
verlangen, daß ftatt des Wortes „Tauber“ vielmehr das Wort Brend ge- 
lefen werden muß, an welchem kurzläufigen Gewäfjer Rhönbiſchofsheim liegt, 
find bis jetzt nicht erhoben worden. 

Allerdings fehlt in einer der jet vorhandenen Abjchriften diefer Lebens— 
bejchreibungen der hl. Lioba diefe genauere Ortsbeftimmung und zwar in der 
Trierer Handihrift; aber deßwegen, weil in diejer Handjchrift gerade das 
ganze Blatt ausgefchnitten ift, welches die Heilungsgeſchichte der Willeſwind 
enthält, wobei eben die mehr bemerkte Drtöbeftinmung vorkommt, daß dieſer 
Fluß, über welchen die an Hämorrhoidalleiden ſchwer Erkranlte getragen 
wurde, den Namen Tauber führte. Dagegen hat die genau eingefehene und 
verglichene Brüfjeler Hondihrift ganz gleichlautend mit unferer Würzburger 
die Worte, „welcher (Fluß) Tauber genannt wird“ '). 

Es wird außerdem noch fonft viele Mühe angewendet, um unfere Generals 
oberin der erjten Frauenklöfter im großen Franfenreihe der Zaubergegend zu 
entreißen und fie in die Rhön einzubannen. „Iedenfalls muß es als feft- 
ftehend betrachtet werden, wird behauptet?), daß die Belehrung der Rhön 
zum Chriftentyum vornehmlich auf Bonifazius zurüdzuführen ift, und nicht 
anf Kilianus, von deffen Wirken in jenem Gebirge nidht ein 
einziges gefhihtlihes Zeugniß Kunde gibt.“ Was würden Benkert, - 
Saffenreuter und Ruland zu einer foldhen Behauptung fagen, welde unjern 
hochverehrten heiligen Bisthumspatron der Rhön entziehen und ohne Schwert⸗ 
ſtreich diefe Grille ſchon als eine feftftehende Thatſache Hinftellen will! Aus 
pflichtſchuldiger Hohjhägung, Dankbarleit und Chrfurdt gegen dieſe drei 





) Mone, Duellenfammlung der badifchen Landesgeihichte I 51. 528. Die Fach⸗ 
mänmer notiren auch noch eine Handfchrift zu Köln. Auf meine Anfrage wurde aber 
dieſelbe als verjhollen und nicht mehr vorhanden erflärt. 

2) Geſchichte der Stadt Biichofsheim vor der Rhön von Anton Schumm ©. 19, 
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Männer von Würzburg enthalte ih) mid), ein Wort der Widerlegung zu 
geben. Der Grund aber, warum unfer heil. erfter Wanderbiſchof verdrängt 
werden ſoll aus feinem Rhönbeſitzthum, ift der, damit die Belehrung dieſer 
Gegend „vornehmlich auf Bonifazins zurüczuführen ift“. So wäre denm ftatt 
des verdräugten ein neuer „Rhönapoftel* gefunden, „der Biſchof Bonifazius*. 
Warum ater kannte ſich denn diefer Rhönbiſchof fo wenig in feiner Dizeſe 
aus, daß er nad) mehr als zwanzigjährigem Aufenthalte den ganz nahe ge 
legenen Ort, wofelbft jest Fuld fteht, gar nicht kannte, und darum feinen 
treuen Mönd), den bl. Sturm ausjenden mußte, der erſt nach vieltägigem 
Suchen diefen geeigneten Klofterplag auffand, worauf der heil. Apoftel von 
Deutjchland zum „erftenmal“ dahin reifte, den Play im I. 744 zu emem 
Klofter einfegnete und dann jährlic, dies fein Lieblingswerl, „fo oft es ihm 
feine übrigen Sorgen für das ausgedehnte Frankenreich geftatteten“, bejuchte ? 
Und doch foll damals die ihm jo theure Lioba ſchon ganze zehn Jahre lang 
ihr Klofter nur in der Nähe gehabt Haben! Der Weg von Fritzlar, we 
felbft wir unfern hl. Upoftel oftmals treffen, nad) Rhönbiſchofsheim führt direkt 
über Fuld. Diefen Platz hätte der Hl. Bonifazius längft gejehen haben maürlen, 
wenn das Liobenklofter in dem nahen Bifchofsheim gewejen wäre. 

Die Urſache aber, warum unfer hl. Kilian von der Rhön ausgewiejſer 
und feine Thätigfeit dem Hl. Bonifazius zugewiefen wird, iſt die, damit hie» 
durd Pla gewonnen wird für unfere mehr beſprochene heil. Lioba. Des 
„Heim des Biſchof Bonifazius“ mußte aud das Heim für diefe feine Un 
verwandte") fein! Allein unfer ganzes Deutjchland und der größere Theil 
vom jegigen Fraukreich war der Sprengel unjers thätigen Apoftele; gerade 
aber die Rhöngegend war ſchon drei Jahre vor der Erridtung des Kloftere 
Fuld der Obforge diefes unfers Primas durd) die Gründung unferes Bisihums 
Würzburg, in weldem der Vorzüglichſte feiner Schüler, unfer heil. Burtardes 
wirkte, entzogen worden. Nur die Oberaufjicht fand ihm nod zu. Cbenio 
war aud) das Heim für feine der deutſchen Miffion jo nothwendige w=> 
nügliche Anverwandte Lioba ein für diefe Miffion gut gelegener Plag = 
großen Reiche. Und diefer fand fid) nicht in der unfultivirten rauhen Russ, 
fondern in dem frudtbaren, wegjanen Tauberthal. Wenn der bi. Bonitazint 


') Desgl. ©. 20. Mifverftändniß der Zeit und Undanfbarkeit zeigt die ©. A 
gemachte höhniſche, einem Geiftlichen nicht anftehende Bemerkung gegen bie Heilige, meide 
unfer hl. Bonifazins jo hochgeehrt hat: „fie ſchmiedete fogar Berſe in biefer (Batem> 
fen) Sprache”. Ganz auders fpricht von ihr ein Anderer: „Es werden an jenem greies 
Tage viele damals lebende deutjche, infonderheit fräntıfche Frauen auftreten amd Ge= 
für den Segen preifen, den fie dur Lioba gefunden“. Wilhelm Löhe, Roieumenaz 
heil. rauen ©. 288. 
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ein Gentralffofter einer Generaloberin über alle Frauenklöfter diesfeits und jen- 
ſeits des Rheins vor einigen hundert Jahren hätte anzuweifen gehabt, oder 
>®. der heilige Stuhl: wäre wohl Rhönbifhofsheim hiezu auserjehen worden ? 
Dt diefe Fragſtellung nur erlaubt? Wir werden alsbald das gute Land, 
„Bogfeld” damals genannt, vor uns fehen, in welchem der Huge und beforgte 
bl. Apoftel das Teclallofter gegründet hat; dürfen wir annehmen, daß ihm 
an dem Liobaklofter viel weniger gelegen war? Die Nähe der beiden Kulturs 
ftätten, die an den beflen Plägen des Tauber- und Mainftroms nur ſechs 
Stunden auseinander lagen, war der deutſchen Mifjion in vieler Hinſicht nützlich. 

Doch aud) diefer Vorwurf wird noch erhoben, daß das Klofter der 
hl. Lioba zu Biihofsheim an der Tauber fobald aufgehört Habe’). Wie lang 
aber hat denn das Kloſterweſen zu Biſchofsheim an der Brend fortbeftanden? 
Natürlich fprehen wir da nicht von einem Klofterweien überhaupt, fondern 
nur von Frauenklofter unferer Engländerin. Ein Fortbeftand unfers Klofters 
daſelbſt ift durchaus nicht bezeugt und was das Schlimmfte ift, ſogar ein Fort⸗ 
bejtaud dieſes Brendbifhofsheims felbft eben jo wenig. Die „fehr fleigige 
Forſchung“ bemerkt nämlich: „Ueber die weiteren Schidjale des Lioba⸗Kloſters 
ift nur Weniges befannt.“ Dies Wenige wird nun aus der bereits notirten, 
zur Zeit nicht als ächt anerkannten Urkunde v. I. 800, die Schenkung der 
Empbilde betreffend, angeführt, „Dies ift die legte Nachricht über das Klojter, 
heißt es weiter. Wahrſcheinlich wurde es ſchon wenige Jahre fpäter gänzlich 
aufgegeben, da es in einer armen Gegend lag, und die Kaifer ihre Schent- 
ungen andern neugegründeten Klöſtern zuwendeten. Es kann nicht wundern, 
daß der Orden, der in fchöneren Gegenden bald blühende Niederlaffungen 
hatte, jenes gänzlich aufgab?).“ Uber nicht bloß das Lioba-Kloſter vers 
ſchwindet jo ſchnell, fondern aud) Brendbiſchofsheim. Es dauert vom Tode 
der Heiligen an netto neun Jahre weniger ald ein halbes Yahrtaufend, bis 
wieder etwas von diefem Brendorte gemeldet werden Tann, und zwar ein großes 
Brennen. Wir fehen nämlih im 9. 1270 eine Zwingburg da brennen?). 
Auch das von mir im k. Ardivfonfervatorium zu Würzburg eigens eingejehene 
Meanuftript unferes hodverdieuten Lorenz Fries enthält für Rhönbiſchofsheim 
überhaupt für diefe lange Periode und über die hf. Lioba dafelbft gar Nichts. 
Thatfache ift es, daß wir aus der Karolinger Zeit zur Stunde fein einziges 
Regeſt über Biſchofsheim v. Rh. befigen. 

Anders ftehen die Verhältniffe an der Tauber. Da fehen wir um dieje 
ftrittige geiftliche Liebes-Burg eine vierfahe Schutmauer und zwar vom heil. 

+) Desgl. S. 22. 121. ) Desgl. ©. 22.28. Der Berfaffer fcheint hier auf jenen 
befannten Bers anzufpielen: Nix, nox, nux, nebulae sunt Optima munera Rhoenae; 
Schnee, Nacht, Nebel und Nuß Schenkt ja die Rhön zum Gruß. ) Desgl. ©. 27. 
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Bonifazius jeloft gegründet. „Er kam öfters in das von ihm geftiftete Kloſter 
Biihofsheim'), häufig in die Gegend, wo jet Mergentheim fteht, lieh die 
Bergkirche in Igersheim erbauen und weihte fie, von der aber feine Epur, 
fondern nur ein Kreuz an ihrer Stelle fihtbar ift, und weihte auch die Plarr- 
fiche zu DOberlauda?); dies hat ein Stein am Eingang der Kirche für künftige 
Zeiten erhalten. Diefe erneuerte alte Kirche hat Bifhof Wolfram von Bir; 
burg 1331 wieder eingeweiht. Ebenſo find unter ihm die Kirchen zu Könige 
hofen und Schweigern im DTaubergau gebaut und von ibm geweiht worden; 
daher ihn auch die Bewohner des Taubergrundes vorzäglid 
ihren Apoftel nennen“. Wir haben eine Heine Tagreife davon zu Amor: 
bad) unfern hl. Apoftel die fünfte Kirche mit einem Klofter eimweiben 
ſehen ?). 

Wir werden vor dem Berzeichniffe der Kitinger Abtiffinen das Mofter 
der hi. Lioba nochmals befprehen und zwar i. 3. 828; aljo faft ein Menicen- 
alter nad) dem von dent Gegner felbft zugeftandenen Erlöfchen frines R-ör- 
Hofters. Winden wir einige Yahre nachher bein Borübertragen von Heligzien 
diefes Klofter nicht mehr erwähnt, jo wird dod) wieder des Ortes Biiheit- 
heim an der Tauber gedadht, und zwar von dem nämlidhen Mönche Rudelth, 
dem wir die Lebensbefchreibung unferer Heiligen verdanken; er ftarb im 3. 365. 
Wir fehen bald nachher einen Hof zu Biſchofsheim; wir dürfen ihn groß m) 
gut Fultivirt nennen, weil ihn die Kaiferin Uda, Mutter des König Ludwig IL 
von Deutjchland, im I. 911 zur Nutznießung erhielt), bis der kirchlich ge 
finnte Kaifer Dtto I. d. Gr. im 9. 978 diefen Hof wieder dem Hodiik 
Mainz zurüdgab*). Gewiß ift die Vermuthung erlaubt, daß diefer Hof che 
dem geiftliches Gut war, aljo dem Lioben-Klofter angehörte. Will Irman) 
die läugnen, fo fann er doch nicht läugnen, daß Tauberbifhofsheim ein be 
deutender Drt da war, wo Brendbifhofsheim noch feine üben 
lange Balanz hielt. „Nachdem das alte Stift der hl. Lioba läugt > 
gegangen und an deffen Stelle ein Johanniter-Hofpital getreten war, übe 
ließ Beides Kaifer Friedrich II. im 9. 1237 dem Erzftift Mainz *).* Daber 


1) „Das Marienbild, genannt Beiperbild zu Mergentheim. Gedrudt in der Tyomz 
ſchen Buddruderei zu Mergentheim 1853“ ©. 20. 21. ?) Fries 615. 

2) Kloſterbuch I. 345. Außerdem finden wir in diefer Lioba-Zeit um dieſe Zicke» 
burg gleihfam einen Kranz von vielen Borwerken, nämlid) Ortihaften im mäcdter Di 
die damals urkundlich beftanden, als Boteburon 779 (Gaubüttelbrunn), Chiribeim 774 
(Kirchheim), Geffingesheim 779 (Uiffigheim), Grunnfelden 782 (Grünsfelt), Hertkeiz 
782, Heringsheim 779 (Herhsheim), Lauda 750, Zuttingen 779 (Dittigheim), = 

) Dümmler, Jahrbücher des deutſchen Reiches, II. 494. 

’) Gudenus, God. Dipl. 358. *) Bader Jof., Badifche Landesgeihichte S. 57 =. Zu 
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wird unfer fränfifcher Trithem widerlegt, welcher behauptete, in Tauber⸗ 

biihofsheim fei das ganze Klofter der Hl. Lioba untergegangen; es bemerkt 

der Jeſuit Serarius dagegen, es ſei ja nod) eine theure Reliquie von ihr 

dafelbft vorhanden, nämlich das Spital, weldes fpäter die Franzisfaner wieder 

zu einem Kloſter eingerichtet hätten'). Vielleicht find Theile diefes ehemaligen 

Yiobenflofter8 dem Peters und Aleranderft ft zu Ajchaffenburg geworden ?). 
Die wichtigjte aber von allen angeljächfischen Frauen ift für ung die 

Heil. Fekla. 

Wir kennen fie bereit3 al3 die Anverwandte der hf. Lioba, fomit 
aud) im weiteren Sinne de3 Hl. Bonifazius; fie ift auch geiftig ver- 
wandt mit Beiden in der Gefinnung und Charakterjtärke. Was Livba 
für das Tauber:, war fie für unjer Mainthal. 

Ein Umftand erwedt ein bejonderes Interefje und eine eigene 
Hochachtung für fie. Sie war die leibliche Schweiter des ehrwürdigen 
zweiten Benediftinerabtes Megingaud von Neuftadt am Main, unjeres 
fpäteren ruhmvollen Biſchofs von Würzburg. Gewiß war fie aud) 
darum in dejien Wirfungsfreis thätig, wie die heil. Walburg bei 
ihren beiden Brüdern Willibald und Wunibald, und Kunihild mit 
ihrer Tochter in dem Sirchengebiete ihres Neffen, des Erzbijchofs 
Lullus von Mainz. Haben wir auch nur jehr jpärliche Nachrichten 
über ihre gottjelige Arbeit in dem deutjchen Weinberge des Herrn, 
fo genügt doc das Wenige hievon, um unjer Intereſſe und unſere 
Dankbarkeit gegen fie rege zu machen. Eine alte Urkunde zeichnet 
dieſe Arbeit in folgender Weife. Nachdem der große Priejtermangel 
im Dftfranfen bemerkt ijt, heißt es weiter”): „Bonifazius jah ſich da- 
ber in die Nothwendigfeit verjegt, aus jeinem Lande Klojterfrauen 
herüberzurufen, um durch fie jeine Geiftlihen jowie die Söhne des 
Adels erziehen und zu Dienern des himmlischen Wortes ausbilden zu 

) Joannis Rerum Mogunt. I. 802 u. f. 

*) Diefes Stift befaß eine eigene Faltorei daſelbſt; 9 Wohnhäufer, 37 Morgen 
Feld und 12 M. Wald giengen ihm zu Lehen, desgleidhen bedeutende Güter im den 
benachbarten ZTauberthalgemeinden. Es liegen hierüber im Stiftsardiv 22 Pergament- 
urfunden und fonftige Papiere vor. Ich habe jedoch eine Beziehung zur hl. Lioba in 
dieien Dolumenten nicht gefunden. 

>) Nadjtrag zur Biographie des Hi. Bonifazius durch Willibald, verfertigt von 
einem Priefter der Mainzer Kirche, heransgegeben von Berk in den Monument. Germ. 
hist. Script. Tom. IL. cap. IL 4. 

Sg. Fink, Kloſterbuch d. Tiöcefe Würzburg. 35 
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laſſen. An den Fluß Moin ſchickte er Tella, um in jenen &egenben 
zu leuchten gleich einem Lichte an einem finjtern Orte, nämlich zu 
Chizzingim, wo jet noch, wie man jagt, die Beinkleider und die Schube 
des Biſchofs (Bonifaz) ald Reliquien aufbewahrt werden; die Jung- 
frau Lioba aber febte er über das zu Biscofosheim erbaute Kfofter, 
wo fie durch ihre Lehre und durch ihr Leben einer Menge von Jung: 
frauen das Vorbild eines frommen Wandels gewährte.“ 

Auffallend mag e3 für den erften Anblick erjcheinen, daß Tekla 
al3 Lehrerin der Geiftlihen bier bezeichnet wird. Gewiß will aber 
bie alte Urkunde nicht behaupten, daß diejelbe nur einzig und allein 
die Geijtlichen gebildet Habe. Sie macht nur bei dem damaligen 
großen Prieftermangel darauf aufmerkfam, daß dieſe angeljächjiide 
Frau auch an der Erziehung der Geiftlihen ſich betheiligt habe. 
Namentlich mag dies in der Sommerszeit gewejen jein, in welcher dw 
Miffionäre auf dem Lande wirkten und feine oder wenige Zeit zum 
Unterrichte für junge Männer übrig hatten. Weniger befrembend wird 
dies erjcheinen, wenn fie als Zehrerin der Söhne des Adels gemanm 
wird; felbjt verftändlich wurden ihr auch die Töchter des Adels zur 
Bildung anvertraut, ſowie namentlich auch jene Mädchen und Jung 
frauen, welche Willen und Eigenjchaften zum flöfterlichen Beruf zeigten. 

Es ergiebt fi) hieraus, wie alt ber jet Häufig vorkommende 
von mancher Seite aber angefeindete Unterridt der Kloſter 
frauen ift. Derjelbe erftredte fich, wie wir jehen, früher nicht bios 
auf die weibliche, jondern fogar auf die männlihe Jugend; ja 
reifere Jünglinge nahmen daran Antheil. Aehnlich finden wir dieies 
auch in dem Nonnenklofter zu Chelle bei Paris in damaliger Zeit. 

Die Franzojen können uns in diefem Bunfte der Zehrfreibeit eine 
gute Aufklärung geben, da wir in Deutjchland es noch als eine Art 
Gnade gleihjfam anjehen müfjen, wenn Orbdensfrauen nur Mädchen 
ſchulen übergeben werden dürfen. 

Im J. 1856 gab es in Frankreich 43,000 Boltsihulen; darunter 
11,000 getrennte Mädchenfchulen. Unerachtet der Thätigkeit zahlreider 
Ordensfrauen, die ſich dem Unterrichte der weiblichen Jugend wibmen, 
war dennoch ein Mangel an Lehrerinen vorhanden. An Feineren 
Drten, wo Knaben und Mädchen zujammen von einem Lehrer ze 
unterrichten waren, machte man die Wahrnehmung, daß die Welierz 
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lieber ihre Töchter zu Haufe behielten, als daß fie dieſelben in eine 
ſolche Schule ſchickten. Um diefem Uebelftande zu begegnen, geftattete 
man, fleinere Schulen von nicht mehr al3 40 Schulfindern, worin 
Knaben und Mädchen beifammen find, einer Lehrerin ftatt einem 
Lehrer zu übergeben, in der Erwägung, daß die Knaben bei einem 
ſolchen Unterricht nichts Wefentliches verlieren, die Mädchen aber 
dur) angemejjene pädagogijche Behandlung und Anleitung zur weib- 
lien Arbeit wejentlich gewinnen. In Frankreich, wo man Frauen 
und Töchter auch in Comptoirs und Bureau's mehr als bei uns be— 
Ihäftigt, lag dies Ausfunftsmittel um jo näher. Der fachverftändige 
Beobachter Eugen Rendu legte über den Erfolg diefer Mafregel 
Rejultate vor. Die Knaben find in diefen Schulen mit Lehrerinen, 
deren es jchon viele gab, ehe fie gejeglich autorifirt wurden, zwar 
mit Ausnahme des Katechismus in dem übrigen Lehrgegenftänden, 
namentlid im Rechnen in Vergleich mit den Fortichritten der Schul- 
Inaben unter einem Lehrer etwas zurüd; aber dafür gefitteter, janfter 
und reinlier. Bei jolhen Schulen, welche von geijtlichen Orbens- 
frauen geleitet werben, zeigte ſich überdies noch der Vortheil, daß 
nicht bloß das Anſehen und ber Einfluß bderjelben in der Schule 
wirffamer ift, als bei Lehrerinen aus dem Laienftande; jondern da 
in ber Regel meiftens zwei Orbensfrauen für eine Schule zugetheilt 
werben, jo find diejelben au für Krankenpflege thätig, und die 
Schule ijt zugleich aud ein Wohlthätigkeitsbureau!). 

Die deutjchen Vorurtheile gejtatteten bis jüngſt dieſes Unter— 
richts ſyſtem von Frankreich oder von der fränfijchen Tekla keines— 
wegs; nur Kleinheubach bildete Hierin eine Ausnahme, indem dafelbft 
Knaben und Mädchen von Ordensfrauen unterrichtet wurden ;Ztheil- 
weile und mit großem Nuten gejchah dies jedoch auch noch ſonſtwo; 
es mußte in den lehten Jahren von ber f, Regierung förmlich erlaubt 
werben; ganz mit Recht. Bei öffentlichen Prüfungen und nach jon- 
tigen Wahrnehmungen zeigen bie Mädchen, welche in unjerer Diözeſe 
yen Unterricht durch Klofterfrauen erhalten, zum Unterjchiede gegen 
ie Rejultate in Frankreich auch im Rechnen und jonftigen Neben- 
\egenftänden, vorzüglich aber im Schreiben verhältnigmäßig die näm- 


») Bergl. hif.-pol. Blätter, B. 89, 9.1 ©. 4 u. fi. 
35* 
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lichen oder befjeren Fortichritte, wie die von Lehrern gebildeten Knaben. 
3m 3.1866 wurden ?/, der gefammten weiblichen Schulen Frankteich 
nur von DOrdenzjchweitern geleitet. Nur gegen zehn Prozent Schul 
finder bejuchten ohne unfern Schulzwang gar feinen Schulunterridt. 

Ueber den Werth des früheren Höfterlichen Unterrichtes fällt ein 
Sadjverjtändiger folgendes Urtheil: 

„Bei mancher Beichränftheit und Unvolltommenheit, welche bieie 
Bildung erjt in der Wirflichfeit gezeigt haben mag, hatte fie denmod 
auch große und entjchiedene Vorzüge. Der erjte und Hamptvorzug 
derjelben lag darin, daß fie ein ernſtes und würdiges Ziel hatte; dies 
beitand in der Verbindung der literarijchen Bildung (ode 
wiſſenſchaftlichen) mit der religiöjen. Wenn die Kenntniß und der 
Gebrauch der lateinischen Sprache auch als Organ des internationalen 
und des höheren gejellichaftlichen Verkehres damals eine allgemeine, 
auch bis zu einem gewifjen Grade für das weibliche Gejchlecht geltende 
Bedeutung Hatte: jo wurde diefe Sprache doch vornehmlich von Frauen 
erlernt wegen ihrer Anwendung im kirchlichen Zeben, zum Leſen de 
hl. Schriften und der Werfe der Kirchenväter. Zu dem gleichen Zwede 
und al3 nothwendiges Hilfsmittel dazu wurden auch bei dem höberen 
Unterrichte damit die Elemente der jogenannten freien Künfte, der 
grammatijchen, rhetoriichen und philofophijchen Borbildung verbunden, 
welche die gelehrten Schulftudien damals ausmachten und moc jet 
ausmachen. Dadurd) wurde der Geift der weiblichen Jugend dard 
ernste Anftrengung gefräftigt und zugleich vor einer ſolchen Leltärr 
bewahrt, welche Phantafie und Gefühl auf jchädliche Weile auften 
oder erſchlafft. 

Der zweite Vorzug jener Art von weiblicher Bildung beit 
darin, daß die Höhere Bildung des weiblichen Geichlechtes mr 
der Bildung des männlichen Gejchledhtes gleihartiger war. & 
blieb dabei natürlich dem Grade nad immerhin der Unterjchied, med 
cher die Verjchiedenheit der geijtigen Anlagen, der Beitimmung fomr 
den Lebensbernf der beiden Gejchlechter bedingt. Aber eime umter- 
richtete rau, welche jene Art von Jugendbildung erhalten hatte, kam) 
einem ftudierten Manne viel näher, al3 diejes jegt der Fall it, m 
mußte ſich ihm mehr geiftig ebenbürtig fühlen. Dadurch wurde I 
höhere geiftige Bildung des weiblichen Gejchlechtes mehr gehoben ==’ 
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gekräftigt und zugleich der geiftige Verkehr und die wechjeljeitige 
geiftige Erziehung der beiden Gejchlechter befördert. Die Congre- 
gationen von Frauen, welche ihr ganzes Leben den Werfen dev Barm- 
berzigfeit widmen, die jchönfte Blüthe und der gerechte Stolz der 
fatholiichen Kirche in der neueren Zeit, füllen ihre Zeit mit einer 
dem Geifte de3 Chriſtenthums inniger verbundenen und darum höher 
ftehenden Beſchäftigung aus, als alles Willen und alle Art gelehrter 
Bıldung ift. Bei ihnen kann alſo davon die Rede nicht fein, den 
Unterricht der Vorzeit wieder zu erneuern. Anders verhält es ſich 
aber mit jenen Congregationen, welche fi) der Erziehung und dem 
Unterrichte der weiblichen Jugend, namentlich aus den höheren Kreiſen 
der Geſellſchaft, oder welche fi) dem beichaufichen Leben widmen. . . 
Das Erlernen und die Kenntniß der lateiniihen Sprade würde 
biejen Frauen das Bewußtſein ihrer Stellung als geiftlihe Per— 
jonen gewähren; fie wären der großen lebendigen Geſammtheit der 
Kirche durch diejes bejondere Band verbunden, abgejehen von den Vor— 
theilen für ihre geiftige Bildung, die fie jonft daraus gewinnen könnten. 

Wir gehen aber noch weiter. Wir hielten es für einen Gewinn, 
wenn bei den Töchtern und Frauen der höheren Stände, welde 
für ihre geiftige Ausbildung volle Muße haben, das Erlernen und 
einige Kenntniß der lateinijhen Sprache wieder in den Kreis des 
Jugendunterricht3 gezogen und dafür mancher andere Unterrichtägegen- 
ftand umjerer jegigen weiblichen Erziehung durch Gouvernanten und 
Inſtitute bejeitigt oder bejchränft würde. Die Verhältnifje haben fich 
zwar jehr geändert jeit den Jahrhunderten, in welchen angeljächfiiche 
Frauen und Töchter der föniglichen Häufer und der vornehmen Ge- 
Schlechter, jowie überhaupt Männer und frauen europäijcher gebildeter 
Geſellſchaft unter fich lateinische Briefe jchrieben und lateinische Ge- 
ſpräche führten. Aber die lateinische Sprache hat ihr Verhältniß zur 
abendländiichen Kirche und zu den Grundlagen der europäijchen Civili— 
fation nicht verloren. Jedenfalls wäre die altchriftliche lateiniſche 
Liturgie in Proja und Poefie, eine pafjende Auswahl von Stellen 
aus ben Werfen der großen Kirchenväter und der vorchriftlichen 
Klaſſiker eine kräftigere und gejündere geiftige Nahrung für edle Frauen 
und Jungfrauen, als jo manche deutjche oder franzöfiiche Modeleftüre.“ ') 


", Lioba und die frommen angelfähfifchen Frauen von Karl Zell. ©. 246 u. f. 
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Bekanntlich Hat früher auch mancher Schullehrer, „Rektor“, be- 
ſonders in größern Orten die lateiniſche Sprache zum großen Nuten 
für fein Wirken verjtanden und durchs Lehren derjelben viel geleitet. 

Außer diefem Unterrihte war ein weitere Verbienft der heil. 
Tekla und ihres Kloſters das Abſchreiben von Büchern. Awar 
finden wir fein fürmliches Zeugniß in den bis jegt zur Offenkunde ge- 
fangten alten Dokumenten, daß fie hiemit bejchäftigt war. Wir dürfen 
aber ficher annehmen, daß ihr Bruder Megingaud nicht erft, wie wir 
es bei dem hl. Bonifazius vor der Gründung der deutichen Frauen: 
Elöfter wahrnehmen '), in England ſich Bücher abjchreiben lieh, jondern 
daß er hiezu feiner Schwefter bei uns den Auftrag ertheilte. Eine An- 
deutung von einer folchen Arbeit jcheint in einem Briefe des HI. Bonifazins 
an Lioba zu liegen. Er ſetzt darin Lioba in Kenntniß, da jein Wit 
bruder und Mitpriefter Namens Forhthat ihn gebeten habe, Lioba 
möchte einer gewiffen gelehrten Jungfrau für eine Zeit lang eine 
gewilje, leider nicht näher genannte Arbeit auferlegen. Es wird bieie 
Jungfrau puella docta genannt, d. h. ein gelehrtes Mädchen; 
man darf unter ber Gelehrjamfeit wohl mehr wifjenichaftliche Bildung, 
als Fertigkeit in Handarbeiten verftehen; dergleichen Mädchen finden 
wir in damaliger Zeit jehr häufig in den Frauenklöftern. 

Wir haben in dem Eingangs citirten Briefe des hl. Bonifazins an 
Eadburga bereit? Erwähnung von hl. Büchern gethan, welche ans dem 
Mutterlande den in Germanien Berbannten als geiftige Lichter geſchict 
worden find. Dieſem mühjamen Verſenden wurde durch die Fraum- 
arbeiten im zierlichen Bücherſchreiben auf unferer deutichen Mitten 
joviel als thunlich abgeholfen. Wir dürfen daher annehmen, daß tut 
Mutterflofter für die germanijchen Frauenklöfter feine Scription be- 
jaß, d. h. die Kunft, in der Schrift den erhebendften und ebelften 
Gefühlen des Herzens und den Gedanken bes Geiftes ein Echo zu geben, 
welches oftmal3 in vielen Stimmen ben jpäteften Geichlechtern ver 
nehmbar wird. Auch dürfen wir bei diefer — Bildungs 
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Der Autor, Hofrath und —— au der : Univerfität zu Heidelberg und bäufig && 
Commiffär zur Prüfung der badiſchen Gymnaſien aufgeftellt, hat auf dem freie bei 
Unterrichtes ein entfcheidendes Wort zu fpredhen. 

) Klofterbuch II. 523. Ueber das Bücherabjchreiben in den Fraucnfiäfiern nel 
Mabillon. Annal. II. 102. ad ann. 736. 
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anftalt Kigingen eine ausreichende Bücherfammlung uns denken, genannt 
Serinium, Kifte oder Schranf, weil in ſolchen hölzernen Behältern 
bieje wertvollen geiftigen Schäße aufbewahrt wurden, oder Armarium, 
Baffencabinet, weil darin die Werkzeuge zur Vertheidigung der höch— 
iten Güter bereit jtehen; auch einfach Bucherei oder nach dem gleich— 
bedeutenden lateinischen Namen Liberei; desgleichen Buchkammer oder 
auch Buchgaden, weil in dieſem geiftlichen Schriftwerfe wohlriechende, 
Ihöne Blumen, ſowie nugbare Pflanzen und Oſtbäume find. 

Die jungen Klofterfrauen wurden zum Unterſchied von den betagten 
(anus) al3 non anus = Nonanes bezeichnet. Aus diejem Worte „Nonanes“ 
hat fich unfer jegiges Wort in veränderter Bedeutung „Nonne“ gebildet. 
Dasjelbe bezeichnete früher nur die jüngeren, oft vielleicht noch nicht 
in den Orden aufgenommenen Klofterbewohnerinen; eine Brofefje 
fonnte durchaus bei reiferem Alter diefen Namen nicht führen. Gegen- 
wärtig wird jeder Klofterfrau ohne allen Unterfchied des Alters der 
Name Nonne gegeben. Orden vom fateinifchen Ordo bedeutet über- 
haupt einen Stand, in der Kirchenfprache den Stand der Gottgeweihten 
oder aud) Ordnung im Allgemeinen; in den Klöftern ift ja folche. Klofter 
bezeichnet einen abgeichlofjenen Platz. Religiofe werden die Bewohner 
genannt, weil fie für die Religion oder die Verbindung des Menjchen 
mit Gott vorzugsweije wirken follen. Daß übrigens zwifchen der 
Beihhäftigung im Kloſter der Lioba und dem der Tekla Fein Unter- 
ſchied war, ergiebt fich aus dem ganz gleihen Berufe Beider. Ohne— 
dies lagen auch diefe zwei Klöſter Biſchofsheim und Kitingen nur 
eine Feine Tagreije auseinander. 

Teinere Luxus- und Putzarbeiten, namentlid; Stidereien, waren 
den Klofterfrauen in den erften Jahrhunderten verboten. Doch beob- 
achtete man diefe Strenge in den angeljächfiichen Klöftern des fiebten 
und achten Jahrhunderts nicht mehr, wozu der Eintritt fo vieler 
Frauen und Töchter aus königlihen und aus den vornehmften Ge— 
ſchlechtern beigetragen haben mag, jowie nicht minder auch das Streben, 
die Schönheit und den Glanz der gottesdienftlichen Gewänder zu er: 
höhen. Die Ausihmüdung der Altäre bot gleichfall3 Veranlaſſung 
zu manchen weiblichen Arbeiten. Eine Erwähnung davon giebt das zier- 
liche Gedicht aus jener Zeit von Venantius Fortunatus an die königliche 
Klosterfrau Radegundis zu Poitiers und die dortige Abtiffin Agnes. 
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Wenn durch Wintersgewalt im Eis erftarret die Erde, 

Fehlt ihr Leben uud Licht, weil fie der Blumen entbehrt. 
Aber zur Zeit, wo der Herr erftanden einft aus dem Grabe, 
Dringen Blumen und Gras freudig im Frühling hervor. 
Yünglinge zieren alsdann mit Blumen die Thüren und Simſe, 

Und von Rofen ein Strauß fchmüdet dem Mädchen die Bruft. 

Ihr doch nehmt nicht für Euch die Blumen, Ihr weihet dem Her fie; 

Was der Lenz uns gebracht, bringet im Tempel Ihr dar. 

Kunſtreich Habt Ihr gefchmiückt den Altar mit Kronen und Kränzen, 

Die aus Blumen gefügt duften im bunten Geflecht. 

Goldenes Gelb glänzt da, dort glüht's wie dunfler Purpur, 

Hochroth leuchtet e8 hier, dort wie die Weihe des Schnee's; 

Neben der Bläue das Grün; fo ftreitet Farbe mit Farbe, 
Und um der Schönheit Preis ringet der friedliche Kampf. 
Diefe Blume gefällt durch einfach befcheidene Zierde, 
Jene durch herrliche Pradıt ; fieget bald Farbe, bald Duft. 
Alſo befiegen vereint die Blumen, die Ihr gebunden, 
Edles Geftein durch den Glanz, Weihraud nicht minder an Tuft. 
D fo möge auch Dir, Nadegundis, mögen Dir, Agnes, 

Einft in der Seligfeit Glanz himmlische Blumen erblüh'n! 

Wir dürfen annehmen, daß die forgfältige Tefla den vorzäg 
lien Kitzinger Gartenboden, welcher jett noch die feinften Produfte 
(iefert, auch zur Kultivirung von Zierpflanzen und Blumen bemägt 
hat, um hiemit die Klofterfirche und den hochheiligen Saframentsalter 
zu ſchmücken. Bezweifelt darf nicht werden, daß die Einwohner dei 
Drtes und der nächſten Umgegend Zutritt zu dieſer Kloſterlirce 
hatten; wir fahen ja die Klofterkirche zu Biichofsheim auch dem Rolk 
gewidmet. 

Als gewiß dürfen wir die fleißige Uebung der Handarbeit 
zur Rultivirung des Bodens und zur Gewinnung der Bode 
früchte vorausſetzen. Schon auf der grünen Inſel war diejelbe durh 
die Regel des Columba angeordnet. „Es ift jeden Tag zu arbene 
mit Ausnahme der Feittage, um damit dem eigenen Bebürfnifie ja 
dienen, zugleich aber aucd), um die Armen zu unterftügen. Die Hand 
arbeit ift in der Weife einzurichten, daß dabei zugleich) auch die Fra 
des Leſers gewonnen werden kann“. Auf der erſten deutichen Saar 
im 3. 742 wurden alle Frauenklöſter in Deutichland der Benediktinm 
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regel unterftellt ; diefe jchreibt ebenfalls emfige Handarbeit vor. Müſſen 
wir und auch nicht gerade eine großartige Mufteröfonomie im Tefla- 
fofter vorjtellen, fo ift doch unſerer Heiligen und ihren treuen Mit— 
arbeiterinen das große Verdienft nicht abzufprechen, daß fie auf dem 
beidnischen Boden zuerft eine hriftlihe Bodenpflege angelegt 
und verbreitet haben. Dadurd) haben fie das alte Gozfeld, wie man 
den ganzen Gau nannte, erjt in ein wahrhaft gutes Feld umgeichaffen. 

E3 liegen zur Zeit Feine bejtimmten Nachrichten darüber vor, 
wie fang das gottjelige Wirken unferer erſten fränkischen Kloſterfrau 
in Kißingen gedauert hat. Wahrjcheinfich hat es gleichzeitig mit dem 
der hi. Lioba oder wenigſtens nach andern Berichten nicht lange dar— 
nach begonnen, wurde aber viel frühzeitiger, nämlich jchon um das 
Jahr 752 geichloffen. Leider befigen wir von ihr feine eigene Lebens: 
beichreibung; wenigftens ift bis jeßt noch Feine aufgefunden worden; 
vielleicht ift eine fpätere Zeit glücklicher. Unrichtig erweiſt fich die An- 
nahme des citirten Biographen Zell, daß fie, jünger als Lioba, dieje 
nach dem gewöhnlichen Laufe der Natur um mehrere Jahre überlebt und 
bis gegen das Ende de3 achten Jahrhunderts bei Leben geblieben jei. 

In der Brieffammlung des Hl. Bonifazius findet fi nämlich ein 
Schreiben unfers Bischofs Megingaud, der damals übrigens noch nicht 
die bifchöflihe Würde erhalten Hatte, an den Biſchof Lullus, welches 
über den Tod der Tekla und das Kloſter zu Kitzingen Aufſchluß gewährt. 

„Magingoz an Lullus. 

Dem in Chriftus hochzuverehrenden Herrn und Biſchof Yullus fagt 
Magingoz zum Herrn flehend den Gruß der ewigen Glüchſeligkeit. 

Die Klugheit Eurer Hoheit ift gewiß volllommen überzeugt, daß gegen 
große Gefahren eine ungefhmälerte und nad) allen Seiten hin auf jede Weife 
zuverläffige Hilfe in gutem Rath nöthig ift. Wir wollen deihalb der Würde 
Eurer verehrlichen Liebden fund thun, daß wir das Ende unferer in den 
legten Zügen liegenden Schwefter erwarten. Wir find von Trauer und Furcht 
ganz niedergedrüdt, indem wir nämlich auf der einen Seite von natürlichen 
Gefühlen getrieben ihren Tod der menfchlichen Natur nad) gleichjam als den 
unfrigen betrauern, auf der andern Eeite aber wegen des ungewijfen und 
nur dem gütigften Richter befann’en Poofes ihrer Seele, fowie auch in Be: 
zug auf die nod) ſehr unbedeutende und faft aller Teftigkeit des Rathes er— 
mangelnde Gejellihaft an jenem Drie wegen ihrer Zerftreuung oder, was 
noch fchlimmer ift, wegen des Unterganges der Seelen in Furt ſchweben. 
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Defhalb wenden wir und in demüthiger Abfiht an die Güte Euerer Hod- 
würden und bitten bei Chriftus dem Erlöfer und der Auferftichung der Todten, 
daß Ihr nicht verfchmähen wollet, uns, die wir von den oben ermähnten 
Dualen heimgefucht find, durd dem gegenwärtigen Boten in einem Schreiben 
Euren mit Gottes Hilfe gefaßten Rath mitzutheilen, was nad) dem Tode 
unferer Schwefter für den heilſamen Veſtand des Klöfterleins zu thun fei. 
Es haben nämlich darin, wie Ihr wißt, die Töchter unfers Bruders den 
Schleier genommen, und auf diefe ift vielleicht die Abfiht der Unfundigen 
gerichtet. Aber feine von ihnen lann bis jegt durch ihr Alter, noch durd 
einige Felligkeit des Sinnes tauglich erfcheinen, eine ſolche Laft auf fi za 
nehmen. Wir befürchten aber eine unbedachte Zerftreuung der Genoffenihaft, 
wenn nicht ſchnell durch eine Abtiffin Ordnung und Teftigleit gehandhabt 
wird; und doch läßt fi), wie wir glauben, weder innerhalb noch anferhalb 
der Zeilen, was die Gabe der Rede oder das Anfehen betrifit, irgend rim 
finden, welche das Ganze zufammenhalten kann, aufer den Mädchen, weide 
wir erwähnt haben und für welche wir, wenn fie vielleicht auf umfern Kath 
die Würde annehmen, die größte Gefahr fürchten. Deßhalb wiederho'en wer 
unfere Bitte und erfudhen Eud) durd; Chriftus den Erlöfer, dag Ihr mict 
unwillig fein und nicht verfchmähen wollet, und mit der gewänjchten Schnellig: 
keit kundzuthun, welches Verfahren Ihr in diefen Nöthen für das Leiljamfr 
haltet. Daß Eure Glüdfeligkeit in Chriſtus mehr und mehr voranfcreite umd für 
uns Fürbitte einlege, wünfchen wir aufrichtig aus allen Kräften unferes Herzemt.” 

Wir entnehmen aus diefem Schreiben, daß Megingaub eimige 
Bruderskinder als Nonnen in dem Kitinger Klofter hatte"). 

*) Der lateinifche Tert lautet: Sunt enim illic filiae fratris nostri velatae, in 
quas fortasse intentio ignorantium conversa est. Sed nulla ex his adkhue w 
aetate vel sensus aliqua firmitate ad suscipiendum tale pondus congrua poterä 
judicari. Edhart nimmt das Wort nulla als gleichbedeutend mit neutra mmd ipciät 
darum von zwei Brubdersfindern. Urgiren wir jedod die Bedeutung des Zaortet 
nulla, fo fönnen wir darunter nur feine von mehreren verfiehen; wären mmr zwei 
vorhanden geweſen, fo hätte nad den Regeln der lateinifhen Sprade dieies hard 
neutra bezeichnet werden müffen. Angelo Mai bat in feinem Werke der Linien 
Autoren B. 7 &. 475—548 die vom hf. Bonifazius verfahte, bisher ganz umbefemzir 
lateinische Grammatik veröffentlicht. Allerdings fand ich' darin nicht den Unterichieb zuäden 
diefen beiden lateiniſchen Wörtern. Dies berechtigt aber nicht bie Annahme, deß bier 
Unterfchied deßhalb unferm vertrauten Bonifazius-Freunde Megingand total unbeisze 
wer. Der im englifchen Kiofter Nhutſcelle ala Lehrer der Grammatik eifrig wirkende junge 
Ordensmann Winfried hat auf Bitten eines Schüfers nur das Wichtigfte zur Einübung 
ber lateiniſchen Sprache überhaupt in kurzer Schrift zufammengeftellt, dagegen dem muinb> 


Tod ber h. Tefla, 555 


Die jebigen Urkunden berichten uns nicht genau, in welcher Weije 
Lullus für das Kitzinger Klofter durch Aufftellung einer Abtiffin geforgt hat. 

Dod wir müfjen jcheiden von diefen beiden ehrwürdigen Ordens» 
frauen, unjerer hl. Lioba und Tekla. Zu bedauern ift nur, daß in 
unferer Diözefe eine allgemeine Verehrung dieſer „Apoftolinen“ nicht 
befteht. Und doch haben Beide auf unferm Heimathsboden dem höchſten 
Biel ihr Leben geweiht, der Verbreitung hriftlider, römiſch— 
fatholifcher Bildung. Seht aber, wo ererbte Borurtheile oder 
Berblendung oder böje Menſchen in der modernen früher bemerkten 
Dreifaifergewalt dieſes Ziel theilweife wirklich entfernt haben, und 
die Ueberrefte noch mit gewaltthätiger barbariiher Hand uns jekt 
entreißen wollen, möchte e8 doch wahrlich angezeigt fein, in allen 
Gotteshäufern und gläubigen Menfchenherzen unſeres Kircheniprengels 
öffentliche Verehrung und Dankbarkeit diefen Heiligen zu erweiſen. Es 
ift diefe öffentliche Anerkennung auch für andere Berfonen geziemend '). 








lichen Bortrage Bieles noch vorbehalten. Würden wir es aber auch nicht fo genau 
nehmen, zumal da ber Brieffchreiber felbft angiebt, daß er aufs Höchſte erfchüttert if, 
jo erjehen wir dennoch, daß die Familie unferes Hi. Bifhofe,Megingaud eine fehr 
große Vorliebe für das Klofterleben befaf. Er felbft war Mönd. Das ganze 
weibliche Klofterperfonal, welches England unferer deutfchen Miffion ftellte, beſtand aus 
ben obenbemertten 6 Klofterfrauen, wozu nun die 2 oder mehrere Kitinger kamen. 
Faſt die Hälfte oder doch ein guten Theil des ganzen Perfonals ſtammt aljo aus 
Megingauds Familie. Im Briefe des Magingoz an Lullus v. I. 752 ift noch von 
einem feiner nächſten Anverwandten die Rede, welcher in den Orden eintreten wollte. 

) Bergl. Klofterbudy I. 166. Das Fulder Martyrologium saec. X. e cod. reg. 
Sueciae (Chriätinae), von Rosweyde zu Rom 1748 zum Abdrud gebradt, neunt 
tioba eine sanctissima virgo, eine fehr heilige Jungfrau. Nach Edhart, Franc. orient. 
I. 829, ift in einem ber Dombibliothet zu Würzburg entnommenen Zufat zu bem 
Rartyrologium des Beda ihr Todestag motirt mit IV. Kal. Oct. S. Liobae Virg. 
Sie wird alfo da eine Heilige gemanit. In die ums Jahr 11380 zu Aſchaffenburg 
erbaute Agathalirhe wurden bei ihrer Einweihung am Hochaltar Reliquien eingeſetzt 
vom Hi. Bonifaz, der Hi. Lucia, Feoba, Agatha u. A. Der Biſchof Friedrich von 
Speier conjelrirte im I. 1284 in der Klofterficche zu Weißenburg den Altar der ruhm- 
vollen Jungfrau Maria und legte in derfelben mehrere Reliquien, barumter auch von 
?eobe. In den uns umgebenden Diözefen wird Lioba als Heilige verehrt, fo in der 
Fulder, desgleichen in der Mainzer, hier freilich noch keine zwei Jahrhunderte, in der 
Freiburger gar erft jeit einigen Jahren und zwar auf Anregung des mehrerwähnten 
Profeffors Zell. Sehr erfreulich ift es, daß die proteftantischen Schriftfteller fich jeder 
Berunglimpfung gegen fie und ihr mütliches Wirken enthalten. Wie dankbar und 
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Wie wir au dem Eingangs vorgelegten Brief der hi. Lioba an 
Bonifazins erjehen, hat fie ihm ein kleines Geſchenk aus der Heimath 
geichidt; „nicht al3 wenn es deines Anblides würdig wäre, jpricht die 
Demüthige, fondern nur, damit du das Andenken an mich bebalteit 
und damit nicht die große Entfernung der Orte uns in Vergeſſenheit 
bringe.“ Auch ich wollte den beiden Heiligen ein Kleines Gejchenf aus 
ihrer vormaligen zweiten Heimat in den Himmel jchiden, indem ich 
den zweiten Theil des Würzburger Klofterbuches danfbarft ihnen ver- 
ehrte. Ich jehe wohl, daß dieje gedrudten, mangelhaften Blätter ihres 
Anblickes auch nicht würdig find; der Herr hat feinen auserlejenen 
Werkzeugen Herrlicheres bereitet; doch ſoll dieje geringe Gabe und 
namentlich die über Kigingen und Ochjenfurt das Andenten der beiden 
Himmliſchen an uns und ihre Fürbitte für uns und die jest jo hart 
angefochtenen Frauenklöfter fortbewahren! 

Es begegnet ung um diefe Zeit noch endlich die 

Heil. Adelheid. 

Es ift wahrjcheinlich, daß das Ableben der hl. Tekla ihr Anf- 
treten in Kitzingen veranlaßte. Es fehlt jedoh nicht au Geſchich— 
jchreibern, welche diejelbe ſchon vor der hf. Tekla in Kitingen und zwar 
um das Jahr 750 fterben laſſen. Ebenjo wenig ausgemacht ift zur 
Beit ihr Urjprung. Die Einen halten fie gleichbedeutend mit der 
bl. Tekla. Dies kann aber wohl ſchon deßwegen nicht angenommen 
werden, wenn auch die Namen oft in den ältejten Zeiten auf die ver- 
ſchiedenſte Weife tönen, weil der Todestag der heil. Tefla auf den 
15 Dftober und der der hl. Adelheid auf den 2 Februar gejegt wir. 
Andere halten die HI. Adelheid, Adele, Addula, Hadeloga für em 
Abkömmling aus dem Farolinifchen Gejchlechte, und zwar emtweder 
für eine Schwefter von Karl dem Großen felbft oder für deffen Tante. 
alfo für die Schwefter des Königs Pipin. Wirflid hat König Piz 
auf dem benachbarten Berg „Schwamberg eine Burg beſeſſen, wotelkt 


liebevoll fpricht ber proteftantifche Pfarrer Fiſcher in feinem Bere, die Sinfütees: 
des Chriſtenthums im jetigen Königreich Bayern, S. 290 mit 296 von St. fü: 
(Leider traf ic diefes Buch erft im Herbſt 1874 nad) Fertigung meiner Blätter.) 

Ihre Landsmännin Tekla, die wahrfcheinlich zuerft bei ihrer Ankunft aus de 
Heimath mit ihrer Anverwandten Lioba in Tauberbifhofsheim wirkte, nennt fernen 
bei Beſchreibung des Klofters Kitingen gleichfalls eine Heilige. 
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er häufig Hof hielt. Der unterhalb diejes Berges liegende Ort wurbe 
deßhalb Pipinshofen genannt; jegt die Stadt Iphofen. 

Der Iharffinnige Geſchichtsforſcher Eckhart leitet ihre Abkunft 
von einem ganz andern Geſchlechte her. Derſelbe behauptet, dieſe 
Kitzinger Adelheid ſei eine Tochter des auſtraſiſchen Königs Dagobert II. 
geweſen, welche nach der Ermordung ihres Vaters und nach dem Tode 
ihres Gemahls ſich in das von ihr geſtiftete Kloſter Pfalzel bei Trier 
zurückgezogen und nun einem Rufe nach Kitzingen Folge geleiſtet habe. 

Schalten wir hier zur Charakteriſirung dieſer auſtraſiſchen Adel— 
heid, beſonders aber zur Schilderung des damaligen Kloſterlebens die 
treuherzige Erzählung ein, welche der heil. Biſchosf und Abt Lutger 
von Utrecht ung Hinterlaffen hat. Er war ein Schüler des Gregor, 
von dem nun fogleich die} Rede it. 

„Bonifazius kam in das am Mofelfluffe liegende Ronnenklofter Balatiolum 
(Pfalzel), weldem damals eine ſehr fromme und gottesfürdtige Abtiffin 
Namens Addula vorftand. ALS diefe ſah, daß der Kämpfer Gottes fremd 
und dürftig war, nahm fie ihn freudig als Gaft auf, eingedent des göttlichen 
Wortes: „Ich war ein Fremdling, und ihr habt mich beherbergt.“ Nach— 
dem der hochheilige Pilger nach) feiner gewohnten Weife das Geheimniß des 
Meßdopfers vollbradıt hatte, was er fat jeden Tag zu thun pflegte, jeßten 
fie fich zu Tiſche, "nämlich er, die Magd Gottes und Abtiffin Addula und 
ihre Hausgenofjenfchaft. Bei dem Gaftmahle fingen fie an, nad) dem Trofte 
der hl. Schrift zu”verlangen und dadurd den Glauben der Zuhörer zu ent: 
zünden und die Hoffnung und Liebe zu Gott zu erneuen. Man fah fi 
alfo nad) einem Borlefer um und es traf ſich durd) die Fügung Gottes, daß 
der auserwählte Knabe Gregorius, der jett vierzehn oder fünfzehn Jahre 
zähfte und noch das weltliche Kleid trug, vor Kurzem aus der Schule nnd 
dem Palafte zurücgefehrt bei feiner Großinutter, nämlich der Mutter feines 
Baters Alberih, der obengenannten gottesfürdtigen Abtiffin Addula vermweilte. 
Diefem gab man das Bud, und er begann, nachdem er den Segen empfangen 
hatte, vorzulefen, und zwar nad) dem Berhältniffe feines Alters gut vorzu- 
leſen. Der Meifter, welcher fogleih den Hungen Sinn und die trefflihe An: 
lage des Knaben erfannte, fpendete ihm mad) der Borlefung angemeſſenes 
Lob, indem er zu ihm ſprach: „Du lieft gut, mein Sohn, wenn du nur 
auch verftehft, was du licht.“ Diefer, welcher noch dachte und redete wie ein 
Kind, behauptete: „Ich weiß, was ich lefe.“ „Nun, fprad) jener, Jo fage 
mir, wie du das verftehft was dur geleſen.“ Diefer fing jest feine Vor— 
leſung wieder von vorn an und wollte nochmal lefen, wie vorher. Der heil, 
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Lehrer aber bat ihn, ein wenig einzuhalten und ſprach: „Nicht jo, mein Sohn, 
ih wünſche nur, daß du mir deine Vorlefung im deiner eigenen Epradye und 
nad) der natürlichen Redeweiſe deiner eltern ſagſt.“ Durch diefe Bemerkung 
kam der Knabe zur Einfiht und geftand, daß er dies nicht lönne. Darauf 
fragte ihn der Hl, Bonifazius: „Wilft du, mein Sohn, daß ich es dir cm 
mal fo ſage?“ „Wohl will ich dies,” erwiederte jener. 

Darauf ſprach der hl. Bonifazius: „Wiederhole deine Borlefung no 
einmal vom Anfange an, lies aber recht deutlich.” Nachdem er dies geihan, 
fieng der hf. Lehrer an, mit lauter Stimme der Mutter und der gamjen 
Hausgenoffenfhaft zu predigen. Aus weldher Duelle aber diefe Predigt flof, 
geht aus ber Belehrung des geiftreihen und Mugen Knaben Gregor hervor. 
Diefe Predigt entfprang nicht aus der menfchlichen Beredſamleit, welche häufig 
auf einige Zeit täufcht, fondern aus der Gnade des heil. Geiftes nach der 
Berheigung des Evangeliums; fie glich einem Strome lebendigen Waller 
aus dem Xeben des Lehrers; das überlegende und gelehrige Herz de# Knaben 
Gregor erfaßte fie mit folder Kraft und Schnelligleit, daß er auf dirie) 
einzige Wort eines ihm bis jet unbelannten Lehrers feiner Aeltern und jeinet 
Baterlandes vergaß und mit dem feften Willen, ſich nicht mehr von bdiefem 
bl. Lehrer zu trennen, noch im derfelben Stunde zu feiner Großmutter gieng 
und ihr fagte, daß er mit dem Manne fortreifen und, um die heil. Püdher 
verftehen zu lernen, in deſſen Jüngerſchaft treten wolle. Dieje jedoch, von 
verwandtihaftlicher Zärtlichkeit hingerifien, rief ihm fogleih zurüd umd ber 
merkte ihm, daß dies im keinem falle gefchehen dürfe. Er kenne ja dem 
Mann gar nicht und wiffe auc nicht, wohin er gehe. Wie aber mad) der 
Schrift viele Waſſer die Liebe nicht auszulöfhen vermögen, jo beharrte amd 
der Knabe Gregor bei feinem Borfage und fprady zu feiner Großmutter: 
„Wenn du mir kein Pferd geben willft, daß ich mit ihm reiten kann, fe 
werde ic, fürwahr zu Fuße mit ihm gehen.“ Nachdem jie noch längere Feit 
über das unbelannte Ziel der Reife Hin- und hergeſprochen und geſtrittes 
hatten, behielt endlich, die Liebe des auserwählten Knaben Gregor die Uber 
hand; die geiftige Liebe fiegte, wie es ſich gebührte, über die verwanbtidaft- 
liche Zärtlichkeit. Als nämlich Addula, die Dienerin Gottes und Mnge Fran, 
wahrnahm, daß fie den Sinn des Knaben nicht zu beugen vermochte, gab Fr 
ihm Diener und Pferde und ließ ihm mit dem hl. Lehrer fortziehen zu em 
Werke, weldyes fie zufammen bis zu deſſen Martertode vollbraditen. 

Du Legreifft wohl, frommer und Muger Lefer, wem der ausermähl 
Gregor folgte, als er, ohne feine Weltern oder fonftige Verwandte zm ber 
fragen, und fogar trog des Widerftrebens feiner anwefeuden Großmutter Fi 
jo plötzlich umwandelte; mir fcheint nämlih“damals in dem Knaben derſes 
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Geift gewirkt zu haben, welder die Apoftel und die Spender der Geheimniffe 
Öottes aufeuerte, auf einen einzigen Ruf des Herru ihre Nee und ihre Väter 
zu verlaffen und dem Erlöfer zu folgen. Es war in der That hart und 
fehr ſchwer für ihn, der in dem Haufe eines fehr reichen Vaters in Luft und 
Freude aufgewachſen war, einem fremden und armen Manne zu folgen, ohne 
zu wiffen, wohin diefer gieng, und ihm fo unbedingt zu gehorden, daß er 
gleid, einem Tauben auf alle andere Menfhen und Mächtigen diefer Welt 
fowie auf feine eigenen eltern nicht hörte, wenn er nur feinen Borfchriften 
in Allem folgen konnte. Welches Anfehen aber ſchon damals der Fünftige 
Martyrer Bonifazius genoß, kann man daraus abnehmen, daß er das Herz 
des Knaben fo plötzlich ummandelte. Die Gluth der Liebe muß mächtig den 
Sinn des Yünglings zum Gehorfam gegen den unbelannten Lehrer entflammt 
haben, weil er plögzlich fic, felbft vergaß und dem Armen Chrifti, der von 
allem weltlichen Beſitzthum entblößt war, folgte. Dies that nicht die Liebe 
zum Golde und Silber, nicht die Begierde nad) Gütern und nicht ftolze 
Prablerei; von diefen Dingen war feines im Spiele; dies that vielmehr der 
höchſte Schöpfer, ein und derfelbe Geift Gottes, der Alles in Allem wirlt 
und Jedem zutheilt, was er will.“ 


Wurde dieſe Auftrafiiche Adelheid zur Leitung bes Kloſters 
Kitzingen berufen, jo fann fein Zweifel darüber beftehen, daß fie be- 
reitwillig in den ihr zugedachten Wirkungskreis eintrat. Zange konnte 
fie jedoch darin nicht wirken, weil fie jhon im J. 722 Großmutter 
genannt wird, alfo in einem reiferen Alter damals ftand. Bleibt zur 
Beit auch die Entfcheidung unerledigt, ob die Kikinger Adelheid von 
der neuen oder von der alten Königsfamilie abjtammte, fo kann doch 
feine Zweifel darüber beftehen, daß diefe Adelheid ſehr beträchtliche 
Güter dem Klofter weihte; deßhalb wurde auch das Klofter jpäter 
ein königliches Klofter genannt. Eine dem Klofter nahe Quelle, 
zu „welcher die Heilige öfters wandelte, trägt noch jet ihren Namen 
„Mobelheidsbrunnen“ Ihr verehrted Grabmal befand fih am 
MWeusttergottesaltar der Kloſterkapelle. Viele Wunder ereigneten fich 
ar Demjelben. Der Amtsvogt Ludwig von Hutten jchrieb an den 
Markgrafen Kafimir über die Bauernrevolte Folgendes: „Sie haben 
der Berftorbenen Körper, die etwann viel hundert Jahr in gemelter 
Kirche in fonderlihen Begräbnifjen ihre Ruhe gehabt, und genannt 
gewe ſen St. Habeloya, Klofterftifterin und bes verftorbenen Kit, da- 
„on Die Stadt Kitzingen den Namen haben joll, tyrannijcher und 


560 Frauenklofter Kitzingen. 


freventliher Weife ausgeworfen, die Gruft mit Bideln eingehanen, 
zerichlagen und verwüſt, das Gebein zerftreut und zerbrochen nnd mit 
Todtenföpfen gekugelt.“ Der Markgraf Kafimir nahm am Sulpiziu: 
tage 1525 furchtbare Rache. Neun Köpfe fielen unter dem Beil de: 
Scarfrihterd; neunundfünzig Baar gejunde und helle Augen durd- 
bohrte das glühende Eifen; Hände, Arme und Finger fielen unter 
dem Mejjer; Manchem wurde die Zunge ausgerifjen. 

Im 3. 766 treffen wir eine gewiſſe Rothburga als Abtiſſu 
zu Kißingen. Die beiden Eheleute Habbert und Hruad von Gelders- 
heim vermachten damals ihre Güter zur Hälfte für das Klofter Fald 
und zur andern Hälfte für das Kiginger, der hl. Mutter Gottes ge 
weihte Klofter. Unter den vielen Zeugen finden wir auch nach den zwei 
Fulder Zeugen unfern Biſchof Megingaud. Es ift wahrjcheintich, dei 
die erwähnte Rothburga eine von den Bruderskindern ift, die vor andert- 
bald Jahrzehnten wegen ihrer Jugend und Unerfahrenheit dem Kloſiet 
noch nicht vorftehen konnte, unterdefjen aber hiezu befähigt wurbe. 

Auch wird um diefe Zeit eine Abtiffin unter dem Namen 
„Heilga“, Heilige erwähnt. Bei Lebzeiten konnte keine Borgeichte 
diejen Namen führen. Wir müfjfen demnach annehmen, daß darumter 
wahrjcheinlich entweder die hf. Tekla oder die hi. Adelheid gemeint war 
oder daß damit der Frauenname Heilicga bezeichnet ift. 

Daß die Klofterftiftung auh großen irdiſchen Segen m 
Folge hatte, möchte die jetzt noch ftehende über den Main führende 
Brüde andeuten. Diejelbe joll in der Mitte des achten Jabrhumbderts 
erbaut worden fein. Sie ift uns eine redende Reliquie der Ber- 
zeit. Die Begründung des Klofterd, in welches Jungfrauen azt 
den angefehenften fränkischen Gejchlechtern eintraten, veränderte den 
früheren unanjehnlichen Ort, hob Handel und Gewerbe und erfordert 
zur leichteren Straßenverbindung dieſen Brüdenbau. Die erkr 
tüchtige Bodenkultur verdankt der Zelle den Urfprung, die fortgeieht 
Liebe und freudige Opfer brachten das Entgelt göttlicher Belohnung. Dei 
Wort des neueften Lobredners Flöfterlichen Lebens bewährte fich ine 
„Man kennt wohl wenig Beifpiele, jpricht der vieljährige weithin zw 
erfannte Beobachter‘), wo ſich Laienherren ein Ähnliches Verbin 


J 1) Jofeph Bader: Das ehemalige Klofter Sankt Blaſien anf dem S⸗ 
walde und feine Gelehrten-Akademie 1874. ©. 13. 
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um die Eultivirung von Einöden erwarben, wie es bei den Klöftern 
meiftens der Fall war.“ Der Kfofterunterricht wird gerühmt. 

Möchte die jet großentheils protejtantijche, jowie die katholiſche 
Bevölkerung der Stadt Kitingen den Urjprung ihres jet weit- 
befannten Wohljtandes aus der gottgeweihten angelſächſiſchen Zelte 
nie vergejjen, am wenigjten aber der drei ehrwiürdigen Frauen, welche 
Leben, Liebe und Bermögen diejen Bonifaziusklofter zugewandt haben! 

Im folgenden Jahrhunderte jehen wir die erjte Blüthe der Zelle 
ziemlicd) abgewelft. Die engliſchen Kräfte konnten derjelben nicht mehr 
zugeführt werden; bei den Franken brannte nicht mehr das von den 
apojtoliichen Miffionären angefachte Feuer. König Ludwig zählt im 
J. 828 die Klöfter der heil. Thefla und Lioba zu den ausgearteten 
und empfiehlt deren Reformation dem Bijchof "). Der Einfall der Hunnen 
drohte dem Kloſter die gänzliche Zerjtörung und verjeßte es im Die 
äußerjte Armuth. 

Es folgt hier ein Verzeichniß der Abtiffinen, in welchem jedoch noch jehr 
viele Namen fehlen. Wir treffen nad der erwähnten Rothburga oder Rhuad— 
lauga: Bertha I, Eophie, Alberadis, Kize, dann: 

1022, Bertha II. der hl. Bifchof Otto von Bamberg 

1108. Bertha III. Der Bischof Hein- ftellte die Ordnung wieder ber. 
rich gejtattete den Genuß von Fleiſch⸗ 1139. Imma, Hemma. 
jpeijen jowie feineren Gerichten, des= | 1151. Sophie von Neuburg wurde von 
gleichen die Bertaufchung des bis- dem König Konrad III. gegen Raub- 
herigen weißen Habites in eimen ,  ritter in Schug genommen, Kaifer 
jchwarzen. Das Kloſter war um Friedrich I. ſuchte mit den Bifchöfen 
diefe Zeit jehr heruntergefonmen ; von Würzburg und Bamberg die 





) So bemerkt der mit großer Vorſicht zu benützende Edhart II. 223. Er bezieht 

fich hiebei auf das CGapitulare II zu Aachen unter König Ludwig. Allein in diejer 
Sexordnung finden wir feine Klöfter namentlich aufgeführt, wie aus Perg Mon. Gerin. 
Leges 1. 327 erhellt. Für die im I. 829 zu Mainz abgehaltene Synode find unter 
den ſechs Gegenftänden der Berathung aud) zwei angemerkt über die Frauenklöſter und 
zwar über jene Frauen, welche unbefugt dem heiligen Schleier ſich nehmen, dann über 
die Nonnenklöfter, in welchen feine gute Ordnung beobadjtet wird. Es find uns aber 
die Alten biefes Mainzer Provinzialconcils ſowie die gleichzeitigen von Paris und 
Zomtouje nicht überliefert. Auc) die Negeften von Böhmer, Geſchichte des Oftfränkifchen 
Heiches von Diimmier, Alten der KRarolinger von Sidel, und Simfons Jahrbüder 
des fr. Reiches unter Ludwig d. Fr. 1. 814--830 enthalten fein Wort zur Beftärtung 
ebiger Angabe. Vielleicht hat Edhart nody einen andern Anhaltspunkt zu feiner An 
gabe gehabt; wenn nicht, fo ift diefelbe umfällig. 


a. Fink, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 36 
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Abtei in beffere Ordnung zu brin- 
gen. Sophia wandte ſich dephalb 
an die damals in Deutjchland hod)= 
berühmte St. Hildegard, Abtiffin 
auf dem Rupertsberge bei Bingen. 
Diefelbe ſchickte ihr eim myſtiſches 
Troftjchreiben und fam im 9. 1156 
jeloft nad) Kigingen, wo fie mehr— 
mals auf dem Mearftplage an eine 
größere Bolfsmenge Auſpra— 
hen hielt. 

1171. Bertha IV., Tochter des Gra— 
fen Rappoto von Abenberg, erjchien 
vor dem Kaiſer Friedrich 1.3. 1180, 
um das angefochtene Klofter feinem 
Schutze zu empfehlen ; derjelbe hielt 
zu Würzburg gerade einen Reichstag. 
1214. Medtildis Gräfin von Meran 
und von Dirzen oder Andechs, die 
Mutter-Schweſter der hl. Yandgräfin 
Elifabeth von Thüringen. Der Papft 
Innozenz III. hatte dem Biſchof 
von Regensburg die Unterjuchung 
der Klagſache aufgetragen, indem 
der Biihof von Würzburg diefe 
früher dem Theodorftift zu Bamberg 
angehörende Nonne defwegen nicht 
beftätigen wollte, weil fie zu einem 
leichteren Orden nicht übertreten 
konnte. Sie war bisher im Eifter- 
zienjer-Orden. Sie wurde jedod) 
endlid) beftätigt. Ihr Bruder Ebert 
war Biſchof von Bamberg. Faft 
vierzig Yahre führte fie den Krumm: 





1271. Euphemia oder Ofimia. 
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Gregor IX. und Innozenz IV. 
nahmen ſich desjelben an. Arf 
Bitten der Grafen von Heumeberg 
und Gaftell wurde vom bi. Etuble 
der Abtiffin, welche im dem Kriegs: 
wirren jchr viel eingebükt batte, 
bewilligt, daß fie die Einkünfte der 
Klofterpfarreien, jobald dieielben 
erledigt würden, auf zwei Jahr 
befigen dürfe. Während diefer Zrır 
follte ein paflender Bilar fie wer 
walten. Die Pfarrlirhe von Kıgm- 
gen war damald dem Kloſter cin- 
verleibt. 


1254. Sophia, die im 9. 1225 ar 


borne Tochter der genannten lirben 
Elijabeth. Sie war früger im due: 
fem Klofter erzogen worden. Bor 
Manden wird fie auch Gertmub 
genannt. Sie unterzeichnete Aid 
ftets ald Sophia, Tochter der 
ht. Eifabeth. 

Ir 
verjprady der Schirmvogt Friedrit 
von Hohenlohe, alle Rechte dei 
Klofters zu firmen, jo namratiı 
auch in dem Orte Klein- Hohlenfur 
(Kleinochjenfurt,,. Er muß aber 
fchleht Wort gehalten haben, meıi 
ſchon kurz darauf Bapft Martin IV. 
im 9. 1284 dem Bropft zu Bam- 
berg den Auftrag ertheilte, die wiber- 
rechtlich dem Stifte entzogemen Cine: 
wieder zu gewinnen. 


ftab. Im 3. 1227 flüchtete fich die 
mißhandelte, „Liebe heil. Eliſa— 
beth“, Landgräfin von Thüringen 
zu ihr; fle wurde auf das Freund» 
ichfte empfangen, mit dem Nöthig- | 1327. Gertraud, nad) mehreren Jah 
ften verjehen und zum Biſchof von ren noch ald ehemalige Abrüfftn «= 
Bamberg, dem Bruder der Abtiffin, | gezeichnet. 

geleitet, der die Dienerin Gottes | 1337. Giſela. Im 9. 1344 wart 
und Martyrin Chrifti mit aller die bisherige Filiale Carftatt (Der 
Liebe aufnahm. Kaiſer Heinric) ftadt) von der Mutterlirche im Bien» 
verlich dem Kloſter von Neuem | ochſenfurt getrennt und zur eigme 
den Reihsfhug; auch die Päpfte Pfarrei erhoben, der Klofterfinie 


1304. Mechtild. 
1312. 3. von Brunede. 
1315. Richza. 


* 





Abtiffinen. 


zu Kitzingen jedod) das Patronat: 
recht vorbehalten, 

1355. Kunigund von Giech. 

1357. Wodelheid von Brunede. 

1360, Yuna. Biſchof Albert befahl 
unter Androhung der Ercommuni- 





t 


| 


fation, daß die Klofterfiauen diefer 


Abtijjin wieder die Verwaltung, 
weldye fie ihr abgenommen hatten, 
übergeben ſollten. 

1363. Chriftine von Grumbach. 

1385. Katharina. 

1386. Hedwig von Hoffwert. 

1402. Sophia von Hohenberg. 

1416. Anna von Bidenbad) wurde 
von dem Bischof aufgeftellt, weil 
die Klofterfrauen den kirchlich feft- 
gejegten Termin zur Wahl einer 
Abtiffin hatten vorübergehen laffen. 

1428. Magdalene. 


1435. Barbara, Gräfin von Caſtell. | 


1444. Margaretfa Schenk, Anver: 
wandte des Biſchofs Gottfried von 
Würzburg. 

1466. Margaretha von Hirsberg, 
durch den Markgrafen Albert nad) 


päpftlichem Befehl als Abtiffin auf- | 


geftellt. Bei der ftrittigen Wahl 
war auch Sabina Schent von Er- 
bad) gewählt worden. 


1474. Magdalena von Yeonrod. Im | 


3. 1484 wurde jajt das ganze 
Klofter vom Feuer verzehrt, weß— 
Halb der Biſchof Albert eine Yandes- 
fammlung ausjchrieb. Die Abbild» 
ung diefer Abtiffin ift im Kreuz— 
gang zu ſehen. 

1492. Margarethe Truchſeß von Bal— 
dersheim. 

1520. Eliſabeth von Finſterloh. 











1522. Katharina von Fronhofen mußte 
Bieles von den rebelliſchen Bauern 


anısftchen. 
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1529. Amalia aus der altadeligen 
Familie zum vothen Kolben oder 
„von Rothenkolben“, welcher die 
Fürftbifchöfe das Forſtmeiſteramt 
über den Salzforſt bei; Neuftadt 
an der Saale ſchon vor drei Jahr: 
hunderten abgegeben hatten; fie wird 
daher häufig nur furzweg die Fa— 
milie der Forftmeifter genannt. Der 
Letzte feines Stammes Melchior 
Adolph von Rothenkolben, genannt 
Vorftmeifter von Lebenhan + 9 Sept. 
1629 hat fein Grabmonument in 
der Pfarrfirhe zn Steinad.! Von 
einem Heinen Theile der SKlofter- 
frauen oder — wie man es gerade 
nehmen wollte, von der Hälfte der- 
felben war Dfanne Stieberigewählt. 
Obgleich Papft Klemens VII. ſich 
für Erftere entfchied, jo gab Letztere 
ihre Anfprüche nicht auf, bis fie end» 
(id) auf Zuthun des Markgrafen 
davon abftand. Amalia F 1541. 

1542. Beronifa Hund von Saulheim, 
noch die einzige Klofterfrau zu Kigin- 
gen, welche deßhalb einige Mit: 
ichweitern aus Würzburg berief. 
Nach ihrem Tode zog der Marf: 
graf von Brandenburg im I. 1544 
das Klofter an fid) und verwendete 
es zu Gunſten der proteftantifchen 
Irrlehre. Der Bifhof von Würz— 
burg fuchte durch Aufftellung einer 
neuen Wbtiffin Namens Dfanne 
Stieber, von der eben die Rede 
war, und fpäter der Urſula von 
Rofenau dem Untergange des Klo: 
ſters vorzubeugen, jedod) vor der 
Hand ohne Erfolg, bis nad) faft 
anderthalb hundert Jahren das Klo: 
fter aufs Neue erbaut und den Ur: 
julinerinen übergeben wurde, 


Das früher jchon nad) der Drdensregel beftandene Armenfpital 


ogrde im J. 1345 zu einem Sieden und Kraukenhaus wieder her- 
eftellt. Der Schultheiß Konrad Geis von Nürnberg, die beiden Brüder 
36* 
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Rüttiger und Wolfram Tufel oder Teufel, welche Bürger zu Kitingen waren, 
jpendeten Güter zu diefer Armenanftalt. Als damalige Nonnen werden net 
dem Konvent des Frauenkloſters als Spitalfrauen, oder wie wir jet jager, 
als barmherzige Schweſtern genannt: 

Kunigunde von Giechen | Chriftine von Wieſenthau 

Adelheid von Bruned | Margareth von Strytberg 

Elifabetd von Bruned | Adelheid von Wunder 

Kunigunde von Steyne | Elsbeth von Frankenſtein 

Agnes von Paris | Anna von Hended. 

Ein berühmter Mann der Vorzeit, der erfte Abt von Fuld umd greir 
Dulder Namens Sturn, machte ſogleich beim erjten Wirken des Kloſtere Ee 
braud) von der Höfterlichen Barmherzigkeit. Als er nämlich auf feiner Hem- 
reife von Rom im 3. 750 erkrankte, wurde er vier Wochen lang bie ; 
feiner Wiedergenefung in diefem Stlofter der hl. Tefla verpflegt. 

Die Niederbronner Scweftern ſetzen gegenwärtig dieſes uralte Bat 
Höfterlicher Barmherzigkeit fort. 

Schon in den erften Zeiten finden wir dieſe klöſterliche Barmberzigte: 
thätig in dem Aſylrecht, weldes die guten rauen beſaßen, um dem Ans 
bruch der erſten Leidenfchaft gegen Berbreder Einhalt zu thun. „Ber un 
das Klofter fleugt oder in das Spital, was er gethan hat, der hat fra 
darinnen, dieweil er darinnen iſt.“ Diefes Recht muß einem MHöfterlichen M 
ftitute weiblichen Ordens und dem von ihm beforgten Spital ſehr viele, ma 
unter recht verwidelte Geſchäfte bereitet haben. Wir können ung micht wer 
dern, wenn Mißbräuche ſich einftellten, vielleicht auc durd die Bürgerfder 
mit einem Bergrößerungsglafe angefehen wurden. Es wendete fich der Hat 
flagend an den Kaijer Maximilian J., weldyer jedod) keineswegs diejes garr 
Aylreht dem Kloſter entzog, zum Beweife der großen Nützlichteit für des 
öffentliche Befte, fondern nur durch eine Urkunde vom 14 Auguſt 1498 wm 
Beſchränkung diefes Rechtes anordnete. ; 


| 2. Das Frauenklofter Karlsburg 
IE 741—c. 1100. 





SR Herriher Karlmann im 3. 741 die Karlsburg an das mem 
—* errichtete Bisthum Würzburg. St. Burkard trat alsbald die 
Schloß an Irmena, Immena, Emma zu einem Frauenflojter der bei 
Mutter Gottes zu Ehren ab, und erhielt dagegen von diejer Herze 
tochter das ihm gelegenere Schloß zu Würzburg Namens Warienbens 
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Dieje Immena, Enkelin des fränfiichen Herzogs Gosbert und der 
Gailana, war die einzige Tochter und Erbin des vertriebenen Herzogs 
Hedan. Sie bemühte fich eifrig, das Vergehen ihrer Großmutter gegen 
unfere erjten Glaubensboten, den heil. Kilian uud feine Gefährten 
wieder gut zu machen. Geboren um das Jahr 702 führte fie zuerft 
wohl auf dem Sclojje zu Würzburg und danu 741 zu Karlsburg 
im Berein mit gleichgefinnten Frauen ein zuricdgezogenes, frommes 
Leben. Sie ftarb am 10 Dezember 750. Burkard ſetzte ihre irdijche 
Hülle in der Klofterfirche zu Karlsburg bei. Als jedoch diefe Karls— 
burg im J. 1236 durch die Grafen von Rieneck mit Feuer und Schwert 
verheert wurde, wurden ihre Weberrejte aus der Schloßfapelle zu 
Karlsburg erhoben und gegen fernere Verunehrung im hohen Dom 
zu Würzburg vor dem Choraltar in einem erhöhten Sarg beigejept 
mit der Beltimmung, daß jährlih an ihren Todestag dem 10 Dez. 
ein Hohes Traueranıt mit ausgejegten Infignien des Herzogthums 
Franken bei ihrem Grabe gehalten werden jollte. 

Ein Neuerer behauptet: „Nach Immina's Tod findet man außer 
vr Benennung feine Spur eines Frauenklofters mehr dafelbft“ ). 
Dies erweiſt ſich als irrthümlich. Inu der Urkunde vom 19 Dez. 823 
eitätigte König Ludwig die von feinen Vorfahrern Karlmann und 
Bipin dem neuerrichteten Bisthum übergebenen 25 Kirchen und das 
Monafterium“ zur hl. Maria in Karloburg. Es beitand im Mittel- 
ter eine Wallfahrt dahin. Der Mönch Eailward, welcher in 
er Mitte des 11. Jahrhunderts eine Lebensbejchreibung des heil. 
— gefertigt hat, verſichert ausdrücklich, daß dieſes Kloſter der 

Immina noch zu ſeinen Lebzeiten bejtand ?). ebenfalls war aber 


— — — — — — — 





) Karlsburg und die hi. Gertrudis. Hiſtoriſche Abhandluug von I. B. A. a: 
arrer in Pflochsbach. 35 Seiten. 1858. ©. 29, 

) Edhart 1.386: Gertrudis .. venitinlocum .. Carleburg, ibique de facul- 
ibus suis . . Monasterium construxit, quod usque in praesentem diem permanet. 
lerdings Scheint in biefer Angabe des Mönches Egilward ein Widerſpuch zu liegen; 
ım Die Begründung eines Frauenklofters zu Karleburg wird nad) Obigem doc) der 

Imrringa zugejchrieben, während Egilward diefes, von der hi. Gertraud behauptet» 

ch fäßt fich diefer ſcheinbare Widerfpruch leicht löfen. Es mögen nämlich beide Frauen 
dem nämlichen Zmede beigetragen haben, fo daß jede in gewiſſer Hinſicht die 
änderin dieſes Imftitutes genannt werden fann. Gegen den Befland des Kloſters 
A 1äßt fi fein Zweifel erheben. 
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dieſes Kloſter im J. 1350 eingegangen, weil es in der damaligen 
Beſchreibung unſerer Diözeſe nicht mehr erwähnt wird. Dieſes em- 
gegangene Kloſter Scheint fich in dem thätigen Mittelalter unterhalb 
der auf einem jehr jchroff abfallenden Felien gelegenen Karlsburg in 
dem Orte Karleburg und zwar als Beguinenffofter fortgeſetzt zu haben. 
Noch zeigt man dafelbjt unfern der Pfarrkirche ein Haus, worin dieie 
Gottgeweihten ehedem gewohnt haben'). 

In der Pfarrkirche zu Karleburg werden noch Haare von dem 
Haupte der heil. Gertraud aufbewahrt. Wir haben bereits als du 
Schweſter Karls d. Gr. dieje Heil. Gertrud erwähnt”); fie wohnte im 
Klofter Karlsburg. Die in dem Mainthale jet noch weithin jict: 
baren Ruinen, welche am linfen Mainufer Karljtadt gegemüber den 
jteilen Berg zieren, find ein Denkmal von früheren Werfen der Frömmig 
feit und insbejondere von der lebendigen Theilnahme fürſtlicher 
Grauen am heil. Ordensleben. Es ſoll vordem an diejem Blake, 
defjen herrliche Umgebung unwillfürlich zur Verehrung des hödhiten 
Weſens einladet, eine Opferjtätte unjerer heidniichen Borältern gemeien 
jein, nämlid) eine Viertelftunde mainaufwärts bei Laudenbach auf dem 
Gipfel des Berges, auf deſſen Abdahung die Karlsburg jteht. 

Manche wollen hier jogar die Geburtsftätte Karls d. Gr. 
finden. So das Kirchenlexikon von Binder, welches als Geburtsort 
unjeres größten Kaiſers „Karlsberg“ annimmt, unrichtiger Weiſe aber 
diefen Ort nach Oberfranken verlegt. 

Dajelbjt giebt e8 einen Ort diejes Namens nicht, jondern nur m 
unjerem Unterfranfen, „Karlsburg“. Die Mühle, in welcher Kor! de— 
Licht diejer Welt erblict Haben ſoll, wäre nicht weit davon zu imder, 
nämlich in dem angrenzenden Thale, über welchem dieje Ruinen liegen 
und an defjen Ausmündung in das Mainthal der Heine Ort Müblbad 
ruht, jenjeit3 von Karljtadt. Auch der vor einigen Jahren leider zu fr 
verewigte Sekretär des Münchener Reichsarhivs Namens Sidenberar 
aus Lohr wollte in einer Gejchichte über die Einführung des Chrifirs 
thums in Franken die, wie er ſich ausdrüdt, „kühne Vermutbuna 
begründen, daß unjerer Karlsburg dieje große Ehre gebühre. Ale 
das mir Ba — ————— m nn — Sac 


') Bergl. Stumpf, Bayern, 847. Archiv 1. B. 2. H. S. I8. ) Aleferbauc LM. 
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an deren Löjung die Gelehrten in neueſter Zeit in emfigfter Weile 
gearbeitet haben, nach Feiner Richtung Hin auch nur zum Anfang eines 
reipektirlichen Wahrjcheinlichkeitsbeweijes geführt. Könnte je diefer 
Beweis für Karl3burg geliefert werben, jo wäre dadurch nicht bloß 
unjere fränfiiche Provinz geehrt und manche Thatſache damaliger Zeit 
geflärt, jondern auch insbejondere ein Schlüfjel dazu aufgefunden, 
warum dieſer fränfiiche Herricher Karl und jeine Nachfolger gerade 
dem nahen Benediktinerftifte zu Klofter Neuftadt jo jehr zugethan 
waren. Thatjache ift es, daß Karl's Vater Höfe in Franken bejaß. 
Der oft citirte Gejchichtichreiber Michael vom Löwen bemerkt in der 
Stiftung des Kloſters Fuld, daß Karl Martell, der Großvater Karls 
des Gr. in einer Mühle zu Mulbah, Mühlbach, unterhalb der Karl- 
burg geboren wurde. 

Die Familie des ehrwürdigen Herrichers fünnen wir mit Recht 
eine Klojterfamilie nennen, Seine Tochter Emma, verehelicht mit 
feinem Bertrauteu Eginhard, gründete bei Seligenftadt in der Nähe 
des jegigen Dorfes Zellhaujen ein Frauenkloſter, welchem fie noch bei 
Lebzeiten ihres Gemahls als weltliche Abtiſſin vorftand. Die dortige 
Kofterfirche der geiftlihen Jungfrauen ſtand noch bis zum Anfang 
unſeres Jahrhunderts. Eginhard war nad) dem Tode feiner Ge- 
mahlin der wirkliche geijtlihe Abt der berühmten Abtei Seligen- 
ftadt, welche beide Eheleute gegründet hatten. Karls Tochter Gisla 
begegnet uns alsbald zu Schwarzach als Abtijfin. Eine Schweiter 
Karls Namens Ade jehen wir ein fojtbares Evangelienbud in Gold— 
buchjtaben, wovon der Einband mit unjchägbaren Juwelen beſetzt war, 
der Abtei von St. Marimin zu Trier weihen. Wahrſcheinlich gehörte 
jie jelbjt dem Ordensſtande zu"); jedeufall® aber war fie demjelben 
ehr geneigt; vielleicht ijt fie die Kikinger hl. Adelheid. 

Emhilde, die gottgeweihte Anverwandte Karls, haben wir bereits 
vei der hl. Lioba fennen gelernt. Seine Urenfelin, Abtiffin Hilde- 








) Die am Ende des Buches eingefeten Worte Ada ancilla Dei, devota mater 
Heinen anf ihre Verbindung mit dem Ordensfland binzudenten. Iſt diefe Ade viel- 
ticht identifh mit unferer oft angezweifelten heil. Gertraud von Karlaburg? Jeden— 
ılls ergiebt ſich hieraus der Irrthum jener Schriftfteller, weldye behaupten, daf Karl 
er Große ja gar feine Schwefter gehabt habe und fomit auch die mehrbejprochene hi. 
bertraud von Karlaburg durchaus nicht feines Geſchlechtes fei. 
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gard im Kloſter Schwarzach, Tochter „udwig des Deutſchen, erhielt 
am 21 Juli 853 das Kloſter St. Felix und Regula zu Züri). Ihre 
Schweiter Bertha treffen wir von diejer Zeit an bis zu ihrem Tode 
im J. 877 als Abtiſſin zu Schwarzad). 

Dthgar, der berühmte Held und Freund Karls, verlieh feine 
glänzende weltliche Stellung und nahm das Ordenskleid. Desgleichen 
auch Oger und Benoift, die gleichfall® zu den berühmtejten Männern 
am kaiſerlichen Hofe gehört Hatten. Notfer aus dem Gejchlechte dei 
Kaiſers wird gejchildert als wohlerfahren in göttlichen Dingen, ge 
duldig im Leiden, gegen Alle mild und jchüchtern, ausgezeichnet im 
Beten, Lehren und Schreiben oder, um Alles mit einem Worte zu 
jagen, als ein Gefäß des heil. Geiſtes. Er Hatte fi dem Herrn in 
der allbefannten Abtei von St. Gallen geweiht und führte wegen 
eines Fehlers in der Ausiprahe den Beinamen „der Stammiler“. 
Belaunt iſt es, daß der Faiferliche Oheim Karlınann zu Monte Eaifino 
Gott ſich geweiht Hat. In einem Stiftungsbrief für ein franzöfiiches 
Klojter rühmt fi) daher der Flofterliebende Kaijer mit Recht, 
daß Viele von jeiner Jamilie in den Ordensſtand ein 
getreten feien. 

Aus feiner Umgebung gieng ein Mann hervor, welcher das Ber 
dient gleihjam eines abendländiichen Klofterjtifters hat. Es it der 
hl. Benedict von Aniane, ein Gothe von Abjtammung, der ala Tod 
knabe am Hofe Pipins mit Karl erzogen wurde. Er ward ein Kriegs 
mann und diente in vielen Feldzügen. Im J. 774 entjagte er der 
Welt und wurde Mönd in einem franzöfiichen Klofter, jpäter Ant 
zu Aniane. Weil die verjchiedenen Klöfter damaliger Zeit feiner 
eigentlihen Mittelpunkt hatten, und es fajt jo viele Regeln als eir- 
zelne Klöjter gab, jo faßte er den Plan, die verjchiedenen Regeln = 
einer einzigen zu verbinden, und verjammelte demnach die Aebte dei 
fränfischen Reiches zu Aachen. Er wird als der zweite Gründer bes 
Benediktinerordeng betrachtet. 

Was der genannte heil. Benedikt für den äußeren Bejtand des 
Ordenslebens zu wirken verjuchte, das erjtrebte auch jedoch mehr für 
das innere geordnete Klojterleben ein anderer Freund Karls, der all 
befannte Alcnin. Diejer ijt ja der Schöpfer eines neuen Lehrinftems 
für die einzelnen Zellen im faroliniichen weiten Reihe; er hat bie 
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großen Gedanken des königlichen Kulturjpenders bei den einzelnen 
Klofterfamilien zu verwirklichen gejucht; namentlich hat er durch Ein- 
jührung eines geordneten Geſanges, durd Pflege der 
Künſte und Gewerbe Unfterblidhes geleiftet.. Dabei war 
diefes königliche Organ nicht, wie es den Großen eines Neiches leider 
oft begegnet, ein umwürdiger Träger der kaiſerlichen Kulturgedanten; 
er war fein Mann, der nur auf feinen eigenen Vortheil bei Aus: 
führung der Herrjcherpläne jpefulirte; er war vielmehr als Mönch 
ein glänzendes Mufter von Frömmigkeit, Wiſſenſchaft und Volksliebe. 
Er erinnert uns wehmütbig an jchreiende Uebeljtände unjerer Zeit. 

Auch der berühmte Herzog Wilhelm von Aquitanien gehörte zu 
Karls Genofjen. Nachdem er längere Zeit demjelben gedient hatte, bat 
er ihn in folgenden Worten um Erlaubnif der Standesänderung: „Mein 
Herr und Vater, den der König des Himmels zum König feines Volfes 
geſetzt hat, du weißt, wie treu und untergeben ich dir immer gedient 
habe und wie ich dic) mehr als mein Leben und diejes freundliche 
Tageslicht geliebt; du weißt, wie ich oft als Krieger dir in die Ge- 
fahr des Todes gefolgt bin... Ich Habe ein Gelübde gemacht und 
hege ſchon lange den Wunſch, Allem zu entjagen und in Zukunft 
Gott in dem Klofter zu dienen, welches id) mit deinen Gunften in 
ber Einöde erbaut habe." Bei diejen Worten ftürzten Thränen aus 
den Augen Karls. „Mein Wilhelm, antwortete er, was ijt das für 
ein hartes Wort! Du haft mein Herz verwundet durch deine Bitte; 
Dennoch, da fie gerecht uud fromm iſt, Habe ich nichts dagegen ein- 
zuwenden. Wäreft du in den Dienft irgend eines andern Königs 
getreten, fo hätte ich mich wohl beleidigt gefühlt; weil du aber als 
kErieger in den Dienſt des König! der Engel treten willit, jo gebe 
ch meine Eimwilligung dazu; nur mußt du irgend ein Gejchenf mit- 
zehmen als ein Zeichen meiner Liebe und als ein Andenken unjerer 
Freundſchaft.“ Bei diejen Worten brach er wieder in Thränen aus, 
iel feinem Wilhelm um den Hals und weinte lange bitterlicd). 

Doch aud auf unjerm fränfiichen Heimathboden werden wir 
irser LZellenfreund des großen Klofterfaifers finden; wir wollen ihm 
sr Stlojter Charoltesbad) alsbald unfern dankbaren Beſuch machen. 
Jereit3 haben wir der Tochter Karls unjern pflichtichuldigen längeren 
teijuch in der Benediktinerabtei zu Neujtadt am Main erjtattet, Ein 
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alter Schriftfteller jagt, daß diejer für Beförderung der Religion be- 
jorgte Herricher jo viele Klöfter gegründet habe, al3 es Buchſtaben 
im Alphabet gäbe. 

Bekannt ift auch die große Vorliebe zu klöſterlichen Instituten, 
welche jein Sohn, nämlich Ludwig der Fromme, gehegt hat; ebenio 
daß deſſen Sohn Kaifer Lothar, aljo der Enkel Karls, in jeinen letz— 
ten Fahren das Ordenskleid nahın und als einfacher Mönch aus dieſer 
Welt jchied. Auch Kaiſer Otto der Große war gleichfalls ein Kloiter: 
faifer. Heutigen Tages noch genießt unfere Kirchenprovinz eine koft: 
bare Frucht feiner kaiſerlichen Klofterliebe. 

Im 3.948 verließ nämlich der Freiherr Reginbert, welder am Hofe und im fer 
dieſes Kaifers lange gedient hatte, das Weltleben, um als MWaldbruder eine vom den 
Ungarn zerftörte Zelle des bi. Blaſtus wieder aufzurichten. Gern übergab der Kaifer Orm 
diefe neuerbaute Kirche mit Zellen und Umgebung dem alten trauten Waflengenofien, 
der als frommer Einftedler zuerft ſich dafelbft niedergelaffen, wie all feinen Brüderz 
und Nachfolgern zum ewigen Beſitz. Aus diefer Anfiedelung wurde nad wenigen 
Jahren ein Benebiltiner» Priorat und fpäter jene hochberühmte Benediktiner Abte 
St. Blafien aufdem Schwarzwald, welde für Gottesverehrung, Bodenkalter, 
Bildung, Wiffenfhaft, Kunft und Landesregierung weit über die Grenzen des fteilen 
badischen Schwarzwaldes hinaus für ganz Deutſchland Borzügliches geleiftet hat umd 
unter der gottjeligen Führung des Fürſtabtes Gerbert für bie demtiche Gheichidhte 
durch Beröffentlihung der Germania ſakra noch leiften wollte. Unſere Diözeie wer fo 
glücklich und geehrt, den erften Bruchftein dieſes Felſenwerles 1794 zu empfangen, an 
dem jetst Andere nad) ihrer Art arbeiten, durch den St. Blaſianer P.Uffermann in der 
oben ſchon beinerkten Beichreibung unfers Bisthums. Die Aufhebung dieies Stiftes, mogeger 
der letzte Fürſſabt P. Berchtold ſich jo viele, aber erfolglofe Mühe gab, jo daß er mit 
Konventualen im I. 1807 nad) Kärnthen auszuwandern ſich geztvungen jab, vereitelte dur 
Ausführung diejes großartigen deutſchen Gottes- und Nationalwerkes jomm 
auch jenen vielverfprechenden Plan, zwifchen unfern beutihen Benediltinern und ber 
arbeitsrüfligen Manriner-Benediltinern in Franfreih eine Berbintung ;= 
gleihem Wirken herzuftellen. 

Wir mußten etwas weitläufiger dieje einzelnen Thatjachen vor- 
führen, um die bedenflichen Mienen oder gar das Hohngelächter jemer 
modernen Menjchen abzufertigen, welche, id) weiß nicht Wunder mat 
darin finden, wenn ein König oder ein Fürſt, eine Gemeinde oder cn 
Berein jein Wohlwollen Flöfterlichen Inftituten jpendet. Wenn die 
Klofterliebe jener unjers großen faijerlichen Kulturjpenders entipricr 
jo ift eine Beanjtandung berjelben unwürdig und eigentlich ein Tadel 
gegen den Mann, den alle Jahrhunderte preijen! 
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Dod wenden wir unjere Aufmerfjamfeit wieder unferem heimath- 
lihen Boden zu. 

Ich muß jedod) diejen vor vielen Jahren gemachten Bemerkungen 
jet noch etwas beifegen. Wenn gegenwärtig alle Klöfter aus dem 
deutjchen Reich entfernt werden jollen, jo wäre e3 billig, erſt diefem 
großen Klofter-Karl den Prozeß zu mahen Brecht gegeu 
ihn eure Lanze von Eijen und Blut! Heißt das einen Vater 
ehren, wenn man jeine Kinder ums Leben bringt. Reichs— 
nützlich, nicht reihsgefährlich wie unſer „Dreifaijerreich“ 
fügt, jind ſolche Suftitute nach farolinifchen Prinzipien! 


| 3. Das Frauenkloſter Ochjenfurt 
tr c. 745— 765. 





- eigens zur Abfafjung von Büchern nah Würzburg ge 
* rufen, bemerkt in jeiner Zebensbeichreibung des hf. Bonifazius: 
„Der Tefla übergab er am Fluffe Moin die Orte, welche Kihhingen 
und Ochsnofurt heißen.“ 

Wie lang das Kloſter daſelbſt bejtanden, ijt gegemmwärtia nicht 
weiter befannt. Es jcheint jedod) feine Bedeutung erlangt zu haben, 
vielleicht ſchon deßwegen, weil ganz in der Nähe nämlich in Kitzingen 
bereits ein Frauenkloſter wirkte, und weil alle Kräfte der fränkischen 
Mifjion dahin verwendet wurden, dieſes Kibinger Klofter in gutem 
Stand zu erhalten. Ein Vorwurf gegen den Hl. Bonifazius, als Habe- 
er vorſchnell Klöfter gegründet, ohne Erwägung, ob eine von ihm ins 
Leben gerufene Anftalt auch fernerhin fich halten könne, müſſen wir 
deßwegen abweijen, weil e3 dem Manne Gottes zunächſt nur daran 
gelegen war, für den Augenblid geeignete Mittel zur Einführung des 
Heiches Gottes anzuwenden. Seinen Nachfolgern und Mitarbeitern 
war e3 überlafien, diefe Mittel in Kraft zu erhalten, oder wenn es an 
einem Orte nicht gieng, jonjtwie den Ausfall zu erjegen. 

Recht dienfam war die Yage diefer Klojterftätte als Mittelftation zwiſchen 
ders beiden Klöftern Tauberbifcofsheim und Kigingen. Biellicht kamen Theile 


des eingegangenen Kloftergutes von Ochſenfurt an die Benediftinerabtei Neu— 
tadt aM., weil wir ım folgenden Jahrhundert den Abt Gogwald eine im 


fta 
3. 841 eingeweihte Kiche zu Ochfenfurt erbauen fehen. 
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4. Das Frauenklofter Wenkheim 
RD c. 760 — 788. 


n Zleinwentheim bei Neuſtadt a/S. beſtand ein Frauenkloſter, 
3 Wankheim genannt. Die Abtiſſin Juliana vermachte dasſelbe im 
9 3. 788 an das Stift Fuld. Die Kloftergeiftlichen verwandelten 
e8 in ein Landgut und übergaben e3 dem Grafen von Bodenlaube zu Lehen. 
Graf Dtto verwendete diejes Land wieder zu dem urjprünglichen Höfter: 
lichen Zwed, indem er es mit Bewilligung des Abtes Kuno von Fuld 
im $. 1219 an das Klofter Bildhaujen verkaufte. Wahrjcheinlich war 
Graf Manto der Stifter dieſes Kloſters, welches auch nach jeinem 
Namen Mattenzelle genannt wurde. Vielleicht führte e$ auc) den Namen 
Einfirft; über dieſes Klofter liefern die jegt befannten Quellen feinen 


fiheren Aufſchluß. 


5. Das Franenklofter Schwarzach 
32* c. 770 — 877. 










Sn Hadaburf gründeten vor 788 ein Frauenkloſter zu — 

RXbei Dettelbach. Die ungenannte Schweſter dieſer bemerlten 
Hadaburk war die erſte Abtiſſin daſelbſt, ihr folgte um das I. 788 Juliana. 
die Tochter des Grafen Manto'). Die dritte Abtiffin war Theodrada, auf 
Gisla genannt, Tochter Karls des Großen. Sie vermachte das Klofter 
dem hl. Kilian unter der Bedingung, daß nad) ihrem Tode Hildegard 
und Bertha, Töchter des Kaijerd Ludwig, das Klojter gegen eine jähr- 
fihe Abgabe noch innehaben follten. 

Fünf Fürftinen erften Ranges lebten demnach hier ein 
Jahrhundert lang im Hl. Ordensſtand; gewiß noch viele Andere 
von angefehenem Gejchlechte mit ihnen. 

Als Bertha 877 ftarb, fiel das Klofter dem Biihof von Wärz 
burg zu, welcher Benediktinerpriefter von dem benachbarten Megingandes- 
haufen hieher berief. 





) &o Uffermann 289: Bavaria 466; Bi. Stumpf, f, Bayern 818. Dem miber 
fpriht aber das im Kloſterbuch I. 151, 156 Borgetragene. An dem wirklichen Bet 
eines Frauenklofters kann defhalb jedoch nicht gezweifelt werben. 
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Ganz jcheint jedoch das Frauenkloſter nicht eingezogen oder theil- 
weile in der Folge wieder errichtet worden zu fein, weil wir in der 
mehrgenannten Beichreibung der Didceje um das Jahr 1350 eine Frauen: 
flaufe hier treffen. 

Das Klofter Schwarzach jcheint jeinen Namen von der ſchwarzen 
Farbe erhalten zu Haben, in welcher die Benediktinerinen nach Ablegung 
ihres fürftlihen Schmudes fich Fleideten. Jenſeits des Mainz Tiegt 
Schwarzenau, dieſſeits nur einige Minuten entfernt Stadtichtwarzad), 
zwei Stunden ſeitwärts Stadelſchwarzach; wohl Kolonien des Kloſters 
und daher nach demfelben benannt. Dder follte vielleicht dieſe Benenn- 
ung von dem ſchwarzen Boden jener Gegend herrühren ? 


6. Das Frauenkloſter Charoltesbad) 
—n — c. 800 - c.9%00. 





Namen Charoltesbad ein Klofter gegründet. Ueber die Lage 
diefes Ortes herricht große Meinungsverjchiedenheit. Einige 
nehmen Charoltesbad; als Stralsbach, Andere als Karsbach, Andere 
al3 den ältejten Ortsnamen des Plates, auf dem wir das Kloſter 
Frauenroden antreffen; Andere ala Aſchfeld, woſelbſt wir noch im J. 
1350 eine Klauſe für Frauen finden. 

Ruothild, Tochter der Gräfin Gisla, war die erjte Vorfteherin 
diejes Kloſters. Aus der Lebensbeichreibung der Hl. Luitberga erhellt, 
Daß ihre Schweiter mit ihrem bedeutenden Vermögen ein Frauenkloſter 
am Harz jtiftete und darin ihr Leben Gott weihte. Der Großvater 
dieſer beiden Klofterfrauen war Graf Hefji, ein Vertrauter Karls d. Gr., 
welcder in das Klofter Fuld als Mönch eingetreten war"). 

Es joll Hier auch eines längst eingegangenen Nonnenklofter8 auf 
dem Beitsberge bei Neuftadt an der Saale gedacht werden, worüber 
ich troß verjchiedener Bemühungen nichts Näheres ermitteln konnte’). 








) Pertz Seript. VI. 159. Vita s. Liuthergae. Perk hält diefes Klofter Eharolies- 
Bad) für Karsbach bei Gemünden. 

») Dasfelbe erwähnt Bavaria S. 590, ſowie topographifch-fiatiftiiches Ferifon vorn 
Fönigreicdh Bayern von Dr. Eifenmann und Hohn 1832 II. 918. 
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— 7. Das Frauenkloſter Zellingen 
u: e. 800 — c. 900. 


uldaer Benediftiner brachten im J. 837 Reliquien aus Rom 
ER Jjund zogen von Holzkirchen nach Zellingen am Main; du 
famen die Klofterfrauen aus Bellingen mit Kreuz und brennen: 
den — den Heiligthümern entgegen und begleiteten ſie in ihre Kirche 
Eine kranke Magd der Abtiſſin Mathilde erlangte alsbald bei Ver— 
ehrung der heil. Reliquien ihre Geſundheit. Das Kloſter ſcheint zu 
Fuld gehört zu haben. Weiteres ift unbefannt. Es ſoll neben dem 
jegigen Pfarrhaus gejtanden jein. Im Mittelalter war hier eine bejuchte 
Wallfahrt. Wir finden jpäter das Frauenlloſter St. Afra von Würz— 
burg im Zehntbefig mit der Verpflichtung der Baulaſt für das Pfatt— 
haus. Vielleicht ift unter Zellingen da3 in der Nähe mainabmwärts 
gelegene Klojter Karlsburg gemeint, von welchem die Klofterfranen 
bei diejer Gelegenheit herauffamen. 





8. Das Frauenkloſter Thulba 
— 1127 — 1525. 






Merlah von Thulba, Dienftmann des Stiftes Fuld und jerm 
7 Gemahlin Regilinde übergaben im J. 1127 alle ihre Güter 
* dem Abte Heinrich I. von Fuld zur Errichtung eines Frauen 
kloſters in Thulba bei Hammelburg. Nach der Zerſtörung des Klofter! 
durch die Bauern wurde dasſelbe in ein Priorat der Benediktine: 
von Fuld verwandelt. 


9, Das Frauenklofter auf dem Johannesberg 
— 1130 — 1555. 






ene3 mächtige Gejchleht der Grafen von Wildberg, welche? 
im Grabfelder, Koburger und Haß-Gau reich begütert mar 

SG? ftiftete zu St. Johann, eine Viertelftunde von Sulzfeld be 
Königshofen im Grabfeld, ein Frauenkloſter Benediktinerordens ur 
das J. 1130; man nennt es oft das Klojter zu Wildberg. In der 
Kirche dafelbft wählte fich, wie alle jeine Vorfahren, der legte Diet 
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Stammes, der kinderlos 1298 verſtorbene Graf Konrad von Wildberg 
ſeine Grabſtätte; zugleich erließ er dem Kloſter die Advokatie, näm— 
(ich die Bezahlung des Schutzrechtes, welche er bisher über die Kloſter— 
güter ausgeübt Hatte. 

Wohl waren auch die in jener Gegend begüterten Grafen von 
Henneberg Wohlthäter diejes Kloſters. Der Dienftmann Albert von 
Bartdorph (Groß- und Kleinbardorf) ftiftete im Jahre 1323 eine 
eigene Meßpfründe in der Klofterkirche zur St. Johannesfapelle, und 
überwies dem von der Abtiffin zu präjentirenden Geiftlichen den großen 
und Heinen Zehnt in der Markung des num verödeten Dorfes Schnuden- 
bad und ein Vorwerk zu Theinfeld. Heftig rüttelte der Bauernauf- 
ruhr an dem Wohljtand des Kloſters. Doc erholte ſich das Kloſter 
theilweije wieder, biß e8 wegen Mangel an Ordensperjonal ſich auf: 
föfte. Die legte Abtijfin Urjula von Herbelftadt ſiedelte in ihrer Ver- 
lafjenheit nad) Königshofen über, wojelbft fie 1555 ftarb und in der 
Pfarrficche begraben wurde. Das Nonnenklofter hatte zwei Kirchen, 
eine große für das Volk und eine Feine für das Klofterperjonal. 
Beide waren 1570 verwüſtet. Biſchof Julius Tieß 1578 die Kleinere 
wieder herjtellen und einweihen, ohne jedocd) das Wiederzuftandelommen 
eines Kloſters durchjegen zu können. 

Einer Sage zufolge befand ſich vor dem hohen Altar der frühe- 
ren Kirche das Grab des heiligen Gumbert, welcher Chorbiſchof in 
der Diözefe Würzburg war‘). Seine Reliquien wirkten Wunder an 
Menſchen und Vieh, die von Wafjerfcheu befallen waren. Auch war 
ehedem noch die Kopfichaale vom Heil. Gumbert oder Kunibert vor- 
Handen, die als Trinfgejchirr diente. Eine Abtiffin Namens Hedwig 
ſoll in diefem Klofter gelebt haben und im Rufe der Heiligkeit ge- 
ftorben jein. Auf ihr Grab führte man krankes Vieh zur Heilung. 

Das Kloſter lag etwas unter dem jegigen Johanneshof, wojelbft 
man noch auf Fundamente ſtößt. Folgende Befigungen bildeten bei 
feiner Auflöjung den löfterlichen Beſitz, welcher an die fürftliche Hof: 
fammer übergieng: 

1. Der Klofterhof mit 429 Morgen Holz, 6 Eimer Weinzehnt, 10 Eimer 
Eigenban; 14 Schäffel halb Korn, halb Haber-Gült in der Gemeinde 


*) Klofterbud I. 157. 
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Merkershaufen; ferner 223 Morgen Feld, verpadhtet um 16 Malter 
Korn und 16 Malter Haber jährlich. 

2. Der Sandhof mit 425 Morgen Feld um 240 fl. und jährlich W 
Malter Korn» und 70 Malter Habergült vererbt. 

3. Der Rothhof mit 630 Morgen zehntfreies Feld, um 700 fl. und 
Malter Korn und 20 Malter Habergült jährlich vererbt. 

4. Die Ringshäufer Wüftung mit 364 Morgen Feld fowie die Wüftunz 
Weiſenſee bei Stadtlauringen. 

5. Verſchiedene Lehengejälle in 33 Ortſchaften, als Oftheim, Grokbarderf, 
Saal, Königshofen ꝛc. 


10. Das Franenklofter Tückelhauſen 
2 1138 — 1360. 





Ss - = ei dem durch den Hl. Biichof Otto von Bamberg 1138 geftifteten 
4 Prämonftratenfer-Klofter zu Tückelhauſen im Ochienfurter Gau 
ſiedelten fich auch Klofterfrauen des nämlichen Ordens an 

welche jedoch nad) einiger Zeit um das Jahr 1144 nad) Lochgarten x 

Weikersheim verjeßt wurden. Aber jchon nad) mehreren Jahrzehnte 

um das Jahr 1279 findet fi) wieder ein Nonnenklofter dafelbit ver 

Es wurden nun die Mönche abberufen, jo daß 1307 nur nod am 

einziges, nämlich ein weibliches Kloſter dajelbit war. 

Diejem Klofter wurden auch die Nonnen von Michelfeld bei Kisr- 
gen 1307 zugetheilt, welche jedoch bei gänzlicher Vernachläffigung ir 
Zucht eine ſolche Verwirrung anrichteten, daß der Abt von Cherel 
gegen fie einjchreiten mußte. Allein diefe zuchtlojfen Nonnen adıteten 
das Anjehen ihrer Drdensoberen nicht. Deßhalb wurde der orten! 
widrige Zuftand zur Kenntniß des Generalfapitel3 gebracht, welches dr 
Aufhebung des Nonnenkloſters und die UMeberjiedelung der Nonnen na 
Unterzell verfügte, dag Kloſter aber an den Orden der Karthäufer abtrı 


11. Das Frauenkloſter Wechterswinkel 
E 1143 — 1592. 


Dr en Zu 


— 





ahrſcheinlich haben die Grafen Popo und Gebhard von Hemz 
— berg, deren Schweſter die erſte Abtiſſin daſelbſt war, Dirk 
Kloſter zu Ehren der hl. Dreifaltigkeit, Mutter Gottes m’ 
der hi. Margaretha im Amte Meellerichitadt geitiftet. Nach papttihr 
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Betätigung weihte es der Biſchof Emerich 1143 ein. Das Klofter 
befolgte in den erjten Jahrhunderten die Eifterzienferregel. Auch Kaijer 
Konrad III., fowie viele Adelige machten dem Kloſter Schenkungen, 
namentlich auch mehrere Fürftbiichöfe von Würzburg. Der Propft 
oder Vorjtand des Klofters follte ftet3 ein Meitglied des Domkapitels 
in Würzburg fein. 

Im Bauern- und Brandenburger Krieg wurde das Kloſter aus- 
geplündert. Die Religionsipaltung loderte das Hlöfterliche Leben. Die 
meiften Kloſterfrauen hatten, um Mißhandlungen zu entgehen, das 
Klojter verlafjen und waren nicht mehr fo leicht zur Rückkehr zu be- 
wegen. Als 1574 die letzte Klofterfran Marie von Hornau gejtorben 
war, wurden alsbald vier unadelige Klofterfrauen aus Oberjchönfeld 
in Schwaben berufen, damit nicht Sachſen und Henneberg das Klofter- 
gut zurücfordern konnten. Dieje Klofterfrauen lebten ſehr auferbau- 
lich und eröffneten eine Mädchenjchule; weil ihnen jedoch die Verwalt- 
ung des Klojtervermögens nicht übergeben wurde, jo fehrten fie wieder 
in ihr Mutterflofter zurüd. Da Biſchof Julius den Plan hegte, das 
Klojter zum Bejten unzureichend bejtellter Pfarrer und Schullehrer ganz 
aufzuheben, erklärte fich das Domkapitel dagegen aus dem Grunde, daß 
wenn zwar jeßt feine adelige Fräulein in das Kloſter aufgenommen 
zu werden wünfchten, fich deren doch in Zufunft wieder finden wiirden, 
wenn der liebe Gott beſſere Zeiten zur Andacht und zum Gottesdienft 
geben würde. Mit Genehmigung des päpftlichen Stuhles wurde end» 
lich jedoch durch Biichof Julius 1592 dieſes adelige Frauenflofter auf: 
gelöft. Im Jahre 1700 wurden aus dem Klojterfonde 2490 fl. Unter- 
ftüßungen gegeben, "nämlid) : 

2098 fl. an 54 gering bejoldete Pfarrer, 1 Kaplan und 1Kloſter; 
392 fl. an 24 gering bejoldete Schullehrer. 

Die im 3. 1809 eingejeßte Wechterswinfler Pfarrei: und Schul- 
ftiftung verwendet bis jet die jährlichen Stiftungseinfünfte zu */, für 
die katholiſchen Pfarrer und ihre Gehülfen, und zu °/, für die fatho- 
tifchen Scullehrer und Lehrerinen des Großherzogthums Würzburg. 
Uebrigens hat der heil. Vater die nicht ftiftungsgemäße Verwendung 
des Kloſtergutes urjprünglic bloß auf drei Jahre genehmigt, nad) deren 
Umlauf von Neuem bittlic) eingefommen werden jollte. 

Fries ſchildert ung ein Stück Klofterfauftrecht in Folgendem: 


&. Limt, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 37 
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„Diefer zeit fiengen die nonnen im clofter Wetterswindel an, fich felgam 
und ungebühelih zu halten; dann etliche von Adel ihre töchter Kineinbradhten, 
nicht des ordens regul gemäß, fondern mit gewalt, zum theil jonft mit küften 
und behendigkeit, dadurd ſich die ſchweſtern erſtlich zweyeten, und folgend: 
als der neid zwifchen ihnen täglih wuchs, gegen einander in die That em 
ließen, auch in ſolchem ihrer freunde beyftand und hülffe gebraudten. Sie 
ſchlugen und verwundeten einander felbft, und dann auch etldhe 
weltliche Priefter, fo ihnen zu Kaplänen zugeordnet waren, und wollte m 
foldem ihrer Aebtiffin und Priorin gebot bey ihmen nichts gelten, jondern 
machten fie von beeden theilen bündnißg wider einander, unterzogen ſich aud 
des clofter8 gemeine güter ihre® gefallen, als ob es ihr eigen wäre, umb 
handelten fonft in vielen Studen wider ihren orden. Doch ward diefe lin 
ruhe zulegt durch einfehung und förderung Biſchoff Mangolden wieder zuredt 
bracht und vertragen, auch die ungehorjamen übertretenden nonnen von dem 
Papft wieder abfolviret, tüglic; gemacht und verjöhnet, am St. Maurremtag, 
denn 11 des Merken, im jahr des HErrn 1298.“ 

Auch noch nad) einigen Jahrzehnten treffen wir Unordnung um 
Klofter, jo daß Biſchof Otto zur Einfchreitung fich veranlaßt jah. Der 
Biſchof Albert mußte fogar die Klofterfrauen unter Androhung der 
Ercommunitation zum Gehorjam gegen die Anordnungen des Slofter- 
propftes nöthigen. Bergefjen dürfen wir nicht, daß bei einer jo groie 
Baht von Klofterleuten Leichter ein Mißſtand hervortreten konnte. E— 
war daher früher fchon durch Biſchof Hermann im I. 1231 feitgeiegt 
worden, daß feine neuen Novizinen mehr aufgenommen werden follten 
bevor die Zahl der Klofterfrauen unter 100 zurüdgegangen und bei 
diefe Zahl in Zukunft nie mehr überfchritten werden dürfe. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß bei allen Unordnungen m 
Klofterwejen nach den ſtrengſtens gepflogenen Unterfuchungen mie eıme 
Spur von einem fittlichen Vergehen irgend einer Klofterfrau ſich finder 


Abtiffinen. 
1144 Buchefte. | 1233 Cunegundis. 
1155 Medıthilde. 1343 Juta. 
1246 Benebifta. 1353 Sophie von Steten. 
1263 Mechthilde. 1362 Adelheid. 
1277 Jutta, " 1408 Cunegunde Wolf. 
1278 Benedilta. 1447 Agnes v. Morlin, gen. Beben 
1281 Clementa. 1454 Dargereta, Gräfin ».Oenzeberz 
1391 Cunigunda. 1456 Anna von Bi 


1320 Juta. 1486 Margaretha v. Mile, rei. 1515 
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Im Jahre 1350 beitand das Klofter nicht mehr. Es befindet ſich 
jebt zu Maria Sontheim, '/, Stunde außerhalb Arnitein, eine uralte 
Wallfahrtskirche und ein Pfründnerfpital, gewiß zwei ſchätzbare Reliawen 
aus alter Klofterzeit. Glasmalereien früherer Kunſt zieren die Feuſter 
der Kirche; es werden darin die Gottesdienste für die aus dem Städr- 
chen Verftorbenen gehalten; rings um die Kirche ruhen jie im Gottesader. 


14. Das Agnestlofter in Würzburg 
— 1151 — 1560. 






eit 1151 ftand da, wo jeßt der Hofgarten in Würzbarg an 
das geiftliche Seminar grenzt, eine Klaufe von religiöjen Jung 

a frauen. Nicht weit davon, an dem Plage des Seminars, liehen 
fi) 1221 die Minoritenconventualen nieder bei der Kapelle des beil 
Bartholomäus. Als fpäter diefe Minoriten zu der Valentinustapelle 
an den Ort ihres gegenwärtigen Kloſters überfiedelten, zogen im ihr 
leer ftehendes Lofal mehrere der bemerkteu Jungfrauen ein, welche 1254 
mit Genehmigung des Papftes in den Klarijfinenorden eintraten. Si 
erwählten die Hl. Agnes zu ihrer Schußpatronin. 

Schon 1257 wurde ein paffender Klofterbau aufgeführt, welcher 
bis zur Zeit der Jejuiten beftand. Im folgenden Jahrhundert wurte 
der anjtoßende Hof „zum Treffer“, an welchen der Heine Freſſer an 
grenzte, um anderthalb Hundert Pfund Heller erfauft. 

Die in neuejter Zeit ziemlich weitläufig von Profefjor Denzinger 
gejchriebene Specialgejchichte') zeigt uns feine bejonderen Stifter, wenz 
und aud namentlich in den erjten Jahrhunderten verjchiedene Rittet 
und Bürger begegnen, die dem Klofter Wohlthaten zuwenden. Dageges 
treffen wir mehrere Klofterfrauen, welche ihren guten Theil väterluhen 
Vermögens dem Verein zubringen. So erhielten die beiden Schweſter 
Margareta und Elifabet vom Widder (ab ariete) i. J. 1292 bei ihres 
Eintritte 200 Pfund Heller; ihre Schwefter Juta war jchen bariz 
und hatte wohl ihren Erbtheil bereits gejpendet. Dagegen jollten dur 
drei en a) ihre Lebzeit jährlich von der — 3 Piz 








) Geſchichte des Slariffentioflers zu &. — in 1 Würgbnrg. Sm Dr. Iyss; 
Denzinger, k. Univerfitätsprofeffor. (13. B. des Ardhive 1854 S. 1—110. 
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Denare zu ihrem eigenen Bedarf erhalten. Nach vier Jahren ſchenkte 
der Bürger Heinrich; Wender von Würzburg und feine eheliche Wirthin 
Petriffa dem Klofter ſechs Morgen Weinberg, weil ihre Tochter Ber— 
(indi3 im Klofter Gott diente. Doch behielten fich die beiden eltern 
auf ihre Lebzeit den Genuß diejes Weinberge vor, entrichteten aber 
jährlich ein Pfund Wachs auf Maria Reinigung an das Klofter zur 
Anerkennung der Uebergabe. Agnes Schürger und ihre Tochter Bertha 
im St. Agneskloſter erhalteu vierthalb Morgen Weinberg i. 3. 1334. 
Nach einigen Jahren übergeben der Hlofterfrau Gertrud Fuchs von 
Würzburg drei Pfund grobe gute Heller jährliche Gilt ihre noch lebenden 
eltern. Margareta, Konrads von Lindwurm feligen eheliche Wirthin 
vermachte im %. 1359 von einem Hof in dem Dorfe Urfeld (Urphar 
bei Wertheim) 12 Malter Korngült, 4 Malter Waizen, 1 Mebe Del, 
4 Kapaunen zu Weihnachten und 4 Faſtnachtshühner nebjt andern 
Bezügen dem Klofter mit dem Vorbehalt, daß ihre Tochter und Schweiter, 
Nonnen im Klofter, auf Lebzeiten den Genuß hievon haben follten. 
Wir treffen daher große Höfe im Flöfterlichen Beſitze. Ein Borwerf 
zu Wytolshufen war um jährliche 18 Malter Korngilt verliehen und der 
Beitänder mußte noch Scheuer und Haus auf eigene Koften herſtellen; 
nad) drei Jahren erhielt es derjelbe um jährliche 40 Malter; zu Ran- 
dersacker faufte das Klofter einen Hof von 200 Morgen Artfeld, welcher 
200 Malter Korn, Haber und Waizen entrichtete, für 100 Pfund Heller. 
„Die meisten Güter und Renten unferer Klofterfrauen find durch 
Kauf erworben worden, Schenkungen fommen fehr felten vor, zum Beweis, 
daß die Klofterfrauen im bdreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte 
mit Fleiß, Umficht und Sparſamkeit gewirthichaftet haben.“ Bloß für 
die Zeit von 1285—1391 hat der fleißige Sammler 161 einzelne Ur— 
funden auszüglich mitgetheilt, die ſich größtentheild® über Güterfauf, 
Verleihung u. dergl. verbreiten. Mehrmals tritt der päpftliche Stuhl 
auf, um das Erwerbrecht zu fchüßen, und das Entzogene der Genofjen- 
ſchaft wieder zuzubringen. Kaiſer Wenzeslaus verlieh derjelben im J. 
1397 wiederholt den Reichsſchutz und warnt alle Fürften, Dörfer und 
Setreue vor „unjer und des Reichs ſwer (jchwerer) ungnade*. 
Im 3. 1324 überließ die Ehefrau Heinrichs, der da geheißet ift 
Hohenloh, zwölfthalb Malter Korngült von einem Gut zu Bleichfeld 
und Ddreizehnthalb Malter von einem Gut zu Effeltrecht, welche die 
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Priorin jedes Jahr verkaufen foll, um das Geld zum Beiten der Ge 
meinde im Konvent und der Siehen im Siechenhaus zu verwenden 
Gewiß ift dieſe Armenfpende nur eine von den vielen. Am Schlufte 
dieſes Jahrhunderts vermachte Biſchof Gerhard dieſem Kloſter umd 
dem zu St. Afra und Markus ſowie den Reuerinen jedem einen Eimer 
von ſeinen Weingülten zu Ifelſtat (Eibelſtat). 

Wie alles Menſchliche blühte und verblühte auch dieſes Haus. Im 
3.1554 waren nur noch drei, nad) fieben Jahren nur noch eine einzige 
Nonne vorhanden. Umſonſt bemühten fich die Minoriten, dieſes Klofter 
bei ihrem Orden zu erhalten. Fürſtbiſchof Friedrich verwendete baber 
dasſelbe zu einer Lehranstalt, die jedoch nur einige Jahre ausdauerte, 
bis fie bald, weil ohne inneren Halt, ganz eingieng. Deßhalb berief er 
jpäter einen Fräftigen Orden, nämlich den der Jefuiten, obgleich das Dom 
fapitel gegen diefe Berufung war. Der Bapft war mit diefer Säfularilation 
zum Beten einer zeitgemäßen katholiſchen Lehranftalt, au der alsbald 
unfere Juliusuniverfität fich bildete, einverftanden. Auch das nahe 
jtehende St. Ulrichgflofter wurde zu dieſem Zwede der Univerfität em 
verleibt. Das war allerdings auch eine Säfularifation, aber eine gan; 
andere, als die unferer Zeit. Damals Hatten dieje Imftitute fich felbt 
ſäkulariſirt; die Aenderung derjelben trat feinem Berechtigten entgegen; 
der Zwed wurde in einen zeitgemäßen umgejchaffen; nicht Reuß und 
Preuß, fondern die rechtmäßigen Oberen entjchieden. Natürlich hat jez 
noch die Univerfität das bedeutende Kloftergut zum Beſten der kathofiichen 
Religion zu verwenden. — Es war bei der Uebergabe die 


Einnahme, 


107 fl. jährlich, Pfennigzins. 
209, Zins von Kapitalien. 


9 Handlohn. 
100, —— Wieſenpacht. 
Bo von der Schäferei in Effeldorf. 
980 „ „ Korngült und Zehnt, nämlih 490 Malter a 2 ü 
163 „ u Waizengült, nämlich 81'/, Malter & 2 fl 
162 „ „u Habergült, nämlid 82 Malter a 2 fl. 
8 5, Erbfengült, nämlih 4 Malter a 2 fi. 
Inn Weingült; nämlich 7°/, Eimer, das Fuder zu 15 © 





1780 fl. 
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Yusgabe, 

79 fl. den Herren zu den Barfüßern (Minoriten) für ihr ganzes 
Deputat an Geld, Getreid, Wein fammt 1 fl. von des Kloſters 
Grund und Boden (wegen früherer Ueberfiedelung). 

24 „ für Erdenzins und Anderes. 

20 „ ber legten Kloſterfrau Heydingsbörfer. 

53 „ Korngült für 26 Mealter. 

98 „ Befoldung des Berwalters. 

20 „ indgemein für allerlei Ausgaben nad, Nothdurft des Kloſters. 

210 „ als jährliche geiftliche Anlage. 

504 fl. 

Die Abgleihung ergiebt einen Einnahmsüberſchuß von jährlich 1276 fl. 
oder vielmehr, weil die letzt bemerkte von der fürftlichen Kammer feit einigen 
Jahren geleiftete Anlage mit 210 fl. nachgelaffen wurde, von 1486 fl. Nadı 
den jetigen Preifen dürfen wir diefe Summe ums Zehnfache erhöhen. Dar- 
nad) macht die jährliche Beiftener zur Univerfität gegen 15,000 fl. 


Abtiffinen. 
1270 Mechthildis 1324 Maria oder Margareta 
1274 Adelheidis 1361 Agnes von Bode 
1287 Gertrud 1373 Katharina. Widder (ab ariete) 
1290 Hedwig 1505 Agatha von Riedern 
1290 Glementia 1529 Dorothea 
1293 Gertrud 1544 Qucretia Hurned 
1297 Heidewigis 1544 Margareta von Wildenftein 
1269 Glementia 1554 Radiana von Seinsheim 
1314 Katharina 1555 Margareta Muttlinger. 


14. Das Franenklofter Kloſterhauſen 


6 1161 — 1568. 
\ 
— einrich, Graf von Henneberg tauſchte das Dorf „zu den Hufen 


"ar ober Kijede* (Haufen ober Kiffingen) ein, um dafelbft mit 

— reichlicher Ausftattung 1151 ein Jungfrauenklofter zu ftiften. 

Im Bauernkriege und bei den Grumbachiſchen Fehden wurbe das Klofter 

verheert. Vielfachen Bemühungen gelang es, das Kloſtergebäude jüngft 

zu einem Rettungshaus für die verwahrloften Mädchen der Amtsbezirke 

Kiffingen und Bifchofsheim umzugeftalten. Die Koften zum Ankauf und zur 

Einrichtung betrugen 4000 fl., wozu der Kaifer von Rußland einen be- 
deutenden Beitrag leiſtete. 


NW, 


— ñ 
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15. Das Frauenklofter Schönau 
Aa 1189 —- 1564. 






in Edelknecht, Friedrich von Hefler genannt, erfaufte das Dort 
Moppe von dem Grafen Gerhard von Niened, und übergab 
E68 dem Bifchof Gottfried I. unter der Bedingung, daſelbſt ein 
Klofter fiir adelige Bernardinerinen einzurichten. Der Name „Moppe“ 
wurde in den Namen Schönau umgeändert, den der Ort theils wegen 
feiner anmuthigen ftillen Lage in dem fruchtbaren Thale der Saale 
eine Stunde vor ihrer Mündung in den Main, theil® wegen der zu 
hoffenden guten Werke der neuen geiftlichen Genofjenichaft verdiente. Aucı 
in Richartbuch, jet der Heine Weiler Neichenbuch mit nur 40 Serien, 
lagen einige Güter. Die ganze Kauffumme fir das der heiligen Kilian: 

Kirche vermachte Stiftungsgut betrug 140 Marken. Es werden in den 

Urkunden folgende Abtiffinen genannt: 

1304 Chriftina, 

1323 Gijela, Tochter des Heinrich Leyſe von Rieneck Konventualin. 

1361 Adelheid von Rieneck, welche Einiges von ihren Gütern dem Moe 
vermadte. Wegen der ſchmalen Einkünfte des Kloſters vereimigte 
Biſchof Albert II. 1452 die benachbarte Pfarrei Vogelmünfter, Bolt 
münfter, mit dem Klofter. 

1401 Katharina Abtiffin nnd Anna Priorin befennen, daß Götz Vogt pm 
Nienegk ihrem Stift alle feine Höfe zu Hefdorf unter der Bedingung 
gefchenft habe, für ihn uud feine Hausfrauen Yuna von Thänge, 
Margareta Fuchfin, Margaretha von Grumbach und Dorothea von 
Hutten fowie für feine Kinder alle vier Goldfaſten jährlich mit Gedet 
und Meſſen in näher bezeichneter Weife zu begehen. 

1485 Kunigunde von Wie enthaw. 

1503 Gäcilie, 

Beronifa Geyer war die letste Abtiffin. 

Im Bauernfrieg wurde das Klofter ausgeplündert, jpäter von den Wart- 
gräflichen zerftört, endlich gänzlicd) aufgehoben. Die Einlünfte firlem der 
Biſchof zu, der fie fpäter den Franzisfanerminoriten überließ. Der fräben 
Drtsname Moppe ift gänzlich verſchwunden. Auch jetst findet ſich beim Sind 
fein Dorf mehr. Im der Nähe, wahrſcheinlich aber linie des Maine Im 
ein Ort Spurfa, welches 1139 das Priorat Schönrain beunruhigte. Biss 
von diefem Dorfe ift der Name verſchollen. 
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16. Das Magdalenenklofter in Würzburg 
nz c. 1200— 1563. 
Ar 
S ur Zeit der Errichtung, welche vielleicht noch vor, jedoch nicht 
AF weit vor das Jahr 1200 fällt, hatte das Klofter zur heiligen 
+ Magdalena feine Stiftungsgüter, fondern lebte aus der Mild- 

thätigfeit der Gläubigen, von welchen die Nonnen Almojen einfanmel- 

ten. Bei großem Mangel erteilte Biſchof Iring einen Ablaß im J. 

1254 allen Gläubigen, welche das Klofter unterftügen würden. Im 

folgenden Jahre wurde denjenigen Gläubigen ein Ablaß bewilligt, welche 

zum angefangenen Kirchenbau eine Beifteuer leifteten. 

Endlich fand auch diefes Klofter feinen Stifter, indem der Dom: 
herr und Archidiakon Gregor dem Verein bedeutende Güter zu Bergt- 
heim, Gauretterheim, Bittelbrunn, Reichenberg, DOberpleichfeld und 
Rottendorf im 3. 1286 zumies, und nach feinem Tode dem Kloſter 
noch eine erfledliche Geldſumme beftimmte. Weil das bisherige Ein- 
jammeln von Almoſen mancherlei Nachtheile für die Elöfterliche Zucht 
gebracht hatte, jo verordnete er, daß die Klofterfrauen nun zu Haus 
bleiben, den Chor halten und unter der Leitung des Domdechant jtehen 
follten. Die Stiftungsgüter trugen jährlid: 104 Malter Korn, 5'/, 
M. Waizen, 4'/, M. Erbfen, 1 Mebe Magenfamen. Hiezu fam noch 
das Erträgnii von 12 Morgen Wengert. 

Schon 1234 Hatte Adelheid von Bergtheim jährliche 8 Malter 
Korn und Siegfried von Harthufen aus Arnftein 1249 feine Güter zu 
Bergtheim dem Klofter geſchenkt. 

Anfangs befolgte das Klofter die Regel des heil. Benedikt, ſpäter 
die des heiligen Auguftin, endlich, wie aus der Beſchreibung der Diözefe 
1350 hervorgeht, die der Brämonftratenjer. Diefes Kloſter jcheint einen 
ähnlichen Zwed, wie gegenwärtig die Frauen vom guten Hirten, ver: 
folgt zu haben, indem es die Beſſerung derjenigen Frauensperjonen 
feitete, die ihre Unfchuld verloren und Neue zu üben hatten. Man 
nannte daher dieje Perfonen Reuerinen. Das Klofter war 1563 aus- 
geftorben, weßhalb der Bilchof Friedrich es verwalten ließ. Biſchof 
Julius fjuchte die Wohnung zu einem Briefterfeminar zu verwenden, 
ohne jedoch jeinen Plan durchführen zu können. Später fam dasjelbe 
an Die Karmeliten, denen das Volk auch den Namen Reuerer gab. 
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17. Das Frauenkloſter Frauenroden 
—— 1231 — 1537. 


raf Otto II. von Henneberg, genannt zu Bodenlauben, ftiftete 
7 1231 mit veichlichen Einkünften dies Bernardbinerinenklofter. 
“ Deihalb wechjelte er das Dorf Eichenhaufen gegen das Dorf 
Burkardroth bei Kiffingen aus und baute eine halbe Stunde von Burlard 
roth ein Frauenklofter, Frauenrod genannt. Wohl mag den Grafen 
zur Gründung feines gottjeligen Werkes die Verehrung des hl. Burkard 
bewogen haben, der wohl ehedem hier eine Miffionsftation hatte. Der 
Graf wurde Verwalter diefer Stiftung. Die traurigen Zuftände während 
der Glaubensſpaltung vernichteten das Kloſter; die Nonnen mukten, 
um nicht Hungers zu fterben, in ein anderes Klofter verjeßt werden. 
Gegenwärtig hat fich unter gleihem Namen ein kleines Dorf von 178 
Seelen an dem früheren Klofterplate gebildet. 

Die erjte Ausftattung des Kloſters beftand in 1000 Markt Silber; 
Gütern zu Wolframshaufen, die jährlih 23 Schweine, 23 Malier 
Waizen, 69 Malter Korn, 46 Malter Haber, 14 Schilling Pfennig 
und 90 Hennen abgaben; desgleichen einigen Höfen und Gittern zu 
Iphauſen, Fugftabt, Löffeljterz, Steinah, Wieden, Sulzthal, Micha, 
Stangenrod, Wolbach und andern Orten mit einem ähnlichen Crtrage. 

Diefer Beſitz reizte die Raubgierde der umher wohnenden Ritter, io 
daß das Kfofter fich gemöthigt fah, den päpftlichen Schuß anzurufen 
Bapft Gregor IX. befahl daher am 7 Juni 1234 dem Erzbiſchof von 
Mainz und feinem Stiftsvogte, die Räuber zum Erjage des Geranbten 
unter Androhung des Bannes anzuhalten. Zugleich befreite er dei 
Klofter von allen Abgaben, unterfagte dem Bilchof, die lofterframe 
auf jeinen Send vorzuladen, oder fich in die Wahl der Abtiifin cm 
zumifchen, oder für irgend eine geiftliche Dienftleiftung etwas zu Fordern, 
und ertheilte dem Kloſter alle Freiheiten des Eifterziemjer - Ordeni 

Graf Hermann von Henneberg und Andere übergaben dem Kloſtet ver 
ichiedene Güter, womit fie ſich Seelengeräthe ftifteten, d. h. verichiehem 
Gottesdienfte. Im 3. 1287 beftätigte der Biſchof von Würzburg de 
Uebergabe von 10 Morgen Wiejen an diefen Verein, welche der Fer 
meifter Berthold von Rothentolben feiner Tochter Gertrudis bei dem 
Eintritte in diefe Genofjenichaft gegeben. 1339 jegten Fritz won Mother 
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folben und feine Gemahlin Zacharia ihrer Tochter Adelheid, die hier 
Nonne war, vier Malter Korngült von ihrem Gute zu Hollftabt aus; 
nad) ihrem Abfterben follte ihre Tochter Hille, die gleichfalls daſelbſt 
Nonne war, dieſes Vermächtniß zu ihrer eigenen Verwendung erhalten; 
nad) dem Tode Beider follte dasjelbe dem Kloſter zufallen. 

Im 3.1284 gab Albert von Oberfeld (Obereßfeld) feiner Tochter 
Kunigunde, welche Klofterfrau in Frauenrode war, eine Hube zu Mach— 
tolshaufen mit einer jährlichen Abgabe von zehn Schilling Denarien und 
einem Malter Waizen. Im nämlichen Jahre verpflichtete ſich der Ritter 
Volcnand von Herbelſtadt (Herbftadt) gegen die Abtiffin Hedwig wegen des 
dem Klofter zugefügten Schadens, feine Grabftätte daſelbſt auszumählen, 
und dann dem Klofter fein Pferd und alle feine Waffen, die er mit ſich 
führe, zu übergeben. Wollten jeine Erben diejelben auslöfen, fo jollten fie 
6 Marten Silber zahlen. Würde er aber außerm Franfenland fterben 
und im Klofter nicht begraben werden können, jo follten feine rau 
Sophie und fein Sohn Rudolph dem Klofter eine Hube zu Hagenau 
einräumen. Sollte er aber, was Gott abwende, bei feinem Tod fein 
Pferd Haben, jo follte das Klofter ftatt diejes Pferdes oder der Ab— 
Löfung mit 3 Marken einen Hof in Hagenau erhalten. 

Auch Hier begegnet und wieber die HI. Charitad. Der Stifter Otto 
hatte bei feinem vieljährigen und vertrauten Umgange mit den Rittern 
de3 Hofpital® die Wohlthaten der Barmherzigkeit und Pflege der Kranken 
und Verwundeten kennen gelernt. Aus dem Morgenlande zurückgekehrt 
fuchte er für wandernde Pilger und Hiülfsbedürftige eine ſolche Anſtalt 
einzurichten. Nur loben können wir feine Klugheit, daß er diejelbe den 
geſchickten Frauenhänden und feinfühlenden Frauenherzen übergab. Viele 
Urfunden find noch vorhanden, in welchen diefem Krantenhaufe und 
Spitale bejondere Vermächtniffe zugewiefen werden. In ben Rech— 
nungsablagen der Abtiffinen find die Summen angegeben, welche auf 
die Spital- und Krankenpflege verwendet wurden. Im einer Urkunde 
vom Rilianustage 1394 wird Graf Herrmann von Henneberg von diefem 
Frauenconvente für berechtigt erflärt, feine Dotation zurüdzuziehen und 
anderwärt3 für ein Spital verwenden zu dürfen, wenn feine Anord- 
nungen von Seite des Klofters nicht pünktlich erfüllt würden. 

Die neue Geſchichtsforſchung berichtet über den Stifter Dtto jehr 
Bieles. Der neunzehnjährige Graf hatte fich mit der ſechs Jahre älteren 
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Gräfin Adelheid von Hildenberg verheirathet, troßdem daß Beide mıt- 
einander verwandt waren; bereit3 war ein Sohn Namens Albert geboren; 
er wurde Durch die Ehe Iegitimirt'). 

Indeffen jchon nad) kaum dreijährigem Zujammenleben trennte 
ſich diejes Verhältniß, indem der Graf in den Orden der Deutjchherren 
eintrat. Adelheid, num Beatrix, d. h. die Glückliche genannt, gefellte ſich 
dem Marrer Frauenklofter infWürzburg zu. „Als nach der Zeritörung 
der Kloſterkirche der Schutt zur Zeit des Klofterverwalter® Marimiltan 
Ludwig wegen Erbauung einer neuen Kirche weggeräumt wurde, jo 
wurden in Gegenwart eines bifhöflichen Kommiſſärs die beiden Gräber 
von Otto und Beatrir geöffnet, die Gebeine herausgenommen, zugleich 
auch der goldene Siegelring und das Ritterjchwert des Grafen. Schlaer 
und Gebeine find heute noch auf dem Altare wohlverwahrt zu jeben, 
Ring und Schwert aber nahm der Kommifjär in jeine Verwahrung 
und niemals wieder hat man erfahren, wohin diefelben gefommen find“). 

Bon diefem Schleier geht die Sage, er jei das Eigenthum der Gräfin 
gewejen, eine Windsbraut hätte ihn erfaßt und durch die Lüfte getragen. 
Unweit des Dorfes Burkardroda im Walde, der dide Dornbujch ge 
nannt, jei er gefunden worden, und an diejer Stelle jei nach dem Ge— 
löbniffe des Grafen und der Gräfin das Klofter auferbaut worden. 

Im Marrer Klofter werden wir von Beiden nochmals ſprechen 


Die bis jet ermittelten Namen der Abtiifinen find folgende : 


1250 Eliſabeth | 1422 Dthilia 
1281 Kunigunde von Munrichſtadt 1433 Barbara 
(Münnerftadt) 1449 Anna Kuchenmeiſter 


1292 Hedwigv. Rottenfels, Hildegunt 
1320 Welheid von Rotentolben 
1336 Adelheid 


1459 Barbara Pfersdorferin, refigem 
1459 Barbara Kucdenmeiiterin 

ı 1481 Barbara 
1355 Kunigunde Kaufmann | 1482 Margaretha Bayerin 
1359 Elifabeth | 1485 Urfula von Sumpften 
1369 Hufe | 1487 Margaretha 

| 

| 

| 





1374 Iſentrud 1495 Urfnla 
1381 Yutha von Wallrathhaufen 1499 Dithilia von der Neuenburg 
1381 Katyarina von Brende ' 1510 Urfula 


1410 äcilia von Kohlenhujen 


1557 Amalia von Rumrod. 








) L. Bechftein, Otto von Bodenlauben. Mit vielen Urkunden. 
») Mannftript des Pfarrers Kleer über Frauenroda $ 48 und 49 in ber Pierm 
repofitur Burkardrod. 
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18. Das Franenklofter Maidbrunn 
1232 — c. 1545. 


ud 


ürftbiihof Hermann fchenkte 1232 das Dorf Bergerbrunn bei 
x dem Brunnen auf dem Steinberg zu Würzburg, wo jet der 
Hof Rothenkreuz Liegt, mit Bewilligung feines Domfapitels 
zur Begründung eines Bernadinerinenflofters, da8 den Namen Maidbrunn 
erhielt. Weil die Abtiffin Lingert das Land um bemerkten Pla „dürr, 
hart und ungeſchlacht jowie arm an Holz“ fand, fo ward das Klofter 
1235 nad) Egelnhaufen verlegt, und diefer Ort Maidbrunn genannt. 
Er Tiegt anderthalb Stunden davon entfernt. Die Bauern- Empörung 
und die Religiongfämpfe vernichteten das Kloſter. Biſchof Melchior 
ſchenkte es an Wilhelm von Grumbach. ALS diefer hingerichtet wurde, 
fielen die Güter theilweife dem Juliusſpital zu. 

Noch ift die Kirche des eingegangenen Kloſters vorhanden mit einem 
1526 gefertigten Hochaltar, der wegen eines äußerft funftreichen Stein- 
bildes von Riemenfchneider eine jeltene Sehenswürdigkeit darbietet; noch 
ſieht man auch Reſte von einem gothifchen Kreuzgang, der jegt zu 
Rinderftällen verwendet if. Der Fußboden der Kirche ift faft mit 
lauter Grabmonumenten bededt. 

Im Orte geht die Sage, daß einft der jeßt noch ftehende Klojter- 
brunnen vergiftet worden wäre, deßhalb habe die Abtiffin an ihre Mit- 
ſchweſtern den Befehl gegeben: „Meidet den Brunnen“ und daraus jei 
der Ortsname Maidbrunn entjtanden. Im diefer Sage ift ein gutes 
Stück Wahrheit, nämlich daß diefer Ort nicht von Alters her die jetzige 
Benennung führte, gewiß aber unrichtig die Deutung, daß er erſt in 
der legten Zeit, als die Klofterfrauen durch das vergiftete Waller ver- 
trieben worden fein follen, entftanden ift. Wir finden zwar jeßt aud) 
auf dem Rothenkreuz einen Brunnen, dürfen aber annehmen, daß der- 
felbe früher recht mangelhaft war, wird ja doch der Pla nicht ver- 
gebens dürr genannt; in diefem hiefigen ftillen Thälchen, ganz ein- 
geichloffen von fruchtbaren janften Hügeln, fand fich aber für die Maide 
Chriſti nicht bloß ein fließendes Bächlein, damals wohl um einen guten 
Theil ftärfer als jegt, fondern auch augreichendes gutes Trinkwaſſer 
vor. Daher wurde der neuen Anfiedlung diefer paffende Name Maid. 
Brunn gegeben. 
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19. Das Frauenkloſter Himmelthal 
1 1232 — 1619, 


NYoX 





X Y ad) der Sage baute ein verwegener Ritter, „Höllenhans‘ 
Ne genannt, im Hoppader Thal einen feiten Turm, „Höllen 
* thurm“, der heute noch ſteht; das Thal nennt man noch 

jest das Höllenthal'). Um den vielen Beeinträchtigungen dieſes Raub- 

ritter8 leichter vorbeugen zu können, errichtete der mächtige Graf von 

Rieneck zwei Stunden abwärts ein Schloß, welchem er den Namen 

„Wolperch“ gab. Graf Ludwig von Rieneck und jeine Gemahlin 

Abelheid fchenkten am 17 November 1232 Ddiejes Landgut mit einer 

Mühle und dem anliegenden Dorfe Wolperd an die Eijterzienjerinen 

und gaben der neuen Anfiedlung den viel bedeutenden Namen „Himmel: 

thal“. Es follte aljo nicht mehr ein Berg des Wohles, jondern ein 

Thal des Himmels da fein. Wirklich ift die Stätte himmliſch. 

Eine Heine Strede auswärts der Berge liegt das langgejtredte 

„Dammsfeld“ oder verfluchte Feld, weil hier die Römer von umjeren 

Alemanen im dritten Jahrhundert gejchlagen wurden; das Blut riß den 

1) Nah) Andern rührt diefer Thurm von den Römern ber. Er ftcht zmmiichen 
Heimbucdenthal und Wintersbad) nördlih vom „Höllenhammer” im Thalgrund. Es 
ift ein vierediges Gemäuer von 130 Fuß Umfang mit fünf Fuß diden Mauern, dee 
Stodwerk hoch; ein mit Mauern umgebener Hofraum unb ein breiter Waffergraben 
ſchloß das Gebäude ein. Ein ganz gleicher Thurm fand auch jenfeits des Berges m 
Kraufenbader Thal. Beide Bauten dienten als Kaftelle für die bier vorübergehende 
Römerftrafe. Nach der Bolksfage hauften in diefen Nömerburgen im Mittelalter auge 
Raubritter. Ein unterirdifcher Drath, an deffen Ende eine Schälle befeftigt war, girmg 
von dem Höhepunkt Efelsftraße in jede diefer beiden Raubburgen; e® wurde damit nem 
einer verborgen dabei aufgeftellten Schildwache das Signal gegeben, wenn eine Baiage 
Gelegenheit zum Ausrauben darbot. Daher führt der Berg, von dem ans dies Zeiden 
gegeben wurde, jest nod) den Namen „Schällenberg“. Beim Nachgraben wor mehreren 
Jahrzehnten fand man in der Burg einige Bündel Pfeile fowie auch Menihentuscer 
von ungewöhnlicher Größe. (Bergl. Ardiv 1. B. 3. 9. ©. 139—144.) 

Mertwürbdig bleibt, daß jehs Stunden ſüdlich hievon an dieſer nämlichen als 
Römerftraße bei Eichenbühl noch die Ueberrefte eines römischen Kaſtells namrmrih ze 
runder Thurm ſteht und der nahe Berg gleichfalls diejen Namen „Schällenbriy* 
„Scällberg“ führt. Es finden fid) jedoch hier keine Bolksfagen vor über angebrade 
Schällen zur Signalifirung wegen Beraubung. Die bergaufwärt® gelegenen mabes 
Wieſen führen den friedlichen Namen „Paradais“. 
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heute noch fichtbaren „Blutgraben“. Eine gute Wegftunde vor ihrem 
Einflufje in den Main bei dem Dorfe Eljenfeld, Obernburg gegenüber, 
bildet die Elſava ein jchmales, gebogenes, ftilleg Thal mit frifchen 
bfumenreihen Wiejen. Waldbededte Anhöhen fteigen rechts und Links 
jäh empor und jchließen diejes Heine Thal von der übrigen Welt ab. 
Das Auge fieht nur den blauen Himmel jowie das helle Grün der 
Wieſen und das dunklere des Buchenwaldes; das Ohr hört nur dag 
fanfte Riejeln der eilenden Eljava, die in ihrem furzen Laufe 15 
Mühlen und 4 Hammerwerke treibt, jowie das Säufeln des Windes 
in den Baumwipfeln und den lieblichen Gejang der gefieverten Wald- 
bewohner. Gottes Frieden ruht auf diejer Stätte und das Herz jehnt 
fi, aus der bewegten Welt zu jcheiden, um in dieſem Thale fich 
jelbjt und dem Himmel zu leben. 

Der Stifter jchenkte auch den Ort Eichelsbach mit reichlichen 
Einkünften jowie drei und einen halben Hof in Schippad) dem Kloſter; 
der Erzbiſchof Siegfried von Mainz übergab im 3. 1236 demſelben 
die Pfarrei Erlenbach mit allen ihren Einkünften und dem Bejegungs- 
rechte. Nach einigen Jahrzehnten Hatte das Klofter zu Klogenhaufen 
und Mechenhard den ganzen Zehnt bis auf drei Malter Korn, des— 
gleichen auch die niedere Gerichtsbarkeit in dem Dorfe Hedebach, Groß— 
heubach; im J. 1485 überließ dasjelbe dies Recht an legterem Drte 
dem Mainzer Erzbijchof und behielt fich nur feine Güter und Gefälle 
vor; um die nämliche Zeit war dasſelbe Gerichtsherr über die Hälfte 
von Reijtenhaujen. 

Der Erzbiichof Albreht von Mainz nahm im Jahre 1516 eine 
Bifitation des Klofterd vor und fand jo viele Gebrechen, daß er den 
Nonnen die Strenge der Ordensregeln ind Gedächtniß zurüdrufen 
mußte. Wahrjcheinlich hängt hiemit eine Sage zujammen. Es wird 
nämlich dies erzählt. Als ein Kloftervifitator anfam, jeien die Nonnen 
nicht in ihrem Klofter gewejen, jondern in einem Nachen, in welchem 
fie auf ihrem See herumfuhren. Da hätten fie jchnell das Fahrzeug 
ans Land gerubert und jchwere Steine hineingeworfen, um es zu ver- 
ſenken. Gewiß fand der Oberhirt andere Gebrechen, als diejes für 
die Nonnen und Kandidatinen durch die Megel nicht geradezu ver- 
botene Bergnügen, im See herumzujdiffen. Daß die neue Iutherijche 
Lehre der Klofterordnung ſchädlich war, verfteht fi) von ſelbſt. Die 
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Abtiffin und die Nonnen jollen in weltlichen Kleidern einher gegangen 
jein. Die größte Gefahr drohte aber der Anftalt bei dem Abfterben 
des legten Grafen Philipp von Riened im J. 1559. Die bisherige 
Schirmvogtei gieng jebt an den lutheriſchen Grafen von Erbach über. 

Der Erzbifchof von Mainz gab ſich alle Mühe, um auch gegen du 
Gelüfte diejes Schugherrn, der das „von den Vorfahren gegebene Get 
wieder zu Rechtshanden nehmen“ wollte, den firchlichen Charakter der 
Stiftung aufrecht zu erhalten. Nur wenige Jahre nach dem Ableben 
der legten Abtiſſin jchenkte er die Einkünfte des Kloſters mit Be 
willigung des Papſtes Urban VIII. an die Jejuiten zu Aichaffenburg. 

Als bald darauf die Schweden Herrn im Lande wurden, übergaben 
fie eiligft ihren glaubensfreundlihen Grafen von Erbach dies Lam 
erjehnte Kirchengut. Nach Austreibung der Schweden erhielten es dw 
Jeſuiten wieder zurüd. Ein Ordensgeiftlicher jtand dem Dekonomie 
hofe vor. Die Leute von den nahen Drtichaften wiſſen Vieles ;u 
erzählen über die Zähigfeit, womit dieſer Geiftliche die Geredhtjamer 
bes Klofters gegen die Gemeinden wahrte, wie er aber auch zu Ver— 
gleichen ftet3 bereit war. Beim Anfange der Bafanz famen vor 
Aſchaffenburg zu Fuß und zu Wagen die Mufen-Söhne und ihre wie 
bejorgten Zehrer, um in der abwechjelnden Natur und dem itillen Grün 
fi zu erholen. 

In der großen von den Jeſuiten 1753 erbauten, leider zimei 
feuchten Kirche ruhen 12 große Grabjteine von hier beerdigten Bobl 
thätern und Klofterfrauen; jo von Gutda, Wittwe des Herrn von 
Michelsbach. Sie war hier Klofterfrau und ftarb 1249. Sie gehän: 
demnach zu den erften Mitgliedern. Ein Grabjtein trägt den Ramer 
der Stifter, nämlich des Grafen Ludwig und der Gräfin Adelber 
1232; ein anderer den des Konrad von Bidenbad 1324, wohl de 
jelbe, der auf der nahen Burg zu Klingenberg rejidirte; ein ande 
den des Dtto von Bidenbad). 

Wir treffen ala Abtiffinen: 

1291 Agnes; vor ihr Adelheid von Bidenbad). 

1299 Jutta, welche dem Klofter Schmerlenbad) einen Weinberg vertan. 

1497 Ehriftina von Leiningen, noch 1527 am Xeben. 

1540 Regina Truchſeß; fie hat ein in der Kirche jtehendes Grab 
monument mit der Jahreszahl der Todeszeit 1550. 
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1552 Barbara von Hirſchheit. 

1559 Anna von Eiſenberg. 

1568 Anna v. Geubel aus Schöllfrippen. 

1569 Anna von Geislingen. 

1601 Anna Geubel al3 lebte Abtiffin am AUrbanustage 1601 den 
25 Mai F und am 29 Nachmittag zwei Uhr von zwei Geijt- 
lichen beerdigt. - Sie ftiftete zwei Jahrtäge zu Erlenbad). 

Als die Jeſuiten im J. 1626 das Kloſter übernahmen, verjahen 
fie auch einige Jahrzehnte die Pfarrei Erlenbadh. Als erjter Jejuiten- 
pfarrer erſcheint daſelbſt P. Johann Falco, als letzter P. Simon 
Zengel, „ein wahrer Seelenhirt, einfach) und gerecht, auch jetzt noch 
von Allen außerordentlich geliebt“. Am Sonntag nad) Jakobstag war 
das jährliche Kirchweihfeft zu Erlenbach. Ein Jejuit hielt da jedes- 
mal nach zuvor gejchehener Einladung des Pfarrers die Feitpredigt. 

Es jollte hiedurch das Flöfterliche Patronatsreht anerfannt und 
ausgeübt werden. Nach den Fejuiten übernahmen wieder wie früher 
Weltgeiſtliche dieſe Pfarrei. Die Einkünfte derjelben betrugen „18 
Malter Korn, 3 Malter Haber, 1 Malter Waizen, 1 Malter Erbien, 
60 Geſchütte Stroh, 3 Fuhr Holz und 1 Fuhr Wein von der Kelter 
zu Stlingenberg, wie wir es in den erjten Zeiten des Nonnenklofters 
treffen; in den lebten Zeiten gab dasjelbe eine bedeutende Zulage 
von 6 Mitr Korn und jehte das Weinreihniß auf 10 Eimer. Natür- 
lich Hatte die Pfarrei noch den kleinen Zehnt in Erlenbady und theil- 
weije in Mechenhart, in „zween') Schippach“ und Streit; nebftbem 1 
Morgen Weinberg, 13 Morgen Ueder und 2 Morgen Wiejen. 

Bei der Glaubensneuerung mußte der neue Pfarrer Wendel Lejer 
der für den rechten Glauben bejorgten Abtijfin und ihrem Konvente ver- 
iprechen, der Pfarrei Erlenbach nad) altem Herfommen mit Mefjen und 
Bredigen vorzuftehen und die Saframente zu reichen. Auch durfte er 
die Batronin zu weiteren Aufbejjerungen jeiner Einkünfte „nit weyter 
treiben“. Auch mußte er den Pfarrhof mit jeinem Zugehör „in aft und 
baw Halten“, d. h. in gutem Holz- und Fachwerk und jährlich fünf Gulden 
zur Reparatur aufwenden. „So id) meine ſach weiß zu bejjeren, joll 





1) Das Dorf Oberſchippach ift umter den Schweden zu Grund gegangen. Unſer 
biftorifcher Verein bewahrt ein für die Ortegefchichte intereffantes Manuſtript: „Gerecht und 
Serechtigleit über Unter» und Oberſchippach 1594", (Sammig. 1. S. 272 Nr. 584.) 

ss. PYint, Kofterbub der Dibzeſe Würzburg 38 
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ich der gnädigen Frau und ihrem Convent die pfare wiederumb in 
ihre Gnadenhand jtellen mit aller bejjerung, und ihr und dem Comvent 
ein Bierteljahr zuvor abfünden“. 

Dreimal wallte die Pfarrei in Prozeifion nah Himmeltbal. Der 
Winter ftörtenicht. Die Predigt hielt ein Jejuit, das Hochamt der Piarrer. 
Dieje Walltäge waren am Feſttag der h. Anna, Patronin des Kiofters, 
besgleihen am Tage des hi. Biichofs Nikolaus jowie der hi. Marturer 
Fabian und Sebaftian, welche drei Heilige Batronen der Kirche waren. 
Am Testen Feſte ift noch jährlich hier feierlicher Gottesdienjt. Am Mon- 
tag in der Bittwoche wallten hieher die Pfarreien Röllbach, Röllfeld, 
Klingenberg und Erlenbach, am Mittwochen außer diejen noch Mönd- 
berg; der P. Prokurator hielt die Predigt; die Pfarrer und Schul 
lehrer befamen ein anftändiges Mittagmahl. 

Der Plan, iu dieſem ftillen Thale wieder eine Höfterliche Friedens 
gemeinde zum öffentlichen Nuten arbeiten zu laſſen, wurde jüngit 
entworfen, jedoch noch nicht ausgeführt. 

Erwähnung verdient ein eigener Vorfall. Der Beichtvater dieſet 
Klojter3 wurde von dem Frankfurter Bürger Georg Breunſack auf 
gegriffen und einige Zeit gefangen gejegt. Nur unter dem Beriprecden 
wurde er endlich freigegeben, daß er ſich mit jeinem Pferde zur lan 
verhandlung wieder ftellen wollte. Der Mainzer Erzbiichof Gerlat 
verlangte jedoh um das J. 1365 die Verhandlung diejer Streitiade 
vom Bürgermeijter und Rath der freien Stadt Frankfurt vor ie 
geiftliches Gericht, weil diejelbe eine geiftliche Angelegenheit betraf; 
er entband zugleich den nicht mit Namen genannten Beichtvater jermet 
geleijteten WVerjprechens'). 

Wo bleibt aber euere berüchtigte Agnes? Sie joll zulest von 
treten und keineswegs, wie e3 der leßte Beichreiber‘) gethan bat, zı 
Stillichweigen übergangen werben. Ein vom Mainzer Erzbiichof ab 
gefandter geiftl. Kommifjär, wird behauptet?), juchte die gute Ordnung 
wieder herzustellen. „In vielen Herzen jchlugen jeine Worte tiefe Wurzeln. 
aber in anderen fanden fie nur unfruchtbaren Boden, und zu dieien ge 
hörte auch eine junge Nonne, die Schwefter Agnes, die jich bei Slei— 

') Städtifches Arhiv zu Frankfurt. Reichsfahen. 35. Fascilel. Jadt 148 
) Sulzbacher Kalender für kath. Ehriften 1864 S. 98-102. 
) Die Sagen des Speflarts von Herrlein S. 239.. 
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gelinnten über den ehrwürdigen Geiftlihen nur Iuftig machte. „Der 
alte Herr, meinte fie, hat gut reden; wenn ich einmal weißes Haar 
habe, wie er, werde ich mic) auch um die Weltluft nicht mehr küm— 
mern. Uber jebt joll er mir mit feinen Mährlein wegbleiben. Mit 
dem Teufel jchredt man nur Kinder. Ich Habe noch nie gehört, daß 
ber Teufel Jemand geholt hat, und es laufen doch arge Sünder ge- 
nug in der Welt herum. Sch will! einmal darauf anfommen Tafjen“, 
und was dergleichen gottlofe Reden mehr waren. Die Schweiter 
Agnes hatte Gelegenheit gefunden, eine Liebjchaft mit einem Jägers— 
mann anzufnüpfen. In dem Taumel ihrer Leidenſchaft war ihr nicht? 
mehr Heilig; fie vergaß ihr Gelübde und den Himmel und verſprach 
dem Jägersmann, aus dem Klofter zu fliehen und ihm in den Wald 
zu folgen. Es war ein ſchwüler Sommertag gewejen. Schwere Ge— 
witterwolfen waren über den Spefjart gezogen und hatten ihre Laft 
in die engen Waldthäler gegofjen, daß fie ſich hoch mit Wafjer füllten 
und die Eljava im wilden Strome dahin braufte. Die Nacht, welche 
diejem Gewittertage folgte, war zur Flucht aus dem Klofter verab- 
redet worden; der Jäger jollte die Schweiter Agnes unfern des Kloſters 
erwarten. Er mußte aber vorher die Elfava überjchreiten, aber die 
ungebändigte Fluth hatte Brüden und Stege weggerijjen; er ließ 
ih dadurch nicht abhalten und juchte durch das Wafjer zu dringen. 
Die Wellen ergriffen ihn und führten feine Leiche dem Maine zu. 
Unterdefien war es der Schweiter Agnes gelungen, aus dem 
Klofter zu entfommen; e8 war ihr diejes um jo leichter geweſen, ala 
das fortwährende Aufleuchten der Blitze und das unaufhörliche Rollen 
des Donners alle Nonnen in ihre Zellen gejcheucht hatte. Am be- 
ftimmten Plate jah Agnes den Jägerdmann ftehen, fie eilte auf ihn 
zu, da zudte ein heller Bligjtrahl durch die ſchwarze Gewitternacht 
und ein Schrei, den man durch das Brauſen des Sturmes im Klofter 
hörte, gab Kunde, daß Agnes den erfannt hatte, der die Stelle ihres 
Buhlen einnahm. — Am andern Morgen fand man nur den Halb 
verbrannten Schleier der Schweiter. Zu deſſen Gedächtniß wurde 
da, wo man den Schleier gefunden, ein Stein eingemauert, der ben 
Teufel voritellt, wie er mit jeinen Krallen grimmig das Nönnlein faßt. 
Das Dental ift heute noch an der Scheuer des Kloſters zu ſehen.“ 


Wir wollen gar nicht in Abrede ftellen, daß der bemerkte Fehler einer 
38* 
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Gottgeweihten einmal wirklich vorgefommen jein mag; wir wollen jogaı 
einräumen, daß im Laufe von vier Jahrhunderten noch größere fehle 
vorgefommen find. Der Name Agnes drängt übrigens diejes Ju 
gejtändniß keineswegs auf. Die fleißigen Sammler unjerer Speilari- 
jagen wußten nur zu gut, daß jene Namen Sempronia, Gaja m) 
Titin zu jehr gebraucht und daher an und für fich ſchon verdädtig 
find. Daher wählten dieje Eugen Praktikanten den Namen einer eh 
würdigen Martyrin. Die Leute der Umgegend wifjen Alle von dieſen 
Tonnenbilde, Niemand aber etwas von diejem Namen Agnes. 

In der nahen Gemeinde Rück, wohin Himmelthal jegt gebört, a 
Eihau, Obernburg und Aichaffenburg find auch jchon Fehler gegen de 
Sittlichkeit, gegen fremdes Gut, gegen den Glauben vorgelommen und 
fommen noch dergleichen vor: wird da auch in einem unvertilgbare 
Stein diejer Fehler vor dem unglüdlihen Wohnhaufe Jedermann ;e 
 ewigem Gedächtniß vorgejtelt? Sudt man nicht vielmehr überall 
zu deden, und ift dies im öffentlichen Interefje nicht auferordentlis 
nüglich! Ohnedies, wie ängftlich ift man, wenn für die ganze Nad 
welt etwas jo Wichtiges bezeugt werden joll! Die beiden Perione 
aber, die zumächft reden konnten, waren hier todt. Ein Frauenflofte, 
welchem der Adel jeine Töchter anvertraute, jah auf die Pflicht des 
öffentlichen guten Rufes und ftellte fich nicht jelbit an dem Branar 
oder das Gottgeweihte unter den Satan. Wir dürfen die Worte eine⸗ 
proteftantifchen Gejchichtichreibers ') auch auf diejes Kloſter anwende 
„Die größte Mehrheit der Nonnenklöfter freute fich im 15. wie ım pi 
früheren Jahrhundert eines heiligen Friedens in der Dem 
der Bräute Ehrifti.“ 

Die Bedeutung des zwei Schuh hohen und einen Schuh breite 
Steinbildes am Scheuergiebel ift nach meinem Dafürhalten die nin 
liche, wie die der Steinbilder am jenjeitigen Auslaufe unſerer Spehier 
berge zu Klofter Neuftadt?); wie dort joll auch da unjer erniter Lebens 
kampf vorgeftellt werden. Der jorgfältig gearbeitete Stein war ftate 
wohl nad üblihem Brauche außen vor dem Kirchenportal angebra& 
vielleicht auf einer Säule ruhend. Der Böje in Hundegeitalt, dei 
das Gefiht unbehaart, umjchließt in widerwärtiger Weile eine zitiere" 
Figur, welche durch ihre Geſichtszüge und den gefalteten Soleiet RS 


') w. Memel, Allgemeine Weltgeſchichte, vi. 345. 9) Kloſterbuch 1I 
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al3 Nonne ausweift. Angftvoll Hält fie etwas Kugelartiges in ber 
Hand. Was der Priejter täglich am Schluffe feines Kirchengebetes 
ausjpriht: „Brüder, ſeid nüchtern und wachet, denn euer Feind, der 
Teufel geht umher, wie ein brüllender Löwe, juchend, wen er ver- 
ihlinge; widerjtehet ihm tapfer im Glauben“, fpricht auch diefer 
apoftolifhe Steinbrief aus: Die Verſuchung und die Abwehr durch 
den Glauben, der durd die chriftliche Weltkugel vorgeftellt wird. 

Die Kriftliche Demuth jollte durch dies Bild forterhalten, zugleich 
auch dem vielleicht meidiichen Weltmann eine Lektion gegeben werden: 
er jolle nicht lagen über jeine Verſuchung in der Welt und feine viel- 
fache Kreuztragung; habe doch auch das Nönnlein einen ähnlichen 
ſchweren Kampf zu bejtehen; er jolle das einzige NRettungsmittel, den 
heiligen Glauben, innerlich und äußerlich erfaffen; er ſolle recht in- 
brünftig zu Gott beten: „Führe uns nicht in Verjuhung“, und nun 
in jeinem Gebete innerhalb der Wohnung Gottes auch derjenigen Tieb- 
reich gedenken, die zwar hier im Himmelthal im weißen Habit ein- 
hergeben, aber in den wirklichen Himmel noch nicht aufgenommen find. 
Vielleicht ftand dabei noch ein anderer Stein, der eine ähnliche dee 
verfündigen follte; er ift jedoch jchlecht gearbeitet und gegenwärtig in 
eine Maner der Holzhalle eingejeßt; wohl nur ein fchlecht gelungenes 
Nahbild eines früheren Kunjtjteines. 

Vielleicht finden aber Einige eine andere Auslegung diejes Stein- 
bildes für zeitgemäßer. Wir ftehen hier an der Marke jener vor 
einigen Jahren jo viel bejprochenen „Mainlinie*. Von diejem poli- 
tischen Standpunft aus betrachtet würde das Thier den norddeutſchen 
Tiger vorjtellen, der lang Hingeftredt jede Musfel anfpannt, um fich feine 
Beute zu fihern und ihr den tödtlichen Bi ins Lebensmark zu verjegen. 
Das gegen die Tigergewohnheit mangelnde Haar im Gefichte und auf 
em Schädel würde auch jeine Auslegung finden. Die ängitlich gepreßte 
Figur fannjt du nur jein, Bavaria! Wir müfjen dir zurufen: Laß dich 
icht überwinden, Eifterzienferin; laß das bayerische Klofter Himmelthal 
icht zu einem tüdijchen Höllenthal werden. Dein Vater Bernard helfe 
ir, daß der Biß des Dreikaijerreichs dein ſüddeutſches Mark nicht tödte! 

„Es iſt ein recht widerliches Bild“, jagte mir eine verftändige 
Rutter jener Gegend anf meine Frage, was es zu bedeuten habe. 
‘3 fann aber aud) ein recht müßliches Bild für uns werden, wenn 
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wir die gerügte unanftändige Auslegung ihm nicht geben, jonbern 
den bitteren Lebensernſt darin ung vergegenwärtigen. Leicht findet 
dad Auge dieje3 Stein» Evangelium nur wenige Schritte vom der 
Straße im Giebel der Klofterjeheuer. Möchte es ihm nicht Schreden. 
am wenigjten bornirte Verachtung des klöſterlichen Lebens, jondern 
neuen Muth zu treuem Lebenskampfe einhauchen! Jeder Pilger bat 
gleichſam, wie die Alten jo ſchön und kräftig lehren, zwei Seelen m 
fi; die eine drüdt abwärts, die andere ringt aufwärts. „Glüd auf“, 
Ringender, zum Himmel! 


20. Das Frauenklofter Heiligenthal 
Se 1233 — 1577. 






7, führenden Dämmen gemachten Unterfuchungen dargethan haben. 
war hier im Schweinfurter Gau eine Viertelitunde von Schwan- 
feld ein heidnifcher Opferplag. Später war dafelbit ein Bauernber, 
Bonnenbach genannt, welchen die Familie von Auftatt von dem Grafen 
von Henneberg zu Zehen trug. Der Graf Boppo von Henneberg löjte 1233 
den Lehensverband, und übergab das Gut dem Ritter Hellenbold wor 
Ruſtatt als freies Eigenthum zu einem Klofter der grauen Schweitern 
wie die Bernardinerinen genannt wurden. 

Jutta von Ruftatt, Schweſter des Ritters, jchuf den Ort zu mer 
Dpferftätte des wahren Gottes um, gab ihm den Namen Heiligesihel. 
und wurde die erjte Abtijfin des Kloſters. Sie wurde vom Volle alt 
Heilige verehrt; Kranfe wallten zu ihrem Grabe, tranfen aus einem = 
ihrem Arme befejtigten und in Gold gefaßten Gefäße und wurden geiumd. 

Das Klofter fand verſchiedene Wohlthäter. 

Im Bauernkriege wurden die Nonnen verſcheucht. Mehrere Jahr 
war das Heiligenthal ein leeres ödes Thal. Späterhin fanden ind 
wieder Klofterfrauen ein, waren aber unter fich uneins, jo dab das 
Kloſter fich nicht erholen konnte. Biſchof Julius hob es daher m 
Einwilligung des Papftes auf und vereinigte die Güter mit Jemen 
Spitale. Die Kloftereinfünfte betrugen damals jährlich 3W Tale 
Als] die letzte Abtiſſin ericheint Barbara Lampredit. Sie jtarb im 3 
1564; fie war dem SKlofter 63 Jahre vorgejtanden und iſt ım be 
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feinen Kirche vor dem Altar beerdigt unter einem Steine ohne In— 
Ihrift. Die Stifterin Jutta von Aujftatt ruhte in der langen Kirche 
vor dem Altare. Nach Aufhebung des Klofterd wurden ihre Reliquien 
in das Juliusſpital überſetzt. 

Noch ſteht die Kloſterkirche mit ihren hochſtrebenden ſchmalen Fenſter— 
lein. Stroh und Futter füllen die meiſten Räume derſelben. Der 
Chor iſt nothdürftig zum heiligen Opfer eingerichtet, das an jedem 
Freitag vom Pfarrer zu Schwanfeld hier dargebracht wird. In dem 
untern Theile der Kirche waren die ſchmalen Zellen für die ſtreng 
lebenden Nonnen angebracht. Ein großer Theil des kunſtvoll und edel 
aufgeführten Kloſtergebäudes iſt noch erhalten. 


21. Das Franenkloſter anf dem St. Gotthardsberg 
7 1235 — 1632, 






or Amorbad) erhebt fich zu einer Höhe von 300 Schuh oft 
73 jehr jenkrecht ein merkwürdiger Berg, an deſſen Fuß fich fieben 
—— fruchtbare Thäler einmünden. Eine gut erhaltene Kirchenruine 
ſchmůckt ſeinen Gipfel. Nur ein ſchmaler Sattel verbindet ihn mit den 
Bergen des Mudthales. Faſt in jedem Jahrhundert wechſelte er den 
Stand ſeiner Bewohner. Erſt gehörte er den Alemanen, die hier eine 
natürliche Feſtung hatten; im zweiten Jahrhundert nach Chriſti Geburt 
hatten hier die Römer ihre Schanzen, indem die 22. Legion brittiſcher 
Soldaten aus Tripontium hier gelagert war. Die Franken zerbrachen 
dann das Römerjoch; ihre Gaugrafen erwählten dieſen ſchönen und 
feſten Platz zu ihrem Sitz. Damals hieß der Berg der Frankenberg. 
Als der letzte Gaugraf Ruthard von Frankenberg ſeinen Stamm— 

ſitz der Kirche des hl. Amor abtrat, nahmen die Söhne des hl. Benedikt 
den Berg in Beſitz, ſo daß nun eine geiſtliche Miliz darauf wirkte. 
Der Abt Bodewald ſchmückte den Berg mit einer Kapelle, welche 1138 
vom Würzburger Biihof Embrifo, einem Grafen von Leiningen, zu 
Ehren des Bilhofs St. Gotthard von Hildesheim eingeweiht wurde. 
Bon diejer Zeit an hieß der Berg bis jebt der St. Gottharbäberg. 

Die Benediltinerabtei Amorbach gründete hier 1235 ein adeliges Nonnen- 
Hlofter, da3 aber jchon nach zweihundert Jahren 1431 wieder eingieng. 
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Die leßte diefer Nonnen war Anna, eine Schweiter des Abtes Heinrich 
von Kunig zu Amorbadh. Am 1 April 1629 erbaute Abt Erhard eine 
neue Kirche auf dem St. Gotthardsberge, welche am 22 Jumi 1630 
vom Würzburger Weihbiichof Jodofus eingeweiht, aber alsbald vom 
den Schweden beraubt und in Brand gejtedt wurde. Im vorigen Jabr: 
hundert wurde darin nach der Wiederherjtellung nod; am Sonntag nadı 
Frohnleichnam als Kirchweihfeſt, am St. Gotthardstag und auf Aegidi 
das heilige Mekopfer verrichtet. Jetzt ift fie mit wilden Gefträud 
überwachjen, wird aber inuner noch von den Andächtigen beiucht, di 
auf den unten im Thale liegenden Amorsbrunn wallen. 

Viele Sagen fnüpfen fi an dieje Bergfirche und das Kloſten 
von welchem nur noch einige Gewölbe erhalten find. ine bedeutende 
Meinungsverjchiedenheit herricht über die Mifhandlung der Nonnen 
durch die Schweden. In der Stadt Amorbach und in der ganzen Un 
gegend auf mehrere Stunden giebt die fortwährende Ueberlieferung des 
Bolfes den Hergang aljo an: „Die Schweden nahmen das Kloſter ein, 
thaten die Klofterfrauen in Fäfler, die fie wieder mit den Böden zu 
machten, jchlugen in die Dauben lange fpite Nägel, umd ließen de 
Fäſſer den fteilen Berg hinunter rollen, welche bis über den Plas ın 
die Wieſen famen, wo jebt die Chauſſee vorübergeht.“ Cine Fran von 
Weilbach erzählte mir als einen Nebenumftand: ihre Großmutter baix 
von den Fhrigen immer gehört, daß jedesmal drei Nonnen im eim ei 
famen, in das lebte Faß aber vier Nonnen. Andere jagen, es ja mr 
jedesmal eine Nonne in ein Faß gethan worden; eine ſei lebentng ı 
das Nonnenwörth — ein Heiner See unterhalb des Berges — u 
ichleudert worden und habe gerufen, die Hand aus dem Faſſe ftredemd: 
„Bott Zob“ ; jei aber alsbald im See ertränft worden, damit and mit 
eine Einzige übrig blieb. 

Diejenigen, welche in der legten Zeit den Ort beichrieben babr, 
übergehen entweder den ganzen Vorfall oder Läugnen die Möalichter 
durch die Behauptung, es jei ja ſchon 200 Jahre zuvor das Franm 
Hoster ganz eingegangen, und darum eine Mißhandlung der Nonnen = 
io jpäter Zeit Sache der Unmöglichkeit. Auffallend ift ſchon, dak dr 
fleißige Sammler der Gejchichte Gropp in jeinem jchägbarn Bet 
über die Abtei Amorbach ſich nicht weiter über diefe Brutalmät dx 
Schweden verbreitet, da er doch um die Hälfte der Zeit dem Borgeme 
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näher ſtand, als wir. Sein Schweigen hat wohl die Kühnheit ver— 
anlaßt, den ganzen Vorfall zu läugnen. 

Es erwähnt übrigens dieſer Schriftſteller ſehr viele Gräuelthaten, welche 
die Schweden im Frankenland gegen Schlöſſer und Dörfer, und namentlich 
gegen Klöſter verübt haben’). Der ſchwediſche Reichskanzler hat bei Strafe 
des Halszuftridens und Kopfabichneidens folgende fünf Punkte verboten. Nicht 
mehr an den Kirchenthüren das Gebet um Ausreutung der Keter anzufchlagen, 
oder überhaupt das vierzigftündige Gebet abzuhalten; desgleichen auf der Kanzel 
für den Bifchof zu beten; Zufammenfünfte bei der (Marien) Kapelle zu 
halten, wobei allerhand falſche meue Zeitnngen fpargirt würden. Befonders 
klagte er ftark, daß die Geiftlichen den Leuten im der Beicht verbieten, in die 
evangelifchen Kirchen zu gehen, und daß man nad, des Könige Tod die Orgel 
fo ftark habe jchlagen laffen. Der Kath von Würzburg follte hierüber in- 
quiriren, und den Sculdigen den Hals verftriden, fonft werde es Halsab- 
ſchneiden koften (beim Rath und den damals ſchon jo fehr ſchuldigen Ultramon— 
tanen). Den Zeitungsverbreitern müſſe man das Herz ans dem Leibe reifen. 
Die leer ftehenden Pfarreien wurden mit evangeliſchen Leuten beſetzt, von denen 
nur gefordert wurde — der Eid der Treue gegen gemelte Regierung. Wie 
viele Kirhen wurden während der dreijährigen Schwedentyrannet entweiht und 
ihres verfchiedenen Kunftjchmucdes beraubt! Der Dom in Würzburg wurde 
verjchont, weil die Proteftanten darin ihren Gottesdienjt hielten. 

Neuere geben hiezu arge Ergänzungen ?). „Die Schweden übten an Menjchen 
und menfchlihen Beſitz jeden erfinnlichen Frevel aus. Menſcheu ließ man 
langfam in Badofen braten, zündete unter den Aufgehangenen Feuer an, 
nagelte Kinder als Zieljcheibe der Biftolen an Thore, hing Männer an den 
empfindlichiten Gliedern auf, jägte ihnen die Kniefcheiben an und füllte ihnen 
den Schwedentrank ein. Man fchüttete Miftjauche, oder wenn dieſe fehlte, 
die eigenen durch Urin verdünnten Exeremente der Barbaren den Unglüdlichen 
ein, um fie zur Herausgabe der legten Habe zu zwingen. Etrogten die Leiber 
der Unglüdlihen von folder Flüffigkeit, jo legte man Bretter über diejelben 
umd tauzte jo lange auf denjelben herum, bis fie unter den Füßen der Mörder 
ihren Geift aufgaben. Man nannte diefe Prozedur nad ihren Erfindern den 
Schmwedentranf, der wohl an mehreren Hunderttaufend Deutjchen von 
dieſen nordifcen Ungeheuern verübt fein mag. Bereits im I. 1632 fürdhtete 
man diefen Schwedentrank in Mainz, ein Beweis, daß derfelbe feine Er— 
findung der fpäteren Banden war, welche die Nachfolger Guſtav Adolphs in 


— 


2) Gropp, Geſchichtſchriften, III. 415-486, ) Die Politik Guſtav Adolphe in 
Deutſchland von Dr. Albert Heiſing. Berlin 1854. S. 254. 
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Deutichland einführten. Grund genug, daß nod heute im vielem Etäbdten 
und Dörfern Danffıfte für den Abzug der Schweden gefeiert werden. Gewiß 
mit Recht.) Dan ſchlug Pflöde zwifchen Nägel und Fleiſch an den Händen md 
Füßen, fhnitt die Fußfohlen auf und freute Salz und Gerfte bin:in, man 
ihändete Perjonen von 8 bis 80 Jahren zu Tode und arbeitete gleihjam 
am Grabe der Menſchlichkeit. Bon allen deutfchen Ländern könnte dasielbe, 
wie von den ſächſiſchen wiederholt werden. „Hol’ did, der Schwed’*; „Kreu; 
Dänemark und Schwedennoth“, und ähnliche Sprihwörter erinnern noch beutr 
an vielen Orten an diefe Yammerperiode der deutichen Geſchichte.“ 

Mit Recht beklagt der Verfaffer, daß die deutſche Nation, dies gilt aber 
vorzüglich dem proteftantifhen Theile derfelben, alle diefe Gräuel großmüthig 
vergeffen und dagegen mit befouderer Sorgfamleit fid) abgemüht hat, die vagſter 
Berläumdungen über die Einnahme von Magdeburg durd die Kaiſerlichen ge- 
wiffenhaft zu erhalten und diefe nordijchen Torpreußen als Retter Deutichlande 
binzuftellen. „Das Landvolf nicht bloß in Bayern, fondern aud im Lutherifchen 
Sadjjen hat noch bis auf unfere Zeiten der Schweden nicht vergeflen“ '). 


) Tilly im dreißigjährigen Kriege von Onno Klopp II. 449. 

Bereits hat das Klofterbuch II. 381 den in Stetten verübten Schwerentrunf metimt. 
Ganz unrihtig ift die in einer Gefellihaft hierüber gemachte Auslegung, deß dir 
Schweden bloß Waffer eingefchenkt hätten. Der Wortlaut des Ausdrudes läht aller. 
dings im Allgemeinen eine foldhe Auslegung zu und die proteftantiihe Konfcifiom mı=g 
fie aud) fehr wünſchen; wir könnten nad) den Buchſtaben diefes Ausdrudes foger am 
einen Trunk 34er Wein oder 7der MWeinmoft denfen; allein die Geſchichte ik zum 
einmal unerbittlich; nicht Wünfche der Nachgebornen, fondern Geſchehenes bei den Ser 
ältern will und muß fie darftellen; fie läßt fich nicht „machen“ ; fie ift nicht Komieitem 

Nach dem von mir eingefehenen Eintrag im Pfarreimatrifel zu Stetten ift dem Oxie- 
lamm Kalt eingefhüttet worden. Die Mordthat wurde übrigens nit am 2 Im. 
fondern am 17 Juli vollzogen. Am folgenden 20 November heuratbete die junge Burze 
Magdalena den Hans Liebftüdel. In der 820 Seelen ftarfen Bauerngemeinde Siem 
fommt jetzt noch der Name Gerih und Piebftüdel häufig vor; wohl find umter dirk 
Lebenden Anverwandte des chrwürdigen Märtyrers Clans Gerich. Wer am birer 
Schmebentormentur zweifelt, leſe die Nachrichten über die ſchwediſchen Merter gegem 
den Altenmünfterer Pfarrer Liborius Wagner bei Gropp ITI. 460.. 484. 

Nach zuverläffigen mir gemorbenen Nachrichten ift auch diefer Shwedentrmmf i= 
Humprehtshaufen bei Haffırtt eingefchüttet worden. Die Stammutter reines za 
Lchenden, von Haffurt Gebürtigten, padte bei ber Annäherung der Feinde das Dar 
faß, worin die Butter noch nicht ganz ausgeftoßen war, eilig in die Renfie una fish 
in den Wald „Urles“. Bei der Ankunft dafelbft wunderte fie fich jehr, do die Baer 
ganz zufammengegangen war; die Schnelligkeit auf dem Wege hatte die Operztiom be 
der Sommerwärme fortgefegt und vollendet. Viele Geängftigte campirten beieibft 
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Wenn man übrigens nicht einmal dem Teufel alles Böfe aufbürden darf, 
fo muß man auch fehr behutfam fein, diefe Schweden für alle Greuelthaten 
verantwortlich zu machen. So wird erzählt, daß fie auf dem Schönrain 
Klofterfrauen dadurch mighandelt haben, daß fie diejelben in Fäſſer einjperrten, 
in welche fie fpige Nägel eingefchlagen hatten und nun jo den fteilen Berg 
herunterrollen ließen. Ich halte diefes vor der Hand für eine Verwechslung. 
Es ift, wie wir oben bei den Benediktinerflöftern gejehen haben, diefes Klofter 
Schönrain niemals ein Frauenkloſter geweſen; dann fteht für diefe Sage nicht 
eine Bevölferung der ganzen Umgegend ein; es find vielmehr nur einige 
wenige Perfonen in der Pohrer Gegend, welche davon etwas Unbeftimmtes 
wiſſen oder zu wiſſen vorgeben; in&bejondere aber fehlt uns ein gemifjer dan: 
barer Cultus des Volles, welches jet noch verehrungsvoll diefe Marterftätte 
beſuchte. So wurde mir aud) feft behauptet, daß der Benediktinerpfarrer von 
einem Dorfe unterhalb Würzburg von den Schweden an den Schwanz eines 
Pferdes gebunden, bis nach Klofter Theres gefchleppt worden und daſelbſt um— 
gekommen fei. Bei näherer Erkundigung unter den alten Ortsleuten fand ich aber, 
daß dieſe Strafe damals über einen Mann wegen ſchweren Diebftahls verhängt 
wurde. Wenn jet im diefem Orte ein arger Diebftahl von Jemand verübt 
wird, jagt man: „Das ift einer von den Schwänz“. 

Im Odenwald verhält fi die Sache aber ganz anders. Gern 
wird an Sonntagen auf den „Ammersbrunn“ gewallt und dabei, wen 
das ſteile Hinaufjteigen nicht zu befchwerli it, der „Gottersberihg“ 
bejucht. Im ganzen Mainthal hinab wie im Bauland lebt auf mehr als 
fünf Stunden im Umkreiſe diefe Sage über die ſchwediſche Religions: 
verfolgung. Ich habe fie während der Drudlegung noch gerade jo 
gefunden, wie vor faſt zwei Menfchenaltern. 

Da man unmöglic; die Ausjage von vielen Tauſend Menjchen 
über eine noch nicht lang gejchehene Sache ganz abweijen kann, jo läßt 
ſich nur unterjuchen, wie der Widerjpruch zu löjen ift. 

Schon dreißig Jahre nach) dem bemerften Eingehen des Kloſters be— 
ftätigte der Mainzer Erzbifchof Dieterich dem Klofter Amorbach das Recht, 
„Betjchweftern in die Huſer des Cloſters Frythoffe (in die Häufer der Frei— 
höfe de3 Klofters) uffzunehmen.“ Vielleicht find diefe unter dem Schuße 
der Abtei lebenden Frauensperſonen die Nonnen gewejen, von deren Miß— 
handlung durch die Schweden das Volf erzählt. Auch aus andern Akten 
darf man auf den Fortbeſtand eines Frauenkloſters ſchließen. So ift in 
den Herenaften des Amtes Miltenberg kurz vor dem Schwedenfrieg ber 
Nonnen-Hofbauer Adam Straub zu Weilbach erwähnt. 
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Sind es aber die Amorbacher gottgeweihten Frauensperſonen nicht 
gewejen, welche das Marterthum erlitten haben, jo hindert nichts die 
Annahme, daß in jener gefahrvollen Schwedenzeit, wo die Geiitlichen 
aus Würzburg und Achaffenburg entflohen, die Benediktiner von Theres 
in den Spejjart nad) Neuftadt fich flüchteten, auch furchtſame Nonnen 
den wilden Kriegern durch die Flucht zu entkommen juchten. Kamen 
aber Klofterfrauen aus einem der vielen unbewachten Klöſter in den 
Odenwald auf die Bergfefte St. Gotthard: jo muß man zuerjt denfen 
an die Klofterfrauen von Schmerlenbad bei Ajchaffenburg, die zumädhit 
bei Amorbach wohnten, demfelben Orden einverleibt waren, und deren 
Borftand und Beichtvater ein Amorbacher Benediktiner war. 

Wohl ift eine Veranlaſſung zu den ausgefuchteften Tormenten, denen 
diefe Schmerlenbacher Klofterfrauen unterlagen, vielleicht gerade im ihrer 
Ueberfiedelung zu finden. Die beim Aufjteigen des Berges ermübdeten 
Krieger konnten ſich an den gehofften Weinen, Speifen und Münzen der 
Drdensleute nicht entichädigen, denn dieje hatten nichts als ihr Leben, umd 
waren äufßerft nothdürftig eingerichtet. Man rächte ſich dadurch, indem 
man ihnen die Todesangjt in dem Dunkel eines Faſſes einjagte und 
den wirklichen Tod durch die eingejeßten Nägel beibrachte. Erjpart war 
der Soldatesfa dabei die Mühe, die Marterwerkzeuge auf den Berg 
heraufzujchleppen, weil die leeren Padfäfjer noch da ftanden, worim die 
Pilgerinen ihre etwaigen Habjeligkeiten mitgebracht hatten. 

Auf diefe grauenvolle Todesart bezieht ſich die Stelle in der ger 
reihen Predigt des P. Ignaz Brendan, Novizenmeifters im Mohr 
Neuftadt a. M., gehalten bei der 1000jährigen Jubelfeier der Abte 
Amorbach: . . „Ach Gott die Heiden jeynd in das Erbtheil GOtte⸗ 
fommen; fie haben deine heiligen Tempel entweiht; fie haben die Kirche 
zum Wachthaus im Baumgarten gemacht, die Gotteshäujer in Lager. 
in Tanzböden und Pferdeftälle verändert; fie haben das Jungfrawen 
flofter auf St. Gotthard, welches die Amorbacher Priejterverfammiung 
mit ihrem Vermögen gegründet, ausgeplündert, die Nonnen verjcheuct 
und ringsumber ihr Blut wie Waſſer vergofjen“. Vielleicht hat 8 
Gropp deßwegen in jeiner Chronik diejes Martertfum der Töchter 
Ehrifti nicht erwähnt, weil er in den der Chronik beigegebenen Predigten 
diefe wenigſtens allgemeine Erwähnung jchon vorfand. 

Bor einigen Jahren erhielt der Chor diejer weithin jichtbaren Kine 
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eine Bedahung; das Schiff jedoch hat noch das blaue Gewölbe des 
Himmels zum dachlichen Schirm. „Am beften wäre es, äußerte fic) 
fürzlid) bei einer feierlichen Verfammlung ein Bielerfahrener und Kennt— 
nißreicher, wenn der Fürſt von Leiningen fatholifh und der Gotthards- 
berg ein Frauenkloſter der ewigen Anbetung wäre. Zwiſchen dem 
Engelsberge und diejem alten Franfenberge wäre gleichjam ein ununter- 
brodenes Echo durch dieje Gottesverehrung hergeftellt“. 

Zum Schluſſe ſei noch einmal jenes Pilger’) gedacht, der bei jeinen 
verlobten jährlihen Wallgängen auf den Amorsbruun diefe Stätte der Mär: 
tyrer mehrmals befucht hat. Hatte er von St. Amor Abſchied genommen, 
jo ftand der fteile Frankenberg redend aus feinen Ruinen eine längere Weges- 
ftrede vor ihn. Diefer fromme Beter war den beſprochenen Creignifjen der 
Zeit noch um die Hälfte näher, als wir; vielleiht hat er gerade durd) die 
Bermitteluug unferer zu Tod Gepeinigten Gottes befonderen Beiftand zu jeltener 
Energie und glüdliher Yebensrettung erhalten. Wir lernen in ihm auch rin 
Stüd früherer Nothftände kennen. 

In der Aernte, als diefer Bauer Michel Dörr zu VBollmersdorf mehrere 
Schnitter hatte, wurde ihm durd) Belanute mitgetheilt, e8 würden Diebe bei ihn 
einbrechen, er follte fid) vorfehen. Er verwahrte daher fein Geld in einem Dohl 
des Hofes und jchlief nicht mehr im untern, fondern im oberen Stod des 
Haujes, welden er durch eine feſte Fallthür von dem untern Stock abſchloß. 
Auch verfah er ſich mit einem tüchtigen Spies. Im einer Nacht zog die 
Bande in das kleine Dorf unter wilden Geräuſch, mit Flintenfhüffen und 
lautem Gejohl. Die Räuber hatten verftedte Pechkränze bei ſich, die fie erft 
bei der Hofriete öffneten. Schnellſtens umzingelten fie das Haus und jprangen 
durd) die TFenfter hinein. Den Scnittern im umieren Stod wurde jogleid) 
mit Lumpen der Mund verjtopft und Wachen vor fie geftellt mit den Be: 
merfen, daß fie jogleic, erjcoffen würden, wenn fie einen Laut von fid) gäben. 

Der Mutter in der Stube wurde fein befonderes Leid angethan, ja ein Räuber 
jchmeichelte ihrem Heinften etwa dreijährigen Kinde, nahm es ihr von dem 
Arm, lieblofte es und fragte, wo ift das Geld. Der Kleine ſagte: Ih wen, 
wo meim Boter je Geeld is, Motter hot fen, Voter hots im Bruſchtlappe“. 
Im obern Stod vertheidigte fid) der Vater und fein ältefter Sohn; fie warfen 
auf die Diebe Steine herab, Holzflöge, Prügel und Sceiter, Art und Scheibe; 
er feuerte einige Schüffe ab, wie fein Sohn, dem er aber eigens befahl, feinen 
zu erfcießen. Nachdem er Alles verworfen und jein Pulver verſchoſſen hatte, 
blieb ihm Nichts mehr übrig, als die Zuflucht zu Gott; er niet nieder und 
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betet zu ihm mit ausgeſpannten Armen. „Ich ſteig' zum Schlag hinaus unten 
auf den Badofen und will mich retten“, ſprach fragend der ältefte Sohn. 
„So rette did) in Gotte® Namen“, rief der nod mehr verlafiene Vater. 

Schon mit einem Fuße auswärts trat er fhnell wieder zurück, weil der 
Vater ihm zurief, „jest vertheidigen wir ung mit dem Spies“. Unterdeſſen famen 
die übrigen Kinder vom oberften Hausboden herab; zu ihrem Echredten bemerter 
fie die von den Räubern geöffnete Fallthüre. Mit dem Rufe: „Jeſus, Maris 
und Joſeph“ ſchlug der zmweitältefte Eohn diejelbe zu; er hatte die Räuber 
unten im Ehrn ftehen jehen, wie fie ſich miteinander berathichlagten. E 
iprang fchnell wieder zur oberen Bodenthüre hinauf, die er zu feiner Sicher 
heit feft zuriegelte, und fchrie mit feinen drei Gefchmiftern, den furdtjanen 
Mädchen, aus Leibesfräften um Hülfe. 

Die Mainzer Kathrine (oder Madel, der Hauptmann) fommandirte zum 
wiederholten Einhauen der Fallthüre, die fhon einmal geiprengt und neben 
dem Riegel durdjlöhert war. Einer der Feinde griff durch dies Loch, um 
den Riegel zurückzuſchieben. Der bedrängte Vater ſtach flugs mit dem far: 
digen Spieße in den Arm. Der wohl Getroffene ftöhnte: „Ich Hab’ meinen 
Theil, ein Anderer her“. Ein Kamerad trat augenblidlih ans Loch um 
fchrie: „Wo ift der ſchlechte Blutkerl droben, gleich fol ihn der Teufel belen*. 
In das aufgefperrte Laſt rmaul flog wieder das ſcharfe Eifen; der Todte 
rumpelte mehrere Tritte die Stiege hinunter. Die Mainzer Kathrine fommaz 
dirte: „reift an und padt an; e8 kommen die RüttSdorfer, das ftnd fcark 
Schüten“. Wirflid) zogen diefe vom nahen Weiler (auf dem Rüden ve 
Erfberge, daher wohl der Name des Ortes) mit Lärmen und Gemwesricirke 
eiligft in Bollmersdorf ein. Die Bande nahm Reißaus. Der Alte und im 
Cohn eilte aus feiner Feſtung heraus und verfolgte fie, al® er dieſe trum 
Nothhelfer neben fih hatte, erwiſchte jedoh keinen der ilüchtigen. 

Die nämlihen Spigbuben braden ſpater beim Pfarrer in Heppdiel rir: 
fie feßten ihm ein brennendes Licht unter feine feft zufammengebundenen Hänke, 
und brannten fie jo lang, bis er den Ort ihnen angab, wo fein Geld war. Nat 
ihrem Abzug ließ der Geiftliche fogleich auf dem Thurme mit allen Gloden laute 
weil nah damaligem Glauben die Räuber fein weiteres Raubglüd mehr bätter, 
wenn das Ölotengeläute noch auf der Ortswarkung fie träfe. W.rkiich murder 
fie oder doc wenigftens ein guter Theil davon nad) einiger Zeit eingefangen 
und beim Orafen von Erbach eingeſetzt. 

Auch unfer Michel Dörr wurde vorgeladen. Er nahm zu feiner Bedede 
feinen Tochtermann in Gottersdorf mit. Beim Verhör wurde dem bejabrt= 
EC pieshelden rin Seſſel offerirt; der Junge mußte ſtehen. Die Diebe geftzeder 
die erhobenen Anklagen alle ein; der Mann hätte ſich um das Seinige gemei= 
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Ein defjertirter Soldat, der am bemerkten Badofen Schildwache geftanden 
mar, wurde gefragt, ob er den Sohn, wenn er heruntergeftiegen wäre, er- 
fchoffen hätte. Er bejahte ed. Er wurde mit den beiläufig anderen ſechs 
Dieben zum Tode verurtheilt (wohl am Galgen); darunter auch die Mainzer 
Kathrine. Bemerkter Einbruch gefhah ums Jahr 1753; damals war der 
bezeichnete Heine Knabe Wendelin Dörr drei Jahre alt; fpäter verchelicht in 
Höpfingen, dafeltft befannt unter dem Namen „Kohernwenel“ (Kornmwenbel). 

Der Spies diefes Beters und Räuberbändigers, der im Anfang unfers 
Jahrhunderts in Gottersdorf feine guten blutigen Dienfte gethan, wird wohl 
noh in Wisconfin aufbewahrt. 


22. Das Fraueukloſter Mariaburghanfen 
rer 1237 — 1580. 







m das J. 1200 wurde drei Stunden nördlid von Haßfurt 
zu Sreuzthal ein Frauenkloſter der Bernardinerinen errichtet, 
9 welches 1237 nad) Mariaburghaujen, Haßfurt mainaufwärts 
gegenüber, verlegt wurde. Der Ort Mariaburghaufen war damals 
im Beſitze des Siboto von Ezelnhaujen, welcher das Zuftandefommen 
auch diejes Klofters förderte, wie er e3 jchon für Maidbrunn gethan hatte. 

Bei der Erfaltung der Religion während der Kriegs: und Reli- 
gionswirren jah fich Biſchof Julius genöthigt, das Klofter aufzuheben 
und die Einfünfte 1580 mit der Univerfität zu vereinigen. Diejelbe 
befigt ein in Pacht gegebenes Hofgut dajelbjt. Der Ort gehört in 
die Pfarrei Weftheim; an Sonn: und Feiertagen hält ein Priefter 
von Haffurt den Gottesdienft in der ehemaligen mit Monumenten 
reich bededten Kloſterkirche. Das frühere SKlojtergut bejteht gegen- 
wärtig aus 771 Morgen Artield, 567 Morgen Wiejen und Hutplägen 
und 1051 Morgen Wald. Das Klofter hatte ehedem in vielen ber benad)- 
barten Ortſchaften reichliche Befigungen und Gefälle. 

Wir fahen ihon viele Fundamente augejchener Frauenftiftungen in den Schmelz- 
tiegel der Univerfität zu Würzburg wandern, und find noch nidt am Ende. Andere 
Tuellen wurden diefer Anftalt zugeleitet durd einen von den übrig gebliebenen Kiöftern 
jährlich zu zahlenden Beitrag, den Gropp auf 1000 fl. oder cin Kapital von 20,000 fl. 
berechnet. Bieles fchenften die Kiöfter ohnehin noch freiwillig Gewiß ein Wirken für 
öffentlihes Bollsmwohl, aber aud eine Berpflihtung zur Förderung diefes Bolts- 
wohles, nit zur Gefährdung und Bekämpfung desfelben die edlen Stiftungegaben zu 
verwenden. — 
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23. Das Frauenklofter Heidingsfeld 






A 
Tr 1237—1676. 
322) yon die heilige Adelheid, welche in dem Frauenkloſter Kıyın 


gen Tebte, joll zu Heidingsfeld bei Würzburg ein Frauen 

Zr kloſter gegründet haben. Weil die Wohnungen diejes Frauer 
flojters zu St. Aegid außerhalb Heidingsfeld, wo jet die Wendelin: 
fapelle jteht, ungejund und zu Hein waren, jo fiedelten 1237 di 
Klofterfrauen mit Bewilligung des Biſchofs Herrmann auf ihren ei 
Rugger in der Stadt über, und gaben dem neuen Klofterbau daraz‘ 
den Namen Paradies. 

Das Klofter hatte damals anjehnliche vom heiligen Stuhl 126° 
betätigte Befigungen zu Rottendorf, Sulzdorf, Lindflur, Giebelitad. 
Herchsheim, Rorenjee, Fuchsjtadt, Wolfshaufen, Rottenbauer um 
Neichenberg. 

Nach Einigen gieng das Klojter jchon im jechzehnten, nach Ander: 
erit im fiebenzehnten Jahrhundert zu Grunde. Die Einkünfte neles 
an die Hoffammer. 

Berichiedene Gutthäter unterjtügten das Kloſter, als: 

1257 Heinrich von Rimpar, 

1278 Heffenburger, Bürger zu Würzburg, welder jeine Güter zu Belt 
haufen mit achthalb Malter Korngült an das Kloſter verkaufte. 

1281 Zobel, Ritter von Heidingsfeld, welcher eine Hube (Banernge! = 
Eisfeld (Effeld) ſchenkte. 

1292 Scwefter Hildegund von Heidingsfeld. 

1356 Berle, Ehewirthin des Arnold von Rotenftein, Bürgers zu Wine: 

1514 Konrad von Milz, Domberr zu Würzburg. 

Andere Wohlthäter machten dem Kofler Meßſtiftungen. 


Die Klauje St. Lorenz zu Neufirhen bei Mergeutheim mit den de= 
gehörigen Gütern und namentlich einem Hofe dajelbft, welchen Wortmen = 
Dieterich von Zimmern 1318 gefchenkt hatten, wurde, als fie jehr im Berk 
gefommen war, und weder eine Kirche nod eine Kapelle mehr hatte, mit une 
Kloſter vereinigt; doch follten die zwei daſelbſt noch lebenden Frauen Hede 
und Elifabeth, zwei Schweftern genannt Eglofin, nod auf ihre Yebrades 
die Nutznießung der laufe haben. 

Als Abtiffinen des Benediktinerinen-Ordens werden genannt: 
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1257 Helena. | 1391—1401 Irmel. 

1282 Othilia. | 1463 Magdalena. 

1291 Eliſabetha. 1489 Barbara. 

1301 Lughart Zobelin. | 1514 Sabina. 

1322 Margaretha. | 1528—1546 Anna von Bibra, 


1356—1371 Anna. | 


24. Das Franenklofter Michelfeld 
— F 1261 — 1305. 





Môoſterfrauen nad) der Negel des heiligen Auguftinus lebten 
FE Anfangs zu Michelfeld bei Kitzingen. Wohl waren die Herren 

von Hohenlohe die Gründer diejes Kloſters. Krafto von 
Hohenlohe trat dem Kloſter das Patronatrecht über die Pfarrei Königs: 
hofen im Gau ab, welches die Klofterfrauen bei ihrer Ueberfiedelung 
nad Tückelhauſen an den Abt von Zell übergaben. 





25. Die Beguinenklaufe Küttenbaum und andere in Würzburg 
— 1264 — 1544. 


..” 


er Geijtliche Friedrich, genannt von Gelnhaufen, vermadhte 
1274 jein Haus bei den Predigermönchen zu Würzburg den 
Beguinen-Schweitern. 

Der Ehorherr Friedrih von Widern zu Haug kaufte 
1322 einen Theil des Löwenhofes, gegenwärtig Kiüttenbaum oder 
Leinad genannt, um darin zwölf arme herbergsloje Frauen guten 
Lebenswandels wohnen zu lajjen, Er jtiftete dazu joviel Einkommen, 
daß jede diejer Frauen täglich zwei Gemüſe, aud) Holz und Licht erhalten 
jollte. Im Haufe jollten dieje Frauen keuſch und friedlich leben, keinen 
Umgang mit Männern pflegen, fein wollen Tuch weben, ohne Erlaub- 
niß der Meijterin nicht ausgehen, es jei denn zur Warte ehrbarer 
Kranfen, und nicht länger als vierzehn Tage außen bleiben. Außer 
einer gemeinjchaftlichen Kuh und einem Schwein war anderes Bieh 
zu halten verboten. Vormünder der Anſtalt war der Dompfarrer, 
ein Chorherr oder Bilar zu Haug und ein Bürger der Stadt. 

@D. int, Kloſterbuch d. Didcefe Würzburg. 39 
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Im fechzehnten Jahrhundert wurde diefes Haus in ein Armen- 
haus verwandelt; 1813 wurde e8 um 3100 fl. verkauft und die Be— 
wohner dem Bürgerfpital zugewiejen. 


In Würzburg bejtanden nod folgende Kaufen: 

1. Das „Beghaus andädhtiger Klauſerinen zum heiligen Georg‘ 
beim Zörgenthor im Anfange der Auguftinergafje, welches unter dem 
Abt von St. Stephan ftand. Als dieſe Klauſe 1288 zum Auguitiner- 
flofter gezogen wurde, überfiedelten die Klauferinen in einen der Abteı 
St. Stephan zuftehenden Hof zur hohen Zinne in der Hörleinsgafie. 
Weil die Bewohnerinen bis auf eine ausgejtorben waren, übergab 
Biſchof Meldior dies Haus 1544 mit allen Gütern dem Stadtmagiftrat 
zu einer Pfleganftalt armer weiblicher Berjonen, deren Anzahl fih 
immer auf 4 bis 6 belief. Dieje Pflege wurde 1811 mit einem 
Kapitaljtof von 8000 fl. dem Bürgerjpital zugetheilt. 

Heinrih Rink von Reichenberg brachte 1264 jeine Tochter Wila 
in dieje Klauſe und ſchenkte deßhalb feine Güter zu Kiit. 

2. Beim Neuenmünfter beftand gleichfalls eine Klauſe, im welder 
wir 1358 die beiden Schweitern Elsbeth und Huje von dem Ayma 
(Rhein?) mit einer Magd und einigen Gehülfinen bei ihrer Arbeit 
treffen. Dieſe laufe, Eigenthum des Stiftes und von demjelben be 
aufjichtigt, beftand noch 1492. 

3. Auch in dem Hofe Klettenberg in der Dominifanerftraße wer 
eine Klauje von Beguinen, die noch 1526 daſelbſt wohnten. 

4. Deögleichen war auch in der Nähe des Schottenflojters cine 
Klauje; Bilchof Hermann befahl im 3.1233, daß nur zwei Beguinen 
in diejer Klauſe leben follten. 

5. Richza von Halleberg vermahte im Jahr 1374 ihr Hans zu 
Würzburg an jehzehn arme Jungfrauen. Diejelben jollten 
Kranfe verpflegen, friedlich beifammen leben, Leinwand 
und Wolle fertigen, jedoch feine zu fplendide Arbeiten, höchſter 
dieje nur für Kirchen. Wahrjcheinlich wird dieje Anjtalt jpäter dei 
Armenhaus zur Himmelsfron genannt worden fein, welches bei der 
Predigern lag, oder vielleicht auch das neue Haus. Die ehrbamm 
geiftlihen Jungfrauen diejes neuen Haujes fauften im 3. 1387 == 
jpäter verjchiedene Gült von den Brüdern Rebitod. 
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%. ai anf dem Altenberg und andere Klauſen 
1332 — 1422, 







AU IEIE die Wallfahrt nad) Hohenbirfacd bei Ebrach zerfiel und 

A "dagegen auf dem Altenberg oder Kirchberg bei Volkach in 

Flor kam, ſiedelten auch die dortigen Beguinen ſich nun hier 

an ums J. 1332. Nach Hundert Jahren waren alle bis auf eine 

einzige Schwefter ausgejtorben, welche in die Kaufe nad) Hohefeld 

überwiejen wurde. Die Einkünfte wurden einem auf dem Kirchberg 
wohnenden Geiftlichen zugetheilt. 

Vor dem 40. Lebensjahre follte feine weibliche Perſon in eine 
Klauſe aufgenommen werden. Jede Hatte ihre eigene Belle, der 
Speije- und Schlafjaal war gemeinſchaftlich. Sie jollten täglich dem 
Gottesdienſte beimohnen, öfterd die Heiligen Sakramente empfangen; 
Kranle warten, Sterbende tröften, Kinder unterrichten und 
erziehen, die Leihen auf dem Gottesader beerdigen. In 
die Hände der vorgejegten Meifterin legten fie das Verjprechen hiezu 
ab. Jederzeit jtand der Austritt frei. 

Ums Jahr 1350 beftanden nad) Michael vom Löwen in unjerer 
damaligen Diözeje 19 Klaujen oder Inkluforien; Andere rechnen für 
jene Zeit die doppelte Anzahl. Randersader hatte zwei Klauſen; 
eine war in Karljtadt, eine in Münnerjtadt, worin wir 1303 
die Adelheid von Gelnhaujen als Beguine treffen; eine Gafje führte 
den Namen „Runnengazze“. Biſchof Dtto jagt in einer Urkunde vom 
I. 1345, daß die Klauje von Aſchfeld jchon über 400 J. bejtände, 
Sie gieng ein 1428, 

In einer Klauſe eine Biertelftunde von Kaltenjondheim lebten 
Klojterfrauen des nahen Frauenkloſters von Kitingen, die mehr die 
Einjamfeit ſuchten. Ein Kloſterknecht, jo erzählen mit Liebe jet noch 
bie Leute, brachte täglich das Eſſen von diejem Kloſter. Weberreite 
von einem früheren Bauwerk finden ſich noch, wenn der Pflug tief 
geht, auch Ziegel aus alter Zeit, bejonderd Kohlen, was auf eine 
Berftörung durd) Feuer hindeutet, wie auch die Sage willen will, 
daß dieſe Klauſe durch die Bauern oder Schweden zerjtört wurde. 
Das Feld heißt jetzt noch „Nonnenfeld“, der Weg dahin der „Nonnen- 


weg“; ein Harer Quell, der das beſte Waller der Gegend hat, der 
39* 
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„Nommenbrunnen“ Auf Gründonnerstag 1825 will der noch lebend: 
Waldſchütz eine Nonne an diefem Plage gejehen haben; Andere be 
haupten, Frauengejang gehört zu haben, wie er in den Frauenflöftern 
beim Chor üblich war. 

In dem auf einer Anhöhe des Schweinfurter Gaues gelegenen, 
quellenreichen Orte Kutzbar, Kubespar, Kuperz, Kützberg, beftant 
und zwar nad) der Volksſage in der Nähe des Pfarrhanjes eine Klauſe 
oder ein Nonnenklofter. Beim neuen Kirchenbau will man Spuren 
davon gefunden haben. 

Wie wir aus dem früher erwähnten Zinsbuch des deutichen Hauſes 
zu Schweinfurt‘) erjehen, war im eingegangenen Boppenlauer kei 
Schweinfurt eine Frauenklauſe, denn es heißt in dem älteren Zinsbud: 
„Zwa Nunnen gebent ein halb phunt waſſes (Wachs) von Boppenlur ımd 
ein hun“; in dem jpäteren: „Die nonnen von Boppenlur gebent ein 
Halb phunt wafjes (auf Lichtmeß) und ein vasnath Hun von effern in 
der Cellinger Auwe“. 

Nach dem Annaliften Saro hat die Herzogin Eila, Mutter dei 
Schwabenherzogs Otto und feiner Schweiter Judith in Schweinfurt 
ein Frauenkloſter gegründet und wurde darin 1015 begraben. Aus 
diejem Klofter raubte im 3. 1020 der Sohn des Herzogs Obolnid 
von Böhmen Namens Bracilaus bemerkte Prinzeffin Judith, welde 
in diejer Bildungsanjtalt unterrichtet wurde. Wohl war dieje Jubirb 
nicht die einzige, welche in diejem Inftitute ihre ftandesgemäße Bild 
ung erhalten hat. 

Auch in dem vormals Mainziſchen Antheil unferer jegigen Diözer 
beitanden mehrere ſolcher Beginen-Häufer. 

Zu Shimborn im Kahlgrund errichtete Adelheid von Rarmen 
burg im 3. 1284 auf ihrem väterlichen Erbtheil eine laufe vor 
Beginen, welche jedoch bei den Fehden diejer fehdeluftigen Familn 
bald wieder eingieng, indem diejelbe dies geiftliche Gut, wohl mit dem. 
was Gleichgefinnte beigegeben, wieder an fich 309. 

Die Begine Mechthild von Hollar ftiftete zu Kälberaun em 
Klauſe. 1298 erfolgte von einem Schied3männergericht in einem Erb 
ihaftsfireit wegen zwei Höfen dajelbft ein Urtheilsipruch gegen dDarr 


) Klofterbuch II. 410; vergl. Archiv 1874 ©. 600. 624. 
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Begine Mechthild. Ihr Neffe Friedrich) von Arenfleiich Hatte zwei 
Höfe zu Kälberau dem Klofter Seligenftadt und Stifte zu Afchaffen- 
burg teſtamentariſch vermacht; ihre Erbichaftsaniprüche wurden ab- 
gewiejen'). Die Höfterliche Vereinigung überdauerte mehrere Jahr- 
hunderte. Das ehemalige Kloftergebäude dient jegt zu einer Tabaks— 
fabrik. Die Kirche gehört der Gemeinde. Einen Bauernhof nennt 
man jebt noch das Klaufengut. 

In Eiſenbach faufte 1298 Adelheid, genannt Truderin von 
Aihaffenburg, das Grenjengut von Wernher Krieg, um darauf eine 
Beginenklauſe zu errichten ?). 

Nad) einer Verordnung des Miltenberger Stadtrathes vom 1 März 
1348 bejtand in der Nähe der Pfarrfirche zu Miltenberg ein bar: 
fuzzen Nunnen Huz, alfo ein Barfüßer Nonnenhaus’). 

In Amorbach fanden wir vorhin Frauenvereinigungen '). 

Natürlich war auch die Stadt Aſchaffenburg mit ſolchen Vereinen 
verfehen, zumal da ein fürmliches Frauenklofter in den vielen Jahr: 
hunderten niemals daſelbſt errichtet wurde. Wir treffen mindejtens 
6 FFrauenvereine. Der ältefte war wohl der an der Michaelsfapelle 
neben der Muttergottesfirhe. Der Pfarreifond bejtritt die Baulaft 
dieſes geiftlihen Haufes. Die Schweitern mußten die Pfarrkirche 
reinigen, an Feittagen zieren, und in der Charwoche Nachts darin 
beten. Es wurde ihnen ein Almoſen hiefür aus dem Kirchenfond 
gereicht. Auch Hatten fie die Pflege der Sieden im Leiderer Feld 
zu bejorgen. Ihr Perſonal bejtand aus ſechs Schweitern im vier: 
zehnten Jahrhundert. Sie trugen grauen Habit. 

Ein zweites derartiges Haus beftand nächſt dem Stifte; es wohn- 
ter drei Beginen darin. In diefem Bezirke lebten einzelne Frauens- 
perjonen als Beginen, die früher zur Dienerfchaft verftorbener Stifts- 
zgeiftlichen gehörten. Sie hatten in der Stiftsfirdhe am Sonntag von 
"iner eigenen fleineren Kanzel aus durch den Subcuftos oder Früh 
neſſer ihre Predigt. Zu diefen Stifts-Beginen gehörte wohl Petrifja 
on Röllbah, welde 1285 zu Aſchaffenburg an die deutichen Herrn 
1 Mergentheim ihre untere Mühle zu Röllbach nebjt zwei Morgen 


*) Gudenus God. D. 11. 245. °’) Würdwein Subs. dipl. I. 321. ?) Miltenberger 
Imzeiger 1872 Nr. 150. Die aus drei Bänden beftehende geichriebene Ehronit des 
Städtchens von Wirth enthält darüber keine Notiz, *) Kiofterbud IL. 608. 
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des als jehr gut befannten MWeinbergs im nahen Heidebach (Grof- 
heubach) schenkte; ihre Schweiter Mechthild jchenfte drei Morgen 
Weinberg. Sie behielten ſich auf ihre Lebzeit die Renten dieſer und 
aller ihrer ſonſt geſchenkten Güter vor. Ihr Vater war Ritter Hart 
wid; von Rolbach (Röllbah). Hier diente auch dem Herrn die Begine 
Adelheid aus Aſchaffenburg, eine Nichte des Propftes Gottfried von 
Schmerlenbad). 

Am Schluſſe des vierzehnten Jahrhunderts bildete ſich die dritte 
Anjtalt, indem der Ritter Herdan von Buches in der Schloßgaſſe jew 
Wohnhaus zu diefem Zwede namentlich für altgeworbene Dienſtboter 
vermachte. Das erjte Perjonal beftand aus zwei armen Dienerinen Ehriftı, 
welchen 1389 die Krämerswittwe Agnes 5 Schilling Heller vermadre 

Während jedod in dem Munde der Einwohnerſchaft die Erinnerung 
an dieje drei Häufer des Gebetes, der Buße und Nächftenliebe unter: 
gegangen ift, lebt diejelbe noch für das vierte geiftliche Haus, das 
» fogenannte „Klöſterle“ im Schönthal. Der edle Stadtichultheik Hans 
von Gonsrode berief jchwarze Beginen von Gelnhaufen, welche wir 
ihon 1494 in frommer Dienftleiftung bejchäftigt finden. Er übergab 
ihnen jein Haus mit Scheuer und Hof zwilchen der alten Stadtmauer 
und dem Thiergarten. Es ftand auf der jegigen JInjel im Schönthel 
da wo jeßt noch die Kellertreppe dieſes Haujes fichtbar ift. Die Star 
baute auch noch ein Pilgerhaus für arme und Franfe Pilger daneber. 
bejonder3 für jene, die nad) Rom oder LZoretto wallten. Die zur 
wenige Schritte entfernte Sandfapelle diente den religiöfen WBebäri 
niffen. Die Schweitern jorgten für die Verzierung der Altäre, jam 
melten die Gebeine auf dem Leichenhof in den Körner (daS Beinhant 
begleiteten den Leichenzug und pflegten die Kranten. So auch der 
Hofmarſchall des Kurfürften Albert Namens Kaſper von der Scie: 
burg, welcher ihm jchon bei feinen Studien als Begleiter beigegeher 
war. Er wurde zu Aichaffenburg von der herrichenden Seuche er 
griffen; mit größtem Eifer verpflegten ihn die Dienerinen Goties 
und bereiteten ihn zur Ewigfeit vor. Sein trauernder Freund zb 
Gönner Kurfürft Albert beſchloß alsbald im Jahre 1528, das fromme 
Wirken diejer Gottgeweihten zu erweitern und neben ihrem Jene 
eine großartige heilige Grablirche mit drei Schiffen und fünf Altar 
jowie ein geräumiges Pilgerverpflegungshaus zu errichten. 
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Allein der beſtändige Geldmangel dieſes kunſt- und bauluftigen 
Fürſten jowie die politischen Verwidelungen diefer Zeit durd) die proteftan- 
tiihen Stände machten die Ausführung jeines Planes lange Zeit un- 
thunlich. Schon pochte der Tod durch Krankheiten an feiner Thüre. 
An die Ausführung des großartigen Planes war nicht mehr. zu denfen. 
Er erbaute demnach kurz vor feinem Hinjcheiden unſer fogenanntes 
„Klöfterle“ im Jahre 1543 und mußte die nothwendige Baufumme 
zu 2140 fl. größtentheild vom Stift entlehnen. Ein Maurer erhielt 
damals täglih 2 Heller Lohn, dazu 2 Pfund Brod und '/, Maaf 
Bein. Oberhalb des Einganges zu dieſer Kirche ift eine gothiſche 
Thüröffnung angebradjt mit darunter befindlichen Tragfteinen zur 
Anbringung einer Kanzel, von welcher den Pilgern im freien ge- 
predigt werden ſollte. Auch koſtbare Gewänder waren für die fünf 
Altariſten dieſer hl. Grabfirche bereits angejchafft worden, mußten 
aber veräußert werden, um nur einen geringen Theil der Schulden 
diejes Kurfürften zu deden; ans Stift waren 12,192 fl., ans Armen- 
jpital 900 fl. zu zahlen. 

Bergebens hatten ſich unjere armen ſchwarzen Beginen darauf 
gefreut, bald eine eigene Kirche zu erhalten; fie erhielten nad) neun 
Jahren den Todesjtoß. Bom 4—8 Juli 1552 leuchteten beim Tage 
die Rauchſäulen und bei der Nacht die Brandſcheine der mainauf- 
und abwärts angezündeten Ortichaften, von denen wir viele bis zum 
heutigen Tage gänzlich vertilgt jehen, im die gepeinigte Stadt. Die 
Horden des Schmaltaldiihen Bündniffes glaubten in der Frauenklauſe 
und der ihrer Objorge anvertrauten hl. Grabkirche große Schäße zu 
finden. Bon den foftbaren Gewändern und Schmuckſachen Hatte ihre 
Gierde gewiß Kenntniß erreicht, denn Spione giebt e3 überall. Die 
Armen des Herrn konnten Nichts geben, als ihre Armuth und ihr 
Leben. Sie wurden daher graufam mißhandelt, und um die ein- 
gebildeten Geldichäge von ihnen zu erpreilen, nad) der Sage des 
Volfsmundes jchredlidy gemartert. An der Sandpforte wurden fie 
den Hügel am Welzbach hinabgeftürzt. 

Noch granenvoller ergieng es ihren Mitſchweſtern in unferem 
fünften Aſchaffenburger Beginen-Inftitut; in der fogenannten Spinn— 
ftube Hinter dem Gottelsberg Hatten fie die Beſſerung gefallener 
Frauensperſonen zu leiten. Nach der Sage jtedten die Soldaten fie 
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in Fäfjer, vielleicht aus Rache, weil fie die ihnen amvertrauten 
Büßerinen treu beſchützten, und ließen fie jo den fteilen Berg binab- 
rollen, daß fie den Martertod ſtarben. 

Beſſer jcheint es ihren Mitjchweftern, den grauen Beginen bei der 
Muttergottesfirche, ergangen zu fein. Wenigftens überftanden fie den 
Sturm diejes Krieges; denn wir finden eine churfürftliche Verordnung 
vom $. 1598, worin ihnen der Erwerb von jtenerpflichtigen Gütern 
verboten wurde. Das Elend des folgenden Schwedenkrieges machte 
auc) ihnen ein Ende. Unſerer und namentlich der neuejten Zeit war 
es vorbehalten, diefe durch die unfelige Reformation unterbrocdene 
guttgeweihte Thätigkeit in neueren fefteren Orden wieder aufzunehmen, 
Hiedurch erhielt die zahlreiche Bevölkerung einen vierfachen Kranz 
geheiligten Ordenslebens, nämlich) von den Barmberzigen, Eugliichen, 
Niederbronnern und Schulſchweſtern. 

Wir müfjen noch einige Bemerkungen beifügen, wie die gelchrte 
königlich honorirte Geſchichtsforſchung unjerer Tage diejes heroiſche 
Marterthum vertufchen und dem Ordensleben in Ajchaffenburg etwas 
Schändliches anhängen will. Ihre Angaben lauten nad) Erwähnung, 
daß das Klofter Schmerlenbah urſprünglich nidt an dem jetigen 
Drte Schmerlenbad), jondern in dem Dorfe Hagen gegründet worden 
wäre, folgendermaßen: „Das genannte Dorf Hagen ift im dermaligen 
Schönthal bei Aſchaffenburg zu fuchen. In Folge der loderen Kloiter- 
zucht in Hagen wurde nun um das Jahr 1240 das Nonnenklofter in 
eine einjamere Gegend im Spefjart (nad) Schmerlenbadh) verjest' 
Mitten auf einer künſtlich gejchaffenen Infel Liegen von mächtigen 
Bapveln bejchattet die alten epheubewachjenen Ruinen des Nonnentloster: 
im Hagen“ ?).. Dieſe Angaben enthalten große Irrthümer. 

1) Bavaria 453. *) Bavaria 408. Zuerft hat Dahl in feiner 1818 erichiemens 
Geſchichte der Stadt Ajchaffenburg, des vormaligen Kloſters Schmerlenbah und 4 
Speſſarts S. 101 dieſe irrige Meinung aufgeftellt. Dr. Kittel bat 1855 in ice 
Aufiage „Die Testen der Edlen von Kugelnberg bei Aſchaffeuburg“ Ari des bi 
Bereins 13 B. 3 9. S. 92-115) diefen Irrthum nicht eigene widertegt, ſaudera zei 
im Allgemeinen angegeben, daß das zu Schmerienbah gegründete Klofter Anfangs ea 
Namen Klofter im Hagen geführt habe. Als aber jedoch nach drei Jahıru eim Birmsı 
28 Seiten enthaltendes Schriften erfhien: „Die vorbinigen Frauentlöſter m Degn 
und Schmerlenbach bei Aſchaffenburg. Eine kurze Spezialgeihidhte von ©. 3. June» 
beur”, worin dieler Irrthum wieder aufgefrifcht wurde, erihien 1858 (Urdin 4 & 
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Vor Allem wird dadurch die Pietät gegen treue Dienerinen 
unſerer Religion verletzt. Sie waren nicht bloß treu im gewöhnlichen 
Wortſinn, ſie haben durch das Marterthum ihre Treue 
bewieſen. Schade, daß gegenwärtig ihre Namen und ihre tugend— 
haften Lebensumſtände beſonders bei der Peinigung durch die Säbel— 
menſchen noch unbekannt ſind. Vielleicht iſt eine ſpätere Zeit glücklicher. 
Bis dahin müſſen wir um jo eiferfüchtiger den todten Kirchenſtein be— 
wahren als eine theure Reliquie von verdienftoollen katholiſchen 
Frauensperſonen. Diejer Stein, den wir vor ung jehen, war ihr 
Eigenthum; zwijchen diefen Wänden da knieten, beteten, opferten und 
flehten fie; „in Gotte8 Namen“, „Gott zu Lieb“ jeufzten fie wohl, 
ala fie gegen 300 Schritte auswärts an ber Würzburger Straße 
in die Tiefe geftürzt und das letztemal an den jo oft umftandenen 
Altar des Allerheiligiten Sakramentes herüberfahen, um bald den von 
Angefiht zu Angeficht zu jchauen, der verfichert Hat: „wer mich vor 
den Menſchen bekennt, ben will ich aud) vor meinem Water bekennen, 
der im Himmel ift.“ 

Sept könnte man beijegen, auch die Pietät gegen ehrwürdiges 
zu einer Gotteswohnung wohlgeformtes Steinmaterial wird durch 
eine jo widerlich plumpe Behauptung verlegt: „Hier find die Rırinen 
des Nonnenklofters im Hagen“. Knaben oder Nachbetern der großen 
Geſchichtsbaumeiſter unferer Zeit fünnt Ihr viele Bären aufbinden; 
Ihr künnt ihnen diefe Bauten als Stüde der chinefiihen Mauer aus: 
legen. Der in der Baufunde nur oberflächlich Bewanderte kann jedoch 
in diejen Formen ein Alter von über 600 Jahren nicht erkennen; er 
begreift nit, warum bie Kunſt fo vieler Jahrhunderte nicht dba und 
dort eine Zuthat gemacht; traut ihm doch jo viel zu, daß er die 
vier Zahlen 1544 nod) leſen kann, die außen vor der Safriftei ein- 
gehauen find. 

Eine große — iſt es, daß — die rn der 


39. ©. 227- 258) von dieſem Forfcher eine — und gründliche „Erörterung 
der hiſtoriſchen Streitfrage über die Lage des adeligen Frauenkloſters in Hagen bei 
Aſchaffenburg.“ Die erft nad) acht Jahren gedrudte Bavaria hat jedoch dieſe überzeugende 
Erörterung ignorirt und den alten Irrthum wieder zum Beten gegeben. Auch das 
freilich ſchon 1852 verfaßte Handbuch von Stumpf behauptet &. 808, dafı das vorher 
nahe bei Aichaffenburg errichtete Mofter Hagen fpäter nady Schmerlenbach verlegt wurde. 
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Ugatha-Pfarrei die Kirchenrechnungen der betreffenden Zeit micht mehr 
aufbewahrt. Dr. Kittel hat in jeinem „Programm 1858,59 über bie 
Bauornamente der Stadt Aichaffenburg“ bei Bejchreibung der Ruinen 
des Nonnenkloftes im Schönthal diefe Agatha-Kirchenrechmungen be- 
nügt und dann nach jeiner Behanptung wieder an das Pfarramt 
zurücgegeben. Allein fie fehlen jest; wo find fie hingefommen? Bir 
glüdlich wären wir, wenn wir nur einige Namen von diejen Mar: 
tyrern fännten? Ganz unftatthaft ift die oft vorftommende Behauptung: 
„Der oder Jener hat ja dies Dokument benügt und ausgebeutet, alie 
hat es ausgedient." Nein, vielleicht befümmt es jeßt erjt jeine Werth 
ſchätzung. Der Mißbrauch, und ſei es, daß ein derartiges Dokument 
nur an einen unrechten Pla Hingeräth, ift ein Frevel! 

Dod am Schlimmften fahren unjere Schmerleubacher Gett: 
geweihten. Die Ajchaffenburger Blutzeugen Ehrifti werden verachen: 
die Kirche wird verunftaltet; für dieſe Schmerlenbacher aber wird 
und zwar jchon an ihrer Wiege ein Schandpfahl aufgejtedt. Ben 
diefe geiftliche Genoſſenſchaft ſchon bei ihrem erften Lebensbeginn ein 
jo lockeres Wejen geführt hat, wie wird fie erſt jpäter gehauſt haben 
Im ftillen Spefjartthale, wo fie nicht mehr von den Bewohnern der 
Stadt gleichjam beauffihtigt war! Wie gut doch die Aufhebung jolder 
Iuftitute, wodurd der Oberpreuß die legten Lorbeeren gewinnen mil 
und muß im nenen deutfchen Reich! Allein diefe vorgebliche Zucht 
fofigfeit und Klofterdisloeirung ift ein neueftes Märchen; wenn mehr, 
ein Wunfc eures nicht frommen Herzens, keine geſchichtliche Thatiakr. 
Wie haben, wie wir alsbald fehen werben, einen reichen Lrkundes 
wald vor uns in dieſem Stifte Schmerlenbah, aber Fein eımjige: 
ſchwaches Reif über dieſe von euch in den Mund genommene Zuht 
Iofigkeit. Im Meargerflofter zu Würzburg werden wir dieſe vorge 
lihe Klofterunordnung alsbald näher beleuchten. 

Zu den bereit oben ©. 57 u. f. erwähnten Klauſen für Mäunr 
jollen noch zwei angegeben werden. 

In dem zwifchen Obernau und Sulzbach gelegenen, während dx 
Schwebenzeit untergegangenen Bauerndorf Ruchelnheim beitand = 
dreizehnten Jahrhundert eine Genoſſenſchaft von Begharten. 

Auf dem Valentinusberg zu Lohr treffen wir ums Jahr 167° 
einen (Gremiten, welden ber Sapuzinerguardian Severm am 
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Deftrich wegen großer Hülflofigfeit, wie es ſcheint, längere Zeit im 
Kloſtergebäude verpflegte. Der Konvent Hatte. darüber Bedenken, weil 
das Klofter dadurd zum Lazareth gemacht würde. Auf dieſem die 
Stadt überragenden, weithin im Maingrund fichtbaren Hügel hatte 
der Eremit das tägliche Ave zu Täuten und den Kirchendienft in der 
Kapelle zu pflegen. Der jebige Bau mit drei Altären wurde 1660—64 
errichtet. Fünfmal im Jahr ift noch feierlicher Gottesdienft darin. 
Es gab alfo c.20 Klaujen oder derartige Inftitute für Männer 
und c. 30 für Frauen oder überhaupt gegen ein halbes Hundert. 


27. Das Bariholomitinenklofter in Würzburg 
ze: c. 1350 — c. 1500. 






Zeim Rennweg zu Würzburg war eine geiftlihe Berfammlung 
‚37 von Frauen, Bartholomitinen genannt, die nad) der Megel des 


heiligen Auguftinus lebten. Noch ehe der römifche Stuhl den 
Orden 1650 aufhob, war deſſen Zweig in Würzburg ſchon erftorben. 


— 1350 — 1583, 







nfere jebige Univerfität fteht auf dem Plage einer Beguinen- 
< Haufe. Berthold von Gota, Vikar am Domftift zu Würz- 

() burg, vermachte derjelben einige Güter zur Begründung eines 
Kloſters bei St. Ulrich zur Gnadenpforte, wozu Biſchof Albert 1350 
die Genehmigung ertheilte. Die Klofterfrauen leiteten hier eine Mäd— 
chenſchule. 

Weil die Einkünfte des Kloſters im jährlichen Betrage von 100 
Dulaten gering, der Kloſterfrauen nur wenige, und die Gebäude ruinös 
waren, ſo zog Biſchof Julius die Stiftung zum Beſten der dahin er— 
bauten Univerſität ein'). 





) Das oben ©. 3 als um bdiefe Zeit eingezogene Marrerfiofler wurde erſt 
1803 ſälulariſirt; e8 befiand demnad 653 J., und hat in ber Reihenfolge nach dem 
Alter die Zahl 19. Die darauf folgenden Köfter haben daher bis 44 eine Zahl, 
welche um eine Numer höher ift; aus 21 wird alfo 22 u. f. w. 
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29. Die Aglaien-Schweſterſchaft 


B,, 


— 1391 — c. 1580. 

9 * 

TE, als höchites Kleinod der Frauenwelt, jollte als die ſchönfte 
— Blume einer Frauenvereinigung äußerlich ſich in einem Abzeichen 
* darſtellen. Die Agel- oder Aglaien-Schweſterſchaft wurde unter 
dem Fürſtbiſchof Gerhard 1391 geſtiftet. Den Namen gab ſich dieſe 
Bereinigung von der Agelblume, Aglai- oder Glockenblume genannt, 
die jede Schweiter in Silber gefaßt bei Strafe tragen mußte. Jede 
Uebelthat jollte die Schweiter von dem Verein trennen. Gebet für die 
verjtorbenen Mitglieder war. eine bejondere Verpflichtung. Die Ober 
wurde Königin genannt. 

Der Si diefer adeligen Schwefterfchaft war im Haßgau bei Hat 
furt. Am Sonntag nad) dem Fronleichnamsfeſte mußten alle Schweitern 
in der Auguftinerkirche zu Königsberg dem feierlichen Gottesdienfte bei 
wohnen. Als aber die lutheriſche Irrlehre diefe Kirche an ſich zog umd 
manche Schweitern jelbit vom Glauben abfielen, war dieje mittelalter: 
liche Bereinigung aufgelöft. 


ee — 


Siebeutes Kapitel. 


Die fäknlarifirten Sranenklöfter. 


z 1. Das Frauenkloſter Unterzell 
i 1130 — 1803. 
— rat ad Kloſter Unterzell bei Würzburg war ur— 
SONNIG | fprünglich von Kloſterfrauen des Prämon- 
rn N jtratenjer - Ordens bewohnt. Es jtand da- 
Ay f N jelbft ein geräumiges Kloſtergebäude am 
/\, Main, das ein Viereck bildete. Den öftlichen 
Theil am Mainufer bewohnten die Kloſter— 
- frauen, den weftlichen die Mönche. Die Kirche 
war gemeinjam. 

Schon nad) wenigen Jahren fand der Orden 
e3 unpafjend, daß ein Manns- und Frauenkloſter 
2° beilammen aufgebaut jein jollte, und ordnete demnach 
), die Verlegung des Frauenklofters im I. 1141 an. Cs 
z dauerte aber hundert Jahre, bis dieſer Ordensbefehl 
vollzogen wurde. VBorgeihüst wurde, daß man wegen Mangel an 
Mitteln ein Frauenklofter nicht jo ſchnell errichten könne. Endlic) finden 
wir die Klojterfrauen 1259 unterhalb des Dorfes Zell, in Unterzell, 
Traurig war der Zuftand des Kloſters im jechszehnten Jahr— 
hundert. Eine 1556 vorgenommene Unterjuchung durch den General: 
vifar meldet: „Es find feine Nonnen im Klofter, eine ift nod) am 
eben, jo darin geweit, die Schenfin; die hat es anjego verlajjen, . . 
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man hat fie gern entlaffen. Der Propft Adam Würzburger hat nicht 
viel Gaftung, außerdem, was ſonſt ungeladen fommt; berjelbe hat ein 
fellner und jonft noch ein fnecht, ein beden und ein Man, jo futter 
und hey geben, drei magd jampt der füchin und viehmagd. Der Propit 
jamt den Caplan Johann Schreiner von fladungen auch das andere 
gefind eſſen mit einander ob ein Tiſch. Der Kaplan hat zur Beſolduug 
den Tiih und im Jar 16 gulden; darum muß er ein wochen zwei 
oder drei mefjen Iejen, und am Sonntag das Evangelium fingen.“ 

In Folge diejer Bifitation wurde der Propft abgejegt, und dem 
Kaplan Schreiner die Verwaltung des Kloſters übertragen. Länger 
Beit war das Klofter von Ordensfrauen nicht bewohnt, was Bropit 
Balthafar Röthlein in feinem Norbertinifchen Liliengärtlein mit den 
Worten beflagt; 

„D was für eine Wüfte und Einöde warft bu umb das Jahr Chriki 
1560, als du mod wenige Jahre zuvor durch einen rebelliichen und zum 
Theil ketzeriſchen Bauernfhwarn erlittene Ausplünderung und erbärmlcde 
Einäfcherung etlicher deiner Gebäude in folhes Abnehmen gerathen, da dir 
noch übrige wenige Klofterfrauen ihren Poften quittiren, und jelbige im hober 
Landesfürjten und Bilhofens zu Würzburg Adminiftration bis amf beflen 
Zeiten zu überlaffen gezwungen worden. Mithin wurdeſt du ans eimmem 
irdifchen Paradies, welden Nahmen dafige Stiftung ehemahlens führte, in 
eine betrübte Einöde und Wüfte verwandelt, fo viel Jahre lang vom grüi- 
lichen Perfonen nicht bewohnt, und wo zuvor der jungfräulice Chor mu 
göttlichen LTobgefang Tag und Nacht erfhallte, da hörte man allein bir = 
den verfallenen Thürmen ſich aufhaltende Nachteule mit ihrer traurige 
Stimme dein Unglüd beflagen,* 

Bei Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts betrieb der Order 
mit unermübdfichem Eifer die Aufhebung der fürftbijchöflichen Säfte 
rifation. Man wandte ſich an den Kaijer Rudolph, weldyer 16% 
einen Befehl an Biſchof Julius erließ, das Klofter fogleich mit ſeiner 
Gütern dem Orden zurüdzugeben, oder die Hindernifje binmen vet 
Wochen zu benennen. Julius fügte fich dem faiferlichen Befehl, zur 
erbat er fich zwei Jahre Aufſchub zur Wiederherjtellung der Gebündr 
Aber erft 1609 wurde von ihm der Neubau begonnen; umd erft 16% 
wurde das Klofter abgegeben, und nun dauerte es noch einmal zu 
Jahrzehnt, bis Klofterfrauen es in Beſitz nahmen! 
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Endlih kamen am 30 September 1640 von Muher unter Köln 
vier Klofterfrauen an, denen fich vier andere beigejellten. In wenigen 
Jahren hatte ſich das Meine Häuflein um das Doppelte vermehrt. 
Der Stand des Perſonals war 1647: 

3 Priefter, 17 Nonnen im Konvent; 1 Schreiber, 1 Gärtner, 1 Mi- 
niftrant. Im Bauernhanfe wohnten 1 Hausvater, 1 Förfter, 1 Pörtner, 
1 Oberbauer, 1 Unterbauer, 1 Ober: und 1 Unterbub, 2 Hirten, 3 Mägde. 

An Vieh waren vorhanden: 7 Pferde, 6 Kühe, 2 Ochfen und 31 große 
und Meine Schweine. 

Bei der Aufhebung war das Perfonal: 

3 Priefter, 36 Chorfrauen. Die Dienerſchaft bildeten: 1 Gefretär, 
1 Kammerdiener, 1 Gärtner, 1 Weinbergsmann, 1 Thormann, 3 Knechte, 
3 Beiläufer, 6 Mägde, 2 Hirtinen. Zufammen 58 Perſonen. 

Die Viehhaltung war: 12 Pferde, 21 Kühe, 5 Dährlinge, 1 Faſelochs, 
43 Schweine und 400 Stüd Schafe. 

Einmal des Jahres am Gründonnerstag erhielten die Klofter- 
frauen Beſuch von den Geijtlihen in Oberzell. Die Kloſterfrauen 
verehrten einem jeden derjelben bei diefem Bejuche ein Dfterei. Bei 
einem ſolchen Beſuche geihah es, dab die Novizenmeilterin Maria 
Renata, geborne Freiin Sänger von Mojau, den Verdacht der Hererei 
gegen ich erregte. Ihr Beichtvater hatte das Dfterei von ihr faum 
in jeine Hand genommen, jo fühlte er in jeinen Fingern ein peinliches 
Zuden, welches bei jeiner Heimkehr, nachdem er das Ei mweggelegt, 
nur nocd heftiger wurde. Er fonnte fich nicht erflären, wie der 
Schmerz in feine Fingerjpigen gelonmen fei. Die Urſache böfen Ein- 
flüffen zujchreibend ftedte er feine Finger in Weihwaſſer. Der Schmerz 
ließ da etwas nad; außer dem Wafjer trat er bald wieder ein und 
wurde nocd größer. Er fam auf den Gedanken, Renate müſſe mit 
dem Ei etwas gemacht haben; er begab ſich zu ihr, um fie zu be- 
fragen. Sie gejtand, fie jei eine Here, und bat ihn, fie davon zu be- 
freien. Sie wurde am 21 Juni 1749 al8 Here hingerichtet im Alter 

von 69 Jahren, wovon fie 50 im Ordensjtande zugebracht Hatte! 

Bu wundern ift nur, wie der damalige grundgelehrte Abt Oswalb 
von Dberzell jeine Hand zur Einleitung des Prozefjes gegen genannte 
Nonne wegen Hererei bieten konnte; noch mehr, wie jelbft der Vize— 
kanzler der Univerfität zu Würzburg Dr. Kaſpar Barthel, einer der 
größten Nechtögelehrten feiner Zeit, fich dazu verftehen konnte, das 
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Berdammungsurtheil über die vermeintliche Here abzufaſſen; „allein, 
jagt Wenzel, Geſpenſter- und Teufelswahn erfüllte anderthalb Jahr: 
hunderte lang in Deutjchland die Köpfe, und mehr als in Spamien 
Keber wurden in Deutjchland in den Gebieten beider Religionsparteier 
um die Wette Zauberer und Hexen verbrannt.“ 

Bei der zum Beten der Staatsfafje gejchehenen Aufhebung dei 
Klofter3 war vorhanden: 

1. An Gebäuden: 

Ein von Steinen gebautes Kloftervieret mit der herrlichften Ausfct, 
3 Säln, 10 heigbaren, 40 unheigbaren Zimmern. . . Die Kirche, defien 
Thurm jo ſchauerlich geföpft gegenwärtig dafteht. Der Propfteiban mit 1 Saul, 
11 heigbaren und 12 unheitbaren Zimmern. Der Thorbau. Die Mühlen, 
Scheuern, Ställe... 

2. An Gärten: 

33 Morgen der nußbarften und ſchönſten Gärten, gejchügt von den 
Kloftergebäuden und hohen Umfaffungsmauern, mit den ausgefuchteften Cht 
forten bepflanzt, mit Seen angelegt. Der Propfteigarten zu 1'/, Morgen 
mit einem Sommerhaufe, welches die angenehmfte Ausfiht auf den Mais 
darbietet. Werner 7 jonftige Obſt- und Grasgärten zu 33%, Morgen. 

3. An Gütern: 

632 Morgen Aeder, 248 Morgen Wieien, 54 Morgen Weinberg; cm 
bedeutender Wald, deſſen Holzertrag jährlih 577 fl. einbradite. Das Past 
geld der Mainüberfahrt trug jährlich 100 fl.; die Scäjerei 300 fl: de 
Zins der Aftivfapitalien 425 fl. 

4. An Zinfen und Gült: 

Das Kloſter hatte in 34 Ortſchaften Pehengüter, von welchen es jährlıh 
bezog: 111 fl. Grundzins, 203 Hühner und Gänfe, 11 Pfund Bar, 
4 Pfund Unfglitt, 10 Käfe, 231 Eier, 197 Malter Waizengült, 622 Mu: 
Korngült, 164 Mitr Habergült. 

Rechnet man den Eigenbau dazu, jo darf man fich nicht wundern. 
wenn die Klofterrechnungen eine Einnahme von 300 Malter Waizen. 
1200 Malter Korn und 400 Malter Haber auf das Jahr nachweije 
E3 war dann das Klofter in theuren Zeiten eine ftets gefüln 
Vorrathskammer. 

Die Kloſtergüter wurden an Private verkauft um den Spottpuns 
von 100.500 ft. 

Folgende Meijterinen ftanden dem Klofter vor: 
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1277 Medithilde. 1480 Agnes III von Wertheim, 
Irmentraud, nad) Refignation F 1487. 
Lutgardis. Magdalena II von Zobel. 
Felicitas Schrimpfin. 1488 Katharina, Edle v. Finfterlohe. 
Elifabeth Neuthardin, Nach freiwilliger Niederleg- 
Eliſabeth II. Pfoderin. ung ihres Amtes + 1526. 

1402 AgnesCräfinv.Werth.71425. Katharina IL, Edle v. Rieden, 
Magdalena, Edle v. Pfersdorf. + 1500. 

1456 Anna, Gräfin von Wertheim. 1526 Anna II Haberlorn + 1529. 

1477 Agnes II von Wertheim. 1529 Magdalena ILI v. Fronhofen. 


I vorigen Jahrhundert beftand das Perfonal ans 36 Chorfrauen 
Die legte 1817 zu Würzburg verlebte Priorin hieß M. Bernarda Alfffin. 


‚ 2. Das St. Afrakloſter in Würzburg 
wand’ 
ER 1147—1803. 

njer Fürſtbiſchof Einhart baute 1097 bei den St. Stephans- 
Hofter in Würzburg ein Spital, der hohe Saal genannt, 
das er reichlich begabte. Ein Briefter follte die Verwaltung 
führen und täglich dreimal Morgens, Mittags und Abends ausgehen, 
um alle arme, franfe, jchäbige, blatterige, gejchwollene und verſchmach— 
tete Leute aufzufuchen. Sie jollten auf der Achſel oder auf Trag- 
bahren in dies Spital gebracht und dajelbjt getröftet, erquidt und 
gewartet werden. 

Der Abt Raphold von St. Stephan wußte es beim Bifchof 
Siefried durchzuſetzen, daß diejes Spital aufgehoben, und ftatt des- 
jelben ein weibliches Frauenflofter, zu St. Afra genannt, mit den 
Gütern der eingezogenen Armenftiftung errichtet wurde. Es befolgte 
die Regel des heiligen Benebift. 

Ein Seitenſtück lieferte die Pfarrei Wintersbach im Speffart. Dafelbft 
beftand ein von Biſchof Yulius auf feinen Stammgütern errichtetes Spital 
für die Armen und neben der Kirche eine Spitalwohnung für diefelben. Im 
den Sriegszeiten fiel e8 am Schluffe des vorigen Yahrhunderts einem Kaplan 
ein, die Wohnung der Armen zum Pfarrhaus und das Geld der Armen zur 
Salarirung des Pfarrers zu verwenden. Seit diefer Zeit und auf diefe 
Weiſe befteht die Pfarrei Wintersbah. Unrecht und Gewalt ftirbt nicht aus, 
Uebrigens fennen wir den Stiftungsbrief von Biſchof Einhart nicht vollftändig. 

®. Lin, Klofterbug der Diözeſe Würzburg. 40 
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Die herabgelommene Klofterordnung wurde dur die Sorgjalt 
des Abtes Konrad und Benedikt von St. Stephan und des Bilchoi 
Lorenz wiederhergeftellt. Urfprünglich ftand das Kloftergebäude am der 
Karthaufe in der Nähe der jebigen Thaler’ichen Fabrik. Bei der Befeſtig 
ung der Stadt wurde e8 1675 nächſt dem Stephanstlofter aufgebant. 

Nach der Säfkularifation kaufte 1805 der fatholijche Fürſt von 
Löwenftein Wertheim Rofenberg das Kloftergebäude um 25.600 fl. In 
einem Theile desjelben befindet fich gegenwärtig die Bierbrauerei von 
Gebhard, in einem andern unfer Hoffnungsvolles Ehilianenm; auf 
der Seite das Waiſenhaus, worin über 50 Kinder beiberlei Geſchlechtes 
verpflegt und erzogen werben. 

Im Mittelalter gehörte diejes Klofter zu den reichften Stiftungen. Bei 
der Aufhebung beftant das Perfonal aus 22, das zu Hinmelspforten aus 
34 Klofterfrauen. 

Bon den Abtiffinen finden ſich aufgezeidmet: 

1147 Walburg von Wichfenftein, die 1623 Anna Braunsed. 


erſte Abtiffin. 1631 Anna M. Wagner, das Mufter 
Mechthilde. einer demüthigen nnd liebe 
Anna von Kandersader. vollen Oberin, hatte mit ihren 
Cäcilie von Tholbe (Thulbe). Mitfhweftern Bieles von den 
Bathilde. Schweden zu erdulden. 
1474 Cöäcilie von Grumbach. 1655 Benedifta, wegen ſchlecee 
1482 Auna von Ebnet. Berwaltung jutpendirt, Irbte 
Margareta, + 1513, führte zu großer Beſchwerde dei 
die Reformation ftreng durch, Kloſters noch längere Ju 
die Biſchof Lorenz anordnete. für ſich allein; + 1690. 
1513 Chriftina. 1667 Maria Scholaftita Heiz: 
1516 Margareta end, das Mufter eine j.hr fromme und Hug 
einer eifrigen Mutter. Mutteroberin. Zuerſt im der 
1531 Kunigunde. nen erbauten Klofterkirde 
| 


1533 Elifabet Engelhart. begraben im 3. 1678. 


1551 Barbara Blattenberger. 1678 Maria Franzisfa Leis regierte 
1559 Agnes Lerin. 36 9. mit allem Lobe. 
1562 Wiltrudis Fafter. 1714 Varia Lioba Bodhenier. 
1563 Margareta Röm, eine jehr 1717 Maria Febronia Man. 
gute Haushälterin. 1729 Biltoria Feſlin. 
1576 Agatha Röm. 1747 Yuliana Antonin. 
1583 Margareta. 1754 Scholaftita Geigel. 
1587 Barbara Heller, wegen ſchlech— 1760 Maria Konftantia Sceif 
ter Bermwaltung abgejegt. fhrieb mit eigner Hand ziem 
1588 Anna Rappold ftand 36 3. fihe Chorbüher, und ſte 


ruhmvoll dem Klofter vor. noch 1794 dem Klofter wer. 
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3. Das Marrer Franenllofler in Würzburg 
c. 1150—1803. 






ußerhalb der damaligen Stadt Würzburg im jegigen Pleichacher 
Viertel lebten Klofterfrauen nach der Regel des hl. Auguftinus. 
Die 1230 in Würzburg angeflommenen frommen Prediger— 
mönche veranlaßten fie, in den Dominikanerorden einzutreten, wozu 
Papſt Innocens IV 1245 die Genehmigung ertheilte. 

In diefem SKlofter zum h. Markus Iebte die römijche Königin 
Margaretha, Tochter des dfterreichischen Herzogs Leopold. Sie war zuvor 
mit dem Sohne des Kaiſers Friedrich II Namens Heinrich vermäßlt; 
nad jeinem Ableben 1242 begab fie ſich in diejes Kloſter und drei 
Jahre darauf im ein Dominikanerinenklofter in Trier, ohne jeboch die 
bh. Gelübde abzulegen. Sie vermählte ſich 1252 mit dem König Dttofar 
von Böhmen. . Diejer verftieß fie nad) neun Jahren; ſechs Jahre 
darauf erlöfte fie da8 Grab. Sie vermachte wohl von ihrem großen 
Reihthum in Defterreich der hiefigen Frauengenoſſenſchaft anfehnliche 
Güter. Bejonders thaten dieſes die gleichzeitig lebenden beiden 
Schweitern, die fi) Gott Hier weihten, Hedwig und Gertrub von 
Uljenheim jowie ihre Mutter Adelheid. 

Größere Stiftungsgüter fpendete die Gräfin Adelheid von Boden- 
fanben. Wir lernten dies Grafengejchlecht jchon bei Bejchreibung des Klo- 
fters Frauenroden kennen. Im 3.1231 trat fie in die hiefige Genofjenichaft, 
damals Kanonijjinen des h. Kilian genannt. Nach drei Jahren vermachte 
fie Gott und dem h. Kilian auch die beiden Dörfer Dueinfeld und 
Stodheim. Die jährlichen Bezüge hievon berechneten ſich auf 80 Pfd. 
Heller; diejelben wurden 1249 auf fürftbiichöfliche Güter vertaufcht 
und zwar in Kürnach, Eftenfeld, Euſſenheim und Randersader mit 
einem jährlichen Ertrag von 130 Malter Korn, 20 Walter 
Hafer, 20 Pfund (Heller) und 20 Talenten. Doc) jollte nad) ihrem 
Tode ihr Sohn Albert den Fortgenuß davon haben, wenn er in den 
geiftlichen Stand eintrete; trete er aber nad) ihrem Hinjcheiden in 
ben Laienftand zurüd, oder falle er ganz von der Kirche ab, jo jollten 
ihm dieje Güterrevenüen nicht zu Theil werden. Sie veranlaßte auch 
den Bilhof Herrmann, ihrem Klojter die Pfarrei Pleichach 1248 zu 
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Wir treffen hier. 1294 Eliſabet von-Sulz ald Priorin; 1339 
Gutta von Sunthof. In Diefer Zeit war Anna von Gaftell als 
Klofterfrau eingetreten. 

Der Schweden-Oberft Storch erpreßte 1560 Reichsthaler umd 
richtete viele Verwüftungen in den weitläufigen. Klofterbauten an. 
Die kurz vorher mit großen Unkoften in Silber und Ebenholz kumit- 
voll, eingelegten Heiligthümer wurden geraubt, jo auch der Leib des 
h. Martyrers Adrian; erjt 1657 erlangte denjelben das Klofter wieder. 
Dieje Nöthen Eofteten der Priorin das Leben. Bald darauf zerftörten 
zwei Brände im J. 1638 und 1644 Klofterbauten und Urkunden. 

Unjer hiſt. Verein befigt noch Kloſterrechnungen von 1676 und 
1783; desgleichen ein Hausbuch des Klofter8 von 1676— 81, ſowie 
ein Broceffionale der Subpriorin wohlehrwürdigen rau Maria De- 
minifa Reibeltin v. 3. 1768. 

Am Sonntag nad) Maria Geburt wurde jährlich das Feſt des 
h. Adrian gefeiert. Es befteht jett noch die Adrianus-Brudericheit 
in Pleichach. 

Der Säfularifations-Hammer zerihlug das Anwejen im ſech— 
Parzelle; einige Theile davon wurden zum Bierjud eimgeridjtet, 
„Schneiderei“ genannt. 

Ein jchwerer Vorwurf wurde in jüngjter Zeit gegen die gemamnte 
Klofterfrau Gräfin Adelheid erhoben. Bei Erwähnung ihrer Stiftums, 
deren Renten fie ihrem Sohne Albert nur bebingnißweije zuficherte, 
wird die Behauptung aufgeftellt: „Eine jolde Beitimmuzg 
founte ohne Beeinflujjung feine Mutter ihrem Sobnt 
gegenüber treffen, und man fann wohl jagen, das, 
wenn es beſchloſſene Sadhe war, dieje Familie in allen 
ihren Zweigen zu vernichten und ſich deren reihe Be: 
ſitzungen anzueignen, die Mittel vortrefflid gemähit 
waren.“') Nach Darjtellung verjchiedener Hülfeleiftungen, die der 
Graf Otto dem Frauenklofter Wechterswinfel erwiejen, wird ein übe 
fiher Vorwurf gegen ihn erhoben.) „Mit allen diejen wohl: 
thätigen Werfen fam aber der Graf in jeinen eigener 
Angelegenheiten feinen Schritt weiter. Er fonnte bir 
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für die Gültigkeit feiner Ehe mit Adelheid von Hilden- 
burg und Lichtenberg wegen zu naher Verwandtſchaft im 
vierten Grade nöthige Dispens der Kirche nicht er- 
wirken. Die Aeſte waren bem Baume durch die voraus— 
gegangenen Berfäufe und Dotationen abgehauen; es 
fonnte nun der Stamm felbft gefällt werden. Dtto 
fonnte nicht3 erringen, als den guten Rath, um öffent- 
lihen Scandal und die Ungültigfeitserflärung feiner 
Ehe zu vermeiden, jich freiwillig von feiner Gattin zu 
trennen und jeinen in ungültiger Ehe erzeugten Sohn 
dem geiftlihen Stande zu widmen. Die Kirche war in 
ihrem vollen Rechte; die Gnade der Dispens braudte 
ſie nicht auszuüben, und fie verfagte fie, jo Hart es war.“ 

Dieje jchweren Vorwürfe betreffen vor Allem die katholiſche Kirche, 
dann drei Klöfter und nicht minder einige uns fehr intereffante Per— 
fönlichkeiten im Mittelalter. 

Bezüglich der Kirche lernen wir die traurige Wahrheit kennen, 
wird behauptet, daß fie jhon in der grauen Vorzeit reichögefährlich 
war und zwar für das erlaucdhte adelige Gejchlecdht der Grafen von 
Henneberg, genannt zu Bodenlauben. Sie hat demjelben den Garaus 
gemacht, wird gejchrieben, durc die Vorenthaltung der Ehedispens. 
War aber dies in vieler Hinficht ruhmwürdige Grafenhaus zum 
weiteren Bejtand bloß auf diefe Dispens angewiejen? Nimmermehr. 
Der Bater Graf Dtto hatte noch drei Brüder und drei Schweitern. Dieje 
wurden durch die vorgebliche Dispensverweigerung des Sohnes Dtto 
nicht berührt. Es gab nod mehrere Nebenlinien des gräflichen Haufes. 
Thatjahe iſt es, daß wir noch nach drei Jahrhunderten und jpäter 
den Stamm der Henneberger Grafen treffen. ') Es fann daher von 
einer „VBernihtung der Familie in allenihren Zweigen“ 
nicht geiprochen werden. 

Wenn aber der Kirche auch nur das Recht zu diefer Vernichtung 
eingeräumt wird, jo zeigt dies eine ganz falſche Vorjtellung von ihrer 
miütterlichen Regierung. Ein n gewiß unverbädjtiger Zeuge ſtellt ihr 
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1) Uſſermann S. 502 nennt im 9. 1494 vier Söhne und drei Töchter des Grafen 
Wilhelm von Henneberg. Unter Julius fehen wir die Grafen von Henneberg auf das 
Kloftergut zu Wechterswinfel lauern. 
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bezüglich der Handhabung der Dispensertheilung folgendes Zengnik 
aus.') „Bu bemerken ift nod), daß faum eine Ehe wegen Berwanbt- 
ſchaft annullirt wird, wenn irgend die Dispens ftatt finden faun.* 

Aus einem gar einfachen Grunde war biejer Fall aber gegeben, 
daß dieſe Dispens wirklich nicht ertheilt werden konnte; jie wurde — 
nicht verlangt. Die Forſcher Bechſtein, Borberger und früher ſchon 
der ſehr fleißige Schultes hat bei der Unmafje von Hennebergiſchen 
Urkunden feine Zeile darüber auffinden und vorführen können, baf 
der Graf und die Gräfin eine derartige Dispens nur je angejucht hat. 
Bon jelbit verfteht es fih nun, daß diefe Dispens da auch nicht ar- 
währt wurde. Der gegen die Kirche erhobene Stein fällt daher auf 
eure Stirne zurüd. 

Der unwürdigen Beichimpfung joll auch gedacht werben, die auf 
drei Höfterlihe Anftalten geworfen wird, nämlich auf unjer Frauen 
Hojfter, jowie das deutſch Herrn- und Domftift. Der Lejer kann micht 
gelangweilt werden mit der Darftellung der verjchiedenen Pflichten in 
diefen Genofjenfchaften. Aber erinnern wird fi) jeder nicht Über: 
flählicjhe oder TFeindjelige an die unerläßliche Bedingniß beim Eintritt: 
freie Standeswahl. Wer giebt und das Recht, die Oberen dieſer 
Anftalten, die das Gewifjen leitenden Beichtväter für Schlafhauben 
zu erklären, die auch drei Gezwungene in den geiftlihen Berein auf 
nehmen! Hat da vielleicht der Adel überwogen und diefen Mangel 
geheilt? Allerdings hat ein Abel fich geltend gemacht, jeboch midt 
ber des Blutes, jondern der der Tugend und der O:pferliebe. 

Wir kommen hiemit zu dem wichtigften Punkte, nämlich zu den 
brei Klofterperfonen, und müfjen bei ihnen länger verweilen, ſowe 
aud beim Vater, dem Grafen Dtto von Bodenlauben. 

Die Bertheidigung für den Grafen läßt fich jehr leicht Führen. 
Natürlich wird e8 uns nicht einfallen, fein ganzes Leben zu Fritifiren 
und mit einem „römifchen Heiligenjchein, den etwa die Klojterdankbar- 
feit weben und auszieren muß, fünftlich zu umgeben“. Nur der eine 
Fehler wird ihm vorgeworfen: Dotationen an die Kirche, und feinem 
Sohne: Eintritt in’3 Kloſter. Ein einziged Wort deckt jebad 
diefe beiden Schritte; da Wort perfönliche Freiheit. Daß Graf 





) Schulte, Lehrbuch des latholiſchen Kirchenrechtes 1868 ©. 409, 
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Dtto von diejem allgemeinen Naturrechte Gebraud; gemacht hat, dürfen 
wir einregiftriren, aber nicht fritifiren als Uebelthat. 

Er folgte hiebei ganz den Traditionen feines Haufes, was mit 
dynaftiicher Wagjchale abgewogen, feinem Benehmen einen großen Werth 
verleiht. Wir Haben ja ſchon oftmals dies Grafenhaus einen 
werfthätigen firchlihen Sinn beweijen jehen; jo bei Stiftung 
ber beiden Klöfter Wechterswinfel und Klofterhaufen und beim Fort- 
bejtand des Klojter® Johannesberg. Wahrjcheinlih war es Graf 
Poppo VII. von Henneberg, der Onkel unjeres Dtto, den wir gleid)- 
zeitig, nämlid; 1233 an der Gründung des Frauenkloſters Heiligen- 
thal betheiligt finden. So wenig waren die Agnaten dieſes Haufes 
durch Dtto’3 Vergebungen verjtimmt, daß fie jelbft nod) in fpäterer 
Beit neue Vergebungen an Klöfter hinzufügten, wie an die Wilhel- 
miten zu Sonnenfeld im 3. 1494, oder an die Prämonſtratenſer in 
Weſſern, deren Kloſter fie jchon im 3. 1131 gegründet Hatten. 

Dies gräfliche Haus jehen wir oftmals feine größte Dotation den 
Klöjtern weihen. Wir finden ja aud) bei der mangelhaften Ueberficht über 
das Klojterperjonal viele Töchter diejes Hauſes in Frauenklöſtern. Zwei 
Gräfinen von Henneberg find ziemlich gleichzeitig im Klofter Wechters- 
winfel, Margareta als Abtijjin und Elijabeth eingetreten 1417 als 
Konventualin, Tochter des Grafen Friedrich. Die erjte Abtiffin ftammte 
gleichfalld aus diejem gräflihen Haufe. Nach einigen Jahrzehnten 
erjcheint der Graf Heinrich von Henneberg als Stiftspropft in 
Alchaffenburg. 

Allerdings wollte einer der Anverwandten Graf Poppo VII 
und defien Sohn Heinrich diefe VBeräußerungen an die Kirche anfangs 
nicht zugeben, jah ſich aber doch bald Hiezu veranlaßt. „Die Herren 
von Henneberg hatten trog ihrer Theilereien der erbliden Güter 
immer das Eigenthümliche, daß fie niemals ganz volljtändig theilten.“ 
Das Beräufferte war nicht untheilbares Stammgut, jondern jpecielles 
perjönliches Vermögen diejes Grafen. Ausdrüdlid; genehmigt Graf 
Herrmann von Henneberg 1277 ſowie nad) einigen Jahren deſſen 
Wittwe Adelheid alle kirchlichen Stiftungen des Onfels Otto; Graf 
&eorg von Henneberg thut dafjelbe im J. 1430. Eben jo wenig zeigte 
fich der jehr freigiebige Stifter Otto ſelbſt verftimmt, weil er troß 
feiner Stiftungen an Klöſter jowie zu Gunften des Biſchofs und 
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Domfapitel3 für feine Familienangelegenheit Nicht3, wie vorgegeben 
wird, gewinnen konnte. Als die Klofterpforte längjt hinter feinem 
Sohne geſchloſſen war, vermachte der Vater noch im J. 1242 amiehn- 
liche Güter in Arnshaujen dem nämlichen Biſchof Herrmann, und zwei 
Jahre darauf feinem Klofter Frauenroden das Dorf Wollbach, Woli- 
muthshauſen, und verjchiedene Höfe in Ebenhaufen, Sulzthal, Steinach 
mit einem jährlihen Ertrag von c. 160 Mitr Frucht, 40 Schweinen 
und verjchiedenen Geldrenten. 

Uebrigens find die meiften Veräufjerungen ded Grafen nicht ae 
radezu Verſchenkungen, jondern nur Verkäufe geweien oder Austauih 
ungen von Gütern. Ein Hausvater wird doch dazu ein Hecht haben! 

Gehen wir vom Bater auf den gleichnamigen Sohn Otto über. 

Bei feinem Eintritt in den Orden der Deutichen Herrn im I. 1231 
hatte er einen nahe wohnenden Zeitgenojjen zu feinem Begleiter. And 
Konrad II von Trimberg übergab 1279 fein Stammſchloß Trimberg an 
der Saale mit allen Zugehörungen dem Hochftift Würzburg, und gieng in 
ein Klofter, worin er nad) zwei Jahren ftarb; feine Gemahlin trat in ein 
Frauenklofter. Der Schwiegervater der Tochter des Grafen Heinrich I 
von Bodenlauben Namens Bucher trat 1319 in ein Eifterzienferkloiter. 
nachdem er zuvor dem Klofter Frauenroden Felder und Renten ze: 
gewendet Hatte. 

Dtto erjcheint im J. 1247 bei einer Stiftung des Grafen Herrmam 
al3 Zeuge unter dem Namen Frater Otto von Bodenlauben; im dem, 
ſelben Jahre auch als Klojterverwalter in Frauenroden, früher iden 
als Beichüber des Kloſters Himmelspforten. 

„Zraurig“ nennt der Forſcher jeine Verhältnifjie; er fann mide 
genug fein Unglüd bedauern.) Gegen die Fehler feiner Jugend bat 
diefer Forjcher feinen Tadel, aber fein Ordenshabit ift ihm zuwider 
Wenn dieſer Habit nur dem nicht zuwider war, der ihn freimillis 
angenommen, und dem großen Weltverein, der den frei begehrte 
willig gereicht. 


— — — — — — —— — — — — — —— 


) Borberger, Archiv ©. 30. Wenn zum Beweiſe dieſer Mißſtimmung Seder =» 
geführt werden, fo iſt ©. 64 ja bemerkt, daß dieſelben von verſchiedenen Berta 
und verichiedenen Zeiten herrühren ; mandje werden auch als ganz unverftänblich bearitee- 
Uebrigens wird nicht unſer Dentjchherrnritter Dtto, fondern fein bemerkter Bater Er 
Dtto von Bodenlauben für den befannten Minnefänger gehalten. 
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Dieſe vorgeblichen fittlihen Berirrungen in der Jugend find 
übrigens noch gar nicht erwiejen. Die älteren Forſcher ſchweigen 
davon. Ein direktes Zeugniß fehlt uns bis jetzt. Wir fennen weder 
das Jahr, noch den Tag jeiner Verehlihung, noch die Geburtäzeit 
jeines Sohnes Albert. Die ehrenfräntende Behauptung von Borberger 
erjcheint bi3 zur Erbringung eines Beweijes ald Phantafieftüd, defjen 
. Abficht Jeder leicht wahrnimmt. Wir wollen aber einftweilen diejen 
Fehler der erjten Jugend annehmen, jedoch nicht zugeben, jo können 
wir auch dann die weitere Handlungsweife, daß der junge Mann aus 
dem Familienleben in den erft gerade neu entftandenen Ritterorden 
der deutichen Herrn zu Würzburg eintritt, nicht verurtheilen. Schon 
zuvor hatte aud) die Gräfin ſich dem Flöfterlichen Leben beim h. Markus 
gewidmet. Das durften damals auch Andere thun, wie noch jetzt; 
das haben in der Bernarduszeit Manche gethan. 

Die Bertheidigung der Gräfin wird fi) aus dem Vorbemerkten 
feicht ergeben. 

Dem Elend Hat fie ihren Sohn Albert nicht, wie behauptet wird, 
Preis gegeben, denn derjelbe hatte vorerft ftet3 jeine unveräußerlichen 
Rechte auf die Hennebergiichen Stammgüter. Außerdem bejtimmte fie ihm 
freilih nur für feine Perſon eine bedeutende Leibrente. Aber die Be- 
dingnifje? Ohne allen Anftand hat eine katholiſche Mutter, das mußte 
die Gräfin von Hildenburg und Lichtenberg fein, Recht und Pflicht 
zu verlangen, daß ihr Sohn ein fatholischer Chriſt bleibt; es kann 
ihr nicht gleichgültig fein, ob ihr Herzenskind ein Türke oder ein Jude, 
oder ob er gar Nichts wird, Wer fpricht ihr die Befugniß ab, ihr 
Kind tanfen und demjelben die heilige Verpflichtung zulommen zu 
laſſen, daß dies Kind in der katholischen Gemeinjchaft verharrt? Bon 
dieſem fatholifchen Rechte hat die Mutter nur Gebrauch gemacht. 

Um ihrem Teftamente Nahdrud zu verleihen, hat fie ein etwas ſtarkes, 
aber nicht zu ftarfes Mittel wirken lafjen, eine lebenslängliche Strafe 
von jährlich vielleiht 3000 fl., wenn wir den Ertrag der gräflichen 
&Süter zu Stodheim und Dueinfeld auf diefe Summe nad unfern 
jeßigen Geldverhältniffen anjchlagen wollen. Sollte fie ihm aber ftatt 
Diejes jährlichen Geldverluftes, womit für einen „enterbten Grafen“ 
sıod ein wichtiger Ehrenverluft verbunden war, für den Fall jeines 
Abfalls von der katholiſchen Kirche vielleicht eine jährliche Belohnung 
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von etwa 3000 fl. zufihern? Das mag der Böje thun und fein 
ftarfer Anhang unter dem damaligen fo firchenfeindjeligen Staufen 
Kaijer Friedrich II. „Aus diefer ganzen Geſchichte fi Nichts machen?“ 
da3 fann eine Mutter nicht, die vielleicht viel „gelitten“ hat und ins Kloſter 
zum bl. Evangeliften Markus gehen will. Sie fann dieſen Schritt nicht 
thun, wenn ihr Kind, das fie in der Welt zurüd läßt, micht unter 
dem Schirmdach der katholischen Kirche geborgen ift. Sie thut hiebei, 
was fie thun kann. 

Biel Heikler ift die andere Bedingniß, daß ihr Sohn dem geift- 
lihen Stande angehören müfje, wenn er die mehrbezeichnete jährliche 
Rente beziehen wolle. Unſerm Biſchof von Würzburg und jeinem 
furdtbar viel verantwortlichen Seminarregend? würde jeßt eine ber- 
artige Bedingniß bei einem Prieftercandidaten Berlegenheiten umd 
wenigitend viele Mühen bereiten. Eine ſolche Bedingniß würde als 
bie Freiheit beeinträchtigend anerfannt werben. Dieje Freiheit der 
Standeswahl aber ift überall, bejonders jedoch gewiß bei Uebernahm: 
des Altardienftes abjolut nothwendig. Wir dürfen indeflen nie früberz, 
längjt entichwundene Zuftände unter den Gefichtspunft unjerer jegigen 
Brille jtellen und darnach die Sache qualifiziren. 

Unterjcheiden wir vor Allem den geistlichen vom priejterlichen Etand. 
Jetzt find fo ziemlich beide Stände gleich ; damals aber fonnte ein Pfründe 
befiger recht gut dem geiftlichen Stande angehören, ohne Prieſter zu jem. 
Aus dem priefterlichen Stande fann und fonnte Niemand austreten, gani 
leicht aber aus dem geiftlichen Stand überhaupt. Was wollte mm 
die beforgte Mutter? Sie jpridt vom BPriefterftand gar Nichts, wal 
fie wohl fühlt, daß fie weder der Kirche noch dem lieben dreijähnger 
Knaben eine ftarfe Zumuthung hierin machen fann. Sie wei r 
nicht, ob der Kleine einmal fich für die Verwaltung der Heiligen Ge 
heimniſſe eignet oder nicht. Anders verhielt es fich mit dem geiftlicer 
Stande überhaupt. Der Eintretende hatte bloß, jo lang er Migled 
war, die Verbindlichkeit zum Chorgebet und fatholiichen ebeloies 
Leben; er konnte jederzeit austreten und fich verheirathen, wenn a 
nicht durch Uebernahme des Subdiafonates freiwillig ſich zum ledige 
Stande verbindlich; gemacht hatte. Es ift erfichtlih, dab dieſe Ber 
pflihtungen zum geiftlihen Stand überhaupt viel geringer waren 
Wir können fomit im Allgemeinen einer katholiſchen Mutter mar 
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Rechte einräumen, ihr einziges Kind zu dem Eintritt in diefen Stand 
kräftig mit jährlich Elingender Münze zu ermuntern, 

Gie durfte als Ehriftin und adelige Gräfin erwarten, daß der Kleine 
in dieſem Stand fein Glück machen werde. Einer ſolchen Anficht 
waren viele ihrer Standesgenofjen. Die zahlreichen Stifte unjerer 
Diözefe waren damals und fpäter mit Abeligen bejegt und oft nür 
mit ſolchen; wo wollten viele fonft hin? Nach zwei Hundert Jahren 
finden wir ziemlich zu gleicher Zeit drei Sprößlinge ihres Haujes als 
Kanoniler im Domftift zu Würzburg, nämlich den Grafen Georg, den 
Grafen Berthold und den Grafen Heinrich von Henneberg. Wollen 
wir den Müttern biefer drei Grafen es ald Vergehen anrechnen und 
fie deßhalb den Nachgebornen an den Pranger ftellen, weil fie ihre 
Söhne ſtark animirt haben zum Eintritt in den geiftlichen Stand? Dann 
müjjen wir gegen viele adelige, gegen viele andere Mütter und Menjchen 
auftreten, die das auch gethan und mit Gottes Hülfe noch thun werden. 

Bergefien wir nit, daß ihrem Sohne dem Domherrn Albert 
faft eine dreifadhe Domherrn-Präbende oder noch mehr zu Dienften 
fand. Einmal der ordinäre Bezug aus der Domkaſſe. Dann nad 
dem Tode der Mutter die mehr bemerkte Leibrente. Schon vor ihrem 
Ableben aber die gerade nothwendige Unterftügung von Seite feines 
Vaters und feiner Mutter, jowie des Großvaters; fie haben fich vorfichts- 
halber nit von Geld ganz entblößt. Wie viele Domherrn hatten noch arme 
eltern zu unterftügen; Albert nicht; arme Verwandte; Albert wohl 
auh nicht. Das Einkommen vom Hennebergifchen untheilbaren 
Stammgut müffen wir auch einrechnen. 

Die Zeitverhältniffe bieten noch eine eigene Rechtfertigung für 
die umſichtige Mutter. Belanntlich hat im 3. 1541 der Graf Georg 
Ernft von Henneberg die proteftantische Religion in allen Henne- 
bergifchen Ländern und Klöftern gewaltfam eingeführt. Dieje Zeit 
des Abfalles dämmerte ſchon in der damaligen wilden Zeit des Fauſt— 
rechtes. Sie wäre ganz gewiß eher eingetreten, wenn ber Staufer 
Friedrich II. mehr Glück gehabt hätte. Die Meinung dieſes mächtigen 
Kaiſers war die, die Welt fei von drei Betrügern getäujcht worden: 
Moses, Ehriftus und Muhamed. Der Kaijer hatte jeine Anhänger '), 
») Im die Hölle verfegt daher diefen Kaifer Friedrich unfer katholifcher Dichter 


Dante, fowie feinen Bruder Berfchwender Dolcino und Alle, die Wergerniß und 
Schisma geſäet; er verflucht Alle, die e8 wagen, gegen unfern Glauben zu fprechen. 
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ber Bapft desgleichen. Wollen wir der Mutter böfe fein, wenn fie 
ihre jährlichen 3000 fl. nicht zu BDienften ftellte dem damaligen 
Staufen, jondern viel Lieber unferm ausgezeichneten Bapft Innozens IV? 
Was hätte jonft aus ihrem Sohne werden fünnen? Die Geſchichte 
jagt; ein Raubritter. Wir wiſſen, daß Grafen von Henneberg al: 
ſolche fih im J. 1272 gegen Schwarzady und die Umgegend gezeigt 
haben.’) Albert war damals, wenn er noch lebte, gegen 44 Jahre alt, 
alſo vollftändig geeignet, mit feinen Vettern von Henneberg zu ranben 
und zu verwüften, aber auch, was wir auch jehen, auf's Haupt ae 
Ichlagen zu werden. Es ift ein Troft für uns zu willen, dat Albert 
von Bodenlauben an diejem Frevel feinen Theil genommen, und def 
zur Ausführung diefes und vieler anderer Frevel fein Schilling vom 
Vermögen feiner eltern verwendet wurbe. E3 war hingegen im 
römischen Speicher wohlaufgehoben. Das hat eine Mutter im Dranz: 
der bitteren Zeitverhältniffe gethan. Die Noth bricht Eifen. 
Die aufgeregte Bernardugzeit, in Vielem der unfrigen fo gleid. 
hat ihre Opfer verlangt; Water und Mutter haben fie gebracht mi 
Hab und Gut, Leib und Leben; auch das einzige Kind der Familie 
jollte daran Theil nehmen. Deſſen eltern und Großältern bilder 
ein jchönes Quadrat. Wie in diefer Figur vier einzelne Linien, de 
nah unferm Anblid verjchiedene Richtungen haben, zur fkraftoollen 
Einheit fi verbinden, fo find auch dieje vier gräflichen Berionen, ie 
verjchieden nach Abftammung, Alter und Gejchlecht, zu einer eimzigen 
Geftalt vereint. Sie wollen wohlgefügte Quaderjteine jein im Tem 
Gottes, jede davon eine Seite, jede für ſich auch wieder eim gem 
Quader. So der Bater, wie wir fahen und noch weiter ſehen. Se 
deſſen Gemahlin Beatrir, eine Franzöfin von Geburt, aus dem Geichleät 
der Herrn von Courtenay. Wenn wir auch die Siegel von Beiden iz 
Urkunden nicht neben einander bemterften, jo wijien wir ans Thet 
jahen, daß fie im Morgenlande wie im Abendlande bei ums itets 
ultramontan und für kirchliche Anſtalten freigiebig beiorgt waren 
Wie dieje Aeltern, fo die beiden Nachlömmlinge, der Sohn Otto amd 
jeine Gemahlin Adelheid; wieder nur nad) einem Ziel fteht der gleich 
Wille von Beiden. Sie find jogar hocdhultramontan; fie bereiten «is 
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Quaderſteine de3 geiftlichen Standes den noch lebenden Aeltern einen 
großen Trojt ein halbes Menjchenalter hindurch. Wer wird einem 
Nahgebornen glauben, daß Hiedurch „das häusliche Glüd von der 
Familie gewichen iſt?) 

Doch jedes regelrechte Quadrat hat auch ſein Centrum; wir 
müſſen dieſes anſehen. 

Ja der muß auch daran kommen, um den ſich faſt Alles dreht, 
Graf Albert, der ſo widerrechtlich Enterbte und ſchmäh— 
lich Gezwungene. Der Forſcher weiß direkt nur Weniges von 
ihm zu ſagen. „Albert wurde im J. 1231 dem Domſtifte übergeben, 
um für den geiſtlichen Stand erzogen zu werden, und ſogleich in's 
Canonikatsregiſter eingetragen.“ Welches Leid geſchah hiemit dem 
Kleinen? Was waren ihm die Aeltern ſchuldig? Gewiß katholiſche 
gute Grundſätze, ungeſchmälertes Familienrecht, ſtandesmäßige Er— 
ziehung und Sorge für angemeſſene Lebensſtellung in der bürgerlichen 
Geſellſchaft. Mit dem Allem wurde dem „Legitimirten“ vollauf ge— 
dient. Wir vernehmen feine Klage des Jünglings im Konvikte am 
Dom; ed war dieſe noch nicht jehr lange errichtete Erziehungsanftalt 
im guten lor; fie erjegte die häusliche, damals jehr erfchwerte Er- 
siehung. Oder jollte der junge Graf vielleicht einem lauernden Anz 
verwandten zur Ausbildung übergeben werden, etwa dem berüchtigten 
Srafen Heinrid von Heuneberg? Bon diejem berichtet Fries, daß er 
m 3. 1247 gezwungen wurde, jein auferbautes Raubſchloß „Habs- 
urg“ niederzureißen! Auch des Bater8 Bruder, der gleichfalls den 
Namen Heinrid) von Henneberg führte und Domherr im Stift Haug 
var, wurde mit diejem Erziehungsgeichäfte nicht betraut. Ob er viel- 
eicht nicht wollte oder nicht fonnte, geht uns jeßt nichts an; Die 
(eltern hatten zu entjcheiden. Wir jehen, daß fein für Klöfter immer 
eforgter Großvater erjt wenige Jahre vor feinem Tode zwei jehr be- 
eutende Stiftungen machte. Wir dürfen dies ald Grund annehmen, 
aß er dieje Güter für feinen Enkel als Rejerve aufjparte, dann aber, 
(3 derſelbe im Alter von fechzehn Jahren feine volle Pfründe als 
omherr übernahm und durch das Subdiafonat dem geiftlichen Stande 
ch verband, dieje rejervirten Gelder zu ſonſtigen gemeinnüßigen 
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Bweden frei waren und nun auch dazu verwendet wurden. Er jcheint 
in feiner erjten Jugend aus dem Domftift in den beutjchen Orben 
übergetreten zu jein,') dem ja auch fein Vater angehörte. 
Verwechſeln dürfen wir unfern um 1228 gebernen Grafen Albert vor 
Henneberg Bodenlauben nicht mit einem feiner Standestollegen und näd- 
ften Anverwandten, welcher im $. 1266 von einem Theile der Domberrn 
zum Fürftbiichof von Würzburg gewählt wurde, in der berüßmter 
Cyriakusſchlacht bei Kitingen aber den Kürzeren gezogen hat. E3 war 
dies Graf Berthold von Henneberg, Domherr in Mainz und Würzbura. 
Eigene Schmerzen bereiten unſerm Forſcher aber noch die Geſchwiſte 
unjer® Domherrn Albert, die übrigend — nie geboren wurden; dod 
gerade deßhalb wird aufbegehrt! Es werden uns nämlich feine Yeltern 
nad) der bezeichneten Geburt des Sohnes Albert vorgeftellt „mit der 
angenehmen Hoffnung, mit noch mehreren Söhnen und Töchtern vom 
Himmel bejchenkt zu werden.“?’) Da fommt aber „die Geiftlichke: 
mit der Waffe“ in der fchlauen Hand. „Und diefe Waffe wurde ficher 
genug geführt, um nicht bloß das Familienglück zu zerftören, jonderr 
die Familie felbft zu vernichten.“ Recht zart gewiß das von einem 
Kiffinger, daß er einem katholiſchen Ehepaare Vorſchriften darüber 
geben will, daß und wie viel Söhne und Töchter dafjelbe noch in de 
Familie aufnehmen fol! Warum ift diefe zarte Vorſchrift nicht abreifirt 
worden an jenen Heinrich und Kunigunde, an jenen Joſeph und em 
gewiffe Heil. Jungfrau, an die Zwölfboten und die Vielen, bie m 
Jeſu Ehrifti willen Entjagung geübt haben und noch üben? Wödte 
vielleicht der oder jener Kiffinger heute ein Herr Graf von Hemneberz 
fein, und darum jenes Opfer in der Bernarbuszeit jo jchwer beflage! 
Der zu Hammelburg 1792 geborne bayerijche Generalmajer 


) Hennes, Urkundenbuch bes deutſchen Ordens, giebt B. 1 ©. 139 eine Uri 
von Otto, Pfalzgrafen bei Rhein und Herzog von Baiern für dem demtidhen Orden 
vom 3.1251, worin „die wohlmwollende Freunbichaft des vom Pfalzgrafen hohgcihägem 
Ordensbruders des beutfchen Haufes Albert von Potenlouben” erwähnt wird. And = 
einer Urkunde des nämlichen Pfalzgrafen vom I. 1258 ©. 164 lommt modmall dr 
Name unfers „Bruder Albert“ vor. Er war da gegen 30 Jahre alt und fanz nahe 
noch viele Jahrzehnte gelebt und als thatfräftiger Ordensritter gewirkt haben Ile 
fpätere Zeit wird wohl noch nähere Lebensnotizen für ihn aufbringen. 

2) Borberger. Archiv ©. 45. 
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Bernard Franz Friedrich v. Heß f zu Kiffingen am 20 April 1889 
und fein im Alter von 85 Jahren am 2 Dftober 1872 dafelbft ver- 
ewigter Bruder Karl v. Heß fowie der ſchon zwei Jahrzehnte früher 
verftorbene Bruder Friedrich, dieje drei Geſchwiſter haben ihr ganzes 
Vermögen von c. 300.000 fl in Hammelburg für ein Diftriktsfranfen- 
haus, für eine Pfründeanftalt und für ein Rettungshaus armer Kinder, 
desgleichen auch 9000 fl für die Pfarrkirche und Kaplanei, 9000 fl 
für die Knaben: uud Lateinſchule, 300 fl für das Klofter Altftadt; 
ebenjo auch 30.000 fl nad Kiffingen für verjchiebene Zwecke beftimmt. 
Verwandte, Dienerjchaft giengen natürlich nicht leer aus, fie befamen 
aber den Stod nit. Wird es nach ſechs Jahrhunderten eine un- 
würbdige Feder geben, welche diejen drei im ledigen Stande verftor- 
benen Brüdern eine Lektion und eine Beihimpfung darüber nieder: 
ſchreiben will, weil fie feine Barone und Baroneffinen v. Heß hinter- 
laſſen Haben? Wenn aber der eine Bruder gar noch ein Jefuit, der 
andere ein Kapuziner und der dritte ein Schulbruder geworben wäre: 
dürfte jet eine Feder fich regen, wenn nebſt den koloſſalen Opfern 
des Bermögens zu gemeinnügigen Zweden auch noch die perjönlichen 
Opfer, bie Lebensdarbringung beim Ablegen der Profeß verzeichnet 
wäre? Sogar das königl. Negierungsblatt müßte, wollte e3 oder 
wollte es nicht, lobend dieje großartigen Opfer der Nächitenliebe zur 
öffentlichen Kenntniß bringen, und damit auch die drei Ordensperfonen, 
den Jejuiten, Kapuziner und Schulbruder. 

Bielleiht jagt jemand, „ſolche edle Gaben für fo fchöne Zwecke 
laffe ich mir gefallen, wie die diefer Ehrenbrüber v. Heß; aber ſolche 
Klofteritiftungen nicht; das find ja „Gaben der todten Hand.“ 
Die Vermächtniſſe an Klöfter, Spitäler und fromme Vereine wurden 
häufig nur für den Zobesfall des Erblafjerd beftimmt, und hießen 
darum Güter der todten, das heißt der nicht mehr lebendigen Hand, 
die Durch perjönliche Uebergabe die Eigenthumsabtretung vollziehen 
fann; keineswegs aber find dieje Kloftergüter in dem Sinn „Güter der 
todten Hand* zu nennen, als ob diejelben unfruchtbar für das ganze 
Reich Gottes da lägen, gleichſam als ein todtes Kapital. Wir haben 
ie verſchiedenſten Zinſen diejes Klojterfapital® oftmals ſchon vor und 
jejehen. Die Gaben des Dtto und der Hammelburger Brüder find 
vem Zwecke nad ganz glei; beide haben einen katholijchen gemein» 
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nüglichen Zwed; der Größe nad find fie natürlich ungleih. Aud 
das Motiv dürfen wir als ein gleiches annehmen. „Ich habe aui 
diefer Erde feine Freude mehr, als meinen Mitmenjchen wohl zu 
thun“, ſagte oftmals der zulegt verftorbene der Brüder, Karl. & 
war Brivathotelbefiger am. vielbejuchten Kurort Kijfingen. Die re 
gierende Kaijerin Elijabet von Defterreih, der Kaifer von Ruflant, 
Herzog von Nafjau und jonftige höchſte Herrichaften wohnten bei ihm. 
Die zahlreiche Dienerichaft feines glänzenden Haujes hielt er auf dem 
Wege der Ehre, Gerechtigkeit und des Gehorjams durch das oftmals 
eingejchärfte Wort: „Bei einem Werfe nur nicht Gott beleidigen“. 

Auch Bater Otto Hatte feine Freude daran, feinen Mitmenjchen wohl 
zu thun. Er hatte bei feinem vieljährigen und vertrauten Umgang 
mit den Spitalrittern, Johanniter genannt, die Wohlthaten der Barm- 
berzigfeit und Krankenpflege jchon im Morgenland kennen gelernt. 
In die Heimath zurüdgefehrt errichtete er auch in jeinem Lieblings- 
ſtift Frauenroden ein Kranken und Pilgerhaus. Seinem Beripiel 
folgten Andere. 

In der nämlichen Zeit jehen wir den deutjchen Ordensritter Otto eir 
jehr großartiges Pilgerinenhaus und Spital renoviren. Ich meine bes 
für 100 adelige Fräulein eingerichtete Klofter Wechterswintel. Das Ber 
trauen des Biſchofs Herrmann jandte ihn 1231 hHieher ald Viſitatet 
Die Einkünfte der Anftalt waren jo gering, daß den Nonnen bie 
Nahrungsmittel nur ſpärlich zugewiejen werden konnten. Weil" 
dabei nicht ausfommen konnten, jo mußte unaufhörlich Jede von rer 
eltern und Verwandten um Zuſchüſſe bitten. Viele durften weh 
nicht, weil die Ihrigen jelbjt in harten Verhältniſſen lebten. 

Der Vifitator war nicht bloß freigebig mit guten Rathichläger 
zur befjeren inneren und äußeren Einrichtung dieſes Injtitutes, jomber 
auch mit feinen eigenen Hingenden Münzen. Er erhöhte die Brübende 
der Nonnen; er fpendete 50 Mark Silber, um Bieh dem Slofier = 
faufen für die Milchipeifen und Käsbereitung. Er jorgte für die Her 
jtellung von reinem Wein, gutem Klofterbrod und Klofterbier. S 
vermehrte den Grumdbefig durch Zeiftung von 20 Pfund Heller zum 
Ankauf eines Gutes. Wie viele Sorgen der Abtijfin bat er bie 
erleichtert, wie vielen Uebeln hat er fräftig vorgebeugt, die ans 
Armuth hervorwuchern, wie vielen Meltern und ihren Gottgewerben 
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ift er hiemit zu Hülfe gefommen?! Vergeſſen wir aber ja nicht die 
gemeinnüßigen Zwede. Wenn ein Inſtitut jelbjt nicht? hat, als die 
bloße Noth, fann es außer dem Beiſpiel der Geduld und dem Gebete 
faft Nicht3 geben. Wenn es mit dem Nothiwendigen verjehen ift, fann 
e3 Opfer bringen fürs fociale Leben. 

Im Jahre 1234 fehen wir den Vater mit dem Schwerte in der 
Hand jeine vielen lieben Kinder vertheidigen. Naubgefindel baute 
ſich in Burkardroth eine feſte Burg, um von diejer aus der Klojter- 
gemeinde mancherlei Schaden zuzufügen. Der Papft beauftragte den 
Mainzer Erzbiihof und diefer den Grafen Otto zum Einfchreiten. 
Er zerjtörte die Raubburg und zerjtäubte das Gefindel von der durch 
ihn errichteten Friedensſtätte, und that es wiederholt nad) zehn Jahren, 
al3 die Raubburg zum zweitenmal fich erhob. Der Fürftbijchof belobte 
in einem Manifejt die Zerftörung der Burg und verbot bei Todes- 
ftrafe deren Wiedererbauung. Zwar finden wir unfern Deutjchherrn- 
ritter Dtto nicht eigens hiebei erwähnt, wir dürfen aber nicht bloß 
jeine eigene, fondern auch die Theilnahme feines Fräftigen Ordens an— 
nehmen. Es Handelt fi) ja um ein Werk der Religion und des 
gräflihen Haujes, jowie um die Pflichterfüllung eines aufgejtellten 
Berwalterd. Ohnehin war der Vater hochbetagt, am 7 Februar des 
nächſten Jahres finden wir ihn unter den Todten. Bielleicht Hat er 
fich auf diefem Zuge fein Ende geholt. 

Iſt das nicht eine ehrenhafte, werkthätige und opferwillige Nächſten— 
Hülfe in dem Ordensritter Otto? Verdient der Inhaber einer ſolchen 
Liebe den Titel: Ritter von der „traurigen“ Geftalt? Verdienen jeine 
„Verhältniſſe“ jebt noch unfer Mitleid? Nein, unjere Bewunderung 
und unfern Dank. Sehen wir ihn wirklich „vernichtet durch die Waffe 
der Geijtlichkeit"? Nein; nicht die Waffe eines Andern beherricht ihn, 
ſondern der eigene Stab, der innere edle Opfergeift. Nennt ihn da nur 
„Pfaffenknecht“, „Erzultramontanen“, „Kuttenmenjhen“, „Familien— 
Feind“; diejer katholiſche Opfergeift weist euere liebjelige und natür- 
Lich dankbare Titel als Lügen zurüd. Verleumdet hiebei auch die 
flöfterlihen Inftitute der katholiſchen Kirche, oder die heilige Mutter- 
£irche jelbjt, aber mit Bertretung der Wahrheit. — 

Die Zeitgenofjen haben dem Vater Dtto ganz andere Titel gegeben. 

Zn der jogenannten Hennebergijchen Kapelle, welche ala Chor der gegen: 
&s. Eint, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 4l 
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wärtigen Kirche von Frauenroden noch vorhanden ift, wurde Otto in 
einem jteinernen Sarge, das Haupt zum Altar gewendet, begraben. 

Die Grabjchrift ') Tautet auf Deutſch beiläufig aljo: 

Dtto, der edele Graf von Boden und Lauben, ein reicher 

Fürſt und berühmt, auch weile und tapfer, von gutem Geſchlechte, 
Streng und gerecht, al3 Ritter von hellem Verſtand weitleuchten), 
Ruht Hier verborgen; nunmehr doch verflärt im Lichte des Himmelz. 

Auch die Gräfin Beatrir hat hier ihr Grab. Noch einige Worte 
über eine vom Grafengejchecht herrührende oft genannte Religquie. 

E3 ift die berühmte Burgruine Bodenlauben. Kaum eine halbe 
Stunde von Kijjingen entfernt überragt fie den berühmten Kurort 
auf einem Kalkfteinfegel 1011 par. Fuß über der Nordjee und 48 
Fuß über dem Saalfpiegel. Nach den uns jegt zugängigen Urkunden 
wird das Schloß Bodenlauben zuerft im 3. 1143 genannt, in welchen 
Graf Berthold von Henneberg dafjelbe mit Zugehör einem „Heinrid 
vou Bodenlauben“ abfaufte. Der Minnejänger Graf Otto von Henne 
berg war der lebte Befiter. Er verkaufte die Burg mit verjchiedenen 
Gütern an den Bilhof Herrmann am 24 März 1234 um 12 
Mark Silber. Doc, behielt fi) Dtto feine bisher bewohnten Ränum- 
lichkeiten vor, den Thurm mit.der Kapelle und von den 40 Morgen 
Weinberg am Scloßberg für jein Leibgedinge 12 Morgen. 

Nach diefem einhundertjährigen Beſitz gieng Schloß und Amt 
Bodenlauben an die Fürftbiichöfe von Würzburg über. Die Gratis 
von Henneberg, Aſchacher Linie, kauften im 3. 1402 daſſelbe zuraf 
um 2800 fl. Aber noch im nämlichen Jahrhundert kaufte Bücher 
Rudolph um 3000 fl. Amt und Schloß wieder an das Hochſtift. Wegen 
Berwüftungen der Bauern wurden 12 Betheiligte des Amtes Jin 
gerichtet, 71 mußten zur Wiederherftellung der Burg c. 647 fie 
zahlen. Der Schwedenfrieg gab der Burg den legten Stoß '), jo deß 
das Amt Bodenlaube einige Jahre darnady ganz aufgehoben wurde. 





!) Nobilis Otto comes de Bodenlaubenque, dives, 
Princeps famosus, sapiens, fortis, generosus, 
Strenuus et justus, praeclarus et ingenuosus 
Hic jacet occultus, nunc coeli lumine fultus. 
?) Die Seelenzahl in den beiden Aemtern Bodenlauben und Cbenhauien kerraz 
im 3. 1631 an Männern nur 634. Bergl. Protocollum aller Aemter, Städte, Dickr 
und Weiler im Fürftentfum Würzburg. Mannflr. d. hift. Vereins Sammtig- I. 39 
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Bereit3 war Vorftehendes gevine. als mir die allernenefte Schrift 
über den Burgheren ') zufam. Die im Obigen gut tanmielenen Vor⸗ 
würfe werden darin theilweije von Neuem, freilich in etwas voryiuyny.... 
Art geltend gemacht. 

„sn der PVerjönlichkeit der Wittwe oder Schwefter Adelheid, wird 
behauptet, ftoßen wir gelegentlich auf einen jo herben Charafter- 
zug“ ?), weil fie nämlich ihrem Sohne die Güterrente nur bedingniß- 
weije zugewendet hat. Wir konnten aber dies Herbe in ihrem Charakter 
aus dieſer Thatjache nicht erkennen. Uebrigens ift ihr Sohn nad) unjern 
jeßigen Notizen nie aus der Fatholifchen Kirche ausgeſchieden und hat 
alfo den angedrohten Verluft nie erlitten. 

Die Verweigerung der Ehedispend wird nicht bezeichnet als der 
Grund, warum das Geſchlecht der Henneberg-Bodenlauben eingieng; es 
wird die Schuld davon aber doch wieder der Kirche in die Schuhe ge- 
ichoben. Bei der Angabe, daß nach der Geburt des Erjtgebornen dem 
Gräflichen Haufe eine glänzende Zukunft gefichert erjchien, wird bemerkt): 
„Ein paar Jahre weiter, und der in der Hoffnung und der 
Kraft des Lenzes prangende Stamm ijt gefällt, für die 
Welt und die Zukunft verloren. Nicht als zerbräche die rauhe 
Hand des Todes etwa Alt um Aft, jondern Die unwiderftehlidhen, 
weltveradtenden, ſchwärmeriſchen Reigungen der Epoche 
vollführen dieſe Arbeit.“ Der Vater Graf Otto wird uns be— 
ſonders gejchildert al3 erfüllt von idealiſtiſch-ſchwärmeriſcher Gefinnung, 
die den Grafen auf dem Kreuzzug nad) Syrien geführt und fich dort 
verftärft hatte; fie dauerte ungejchwächt fort“ *), als der Graf wieder 
nach längerer Abwefenheit aus dem HI. Lande in feine fränkiſche Hei- 
math zurüdfehrte.e Es wird ferner behauptet, daß „die aufgeregte 
ichmwärmerifche Richtung Schwert und Kutte zu vereinigen lehrte, und 
die Häufer der Johanniter und Deutjhherrn füllte, und 
daß der Geiſt der Weltveradtung und Selbftabtödtung 
gerade die Frauenklöſter aufs Neue mit ſchwärmeriſchen 


1) „Graf Otto von Hennenberg-Botenfauben und fein Geſchlecht (1180 — 1250). 
Bon Dr. Franz X. Wegele, Brofeffor der Gefchichte zu Würzburg. A. Stuber in 
—ürzburg 1875.” Der Tert enthält 22, die 73 Anmerkungen 12 Seiten. ) Der- 
gelbe S. 18. ) Derjelbe S. 12. *) Derfelbe S. 11. 
41* 
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Bewohnerinen bevölferte It myſtiſch ascetiſche Geiſt iſt a, 
der eben jeßt. mi- un Papſtthum den Gipfelpunft feiner Entwidelung 
or, mit dem wir e8 in diefem Falle zu thun haben!“ ') 

Man nennt aber diefen Geift ganz einfach den der latholiſchen 
Kirche. Daß diejer Gottesgeift in feinem Heiligen Reiche auf Erden 
oder droben fein jchwärmerifcher überjpannter Geift ift, braucht hier 
nicht erjt einem Feinde diejes Geiftes bewiejen zu werden. Weil aber da: 
BZeugniß vom Feinde oft ſehr gewichtig ift, jo nehmen wir mit allem 
Dank die von einem öffentlichen Gejchichtsprofeffor gegebene Erklärung 
an, daß die damaligen Frauenklöfter fowie die Häujer der Johanniter 
und Deutjchherrn von diefem guten Geifte unjeres ftreitbaren chriitlichen 
Heeres auf Erden durchdrungen waren. Sollen wir zum Entgelt bie 
für jagen und befennen, daß unfere Kirchengegner aud) von einem jolchen 
ascetiichen, auf das Himmliſche gerichteten Geifte geleitet find? Ber 
fünnen nicht; fie würden das auch al3 eine Beichimpfung auslegen. 
So bleibt denn und verjumpfet in eurem Materialismus; feindet jede 
Verbindung der Natur mit der Uebernatur an; legt dabei den perjün 
lihen Gott auch lahm, der Natur und Uebernatur gegründet hat und 
regiert und — richtet; beichimpft denjenigen als Sonderling, welcher 
eurem Materialismus entgegen, höhere Lebensmotive fennt und darum 
„damit endet, fich, fein Erbe und fein Gejchlecht den einjeitigen Jdem 
der Epoche auzzuliefern“ ?). 

Sit denn ein Gejchichtichreiber für ein adeliges Geſchlecht jo iehr 
in Sold genommen, daß er den Untergang eines joldhen, oder wie ber 
irgend eines Reiſſes an demfelben jo jchwer beflagen muß? Es bat 
doch das Hennebergijche Gejchlecht über ſechs Jahrhunderte lang geledt 
und geliebt, und wenn es doch troß jeiner weitäftigen Verzweigung er- 
loſchen ift, jo hätte das nämliche ftattfinden fünnen, wenn auch der bi 
Ordensgeiſt nicht einige Glieder desjelben zu Bodenlauben bejeelt hätıe. 
Wir haben in diejem Grafengefchlechte auch beim jchnellen VBorübergeber 
einige Perjonen wahrgenommen, die nicht von dem bier gerägten 
idealen, opferwilligen Kirchen» Geifte geleitet waren; warum halbes 
denn dieſe Hofterräuberifchen und religionsbedrüdenden Henneberar 
nicht das erlauchte Grafengefchlecht weiter erhalten? Einen redt rohe 
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Materialismus drüden die Worte aus: „Der Stamm war gefällt, für 
die Welt und die Zufunft verloren.“ 

Die Hl. Schrift ſagt:) Hat Jemand auch Hundert Kinder gezeugt, 
viele Jahre gelebt und ein hohes Alter erreicht, genießt aber jeine Seele 
jein Hab und Gut nicht und wird er nicht mit Ehren begraben, von 
dem fage ich, daß eine Fehlgeburt befjer ift, als er; diejer kam ver: 
geblic) auf die Welt, und fährt zur Finſterniß Hin umd die Vergefjen- 
heit tilgt feinen Namen“. Hat denn die Welt feinen Vortheil gehabt 
von dem neugegründeten Frauenroden? Die Aeltern der da zuerjt Gott: 
geweihten? Die Taglöhner, welche die Henneberger von Raubrittern 
befreiten? Die Kranken im Spital? Die katholiſchen Chrijten, welche 
in diefer Dedung nun einen Priefter im Klofter fanden? Die Defonomie 
und das Gewerbsweſen, der Kirchen- und häusliche Schmud, die Frauen- 
würde, jede göttliche und fittlihe Tugend,' die hier gepflegt wurde auf 
diefer Friedensſtätte? Die drei Jahrhunderte, welche von diefem gott: 
jeligen Kloſterwerk zehrten? Wielleiht hat der Water gerade da bei 
Zerftörung des NRaubneftes im 3. 1244 ſich jchwere Todes - Wunden 
geholt. Iſt das fichtbare und ahnbare Wohl des Nächiten fein Seelen: 
geuuß? 

Recht jpöttiich ift eine Bemerkung nad) Aufzählung der Thatjache, 
daß Graf Dtto im Jahre 1242 fogar gegen Entichädigung auf das 
Wohnungsrecht in jeiner Burg verzichtete, obgleich er dasjelbe fi) und 
feiner Gemahlin vor acht Jahren bei dem Berfaufe vorbehalten hatte. 
„Wir willen in der That nicht mit Sicherheit anzugeben, wo beide in 
der legten Zeit ihres Lebens ihr Haupt niedergelegt haben“ ?). Die 
Entäußerungen des Grafen, die die Ungeduld des Forſchers erweden, 
fo daß er ausruft: „Aber wir find mit der Reihe der Entäufjerungen 
des Grafen Dtto noch nicht am Ende“, haben den Grafen nicht der Armen» 
kaſſe von Kiſſingen oder der Lebensnoth überantwortet. Es wird ja auch 
ausdrüdlic; bemerkt, daß er fich dieſe Verzichtleiftung auf das vorbe- 
Haltene Burgrecht eigens bezahlen oder entichädigen ließ. 

War aber aud) dad, was der gleichnamige und gleich thatenreiche 
Sohn gethan, für die Welt und die Zukunft verloren? Vielleicht feine 
Kloſterwerke zu Wechterswinfel? Ohne ihn und feine Verwaltung wäre 








1) Pred. 6. 3. )) Graf Otto vom Hennenberg... Wegele S. 0. 


646 Marrer Frauenklofter zu Würzburg. 


wohl vielleicht jener großartige Zellenbau, der noch am heutigen Tage 
in unferer Diözefe mancherlei Wohlthaten jpendet, ganz aus den Fugen 
gewichen; was wäre aus der Kranfenanftalt in Frauenrod geworden 
ohne die Hilfe diejes Verwalter? Ihre Werke wären ewig, jagt bie 
hl. Schrift, denn fie find in Gott gethan; und fie find um jo werth— 
voller, wenn fie gethan find in der übernatürlichen heiligen Ordensgnade, 
im „ascetiſchen Geiſte“. Haben die beiden Neltern Dtto und Adelheid 
Nichts gethan für die Welt und die Zukunft durch tüchtige Erziehung 
ihres Sohnes Albert oder Adalbert, den wir in früher Jugend im der 
Reihe jener Männer erbliden, welche nad) dem Zugeſtändniſſe eines 
Kirchenfeindes „auf die ausgezeichnetiten Männer der Zeit eine über- 
wältigende Anziehungskraft übten“ '). 

Doch dieje fünf gräflichen Perſonen haben nad) der Ueberzeugumg 
eines Forjchers und Wifjensmannes nicht bloß nichts Gutes gethan für 
die Welt und die Zukunft; fie Haben vielmehr des Böſen 
Biel, außerordentlich Viel gejhaffen. Es wird behauptet, ’) 
daß diefer myſtiſch-ascetiſche Geift, dem fie dienten, ein „Dem jtaat- 
(ihen Leben und feinen Pflihten meiſt abgekehrter 
Geift“ war. Ein Beweis für dieje ſchwere Anklage wird nicht gegeben; 
fie wird daher mit Verachtung zurüdgewielen. Die Kirche und des 
Klofterleben und Lieben hat dem ftaatlichen Leben ſich nicht abgeichlonen. 
Das Kloſterbuch hat ſchon oftmals den Nuben der Zellen für des 
öffentliche Leben einregiftrirt. Daß unjere fränkiſchen Klöfter aber, bar 
Ritter Bruder Otto und Sohn Albert, desgleichen die Marrer Nranz 
Adelheid, jowie die älternlichen Klofterfreunde Otto und Beatrig, ment 
ihre Pflichten gegen den Staat nicht erfüllt Haben und Daher noch um 
großen Rüdjtand fic befinden, wird, bis Erweis erbracht ijt, als Phantafte 
ſtück zurückgewieſen. 

Aber es ſollen ja dieſe Fünfe im Verein mit Gleichgeſinnten de 
ſchrecklichſte That vollbracht haben, den Umſturz des deutſchen Reiches 
Im letzten Viertel unſers neunzehnten Jahrhunderts will das Eimes 
oder Alles jagen, und die Moral ift dann leicht davon zu machen. Cs 
wird die Kirche, der die Unfrigen treu dienen wollten, dargeitellt ats 
„möyftiich-ascetifcher Geift, der eben jegt, wie das Bapk 
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thbum, den Gipfelpunft feiner Entwidlung erftieg und 
in feinen leuchtendften Slammen brannte, um dann bald 
genug auf den Trümmern des deutſchen Kaiſerreiches 
prajjelnd niederzuftürzen und zu erlöfchen" Wichtig ift 
allerdings, daß damal3 unter dem jo Firchenfeindfeligen Friedrich II. 
das deutjche Reich auf viele Jahrzehnte zertrümmert wurde, aber nicht 
durch den Geift der heiligen römiſch-katholiſchen Kirche, jondern nad) 
Ausweis der Geichichte durch den Kaiſer ſelbſt und feine Getreuen. 
Ganz unrichtig ift die Behauptung, daß Dies der lebte Akt des böjen 
Möndthums wie des Papſtthums gewejen wäre. Hat es jeit ganzen 
ſechs Jahrhunderten feine himmelftrebende Zellenbewohner mehr gegeben, 
und fein welterhaltendes Papſtthum, und iſt dies damals völlig erlojchen, 
wie ein Licht ? 

Den Kulminationgpunft erreichen jedoch die Angriffe gegen die 
Unfrigen, die al3 einem ganz verkehrten, eimjeitigen und antijtauffiichen 
Geiste zu dienen dargeftellt werden, durch die Behauptung, daß dieſer 
nämliche „Geist, als defjen orginellfte Vertreterin gerade 
indiejfenJahrendieLandgräfin ElijabethHvon Thüringen, 
noh dazu eine Anverwandte der Hiltenburger, die Be- 
wunderung der Welt erwedte* Wir acceptiren mit Dank das 
Zeugniß eines Gegners, daß das innerjte Lebensmark von unferen 
Fünfen gleich ift dem im einer verehrten Heiligen. Da dieje Liebe heilige 
Elijabeth jchon Hier in unjerer Heimath und zwar von ihren nächiten 
Anverwandten jo ſchmählich verkannt und verfolgt wurde, jo wundert 
e3 ung gewiß nicht, wenn ein Widerjager unjerer Tage fie für eine 
Erzihwärmerin ausgiebt; fie, die originellite Vertreterin des damaligen 
ultramontanen Geiftes, muß demnach aud) das deutiche Kaijerreich mit 
größter Kraft niedergeſtürzt Haben. Stand aber Elijabeth wirklich fo jchief 
zum Saijerreih, jehen wir in ihren heiligen Händen, in ihrem lieb- 
fließenden Herzen die „leuchtendften Flammen,“ wie fie uns vorgemalt 
oder vorgeplaudert werden, geworfen auf dies Kaiſerreich? Hat die 
Meutter der Armen, der Engel der Geduld und Weltverachtung, der 
Seraph der Gottinnigfeit wirklich diefem Kaiferreich den Garaus gemacht ? 
Sch will das Nein von dem umverdächtigften Zeugen ausjprechen laſſen, 
vom Wiürdenträger Friedrich II. jelbit. 

Ein ausgezeichnetes Schriftwerf unferer Tage meldet hierüber 
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Folgendes. Am Morgen des 19 November 1231 war die demüthine 
Dienerin Gottes zu Marburg verjchieden; fie hatte eben ihr vierund- 
zwanzigſtes Lebensjahr vollendet. „Im Gegenſatz zu weltlichem Ruhme 
fängt der Ruhm der Erwählten hienieden wie jenjeit3 erjt mit ihrem 
Tode an. Es jcheint, Gott wolle in väterliher Sorgfalt ihre Demuth 
jo lange unter dem Schuß der Vernachläffigung oder der Beichimpfung 
diejer Welt jtellen, bis nur die fterbliche Hülle allein noch der Gefahr 
irdiiher Huldigung ausgejeßt bleibe. Kaum war die Seele umierer 
Elifabeth in der Fülle der Ruhe eingefehrt, als ihr Körper der Gegen: 
ftand derjenigen Verehrung wurde, die man der Lebenden allzu oft ver: 
jagt Hatte; und wir werden nun diefe arme, jo lange verfolgte, ver: 
achtete, verläumdete Wittwe die Gedanken aller Gläubigen, vom Ober— 
haupte der Kirche big zum geringften Pilger des frommen Germanien: 
in Anjpruch nehmen, die Gemüther aller Katholifen in Bewegung ſeden 
ſehen“). Schon nad vier Jahren verjegte fie Bapft Gregor IX. in 
die Zahl unferer Heiligen. In der hierüber erjchienenen Bulle an die 
Bölfer des Erdfreije8 und auch an uns Nachgeborne Iejen wir Nichts 
davon, daß die Erjtgeborne unſeres dritten Ordens, der in den Franzis 
fanerinen gegenwärtig joweit in unferer Diözeje jegensreich verbreitet 
ift, das Heilige-römifche Reich in taufend Trümmer zerichlagen hat, ned 
viel weniger aber davon, daß die damalige Fatholiiche Weltreligion, der 
Elifabeth mit Eindlicher Treue gedient, darauf ausgehe. Das wird aber 
darin dankbar behauptet, daß die vielen auf Fürbitte der Eliicheh 
gewirften Wunder gegen die Religionzfeinde eine große Wiederfegums 
kraft hätten. „Sie beweijen den Ketzern und Ungläubigen, daß in eben 
dem Deutichland, welches fie mit dem Gifte ihrer Irrlehren amfteden 
wollten, die Religion, welche fie zu unterdrüden ftrebten, einen aler 
reihen Anfihwung nimmt, und über ihre Arglift und Gottjeliafet 
triumphirt“. 











1) ©. 360. Leben ber heiligen Elifabetb von Ungarn, Landgräiz mes 
Thüringen und Heflen (1207 — 1231). Aus dem Franzöftihen des Grafen non 
Montalembert, überjett und mit Anmerkungen vermehrt von Städler. 2 Inf 
1845. 588 ©. CXXIL Einleitung. Nach S. 428 ftammen faft alle gegenwärtig regierrudes 
Familien Deutfchlands und Europas von diefer Ahnfrau Elifabeth ab; ebene mr 
der chemals reihsunmittelbaren Häufer. Es find 28 foldher Hänfer eigens genzzm. 
darunter au Baden, Bayern, Hannover, Sadjfen, Preußen. 
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E3 wurde der 1 Mai 1236 dazu beſtimmt, ihren Sarg zu er- 
heben. „Soll man gleichzeitigen Berichten glauben, jo verfammelten fich 
zwölf mal hundert taufend Menſchen in Einem Gefühle des Glaubens 
und der Andacht um das Grab der demüthigen Elifabeth. Alle Nationen, 
alle Sprachen fchienen gegenwärtig zu fein. Viele Pilger beiderlei 
Geſchlechtes eilten aus Frankreich, aus Böhmen, aus Eliſabeths Vater⸗ 
lande, dem entfernten Ungarn herbei“, gewiß auch von unſerm Franken 
und Mainz; Marburg gehörte in dies Erzbisthum. „Sogar Kaiſer 
Friedrich II. der damals auf dem höchſten Gipfel feiner Macht und 
feines Ruhmes ftand umd ſich mit dem Bapft ausgefühnt Hatte, ließ, 
bem Zuge folgend, der jo viele feiner Unterthanen Hinzog, Gejchäfte 
und TFeldzüge ruhen und fam nad) Marburg, derjenigen eine feierliche 
Huldigung darzubringen, die aus Liebe zu Gott feine Hand verichmäht 
hatte“ '). 

Bei Tagesanbruch verfammelte fi) die Menge um die Slirche, 
und nur mit Mühe fonnte der Kaiſer durch das wogende 
Volk bis in den inneren Raum gelangen. Er ſchien von 
Andaht und Demuth durKhdrungen; er war barfuß, in 
einem ſchlechten grauen Rode, nad dem Borbilde der 
großen Heiligen, die er zu ehren herantrat. Dod trug 
er auf feinem Haupt die faiferlihe Krone; um ihn her waren 
die Fürften und Kurfürſten des heiligen römischen Reiches, ebenfalls 
mit ihren Kronen, dann die Biichöfe und Aebte mit ihren Infuln. Nun 
bewegte fich der prachtvolle Zug auf das Grab der Elijabeth zu. Da 
wurde, jagt eine Chronif, was die heilige Frau fi) auf Erden gedemüthigt 
und vernichtet hatte, ihr mit großen Ehren vergolten. Der Kaifer jtieg 
zuerft in das Gewölbe hinab und hob den Stein auf. Derjelbe reine 
himmlische Wohlgeruch, der auch ſchon die Brüder des deutjchen Ordens 
überraſcht und erquidt hatte, verbreitete fich jogleich über alle Anwejenden, 
und erhöhte noch die Stimmung ihrer feurigen Andacht. Die Biſchöfe 
wollten felbft den heiligen Körper aus dem Grabe herausheben; der 
Kaiſer half ihnen, küßte voll Andacht den Sarg und hob ihn mit ihnen 
empor. Nun drüdten die Bilchöfe ihr Siegel darauf; dann trugen ihn 
der Kaiſer und fie feierlich unter Gefang und Muſik nad) der Stätte, 
wo er dem Volke zur Schau ausgejtellt werden ſollte. 


9) Derfelbe ©. 402. 
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Der Erzbiihof Siegfried von Mainz fang das Hochamt. Bei der 
Aufopferung nahte fi) der Kaifer dem Sarge, fehte auf das Haupt 
der lieben heiligen Elifabeth eine goldene Krone und jagte dazu: „Ta 
ich fie auf diefer Erde nicht als eine Kaiferin krönen jollte, jo will ich 
fie doch mit diefer Krone al3 eine ewige Königin in Gottes Reiche ehren“ '). 
Er fügte einen goldenen Bocal Hinzu, deſſen er fi) gewöhnlich bei 
Gaftmählern bediente, und in welchem man ſpäter den Schädel der 
Heiligen einfchloß. Dann geleitete er felbit den jungen Landgrafen 
Herrmann, Sohn der Elifabeth zum Opfer; die Kaiferin ihreriei: 
führte die jungen Prinzeſſinen, Sophie (unjere fpätere Abtiffin von 
Kigingen) und Gertrud. Adel und Volf drängten fih um die Stufen 
des Altars, auf dem die Lade auggeftellt war, und huldigten ebenfalls 
der Heiligen durch Gebete und Opfergaben. Auch die alte Landgräftn 
Sophie und ihre Söhne Heinrich nahten fich den verherrlichten Gebeinen 
derjenigen, die fie zu fehr verfannt hatten, beteten lange dabei umd 
opferten reiche Geſchenke.“ 

Diejer denfwirdige Marburger Tag ift eine lebendige Proteftation 
gegen dieſe neuefte Anklage, als habe dieje neue Heilige das Kuaijerthum 
vernichtet. Friedrich in feiner großartigen Huldigung vernichtet ſolche 
Rederei fpäterer Tage. Daß der Kaiſer feindjelig gegen feine Völler 
und die Kirche auftrat, ift feine Schuld. Das Lyoner oder 13. alle 
meine Concil hat ihn im Jahre 1245 dreier Lafter überführt: Ketzeret 
Kirchenraub und Vertraulichkeit mit den Sarazenen. Ungebeflert ter 
er nach Verübung neuer Graufamkeiten fünf Jahre darnach. Aber mir 
„die Vertreterin der ſchwärmeriſchen Richtung“ hat diefe höchſte Geriht® 
verfammlung der Völker berufen, die Gottinnige hatte fich ja im dieier 
Beit ſchon lang zuvor aus dem Staube der Erde entfernt; rriednd 
jelbft hat dies Völfergericht berufen und anerfannt; diejes Gericht, nich 
die Landgräfin Elifabeth hat das Entjegungsurtheil gegen den mächtiniten 


— — — —— —— —— — — — 


) Sit ich ihr mit kronen vf ertrich zu eine keyſerin, fo wil ich fie aber ern zu 
der Kronen alfo eine ewige kunigin im gottes riche, Cod. Heidelberg S. 34 Der Irma 
wollte fi gerne zu der e genommen han. Ebendaj. Es war nad) dem Tode komm 
zweiten Gemahlin Iolande von Ierufalem, als Elifabeth ihren theuren Gemabi Ortung 
verloren hatte. Der Bamberger Bifchof Egbert als Oheim von Eliſaberh war ki 
für diefe Bermählung mit dem Kaifer; die Gottinnige ſchlug fie ans. 


Die hl. Elifabeth. 651 


als Räuber der Kirche, als Keber und Tyrann“ ausge 
jprochen. Es war ein Sieg des Rechtes über die Gewalt, des Glaubens 
über bloß materielle Interefjen, des Heiligen über die rebellifchen Elemente. 
Gott bejiegt die Welt durch die Welt, den Friedrid 
durch den Friedrich. Vollitreder dieſes Urtheilfpruches war wieder 
nicht unſere Angeklagte. 

Man weiß, jagt der franzöfiiche Forjcher, wie die Vorſehung Sorge 
trug, diejes Urtheil zu vollziehen; man fennt den Fall und die lehten 
Jahre Friedrichs, den gänzlichen Untergang diejes gefürchteten Ge— 
ichlechtes“ '). Der genaue Kenner des Mittelalters jagt ganz zutreffend: 
„sriedrich II ragt über dem halben Jahrhundert, das feine Regierung 
fait ganz umfaßt, gebietend hervor. Es ſcheint ung, felbft die in Vor- 
urtheilen am meijten Befangenen müſſen einen auffallenden Unterfchied 
finden zwijchen den Anfängen jeiner Regierung, als er der römifchen 
Kirche noch treu war, die jo gewillenhaft über feinem unmindigen 
Alter gewacht Hatte, und feinen zwanzig lebten Jahren, in denen der 
vielfahe Ruhm, der feine Jugend umftrahlt hatte, untergieng. Nichts 
war glänzender, nicht3 poetifcher, nichts großartiger, als jener faiferliche 
Hof unter dem Vorſitze eines jungen, mit allen körperlichen und geiftigen 
Eigenſchaften begabten Prinzen, der, ein enthufiaftiicher Verehrer der 
Künste, der Poefie und Gelehrjamfeit, ſelbſt ſechs Sprachen redete, und 
in vielen Wiffenichaften beiwandert war; der, während ihn der Bapit 
in Rom frönte (1220), dem Königreiche Sicilien weife, gelehrte, und 
durch den Geift, der das Ganze durchdrang, merkwürdige Gejeßbücher 
verlieh; der jpäter in Mainz zum erjtenmale deutjche Geſetze in der 
Landesjprache verkündete; der die Blüthe des Ritterthums jeiner aus— 
gedehnten Reiche um fich verjammelte, und ihnen in jeinen jchönen fici- 
lianiſchen Paläjten, wo die verjchiedenen Elemente der germanifchen, 
italienischen und orientalischen Eivilijation zujammenflofien, als Mujter 
der Tapferkeit und des dichteriichen Talents vorleuchtete. Aber eben 
diejes Gemisch war fein Verderben. Auf Erden, jagt ein Chronift, wäre 
feines Gleichen nicht gewejen, hätte er jeine Seele geliebt, aber 
ein unglüdlicher Hang zog ihn zu den Sitten des Orients hin.“ Er 
verfiel der Wolluft. Alle chriftlichen FJdeen ummwerfend zieht er zum 





') Leben der bi. Elifabeth von Montalembert XVIII. XXI. 
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heil. Grab als Berbündeter mufelmännijcher Fürften. „Im Rauſche 
feiner Macht, wie jpäter Ludwig XIV. und Napoleon, ijt ihm der Em: 
ſpruch jeder geiftlihen Gewalt zuwider; und jo läßt er durch feinen 
Kanzler Peter de Vineis) verfünden, das Recht, über alle göttliche 
und menſchliche Dinge zu verfügen, gehört dem Kaijer.“ 

Bekanntlich) wird gegenwärtig durch Worte und Thatjachen ausge 
Iprochen, daß diejes Regiment de3 Staufen Friedrich wieder im neuen 
deutichen Kaijerreich durchgeführt werden müfje. Hofjunfer, Soldichreiber, 
Berblendete und Kirchenfeinde verherrlichen diejes Werk! 

Wenn aber an diejem bedauernswerthen Sturze des Kaiſers die 
Landgräfin freizufprechen ift, jo find weit mehr noch davon zu abjolviren 
unjere mitangeflagten Fünfe. Sie find ja auch, wird behauptet, micht 
in dem hohen Grade Schwärmer wie die Heilige. 

Begierig find wir, wie die neuejte Forſchung die Hauptanklage 
wegen Dispensverweigerung behandelt. Sie lag ausführlich vor. Sie 
konnte ehrlich nicht umgangen werden, jei es bejahend oder verneimend, 
fritifirt oder einregiftrirt. Wir ftaunen. E3 wird in der ganzen Schrift 
der Name Dr. Borberger nirgends genannt”). Die durd den Eimen zer 

2) Bergl. Mofterbud II. 28. . 

) Allerdings werden auf S. 26 in Anmerkung 25 die Gedichte des Minze 
ſängers Otto beſprochen. Dabei wird erwähnt. „Der Verſuch, der in neuetet Jar 
gemacht worden ift, (j. Ardiv des hifl. Vereins für Unterfranken und Aichafftenburg, 
Bd. 19, ©. 1 ff.) die Otto von Bodenlauben bisher allein zugeichriebenen GSedic 
zum größeren Theil feinem Sohne d. R. zu vindiziren, muß als cim fchledrhin ui 
lungener zurüdgewielen werden und hat weder innere noch äuffere Gründe für Be“. 
Ziemlidy das Nämliche wird auf ©. 31 in Anmerkung 53 wiederholt. „Ich made Ye 
darauf aufmerliam, daß der Roman, den der oben in Anmerkung 25 angejegene, m 
19. Bande des Ardyives des hiftor. Vereines enthaltene Aufſatz mit Hilfe einer beiigw- 
lojen Vergewaltigung der Gedichte des älteren Dtto von Botenlauber über die 
löfung der Ehe Otto's und Adelheid's von Diltenburg vorführt, ſchlechthin ala cm 
höchſt überflüffige Erfindung zurüdgemieien werden muß”. 

Allein Borberger hat feine Aufftellung nicht bloß auf diefe mehrgenannten G 
dichte, fondern aud) noch auf andere Beweije, wie er vorgiebt, gegründet. Bon Bier 
legung diefer Beweije, von Bertheidigung der ohne Erweis angegriffenen und 
urtheilten Unschuld ift feine Rede. Der Latiner fagt aber, qui tacet, consentire vrideter, 
wer fchweigt, flimmt zu. Der flüchtige Kurgaft in Kiffingen, dem Wegele's Monogresin 
aufgelegt wird, oder ein fonft Ungeübter, wohl gar ein Kirhenfeind kann immrckm 
das Borberg'ſche Gewebe als baare Wahrheit hinnehmen, nahdem er auf Dergrici 
Auftorität hin bloß die Gedichts-Fäden davon weggezogen bat. 

Das ift die vielgepriefene ſchwer bezahlte, allein gältige 
„Wiffenfhaftlihkeit" unferer Tage, die gründliche „Objeltinitär! 
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tretene und durch den Andern nicht wieder erhobene und zu Ehren 
gebrachte Wahrheit fann demnad) ihren Dank fparen. 

Deito mehr werden die Lejer zur Erftattung des Dankes nad) einer 
andern Richtung Hin animirt. Und das ift die Moral, womit die Schrift 
jchließt. Daher wird uns vorgeführt‘): „Die ruhmvolle Aufrichtung 
eines neuen deutſchen Neiches, unter deſſen Schatten wir mit gleicher 
Gemüthsruhe die Vergangenheit betrachten, wie der Zukunft in das 
Auge bliden dürfen.“ Wir willen jchon zu viel von dem „Schatten“ 
diejes Reiches bei der nicht ruhmvollen Aufrihtung und noc weniger 
ruhmvollen Einrichtung mit DOrdensverfolgung, Militärlaft, Bedrüdung 
und Gewaltthätigfeit gegen die katholiſche Religion. Hiebei aber in 
falter, vertrauensfeliger , Gemüthsruhe“ ausharren, das mag einem Feind 
der Kirche wohl behagen, ein Freund derjelben fann es nicht. Unſere 
Fünfe, von denen wir hiemit Abjchied nehmen, hatten dieſe faule 
Gemüthsruhe auch nicht. Sie waren nicht die Stürzer des Kaiſerreiches, 
aber auch nicht die Stüben der Staufenwirthichaft. Ihre Reichstreue, 
wozu ung der Würzburger jo jehr ermahnt, war vor Allem Glaubenstreue. 


4. Das Frauenkloſter Schmerlenbad 
re 1218— 1807. 







m Anfang unjeres Jahrhunderts wurde die Behauptung auf- 
geftellt, e3 fei dies Klofter im Hagen, Hayn bei Aichaffenburg, 
—* an der Stelle, woſelbſt noch jetzt im ſchönen Thale eine 
Kloſterruine ſteht, errichtet geweſen, im Jahr 1240 aber vom Mainzer 
Erzbiſchof Siegfried III. wegen der Sittenloſigkeit der Nonnen, die 
Gott und der Welt zugleich dienen wollten, von Aſchaffenburg andert— 
halb Stunden hinweg nach Schmerlenbach verlegt worden. Nähere 
Unterſuchungen haben dieſe erſt nach einem halben Jahrtauſend er— 
hobene Beſchuldigung als irrig und als eine Erfindung des kloſter— 
feindſeligen Geiſtes erwiejen ?). 

Der Stifter des Kloſters iſt der Edle Gottfried von Kugelenberg, 





) Graf Otto von Hennenberg . . Wegele ©. 22. 
?) Dr. Kittel, Archiv des hiſt. Bereins 13 B. 3 H. S. 92-116 und 14 B. 35. 
S. 227—253; vergl. Kloſterbuch II. 616. 618. 


654 Trauenklofter Schmerlenbad). 


Propft des Stiftes zu Madftedt in der Wetterau, Kanonikus und 
Ardidiafon am Dom zu Würzburg. Zur Sühne früherer Beleidig- 
ungen Gottes berief er die erften Klofterfrauen adeligen Gejchlechtes 
auf fein väterliches Erbe in den Hof im Hagen nad) Schmerlenbad, 
worin ihm fein Beichtvater, der Kanonifus Salomon am Dom, welcher 
zugleich Bropft des Benediktinerinenklofters St. Afra in Würzburg 
war, die nothwendige Unterftügung leiſtete. Er ließ jogleich eime 
Kapelle bauen, die er noch auf jeinem Sterbebette reichlich dotirte, 
und die 1219 vollendet war. Der Stammberr der Familie, Ritter 
Konrad von Kugelenberg, mit feiner Gattin Friederunis gerade auf 
einem Kreuzzuge in das heilige Land begriffen, gab nicht blos die 
Einwilligung zu diejer nützlichen Stiftung feines Bruders, jonbern 
verlieh dem Klofter mehrere Schenkungen, da feine Ehe finderlos blieb. 
Ein Anverwandter, Ritter Konrad von Kugelnberg, und jeine Ge— 
mahlin Jrmentrud, in Würzburg jeßhaft, vermachte faft jein ganzes 
Bermögen dem SKlofter, jo namentlih 10 Morgen Weinberg zu 
Randersader. Auch die Erzbiihöfe von Mainz gehörten zu den 
Wohlthätern diejer geiftlichen Stiftung. So jchenfte Erzbiſchof Sieg: 
fried 1226 zur Unterhaltung der Dienerinen Chrijti und der übrigen 
Perjonen, welche dem Herrn Tag und Nacht an jenem Orte diemen, 
12 Morgen Aeder in der Mark und 2 Morgen Weinberg im Biſch 
berg. Im Jahre 1313 wurde vom Erzbijchof feitgejegt, dab mic 
mehr al3 32 Nonnen im Klofter leben jollten. Der Kaiſer Heiund 
befreite 1309 das Klofter von allen Abgaben und Lajten und fteil:e 
e3 unter den faijerlihen Schuß. 

Die erjten Nonnen waren Bernardinerinen; die jpäteren Bene- 
diftinerinen. Die Verwaltung und gute Ordnung unjeres Kloſters wird 
gerühmt, ſowie die Sittlichfeit und tiefe AReligiofität, die Bemühung 
für guten Kirchengefang und die Gejhicdlichfeit in weiblichen Arbeiten. 

Die noch ftehenden Kloftergebäude wurden 1691 neu aufgeführt. 
Die Klojterfivhe wurde unter der Abtiffin Engelbert von Robden- 
haufen 1769 vollendet. 

Bei der Aufhebung wurden die Einfünfte zur Gründung eine: 
geiftlihen Seminars in Aſchaffenburg beftimmt, weldes den 
Namen des Heiligen Karl Borromäus führte und 1823 mit dem 
Didzefanfeminar in Würzburg vereinigt wurde. Die theologiihe Fa 
fultät wurde 1838 aufgehoben. 
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Die Klofterfrauen verwendeten vor bdreihundert Jahren ihre 
Klofterfingerringe in eigenthümlicher Weife für das Hochwürdigſte 
Gut. Sie ließen nämlich daraus einen Kranz, der mit edlen Steinen 
und Perlen bejegt wurde, fertigen und in einer Monftranz einjeten. 
Diejelbe wurde bei der Säcularijation von der Pfarrkirche zu Aſchaffen— 
burg erworben. 

Im Jahre 1221 Tieß das Klofter fi) vom Mainzer Erzbijchof 
Siegfried II. die Garantie ertheilen, daß alle Klofterbewohner jeder 
Leibeigenjhaft und ſonſtigen Hörigfeit enthoben und freie 
Leute jein jollten. E3 konnten und fünnen nur freie Menfchen nad) 
den Kirchenjagungen geiftlihe Weihen erhalten. 

Gegen 110 Urkunden aus der Zeit 1218—1329 gewähren Aufjchlüffe 
über verſchiedene Schenfungen an das Klofter, über Güter- Käufe, Verkäufe, 
»Berpaditung und einige Strittigkeiten, die in der Regel zum Beften des 
Klofters entjchieden wurden. 

Dir treffen hier folgende 


Abtifjinen: 
1257 Gertrud, 1572 Eliſabeth von Hettersdorf 
1298 Jutta. wahrſcheinlich). 
1307 Bertha, Berthradis. | 1616 Maria Magdalena Föck von 
1314 Methildis, Mechthildis. Wallftadt Fim Alter v. 449. 


1477 Eliſabet, Gräfin v. Wertheim, * 
+ 159unil525, regierte 483. 1626 Katharina Schallin von Mil 





ni | tenberg. 

m. a u En 1652 Eliſabet Katharina v. Borburg. 

1541 Margaretfa Föd von Wal- | 1663 Klara von Lürwalt, + 21 
ftadt. + 29 Januar 1572. | Mär; 1693. 

1693 Franzisfa von Mündhaufen, 1755 Engelberta von Rodenhaufen, 
7 17 Yan. 1734. +19 De3.1800 1. A.v. 73 3. 

1734 Juliana von Murnid, + 10 | 1801 Antonia v. Walfer, + 9 Nov. 
Juni 1755. | 1807 im Alter von 77 9. 


In dem 1786 angelegten, gegenwärtig in der Pfarreirepofitur aufs 
bewahrten Todtenbuh find im Ganzen 140 SKlofterfrauen, jedoeh nur 99 
nad) ihrem Lebensalter, ihrer Heimath, Profeß und dem Sterbetag verzeichnet. 
Wir finden darin von früheren Zeiten aus: 

Amorbach: Margareta Donata + 1674; Magdalena Köd. 

Aſchaffenburg: Salome Schröter + 1670 i. A. 59 J.; Adelheid Martin 
+ 1696 i. 4. 58 J.; Suſanna Riemenjchneider; M. Aloyfia Zipp 
+ 1785; Wodelheid Martin, 
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Fladungen: Maria Cäcilia Braun, Organiftiin + 1738 i. 4. 65 2. 

Karlftadt: Agatha Bez + 1677 i. U. 40 J.; Agatha Röd + 16% 
i. 4. 70 9. 

Kirchzell: Maria Monika Kalber + 1771 i. 4. 50 3. 

Miltenberg: Anna Schal; Anna Graner; Anna Gier; Marta Möbr 
+ 1705; Benedikta Heinl, Priorin F 1759 i. A. 85 J.; Mechthilde 
Gebfattel + 1672 erft 20 9. alt; M. Agatha Reinhard. 

Retzbach: M. Gertrand Gluberdänz, Priorin F 1694 i. 4. 41 2. 

Wallſtadt: Föck: Norberta; Beronifa F 1575; Maria Magdalena + 1616, 

Desgleihen von neuerer Zeit aus: Lengfurt, Niedernberg, Rotbenfels, 

Wörth, Würzburg, Zell b. Würzburg. 

Es find darin auch gegen 40 Klofterfrauen von niederem Adel erwähnt, fo: 
von Bettendorf: Magdalena + 1650; Urfula + 1661; Scholaftita + 1753: 
von Bibra: Scholaftifa + 1785; Karolina geb. 1755; 
von Boineburg: Konftantia + 1784; 
von Buches: Agnes; 
von Fichtl aus Tuzin: M. Walburgis + 1759 i. A. 32 J.; 
von Fraidenftein: Maria Karolina Gremb + 1765; M. Yojefa Gremb 

+ 1758; 

von Ounftrat: Veronika; 

von Hees: Gottharda ; 

von Heinlid): Veronifa + 1726; 

von Hettersdorf: Margareta + 1591; Genofeva + 1749; 

vom Holz: Maria Yaltobe + 1646; 

von Hütienbach (Lochner): M. Hildegard geb. 1739, M. Joh. Nepomucrzs 
7 1800. 

von Hurahprihshaufen: M. Benedifta 1766. 

von Khern: M. Donata + 1806; 

von Peupredting: riederifa + 1754; 

von May: Maria Cäcilia r 1764; 

von Menerstorff: Scholaftifa 1756; 

von Murach: Wilhelmine + 1757; und die Abtiffin M. Yuliana ; 

von Ottengrün: M. Yuftma + 1764 i. U. 63 J.; 

von Redwig: M. Franzisfa + 1796. 

von Kodenhaufen: M. Engelberta, Abtiffin ; 

von Rommel: M. Yofefa, einget. nad) 1775; 

von Schöppach: M. Anna, einget. nad) 1775; 

von Stein: Margareta; Adelheid; 

von Steinling: M, Urfula 7 1742 i, A. 63 9. 


Perfonal. 657 


von Eouguet: Gräfin Maria Antonia + 1740 i. U. 25 9. 

von Eyrenburg: N. Antonia Walfer, letzte Abtiffin ; 

von Bieregg: M. Therefia, eingetr. 1769; 

von Wachenheim: Maria Klara + 1731 i. U. 65 9., 46 9. ai 

von Walt: Sophia Bes; 

von Wafenberg: Anna Thereſia rt 1709 i. A. 72 3.; 

von Weiler: Veronila; Maria, Priorin + 1543; Anna Katharina 
rt 1622. 


Im Laufe unfers Yahrhunderts find mit Tod abgegangen: 20, des 
vorigen 59, des fiebenzehnten 19 und des fechszehnten 13 Kloſterfrauen; 
außerdem noch 41, deren Todeszeit nicht notirt ift; im Ganzen 152 Kloſter⸗ 
frauen, 


Das Perfonal der Nonnen ’) beftand i. 3. 1773 aus nadverzeichneten 
25 Perſonen. Die vom Jahre 1775 an noch Eingetretenen 9 find mit einem 
Sterndyen *, und die 12 Penfionirten, welche 1807 den Wanderftab ergreifen 
mußten, mit einem Doppelkreuz Fr bezeichnet. Der beigefegte Buchftabe L 
bedeutet Laienſchweſter. 


Die geiftliche Leitung beforgte anfangs ein Franzisfaner von Gelnhaufen, 
fpäter ein Benediltiner von Seligenftadt; zulegt von Amorbad) und zwar 
P. Franz Benz 47 3. lang + 1711 im Alter von 81 J.; P. Remald 
Dürr; P. Maurus Walter + 1743 i. 4. von 72 9. „unermüdlich in Be— 
förderung der Delonomie und Bertheidigung der Höfterlihen echte, eifriger 
Pfleger der Mutter-Gottes:Andaht“; P. Amor Werlein aus Amorbad), dem 
für 31jährigen Dienft gleiches Lob ertheilt wird; ebenfo P. Bonaventura 
Zubrod aus Buchen + 1797 im U. v. 81 J., vorher Pfarrer in Weilbach 
und Mudau fowie Delonom im Nedarfulm. Der 1805 + P. Wolfgang 
Weckein beſchloß die Reihe der Gewifjensräthe. Das der heiligen Maria 
geweihte Kloſter erhielt von Wechterswintel aus feine erfte Anfiedelung. 


Es folgt nun die Tabelle über den Klofterbeftand vor hundert Jahren. 


*) Kür das bei uns jo oft borfommende Wort Nonne, deffen Bedeutung oben 
im Kofterbud II. 551 in Bezugnahme anf Külb, Sämmtliche Schriften des heiligen 
Bonifazius II. 59 gegeben wurde, ift nad orcellini und Anderen eine beflimmte Ab- 
leitung nicht nachweisbar; wahrſcheinlich ſſammt das Wort aus dem Aegyptijchen 
oder Altkoptiſchen. In Oberägypten beftanden ja die erften Möfterlichen Niederlaffungen. 
Zur Zeit des heiligen Hieronymus war and) das Wort Nonnus gebräuchlich, welches 
eimen Mönchen bezeichnete. 

GSs. Link, Kloſterbuch d. Diöceſe Würzburg. 42 
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| Name, Heimath. ee 

} ! 
Maria Engelberta, Abtiffin | von Rodenhaufen | 1727 | 1744 | 1800 
M, Konftantia von Boineburg 1708 | 1724 | 1784 
M. Aloyfia Zipp Aſchaffenburg 1705 1728 1785 
M. Agnes Vogler Oberviechtach 1706 | 1724 1789 
M. Barbara Steinbach, 2. | Yengfurt 1702 | 1731 ' 1784 
M. Anna Fider Kemnath 1721 | 1738 | 1773 
M. Flavia Keßler, 8, Ripperg 1711 1739 1786 
M. Thekla Lazarus, L. Wörth 1717 | 1745 | 1793 
M. Elifabeth Schmitt, 2, | Niedernberg 1712 | 1749 | 17% 
M. Mechthildis Prokeſch Mainz 1733 | 1750 , 1773 
+rM. Antonia Waljer von Eyrenburg 1730 | 1754 | 1807 
M. Adelheid Martin Aſchaffenburg 1708 | 1754 | 1796 
M. Tranzisfa von Redwitz 1732 | 1755 | 1796 
M, Ida Stein Gundelsheim 1733 | 1756 , 18506 
M. Agatha Reinhard, L. Miltenberg 1737 | 1758 | 1793 
HM. Hildegardis Lochner | von Hüttenbac) 1733 | 1760 | 
M. Walburg Henmmerlein | Bamberg ı 1741 | 1760 | 1801 
FrM. Gertraud Boyer Iphofen 1743 1760 
M. Benedikta Eſch Bamberg 1743 | 1760 1790 
M. Scholaſtika von Bibra 1743 | 1761 | 1785 
M. Yohanna Nep. Lochner | von Hüttenbad) 1733 | 1763 | 1800 
HM. Lioba Zehner Würzburg 1741 | 1763 | 
M. Othilia Nöhr, L Zell bei Würzburg) 1738 | 1766 | 1799 
M. Therefia von Vieregg | 1769 
M. Donata von Khern 1745 | 1770 | 1806 
HM. Karolina von Bibra 1755 | | 
*4rThella Eljäjler Somborn 1772 | | 
“HM. Elifabeth, Geift, 2. | Rothenfele 166 | | 
HM. Benedilta v. Huongrichshauſen 1766 = | 
*M. Magdalena Röhr, 2. | Zell bei Würzburg = | 1805 
HM. Irmina Rojport Bamberg 1753 = 
"HM. Joſepha von Rummel — 
*M. Anna von Schöppad) | 

aus Forchheim 

HM. Margaretha Vogt, 8. Borſch 1742 | / 


Das Portrait der bemerkten legten oder vorletzten Abtiifin beſitzt gegem- 
wärtig Hofrat Dr. Kittel in Aſchaffenburg. 

Was halten wir aber von jenem Vergehen, weldes die Sagen dei 
Spefjarts von Herrlein ©. 56 einer Abtiffin vorwerfen ? 

„Es war einmal im Schmerlenbacher Klofter eine Abtiffin, die war alt, 
häßlich und geizig, wie nod Keine. Die Bettler ließ fie mit Hunden mom 
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der Mofterpforte heben, und wenn es ein Armer wagte, in den Klofterwald 
ju gehen und dürres Holz zu lefen, jo mußte ihn der Förſter einfangen und 
nach Schmerlenbacd; führen; die ließ ihn dann in den tiefften Seller einfperren 
und durch Hunger und Froſt für feinen Frevel büßen, Die Kunde von 
diefen Graufamfeiten kam endlich zu den Ohren des Erzbiſchofs. Er war 
ein gottesfürdhtiger Mann, der nicht nur die heil, Schrift las, fondern aud) 
nach ihren Worten that und ſich als den Bater der Armen anfah. Er begab 
fi nach Schmerlenbah und ließ fid) das ganze Klofter vom Speicher bis 
zum Seller zeigen. Im die Keller führte man ihn freilidy nicht gern, aber 
man mußte dem Herrn Erzbifchof ſchon gehorchen. Da fand er nun in der 
Tiefe der Erde viele halb verhungerte und erfrorne Leute, die nichts begangen, 
als daß fie dürres Holz im Klofterwalde geholt hatten. Der Erzbifchof ließ 
fie augenblidlich frei geben; ehe fie ſich aber entfernten, mußten fie von der 
Abtiffin mit Speis und Trank bewirthet werden. Als der Erzbifchof fort 
war, brad der Zorn der Fran Abtiifin los. Sie fluchte und tobte, als 
wenn fie vom Böfen befefien wäre, und gerieth in eine folhe Wuth, daf fie 
vom Schlage getroffen wurde und todt war. 

Das Übleben der böfen Frau erregte eben Feine große Trauer unter 
den Armen. Sie wagten fi) wieder in den Wald, um dürres Holz zu 
lefen, erfchraden aber nicht wenig, als fie die Abtiifin im Walde wandern 
jahen. Böſes aber wie im Leben konnte fie nad) ihrem Tode nicht mehr 
thun; im Gegentheile, wo fie ſich zeigte, da fanden die Armen reichlic, dürres 
Holz und darum blieb die Erfdeinung der Abtiffin lange Zeit ein günſtiges 
Zeichen für die Armen. Wenn ſich heut’ zu Tage die Frau Abtiffin nicht 
mehr ſehen läßt, fo ift das ganz natürlih. Die Leute plagen fic nicht mehr, 
das dürre Holz zu ſuchen, jondern ftehlen lieber das grüne, und dabei hat 
die Frau Atiffin nichts zu thun.“ 

Wir wollen gerne einräumen, daß an diefer Sage etwus Wahre ift. 
Wir haben aber fhon in der Geſchichte von Kloſter Neuftadt ') unſern 
Aberglauben berichtigen müfjen, als fei früher der Wald vogelfrei gewefen; 
a frei für die Vögel, aber nicht für die Menſchen. Was aber drüben an den 
sftlichen, das galt auch hüben an den weftlihen Ausläufern der Speffartberge. 
Der Wald war aud) hier eine foftbare Perle des Stiftungsgutes und erfreut 
etzt mod das Herz durd; den prächtigen Beitand. Der Umftond aber, daß 
‚ie niedere Gerichtsbarkeit ſtets von der hiefigen Abtiffin ausgeübt wurde, bot 
en Unzufriedenen recht viele Gelegenheit zu faljchen Nachreden oder Uebers 
reibungen der wahren Thatjahen. Kloſterkeller ſind und waren übrigens feine 
‚Burgverließe*. In Berlin wohnen jett 85.800 Menſchen in Kellern. 


Te TI sccc. ee re 
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Die in den letzten Jahren paflend reftaurirten Kloftergebäulichkeiten find 
für die Schule und Pfarrei ſowie für eim geiſtliches Correltionshaus em- 
gerichtet. Der zwei Tagwerlke fajlende Kloftergarten ift der Pfarrei em 
geräunt, welde, obgleich erſt neu errichtet und ganz bequem zu verjehen, bei 
der Auflöjung mit ftattlihen Einkünften geftiftet wurde. Bei umferm letzten 
deutihen Bruderfrieg dienten die weiten Räumlichkeiten zum Lazareth. 

Zum Schlufje joll noch eine eigene Sage erwähnt werben. 
Darnach hätte das Klofter jeinen Urjprung in dem plößlich erfolgten 
Tode des Bräutigam einer Edelfräulein von Kugelberg. Außerhalt 
der Fafanerie ganz nahe an der Würzburger Eijenbahn jehen wir das 
zum Andenken errichtete „Wunderkreuz“, an welchem jet noch oftmal: 
Beter fnieen. Sechs gegenwärtig am Steinfreuz unter dem Schatten 
eine3 weitäjtigen Akazienbaumes ruhende Krüden jind Lebendige 
Zeugen des Bertrauens und der Dankbarkeit. Allerdings haben die 
Herrn von Kugelberg auf den nahen Hügeln ihre Wohnjchlöffer ge- 
habt; aber bis jetzt iſt noch feine Urkunde gefunden worden, welde 
diejen gejchichtlichen Vorgang bejtätigt. Soll vielleicht das Eingangs 
erwähnte Unglücd des Archidiakons Gottfried dDargeftellt jein ? Schöppner- 
Sagenbuch der bayeriſchen Lande befingt in folgender Weije 


das Wunderkren;. 
Yuchhei! du Schönes Fräulein von Kugelnberg! Juchhei! 
Es zieht auf ftolzem Roſſe der Bräutigam herbei! 
Zum Tefte geht es heute, ſchon naht des Ritters Troß, 
Bald klingt vom Hoczeitsjubel der Kugelnberge Schlof. 
Das jchöne Fräulein eilet behend auf den Alta, 
Mit ſüßem Minnegruße den Piebften zu empfahır. 
Da halt Trompetenfchmettern entgegen ihm fo traut — 
D Gott! was muß gefhehen? — zu Boden finft die Braut 
Der Rappe ftobt und ſchäumet — o gräßliches Geihid — 
Vom Roffe jtürzt der Ritter und bricht fid) das Genid. 
Das Fräulein ringt die Hände, es bricht ihr armes Herz, 
Cie Hagt in einem Klofter dem Heiland ihren Schmer;. 
Ein Kreuz von ihr errichtet an jenem Scredensort 
Es trug auf unf're Zeiten die Trauerfunde fort. 
Und weil der Pilger mancher dort Troft und Rettung fand, 
So ward das Krenz vom Bolfe das Wunderfreuz genannt. 
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5. Das Frauenklofter Himmelspforten 
> 1231—1803, 






iſchof Herrmann ftiftete 1231 vier Stunden unterhalb Würz- 
7 burg bei Himmelftadt ein Bernardinerinenflofter, welchem er 
den Namen Himmelspforte beilegte. Ein bejonderer Wohl: 
thäter war Friederich von Truhendingen, welcher anjehnliche Güter 
dem Kloſter verlieh. Mit päpftliher Genehmigung wurde 1251 das 
Kloſter auf die Schottenau bei Würzburg verlegt. Hier entitand all- 
mählig bis 1300 das neue Himmelspforten, für deffen Aufbau der 
römische Stuhl und verjchiedene deutſche Biſchöfe Kollekten durch 
Spendung von Wbläffen anordneten. Einen großartigen Beitrag 
leiftete 1290 Konrad von Tüd, welcher feine beträchtliche Einnahmen 
von Kaltenjondheim dem Kloſter bejtimmte. 

Nah Einziehung der Güter für die Staatskaſſe dienten die Ge- 
bäude als Militärlazaretfe und famen fpäter als Tabaksfabrif in 
Privatbefig, bis fie 1847 ihrer urjprünglichen Beftimmung wieder 
gewidmet wurden. 

6. Das Urfulinerinenklofter in Kitzingen 


— 
ur. Pe | * 


1680 - 1803. 





— as Frauenkloſter des heiligen Bonifazius ſollte nicht viel 
— vüber ein Jahrhundert begraben bleiben. Fürſtbiſchof Johann 

APhilipp berief auf Bitten der Gräfin Maria Katharina von 
Hapfeld vier Urfulinerinnen nad Kitzingen, welde von 1680 an in 
einem bürgerliden Haufe wohnten und die Stadtſchule bejorgten. 
Sie ftammten aus dem Klojter Met. Biſchof Johann Gottfried er- 
baute auf dem Plate des alten Frauenflofters ein neues Kloſter— 
Je bäude mit einer Kirche und dotirte es reichlich für 24 Ordensperjonen. 
Am Feſte Johannes des Täufers 1693 nahmen die Klofterfrauen 
Befit davon; am 9 Auguft 1699 wurde die Nonnenkirche feierlich 
in geweiht. 

Nach der Aufhebung wurde die Kloſterkirche 1817 der prote— 
tantiſchen Gemeinde als Pfarrkirche überlaſſen und die ſchönen Ge— 
‚äzslichfeiten für proteſtantiſche Schulen und Lehrerswohnungen ein— 
eridtet. 


Achtes Kapitel. 


Die jebt beftehenden Frauenklöſter. 


1. Das Urfulinerinenklofter in Würzburg 
1710. 






om Kloſter Kigingen wurden 1710 drei Frauen nah Bär 
burg berufen. Oberhalb des Dominifanerkfofters war ibmer 
Fe ein Feines Haus hergerichtet worden, worin einige Schul: 
zimmer waren. Da fi viele Kandidatinen meldeten, war dies 
Haus bald zu Fein. Die Klofterfrauen kauften daher den Hof zum 
Baumgarten mit der zugehörigen Kapelle des heiligen Antonius des 
Einfiedlerd, und ließen 1738—41 die jet noch jtehenden anjehnlichen 
Gebäulichfeiten darauf herrichten. 

Zwar wurde au diefe Unterrichtsftiftung aufgehoben; dech bie 
Gerechtigkeit und Milde des Großherzogs Ferdinand gab 1808 ber 
bittenden Klofterfrauen das Klofter mit allen Einkünften wieder ;mräi 
Außerdem wurde demjelben noch die bedeutende Verlafjenihaft wem 
20.000 fl des ohne Teftament verftorbenen legten Abtes von St 
Stephan Namens Matern Winterftern zugerwendet, die außerdem des 
Staate zugefallen wäre. 

Die Urfulinerinen bejorgen mehrere Schulen in der groie 
Dompfarrei, jowie ein zahlreiches Benfionat. 

E3 haben im Jahre 1876 ein Perjonal: 

die Urjulinerinen in Würzburg von 23 Ordensfrauen; 
die englifchen Fräulein von 79 Frauen an 5 Orten; 
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die Schulfchweitern von 105 Frauen an 21 Orten; 

die Franzisfanerinen von 138 Frauen an 26 Orten; 

die Barmherzigen Schweftern 226 an 27 Orten; 

die Karmelitinen 19 Drdensfrauen. 

Im Ganzen find alſo 590 Klofterfrauen an 81 Stationen. 

E3 find hier auch die Laienjchweftern und Gandidatinen ein- 

gerechnet; da nad) dem Urtheile des hf. Ignatius das dienende Per— 
fonal einen ähnlichen Lohn von Gott erhält, vielleicht manchmal einen 
noch viel größeren, als da3 übrige Perſonal. Die hf. Thefla hat 
demnach in umferer Diöcefe 345 Lehrfranen zu Nachfolgerinen; und 
die evangeliiche Charitas verfügt über 226 Mägde Ehrifti. 


2. Das adelige Damenftift in Würzburg 
er 1714. 





bach tinderlos. Zur beſſeren Hülfe des Fränkischen Adels 
gründete fie ein Freiſtift mit ihrem Vermögen, nachdem fie achtzehn 
Legate ihren Dienern oder ſonſt werthen Perjonen hatte zukommen 
laſſen. Die Einrichtung diejes FFreiftiftes überließ fie ihren Teftamen- 
toren, wozu fie auch den Fürſtbiſchof erwählte. 

Erjt geraume Zeit nad) ihrem 1690 erfolgten Tode trat Die 
Stiftung im Jahre 1714 unter dem Namen Damenftift zur heiligen 
Anna ins Leben. Nur Fräulein aus der fränkischen freien Reichs» 
ritterihaft jollten eintreten fünnen. Der Zwed des Lebens jollte fein: 
Gottes Lob, geiftliche Uebungen, Erziehung in chriftlicher und adeliger 
Zugend, ein frommes, gottesfürdhtiges und ehrliches Leben; Gebet für 
Die fatholiiche Kirche, das gemeine Beſte und die Stifterin. Das 
Stift jollte anfangs, um etwas zurüdlegen zu künnen, nur aus 7 
Fräulein bejtehen, wovon die eine Abtijfin war. Der Austritt aus 
Der Genojjenihaft war geitattet, jedoch verloren die Austretenden ihre 
Pfründe Bu den Kloftergelübden waren fie nicht verbunden, hatten 
ber täglid das Heine Offizium der Mutter Gottes und den Roſen— 
franz zu beten jowie die heilige Mefje zu hören und alle Monate zu 
peidten. Im Jahr 1763 wurden fie auch zum Chor angehalten. 
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Sie wohnten zuerft im Haus der Demeriten, jegt Peterbau ge- 
nannt; von 1750 an in dem ftattlichen mit drei Stodwerfen und 
einer Kirche verjehenen Neubau, worin jet das Theater mit einem 
Kaffeehaus if. Der Fond beſaß Anfangs verjchiedene grundberr- 
liche Rechte zu Järkendorf, Abtswind .. und ein Kapital von 64.649 A. 

Bei der Säfularijation wurde das Stift zuerjt mit dem 1784 
zu München errichteten Damenftift vereinigt; jedoch durch den Groß— 
berzog Ferdinand wieder 1807 als ein jelbitftändiges fränkiſches Stift 
hergeſtellt. Es jollte aus einer Abtijfin, 7 Fräulein von abdeligen 
Famlien und 21 Töchtern von Staatsdienern beftehen. Die Abtiffin 
erhält jährlich 2000 fl; die adeligen Stiftsfräulein jede 800 fl, gegen- 
wärtig 600 fl; die nichtadeligen 400 fl, gegenwärtig 300 fl. Dieielben 
wohnen nicht mehr vereint. 

Weil auch die Stiftung der Stuhlbrüder und die St. Aegidius- 
ftiftung zu Bamberg, ferner das Dieterihgipital zu Würzburg mit 
jährlichen 15.000 fl Renten, und das Vermögen der zwölf NRitteritiftung 
daſelbſt mit jährlichen 2.000 fl dem Damenjtift 1804 zugemwende 
wurde, jo beträgt da8 Vermögen gegenwärtig 621.389 fl 

Bom Jahre 1831 folgten als Abtiffinen die königlichen Prinzeffinen 
Mathilde und Hildegard; feit 1844 Alexandra, feit 1875 Thereie. 

Im Jahre 1733 ftiftete die Witwe Magdalena Regina von 
Truchſeß ein Ähnliches Inftitut fiir adelige Fräulein Iutheriicher Rr- 
figion zu Waitzenbach bei Gemünden, defjen jährliche Einkünfte geaer- 
wärtig gegen 4000 Gulden betragen. Die Stiftsfräulein wohnen 
unter einer Stiftöpröpftin in Waitenbad). 

Im Jahre 1782 gründete Johann Philipp Friedrich Freiberr 
von Hutten ein derartige Inftitut für 16 Fräulein ans tem 
Fränkiſchen Adel, namentlich aus der Freiherrlih von Huttem’icher 
Familie. Die eine Hälfte der Stiftöfräulein joll die katholiſche, dr 
andere Hälfte die lutheriſche Religion bekennen. Der jährliche Bezms 
beträgt 200 fl; für die Vorfteherin 1150 fl. Ein religiöjer Zmed it 
von ber Anftalt ausgejchlofjen. 

Sm J. 1818 errichtete die gewejene St. Anna Stiftöbame Fra» 
ziska Freiin von Gebjattel eine Stiftung von 6 Präbenden für abelior 
Fräulein ſowie 3 Leibrenten und ein jährliches NReichnik von 116 # 
für mildthätige Zwecke. 


Englifces Fräulein-Inftitut zu Aſchaffenburg. 665 


3. Das Englifhe Fräulein-Inſtitut zu Aſchaffenburg 
’ a 1748, 






er aus dem Bermögen des Kollegiatftiftes zu Aichaffenburg 
3 gebildete allgemeine Schul: und Studienfond wurde theil- 
» weile wieder zur chriftfatholifchen Bildung für den Beſtand 
des Englifhen Fräulein FInftitutes verwendet. Die Klofterfrauen be- 
forgen alle Stadtſchulen jowie ein jehr ſtark befuchtes Penfionat. 

Unter den Opfern des indifchen Krieges war die ehrwürdige Frau 
Maria Joſepha Lorenz, vom Jahre 1851—1856 Oberin zu Aichaffen- 
burg, und die Novizin Mathilde Koh. Beide ftarben in Patna den 
Martertod im Auguft 1857 wenige Tage nad) einander. Schon neun 
Dpfer verlangte die Noth des dortigen armen Klofters, darunter vier 
Dberinen. Einige Ordensmitglieder fiechen noch, bis der Tod aud) 
dieſe ruft. 

In Damm, Großoftheim und Würzburg wurden Filiale gegründet; 
Dagegen vom Englischen Fräulein-Inftitut zu Bamberg das Filial Kij- 
fingen. Die für Damm Beftimmten wohnen im Aichaffenburger Inftitut. 

Ein großes Verdienft erwerben ſich die Englischen dadurch, daß 
fie in ihren Erziehungsanftalten auch Unterricht an Mädchen anderer 
Eonfeffionen ertheilen. Möchte dies ein Beitrag dazu fein, daß die 
Kluft zwifchen den getrennten Confeſſionen ehrlich ausgefüllt werde! 


4. Die barmberzigen Schweitern zu Aſchaffenburg 
won 1837. 






* eitgemäß hat das Ordensleben nach faſt hundertjährigem 
= Stillftande auf dem Felde der thätigen chriftlichen Nächiten- 

liebe in Verpflegung der Kranken. und Nothleidenden wieder 
begonnen. 

Dem Stadtmagiftrat von Aichaffenburg gebührt das Verdienſt, 
Daß er im wohlverftandenen Intereffe der Stadtbevölferung die Barın- 
herzigen in das neuerbaute Spital am Wermerichsthor zur Kranfen- 
pflege i. 3. 1837 berufen hat. Acht Schweitern bilden das Perfonal. 
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5. Die Karmelitinen zu Himmelspforten 
re 1847. 







enn bie Kirche in Wahrheit volle Freiheit zu befigen berechtigt 
ift, jo muß auch da3 bejchauliche Leben feine Verehrer finden 
dürfen. Eine ledige Frauensperſon faufte das ehemalige Kiofter- 
gebäude Himmelzpforten für ſich und ihre Anverwandte. Legtere weibte 
fi darin mit Gleichgefinnten dem Ordensleben. 

Als die Räder des Dampfbootes noch im langjamen Gange die 
Pafjagiere nad) Würzburg brachten, fiel von ihnen manches harte Wort 
gegen die hier ganz abgeichloffen vom weltlichen Verkehr Lebenden. „Was 
thun fie doch darin?“ hörte ich oftmals von gebildeten (?) Achjelzudern. 
Sie weihen ſich dem bejchaulichen Leben in Gebet, Betrachtung und Ber: 
meidung des Weltverfehrs; fie bejorgen feine Kirchenarbeiten, namentlich 
für arme Landaltäre; fie pflegen ihren jehr geräumigen Kloftergarten, 
der jeden Tag auf den grünen Markt zu Würzburg jeine Lieferung madıt. 
„Aber fie nehmen doch nur Bemittelte auf!“ Sie thun dies und müſſen e— 
thun, weil fie von dem Almojen, welches fie jelbjt an arme Studenten der 
nahe gelegenen Stadt oder an arme Kirchen oder jonjt wie geben, nun 
einmal nicht leben fünnen. Der Ertrag der Delonomie liefert gleichialls 
feinen ficheren Unterhalt. Befigt jedoch eine der Eintretenden mehr Ber- 
mögen, al vorausfichtlich zu ihrem eigenen Unterhalte erforderlich if, 
ja jo viel, daß von dem Mehr eine andere Dienerin Ehrijti leben kann, 
jo jteht e8 ihr ganz frei, diefes Mehr für ihre gute Freundin zu ver 
wenden, die dann mit ihr den Schleier nehmen kann. Auf diefe Werte 
hat jchon manche ganz Arme die Aufnahme in diefem Haufe erlangt. 

Wo finden tieffühlende, vom Geifte der Buße über eigene umd 
fremde Sünden ergriffene Gemüther ihre Ruhe, wenn nicht im tiefer 
Einjamteit! Solche pafjen nicht in die Welt; die Welt nicht für fie; 
man jtoße fie aljo auch nicht in die Welt und laſſe fie in Frieden an 
jenen Stätten, welche Gleichfühlende vor Jahrhunderten ihnen bereitet 
haben. Den umverjtändigen Kritifern gilt das Scriftwort: „Sie 
läjtern Alles, was fie nicht faffen.“ 

In „Maria Regina von Hahn-Hahn“ ift diefe Art des Klofter- 
lebens verherrliht. Ju ganz Bayern befteht nur diejes einzige Klofter. 
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6. Die armen Schulſchweſtern 
TEST 1851. 


o viele Gegner die Höfterliche Erziehung von Seite der Welt- 
* leute auch haben mag, am Ende weiß man doch keine beſſere 

weibliche Lehr⸗ und Erziehungsanſtalten zu finden, als in den 
verſchiedenen Frauenklöſtern, insbeſondere weil einzelne Orden die 
verſchiedenen Stände des Lebens vorzugsweiſe berückſichtigen. Wäh— 
rend die Töchter der höher ſtehenden Familien in den meiſten weib— 
lichen Lehrorden reichliche Gelegenheit zur Ausbildung haben, giebt es 
wieder einzelne Orden, die ſich einzig oder doch hauptſächlich mit 
Mädchen aus dem Volke abgeben. Hiezu gehören die Kongregationen 
der armen Schuljchweitern. 

Die unbeftrittene Erfahrung, daß Mädchen am beiten von Frauen 
erzogen werden, und die ernjte Forderung feiner tief zerrütteten Zeit 
leitete den jeligen Peter Furier zur Stiftung einer klöſterlichen Ver— 
jammlung von unjerer Frau (de notre Dame). Peter, ein geborner 
Lothringer und den vegulirten Chorherrn vom heiligen Auguftin bei« 
getreten, legte als Pfarrer von Mataincurt im Alter von einigen 
dreißig Jahren um das Jahr 1600 den Grund zu jeiner Stiftung. 
Als Mufter eined wahrhaft geiftlichen, feeleneifrigen und wohlthätigen 
Priejters erjpähte er alle Schäden jeiner zuvor weit herabgefommenen 
Pfarrei, und erkannte jogleich die Nothwendigkeit eines klöſterlichen 
Bereind zur Erhebung der weiblichen Jugend. Einige Frauen und 
Jungfrauen, die er als Beichtvater für Gott gewonnen, erboten ſich, 
die einen, das Opfer ihrer Perjon, die andern, Opfer von ihrem Ber: 
mögen zu diejem edlen Zwede darzubringen. Unter Gottes Segen 
und mit Genehmigung der kirchlichen Obern begann das heilige Werk; 
bei Peters Tod, er jtarb am 9 Dezember 1640 im Alter von 76 
Jahren, beſtanden jchon etliche dreifig Klöfter an verjchiedenen Orten. 
No zu jeinen Lebzeiten erfolgte die päpftliche Bejtätigung der Regel; 
bie Mitglieder verbreiteten fich auch nach Bayern, bis fie durd) die 
Säfularijation aufgelöjt wurden. 

Seit 1820 jammelten ſich dieje Schweitern wieder in Franfreich 
zu einem Flöfterlichen Verein; eine Abzweigung hievon fam in unjer 
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Bayern. Der Gedanke dazu erwachte in dem Sinne bes frommen 
Priefters Sebaftian Job. Als diefer Hoffaplan und Beichtvater 
der verwittweten Kaijerin von Defterreich war, beichloß er, in feinem 
Geburtsorte Neuenburg vorm Wald ein Haus für dieje Ordent- 
ſchweſtern zu ftiften. Sein vieljähriger Freund Georg Midael 
Wittmann, ernannter Biichof von Regensburg, unterftühte ihn in 
diefer Abfiht. So kam gefördert durch unfern König Qudwig im 
Jahre 1833 das erfte Mutterhaus der armen Schuljchweitern zu 
Stande. Zwar jtarb jchon im nämlidhen Jahre Biichof Wittmam 
und im nächſten folgte Job; indeß erlitt der neue Verein dadurd 
feine Beeinträchtigung; vielmehr waltete der Segen des Herrn darüber 
und verbreitete denjelben jeit dem J. 1837 über die Provinzen Bayerns 
ins Ausland. 

Unjer König Mar II. hatte von feiner Umgebung verjchieden 
Urtheile über die Schuljchweftern vernommen. Er bejchloß daber, 
fich perjönlich zu überzeugen. Eines Tages hielt der königliche Wagen 
vor dem Haufe „zum göttlichen Kinderfreund“ beim ehemaligen Kloſtet 
der lariffinen zu St. Jacob am Anger in Münden, wohin am 
16 Oftober 1843 das Mutterhaus verlegt worden war. Der König 
betrat die reinlihen Schulzimmer und war durch das Benehmen der 
Lehrerinen und der Kinder, durch die Elaren und deutlichen ragen 
und Antworten fo erbaut und überrafcht, daß er anordnete, er wol 
in ganz Bayern die Mädchenfchulen den armen Schulichweitern über: 
tragen wiffen, wo dies nur immer möglich gemacht werden fünnte 
Er bemilligte dem brieflichen Verkehr der Filialen mit dem Mutter 
kloſter Bortofreiheit. 

Ueber das Wirken der Schuljchweitern fällt der pädagogijch 
Scriftiteller Rolfus folgendes Urtheil: 

„Unter der weiblichen Zucht, wie fie von * Schulichweitern 
geübt wird, nehmen Fleiß, Wetteifer, Lernbegierde ohne beſondete 
Reizmittel einen erfreulihen Aufſchwung. Der Eindrud, den di 
Kinder auf den Beobachter machen, ift ein wohltäuender. Die Kinder 
haben die Schule augenfcheinlich lieb und tragen zu ihren Lehrermen 
eine große Zuneigung, was das Lernen und Lehren erleichtert. De 
Sorgfalt, mit welcher die Lehrmittel behandelt werden, die Ordnung 
welche gehandhabt wird, der Takt und die Pünktlichteit, womit dei 
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ganze Erziehungsgejchäft verläuft, ift nicht nur bildend, fondern aud) 
zeiterjparend. Der Ton, in welchem die Kinder angeſprochen werben, 
ihallt wieder aus ihnen heraus. Mit weiblicher Sanftmuth behandelt, 
iprechen die Kinder janft und befcheiden. Sie zeigen feine Erfchroden- 
heit und Zurüdhaltung, wenn fie mit der Lehrerin fprechen, fondern 
ein freundliches, offenes, zutrauliches Weſen. In ihren Antworten 
find fie fiher und der Unterricht erweift fi) als gründlich. Das 
ganze Fahr hindurch wird mit der’ gleichen Gewifjenhaftigfeit gelehrt, 
al3 habe man jeden Tag eine neue Prüfung zu beftehen. Die Auf: 
gaben find ausdrücklich für Mädchen ausgewählt, folglich berufbildend. 
Insbeſondere befriedigen die jchriftlichen Arbeiten. Die Schulzimmer 
find täglid vom Staube gereinigt und wohlaufgeräumt. Beim Aus: 
und Eingehen der Kinder entjteht Fein großes Geräuſch und beim 
Schluß der Schule jcheint es nicht, al3 Habe man das wilde Heer 
fosgelaffen. Die Mädchen gehen, ohne jedoch düfter auszuſehen, an- 
ftändig nad) Haufe. Der religiöje Geift, den fie einathmen, ift der 
Art, daß fie in ihrer Fröhlichkeit nicht gehindert, jondern gefördert 
werden; ihr Ausjehen, ihre Spiele, ihre Unterhaltungen zeugen dafür.” 

Ein vieljähriger Katechet an einer ſolchen Anftalt jchreibt alfo: 
„Man muß die arme Schulfchweiter ſehen. Sie tritt am Morgen 
mit heiterem Sinn in die Mitte der Kinder. Man bemerft an ihr 
nichts von Berdruß, nicht? von übler Laune. Sie hat nicht aus 
Noth oder Zwang oder aus weltlichen Rüdfichten, fie hat um Gottes: 
Willen fich ihrem jchweren, aber ſchönen Berufe geweiht. Der Unter- 
richt beginnt. Die Schulfchwefter betet mit und für die Kinder, daß 
der Geift Gottes ihr Wirken fegne. Es tritt feine Unterbrechung 
ein. Die Stunden, welde die Schweiter am Tage zuvor nad) den 
Schulſtunden erübrigte, hat fie nicht vertändelt, vielmehr jorgfältig 
benüßt, um fich auf den kommenden Tag vorzubereiten. Daher find 
ihr Beiſpiele und Feine Erzählungen im Gedächniſſe, die fie den 
Kindern vorträgt. Ohne Unruhe, ohne fihtliche Anftrengung, gleich- 
fam wie von felbjt gedeiht der Unterricht.“ 

Es erfüllt ſich an diefem bayerischen Kloſterverein, deſſen hl. Regel 
Papft Pius IX. im J. 1859 beftätigt hat, der Ausſpruch der heil. 
Schrift: „Der Gerechte blüht wie die Palme und breitet fi aus wie 
die Eeder auf dem Libanon.“ Erft am 16. November 1833 hatte 
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Karolina Gerhardingen aus Stadtamhof die erften Gelübde ab- 
gelegt, zwölf Jahre darnach leitete fie ald ehrwürdige Mutter Therefia 
in Bayern bereit3 24 Stationen der armen Schuljchweftern. Sie 
verbreiteten ji) da jogar nad) Amerifa. 

Diejes Land, in welchem die Thatkraft ihr freies Feld und bie 
fatholijche Opferwilligfeit große Macht und Geltung hat, fann das in 
Manchen recht Elojtermüde Mutterland beſchämen. Auf Verwenden 
der Redemptoriften begaben fi) im J. 1847 die drei erjten armen 
Schuljchweitern nah Baltimore. Jetzt nach diejer furzen 
Bwijhenzeit wirfen in Amerifa 724 Schuljhweitern. 
Im J. 1845 fam der Bijchof, jegiger Erzbiichof Henny von Milwaulee 
nah Münden. König Qudwig I. interefjirte ſich für die Erziehung 
der Jugend duch tüchtige Lehrkräfte und unterftügte diejen damals 
einzigen deutjchen Biſchof in unjern Vereinsſtaaten zur Herbeirufung 
von Schulfchwejtern. Auf einem prächtigen Hügel der Stadt Milwaukee 
vor dem Michigan-See erhebt fich jet ein mehrere Straßen umfafjendes 
großartiges Inſtitut dieſer Gottgeweihten. Im 3. 1870 legten 72 
Schweſtern ihre Gelübde ab und es traten wieder eben jo viele Camdt- 
datinen ing Noviziat. Sie leiten nicht blos in den Bereinsitaaten 
den Bolf3unterricht, ſondern auch den höheren; fie Haben Hier gegenwärtig 
im legteren 520 Schülerinen. Unterricht und Erziehung jind jo vor 
trefflih, daß aud viele Akatholifen und jelbjt Juden 
ihre TZöhterdiejen Schwejternanvertrauen. Das Kloker 
und Inſtitut erhält jich jelbft durch das für die Zöglinge p 
bezahlende Schulgeld und durch Stridarbeiten, „wie ih jie jonjt ned 
nie in ihrer Vollendung gejehen habe“, bemerkt ein Reijender '). 

E3 hatte im 3. 1875 der ganze Orden 223 Adjpirantinen, die 
die Prüfung bejtanden haben, aber nod) nicht eingefleidet find, 377 
Sandidatinen und 1791 Schweitern (vor vier Jahren nur 500), zw 
jammen 2391 Berjonen in 258 Häufern. In Bayern find bievon m 
131 Häujern: 143 Adjpirantinen, 57 Gandidatinen und 681 Schweitern, 
zujammen 881 Berjonen oder gut ein Drittel des ganzen Perſonals 
Amerika befigt drei Mutterhäufer mit Hundert Filialen; 700 Scul- 
ſchweſtern unterrichten 24,000 Mädchen und noch dazu viele hundert 


— 


*) Leopold Kift in feinem intereffanten Werle „Amerilanifches” S. 658. 
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Penfionärinen und Waijentinder'). In Defterreich, Preußen und Eng- 
find viele Hiujer. 

Würden diefe zweitaufend Fräuenperionen auch ebenfo glücklich 
leben, wenn fie 3. B. in Würzburg die Zahl der Eroberungsfüchtigen, 
oder der Dienenden, oder der Mühjeligen, oder Sorgenvollen im Ehe- 
ftande vermehren würden; von Härterem zu jchweigen! Thuen 2000 
jolcher Frauensperjonen in Würzburg oder auf dem Lande am heutigen 
Tage gerade joviel Gutes und gerade jo wenig Böſes, wie diefe em- 
figen, geduldigen und gottesfürchtigen Schulmütter? Wenn einige 
Tauſend Frauensperjonen aus bevölferten Städten oder aus unjerer 
bichtgedrängten Zandbevölferung ausziehen und anderswo bied- oder 
jenjeit3 des Meeres gut placirt würden, jo wäre gewiß fein fonder- 
licher Kummer vorhanden, jondern in mancher Hinficht großes Ehr- 
gefühl, hie und da ein förmlicher Triumph wegen diejes endlich ge- 
fundenen guten Unterkommens. Gönnen wir auch diejen Gott und 
den Kindern Geweihten ihr Tliebgewonnenes Unterfommen. Nehmt 
aber die bemerften Zweitaujend aus den Schulzimmern, jo werden 
nicht blos Kinder und einzelne Familien, jondern ganze Gegenden in 
Zrauer und Nothſtand verjegt! Wie viel zählt eine Einzige von diejen 
mehr, al3 von Anderen ein ganzes Dutzend! 

Und doch ijt gegenwärtig die Welt verblendet. Ein Würzburger 
Univerfitätsprofejjor Namens Felix Dahn Hat nad) der Wiederge- 
winnung der Provinzen Eljaß und Lothringen zu unjerem deutjchen 
Heid) dieje VBerblendung in der Allgemeinen Zeitung deutlich ausge: 
ſprochen. Wir müſſen uns der Wichtigkeit der Sache wegen und weil 
diejer Einzelne nicht für fich geiprochen hat, jondern für die ganze 
Bartei und für Durdführung ihres Programmes: „Gehalt, Ge- 
ftalt und Gewalt“, feine hochweijen Worte vernehmen. Sie lauten: 
) Zu St. Kilian im Staate Wiſconſin fiedelten fi Anfangs der vierziger Jahre 
oadere Katholifen aus unferer Diözefe an. Kaum waren die Wälder etwas gelichtet 
und die felder ein wenig im Stand, fo erbauten fie für die Schulſchweſtern eine ge- 
ränmige Wohnung mit Schule. Forenz Lint aus Eihenbühl gründete auf feiner Farm 
zu Drtawa bei Milwaulee mit feinen beiden Brüdern David und Bonifaz und dem 
von Gau-Algesheim, Bürgftadt, Breitendiel, Heppdiel, Hardheim u. a. O. Eingewanderten 
eine Kirhe und ein Pfarrhaus, ſowie eine Wohnung für die Schulfchweftern, und 
gchentte diefe drei Bauten dem Biſchof. Der Staat erbaute hiezu eine Diſtriktoſchule. 
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„Bor Allem ift ein Stüd moderner Tyrannei den Leuten da drüben 
nicht zu erjparen, nämlich der höchſt wohlthätige Schulzwang. Die 
häusliche Freiheit und Familienauctorität darf nicht als Freiheit nichts 
zu lernen und als Auctorität der Schulſchweſtern auftreten 
Böllige Befreiung der Schule von der Kirche müjien mir 
in einer Landſchaft wahrlih dringend fordern, im welder 
bisher in allen Gemeinden über 500 Seelen die Schuljchweftern obli- 
gatorifh waren. Die Schuljhweftern müjjen ausgetilgt 
werden, niht von der Erde, aber aus der Volksſchule im 
Eljaß u. j. w“. 

Es jcheint fi) diefer Wifjensmann in dem Heere eines Nero 
oder Diocletian beim baldigen Loßziehen gegen die katholijchen Chriften 
um eine Feldwebelftelle bewerben zu wollen oder gar um einen Herr 
führerpoften bei dem einftweilen in Sicht genommenen Bertilgungs 
krieg auf der weiten Erde. Allerdings zeigt diefer Mann auch jein 
hohe Bildung, weil er ja das Leben diejer Klofterfrauen ſelbſt gleichſen 
in Gnade vorerst noch verfchonen will; ihre Schulen nur und 
ihre Auctorität jowie die Familienauctorität ſoll beim 
erjten Angriffe der Linie vernichtet werden; was aber 
beim zweiten und dritten Sturm? — ®ir haben in Pani 
erlebt, daß nicht blos die Auctorität von gewifjen Leuten die Zi 
‘cheibe der Vernichtung, jondern auch, daß ihr Vermögen, ihre bürger 
fihe Ruhe, ja ihr Leben dieje Zielicheibe beim VBernichtungstampk 
gewejen ift. Was verfteht wohl der Würzburger unter der Auctetitt 
der Schulfchweftern? Gewiß doc nur, wie dieſes lateiniſche Wort 
deutſch bedeutet, die Macht, das Anſehen diejer Frauen, ihr Ordes 
gelübde, ihr ganzes fatholifches Chriſtenthum, insbeſondere die Mad 
des fatholifchen Berufseiferd, der Wahrheitäliebe, der Gerechtigken 
der Gittjamfeit, überhaupt der göttlihen und fittlihen Tugend 
Und folhe Leute und die Schlafhauben namentlich, die mit jelde 
offenen Feinden der Tugenden gehen oder mindeftens feinen ing“ 
gegen fie erheben wollen, ſprechen nod) davon, daß fie das Chrifien 
thum ſelbſt nimmermehr anfeinden, ja daß fie es beſchützen wel. 
etwa wie jener Fuchs die Gänſe, der diefen Thörinen Liebe gepred 
fie aber ausgerupft und verarbeitet Hat! 

Mit dem Schlagworte „Schulzwang” kann nur derjenige bei“ 
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werden, welcher gefliſſentlich ſeine Augen den Erſcheinungen in jenen 
Ländern verſchließt, in welchen unſer jetziger pedantiſche angebetete 
Schulzwang nicht beſteht. In Lothringen und Elſaß wie überhaupt 
in Frankreich iſt dieſer Schulzwang, darin hat der Würzburger 
Profeſſor ganz recht, allerdings nicht eingeführt; beſteht aber auch 
als Folge hievon eine ſo große Unwiſſenheit, daß die Leute dort gar 
„nichts lernen“, und iſt da eine Verwilderung der Sitten namentlich 
unter der Landbevölkerung? Nein. Hören wir hierüber die Urtheile 
unſerer heimgekehrten Soldaten und die Ausſagen unſerer Blätter. 

So ſchreibt uns ein Mann, der über dieſe wichtige Sache an Ort 
und Stelle genau ſich umgejehen, Folgendes '): „Immerhin hält Elſaß— 
Lothringen den Vergleich mit jedem deutjchen Lande aus, troßdem es 
vom Shulzwang verjhont war. Ohne die Ordensgeiftlichleit wäre 
die zahlreiche Fabrikjugend geradezu im Unterricht verwahrloft ge- 
blieben ; ihr gebührt die Anerkennung, daß fie fein erlaubtes Mittel 
heute, dieſen verlafjenen Sindern den nöthigen Elvmentaruuterricht 
beizubringen. Den Schuljchweitern, welche alle Mädcheufchulen der 
Provinz leiten, jtellten jelbjt Hochjtehende deutjche Protejtanten das 
glänzendjte Zeugniß aus, indem fie die trefflihe Haltung, die 
Reinlichleit, den Fleiß und die Drdnungsliebe der Eljäfje- 
rinen einjtimmig rühmten. Preußiſche Kriegsberichterjtatter be- 
jtätigen wiederholt, daß diejelben fich eingezogener und fittjamer 
zeigten, als die Mädchen und Frauen in vielen Gegenden 
Deutſchlands. Dieje Eljäfjerinen und Lothringerinen aber, welche 
die Frauenwürde jo ausgezeichnet wahren, find zum Schreden aller 
nationalliberalen Geister von Nonnen erzogen. Die „ſittlich (?) ernite (?) 
Freimaurerloge“ hat den trefflich geleiteten Stlofterjchulen den Tod 
geihworen, fie müfjen, obgleich fie Borzügliches leijteten, im Sinne 
der Intelligenten unjchädlich gemacht werden, damit der Staat jpäter 
Zucht: und Irrenhäufer und ähnliche Anftalten für die fittlich ver- 
fommene Frauenwelt bauen kann.“ 





) Fräuf, Volksblatt 2 Sept. 1871. Wiederholt namentlih aber Bd. 68 haben 
auch die hiftor.«politifchen Blätter über dem guten Stand der franzöfifchen weiblichen 
Kipfterjchulen ſich auegeſprochen. 

G. Fint, Kloſterbuch der Diözeſe Würzburg. 43 
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Iſt diefer Haß und angejagte Vertilgungsfampf der Zellenichulen 
vielleicht aud) eins von jenen durchichlagenden Mitteln, um die ver- 
iprochenen moraliſchen Eroberungen, mit denen man jo ſehr ſich 
brüftete, in diejen neuen Provinzen und im ganzen deutjchen Reiche 
zu machen, oder find dieje angejagten Religionskfriege nur das Mittel, 
um das Schredlichfte, nicht blos für den gemeinen Mann, ſondern 
gerade für die verblendeten PBarteihäupter herbeizuführen! 

Bei Banditen, Meineidigen oder Unfittlichen ift diejer Tugend- 
haß jehr erflärlich; er fommt aus ihrem innerjten Seelenmarfe, mand- 
mal, dürfen wir etwas entjchuldigend beijeen, aus dem furchtbaren 
Sturme der augenblidlichen Leidenſchaft. Bei Männern aber, welde 
„Gehalt, Geftalt und Gewalt” haben, und diejen menjchlidhen Leiden 
ichaften entgegen arbeiten und die Jugend hiefür einererciren follten, 
ift diejer offen erklärte Tugendhaß ein jchreiender Widerjprud. Ge 
rade die gegenwärtigen Beitumftände verlangen gebieteriich feiten 
Charakter und chrijtlihe Tugend. „Hör Er, ſchaff Er mir mieder 
Religion in’3 Land“, jo ſprach der ungläubige König Friedrich IT. 
von Preußen, als er die Folgen feiner unzwedmäßigen religionsfeind 
lihen Regierung mit jchwerem Mißmuth am Leben? Ende über 
ihaute, zu feinem Minijter, der jedoch nicht jo leicht wieder dieien 
Artikel Religion in die Gemüther hineinjchaffen konnte. Und jeit dieier 
Beit ift uns wahrlich in Religion noch manches Stüd abhanden gefommen; 
joll der Reft vollends zerjchlagen, joll das öffentlihe Wohl vollem 
preisgegeben werden ? Ohne Tugend kann feine öffentliche Gejellidert 
fejt bejtehen. Der geniale Gründer unjerer aufblühenden Bereinsitaaten 
von Nordamerifa hat in feiner Abfchiedsrede folgendes Bermädtnik 
binterlafjen: „Religion und Moralität find die unerläßlihen Stüden 
der öffentlihen Wohlfahrt. Moralität kann ohne Religiöfität mit 
bejtehen. Der Mahnruf der Gejchichte jagt laut, daß alle Staaten 
in Berrüttung gerathen und zu Grunde gegangen find durch Ir 
religiöfität und Unfittlichfeit. Und doch fchreibt unjere königlich baven 
ſche Zehrerzeitung: „der hriftliche Geift hat die meiften Schulen 
vergiftet“. Natürlich wird nicht bloß fo geichrieben; es wird nad 
diejem Religionshaß von Oben herab gehandelt. 

Doch etwas Gutes Hat dieſer hriftliche Tugendhak einiger öffem 
ih Angeftellten. Mit der Hülfe der göttlichen Vorjehung wird dire 
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Feindſchaft gegen das religiöfe Element nicht bloß unfern lauen Ka— 
tholifen, jondern auch unjern getrennten proteftantischen Brüdern, joweit 
diejelben noch auf chriftlichem Boden ftehen, die Augen öffnen und fie 
mit uns zur Befämpfung des gemeinjamen Feindes vereinen. Schon 
ertönen die Nothrufe diefer glaubenstreuen Lutheraner aus Elſaß— 
Lothringen in der bedenflichiten Weile. „Dit das die Morgengabe, 
rufen fie wehmüthig aus, mit welcher deutjcherjeit3 unſere Kirche 
beichentt werden fol, daß wir rücdfichtslos der Tyrannei des 
radicaljten Unglaubens unterworfen werden“.') Um fo hoff: 
nungsfreudiger find aber die vom Chriſtenthum abgefallenen un— 
gläubigen Proteftanten. „Haben wir einmal in Eljaß-Lothringen eine 
vom Belenntnißzwang freie Kirche hergeftellt und eine Organijation 
des Schulwejens, wie fie unjern Grundjäßen entipricht, fo werden 
allmählich auch im ganzen deutichen Reich die den freien Geijtesflug 
hemmenden Schrauben fallen; der größte Staatsmann des Jahrhunderts, 
der Dejterreich und Frankreich zu Boden jchlug, hat Kraft und Willen 
dazu, auch noch dieje Aufgabe zu löjen“?). Daß Bismard, der Dann 
von „Eilen und Blut,“ mit unferen entjchiedenften Ungläubigen auf 
bejtem Fuße fteht, iſt allgemein befannt. 

Aber es ift ja nicht einmal die gehörige Anzahl von weltlichen 
Lehrern zur Uebernahme des Schulunterricht vorhanden. Es fehlen 
jegt zur Zeit der Berblendung im Badiſchen Ländchen über 300 Lehrer. 
Viele davon und noch dazu alte Männer haben über 200 Kinder 
zu unterrichten, manche müfjen in zwei verjchiedenen Orten den Schul- 
unterricht geben. In Preußen find 1069 Lehrerjtellen ganz unbejeßt; 
1792 Stellen find mit Leuten bejegt, die Feine eigentliche Lehrerbe— 
rechtigung haben. In jedem der acht Kreiſe Bayerns fehlen wenigjtens 
60 Lehrer. Doc auch diefer Mißſtand genirt unſere Gegner nicht. 
Sie jagen: „Lieber gar feine Schulen, als die von Schul— 
ſchweſtern geleiteten“ Nach ihren religionsfeindjeligen Grund- 
fägen müfjen fie jo jagen und fommandiren. Bei Beſprechung der 
Buftände in Baden giebt Döllinger den Religionsbefämpfungen den 
bitteren Namen „Brunnenvergiftung“. Er jagt: „Der eine Haupthebel 
zur Verführung und Entfittlihung des Voltes war — der Ausdrud 


*) Luther. Kircheuzeitung v. 8 Sept. 1871. ) Proteft. Kirchenzeitung v. 2 Sept. 1871. 
43*+ 
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ift nicht zu ſtark, — die Brunnenvergiftung; ich meine die 
Korruption des öffentlichen Unterrichtes in den Schulen, höheren jowobl 
als den Volksſchulen.“ Daß unjere Gegner diefer Brunnenvergiftung 
einen ganz anderen Namen geben, verfteht ſich von ſelbſt. Sie nennen diele 
neumodijche, antifirchliche Ausbildung die „nationale, die Humanitäts- 
Bildung." Ein Maurer fchreibt: „Wie aller Orten im deuticen 
Reiche fich ein neues friſches Leben regt, jo ift dies namentlich auch aufden 
wichtigen Gebiete der Erziehung der Fall. Und mit Recht! Deutihlan 
würde bald feine faum errungene Stellungen wieder einbüßen, wollte es 
ſich mit äußeren Erfolgen begnügen, anftatt die innere Kraft durd 
Verbeſſerung und Verbreitung der Jugendbildung zu erhöhen“ '). Ti 
„bayerische Lehrerzeitung“ Hat in ihrem Neligionshafje ſchon vier 
Läfterungen niedergejchrieben. Der „Schulwart”, deſſen Redakteur 
ein Lehrer in München ift, erflärt die Taufe für einen „Knift“, 
fäugnet die Gottheit Jeju und ftellt den Glauben au 
das Jenjeit3 als etwas Unfittlihes dar. Die „Bade 
Landeszeitung“ Hat die Abjichaffung der Bibel und der zeh— 
Gebote Gottes in der Volksſchule vorgejchlagen, und ftatt dein 


geiegbuches al3 Lehrmittel für unjere vaterländiihe Schuljugend 
beantragt. Und Dlänner, welche jolche Läfterungen als Früchte „pade 
gogiihen Studiums“ niederjchreiben und nach diejen „PBrincipien* dr 
Volksſchule „reformiren” wollen, find Lehrer und Oberlehrer au im 
erjten Schulen de3 Landes und werden von den Hochmögenden di 
Schoßkinder gehätjchelt. Auf ihrer Fahne fteht: „Eonfejjionsieir 
Volksſchule, feine Pfaffenſchule“. 

Keineswegs ſollen aber unſere Gegner von der früheren Lamımei 
geduld fich etwas träumen laſſen. Die frühere Feindjeligkeit gear 
die Klöfter ift von dem chriſtlichen Wolfe, welches damit unvorberatt‘ 
überrajcht wurde, damals leichter hingenommen worden. Bricht M 
Sturm aber jet nochmals gegen dieje hriftlihen Anstalten los, dam 
wird das orientalijhe Sprichwort feine Geltung erlangen: „Betrüat 
du mich das erſtemal, fo ift das deine Schuld; betrügjt dur mid ale 
das zweitemal, jo iſt das meine Schuld“. Die vielen geieglih 





') Freimanrerzeitung 18 April 1874 ©. 124. 
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Mittel, welche, Gott jei Dank! gegenwärtig dem chriftlichen Volke 
zur Rettung jeiner Heilsanftalten zu Dienften jtehen, möchten eine 
wiederholte TFrevelthat gegen die Klöſter, wie im Anfang unjeres 
Sahrhunderts fie gejchehen ift, nicht mehr unter Gottes Hülfe zu— 
lajien. Die Katholiten haben oft Schuld auf Schuld gehäuft. Der 
nene Vorwurf joll fie nicht treffen: „Der Untergang diejer Anftalten 
iſt deine Schuld, katholiſches Volk.“ 

Wollt ihr vielleicht dieſe Hetze gegen die Klöſter und das Chriſten— 
thum wieder mit einer Krakauer Scandalgeſchichte in Scene 
ſetzen? Unſere Freimaurer, die ſich als Apoſtel der Humanität auf— 
drängen und das Schlimmſte ausführen wollen, haben die verſchiedenſten 
Blätter i. J. 1869 allarmirt zu einem Sturm gegen die religiöſen 
Genoſſenſchaften. Wie fie gleichſam vor lauter Liebesſchwindel ſich 
doch jener grauſam mißhandelten Carmeliterin Barbara Ubryk viele 
Monate hindurch mit Aufgebot ſo vieler Mittel angenommen haben! 
Ich ſehe noch die triumphirenden Geſichter von ſogenannten gebildeten 
Männern, welche mir zn Darmſtadt und in andern Städten jene 
Artikel zu leſen gaben und aufnöthigten, in welchen die Leiden diejer 
von ihren Mitjchweitern mit Vorwiſſen der Klofieroberin jo jehr miß— 
handelten Nonne ſich dargejtellt fanden. Allein nur zu bald jtellte 
fih, nachdem die Leute überall angelogen waren und zwar gerade 
durch die Klofterfeinde bei fjorgfältiger gerichtliher Unterjuchung die 
ganze Sache ald eine Lüge dar. Allerdings hat die genannte Nonne 
in einem eigenen Kloſterzimmer ihr mühejeliges Leben ohne Benützung 
ihrer Freiheit hinjchleppen müſſen; allein fie war eine unbeilbare 
Wahnfinnige; aufgenommen in das jtädtiiche Krankenhaus fonnte fie 
nur der nämlichen Behandlung übergeben werden. Leicht kann bei 
dem drohenden Ungemwitter irgendwie ein Gebrechen entdedt und da— 
raus gegen die Religion und die ihr Geweihten ein Grund zur Ver— 
drängung und TFeindjeligfeit gefunden werden. Wielleicht laſſen die 
tobenden Gewitter eine vollftändige ruhige Unterfuhung nicht zu; 
„die Männer der That“ greifen ſogleich ein; jpäter wird die Lüge 
erst fich herausjtellen. Wer vergütet aber den Schaden? Wer hat die 
Kraft, ihn zum Voraus zu mefjen? 

Die erjten Anträge zur Einführung der armen Echuljchweitern 
in unſerer Diözeje ftellte der verewigte Pfarrer Noll von Obernburg, 
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deßgleichen bezüglich der Franziskanerinen i. J. 1852 der Piarrer 
von Neuftadt a. M. 

Zu Ernftlirhen, rafenrheinfeld, Heidingsjeld, Klofterhanien, 
Miltenberg, Völkersberg und Wörth bejorgent die armen Schuljchweitern 
auch Rettungshäufer oder Waijenhäufer zur Erziehung verwahrlofter 
Mädchen; zu Heidingsfeld und Miltenberg befigen fie außerdem Ir: 
ftitute zur Erziehung von Mädchen aus bürgerlichen Familien nament- 
lich auch zur Heranbildung von Drdenscandidatinen. Während der 
bayeriiche Staat viele Gelder für die Schullehrerjeminarien und Pri- 
parandenjchulen und bejonders für die neuen Lehrerinen-Inſtituie 
aufwenden muß, für jeden Schuljeminariften jährlich 428 Mark, koftet 
demfelben die Erziehung diejer weiblichen Zehrerinen nichts oder höchiten: 
nur in Nothfällen ein freiwilliges Geſchenk. Ueberhaupt jtellt jich ja 
der Koftenpunft für das Kloſterperſonal bedeutend niedrig. Während 
gegenwärtig zu München eine Ordenslehrerin nur den jeitherigen Bezus 
von 200 fl. Hat, ift von dem liberalen Magiftrat der Gejammtbejug 
einer weiblichen Efementarlehrerin auf 600 — 800 fl. gelebt. 


7. Die Franzisfanerinen 
On 1 1855. 






I ?’Kußer dem Orden der minderen Brüder, nämlich Kapuziner md 
5,5 Franziskaner, gründete jener thatenreiche Apoftel des Mittel: 
alters, der arme hl. Franzisfus von Aſſiſi, i. I. 1221 aus 
einen Orden für die Büßer männlichen und weiblichen Geichledhte. 
Diejelben jollten nicht in einen Flöfterlichen Verein eintreten, jonder 
unter Verrihtung gewifjer Bußwerke gleihjam mitten im Gerämice 
der Welt fliegende öfter begründen und da um fo leichter auch Ar 
dere für das Reich Gottes gewinnen. Doch treffen wir bald derle 
Perjonen des weiblihen Standes, welche zu einem gemeinjchaftlichen 
klöſterlichen Leben fich vereinigten. Sie werden Mitglieder ans dem 
dritten Orden des hi. Franziskus genannt, weil dejjen erfter Order 
blos für Männer und der zweite Orden, der der Klarijiinen mit 
jtrengfter Clauſur für weibliche Perſonen beftimmt it. 

Es zählte i. 3. 1663 in 26,000 Klöftern ber ganze Franzistune- 
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Drden 200,000 Männer und 20,000 Schweitern. Aus dem Orden 
find 3000 Heilige und Selige, darunter 1700 Märtyrer, 7 Bäpfte 
und 300 Biſchöfe hervorgegangen. Ueber 80 Kaifer und Kaiferinen, 
Könige und Königinen find ihm einverleibt gewejen, darunter aud) 
al3 eine der erjten noch zu Lebzeiten des HI. Stifter unjere liebe hf. 
Landgräfin Elifabeth von Thüringen. 

Wohl waren jene Traumgefichte prophetiih, in welchen Bapft 
Innozens III. und Honorius III. die Bafilika zum Hl. Johann vom 
Lateran in Rom, diefe Haupt- und Mutterkirche aller Kirchen des 
Erdfreifes, den Einfturz drohen, aber bald von einem italienischen 
Bettler, bald von einem armen ſpaniſchen Prieſter unterftügt und 
aufrecht gehalten ſah. Ein Prieſter fteigt von den Pyrenäen iu 
das jüdliche Frankreich herab, wo die Ketzer wüthen; baarfuß fchreitet 
er über Dornen und Dijteln hin, um ihnen zu predigen. Es ift der 
hl. Dominifus von Guzmann, den jeine Mutter, während fie ihn unter 
dem Herzen trug, als vorbedeutende® Sinnbild feiner Wadjjamfeit 
und jeines glühenden Eifers für die Kirche in der Gejtalt eines 
Hundes mit einer brennenden Fadel im Maule jah. Er will nicht 
Genoſſen mit fejtem Wohnfige, jondern Wander: Prediger, die überall 
den Unglauben auffuchen und zu Nichte machen. Er geht nad) Rom, 
um die Genehmigung einzuholen. Gleich in der erjten Nacht fieht 
er da im Traume den Heiland, wie er die jchuldige Welt zu zer: 
jchmettern im Begriffe ſteht; es tritt aber Maria dazwilchen und 
jtellt ihrem Sohne zur Belänftigung vor den Dominifus jelbjt und 
einen Andern, den er noch nie gejehen Hatte. 

Am folgenden Morgen erblidt Dominifus beim Eintritt in eine 
Kirche einen Mann in Lumpen; er erkennt in ihm den Gefährten, 
den ihm die Mutter des Erlöjers gegeben. Er wirft fi) in feine 
Arme „Du bift mein Gefährte, ruft er, du rennft mit mir diejelbe 
Bahn, laß uns vereint fein und fein Gegner wird ung überwältigen.“ 
Und von der Stunde an hatten Beide nur ein Herz und eine Seele 
vor dem Herrn. Diejer Bettler war der heilige Franzisfus, der glorreiche 
Arme Chrifti, der Prediger der Demuth und Liebe, 

Beim Anblik diejer beiden Männer begriff das Jahrhundert, 
daß es gerettet war, daß neues Blut in feine Adern ftrömen werde. 
Unzählige Jünger jammelten ſich unter ihrem Hinreifjenden Banier; 
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e3 erhob ſich ein lauter Auf der Begeifterung und des Mitgefühls, 
der durch die Jahrhunderte tönt und überall, wie in den Bullen der 
Pipfte, jo in ben Gefängen der Dichter wieberhallt. Papſt Sirtus IV. 
jagt nad) zweihundert und fünfzigjähriger Erfahrung im J. 1470: 
nDiefe beiden Orden, gleich den beiden Hauptftrömen des Paradies 
der Wonne, haben durch ihre Lehren, ihre Tugenden und ihre Ver: 
dienfte den Boden der allgemeinen Kirche bewäfjert und machen ihn 
täglich fruchtbarer; fie find die beiden Seraphine, die auf den Flügeln 
erhabener Andacht und engliicher Liebe über alle irdische Dinge hinweg— 
getragen, durch den emfigen Geſang göttlichen Lobes und die Ani 
einanderjegung der unermeßlichen Wohlthaten Gottes ohne Unterlaf 
die reine Aernte der durch Chriſti Eojtbares Blut erfauften Seelen 
gleich reichen Garben in die Scheunen der heiligen Kirche zuſammen— 
tragen. Sie find die beiden Pojanneubläjer, durch welche der Herr 
die Völfer zum Mahle feines Evangeliums rufen läßt.“ 

Im %. 1241 ftiftete Graf Hartmann IV. von Dillingen des 
große Frauenkloſter dajelbft für beifammenwohnende Mitglieder dieies 
dritten Ordens. E3 war ein beſonderes Glüd oder ein Werk drr 
göttlichen Vorſehung, daf vier Klofterfrauen dieſes Hauſes i. J. 17% 
den Zeitbedürfniffen entjprechend den weiblichen Unterricht für de 
Schuljugend der Stadt übernahmen; denn auf dieje Weile entlam 
die Stiftung dem allgemeinen Klofterfturm, weil fie als Schulftiftun 
unantaftbar war. 

E3 gienge: feit einigen Jahren aus diefem Mutterkfofter 29 neu 
Anfiedlungen hervor; nämlih 2 nad Württemberg, 1 nad Ober 
bayern, 1 Taubftummeninftitut nach Zeil in der Oberpfalz, 9 Möte 
in Schwaben und 8 Klöjter in unferm Kreiſe, nämlich zu Lohr, Neuſtad 
Bolfah, Dettelbah, Wipfeld, Untereijenheim, Unterdürrbad ım 
Rimpar. Das Mutterffofter Maria Stern in Augsburg begründ 
die andern 17 Klöſter gleichen Ordeus. 

In der Fatholifchen Kirche wirken gegenwärtig 22,000 Frans! 
fanerinen, darunter gegen 44 in den Nordamerifaniichen Freiſtaater: 
und 28,000 barmherzige Schweitern. 

Kloſterbuch IL. 7 nennt nur 200 Klöfter. Es kamen aber nad jemem Trek 
unterdeffen noch hinzu: i. I. 1873 Franzisfanerinen zu Güntersleben, i. I. I 
Franzisfanerinen zu Lengfurt, i. 3. 1875 Nieberbronner zu Soden. 
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Nach den Statuten beforgen die Klofterfrauen den Shulunterricht 
für die weibliche Jugend, desgleichen die Erziehung und Bewahrung 
der Heinen Kinder fowie die Krankenpflege und überhaupt jedes 
Hriftlihe Werk, wozu fie von der geiftlihen Obrigkeit 
berufen werden. 

Der leider zu früh verftorbene Pfarrer Dr. Nardini Hat ſich um 
Ausbreitung des Ordens jehr bemüht und jenes vielgenannte Klofter 
der armen Franziskanerinen zu Pirmaſens zu Stande gebradjt 
Bon diejem Klofter wurden einige Schwejtern zur Rettungs:, Kleinkinder— 
bewahr- und Armenverpflegsanftalt nad) Großlangheim berufen. 

Die Schullehrer unferes Kreifes erfreuen ſich zur Zeit noch 
nicht wie die in Kurheſſen und Preußen der Wohlthat, daß fie aus: 
ichließlich fich ihren: Schönen Lehr- und Erziehungsberuf weihen können; 
fie hängen am Kreuze der Gemeindejchreiberei. Seit der jüngften 
Gerichtsorganiſation ift dDiejes Kreuz weit jchwerer geworden, als es 
früher war. Mancher Lehrer hat als Gemeindejchreiber jährlich oft 
über 700, mandymal mehrbögige Schreiben an die verjchiedenen Behörden 
zu fertigen, jo der hiefige Scyuflehrer ganze 1272 Stüd im Jahre 
der Schreiberci 1872! Und jegt noch die Eiviljtandsregifter! 
Bei den Pfarrämtern beträgt dieſe Zahl nur gegen 100 und weniger. 
In der Regel find dieſe pfarramtlichen Schreiben viel leichter zu 
jtellen, weil der Inhalt derjelben nicht erjt von Andern erfragt werden 
muß, und weil auch ohnedies der Pfarrer jelbftändig ift, während 
der Lehrer in feinen Schreibereien fid) nach dem Willen Anderer vor: 
Ihriftsmäßig zu richten hat. 

Die Kräite der Höfterlichen Lehrerinen aus dem Orden der armen 
Schulichweitern oder des hl. Franzisfus find aber weder mit derlei 
Gemeindeſorgen noch aud mit Familienſorgen bejchwert nnd können 
ſich demnach dem einen Erziehungs: und Lehrfach ungetheilt mit Luft 
und Liebe widmen. Es fünnen diefe Lehrfrauen Schon in den Klein— 
finderbewahranftalten den Geiſt der Drdnungsliebe, der muntern 
Eingezogeuheit und jchuldlofen Frömmigkeit weden und pflegen. 

„Allein, jo bat ein lönigl. bayerischer Diftrietsfchulinfpector vor mehreren 
Jahren geltend gemacht, unſere Ecullchrer feiften bereits Alles dasjenige, 
was Klofterfrauen aud mit Aufbietung aller Kräfte nur im günftigften Falle 
je leiften können; auf dem Lande find fie daher überflüffig; höchftens in der 
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Stadt laffe ich mir fie gefallen (wie gnädig!); denn manche Leute jehen da 
auf das Kleid“. Diefe Phrophezeiung hat fih dann, freilich nur auf dem 
übergeduldigen Papier faft ein halbes Menfchenalter hindurd) bemahrheitet, 
indem die 44 Noten über die Prüfungsrefultate der Kuabenſchule jährlich de 
nämlidyen waren, d. h. als ſolche hingeftellt oder hingelogen wurden, wie bu 
der von einem weiblichen Drden geleiteten Kloſterſchule in der nämlichen Ge— 
meinde, Wer wird aber an eine wirkliche derartige Uebereinftimmung bei 
gefunden Sinnen glauben können? Dieſe offizielle Aufichneiderei iſt jedod 
darauf als grobe Wahrheitäverlegung offiziell erfannt und al® jolde aus 
dofumentirt worden. Natürlich; Cempronius wird drei ganze Stunden lama 
in den verfchiedenften Lehrgegenftänden eraminirt, Nachmittags eben jo lang 
die Caja; die Noten find verfchieden in den einzelnen Pehrggenftänden, aber 
44 mal total gleid) für die beiden Eraminirten. Im nächſten Jahr befommt 
die Caja Morgens wieder diefe verjciedenen einzelnen Noten, und Nat: 
mittag der Sempronius auch die nämlichen Noten. ft hier nicht der officiele 
Erweis erbracht, daß Klofterfrauen, wie behauptet, überflüfjig find, oder aber, 
daß folofjal gelogen wird ? 

Einen ftarfen Schritt weiter gieng die Fränkifche Zeitung in zwei Artiteln 
über den Lehrermangel in Bayern, feine Folgen und feine Pr 
jeitigung; fie wurden theilweife in einem Würzburger Blatt‘) abgedraft. 
Hatte unfer Königficher diefe Drdenstehrfrauen nur als überflüſſig erflär 
und Schwarz auf Weif vor feinen hohen Behörden erwiefen, wie er memir, 
jo wird hier das Rückwärtökommen im Schulweſen, namentlich der groß 
Mangel an Lehrern, der Herbeiziehung von Frauen zum Bollsichyulmnterrik 
und der dadurd) geforderten Errichtung von Bildungsanftalten für Vehrerimm 
aufgebürdet; e8 wurde die Ausweilung der als zum Lehrberufe ganz um 
eigneten Lehrerinen dringend verlangt. „Das Weib, heißt «8, bat mic de 
zum Klaſſenunterricht nöthige Stetigleit und fefte Confequenz, die Unabhäns; 
feit des Geiftes vom körperlichen Wohlbefinden, die Eelbfibeherrihung, di 
Entäußerung von Launenhaftigfeit, den umfaffenden Blit vom Einzelnen ar 
ein zu erftrebendes Ganzes, und befonders nicht die conftante leibliche RXct 
feit, welche das Lehrfach unbedingt erfordert“. 

„Wir halten ung nicht für berufen, wurde hierauf entgegnet, ?) auf dirkt 
fo artige Kompliment im Namen der weiblichen Lehrkräfte die gehübren® 
Antwort zu geben. Die ganze Darftelung der weiblichen Echattemfriten "* 
eine Kette von jchweren Anklagen gegen Hunderte edler Frauen, De mir 





) Würzburger Stabt- und Landbote Nr. 27 vom 1 Febr. 1876. 
2) Fränliſches Vollsblatt von Dr. Rittler Nr. 29 vom 7 Febr. 1876. 
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„Stetigfeit und fefte Confequenz durd die That und Langjährige Vehrthätig- 
feit befunden, als manche junge durch Wiffensdünfel aufgeblafene männliche 
Lehrkräfte“, die ihre „Stetigkeit und fefte Conſequeuz“ in andern Pocalen 
als in der Schule beweifen. Das Weib fol nad) dem Artikel nicht die 
nöthige Unabhängigfeit des Geiſtes von Förperlichen Befinden, nicht die Selbſt— 
beherrſchung und Entäußerung von Yaunenhaftigfeit befigen, nicht den ums 
faffenden Blick, nicht die conftante leibliche Aüftigkeit u. f. w. Merkwürdig! 
Haben denn alle männlichen Lehrkräfte, jung und alt, diefe Rüſtigkeit, dieſe 
nöthige Unabhängigkeit des Geiftes, diefe Pauncnlofigfeit, den graıdiöfen 
Blick u. dgl. mehr? Wie rühmlid) wäre diejes für den edlen Lehrerftand 
und wie heilfam der Edjule! Aber der Beweis ift noch zu erbringen, daß 
die Selbftbeherrfhung nur bei männlidhen Lehrern und zwar in der 
Regel, bei den Pehrerinen aber nur als auffällige Ausnahme von 
der Kegel der Paunenhaftigkeit u. f. w. zu finden fei. Die Berufsfreude 
ift wohl eben fo weitreichend bei den weiblichen Lehrkräften, al8 bei den männ— 
lichen, wo fie oft genug durd materielle Freuden untergraben wird. Oder 
find der allbefaunte weibliche Fleiß, die fprichwörtliche Ausdauer umd aufs 
opfernde Geduld des Weibes feine Faltoren, die dem Weibe als Lehrerin zur 
Ehre und der Schule zum Segen gereichen ? Alle Hochachtung vor tüchtigen, 
berufäfrendigen und berufetrenen Lehrern. Aber es giebt gewiß auch Fehrerinen, 
umd wie wir glauben, nicht wenige, welche die Angriffe der fränliſchen Zeitung 
durd ihre vorzüglichen Leitungen im Lehrfache und im der Erziehung der 
Zugend Lügen ftrafen und gar manche männliche Lehrkräfte tief befchämen. 

Auch von confeflionelem Standpunft aus wird das Berdrängen der 
Pehrerinen gefordert und die mittels oder unmittelbare Bethätigung der Geift- 
lichen bei Errichtung von Pehrerinenbildungs» Anftalten und Ueber'ragung von 
Lehrftel n am Lehrerinen getadelt, da doch der Apoftel Paulus fpridt: 
„Ein Weib lerne in der Etille mit aller Unterthänigfeit; einem Weibe geftatte 
ich nicht, daß fie lehre“. Derfelbe Apoftel ermahnt: „Eure Wibr laft 
ſchweigen in der Gemeine“, 


Vergl. 1. Timoth. 2: 11.12. 1 Korinth. 14: 34. Eitirt in der bemerkten Fränl Zeitung 
(Ansbaher Morgenblatt) Nr 16 vom 19 Januar 1876. Gewiß wird Jedermann zu: 
geben, daß aud) die vom mämlidyen heil. Apoſtel bei derieiben Gelegenheit gegebene 
Disciplinarvorfchriit nicht mehr befteht, nämlih, daf die Frauen fi nicht ſchmücken 
dürfen mit geflochtenen Haaren oder Gold oder Perlen oder koftbarem Gewanbe. 


Auch die Verordnungen der Apoftel fdärfen allerdings das Nämliche 
ein. „Wir geftatten nicht, daß Frauen im der Kirche lehren, fondern fie 
follen beten und den Lchrern zuhören. Denn auch felbft unfer Lehrer und 
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Herr Jeſus Chriftus hat, da er uns Zwölfe ausfandte, das Bolt Yirael 
und die Heiden zu befchren, nirgends Frauen zur Predigt ausgejandt, obmehl 
er das hätte thun fünnen; denn es waren bei und die Mutter des Herm 
und feine weiblihen Verwandten“. Wie diefe Anordnung auch nod in den 
erften nachapoſtoliſchen Zeiten bejtand oder wenigſtens aufrecht erhalten merden 
jollte, zeigt die Erflärung des hl. Chryfoftomus zu obigen Echriftworten, 
„Adam wurde zuerft erſchaffen, daruach Eva. Adam ward nicht verführt, des 
Weib aber ward verführt und fiel in Uebertretung“. Es bemerft dieſer bL 
Kirchenvater hinzu: „Einmal hat das Weib übel gelehrt, und den Maxn um 
Alles in's Verderben geftürzt; darum ſoll fie nicht ferner Ichren, jondern 
Ichweigen und vom Manne lernen gut zu werden und zu handeln“, 

Es ift aber ſchon früher") dargethan worden, daß die fatholifche Kirk 
die Stellung einer criftlicen Frau namentlich in Bezug auf das Yehramt 
gehob n und aus der tiefen Knechtſchaft im Heidenthum befreit hat. Wit 
einem Schlage konnte dies nicht gejchehen, ebenjo wenig wie die Abichaftune 
der Eclaverei. Mit vollitem Vertrauen lonnte fpäter die Kirche einer Ordent⸗ 
frau dies Pehramt übertragen. Ein verdienftvoller Gelehrter unſerer Zeit jagt’: 

„Wohl hat das Chriftentfum dem MWeibe bereits in der Familie rımı 
hohe einflußreihe Wirkjamfeit gegeben .. In derreligiöjen Senoijer 
Ihaftdagegentrittdiegottgeweißte Jungfrau, ohne von der zarte = 
Weiblichteit und dem ihr von Gott beſchiedenen Charakter der Cingezogend « 
und Berborgenheit etwas cinzubüßen, im das öÖffentlihe Leben der 
Kirche, erlangt einen der chriftlichen Geſammtheit gewidmeten Beruf m 
eine tief eingreifende Thätigfeit, gleichfam ein Priejtertfum der Liebe um 
Barmherzigkeit; fie fteigt zu einer geiftigen Höhe empor, die am häuslaır 
Herde umerreihbar ift. Eine hl. Hildegardig, eine bl. Katharina m 
Siena, eine hl. Therefia zeigen, wie in dirfer Stellung gottgeweibte Jums 
frauen als Werkzeuge der göttlicyen Vorſehung gewaltig und heilbringenr ar’ 
ihre ganze Zeit und auf folgende Jahrhunderte eingewirft haben“. 

In unſerer Diözefe fehen wir zu verjciedenen Zeiten und am wer 
ſchiedenen Drten diefes öffentliche Lehramt von Klofterfrauen ausgeübt ,. Te 
alten Chronifen fanden es für überflüflig, diefe Sache, die fid) von ſelbdſt m 
fteht, und die vom Hl. Apoftel von Deutfchland eingeführt war, ausdrüf.t 
zu erwähnen. Manches iſt den alten Dokumenten nod zu eutmehmen. 


) Kloflerbnd) 1. 33. ?) Dr. Heinrich, die Klöfter und ihre Gegner in der &pr 
wart. ©. 20. 
») Alb. II. 522, 529. 545. 546. 562. 577. 611. 612. 619. 661. 662. 665, 67 — 
696. 701. 
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In eine unſerer jüngſten Verhandlungen der Bayeriſchen Reichsraths— 
lammer über das Schulweſen wurde anerfannt, daß die Kloſterſchulen nicht 
im Geringſten den andern nachſtehen, ja im manchen Punlten fie übertreffen. 

Ein Bifchöflicher weit berühmter Echriftfteller ') unſerer Tage hat in 
einem jüngft erſchienen Buche den Beweis geliefert, daß die Frauen nicht 
bloß berechtigt, ſondern aud) verpflichtet find, fid) um geiftige Ausbildung 
und Höherftellung zu bemühen, und daß fie in Ermangelung einer folden 
auch ihren ganz fpeciellen weiblichen Aufgaben nicht zu entjpredyen vermögen. 
„Die menjdlihe Natur, fagt er, will in allen ihren Fähigkeiten erweitert, 
aufgeklärt, gehoben werden, und es ift mir nie etwas Geſährlicheres vorger 
fonımen, als erftidte Begabungen, unbefriedigte Bedürfnifje, ungeftillter Hunger 
und Durft. . Ic habe fchredliche Beweife erlebt, weldye mir gezeigt haben, 
was aus Talenten, die man gewaltſam niederhält, was aus einer reichen 
Natur werden kann, die man nicht zur Entwidelung fommen läßt“. 

Seiftvolle und ftrebfame Zeiten müfjen der Bildung des weiblichen Ge— 
Schlechtes große Sorgfalt zuwenden, 

Gewiß ift die weibliche Natur jo gut befähigt zum Unterrichten und 
Erziehen, wie die männliche; freilid) nicht der „iFeldherrn und großen Staats: 
männer“, womit Diünkelhafte fic, brüften und blamiren, jondern unjerer Heinen 
theuerjten Zugend. Wer bat ſich denn je unterftanden, einer Mutter die 
Geſchicklichleit abzufprehen, daß fie die allererjte Erzieherin und Lehrerin ihrer 
Finder it? Iſt die Schule aber nicht eine naturgemäße Erweiterung des 
häuslichen Kreifes? Cine Frauensperſon hat durd ihre weibliche Naturanlage 
befonderes Gejchi zur Behandlung der Kleinen; zur Bildung der Mädchen 
ift fie, was hoch anzuſchlagen, manchen Gefahren enthoben! Sie weiß; Talente 
zu ehren, ohne fie zu hänfeln und dadurch zu verderben; fie weiß den Willen 
zu biegen, ohne ihm zu brechen; ihre angeborne Geduld und feine Einficht 
weiß aud) an den Talentlojen einzelne Fähigkeiten zu greifen und 
in der liebevollen Leitung derfelben den ganzen Gift zu vervolllommnen?). 


+) Biſchof Dupanloup von Orlcans in dem Werfe: Femmes servantes et fernmes 
stasdieuses. Zu Münfter famı bievon ‘cine authorifirte Ueberfegung heraus unter dem 
Titel: Ueber Frauenbildung. 

2) Recht rauh ift aud) in dem ©. 682 bemerlten Aufiag über den Lehrermangel 
der Ausjall gegen die proteftantischen Pfarrerstöchter. Es wird darüber geihmäht, daß 
die Schule eine Berjorgungsanftalt für diefe werden fol. Diefterweg, wird geltend 
gemad)t, fälle hiegegen folgendes Urtheil: „Es ift ein trauriges Zeichen der Zeit, daß 
jo miele Mädchen aus Beforgniß der Bäter, daß ihre Töchter ihre Naturbefiimmung 
sicht erreichen, fidy zum Lehrerineneramen vorbereiten. Es ift nur ein Anker in der 
Roth, um gänzlihem Schiffbrud zu entrinnen.” Beweiſt aber nicht die Statiftil mit 
szeerbittlihen Zahlen, wie viele Prozente in andere Häufer gerathen ! 


686 Franzisfanerinen, 


Haben aber weibliche Perjonen ein natürliches Recht, durch den 
Schulunterricht gebildet zu werden und biefen erhaltenen Unterricht 
nach gehöriger Vorbereitung ſelbſt wieder Andern zu geben, jo ent: 
jteht noch die Frage, jollen die Lehrerinen dem weltliden 
oder dem geiftliden Stande angehören? 

Bernehmen wir zuerft das Urtheil des durch Gelehrjamkeit, Tugend 
und raftloje Thätigkeit ausgezeichneten Biſchosfs von Regensburg, 
Namen? Wittmann. Er jchrieb im J. 1811: „Nur Elöfterlicde 
Lehrerinen machen die lieben Kleinen zum eigenen Gegenstand 
ihres Herzens, ihrer Gebete und Betrachtungen, und wirken mit Geiſt 
und Herz aufihre Kinder. Indem fie ihre geiftlichen Morgenbetradgtungen 
auf ihren Schulberuf richten, tragen fie vor Gott wie Mütter ihre 
Kinder vom frühejten Morgen an in ihrem jungfräuliden Herzen. 
Veberhaupt ift uns die weibliche Andaht und Frömmigfeit mehr als 
je nöthig; denn das weibliche Gejchlecht beftimmt die Sittlichfeit der 
Städte und Nationen. Und es ift nicht zu bezweifeln, da& in dieſen 
Betrachte Elöfterliche LXehrerinen mehr leiften als weltliche. Bei welt 
lichen Lehrerinen kann wegen zu vielen Wechjel3 und wegen Ungleich 
heit und Disharmonie unter ihnen nie ein eigenes Zufammenwirten 
fein; ohne diefes aber fann fein Unterricht gedeihen. Dazu fommt. 
daß bei einer größeren Anzahl von LXehrerinen immer nur einzelne 
ganz und ungetheilt fich ihrem Berufe hingeben; dieje bleiben immer 
unverheirathet. Aber auch für eine jolche ift e8 ihrem Stande als Jumg 
frau und Zehrerin noch gleich nothwendig, fich zurüdzuziehen und einiam 
zu leben. Dazu gehört eine bejondere Gnade Gottes, auferordentluhe 
Willenskraft und jeltene Standhaftigkeit; es kann auch nur durchgeführt 
werden, wenn die betreffende Berjon fich vollftändig in den geijtlichen 
Gehorjam begiebt, alfo wie eine Klofterfrau mitten in der Weit lebt 
Sie wird dann allerdings Großes in der Welt leiften fünnen. Die 
meisten der weltlichen Lehrerinen aber werden alsbald finden, dei 
das Weib ald einzelnes Individuum betrachtet, nicht bejtimmt ift zem 
jelbjtjtändigen, für fich beftehenden abgejchlojjenen Leben, daß 23 mıdı 
allein ohne Stütze dazuftehen vermag und einen Haltpunft haben mE. 
Es ift aber erfichtlich, daß über der Sorgfalt der Hausfrau und Mutter 
die Lehrerin feine Zeit mehr findet, ihrem Berufe obzuliegen.“ 

Manche der vorgetragenen Gründe ſprechen in unjerer Memmes 
Zeit noch jtärfer für den Ordensjtand einer Lehrerin. Vergeſſen zur 
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das Alter nicht, Krankheiten, Umgang mit Gleichgefinnten, auch nicht 
Nahrung, Wohnung und Kleidung. In diefen Lebenspunkten ift für 
die im Klofter Lebende beſſer gejorgt. Jeder Nuten der Lehrerin 
wird aber wieder Gemeingut für die Kinder oder Familien. 
Keineswegs joll aber hiemit der Verdrängung der weltlichen 
Lehrerinen das Wort gejprocdhen werden. In manchen größeren 
Orten bejtanden ſolche Mädchenſchulen bis zum Anfang unjers Jahr- 
hunderts. Die weltliche Xehrerin hieß „Schuljungfer.“ Iſt für diefe 
ifolirt Stehenden das Erziehungswerf nad) den Anforderungen der Jetzt— 
zeit ſchwerer, wie jeder Erfahrne zugeben wird, jo verdient weibliche Opfer- 
willigfeit, Geduld und Umficht nur dankbare Anerkennung. Aber das 
verjteht fi) von jelbjt, daß eine jolche weltliche Lehrerin mehr fein 
muß, als das Wort ausjagt. Wenn fie die „Welt“ nur lehren will, 
nicht die fatholifche Sitte vor Allem, und das Andere al3 nüßliches 
Beiwerk hiezu, jo leiftet fie für ihre Hauptbeftimmung, für Staat 
und Kirche Nichts von Belang. Ein entjchiedener katholiſcher Geiſt, 
treu der Kirche auf allen Wegen, um dadurd treu dem chriftlichen 
Stande und unjerer chriſtlichen Yamilie, muß ihr Begleiter fein. In 
diejem Geifte muß fie heran gebildet worden fein. Der vorgejchobene 
Schild, um Manches zu verdeden, „Humanität und nationale Sitte“ 
reicht als Bildungszwed nicht aus. Aus Segen kann Berderben werden ! 
Unjere Vorältern wurden terrorifirt durch den „Bannwein*“ und 
die „Bannmühlen“.') Biel jchlimmer wirkt die Gewaltthätigfeit auf 
geiftigem Gebiete. Die alten Privilegien find gefallen; wer darf fie 
wieder einführen! Das natürliche Recht verlangt, daß weder die 
geiftlihen, noch die weltlichen Lehrerinen oder Lehrer ein bejonderes 


ie 





) Bergl. Klofterbud) I. 333.. Anerfennung verdient eine in den letzten Jahren 
von ber fgl. Regierung gegebene Anordnung, wornad) Lehrerinen auch die Knaben in den 
öffentlichen Schulen unterrichten dürfen. Wir fanden diefen Unterricht ſchon in den 
erften Zeiten unferer Eultur; vergl. Kloflerb. II. 545 .. Bor Jahren traf bei einer 
auferordentlichen fogenannten Diebsprüiung ein Diſtriktsſchulinſpeltor die Heinen Knaben 
nicht in der Kuabenfchule; diefelben wurden vielmehr mit den Heinen Mädchen eigens von 
einer Lehrerin unterrichtet. Der Partei-Eifer verſcheuchte dieſe Buben aus dem Yehr- 
zimmer im Namen der Regierung, „hochwelche“ im ihrer Weisheit einen ſolchen Unfug 
nie geftatten fünne. Natürlid; wurden diefe Knaben doc nod) weiter von der Lehrerin 
unterrichtet, aber blos aushillfsweife ftatı des Franken, ſehr angeftrengten Lehrers. Wie 
arım nimmt ſich jet ſolche Unnotürlichkeit und Barteilichleit eines Königlichen aus? 
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Recht auf eine Schufftelle Haben. Es foll den Lehrwein, der dei 
Menjchen Herz erfreut, und das Lebensbrod des rechten Unterrichtes 
darreichen Jede und Jeder, der durch jeine Vorbereitung und Lebens: 
jtellung für Leiftungsfähigfeit Garantie bietet und von den Aeltern einer 
Gemeinde berufen wird. „Nur nicht erflufiv“, lautet eine Lebensregel. 
Glückliche Umftände begünftigen die Heranbildung der geiftlichen 
Lehrerinen. Die Ordenskandidatin fommt aus einer chriftlichen Familie, 
aus einer ungemein großen Anzahl von Altersgenofjinen, die noch keinen 
bejonderen Lebensberuf fich ausgewählt Haben; fie kommt vom fathotiichen 
Altar, worauf fie ſchon manches Opfer niedergelegt hat und mod 
niederlegen will. Der Schulpräparand wird genommen aus einem 
jehr ausgefiichten See; denn feine Altersgenofjen haben fich bereit: 
verjchiedene andere Lebensſtellungen ausgejuht ala Gewerbätente, 
Defonomen, Kaufleute, Gejchäftsführer, Beamte, Geiftliche, Aerzte. 
oder züngeln nad) der Pickelhaube. Umfichtig, Liebevoll, uneigemnätis 
ift die mehrjährige Vorbereitung in den Klöftern. Ein größeres Gtäd 
hat die Ordenslehrerin auch wieder dadurd, daß fie in ihr Amt mic 
bloß eingelehrt, jondern praftijch eingeübt und eingeführt wird. Sie 
muß eine Zeit lang bei den bejten Lehrerinen die einzelnen Hunt: 
griffe des Schulhaltens fic aneignen. Die Hebung macht den Meiiter. 
Bei der Prüfung zu Landshut 1873 waren die Leiftungen der Ordens 
fandidatinen bei weiten befjer, als die der weltlichen Zehrerinen. Us 
jelbftjtändige Lehrerin wird fie noch von andern Lehrerinen aber 
Ordenskräften unterftüßt und geleitet. Die Ordensgnade hilft. 
Weil mancher Leſer ein Urtheil über das Wirken der hieſiges 
vier Klofterfrauen verlangt, jo fol ein Sadjverjtändigen reden. 
„Behn Jahrhunderte waren es, in welchen die Benedictiner:Abte 
Neuftadt für die ganze Umgegend ein Hort der Religion, Culter. 
Eivilifation, Wiſſenſchaft und jedweden idealen Strebens war. Wer zählı 
die Opfer, Mühjeligkeiten, Thaten und Erfolge der Jünger dei U 
Benedictus in diefer langen Zeit? Mit Ruhm wirkte und kämpfte de 
Abtei; ruhmvoll gieng fie unter in dem Wogenjchlag der Zerten 
Doc „neues Leben erblüht aus den Ruinen“, jagt der Dichter 
Fünfzig Jahre nad) dem Falle der Abtei entjtand auf dem geheiligter 
Boden der Stiftung Karls d. Großen eine neue Flöjterliche Gensher 
ichaft. Aber welch’ großer Unterjchied zwijchen der alten Abtei, ww 
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fie etwa zu den Zeiten eines Bernardus Krieg ſich darftellte und diejem 
unſcheinbaren Klofter der Franzisfanerinen! Dort Reihthum, ftolze 
Gebäude, herrliche Kirche, hier Armuth und Mangel. 

Wenn aber auch die äußern Verhältnifje höchſt ungleich find, jo 
ift das Leben und Wirken der neuen Elöfterlicden Genofjenichaft doc) 
ein ebenjo rühmliches und jegensreiches. Erfüllt von einem wahren 
Kloftergeijte, getreu den Ordensftatuten, führen die Klofterfrauen ein 
mufterhaftes Leben, ein Leben der Entjagung, ungeheuchelter Frömmig— 
feit, der gegenjeitigen Liebe, rajtlojer IThätigfeit und heiliger Be— 
geifterung für ihren Beruf. Der ganze Tag ift dem Dienfte Gottes 
und dem Wohle des Nächjten geweiht. Muß nicht ein jolches Leben 
und Streben nad) chrijtlicher Vollkommenheit auf die Außenwelt einen 
heilvollen Einfluß üben? Sehen nit die Armen jeden Tag mit 
eigenen Augen, daß auch die Slojterfrauen um Chrijti willen arm 
geworden find, und wer möchte zweifeln, daß diejes Viele mit ihrem 
Scidjal verföhnt? Haben die alten Mönche Neuſtadt's ihren Reich— 
thum mit den Armen getheilt, jo theilen die Klojterfrauen mit den 
Armen freiwillig deren Armuth. 

Iſt jedoch Schon diefer moraliſche Einfluß nicht zu unterjchäßen, 
jo maden ſich die SKlofterfrauen noch auf die verichiedenfte Weile 
der Gemeinde Neuftadt jowie den umliegenden Dörfern nützlich. 
Weld’ großer Vortheil liegt Schon darin, daß die eltern die Kinder 
von 4—6 Fahren zu bejtimmten Stunden unter die Obhut und Lehre 
zu den Frauen jchiden können. Die Sleinen werden auf das Tiebe- 
volljte behandelt; fie lernen beten, Keine Sprüche jagen, die Anfangs- 
gründe des Rechnens und Lejens; aud) das Spielen wird nicht ver- 
gejjen. Frühzeitig gewöhnen fie ſich an eine gewilje Ordnung, Rein- 
Lichfeit und an ein offenes, frijches, leutjeliges Benehmen. Es iſt eine 
wahre Freude, anzujehen, wie die Kloſterfrau unter den heiteren Kindern 
jchaltet und waltet, wie ein Schugengel fie (ehrt, warnt und lobt. 

Bon großem Werthe ift, daß die Klofterfrauen der weiblichen 
Jugend gründliche Kenntnifje in den jogenannten weiblihen Haub- 
arbeiten beibringen. Alljährlid) giebt amı Prüfungstage die große 
Anzahl der verjchiedenjten Gegenftände glänzendes Zeugniß ſowohl 
von dem großen Fleiße, den Lehrerinen und Zöglinge an den Tag 

&. Link, Klofterbug der Diöcefe Würzburg. 44 
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gelegt, als auch von der Gejchiclichkeit, dem praftiichen Geſichtspunkte 
der Lehrerinen. Die Ueltern legen mit Recht darauf jehr großes 
Gewicht; fait immer find deßwegen auch von den benachbarten ®e- 
meinden Zöglinge in der Wrbeitsjchule. 

Die Hauptthätigkeit der Franzisfanerinen erftredt ſich jedoch auf 
die eigentliche Volksſchule; und da zeigt fi) in eminenter Weile die 
Tüchtigkeit, der Fleiß der Lehrerinen; es wird bier nicht blos im ben 
„Fächern“ drefjirt, jondern es wird eine Bildung und chrijtliche Er- 
ziehung geboten. Bei vielen ordentlichen und auferordentlichen Prüf- 
ungen wurde der Schule von den Commifjären das Prädicat „Aus 
gezeichnet“ zu Theil. Man ift gewöhnt, auf die Klofterichulen etwa! 
vornehm hHerabzubliden, allein wer fich in ſolchen Klofterjchufen und 
den Schulen weltlicher Lehrer je umgejehen hat, muß ficher den erite 
ren den Vorzug geben. Wir fünnen nicht umhin, eine Stelle ans 
einem Erlafje, welchen das bijchöfliche Konfiftorium von Münjter jchen 
vor Jahrzehnten in Betreff der Klofterlehrerinen gegeben hat, ann: 
führen: „In Hinfiht der Wirkjamfeit und Amtsführung der Lehre 
rinen hat die Erfahrung gelehrt, daß im Durchſchnitte die Schulen 
der Mädchen, denen eine Lehrerin vorfteht, in einem bejjeren Zuftande 
ſich befinden, al3 die Schulen der Lehrer. Man nimmt darin mehr 
Lebendigkeit, ein friiheres Weſen, befjere Yortichritte und mehr An- 
bänglichkeit und Zutraulichkeit wahr. Wenn hievon auch Manches im 
der leichten Empfänglichkeit, in der früheren Entwidlung und in em 
zarten Sinn der weiblichen Jugend jeinen Grund haben mag, jo ı# 
doch auf der andern Seite nicht zu verfennen, daß in der Regel die 
Lehrerinen durch mehr Fleiß, Amtstreue und Folgjamkeit, jowie dur 
mehr Gewandtheit in der Behandlung der Jugend (vor den mänm 
lichen Lehrern) fich auszeichnen.“ Beſſer fann man eine Kloſterſchul⸗ 
nicht zeichnen, und es ift Hiermit auch die Signatur der Nenitadter 
Mädchenſchule und ihrer Lehrerinen gegeben.“ 

Ein Arzt, welcher der erjten Schulprüfung beimohnte, jälr 
folgendes Urtheil: „Die Antworten der Kinder waren ganz gut. Is 
nahm aber zunächft darauf weniger Rüdfiht; e3 lag mir mehr ar 
der Form, und die war ausgezeichnet, in einer nicht von Frauen ie 
jorgten Mädchenjchule faum erreichbar, oder, wenn erreicht, leicht ver 
derblih. (Diejer Arzt Hatte unangenehme Erfahrungen gemadt.; F 
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fand ein fo freied, wirdiges, natürliches, freundlichliebevolles Ver— 
hältniß zwijchen diefen Schulfindern gegen dieſe Lehrerinen, wie in 
guten Familien bei Kindern gegen die eigene brave Mutter.“ 

Die Einwohnerfhaft von Neuſtadt ift in Bezug auf die Nützlich— 
feit und Würde des Flöjterlichen Wirkens Eines Siunes; wiederholt 
hat diejelbe mit verjchiedenen Kreis- Gemeinden dem Landesvater den 
Fortbeſtand der Klöfter in Bayern dringend ans Herz gelegt. Das 
gefällt den Leuten jo gut, daß die Kinder fpielend lernen. Das Pro- 
gramm ift gelöft: Neuftadt, Gott und Himmel. Glücklich ift jede Ein- 
jeitigfeit vermieden. Wer ſich über das eigentliche Schulhalten interefjirt, 
findet in dem über die Schulfchweftern Bemerkten Aufichluß. ') 

Für den demnächft im zweiundzwanzigften Jahre dargebotenen 
Genuß unfterblicher Wohlthaten fage ich Gott und dem Klofterperfonal 
pflihtmäßigen Danf, desgleichen auch der fürftlich Löwenftein -Wert- 
heim-Rojenberg’schen Standesherrichaft für die jährlichen Geldgeſchenke 
zum Fortbeſtand des Klofters. 

Sehr empfehlen fich diefe Lehrfrauen noch durch den Umftand, 
daß fie aud) außer der Schule ftatutengemäß jedes hriftliche Werk in 
die Hand nehmen und fördern dürfen, während die „armen Schul: 
jchweitern" nur auf das Schulfady allein angewiejen find. Es ftehen 
Daher dieje Ordensfrauen ganz bereit für unfern vierten Stand; fie 
wollen und fünnen reht gern mit andern Kräften die 
Zöjung unjerer brennenden focialen Frage beforgen. 

In Dillingen leiten diefe Schwejtern ein für fich jeldftftändiges 
Inftitut der Taubftummen. Es werden darin nicht blos die unglüd- 
lichen taubftummen Mädchen vom Kreis Schwaben unterrichtet; die— 
jelben fünnen auch nach gejchloffener Schulbildung lebenslänglich im 
Inſtitute bei ihren lieben vertrauten Mitgenofjinen leben und ent- 
gehen hiedurd) dem harten Schickſal, in der Heimath ifolirt zu ftehen 
oder der Spott Rauher zu werden. Sie verfertigen theils für Kirchen 
Paramente, theil3 für angejehene Familien feine Arbeiten. Mit Ber- 
gnügen erinnere ich mich noch an die Stunde, in welcher ich dieſe 
erwachjenen Taubftummen in einem freundlichen Saale jeelenvergnügt 
mit einander arbeiten jah! In Hohenwart joll demnächſt von Dillingen 
aus ein ähnliches Institut für Oberbayern begründet werden. 


*) Kloſterbuch II. 668. 
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manchmal bei großen Schwierigkeiten und täglichen Mühen den Gottes 
dienst und das geiftliche Amt in diefem Inftitute vom Anfange an mit 
wenigen Unterbrecjungen bejorgt hat. 

Ueber das Wirken diefer Anftalt giebt ein gedrudter Bericht v I 
1873 Aufichluß, welchen die k. Kreisftelle verlangt hatte. Darnadı 
hatten bis dahin 92 Perſonen hier Aufnahme gefunden, darunter I aus 
Preußen, 1 aus Würtemberg, 2 aus Baden, 4 aus andern bayeriihen, 
die große Mehrzahl aber von 84 Berjonen aus unjerm Kreije. Eigen 
lihe Sträflinge waren darunter 36, meiftens hatten diejelben ichen 
zum wiederholten Male in Strafhäufern gebüßt. An dem dritten 
Theil war Hopfen und Malz verloren; e3 mußten nämlich 8 als un 
verbejjerlich entlafjen werden und 4 entliefen. 56 Perſonen traten 
aus eigenem Antrieb in das Inftitut oder wurden demfelben von ihren 
Verwandten oder Gemeindebehörden übergeben. 

„Bon den vollftändig gebefferten 38 Pirfonen, heift c8 im dem Bericht 
weiter, traten aus unferm Haufe 19 aus, und find Einige derfelben zu ihre 
Angehörigen zurückgefehrt, während Andere in Dienfte traten umd bei ihm 
Herrſchaften als gute und fleißige Arbeiterinen beliebt waren; wir jelbit babe 
zwei derfelben als Dienftboten des Vereins gegen Zahlung des üblichen Tief 
botenlohns gedungen. Die übrigen 19 als vollftändig gebefjert entlafiears 
Perfonen haben darum gebeten, im Haufe verbleiben und durch Arbeit in de 
Delonomie und Berfertigung von Näharbeiten, die von auswärts bei m! 
beftellt werden, ihr Brod verdienen zu dürfen. 


Die anfcheinend große Zahl der 16 in der Anftalt Geftorbenen Ir 
Niemanden befremden, dem die früheren Lebensverhältniffe durchſchnittlich er 
unferer Büßerinen befannt find. Es fei erlaubt, hier nur eine Stele au 
dem Berichte der Gründerin und erften Vorfteherin unferer Befl.: Artet 
Frl. Antonia Werr, vom 11 Ianıar 1856 anzuführen. „Ein Umfe 
„aber, der nicht fowohl ihre (der Büßerinen) Beſſerung, als ihre Foren“ 
„in allen häuslichen und weiblichen Arbeiten um ein Bedeutendes verzög 
„it der, daß fie alle im Folge früherer Unfittlichleiten ihre Gefunden " 
„ruinirt haben, dag man vor Allem daruach tradjten muß, erft dieie mer 
„fo weit zu befeftigen, als ſich diefelbe noch befeftigen läßt. Die Mirtmeh 
„haben daher Gelegenheit, auch in der Anftalt ihren regen Cifer für 
„Kranfendienft an diefen arnıen Geſchöpfen zu bethätigen, indem beisa* 
„alle, wenn fie kommen, der leiblichen Pflege jo gut bedürfen, wie ber geiffigez 

Dem entfpreihend nimmt der Hausarzt Dr. Eyßel, für defien ei 
und Eifer in Behandlung der Kranfen die baufbarfte Auerleunung = 
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ausgeſprochen werden foll, feinen Anftand zu erflären, daß die bei uns ver: 
florbenen Büßerinen noch viel früher geftorben wären, wenn fie nicht im 
unferer Anftalt Aufnahme gefunden hätten. 

Der Beweis für die Wahrheit diefer Behauptung könnte fehr Leicht durch 
die Erzählung der Lebensgeſchichte jeder einzelnen verftorbenen Büßerin ge: 
liefert werden. Da aber diefes zu weit führen würde, befchränfen wir uns 
darauf, von zweien derfelben Einiges zu diefem Zwecke mitzutheilen. 


Büferin Katharina Pfrang von Miltenberg, geftorben in unferer 
Befferungsanftalt am 24 Juni 1871, lag vor ihrem Eintritte in unfer Haus 
in verfchiedenen Spitälern zu Nürnberg, Schweinfurt, Ajchaffenburg und Mainz 
in Folge ihres Tiederlichen Lebens Frank darnieder, uud mußte ihre Heimath— 
gemeinde nur am die Spitäler zu Nürnberg und Afchaffenburg 90 fl. Pflege- 
koſten für fie zahlen. Auf diefe Weife fam fie mit vollftändig zerftörter Ge— 
fundheit in unfer Haus. Hier erzählte fie felbft, daR ihr die Aerzte in 
Schweinfurt ſchon früher erflärt hätten, es jet Feine Mettung für fie, wenn 
fie ihr feitheriges Peben nicht aufgebe. Sie hatte aber troßdem ihr lieder- 
liches Leben fortgefegt. Wenn fie gleihwohl noch eine Reihe von Jahren in 
unferem Haufe verlebte, fo zeugt dies nur dafür, daß fie bei uns Ordnung 
und Zucht gelernt und gute Pflege gefunden hat. Wir haben von dem 
Magiftrate der Stadt Miltenberg ein ausdrüdliches Dankjchreiben dafür ers 
halten, daß wir nad) den erften Jahren ihres Hierſeins erflärten, wir wollten 
fie nod) ferner int Haufe behalten, ohne weitere Anfprüche für deren Unter: 
halt an ihre Heimathgemeinde zu machen. 

Büßerin Franziska Kohlriefer von Schollbrunn im Speffart, 
geft. in unferer Beij.-Anftalt am 6 Auguft 1871, kam im höchft traurigem 
Zuftande in unfer Haus. Sie hatte mit 17 Jahren ſchon geboren und lag 
dann längere Zeit im Yuliusfpitale frank darnieder, Obwohl äuferft ſchwach 
umd elend, 309 fie hierauf ohne alle ordentlihe Nahrung und ihr Kind felbft 
ftillend zwei Jahre bettelnd umher, bis fie in ihrem 20. Lebensjahre in unfere 
Anftalt fam, wo fie gleidy in der erften Woche ärztliche Hilfe nothwendig 
hatte. Beim erften Beſuche ſchon erflärte der Hausarzt, Büßerin Koblriefer 
habe die Lungenfucht und werde nicht lange mehr leben. Gleichwohl Tebte 
fie noch zwei Jahre in unferem Haufe, was fie weſentlich der liebevollen 
und aufmerffamen hier gemofienen Pflege zu danken hatte. 

Mehr oder weniger den eben Angeführten in Bezug auf ihre Gefund: 
heitsverhältniſſe ähnlich waren faft alle Büßerinen, namentlich, jene, die früher 
in Strafhäufern detinirt waren; diefelben famen meift innerlich wie äußerlich 
fie) in unfer Haus und fanden an den Mitgliedern unferes Bereins ebenfo 
viele liebende Mütter, welche den leiblichen Schäden ihrer Pfleglinge feine 
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geringere Sorgfalt zumwendeten als deren geiftigen Nöthen, denen fie deihalb 
aber auch mit danfbarer Findlicher Liebe zugethan waren und mod, find. 

Gegenwärtig befinden fi in der Beſſ.-Anſtalt 26 Büßerinen. Diefelben 
tragen je nad) dem Grade ihrer Befjerung verjciedene Abzeichen ; das left: 
und vierte Bejjerungszeichen erhält eine Büherin danı, wenn fir io: 
weit in ihrer Befjerung vorgejdritten ift, daß fie nad) dem Urtheile der Ber: 
einsmitglieder ohne Gefahr des Rückfalls aus der Anftalt entlafjen werden 
kann. Es befinden ſich gegenwärtig vier folde unter unjeren Büherimen. 
Diefelben ziehen e8 aber vor, vorderhand nod) in der Anftalt zu verbleiben. 
Und wir wehren es ihnen nicht, weil wir der Ueberzeugung find, daß ihr 
längerer Aufenthalt dafeldft nur geeignet ift, fie noch mehr im ihrem gutem 
Willen zu befeftigen, und amderfeits, weil ihr gutes Beifpiel dem jüngeren 
Mitgliedern der Anftalt nur zum Beften gereichen kann. Auch fallen fie m 
Folge ihres Fleißes und ihrer Geſchicklichkeit, die fie ſich während ihres längere 
Aufenthalts in der Anftalt angewöhnt und erworben haben, dieſer micht mehr 
zur Laft, indem fie durd) ihre Arbeit die Koften ihres Unterhalts dedem. 

Unter den gegenwärtig in umferer Anftalt befindlichen Perſonen fin 
drei jüngere noch fchulpflihtige Mädchen. Sie wurden jeither ven 
einem Mitglied des Vereins in den Clementargegenftänden der Schule unter 
richtet; feit Mitte Juli d8. 38. aber beſuchen fie unter jedesmaliger Begleitum 
eines Bereinsmitgliedes täglich den ordentlidyen Schulunterricht im Dorfe Zell 

Eines derjelben ift aus Margetshöhheim, und fam al& Meimes, 
vierjähriges Kind in das Yuliusfpital. Als geheilt dortjelbft entlaffen, fol 
es, da mac) ärztlichem Gutachten, befonders jenem des Profeflors Dr. Kienrdrr, 
Verdacht beftand, daß es im eigenen älterlihen Haufe zu unnatürlicyer Bei. 
luft mißbraudt worden war, auf Anordnung des k. Bezirlsautes wicht uhr 
dahin zurücdgebradt werden. Die Aufnahme in eine Anftalt für vermahrisk: 
Kinder, um die von der Gemeinde-VBerwaltung nahgefucht worden war, mark 
aus begreiflidien Gründen verweigert, und jo fam das arme Kind mit ak 
Jahren im unfere Anftalt, in welder es bereits vier Jahre weil. Anfanze 
elend und ſchwächlich, iſt es jet verhältnigmäßig gefund und munter wm) 
lernt fleißig. 

Die beiden anderen Kinder find aus Würzburg ; das eine ift das Am 
eines Wirthes, das andere einer armen Wittwe gehörig. Erfteres mar als 
Mädchen von elf Fahren moraliſch ſchon fo verdorben, daß man es um feinem 
Preis länger in dem Benfionate, wohin der Vater zur Erziehung es gebrade 
hatte, behalten wollte. Nicht im Stande, e8 felbft zu erziehen, vertrumte de 
Vater jein unglüdliches Kind unjerer Anftalt an. Dafjelbe bedarf der ftreeat- 
Aufficht und Heberwachung, um es dem Böſen zu entziehen, und mur dede 
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lich fortgejette liebevolle Obſorge dürfte im Stande fein, e8 dauernd für das 
Gute zu gewinnen, 

Das Kind der armen Wittwe wurde gleichfam auf der Gaffe, wo es 
bettelnd umhberftreunte, aufgelefen und 13 Jahre alt zur Beljerung und Er: 
ziehung durch Vermittlung zweier edler Damen von Würzburg in unſere An— 
ftalt gebradtt. Diefe zahlen auch die Penfion für ihren Schützling, gleichwie 
der vorgenannte DBater es für fein Kind thut, während für das arme Kind 
aus Margetshöchheim ein Berein von menjchenfreundlichen Damen Würzburgs 
die Penſion beftreitet. 

Aus dem bisher Geſagten dürfte zur Genüge hervorgehen, daß die 
Befferungsanjlalt zu Oberzell aud) jet noch vollfommen ihrem Zwede ent- 
fpricht, wie er im den genehmigten Statuten ausgeſprochen ift, nämlich fitt- 
lih verfunfene Perfonen innerlih zu befjfern und wieder zu 
nüsliden, würdigen Gliedern der menfhlihen Geſellſchaft zu 
machen, und daß diefelde fohin einem wirklichen Bedürfnifje unferes Kreifes ent: 
gegenfommt, indem fie die einzige derartige Anftalt in Unterfraufen  ift. 

Während die Preitung und Beforgung der Bel. = Anftalt ftatutengemäß 
die Hauptaufgabe der Mitglieder des kathol. Yungfrauen = Vereins ift, Tiegt 
ihnen als zweite Aufgabe ob, joweit e8 die Erfüllung der Hauptaufgabe 
geftattet, die armen Kranlen, am deren Schmerzenslager fie gerufen werden, 
zu warten umd zu pflegen. Auch diefe Aufgabe hat der Berein feit den erften 
Jahren feines Beftehens nad) beften Kräften zu erfüllen geſucht. Derſelbe 
unterhält zu diefem Zwede in Würzburg (Schlofberg Nro. 6) eine Filiale, 
in welcher gegenwärtig vier Mitglieder des Bereins fid) befinden, welde faft 
ausſchließlich fid) damit befchäftigen, die armen Kranken des Mainviertels 
der Stadt Würzburg zu pflegen. Außerdem kann der Verein mit gutem Ge: 
wiffen auf die vielen armen Fabrikarbeiter-Familien — vorzüglid in Zell — 
hinweifen, deren Kranke die Schweftern des Vereines gepflegt, deren Kinder 
fie an Stelle der franfen Mutter gereinigt und gehütet, und für deren Ans 
gehörige fie die fpärliche Koft am Herde zubereitet haben. 

Auch darf wohl daran erinnert werden, daß im J. 1866 die Mitglieder 
des Vereins das große Militär » Yuzareth im fogenamnten Ehehaltenhauje in 
Würzburg faft ausſchließlich beforgt haben, indem fie die Kranken und Ber: 
wundeten pflegten und die Regie für das ganze Spital übernahmen, Als 
Anerkernung hiefür erhielt die damalige Bereinsvorfteherin von Sr. Majeftät 
dem König Ludwig II. cin belobendes Danffchreiben. 

Ebenſo pflegten im Kriege 1870/71 die Mitglieder des Vereins durd) 
neun Monate die kranken und verwundeten Soldaten in dem Yazarethe, weldes 
die Befiter der weltberühmten Fabrik Oberzell, die Herren von König, in 
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ihren Gebäufichfeiten zu Dberzell unterhielten. Auch für diefe Dienftleiftung 
ward den Bereinsmitgliedern die Anerkennung Sr. Majeftät unjeres 
Königs durd) Ueberſchickung des Verdienftkreuzes für das Jahr 1870/71 zu Theil 

Auch nad) Auswärts erftredte fid) die Thätigkeit der Mitglieder umjerre 
Vereins bezüglic; der Krankenpflege. 

So wurden unfere Schweftern, als nad) Beendigung des Krieges von 
1866 die Cholera befonders in der unteren Maingegend graffirte, nad 
Stadtprozelten berufen, — fie vier Wochen bis zum Erlöſchen der 
Seuche thätig waren. 

Im Herbfte d. 3. 1867 brachte eine Schwefter, welche durd die Warte 
einer am Typhus erkrankten Yamilie felbft von diefer Krankheit ergrifien 
worden war, diefe Seuche mit in unfer Haus. Die Folge davon war, def 
18 Mitglieder des Vereins felbft amı Typhus erkrankten und drei bemjelben 
erlagen, unter ihnen auch die Gründerin unferes Vereins, Frl. Antonia Wer, 
geftorben 27 Januar 1868, Im Herbfte 1871 waren drei Bereinsmitglieder 
vier Wochen in Aub, wohin fie zur Pflege der am Typhus Erkrankten ge— 
rufen worden waren. 

Im gleihen Jahre ergieng von Eeite der k. Kegierung von Ober: 
franfen die Einladung an unfern Verein, in dem Städten Nordhalben, 
wo eine epidemijche Ruhr furchtbar wütbete, in der Kranfenpflege tbätig ie 
fein. Augenblicklich folgten wir der Einladung, indem vier unferer Vereins 
mitglieder dahin eilten und durch Pflege der Kranken im Epitale und im den 
Häufern den dortigen Behörden die weſentlichſten Dienfte leiſteten. 

Ebenfo hat der Verein auch in diefem Jahre auf die Einladung dei 
Magiftrats von Würzburg und des Bürgermeifters von Zelt ſich ber 
erflärt, bei allenfalls nothwendiger Errichtung von Cholera - Epitälern 
Pflege der Kranken in denfelben zu übernehmen.“ 

Es iſt gewiß eine fchwere Aufgabe, mit Lajterhaften in Gemein- 
ichaft zu leben, fie zu beauffichtigen, mit ihnen zu arbeiten, fie zu & 
(ehren, zurechtzuweifen, zur richtigen Erfenntniß ihres Lebens: und 
Geelenzuftandes zu führen, bei Rücdfällen, die jo leicht eintreten, fe 
wieder herauszuziehen und fie nicht blos äußerlich zum Scheine, ion 
dern innerlich wahrhaft zu befjern. Menjchliche Kraft reiht hiezu für 
fi) allein auch bei dem bejten Willen und bei allem Scarfblid des 
Berjtandes nicht aus; ohme ganz bejondere Gnade Gottes, der nich 
will, daß Jemand verloren gehe, fünnen die bedeutenden Schwierigleiten 
einer ſolchen Aufgabe nicht überwunden werden. Strafhäuſer künner 
unſchädlich machen, aber, wie die Erfahrung lehrt, nur jelten beilerm! 
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Recht edel von diefem Jungfrauenverein, den auf dem Strome 
des Lebens Gejceiterten ein zuverläfjiges Nettungsboot entgegen zu 
ſchicken! Diejes Oberzeller Schifflein verdient nicht blos den Dank 
der einzeln Öeretteten, jondern auch den der Gemeinden, die oft durd) 
derlei Perſonen angeftedt werden, oder ſchwere Koften zu zahlen be- 
fommen; nicht minder den der Familienangehörigen. 

Dieje Beſſerungs- und Kranfenwärter:Anftalt befitt kein eigenes 
Bermögen. Die Mitglieder des katholiſchen Jungfrauenvereins Haben 
zwar einige Bermögen dem Hauje zugebradht, wovon fie ſelbſt leben 
und den Heinen Ueberſchuß an die Anftalt abgeben; deßhalb ijt die- 
jelbe vorzugsweife auf die Unterftügung des Landrathes, der Diſtrikts— 
räthe und anderer Wohlthäter angewiejen. „Unfere Oekonomie, worin 
faſt ausjchlieglich unjer ventirendes Vermögen bejteht, iſt im Berhält- 
niß zur Zahl der Mitglieder des Vereins und der in unſerer Anftalt 
befindlichen Berjonen — alle zufjammen 65 — nur fein zu nennen, 
da auf eine Perſon nur etwas über einen Morgen Feld zu jtehen kommt.“ 

Tür die Tage der Finfternig ift in den Statuten folgende An- 
ordnung getroffen. „Sollte es in der Abficht der göttlichen Vorſehung 
liegen, diejen Verein durch irgend ein ihn betreffendes Unglücd wieder 
aufzulöjen, jo find die zur Zeit der Auflöfung lebenden Mitglieder 
berechtigt, das von ihnen herrührende Baarvermögen zurüd zu nehmen. 
Das gejammte übrige VBereinsvermögen ift dem hochwürdigſten Herrn 
Biſchof von Würzburg für einen ähnlichen Verein in Bayern oder 
einen jonjtigen mildthätigen Zwed zu übergeben.“ 


9. Die Niederbrunner Schweftern 
or 1855. 
* 





| liſabeth Eppinger, geboren 9 September 1814 zu Niederbrunn 
FE) bei Straßburg, erhielt als die Tochter einfacher und armer Land- 
lenute feine weitere als die gewöhnliche Volfsbildung in ihrem 
Geburtsorte. Schon im zwölften Jahre bat fie Gott inftändig um 
die Gnade, er möge fie zum Ordensſtand berufen. Sie fühlte fich 
erhört und zweifelte nicht mehr daran. Mit fiebenzehn Jahren über- 
fiel fie eine ſchwere Krankheit, die fie erft nad) drei Jahren zur Ver: 
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wunderung des Arztes verließ; doch blieb eine bedenkliche Reitzbarleit 
der Bruft und Schwäche zurüd, die fid) immermehr fteigerte. Erſt 
Anfangs Auguft 1849 kehrten ihre Kräfte mehr und mehr wieder; 
denn es war die Zeit gefommen, wo fie nicht bloß in einen Orden 
jelbjt eintreten, jondern auch einen jolchen jtiften follte. 

Gehülfe bei diejem fchwierigen Werke war ihr Beichtvater, der 
DOrtspfarrer; die Mitjchweftern und die Mittel ſchickte der Herr; die 
Regel ward ihr in den Grundzügen von Oben geoffenbart. Schon 
am 10 Dezember 1849 erhielt fie feierlid das Ordenskleid und den 
neuen Namen Alfonja Maria. Deßhalb werden die Mitglieder and) 
Töchter vom göttlichen Erlöfer genannt, weil der Hl. Biſchof Alfons 
von Liguori im 3. 1732 den Orden der Priefter vom allerheiligiten 
Erlöjer geftiftet Hat, die befannten Redemptoriften. Schon vor Jahres: 
Ihluß zählte das Inftitut nebft der Oberin neunzehn Schweitern. 

Nah acht Jahren konnten die öffentlichen Blätter berichten, es 
jeien vom Bahnhof zu Paris 120 Töchter des göttlichen Erlöfers 
abgegangen, um in ruſſiſchen Spitälern die Krankenpflege zu über: 
nehmen. Man kann diefe Schweitern die Proletarier- oder „Arme 
leutsſchweſtern“ nennen. Die Sünde ausgenommen, find fie 
ihnen in Allem gleich. Sie dürfen Nichts befiten, al3 das Haus und 
die Geräthe, die fie zur Ausübung ihres Berufes nothwendig haben; 
in Lebensmitteln nur foviel, daß fie auf ein Jahr gefichert find; fe 
dürfen fein Geld zurücklegen; nichts Beftimmtes für ihre Leiſtunger 
ausbedingen; Furz fie leben von der Hand in den Muud, oder von 
der Liebe der göttlihen Vorjehung. Sie dienen dem Herrn ım 
Armen und Kranken und vertrauen feft, daß er für fie forgen werde, 
wie fie für ihn. 

Die in Würzburg am 10 Februar 1854 verlebte 7yränlera 
Sranzisfa König vermachte ihr Haus bei der Reſidenz dieien 
Schweftern, welche am 4 Dezember 1856 dasjelbe bezogen. Der 
Elifabethenverein von Würzburg förderte ihr Wirfen, das ein drei: 
faches war. E3 wurden nämlich in dem Rettungshaus der Schweitern 
25 verlajjene Kinder verpflegt; wovon die eine Hälfte von der Stadt, 
die andere vom Lande war. Dann leifteten die Schweiteru die wiel- 
jeitigite Pflege und Warte bei Kranken, die Anträge hiezu mehrten 
ſich tägli) von Seite der Aerzte, wie der Einwohner. Endlich games 
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fie an Arme Unterftügungen in Naturalien, Kleidern und Speijen. 
Wie anftrengend ihr Dienjt des Nächften ift, ergiebt ſich aus den 
wiederholten Tobesfällen. Unter äußerjt zahlreicher Theilnahme wurden 
bereit3 viele zum Grabe getragen. Seit einigen Jahren beforgen die 
Schweitern eine Rettungsanftalt, in welcher ihre Lehrerinen Unter- 
richt ertheilen. 230 Kranke erbaten fi) im 3. 1858/59 ihren Bei- 
ſtand; 2500 Nachtwachen wurden da für diejelben geleiftet; an 106 
Familien wurde Holz, Kleidung und Geld gegeben, und 1951 Speije- 
portionen, die das Schweiternhaus bereitete, an Kranke und Noth- 
leidende vertheilt. Die Einnahme betrug 3173 fl. Sm J. 1869 
pflegten die Schwejtern 844 Kranke in 10,737 Tagpflegen und 9,641 
Nahtwahen. Fünf Schweitern erlagen dem Typhus. 

Der am 8 Januar 1874 verewigte Oberbibliothefar Dr. Anton 
Ruland vermachte jein älternliches Wohnhaus in der Theaterftraße, 
ehedem ein Theil des Damenftiftes zur Hl. Mutter Anna, einer 
Stiftung für die Familie Ruland unter der Bedingung, daß die er- 
frankten und wiedergenejenden Niederbrunner Schweftern dies Haus 
„zur Heiligen Mutter Anna“ bewohnen follten. 

Aus bejonderen Gründen wurde i. 3. 1866 der Berband mit 
dem Mutterhaufe zu Niederbrunn gelöst und die Anftalt zu Würz- 
burg al3 das Hauptflofter für unjere Provinz aufgejtellt. Für das 
3. 1876 wirken darin 85 Schweitern, die andern 99 an verjchiedenen 
Plätzen unjerer Diözeje. 

„Am Tage ihres großen Namenspatrons, berichteten die Blätter, 
am 2 Auguſt 1867 wurde die Schwefter Alfonſa Maria zu Grabe 
getragen, von Katholiken und Broteftanten gleichmäßig geliebt. Ihr 
Orden ijt in mehr als Hundert Klöftern in Frankreich und Deutjch- 
fand verbreitet. Was die Niederbrunner Schweftern im letten Kriege 
geleiftet haben, fteht noch im frijchen Andenken. Mehrere taujend 
Schweitern gehören ihrem Orden an“. 

Ein Würzburger Bürger ſprach fi vor mir bezüglid) ihres 
Wirfens aljo aus: „Sie find mir recht, ich Habe nichts Bejonders 
gegen fie; aber, aber dieje geiftlichen Leute“. Da wird jeine einzige 
Tochter frank; die Aerzte geben fie als rettungslos auf. Nun nehmen 
die Schweitern fie in Pflege; fie leiten 51 Nachtwachen ohne einen 
Bifjen Speije im Haufe zu berühren; jo will’s die Fuge Regel. Sie 
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reinigen dad Zimmer. Der Bater braucht Nichts zu verjchließen, auch 
feinen der gewohnten Gänge einzuftelen. Jebt jagt diefer Mann: 
„sh Habe mich früher geirrt, das find ja Engel“. Ihre Pflege 
machte jeine Tochter gejund und änderte jeine Schlafhaube. , 

Als ſolche Schugengel Haben fie fi) im Sommer 1866 zu Würz- 
burg gezeigt. Es wurden da in unſerm Regierungsbezirk durch den 
preußifchen Krieg drei Fäſſer aufgeftellt; ein Faß mit Bruderbiut, 
ein großes Faß mit Menjchenthränen, und ein jehr morjches und 
hohles mit Uebermuth und Soldatenmadt. 


Unvergeßlich bleibt der Yafobustag; da am 25 Yuli 1866, Nadı 
mittag um vier Uhr begann die Schlacht zwiſchen Bayern und Preußen bei 
Helmftadt, den folgenden Tag war fie bei Uettingen und Rofbrunn. Hundert 
weife lieferten diefe Schladhtfelder Kranke und VBerwundete in die mahe gelegen 
Kreis: Hauptftadt. In der fchweren Naht vom 25 auf den 26 Juli ver 
handelte der Außerft thätige Hülfsverein dajelbft die erfte Frage, ob zu dem 
vielen Berwundeten noch neue aufgenommen werden fünnten. Zwar erklärte 
er mit größter Opferliebe, daß er nad) Möglichkeit für jeden kranlen und 
verwundeten Soldaten forgen würde, fobald er in Würzburg eingebradt fri. 
Diefe Erklärung erfolgte aber freilich nur mit der größten Angft, und es 
war cin unberechenbares Glück für Würzburg, daß — die Zahl der za 
Verpflegenden nicht noch wuchs. 

Der Hülfsverein verließ ſich auf die Thätigkeit der 
Ordensfrauen und ſah ſich bald durch ihre Leiſtungen mehr als befriedigt 

Die frommen Frauen von Oberzell verſahen die Pflege in dem 
Ehehaltenhaus, In den vielen, meift etwas niederen, aber hellen Zimmern 
(agen weit über Hundert franfe und verwundete Soldaten; die urjprüng ſichen 
Pfründner hatten ſich gerne in geringere Lofalitäten verdrängen laſſen. 

In dem Gebäude des ehemaligen Generalfonmandos bei den Auguftinera 
ftanden 8O und in den obern Räumlichkeiten, welde an die Wiefenbanichul 
vermiethet waren, gegen 250 Betten. Hier verfahen die eifervollen proteitam 
tifhen Diakoniffinen den heiligen Dienft der chriſtlichen Charitas. Cor 
dem berühmten Mutterhaufe zu Neuendettelsau hatten fih 30 Schweſſtere 
zur Pflege der Verwundeten angeboten. Obgleich das fgl. Staateminifterium 
dies Anerbieten annahm, erließ es jedoch feinen eigentlihen Ruf. Deber 
haben 19 Schweftern fic freiwillig auf den Kriegsichauplag begeben und za 
erft in Kiffingen, Hammelburg und Brüdenau, und dann in dem Würzburger 
Lazarethe bei den Auguftinern gewirkt, und zwar, was bejonders hervan= 
heben ift, und wie die Blätter öffentlich gerühmt haben, überall im bei 
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Einvernehmen mit unfern barmherzigen Schweftern. Schon feit Jahren waren 
die Diakoniffinen in Würzburg thätig. 

Die übrigen fünf Lazarethe, nämlid) in der ehemaligen Schule von 
Stifthaug, im alten Bahnhof, in der Schranenhalle und Reſidenz fowie im 
Schullehrerfeminar mit mehreren hundert Kranfen waren der Pflege der 
Niederbrunner anvertraut. 

Laffen wir über die Art und Weife, wie diefe Schweftern ihre Aufgabe 
geleiftet haben, das Urtheil eines Blattes ſprechen, weldyes gewiß nicht im 
dem Rufe fteht, als fei es ein ultramontanes '), 

„Ein edler Yohanniter fah fid) zu der Aeußerung veranlaft, nachdem 
er im Auftrage feines wohlthätigen Ordens feit dem Kriege von Schleswig— 
Holftein alle Militärfpitäler befucht habe, ſei Würzburg der erfte und einzige 
Ort, den er mit vollfter Beruhigung verlaffen könne. Ein bedeutender Arzt, 
der feit Yahren Lazarethe bereift, verfiherte, daß er nie und nirgends einen 
trefflicheren Zuftand ‚der Wunden gefunden habe, al® in den Pazarethen des 
Würzburger Hülfsvereins. Unhörbaren Trittes, faft fliegend, eilen die Nonnen 
Stiege auf und ab, bemüht, das Erwachen der Kranken nad) einem felten 
erquicenden Sclafe jo freundlich als möglich zu mahen. Wir hufchen mit 
einer diefer Barmherzigen in das erfte befte Krankenzimmer. Dank der uner— 
müdlichen Bentilation, fowie einer ferupulöfen Neinlichkeit finden wir eine 
verhältnigmäßig gute Luft. Während die Brüder, wenn an einem von ihnen 
eine Amputation vorgenommen werden fol, einander in die Arme fi fallen, 
figt an einem Tiſche die vergeiftigte Geftalt einer Elifabethinerin, und ſchreibt 
nad) dem Difdanto manches wildbärtigen Geſichtes die verfchiedenften Briefe. 
Sie hält fi) gewifjenhaft an die Angabe und muß es, denn der Difdator 
fieht fcharf zu, und in den verfciedenften Empfindungen ſchwebt über dem 
Haren Nonnenantlig, wie über der ſchmerz- und fturmbewegten Stirn des 
Soldaten das lesbare Zeichen der Befriedigung. 

Muß gleich zugeftanden werden, daß der längere Aufenthalt in ſolchen 
freien Spitälern, im denen die Liebe jede ftramme Unterordnung, die Wohl- 
thätigfeit die normirte Berpflegung ebenjo oft durchbricht wie erſetzt, von 
vielen gewöhnlichen Naturen nicht ertragen und fogar mitunter mißbraucht 
wird, fo ift doc auch nicht zu verfennen, daß im derlei Yazarethen viele 
Tugenden befonder® gedeihen. Den religiöfen Orden kömmt das 
größte VBerdienft hierin zu, Man kann darüber verfchiedener Anficht 
fein, ob für die Krankenpflege in ftündigen Spitälern die religiöfen, nament« 
Lich) die weiblichen Orden den weltlicien Wärtern und Wärterinen vorzuziehen 
jeien; auch wird die Entſcheidung nicht an einem Orte wie am andern aus» 


) Neue Würzburger Zeitung 1866 Nr. 239 — 244 im Feuilleton. 
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fallen. Daß aber bei vorübergehenden Spitalanjtalten die 
Pflege duch Ordensfhweftern unübertrefflid ift, fann keinem 
Zweifel unterliegen. Die Regel des Ordens erfegt für die Warte 
und für die Verpflegten die im maucher Beziehung in foldhen Anftalten micht 
anwendbare gewöhnliche Disciplin. Eine gewiſſe Neigung zum Exceß aber, 
die gerade bei der ganzen Artung der hier Gepflegten leichter hervortreten 
fünnte, wird überwunden durd) den magifchen Einfluß, weldyen die ftete und 
nad allen Seiten hin gleiche Freundlichkeit, Selbtverleugnung, Unermüdlich 
feit und Anfpruchslofigfeit, fowie die bewunderungswerthe Dbjectivität der 
Mühewaltung unferer religiöfen Frauen auf Ale übt. 

Es ift gewiß ein höchft bemerfenswerther Zug in den Annalen unierer 
Lazarethe, daß kaum ein einziger Fall verlegender Rohheit von Seite der 
vielen hundert darin Verpflegten vorgefommen und befannt geworden if. 
Kleinigkeiten dedt der Mantel der Chriftenliebe, und wenn irgend wo eime 
Ueberjchwenglichkeit feinen Vorwurf verdient, jo ift e8 die der Humanität, 
wenn fie fic bemüht, die Ungleichheit ſchwerer und unverjduldeter Schichale 
einigermaßen auszugleichen. 

Gleich Anfangs waren die religiöfen Orden friſch an's Werk gegangen. 
Frauen und Yungfrauen aus allen Ständen, zum Theil aus den beften Fe— 
milien, halfen mit eben fo viel Energie wie Hingebung zur häuslichen Cim- 
rihtung der Spitäler und nifteten ſich gleichjam wie die Schwalben jegen- 
verfprechend an die feften Drganifationen der Drdensfrauen an.“ 

Spricht doch unfere göttliche Urfunde:') „Wo feine Frau vorhanden ii, 
darbt der Unglückliche“. 

Auf dem Lande wirkte die Mlöfterliche Charitas in ähnlicher Weife. Die 
Franzisfanerinen zu Vollach verpflegten 1866 in ihrem Kloſter vom 16 uf 
bis 24 Auguft 34 Franke Soldaten und bezahlten die Aufopferung biefür um 
dem Tode von zwei jungen Slofterfrauen, welche das Nervenfieber hinmes- 
vaffte. Im letten Kriege Leifteten fie in einem Saale außerhalb des Moftert 
die Warte für 45 verwundete Krieger vom 5 Gept. 1870 bie 21 Min 
1871. Drei Schweſtern erhielten Ehrendenfmünzen mit Dankſchreiben. ber 
Mitſchweſtern zu Dettelbad verpflegten 1870 neun Wehen lang 10 — 13 
Erfranktte und Verwundete. Die Ordensfrauen zu Klofter: Neuftadt leifirter 
thätige Mithülfe bei der Verpflegung von 6 verwundeten bayerifchen Krieger 
im Benediktinerfpital dafelbft, wovon einer feinen Wunden erlag. Die andern 
wurden von ihnen mit dem nothwendigen Neifegelde in ihre Heimatb ans 
rüftet. Ebenſo leifteten fie im dentjch-franzöfiihen Kriege thätige Beite 
in diefer Benediktineranftalt; dem Vorftande derfelben wurde das Arme 
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Berdienft- Kreuz verliehen. Die Franzisfanerinen von Lohr beforgten viele 
Boden hindurd) den Kranfendienft für die Soldaten im dortigen Spital, 
6 Franzislanerinen giengen vom Kloſter Dillingen ab ins Spital Corbeil 
vor Paris. Die Novizin und Arbeitslehrerin M, Fabiana Hurler, geboren 
zu Wertingen am 19 Februar 1844, ftarb dafelbft am 25 Dez. 1870; 
ihre Mitjchwefter M. Elifabeth Raith, geb. zu Regen am 28 Januar 1827 
war fünf Monate lang unermüdete Pflegerin der kranken und vermwundeten 
Krieger in diefem Spital; ſchwer krank wurde fie nad) der Rückkehr aus dem 
Wagen ins Mutterflofter gebracht, worin fid) nad acht Tagen ihr Opferleben 
am 11 Mär; 1871 endigte. Sie erhielt bei dem jehr feierlichen Leichen: 
begängniffe die drei Salven ins Grab wie die gefallenen Helden. ine un- 
geheuere Menfhenmenge nahm Antheil. Den vier noch lebenden Mitfchweftern, 
denen die Militärbehörden dankbar die beften Zeugniffe ausftellten, wurden die 
Kriegsdenkmünzen‘ von 1870/71 fowie der um gottfeliges Wirken des Klofters 
Dillingen feit 41 Jahren hochverdienten Dberin oder „Meifterin“ M. Therefia 
Hafelmayr das Berdienſtkreuz verliehen. Auch die jegige Oberin der Franzis- 
fanerinen zu Beitshöchhein Namens M. Micaele Lindenmayer erhielt das 
t. b. Militär VB.-O.-Kreuz und das kaiſerl. Verdienſt⸗Kreuz. 

Arme Franzisfanerinen von Pirmafens haben auf den Schladhtfeldern in 
Scleswig-Holftein die Kranken bedient; in dankbarer Anerkennung gab daber unfer 
Kaiſer von Oeſterreich der Oberin die goldene Berdienftmedaille. 

Die Generaloberin der Töchter des göttlichen Erlöfers zu Würzburg 
Namens M. Honorine Steiner wurde deforirt mit dem k. b. Militärverdienft- 
Orden für 1870/71 und mit dem faiferl, Verdienſtkreuze für Pflege ver- 
wundeter Krieger; die Oberin der Barmherzigen Schweftern zu Ajchaffenburg 
Namens M. Pulderia Gaimann mit dem Berdienfttreuze des k. b. Franz— 
Joſeph-Ordens. Das Verdienſtkreuz der Oberzeller wurde bereits notirt. Das 
Bayerische Kriegsminifterium hat den Drdensfrauen M. Pacifica Brechen— 
macher, M. Henrica Negele und M. Edmunda Weirler zu Hammelburg für 
die heldenmüthige, das eigene Leben nicht achtende Aufopferung und die patrio- 
tifche Hingebung, womit diefelben bei der am 10 Yuli 1866 ftattgefundenen 
Beſchießgung Hammelburgs im größten Öranatenregen die vielen ſchwer Ver— 
wundeten aus dem durd) einen Brand des Nachbarhaufes bedrohten Spitale 
in Sidyerheit brachten, öffentlihen und warmen Dank ausgeſprochen. Die 
Barınherzigen verpflegten in Ajchaffenburg vom 14 Yuli 1866 bis 30 Aprif 
1867 an in 5610 Berpflegungstagen 184 Verwundete; zwei Mann waren 
nod im September in Pflege. 

Auch in Bergtheim und Marftbreit, fowie natürlich im ihren meiften 
Anftalten beforgten die Niederbrunner die erkrankten Krieger. In dem WFeld- 

&. Link, Kloſterbuch der Diöcefe Würzburg. 45 
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fpitale zu Corbeil und St George bei Paris dienten 15 Schweftern. Auf 
ihren Stationen unferes Kreifes verrichten fie die Krankenpflege in den Häufern; 
an vielen Plägen bejorgen fie dabei aud, das Pfründner-, oder Diftriktsfpital, 
hie und da die Kinderbewahranftalt, zu Kigingen auch eine Rettungsanftalt 
für Mädchen, zu Soden eine Erziehungsanftalt, zu Sulzfeld die Induftrieidule. 

Recht erbaulic, ift für einen Fremden der Anblid einer auf der Etraße 
das Eis oder den Unrath abräumenden Klofterfrau, die ungenirt im aufge: 
ſchürzter Kleidung diefen Dienft freudig beforgt, während fonft gar viele 
Dienftmädchen ſich folder Arbeit ſchämen wollen. 

Doc gegenwärtig ſoll auch der Höfterlihe Krankendienſt jäknla- 
rifirt oder verweltlicht werden. Unter dem Proteftorate der Königin 
Mutter fol in München ein eigenes Mutterhaus errichtet werden. 
Nicht mehr die Hriftlihen, jondern neue Humanitäts 
zwecde müfjen erreicht werden. Die Konfejjiongslojigfeit joll 
den ganzen Krankendienſt beherrſchen, oder vielmehr 
vergiften! 

Als radicalfteg Mittel zur Bejeitigung der ſtaatsgefährlichen 
Thätigkeit der barmherzigen Schweitern wird gefordert, weltlich 
Kranfenwärterinen heranzubilden. „Könnte auf diejem Wege auber 
entiprechendem Entgelt für die einzelnen Leiftungen aud) die Gewiäheit 
dauernder und lebenslänglicher Berjorgung bewährten Kräften geboten 
werden, wie fie den geijtlichen Bflegenden gewährt ift, und würd 
zudem ſolchen Anftalten von der Privatwohlthätigfeit und mit öffent 
lihen Mitteln in ähnlicher Weiſe fürdernd an die Hand gegangen, 
wie beijpielsweije den barmherzigen Schweitern in München . ., vo 
wäre auch abjeit3 geiftlichen Gebietes und ohne die Schattenjeite eimes 
Opfers der freien Selbjtbeftimmung vieler Hunderte von Pflegende 
eine lohnende Ausficht auf große und wohlthätige Erfolge eröffnet.“ " 

Dagegen bemerkt treffend das Baftoralblatt für München - Frei 
fing: Nun, man eröffne getroft die Concurrenz! Die barmberziger 
Schweſtern brauchen dieſelbe nicht zu fcheuen. Sie werden dadurs 
nicht überflüflig und entbehrlich werben, fondern ihre Vortrefflichken 
wird bei der Gegenitberftellung nur um jo Heller an ben Tag treten 
nur um jo bejjer erfannt werden. 








') Die Allgemeine Zeitung brachte 1873 in Nr. 290 mit Rr. 305 im dem 
blatt und den Beilagen die einzelnen Artikel umter dem Titel: „Die Klökır au 
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Weltliche Wärter und Wärterinen werden nie das leiſten, was 
die klöſterlichen leiſten. Während dieſe ohne Rückſicht auf Lohn oder 
Erwerb, einzig aus Liebe zu Gott ſich dem Dienſte der Kranken und 
Armen widmen, iſt es bei jenen die Sorge für ihren Unterhalt, das 
Streben, Geld zu verdienen, welches fie zu dem mühevollen Dienſte 
führt. In Folge davon ift auch die von beiden geleiftete Pflege eine 
jehr verfchiedene, und muß es fein. Das Geld, die Ausficht auf Ver- 
forgung mag verloden, aber fie bildet nicht zur Krankenwärterin. 

Die barmherzige Schwefter weiht ihr ganzes Leben um Chrifti 
willen dem Krankendienſte, die weltliche Wärterin nur jo lange, bis 
fie einen Mann gefunden hat. 

Als vor fünf Jahren die Spitalzüge nad Frankreich abgiengen, 
weigerten fich mehrere Aerzte, nochmals einen jolchen zu begleiten, 
wenn ihnen nicht barmherzige Schweftern beigegeben würden. Mit den 
weltlichen Wärterinen gienge es einmal nicht. Denn 1) fünne man 
nicht von jeder ein volllommen verläßiges und wahrheitsgetreues Leu— 
mundszeugniß erhalten und müßte deßwegen ſtets auf irgend einen 
Skandal gefaßt fein; 2) brächten die wenigften die nöthigen Kenntnifje 
mit, während die barmherzigen Schweitern im Befige reicher Erfahr- 
ungen den Yerzten wie den Kranken die wejentlichiten Dienſte leifteten;; 
3) jei der Anzug der Klofterfrauen auch nach wochenlangen Reijen 
bei Tag und Nacht ſtets geordnet, reinlich und ferne von allem Un— 
anftändigen, während die weltlichen Wärterinen nicht jelten in jehr 
unanftändigem Aufzuge erjchienen und gar oft zu nicht3 weniger als 
erbaulichen Scenen Beranlafjung böten; 4) jeien die Klofterfrauen 
auf dem ganzen Wege nur mit den Patienten und, joweit ihnen Zeit 
bleibe, mit ihren frommen Uebungen bejchäftigt, fümmerten ſich um 
nicht3, während die weltlichen Wärterinen bei der Ankunft auf einer 
Station die erften feien, welche den Zug verließen, um ihre Neugierde 
zu befriedigen. 














die Flofterähnliden Imfitute in Bayern.“ Diefelben würden in dem 
Drude des Klofterbuches faft 100 Seiten füllen. 

Alg. 3. Nr. 295 ©. 4473 enthält obige Forderung. Der Berfaffer iſt nicht 
genannt; unverfennbar find feine Beziehungen zum jegigen bayer. Unterrichtsminiſterium 
Lutz und zu den „'. Logen. Er foll ein hoher Staatödiener in ern fein. 
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Die Einführung weltlicher Wärter und Wärterinen in dem öffent- 
lihen Spitälern kann nur gejchehen auf Koften der Börje der Ge 
meinde und theilweile auf Koften der Ehrbarfeit und des fittlichen 
Anftandes. Man wird vielleicht den Verſuch machen. Denn Preußen 
geht ja voran und will feine barmherzigen Schweitern nur jo lange 
in ihrer gegenwärtigen Wirkjamfeit belafjen, bis anderweitiger Eriat 
für fie vorhanden ift. Allein diefer Verſuch wird theuer zu ftehen 
fommen. Das Berfahren, welches Preußen beobachtet und das hier 
angepriefen wird, ift unmwürdig eines geordneten Staatsweſens, tt 
eine jchreiende Verlegung der den Schwejtern jchuldigen Rüdficht, ein 
Hohn auf die Dankbarkeit, welchen die Schweitern für ihre Dienfte 
zu erwarten berechtigt find. Die Muhamedaner, die Heiden und die 
Ungläubigen, ſelbſt die Wilden wiffen die Dienfte der barmberziger 
Schweſtern zu ſchätzen und begegnen ihnen mit Achtung und Ehrfurdt: 
in jenem Reiche aber, das ſich rühmt, den Primat unter den Wölfern 
jest einzunehmen, glaubt man fich felbft der Beobachtung des öffent 
lihen Anftandes und der einfachiten Billigkeitsforderungen enthoben: 
denn das „herrliche” Reich mit feiner Million Soldaten fühlt ſid 
durch die Anwejenheit einer barmherzigen Schweiter in jeiner Eriften; 
gefährdet. 

Es bemerkt über diefen wichtigen Gegenftand ein anderer Wohl 
erfahrener!) Folgendes. „Von den weiblichen Kranfenpflegerinen haber 
ji) in diefem Kriege nur die barmherzigen Schweftern bewährt, mar dw 
Schweſtern von Beruf, die Franzisfanerinen und Vinzentinerinen, die 
fatholifchen und proteftantifhen Barmberzigen, und von diejen jmd 
manche in der treuen Ausübung den Anftrengungen, der Ruhr um 
dent Typhus erlegen.“ 

Ueber die weltlihen Kranfenwärter jagt derjelbe. „E 
die Truppen durchmaſchirt waren, legten fich diefe „Schladter 
bummler" in ganzen Schwärmen in die Häujer; die Oxartierr 
wurden von ihnen nutzlos in Anſpruch genommen; die fich anftauender 
Transporte von Lebensmitteln waren ihnen eine unerjchöpfliche Spevie 
fammer. Sie hatten Alles, dieje glüdlihen Bummler, von den Stras- 
burger Gänfeleber-Bafteten, vom Champagner bi zur Erbimurt 
und dem landesüblichen Gilka. Wo man einen Trupp diejer Krems 


) Hans Wachenhouſen: Kriegsbilder 1870—1871. „Kant ihm.” S. 121. IM 
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ritter begegnete, da war Proviant in Hülle und Fülle. Deutſch— 
land jandte feine Xiebesgaben; dieje Zigeuner ver: 
jehrten fie; dieſe Paraſiten mäfteten fi), daß fie ſchließ— 
lid faumnod über ihre diden Baden wegjehen fonnten.“ 

Man berechnet die Anzahl der Pflegetage, welche 1870 und 71 
im preußijchen Heere 1507 Barmherzige Schweitern und 342 Brüder 
geleiftet haben, auf 4,168,000, die Anzahl der verpflegten Berjonen 
auf 31,000. Dieje Pflege hat den Staat Nihts gefoftet für dieje 
Pflegekräfte, während die weltlichen Krankenpfleger und Pflegerinen 
3 bis 5 Thaler für den Tag erhielten und dabei recht jchlecht waren. 
Das Einzige, was der Staat an die Ordensleute gegeben, waren 
Medaillen, denn wir leben in der Zeit der Denkmäler, und das 
Kloftergejeß ift auch ein Denkmal. 

Als ih am 18 Auguft 1870 mit verwundeten Soldaten!) von 
der Pfalz über Würzburg reifte, ift mir im Bahnhof dajelbft eine 
Schwadron folder Schling- Harpyen begegnet. Sie mögen aus Würz- 
burg und der nächſten Umgegend gewefen fein. Aus ihren mir jebt 
noch gut erinnerlichen Mienen und ihrem ganzen Benehmen jchloß ich das, 
was der bemerkte Schriftfteller al3 feine tranige Erfahrung beurkundet. 

Und jolhes Ungeziffer wollt ihr ftabil maden! Und 
damit ihr diejes fünnt, wollt ihr die Barmberzigen über die Klinge 
ipringen Taffen! 

Noch Schärfer aber als gegen dieje Engel der Barmherzigkeit geht die 
offizielle Feder im Namen der bekannten Partei mit den übrigen 
Orden um, befonders mit unfern Lehrorden. 

„Unter allen religiöfen Körperjchaften, heißt e3?), hat der Staat 
die für Erziehung und Unterricht beftimmten als die bedenflichiten zu 
betrachten. Wo denjelben die Bildung der Jugend anvertraut wird, 
läßt man den Boden des Fahrzeuges zerbrechen, mit welchem ber 
Staat vorwärts fteuern muß. In der Hauptjache jedes eigenen Willens 
bar und in die eijermen Bande der Gelübde unbedingten Gehorjams 
gelegt, arbeitet in Bayern die ftattliche Reihe von 2 männlichen und 
12 weiblichen geiftlihen Orden und SKongregationen unter immer 
größeren Anjchwellen der Zahl ihrer Mitglieder in 367 Anftalten 








”) Klofterbud I. 299. ?) Die Möfter ... in Bayern. Allg. Zg. ©. 4478, 
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mittelft der Jugendbildung bewußt oder unbewußt für die hierarchiichen 
Zwecke Roms.“ 

E3 wird auch nod) weiter behauptet, daß dieſe „untergrabenden 
Beftrebungen die ftaatliche Auftorität zerfreffen“ und daß er fich mat 
dagegen wehren fünne. Die frühere Hoffnung des Staates, am „Epijcopat 
eine Stüße gegen römische Zumuthungen (die römiſch-katholiſche Religion) 
zu finden, ift ohnedies hinfällig geworden“, (Gott jei Dan, denn 
jonft wären wir bald Iutherijch, oder wie die 708,981 Berliner 
Spree-Menſchen großentHeil3 Heidnijch geworden). Die Biichöfe haben 
feinen Willen mehr, wenn Rom befiehlt, ja nur noch jo viel Gewalt, 
als e3 dem Gottpapft beliebt. Die Regulirten dagegen ftehen mit 
ihren Oberen zu Rom in einem „ihre Subordination auf feine Weije 
beeinträchtigenden Zuſammenhange“, fie erhalten von dort ihre offenen 
und geheimen Weifungen, und fie gehorchen denjelben wie dem 
unerbittlihden Schickſale, da fie nichts anders jein jollen und find als 
„Stöde in der Hand ihrer Oberen." Darum, wird weiter geltend 
gemacht, Hätten gerade diefe Ordensgenerale jüngft jo heftig für bie 
Nothwendigfeit ihres Verbleibens daſelbſt geeifert. Auch Reinlen 
wünfche die Bejeitigung der Orden, „deren Mitglieder ein emis 
fremdes Element in unfjeren modernen Staaten bleiben werden, ans 
Beruf bürgerlich tobt find und vaterland3los jein müfjen. Bei der 
Höfterlihen Erziehung werden die Kinder zu brauchbaren Gejchöpier 
der herrſchſüchtigen Kirche, aber niemal3 zu verftändigen, für dei 
Gemeinwejen tüchtigen Mitgliedern herangebildet werden. Der Staat 
ift wider feinen Willen in einer Lebensfrage vor einen Abgrund 
geführt worden, und er ändert hieran nichts, wenn er ſich aud dw 
Augen verbindet.“ 

Die kurze Moral lautet: der Staat muß dieje Klöfter einziehen, 
jedoch unter vorzugsweiſer Mitwirkung der hiebei betheiligten Gemeinden 
und nach) Maßgabe der Möglichkeit, die ausfcheidenden Lehrkräfte durd 
- weltliche zu erjegen. Am beften iſt eg, die Mitglieder geiftlider 
Orden und ordensähnliher Kongregationen vom Unter 
riht in den Volksſchulen wie vom PBrivatunterridt 
gejeglih ganz auszuſchließen!). 


’) Derf. ©. 4474. 
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Nach Beweijen zu diefen Elofterfeindjeligen Behauptungen fucht 
man vergebend. Die Ehre eines Gegenbeweijes ift daher überflüfjig. 
Einige Bemerkungen dürfen jedod) in unferer Kloſterſchrift nicht fehlen. 


Ueber alle Mafjen lächerlich ift die Behauptung von den „offenen 
und geheimen Weifungen“ der Ordensoberen aus Rom. Ich bin dem: 
nächſt im 22, Fahre mit der Leitung des hiefigen Frauenkloſters 
beauftragt. Dasjelbe gehört zu den vom Kirchenfeind in Angriff 
genommenen oder zum Abbruch auserjehenen 367 Klöftern, weil es 
öffentlihen Jugendunterricht ertheilt. In der langen Zwiſchenzeit 
von mehr al3 einem halben Menjchenalter Habe ich mir noch nie die 
Trage zu bereinigen geſucht, ob das hieſige Klofter in Rom einen 
Drdensgeneral hat, oder ob e3 feinen hat. Nach meinem gegenwärtigen 
Ermejjen, welches fid) aber weder auf Erfahrungen noch auf Umschau 
im Kirchenrecht gründet, wird dieje Frage, denfe ich, ebenſo mit Ja 
als auch mit Nein beantwortet werden können. Sollte nun aber, 
was ich zur Stunde nicht weiß, und jene Geijtlidhe, die derlei An- 
ftalten zu leiten haben, eben jo wenig wifjen werden, rechtlich ein 
ſolcher Ordensgeneral wirklich in Rom für die hiefige Anftalt eriftiren, 
jo weiß id) ganz bejtimmt, daß derjelbe noch nie an mich oder an 
das Kloſter Weifungen erlafjen hat. Ich habe zwar mit fonftigen die 
Leitung von Frauenklöftern beforgenden Männern über diejen Punkt 
der römischen geheimen Inſinuationen nod nicht gejprocdhen, um mid) 
nicht auslachen zu lafjen; bin aber feft überzeugt, daß diejelben eben 
jo troden damit figen, wie ih. Unmöglich aber fünnen die Schul: 
ſchweſtern oder die Englifhen Fräulein einen folhen Ordensgeneral 
in Rom haben, weil fie gar feinen eigentlichen Orden bilden. 


Es fteht aljo hier unjer Klofterfeind als „Ritter von der traurigen 
Geſtalt“ vor den ſpaniſchen „Windmühlen.“ Wie jenem Berühmten 
eine Verwechslung begegnet ift, indem er Holz für Fleisch und Bein 
angejehen, fo ift e8 auch hier. Diefe ergangenen „offenen und geheimen 
Weifungen“, denen „wie dem unerbittlihen Schidjal gehorcht werben 
muß,“ find in der That aber erlafjen worden und werben noch erlafjen 
von ben Oberen des in Bayern nicht wie die Klöfter recipirten, aber 
dennoch ungenirt herrjchenden Freimaurer-Ordens, was Ehriftenthums- 
feinde am bejten wifjen müfjen. Zretet gegen dieje Gejehwidrigfeiten 


712 Niederbrunner. 


auf! Mit den Klöftern werden aber auch noch andere Theile des 
Gottes Reiches auf Erden angefeindet. 

Der Schimpfname Bapjt = Gott") oder wie es jpäter ’) noch 
deutlicher heißt: „Die Erhebung des Hauptes der Kirde 
zum fihtbaren Gott durd die Conftitution vom 18. Juli 
1870 ift ihr Verdienft“, nämlich das der Jejuiten: ift eine grobe Ber: 
fafjungsverlegung. Artikel XIV des noch zu Recht bejtehenden Kon- 
fordates verlangt, „daß den Dienern der Religion die ihnen nad) 
göttlichen Geboten gebührende Achtung bezeigt werde und daß ©. . 
Majeftät nicht geftatten, „daß irgend etwas zu deren Herabwürdigung 
oder Verachtung gejchehe." Das jetige Reichsgeſetz jebt große Strafen 
feft gegen öffentliche Religionsbejhimpfung. Dies Bergehen Tiegt 
vor, wenn ein Menſch wie Hier als fichtbarer Gott erflärt wird. 
Welche Ignoranz Schon vor unjern Eleinen Kindern? Sie rechnen e& 
fi) zur Schande, wenn fie „die Götter niht können.“ Uniere 
Frage, „wie viele Götter giebt ed“, beantworten fie jo: „Es giebt 
nur Einen Gott.“ 

Und dieſe Ignoranz will Kenntniß haben von dem Unglüd der 
Ordensleute, von den „vernichtenden Wirkungen“ der Gelübde; biete 
Ignoranz will den Staat auffordern, „vorfichtig zu Handeln, im- 
bejondere wo um Tauſende junger Leben die Gefahren jchleichen. I 
e3 nicht grauſam, gleichgültig zuzufehen, wenn 17- und 18jähriee 
Mädchen jedem Familienglück und allem Vermögen bis an ihr Leben: 
ende durch feierliche Gelübde gänzlich entjagen? Es gehört zu den 
Grundbegriffen des Rechtsſtaates, daß Niemand auf Leben und Frei 
heit al3 unveräußerlich erachtete Bejtimmungen der PBerjönlichkeit ver 
zihten fann, und das geltende Strafrecht bedroht die Freiheit 
entziehung auch der fürzeften Dauer mit empfindlicher Strafe“ °ı 
Sehr wird beflagt, daß der Staat feine Controle ausübt, „ob wenige 
oder viele von denen, welche die Kloftermauern umfangen, gegen ihre 
Willen auf Lebenszeit ihrer Freiheit beraubt werden.“ 

Wohlan der Staat übe dieje Controle aus, ob eine derartige 
Treiheitsentziehung gegen den Willen der Einzelnen ftattfindet. &s 
berfünde der Abgejandte des Staates jeden Tag den Genannten: 
„wer hinaus will, darf hinaus.“ Wie viele werden hinausgehen „w 


9) Desgl. ©. 4473. *) Desgl. ©. 4539. °) Derf. ©. 4420. 
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jedem Familienglüfd und allem Vermögen?“ Gerade jo viele, als 
bisher; außerordentlich wenige. Der Staat fann die Abfendung feines 
Kloftercontroleurs übrigens erfparen; denn die Pforte jteht jeder offen, 
die nicht freiwillig im Kloſter bleiben will. Diefer Controleur wegen 
Sreiheitsentziehung und zwar nicht blos auf fürzefte Dauer, fondern 
viele faure Jahre in der fonft angenehmften Lebenszeit wird aber jehr 
gute Geſchäfte machen in euren Staatäfafernen, wo thatjächlich dieje 
Freiheitsentziehung verübt wird. Da laßt euren Eontrofeur das Näm- 
liche verkünden: „wer hinaus will, darf hinaus.“ Nach 3 Stunden 
wird Mann und Maus verjchwunden, nad) drei Tagen die letzte Ratte 
verhungert fein. Und ihr könnt doc „Tauſende junger Leben“ von 
„Gefahren“ nicht blos, fondern vom Hinbrüten, Knopfputzen, Siech— 
thum, jogar viele vom Selbftmord, und erft wie viele Wittwen, Väter, 
Geſchwiſter von Sorgen, das liebe Gewerb und die jchöne Landwirth- 
haft vom Ruin befreien!‘ Hilft Alles nichts. Da ift Freiheitsentzug 
eine heilige Sache. Ihr werft Andern die Kräße vor; fie find rein 
davon; aber ihr feid damit behaftet von Kopf bis zu Fuß. Welche 
ſchamloſe Heuchelei! 

Damit ja feine Spur von Freiheit mehr übrig bleibt, verlangt 
dieje Partei, die nur um Freiheit und Völkerglück bejorgt jein will, die 
Tödtung der Freiheit bei milden Bermädtnifjen. Amerika 
wird uns als Mufter empfohlen. „Birginien hat alle Bermächtniffe für 
lirchliche Zwede einfach verboten“'). Mehrere Unionsftaaten werden 
angeführt, in welchen die legtwilligen Verfügungen für kirchliche Zwecke 
für ungültig erklärt werden, jo fern nicht der Wille eines Freigebigen 
einen Monat oder ein Jahr vor dem Tode errichtet werde. Auch 
noch dieſe Freiheitsbeſchränkung möchten dieſe FFreiheits - Herolde 
importiren, natürlid) ohne die übrigen Güter der ftolzen Amerikaner. 

Wie unhiſtoriſch und gehäffig gegen den Statthalter Ehrifti ift 
die Behauptung’): „ES braucht der Papſt, joweit es auf ihn an- 
fommt, feine nach dem Kirchengut ausgeftredte Hand nur noch darauf 
zu legen, um es zu haben“. Wie viel Kirchen» und fpeciell Klofter- 
gut hat denn vom Hi. Bonifazius an der römische Stuhl in unjerem 
Kreife eingejadt; wie viel aber Andere auf den Rath religiöfer feind- 
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jeliger Staatsdiener; wie viel hat jener geblendete Peter durch den 
Staufen Friedrih U. in der Ehriftenheit wegnehmen lafjen ? 

„Doc der Diener ift nicht größer als jein Herr; haben fie mid 
verfolgt, jo werden fie audy Euch verfolgen“. Diejer PBrophezeihung 
wird Erfüllung gegeben. 

Der Religionsfeind fieht „unabwendbare Kämpfe herannahen.* Mit 
ſchwerem Herzen bedauert er'), daß jo wenig „Ernft erfichtlich wird, 
den kirchlichen Agitationen die hülfreihe Hand (des Staates!) zu 
entziehen". „An die Truppen der Klerifer und Religiöjen reihen ſich 
in großen Zahlen die Bruderjhaften und derlei Bündnijie 
fowie die katholiſchen Bereine. Es jind die Freijchärler, 
welche zu den Dperationen des jtehenden Heeres der Kirche mad) 
Bedarf gerufen werden fünnen. Sie überdeden das ganze Yand 
große wie Heine Orte.” Dieſe Freifchärler befinden ſich aber auf 
ſogar im Beamtenftande, am £. Oberappellationsgericht in Münden 
und fonjtigen bayerijchen Gerichten und Berwaltungsftellen. Der 
Liberalismus oder Kirchenfeind Hat nicht alle Richter oder Beamten 
oder fatholifche Menjchen in feiner Tajche. Welche Impertinenz, die 
Katholifen nicht zu zählen oder gar öffentlich zu verhöhnen! Würde 
unfer Einer jagen: das Oberappellationsgeridht zu München, dieſe 
oder jenes Landgericht befteht aus Freiſchärlern, jo wäre der Kerfer 
ihm gewiß; der Artifeljchreiber ift privilegirt zu offenen, gehäſſige 
Ehrenbeleidigungen; die eigenen kirchentreuen Standesgenofjen neuzt 
er ungenirt wilde, abjcheuliche Individuen; ebenjo aucd die Rice 
in unſerm Vaterland, die z. B. der Bruderjhaft vom Allerbeiligiten 
Altarſakrament, Roſenkranz-Bruderſchaft, einem katholiſchen Leievereiz 
u. dgl. angehören. Eigens bemerkt der Ehrenräuber: „An vielen 
diefer Bruderjchaften und Vereine nehmen weiblihe Mitglieder und 
Minderjährige thätigen Antheil; ja ſelbſt Schulfinder werden ihm 
an das Wirken in Eirchlichden Vereinen gewöhnt“*). 

Es ift durchaus richtig, daß jelbft Schulkinder, Knaben wie Mädchen, 
beim 12. Lebensjahre feierlich eines wie das andere in die Bruderjchaft zur 
Berehrung des Allerheiligften Altarsjacramentes aufgenommen werden 
Diejes Feſt des Himmels, der Yeltern, Kinder und Gemeinde, wird genanz: 
— die Einreihung zuden „greifhärlern“. Gibts eine größere Ser 
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fpottung des in Brodsgeftalt Verborgenen, der Ihn Anbetenden! 
Was jagt das Strafgejeb dazu! Erklärt es die katholiſche Religion 
für vogelfrei? Oder die Ausübung diefer Religion durch feierliche 
Theilnahme an bejonderen Uebungen derjelben ? 

Bei folcher freventlihen Behandlung kirchlicher Anftalten nimmt 
e3 uns dann gar fein Wunder, wenn die Kirche felbft, dieje Heils- 
anftalt des Dreieinigen für alle Völker in allen Zeiten tüchtig auf 
den Amboß der Verläfterung gelegt und zerhämmert wird. Wir find 
längſt gewöhnt an die alten wieder aufgewärmten Recriminationen 
gegen dieje heilige Gottesanftalt, wegen „unerfättlichem Begehren zur 
Gründung neuer Eöfterliher Anftalten”'), wegen „fürmlicher Ueber: 
ſchwemmung des Landes mit Klöftern“?), (e8 waren im Jahre 1837 
im Bayernlande im Ganzen nur gegen 550 WReligiofen der männ- 
lichen und weiblichen Orden); wegen „Beförderung des Aber- 
glaubens“) und das war die Ueberfluthung? wegen Volksverdummung 
durch „die Bettelmönche, die Apoftel der Finfterniß, deren Tendenz 
ftet3 gewejen, die Maſſe des Volkes auf der unterften geiftigen Stufe 
zu erhalten“') und die „höhere VBolksbildung“ zu verhindern, wegen 
„offener Angriffe der Hierarchie““) gegen ben bayerijchen Staat, 
und wegen der denfelben „untergrabenden Thätigfeit der geiftlichen Ge— 
nofjenjchaften“, wegen grafier Undanktbarkeit‘), wegen Vermehrung 
des „ſittlichen Schmußes?) durch Gründung von FFranziscanerflöftern, 
wegen Unterdrüdung der Freiheit und des Fortjchrittes"), 
wegen Unterdrüdung der heutigen Humaniftiiden Bildung”) 
(höhere als bloß rein menjchliche Bildung gibt es alfo nicht, fomit 
feine chriftliche oder Fatholiiche Bildung; fie hält auch nur auf kurze 
Beit, diefe „heutige“ Bildung). Schon oft ift das Alles, und nod) 
mehr al3 dies widerlegt worden durch Thaten und Worte. 

Neu ift nicht der gegen die Kirche angekündigte Vernichtungs- 
kampf, neu aber die unverblümte Aufforderung dazu '°) durch einen 
bejoldeten Diener des Geſetzes. „Da die Unduldſamkeit des 
Mittelalters fein „bleihes Phantom“ mehr ift, jondern 
von jenjeit3 der Alpen im Syllabus Leib, Glieder und 


— m nn 





1) Derf. ©. 4403. ) Derf. ©. 4462, °) Derf. ©. 460, 9 Derf. ©. 4408. 
s) Derf. ©. 4609. *) Derf. ©. 4419, 4610. ?) Derj. &. 4402. *) Derf. &, 4610, 
*) Derf. ©. 4473. '*) Derf. ©. 4419. 


716 Niederbrunner. 


fenfenden Geift erhalten hat, wird den umfangreicden 
Schwierigfeiten faum etwas anders gewadjen jein, als 
das Schwert." Was, wer, wen,warum müfjen wir bei joldhem 
Toben gegen unfern Schädel unwillfürlid fragen. 

Was für eine Rohheit der brutalen Gewalt! Das find aljo ihre zwei 
einzigen Trümpfe in dem zarten Klojterpunft ; erſt Verläumdungen obne 
Erweis und dann Todtſchlagen mit dem Schwert. Das ijt alio 
Uebermacht ihrer geiftigen Macht, der vielgepriejenen Intelligenz! 

Wer fommandirt den Bajonettangriff, das Laufen mit dem Kolben? 
Wenn es ein armer Arbeiter wäre, der von mancherlei Elend und 
Verführung verfolgt Hinter feinem Schoppen zu diejer Abmetzelung 
mit dem Schwert aufforderte, jo wäre jeine Abſicht abjcheulich ſchlecht; 
bei einem Hochgejtellten, der ruhig hinter jeinem Tintenfaß mit diejer 
Abficht jeine Seele befledt, ift die Vorgehen gewiß ganz anderer 
Natur, Allerdings kommandirt der Artifeljchreiber nicht Direct zum 
Bajonnetangriff; er verkriegt fich Hinter die „umfangreichen Schwierig- 
keiten“, aber wer hat fie denn gejchaffen; nicht jeine Bartei? Das 
da3 Schwert allein feine Gejchäfte machen kann, jondern nur „des 
Schwert in der Hand der Unjerigen“ ijt klar. 

Gegen wen wird das Schwert unjerer Gegner aufgeboten mar 
in unjerm fleinen Regierungsbezirfe? Netto gegen 478,873 katholijch 
Seelen; im Jahre diefer Todesbedrohung 1876 ift unjere Zahl ir 
diefer Stärfe vorhanden, 

Man kann allerdings einwenden, daß der Schwert-Artifel nur gegen 
die Klöjter und kloſterähnliche Inftitute gerichtet ift, und dieſe nur ein 
Perſonal von 777 zur Zeit bei uns zählen, aber wir haben ja die 
„Freiſchärler“ gejehen, die um unjere Klöjter ftehen. Und wenn wir 
übrig bleibende Menſchenkinder auch nicht zu den „Brofcribirten“ ge 
rechnet worden wären; unjere Dankbarkeit gegen Wohlthäter, unſere 
Fürſorge für ein ehrliches Durchlommen, unjere Religionsliebe wurde 
uns ſchon von jelbjt zu diefen dem Schwerte Berfallenen drängen; umd, 
wenn Gottes Gnade will, auch manche von unjern jet getrennten pro 
tejtantiichen Brüdern, jo daß die halbe Million in unjerm Kreis voll würde. 

Wir fommen aber auch no zum Warum? Der angegebene 
Grund lautet: Revanche. Rom oder die Weltreligion hat den „ Syllabus* 
gegeben, das Heißt die katholiſche Lehre bezeichnet und die nicht fathe- 
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fiihe davon ausgeſchieden und zwar nicht für die Teufel und ihre 
Diener, fondern für Diejenigen, die auf der „Grundfeſte der Wahrheit“ 
um ihres zeitlichen und ewigen Nutzens wegen freiwillig ftehen wollen; 
und dies verwirkt unjere Todesftrafe, die ihr an uns vollziehen wollt. 
Wir ſetzen unſere Lehre fest, ihr unjern Tod durd das 
Schwert. Und dabei prahlt ihr mit Freiheit, Fortichritt! Pfui 
einer jolchen Freiheit zum Todtmachen, einem ſolchen Fortſchritt zum 
Nero, Diokletian und Julian! Dem Recht entjagt, wer zur Gewalt 
greift. „Wer das Schwert zieht, gegen den wird das Schwert gezogen.“ 

Wir können aber auch danken für die Offenheit unjerer Kirchen- 
feinde. Euere ſchön thuenden Grimafjen darüber, weil in unjern Klöftern 
gegen „Zaujende junger Leben“ das große Vergehen der „Freiheits— 
entziehung“ ausgeübt wird, find dem Heuchler und Kindermörder Herodes 
entlehnt. Ihr nennt das, wie wir leſen mußten, jchon graufam, wenn 
man gleichgültig diejer FFreiheitsentziehung im „Rechtsftaate”, mit dem 
ihr prahlt, zujehen würde. Aber die Ehre, das Leben einer halben 
Million Menjchen durch Verläumdungen, die in der Preſſe überall 
Hin dringen, zu kränken und durch das Schwert zu bedrohen: das 
ift keine Graufamfeit! Im Namen des Rechtsſtaates wollt ihr vor- 
gehen, ja wie der Wolf gegen das Lamm, 

Man wende nicht ein, das find Ausmalungen der Ultramontanen. 
Fit das Petroleum in Paris aud) eine Ausmalung gewejen; ift der 
Kampf gegen die Kirche etwa Dichtung? Und die Kerfer und Marken 
in Bismardien eine Dichtung? 

Man jage auch nicht „Segenwehr ift erlaubt, äußerfte Nothwehr.“ 
Es wird uns allerdings das Umwerfen unferer Gegner auch vor- 
gehalten. „Die Kirche ordnet ab und zu religiöje Feierlichkeiten an 
zur Erflehung des endlichen Triumphes des apoftoliichen Stuhles 
und ber ganzen Kirche und zur Niederbetung ihrer Feinde.“ ') 
Alſo unfere Feierlichkeiten in der Kirche jollen eure Abjchlachtereien, 
der „Niederbetung“ unjerer vielen Feinde im Dreifaiferreih, wenn 
der gerechte Gott das Gebet von uns armen Sündern erhört, ſoll 
die Niedermähung von einer halben Million Menjchen nur allein in 
unjerm Regierungsbezirk entjprechen ! 

Uber dad Staatswohl, ruft ihr aus: „So viele und zwingende 
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Gründe verpflichten die Stantsregierung, vor Allem die Erhaltung 
des Staates zu wahren und wider die offenen Angriffe 
der Hierardhie wie gegen die untergrabende Thätigkeit 
der geiftigen Genojjenjhaften wirfjame Schugmittel 
zur Anwendung zu bringen“ '). Dieje uns zugedachten wirl- 
ſamen Schugmittel wären oder find aljo eurerſeits bloß für umjeren 
Heinen Kirchenſprengel 500,000 Menfchenköpfe, für Bayern über drei 
Millionen. Das nennen die Tieger Staatsſchutz. 

Wiederholt wird dies Banier mit der Aufjchrift „äußerfte Noth 
wehr“ gegen die Kirche geihwungen. „Der unthätige und wider: 
ftandsloje Staat muß zerjest werden, und jeine Er 
haltung ift den Winden des Ungefähr überliefert“?). 
Dieje befannten bayerijchen Thronftügen weinen aljo, wie man jagt, 
biutige Thränen (?), wenn e8 wahr ift, über die Zerjegung des Staates; 
fie find deßhalb auch unfähig, weiter zu jehen; aber, „Gott verläßt 
ben Deutſchen nicht“, natürlich am wenigjten, wenn er Staaten ſtützt; 
fie Haben noch eine feine Naje; damit erfennen fie, daß unjerm 
bayerijchen Staat nicht bloß das Licht ausgeblaſen it, ſondern daß 
er bereit3 von dem Vermoderungsprocefie ergriffen if. „Bon einem 
jolden VBermoderungsprocefje zeigt gerade in dieien 
Tagen Frankreich ein eben jo deutliches ala entjegliches 
Beiſpiel.“ 

Alle religiös Geſinnten ſtimmen mit den Kirchenfeinden darin 
vollkommen überein, daß der Staat zerſetzt ift auf der äußerſten Sant 
bi8 hinein ins innerfte Mark feines Körpers. Wer bat aber dieien 
Körper jo krank gemacht und der Berwejung übergeben? lnier 
Heuchler, Ignorant und Schwertmann jagt: der Klofterfrauen-Ilnterricht 
in den Volksſchulen. Er berechnet uns daher weitläufig, wie viele 
Schulkinder in den Rettungs-, Waifen- und Bewahr- Anftalten, im 
den PBenfionaten von den Englischen Fräulein, Schuljchweitern unter 
richtet werden und fest die Zahl aller geiftlichen Lehrerinnen im 
Bayern auf die runde Summe von 4000. Diefe find aljo die Indinibuen, 
welche den bayeriichen Staat zerjegt, die Staatsanbeter in Sihräne 
verjeßt, jowie zur Klofterwuth geheßt haben. Wir wollen ihrer ind 
würdigen Zerjegungsthat zujehen. 

') Derj. ©. 4609. *) Derf. ©. 459. 
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Wir find alfo zuerft in einer Kleinfinderbewahranftalt. 
Das dreijährige Bübchen lacht. Es wird ja von der geiftlichen Lehrerin 
belobt, weil — es den B. Staat zerſetzt hat! Es hat fein „Fleißbillet“ 
nicht umfonft. Da ftehts ja darauf. Lina weint. Sie hat heute den 
B. Staat nicht fo gut zerſetzt wie gejtern; die geiftliche Lehrerin macht 
der Vierjährigen einen Finger; es verjpricht Befjerung, nämlich, morgen 
den B. Staat ärger zu zerjeben, daß er bald volljtändiger vermodert. 
Schämt ihr euch denn gar nicht mehr, müfjen wir den Kirchen- und 
Klofterfeinden zurufen. Können wir und nicht einmal bei diejen Heinen 
Kindern und Säuglingen ein wenig aufhalten, ohne eure Ignoranz 
zu dofumentiren. Das ift aljo der Dank fir diefe Kindermühen! 
Wir find in einem Penſionat und behorden da die Staats- 
Zerſetzung. Wollen wir aber nicht unanftändig fein und uns nicht 
des Vergehens des „Hausfriedensbruches“ jchuldig machen, jo paden 
wir und augenblidlich wieder hinaus, denn wir find hier auf Privat 
Eigenthum. Wir dürfen auch nicht den Bierjud beguden, ob und wie 
vielleicht der Gerften- oder Kräuterjaft zerjegt wird. Abjolviren wir 
die Lehrerin und die Lernenden, ohne daß fie reumüthig ihre Sünden 
beichten, daß, wie und wie oft fie dieje Staatsverbrechen begangen 
haben. ch kenne verjchiedene eltern aus dem Beamten-, Bauern-, 
Adeligen- und Gewerbe - Stand von Deutjchland und Amerika, deren 
Kinder derlei höhere Töchterjchulen bejucht haben oder für ihr Leben 
gern bejucht hätten, wenn nicht — Hindernifje gewejen wären; aber 
dies Hinderniß habe ich nie herausgefühlt oder erfragt, daß die Tieben 
Kinder da um — ihren Staatöglauben gebracht würden, jo daß die 
beforgten Aeltern ihre liebe Noth befämen, diejen alleinjeligmachenden 
Stantöglauben bei den Fhrigen wieder etwas zuſammen zu fliden. 
Wir find aber auch in einer öffentlihen von einer geift- 
Lichen Lehrerin geleiteten Schule. Da bleiben wir länger, weil 
wir müflen. Ja e8 muß Klarheit werden in den Situationen. Bor 
Allem haſſen wir jede Einſeitigkeit. Wir nehmen darum alle mitein- 
ander dur im ganzen Bayernland. Mit eigenen Augen jehen wir 
uns um, ob dieje Lehrerinnen todeswiürdig find, als folche, oder nicht, 
und mit ihnen die vielen Andern. 
Halten wir uns zunächſt an Zahlen. Es gab im Jahre 1873 
in unjerm Bayerischen Heimathslande 9351 weltliche Lehrer, 26 Schul- 
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Benefiziaten und 819 Lehrerinen. Ziehen wir von den Lebteren die 
weltlihen Lehrerinen mit beiläufig einem Drittel ab, jo bleiben uns 
noch für das ganze Land gegen 546 geiftlicheLehrerinen für die Vollsſchule. 
während die weltlichen Lehrer und Lehrerinen ein Contingent von 10,64 
Perſonen haben. Es machen jomit diefe Lehrjchweitern faft mur dem 
zwanzigjten Theil vom ganzen Lehrförper unjerer bayerijchen Bolts- 
ichulen aus. In unferm Kreis haben wir 1434 weltliche Lehrer, 1 geift- 
lichen Schulverwefer (und Lofalfaplan), 29 weltliche Zehrerinen und 
77 Ordens-Lehrerinen. Dieje Leteren machen jomit den neunzehn- 
ten Theil vom ganzen Lehrperſonal aus. 

Und dies Minimum ftößt euren ganzen Staat um! Die umer- 
hältnimäßig größeren, ganz in eurer Hand gehaltenen und bloß für 
diefen angegriffenen Staat zwedmäßig geleiteten Kräfte fünnen rein 
gar nichts, und konnten bisher gar nichts. Welche Schmach für eimen 
jeden weltlichen Lehrer! Natürlich müfjen wir uns einftweilen gamı 
auf den Standpunkt des Gegners jtellen, daß einzig und alleim die 
Schulbildung den Staat zerjegt. Wir jprechen noch darüber. 

Bon den Zahlen gehen wir zu den Noten. Es liegen für ale 
dieje 546 Individuen die Qualififationgliften vor und zwar ansgeftellt 
von den Staatdorganen, jedes Jahr jorgfältig erneuert. Es ift darin 
Nichts angemerkt über die Zellen-Pulverfchwörung gegen den bayeriicher 
Staat. Alle dieje Noten lagen überfichtlich gut geordnet dem Zelkm- 
feind vor; er hätte dag Reſultat mittheilen jollen. Konnte er den 
Wuft von dem vielen Andern durchmachen, warum dieje amtlıden 
Noten nit. Er weiß nicht einmal etwas von angelegten Strafbögen- 

Bon Zahlen und Noten gehen wir über zur Berbreder- 
Statiftil. Es ift nachgewiefen, daß in den Jahren 1853 mit 18652 
im Preußischen die Frauen an den verjchiedenen Verbrechen von Ur— 
fundenfälfhung, Meineid, Unfittlichkeit, Diebftahl, Aufruhr, Tumuiı, 
Falſchmünzerei u. dgl. ſich nur mit durchſchnittlich 14—15°/, betbeiligt 
haben; „jedenfall® ein günftiges Zeichen für die deutichen Frauen“) 








) Die Statiftif freiwilliger Handinngen und die menſchliche Willensireibeit. Sn 
Dr. Bernede. 1868. ©. 16. Ueber Süddeutſchland flanden dem Berfafler fe 
Zahlen zu Dienften. In unſerm Bayern wurden im Jahre 1872 wegen Berbmder 
und Bergehen verurtheilt 180,437 Mannsperjonen und nur 47,288 Frauemsperiomm 
alfo von Letzteren nur der vierte Theil. 
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Nehmen wir im Allgemeinen für Bayern ein ähnliches Verhältniß an, 
jo fteht feft, daß die Männerwelt viel mehr Berbrechen liefert, als 
die Frauenwelt, welche nur den fiebenten Theil vertritt. Ob aber 
unjere geiftlichen Lehrerinen bei diejen Staatsverbrechen nicht gerade 
die Allermeiften der Betheiligten ftellen, diefe „ZTodeswürdigen“? 
Darf man da aber aud) fragen, ob fie nicht wohl weniger ftellen, wie 
die übrige Frauenwelt; ich frage, ob fie vielleicht gar fein Contingent 
jtellen zu diejem genannten Staatöverbredhen, namentlich im „Aufruhr“ 
gegen den Bayerischen Staat oder zu fonftigen Staatsumwälzungen ? 
Sie verjhmähen es, mit Gewijjen hierin Confurrenz zu machen. 

Euere vorgehaltene Staatsumftürzungen durch die Bildung in 
den Kloſterſchulen find demnach Nichts als Erzeugnifje eurer Leiden- 
ſchaft. Sie find auch mehr. 

Euere Anklagen gegen die Klöfter find Anfläger 
gegen euch ſelbſt. Was ihr diejen Klofter- Individuen Tügenhaft 
in die Schuhe jchieben und mit dem Blute derjelben, ſowie der Frei— 
jchärler und Burgpfaffen in den „nahenden Tagen“ ſo ſchrecklich 
abftrafen wollt: das verübt ihr ungenirt jelbft durch Entchriftlichung 
des Unterricht3, namentlich des höheren, durch Entchriftlichung des 
öffentlichen Lebens, und offene Religionsbefriegung und Anbetung 
der Gewalt und des Materialismus; dies liefert den Staat. 

„Haben ihn wieder,“ wird uns aber nad) unferm Abgang aus dem 
Klofter-Schulzimmer zugerufen; wir müſſen demnach nochmals hinein, 
Das Delift ift die Klofterlehre: „Man muß Gott mehr gehorchen, 
al3 den Menjchen.“ Hören wir, wie dem Staat dadurd) das Licht 
ansgeblajen wird. „Wenn vermöge der abjoluten — bei weltlichem 
Lehrerperjonale niemals durchzujegenden — Abhängigkeit der Elöfter- 
lichen Lehrerinen der Jugend immer wieder das Gebot zurechtgelegt 
und in manichfacher flüſſiger Form injieirt wird: „Man muß Gott 
mehr gehordhen, als den Menschen”, und wenn die von ſolchem 
Netz umſponnenen Erwachjenen unausgejegt gemahnt und gedrängt 
werden, fih um das Feldzeichen mit gleicher Aufichrift zu jchaaren, 
jo können die Wirkungen der fort und fort fallenden Tropfen und 
der mit ehernem Ausharren verfolgten Kirchenpolitif nicht ausbleiben. 
Der unthätige und widerjtandsloje Staat muß zerjegt werden und 
feine Erhaltung ift den Winden des Ungefährs überliefert. Bon einem 

Sa. Link, Klofterbud der Diöcefe Würjbarg. 46 
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ſolchen Vermoderungsprocefje zeigt gerade in diefen Tagen Frankreich 
ein ebenjo deutliches als entjegliches Beiſpiel“ '). 

Wir haben wirklich Urjache, hier „Fröhlich zu jein mit den Fröh 
fihen.“ Bor Allem dürfen wir dankbar das Lob des Kfofterunter- 
richtes bezüglich der Form einregiftriren. Diefer Unterricht wird, wie 
der lateinische Dichter überhaupt die Beharrlichfeit im Guten jo jchön 
bejungen Hat, mit dem oft fallenden Waffertropfen verglichen, der zu- 
legt den harten Stein aushöhlt, nicht durch feine Stärke, jondern 
durch) das oftmalige Fallen; e8 wird ferner bezeugt, daß diejer Klofter: 
unterricht nicht in den vier Schulwänden verhallt, jondern daß er 
auch das Leben der Erwachjenen no umfaßt, und fie jo zufammen- 
hält, wie das ftarfe Netz die eingethanenen Hechte oder Forellen. 

Bejjeres können wir an einen Unterricht nicht verlangen. Er geht 
von Herzen zu Herzen, aus der Ueberzengung in die Ueberzengung; 
er iſt nicht angepapptes Wejen. „Was in den Geijt gelegt if, 
währet ewiglih!" Aber der ſtaatsumwälzende Inhalt dieje® Unter: 
richtes? Der Inhalt handelt von Gott, von den Menjchen, vom &e 
horfam. Sind das nicht drei ganz noble Punkte für die Herzen 
unferer lieben Kleinen? Aber der allerhöchfte Punkt liegt in dem 
noch dabei jtehenden Wörtlein „mehr.“ 

Daß man unter diefem „mehr“ nicht das atlantijche Meer verfteht, 
möchte außer Anderm jchon die Schreibweije andeuten; man veritebt 
darunter euer — Kopfweh. Die Grammatifer jagen, daß dies Feine Bört- 
fein „mehr“ die Steigerung des Begriffes „viel“ ausdrüdt. Es wirdalie 
gelehrt: viel Gehorfam gegen die Menjchen, mehr Gehorjam gegen ®ett. 

Was habt ihr nun gegen dieſen vierfachen prächtigen Inhalt? Ge 
jteht ihr doch jelbft zu, dab aud) in euren Staatsſchulen dieſer nämliche 
Inhalt des Unterrichtes vorfommt; denn ihr jagt ja nur, daß das welt 
liche Xehrerperjonal den gegebenen Sab nicht jo zum Gemeingut ber 
Menfchheit machen könne, wie dieje Neligiofinen. Daß hiedurch brave 
Lehrer gekränkt werden, ifrerfichtlich; ebenjo daß die andern beichimpit 
werden, denn dieſe haben die Kunft nicht oder üben fie nicht aus, tagt 
ihr, eine chriftliche Wahrheit für's ganze Leben einzupflanzen! Und des 
jtügen ſich alle chriftliche Konfefjionen auf diejen Lehrfag. Er feet 
in jeder Bibel.?) Klagt dieſes Buch der Bücher an, dann erjt dur 
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armen Nonnen. Jene zwei Apoftel durften ihn lehren, warum dieſe 
Leute nit! Und die vielen Zwijchenjahrhunderte! 

Aber die erjchredlichen Folgen diejes Lehrjages! ES wird uns 
gerade in diejen Tagen ein ebenjo deutliches als jchredliches Beiſpiel 
drüben im Bermoderungsprozeß gezeigt. Wenn gegenwärtig der Name 
Frankreich ausgeiprochen wird und zwar mit folder Andeutung von ent- 
jeglihem Elend, jo wird Bezug genommen auf die über das Land 
im Jahre 1870 ergangene Kataftrophe und die Folgen dieſes Kriegs— 
unglüdes. Es erweijt jomit der Artifeljchreiber feinen allgemeinen 
Satz über die Schädlichfeit des Flöfterlihen Unterrichtes namentlich 
nad) der Richtung hin, daß diefer Unterricht den Staat zerjegt, den 
wilden Wellen des Zufalles Preis giebt, ja in das Grab der Ber- 
moderung einlegt, durch ein Beilpiel. Sehr gut. Er nennt es ein 
deutliches. Wir ftimmen bei. Er nennt e3 ein jchredliches. Auch 
wir, aber freilich in einem gauz andern Sinn. Der Religionsjeind 
läßt bei feinem Erweije Zahlen fprechen. Sehr weitläufig giebt er 
an, wieviel die geiftlichen Genofjenichaften in Frankreich ſchon vom 
Jahre 1802 an (warum nicht von Karl d. Gr. an) ſich zugeeignet 
haben in — Vermögen bis in die jüngften Tage; deögleichen wie 
viele Wirkſamkeit in der Volksbildung. Nach Aufjtellung der ver: 
ichiedenften Zahlen, welche über die Wirkjamfeit und ganze „Operations- 
baſis“ diejer geiftlihen Orden deutlichen Aufſchluß gewähren, wird 
zur Begründung des zu erweijenden Sates das Refultat ausgeſprochen: 
„Mehr als ein Drittel der ganzen und mehr als die Hälfte der weib- 
lichen Jugend Frankreich wurde bereits vor zehn Jahren (aljo im 
3.1863) im Geifte des finfteren Widerftrebens gegen freies 
Denten erzogen.“ 

Kann es eine erbärmlichere Beweisführung in einem jo hoch— 
wichtigen, heutigen Tages jo oft in den Mund genommenen Gegen- 
ftand geben? Das ganze Kriegsunglüd Frankreich! jollen mur die 
geiftlihen Orden verfchuldet Haben!!! Aber ihr räumt doch jelbjt 
ein, daß fie nicht einmal die Hälfte der männlichen Jugend zulegt, 
und früher noch viel weniger gebildet haben. Und welcher Mißbrauch 
der Schule. Iſt ihr Heiligthum eine Kriegsjchule? Wer 
hat denn die aus der Schule Entlafjenen in den langen Zwiſchenjahren, 


bis fie die Mustete tragen fonnten, gebildet? Wer den Krieg erflärt 
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und geführt? Gewiß nur die Schulbrüder und die Schulichweitern? 
Wo bleibt der Völfer- und Franzojen- Tyrann Napoleon I. mit I. 
und des Lebteren Verräther Bazaine? Dieſer General, der nad 
vielwöchentlicher Unterſuchung vom oberjten Gerichtshoje zum Tode 
einftimmig verurtheilt wurde und für feine Qandesüberlieferung einen 
etwas ſtarken Judaslohn ſich verichafft hat: war diefer Würgengel 
Frankreichs eine graue Schweiter, und find mit ihm alle Grauen 
unterjucht und verurtheilt worden? Wo bleibt der jchredfiche Unglaube 
des geiftreichen Voltaire, des großen Theiles der männlichen Jugendlehrer 
und die unerhörte Sabbathichändung ihrer gläubigen Franzojenkinder‘ 
Wo bleibt die göttliche Strafgerechtigfeit ? 

Wo bleibt der „Grand Orient“ und „Supreme Gonjeil,“ deſſer 
Großmeister der Staatöminifter Jude Eremieur war, mit den 342 framzb 
ſiſchen Logen? Wer hat bei der Parijer Blut Kommune in den jchred: 
fihen Apriltagen 1871 das Feuer gejhürt? Sind jene zehmtaniend 
.. daran unfchuldig, die an dieſen Petroleumstagen öffentlich in 
Baris erklärten: „die Kommune ift der neue Tempel Salomo’s“?" 
Wer Hat denn die vielen Milliarden Strafgelder bezahlt, vielleicht die 
einzelnen Fatholiichen Orden ? 

Sp werden auf einmal zwei Verbrechen begangen, die Unſchal 
digen werden gehängt und die großen Umwälzer läßt 
man laufen. Die Feder dieſes Doppelverbrechers hat ſich jelbk 
bei ihrer Operation gejträubt. Der Beweis war nämlich ansgeictt, 
daß Frankreich durch die Fatholiichen Orden und nur durch dieje kalt 
gelegt wurde und daß unferm Baterland ganz das nämliche Echidiel 
droht. Zum Feſtſtellen diefer wichtigen hiſtoriſchen Thatſache im 
allerlei Zahlen und Verhältniſſe vorgeführt worden. Soviel Tal 
befigt die Feder des Wahrheitsfchänders, daß fie auch dem Oberiläd- 
fichften all diefe Sachen nicht al3 das Paris-Petroleum binmalte; fx 
dedt ihre Schande öffentlicher VBerläumdung und Yalldmünzerei mi 
den „Beifte des finfteren Widerſtrebens gegen freicd Denken.“ 

Alſo diefer „finftere Widerjtrebungsgeijt gegen freies Denten* bei 
Frankreich geworfen in Wörth, Met, Orleans und Baris; feine deutich 
I 1) Das Nähere giebt „Der ftille Krieg der Freimauerei“ S. 34 und I e 
Unfer gegenmwärtiges überwiegend proteftantifches Deutſchland bat mur 312 .. fagm 
aljo 30 weniger als dies katholiſche Frankreich. 
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Kugel, kein Pulver und fein Blei, fein Verrath! Die Eimübungen 
der Deutjchen bejtanden auch lediglich) nur im Aneignen von „freiem 
Denken“, natürlid) freiem Sprechen und freiem Handeln; bejonders war 
das wahrzunehmen in den Kafernen, bei den Märjchen! Wenn mit 
diejem „Geiſt des freien Deukens“ ſolche Kunftjtüde gegen das franzo- 
ſiſche Heer ausgeführt wurden: jo wird es eine Leichtigkeit fein, Kleine 
Länfer oder große Hauer von Wildjchweinen oder prächtige Edelhirjche 
im föniglichen oder fürftlich Löwenſteiniſchen Spefjart kalt zu machen! 
Kommt, ihr dürft jederzeit! Nicht einmal einen alten Kracken, ſonſt 
Raben genannt, werdet ihr mit dieſem eurem „eilt des freien 
Denkens” fertig machen. Uebrigens fragt e3 fich noch, wenn man auch 
wirklich mit diefem mehrbezeichneten Geift allein Völfer-Schlachten nach 
eurem Blödfinn gewinnen fünnte, in welchem Heere gerade mehr dieſer 
‚Freigeifter waren, ob im franzöfiichen oder im preußiichen. 

Wenn aus unferm Spefjart eine ähnliche Aufforderung gegeben 
würde zur Ausmerzung eines Standes in Bayern, 3. B. der Ober: 
appellationsgerichtsräthe in München oder der Landrichter in den acht 
Kreijen; wenn in den öffentlichen Blättern von uns gejagt würde, daf 
nur daß Schwert helfen kann und muß, wenn die Sammel-Pläße 
für die nahenden Tage bejtimmt würden: würde man das für 
nobel, und durchaus gejeglich halten ? Dieje Eigenthums- und Lebens- 
bedrohung! Dieſes Komplott, weil ein einziger dürrer Schmied in 
Minchen mit jeinem jchweren Vorſchlaghammer oder mit feinem leich- 
teren Handhammer allein zum Sturm nicht ausreicht, jondern nod) 
vieler Streitbarer mit Drejchflegeln und Holzarten bedarf! 

„Der Ungläubige vermifcht fid) mit dem Pöbel“, jagt am Schluffe 
jeiner Erörterungen ein hochgeſchätzter Philojoph aus Spanien '), Wir 
müſſen leider jehen, daß ein Kloſterfeind den Pöbel übertrifft. 

Bei anderer Gelegenheit wird noch ein eigener Grund zu diefem 
Blutvorgehen angegeben. Die böjen Jeſuiten find Schuld. Freilich, 
die müfjen doch auch noch einmal daran. „Der Einfluß diejes leßteren?) 
(de3 Jeſuitenordens) ift aber mit dejjen Scheiden aus dem deutjchen 
Reiche nichts weniger als bejeitigt. Er beherrjcht die römische Kirche 
ſelbſt, und nimmt insbeſondere gegenüber den Frauencongregationen, 

) Balmes, Briefe an einen Zweifler; überſetzt von L. Lorinſer S. 308, 

’) Die Klöfter. Allg. 3. S. 475. 
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deren Regeln nad) dem Urtheile Henrions ') in defien „Gejchichte dei 
Mönchthums“ zumeist das Prinzip der Gejellihaft Jeſu zu Grunde 
gelegt ijt, eine dominirende Stellung ein.“ Es wird alſo hier darüber 
geklagt, daß das ejuitengefe nicht ausreichend gewirft habe, darum 
muß „das Schwert” jest ſchön nachhelfen. 

Diejes Vertilgungsgeſetz ſoll nach der Meinung der Henker oder 


) Diefes Schriftwert von n Senrion, beträchtlich vermehrt von Zofeph Schr. 
fagt aber 2.1. ©. 15 in der Abhandlung über die Frauenklöfter durhans mid, 
daß erſt der Stifter bes Jejuitenordens die leitenden Regeln für bie Arameneozgrr- 
gationen entworfen habe. Die h. Apoftel habe durch Einführung der Diekomiffimen 
die Anleitung gegeben. Um das Jahr 305 gründete der b. Antonius die cıften greier 
Möndsllöfter in Aegypten, und um biefe Zeit die h. Syntletifa das erfie Aranm- 
Mofter. Wir haben gefehen, wie viele Frauenllöſter ſchon bei der erften Berbremmmg 
des ChriftentHums und im Mittelalter bei uns und ähnlich jo in der Chriftenheit br 
landen, wo nody Niemand an einen h. Ignatius denken fonnte. Thatſache if, bei 
diefer Gottgefandte allerdings einen Prieflerorden, aber, obgleih man ihn darım r 
judhte, feinen Framenorden wie Dominitus und Franziskus geftijtet bat. 

Die Begründerin der Urfulincrinen, Angela Merili, geb. 1470, deren Order m 
3. 1544 vom Papſt Paul II. beftätigt wurde, flamınte aus Italien und ſarb 150. 
Die 1585 in England geborene Maria Ward hat deu 1703 vom bh. Stuhl beftängm 
Berein ber englifchen Fräulein errichtet. Der Chorherr Peter Fourier ans Im 
ringen, welcher im J. 1600 die Eongregation zu unferer lieben Frau ims Peben rei 
deren Statuten unfere arme Schuljchweftern angenommen haben, war gleichialls im 
Jeſuit. Vergl. Henrion II. 68.. 38.. 72..; daf der Gründer ber Aranzitktamerimer 
und Niedberbronner drei Jahrhunderte vor dem h. Ignatins gelebt hat, dürfte glanbik 
aber eben jo auch die Tendenz erfichtlich fein, warum den „Regeln der Arannze- 
gregationen zunähft das Princip der Geſellſchaft Jeſu zu Grunde gelegt“ em ii 
Die Marſchbereitſchaft diefer Bereine foll hiemit kraft des befammten Ieimitengeienet 
verordnet fein. Henrion I. 39 nennt den h. Beuedilt den Patriarchen der Höher m 
Abendland nnd feine h. Schwefter Scholaftita, weld;e die Benediktiner- Regel in Frece 
vereinigungen einführte, die Stifterin der Nonnent.öfter. 

Das Princip aber ift nicht in dem oder jenem Gottbegnadigten zu juden, vrl 
er neue Kloſterregeln aufftellte oder die alten zeitgemäft verbefferte, jondern im ort ieibt 
„Ihr feid erbaut auf die Grundfefte der Apoftel und Propheten, wonon Jejus ijeibk I 
SHanptedflein if. Durch diefen ift das ganze Gebäude zufammengefügt , dur ikea m 
mweitert es fich zu einem heiligen Tempel Gottes.” (Ephei. 2:90.21). Der Ya 
bemerft 1 Cor. 3:4.5.11: „Wenn der Eine jagt, ich bin des Paulus, der anen 
aber, ich des Apollo (ein Letter, „die find des Ignaz“): feid ihr da micht Aridı 
gefiint? Diener deffen find fie, an den ihr geglaubt habt. Einen andern Grm 
lann Niemand legen, als den, der gelegt ift und der it Chriftus Jeius.“ Tiek: 
it das „Princip der Frauenklöſter.“ 
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wenn diejer Titel euch unjchön vorfommen jollte, nach der Meinung der 
Schwert-Menſchen bejjere Dienfte thun; aber wenn ihr bei dem Voll— 
zug und der Einärnte dieſes Gejehes wieder auffihen würdet nad) der 
Weihjagung jenes Juriften: „das Blut der Märtyrer tft der Same 
der Chriften“; was dann! 

Der Augenblick de3 Zujchlagens dauert dem Blutdürjtigen zu 
lang. Es ijt pofjierlich zuzujehen, wie diejer Menſch in Frad und 
geftidtem Kragen die Trommel jchlägt zum Augriff. Er ruft in's 
ganze Land hinaus‘): „ES iſt aber auch Zeit zu handeln (mit den 
Schwert), Was fann man nod) abwarten wollen? Die Curie hat 
fih in Pfarrhöfen politijhe Burgen errichtet und mittels 
der Wahlurne in Bayern, jo gut wie in Belgien, dem Staate 
Schach geboten. So jehr die Kirche die modernen Staatsformen 
ſchmäht, fie verjchmäht diejelben nicht, jofern ſich ihnen eine braud)- 
bare Seite für ihre eigene Zwede abgewinnen läßt.“ 

Nachdem der Tambour noch Viehreres gegen die „Fanatiker“ an 
jeine Staat3treuen, die über Did oder Dünn durch's Ehriftenbfut „in 
den dod) unabwendbaren Kämpfen“ baden wollen und müfjen, dient: 
eifrig gejprochen, wie e3 einem guten Trommeljchläger im Heere eines 
Nero und Diocletian wohl anjtehen mochte, (jolche geichichtliche Remi— 
nijcenjen werden Doc) einem Jemand in München nicht unlieb jein, lernt 
ja Dabei auch ein anderer Lejerfreis als der der Freimaurer jeine 
Bravour fennen und aud) die Zeit, wie viel Uhr es geichlagen, 
menigftens an der Uhr diejes Mehrgenannten); da erichallt der lebte 
dreimalige Wirbelichlag zum „Laufen mit dem Kolben“, weil Die 
Hömlinge Schon gut geordnet vor der Front Stehen. „Welche impojante 
Streitmadt, ruft der Tambour zürnend aus und von Vleuem Die 
Getreuen anfenernd, hat die Kirche unter den Augen des Staates 
geworben.“ Er jieht „die Truppen der Stlerifer (mit. Brevir) und 
Religiojen (mit Rojenkränzen); daran reihen ſich mit großen Zahlen 
die genannten Freiſchärler“. 

Wir müfjen dem Tambour in rad und gefticdtem Kragen jehr 
daukbar jein für die Bezeichnung der Sammelpläte, wo es mit dem 
Schwert anheben joll; „in Pfarrhöfen“, jignalifirt er uns. Warum 
jagt er nicht alle dieje politiiche Bürgen zujammenfajiend kurz in „den“ 
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728 Niederbrunner. 


Plarrhöfen? Weil er glaubt, die Geiftlichfeit theilen oder wenigſtent 
vom ganzen Klerus einige Stüdlein abbrödeln zu fünnen. 

Gewiß recht edel von dem Mann, dieje Genoſſenſchaft als getheilt 
anzujehen! Daß der Trompeter und fein Gefolge an diejer Theilumg 
unſchuldig (?) ift, verfteht fich von ſelbſt. Leider hat er micht voll: 
ftändig Unrecht, allein er hat offenbar dieſe Abtrünnigen zu hod 
gerechnet nad) der Zahl und dem moralifchen Werth. Er hätte recht aut 
jagen fönnen „in den Pfarrhöfen“, dern die abgebrödelten zählen nic. 

Bei welchem Verbrechen faßt aber der kgl. Tambour die Proſcribit— 
ten in Bfarrhöfen ab? Bei Falſchmünzerei? Nein. Volfsausjangung? 
Nein. Wucher? Nein. Meineid? Nein. Verkauf des bayeriſcher 
Landes an das DreifaijertHpum? Nein. Die Geichäfte alle beiorgen 
Andere. Glauben wir unjerm Königlichen hier auf's Wort; er fieht 
von allen diefen Staatsverbrechen keine Spur, und als Juriſt veritebt 
er doch die feine Kunft, aus dem dünnen Faden einer Spur ein dides Net 
eined Staatsverbrecheng herauszumeben. Aber jeine Freude! Gönnen 
wir dem wilden Jäger diejelbe herzlih. Ein gutes Stüd Ehre, ment 
er überhaupt über Diefe Gegend zu verfügen hat, oder Gewiſſen hat rr 
nicht eingebüßt, denn in diejem Artifel befitt er joviel, wie weiland 
Julian in feinem Toben gegen den Nazarener und ſeine WBefenner 
Dod wir müfjen den Südlichen hören. „Wir haben ihn nochmals“. 
Aber wen dann, dürfen wir fragen. „Den Schachſpieler“, wird ums 
geantwortet. Wir jchütteln freilich den Kopf und jagen: „Man mir 
aber doc in den Pfarrhöfen noch Schach jpielen dürfen.“ „Ah 
nicht gegen den Staat mittel der Wahlurne“, werden wir ange 
bonnert. Der Staat aber jeid ihr. Ja, Straßburger, wir kennen 
Dir. Wir fennen aus dieſem Heinen Klofterartifel eure Ngnoron; 
Heuchelei, Ungerechtigkeit, Ueberliftung, eure Mordjucht; und dire 
Zeug foll der königlich bayerifche Staat fein! 

Können nur etwas ehrliche Menjchen fich zu Genofjen eurer Laiter 
wirthichaft machen! Seid froh, wenn noch Jemand fi) gegen eure Zeiten 
ichaft erhebt. Erjpart euch doch den Weg nad) Rom, um dort in ir 
böfen Curie die Treiberei zu der Wahlurne aufzujuchen ; ihr jelbit fa) 
die Treiber. Ihr feid die Erbauer politifcher Burgen in den Riarrböfen 
weil der mit“ dem Schwert Bebrohte nicht bloß Recht, jondern a=i 
Pflicht Hat, fih und die ihm anvertrauten Güter zu wehren. Tr 
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Verfafjung garantirt auch den Pfarrhöfen jreie Wahl; wer darf ung 
dies Recht beeinträchtigen oder unſern Schädel durch den Allarmruf: „es 
ıft aber aud) Zeit zu Handeln.“ Da müßt ihr an euch jelbjt anfangen, 
weil ihr ja jelbft auch die Wahlurne fennt. Iſt der Gebrauch der 
Wahlurne, ganz entgegen unſerm Staatögejeß, nad) eurer Jurifterei 
ein Verbrechen, jo jtraft es ab zuerjt an eurem Fleiſche. 

Es wird aber dieje Rattenvertilgung in Ausmerzung der Klöjter 
nod) aus einem ganz eigenen Grunde verlangt. „Sie (die Orden) 
bilden höchſt mübliche Glieder der großartigen und ftraffen Organijation 
der Kirche, und dienen nach Umjtänden bald zur geeigneten Leitung 
und Beinfluffung des mit unbeugjamem Terrorismus behandelten 
niederen und höheren Klerus, bald zur geeigneten Bearbeitung der 
Mafjen. Ein einziges vom Generaljtabe zu Nom ausgegebenes Loſungs— 
wort macht Taujende mobil und jendet fie fiir höhere Pläne in’s Feuer.“ ') 

Der den bayerijchen Staat jo oft geichüßt vder vorgegeben hat, 
dab er e3 thun müfje, und der zu dieſem vorgejchobenen Zived ganz 
unmoraliſche Mittel angewendet hat, will nun aud) die Kirche ſelbſt 
furiren. Hat fie ihn denn als Arzt gerufen? Nein. Iſt ſie Frank oder 
gar von den Niederbrunnern und Andern jchon todt gemacht ? Nein. 
Der Arzt ftellt ihr jelbjt über ihre Organijation, ihre Klugheit und 
Thätigfeit die beiten Zeugnifje aus. Aber was will er denn da? Er 
will die Gejunde frank machen. Der Priefterfänger, der auf die Pfarrer, 
Kapläne und Domherrn Jagd machen will, fommt aber mit feinem 
„Kirchen-Terrorismus" als Siebenjchläfer um Hundert Jahre zu jpät. 
Heile er mit feiner Kunft den „unbeugjamen Terrorismus“ des Staates 
in den Kajernen, in der Staatsübermadht, in der Wiflenichaft, den 
Zerrorismus des Dreifaijerreiches?’) gegen das Ehriftenthum. 

Daß die höheren und niederen Geiftlihen von den Klöftern geleitet 
werden, ift unwahr; daß fie danfbar aber jede Anregung zum Guten, 
die dem Staate und der Kirche frommt, recht gern annehmen, gebietet 
ihnen die Pflicht und die gegenwärtige Lebensnoth. Daß in fatho- 
Lifchen Ländern die Mafjen Vertrauen auf Eöfterliche Anstalten haben, 
ift Niemand nüßlicher, als eben der Bevölkerung jelbit. 

Daß diejenigen, die auf „Gehorſam“ abonnirt find, ſtets „mobil“ 
fein müffen, wird ihnen zu verzeihen fein. Daß fie aber nicht dem erjten 


') Derf. ©. 4521. ) Kloſterbuch II. 505. 
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beiten Siebenſchläfer, Priefterfänger, Staatdanbeter, Jgnoranten, 
Heudjler oder Schwertmann oder jeiner ganzen lauernden Barteı ſich 
zu Dienften ftellen, jondern den „Generalſtab“ desjenigen, welcher 
der fichtbare Stellvertreter des größten StaatZoberhauptes ift, nämlıd 
der triumphirenden, leidenden und ftreitenden Chriftenheit, und den 
Namen Jeſus führt: das ift allbefannt, wenn auch nicht allbeliebt. 

Die Klofterleute und Chriften überhaupt gehorchen aber nicht bios 
feinem Generalftab zu Rom, jondern auch dem an die einzelnen Plätze ver 
theilten „Kommando“, nämlich der Stimme Jeju in dem Gewiſſen, und dem 
Lichte Jeſu in der Vernunft. Und es ijt auch ganz richtig, daß fie anf ein 
„einziges Wort“ Jeju, jeines „Generalſtabes zu Rom“, ihres Gewiſſens und 
ihrer Vernunft „für höhere Pläne in's Feuer“ geben, als die Gel 
juchenden Hebräer, die den Staat und die Kirche untergrabender 
.. Brüder und die mächtigen Bundesgenofien derjelben. Wir baber 
ung gleich im Anfang unjerer Klofterichau über diefe höheren Pläne 
unjerer HZellenbewohner orientiert, namentlich fieben Hauptpläne wahr 
genommen und die meijterhafte Durchführung in jo vielen Iahrhunder 
ten und Thatjachen bewundert. Sie haben viele Feinde überlebt, ir 
überleben auch die gegenwärtigen. 

Bereits find zwar in dem eigenen Heerlager unjers Klojterftärmer: 
Burechtweifungen erfolgt. Denn das nämliche Freimaurer - Organ, bu 
Augsburger Allgemeine Zeitung, welches vom 17 Oftober bis 1 9» 
vember 1873 die theilweile von uns bemerkten Schiekübungen vorge 
nommen bat, fand es für nöthig, am Schlufje diejes nämlichen Monats 
November folgende Abbejtellung des Kloſterfeuers in ihren weiten 
Spalten zu erlafien: 

„Wer wird die Genofjenjchaft der Barmherzigen Schweiterr 
antajten, die wie tröftende Engel auf den Schladhtfeldern fich einfanden 
mit beijpiellojer Hingebung auf allen Feldzügen die Wunden der Krieger 
verbanden und die Leidenden durch ihre jorgjame Pflege erhalten haben? 
Die ganze Armee jteht für fie ein; mit Officiers: Ehre wurde jede zu 
Grabe getragen, die das Opfer ihrer Anftrengungen im Diemite der 
höchſten chriftlichen Nächitenliebe geworden. Aber auch die Lebr- 
Schwejtern wird Niemand fränfen. Der Staat hat gar nicht dw 
Mittel, fie zu erjegen. Den Gemeinden liegt daran, nicht blok tüchtıe 
Lehrer und Lehrerinen zu haben, fondern aud billig dabei weg 
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fommen. Insbeſondere gilt es in Landjtädten und Märkten, während 
der Arbeit der eltern die Kinder bei den guten Schweftern unter: 
bringen zu fünnen. Alles, was von mütterlicher Liebe in das Frauen: 
herz gelegt ift, wird durch fie den Kleinen zu Theil.“ 

Wir müfjen aber die Taftif der .. Brüder fennen. Dieje Abbe- 
ftellung des Klofterjturmes joll nur als Schlaftrunf wirken. „Die 
grundgelehrte Forſchung eines hochbegabten Staatsdieners, rein objektiv 
gehalten und nur aus Quellen oder ficheren Thatjachen gejchöpft, wird 
man jagen, ift nicht widerlegt.“ Der Maurer verjchiebt, aber er ver: 
gißt nicht. 

Wie die ganze, einen einzelnen federfuchjenden hohen Rath deckende 
Partei gefinnt ift, hat uns der Berliner Profeſſor der Rechte Dr. Gneift, 
der Verfertiger vieler neuen Reichsgeſetze, in einer Commiſſion des 
preußijchen Abgeordnnetenhaujes bei Berathung einer Klofteriturm- Petition 
des Berliner Arbeiter - Vereins im Jahre 1869 gejagt; er bezeichnet in 
jeinem gedrudten Bortrag die Klöſter als „Pflanzſtätten des Aber- 
glaubens, der Faulheit und der Unzucht.“ 

Bigmard hat gegen den Papſt und jomit auch gegen die treu ihm 
zur Seite jtehenden Klöfter im preußiichen Abgeordnetenhaus erjt am 
16 April 1875 geäußert: 

„Wenn der Papſt die Macht hätte, jo mühte er damit beginnen, 
die Majorität der Preußen zu vernichten. Dieje (proteftantiiche Mehr: 
zahl) müßte jofort entweder ihrem Glauben abichwören oder riskiren, 
Hab und Gut zu verlaſſen.“ Aehnliche noch ftärfere Ungehenerlic)- 
feiten hatte er zwei Tage zuvor der fatholiichen Kirche in jeiner 
Herrnhausrede vorgeworfen. Er behauptete geradezu: „Das Evan: 
gelium und die Seligleit wird durch das Papſtthum und den Papſt 
bedroht; die Bertreter der Inſtitutionen der katholischen Kirche jagen 
fi) von der, Treue gegen König und Vaterland los; der Papſt iſt 
ein Feind des Evangeliums." Auch außerhald Deutichlands fördert 
Bismard ohne Wahl alle gegen die römische Kirche gerichteten Pläne. 
In ganz Deutjchland mit einziger einftweiliger Ausnahme von Bayern 
hat jein Kloftergejeb vom 31 Mai 1875 die Klöſter vernichtet. 
Die demofratiiche „Frankfurter Zeitung“ jchreibt: 

„Das Kloftergejeg ijt eine weitere verlehrte Maßregel im Kampfe zwiſchen 
den Bismarck'ſchen Staate und der Hierarchie. Der Streit wird nicht be: 
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endet, er wird verfchärft, die Gemüther werden noch mehr verbittert. Ans 
dem pajfiven Widerflande, aus dem Martyrium erwächit der Kirche die Kraft 
wie zu Diocletians Zeiten. Im Gegenſatz zur äußern Gewalt ftärft ſich 
im Innern der Geift. Die Polizei ift der Damm, der an unrechter Stelle 
fteht, und über den hinaus der Strom das Land überfluthet. Es war eie— 
mal eiu Kaifer, der hieß Julian. Ihn ärgerte die zunchmende Macht des 
Chriftenthums, das fein Heidenthum und feinen römifchen Staatsbegriff ver- 
nichtete. Er unternahm gegen das Chriftentyum einen Kampf auf Yeben umd 
Tod; aber er unternahm ihn im Bunde mit einer veralteten Idee, er unter: 
nahm ihn mit Heinlihen Mitteln. Sein letztes Wort war: „aliläer, du 
haft gefiegt.” Das war fein Ende. Dem Fürften Biemard erjchien die 
Herifale Macht gefährlich für feinen preußifchen und deutſchen Staatebegrif. 
Er begann den Kampf, aber er begann ihn im Bunde mit einer veralteten 
Idee, dem Junfer- und Polizeiftant, und er begann ihn mit Meinlichen Mitteln, 
mit Geldftrafen, Einfperrung, Ausweifung, Internirung, mit Bejchränfung der 
perfönlichen und der gefellfchaftlichen Freiheit. Wil Fürft Bismard mit einem 
ähnlichen Worte, wie das Kaifer Julians war, die Weltgefchichte bereichern ?° — 

Wie aber mitten in der proteftantifcen oder heidnifchen Metropole dir 
Stimmung für unjere Barmherzigen ift, erhellt au8 der Rede des proteftanti- 
ihen Pfarrers Diffelhof, die er im Sommer 1874 auf der Paftoraltonferem; 
in Berlin hielt. „Nicht die Ehe, fagt er, ift der einzige Beruf des Weiber. 
Märe dies der Fall, dann müßten fi ja alle unverheiratheten Frauen als 
von Gott verlaffen betrachten. Die Frau kann vermöge ihrer weiblichen 
Tugenden dem Manne nod in ganz anderer Weife als Gchülfin diene. 
Die proteftantifhe Kirche hat nicht bloß männliche, jondern auch weiblie 
Diafoniffinen nothwendig, und hat es auch deren ſtets gegeben (?). Geger- 
wärtig ift jedod ein ungeheuer großer Schweftermangel eingetreten umd ge: 
hören Aufnahmen von Diakoniffinen zu derartigen Seltenheiten, daß man 
jchter verleitet wird, an dem religiöfen inne der Chriftinen zu verzweiteln. 
Allerorten werden flehentlich Diafoniffinen verlangt, große Summen Geldes 
für eine ſolche geboten, und allen diefen Geſuchen lann leider nicht em- 
jprodyen werden. Die Folge davon ift, daß die Fatholifhen Echweftern, 
fo 3. PB. in Berlin die fogenannten „grauen Schweftern“ maflre 
haft in evangelifhen Kamilien Eingang finden. Fürwahr die fafbe 
liſchen Chriftinen können den evangeliſchen als Mufter dienen. In dem me 
teftantifchen Preußen gibt es mehr als donpelt fo viel Tatholiihe Schweftern, 
al8 Dialoniffinen überhaupt exiftiren. Das Verhältniß ftellt fi fait mer I 
zu 200. Unfere evangeliſchen Chriftentöchter werden leider zum Mawpirrfwirke. 
trödelhaften Striden u. f. w. erzogen, die Putz- und Gefallſucht im bee 
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genährt, allen weltlichen Bergnügungen, nur nicht der Kirche zugeführt, und 
endlid in dem Glauben beftärft, daß eine Jungfran nur durd) die Ehe glüd- 
lid) werden könne. Die Pfarrerstöchter find hierin feineswegs ausgenommen.“ 

Sollte da nicht das Wort eines grofien Mannes’) Geltung ver- 
dienen: „Man muß erhalten für die Zukunft, was immer 
noch von früher her lebendig da fteht, und es fihern gegen 
den wilden Zerjtörungstrieb.* Bayern wird fich nicht blos für 
feine eigene Bevölferung, jondern für ganz Deutichland durd den 
pflihtmäßigen Widerftand gegen dieſen Zerftörungstrieb große Ver— 
dienjte erwerben. Don willenlofen Königen fpricht unfer heiliger 
Seher: „Sie haben eine und die nämliche Abficht, fie werden ihre 
Macht und Gewalt dem Ungeheuer übergeben. Dieje werden das 
Lamm befriegen, aber das Lamm wird fie al3 Herr der Herren und 
als König der Könige überwinden, mit denen, die auf ſeiner / Seite 
find, den Berufenen, Auserwählten und Gläubigen“?). Möchte Bayern 
fich erweifen als Schutzmacht des Rechtes überhaupt, ſowie insbejondere 
auch der Rechte Gottes, jeiner Kirche und unferes Volkes! 

* x 


* 

Wir haben nun den jchönen Kronleuchter im Dom unferes Bis- 
thums betrachtet. Zubereitet ſchon vor der eigentlichen Grundftein- 
fegung diejes deutjchen Kirchenbaues und aufgehängt jogleich nach der 
erſten Wölbung desjelben hat er bald mit geringerem, bald mit präch— 
tigerem Kerzenſchein das Haus des Herrn von einem Jahrhundert 
zum andern verherrlicht. 

Meine bei diejer Umſchau abgegebenen Urtheile über Die 
Glaubens- und Sittenlehre unterwerfe ih als Sohn und 
Briefter der Kirche ihrem heiligen Lehramte. 

Sceiden wir nun, und zwar zuerft mit dem innigjften 
Danke. Diejer gebührt zunächſt nur dem allein, von dem jede gute 
Gabe fommt; diejer hat auch jede Kloftergabe gejpendet. Unjere heiligjte 
Urfunde lehrt ja: „Umfonjt arbeiten die Bauleute, wenn der Herr 
Das Haus nicht erbaut.“ Der Weltregierer kann an die einzelnen in 
jedem Kloſter thätigen Kräfte die Worte wiederholen: „Nicht ihr habt 
mich erwählt, fondern ich habe euch erwählt.“ Er gab den Klojter- 
fern durch die erleuchteten heiligen Ordensftifter; er gab die Kraft 
der Entfaltung diejes Lebenskerns und jandte hiezu bald Regen, bald 
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Sonnenjhein. Sein Arm jhüste die Klofterpflanzen, feine milde 
Luft zeitigte deren Früchte. Danfen wir für jede Spende ber 
Ordensgnade, fei fie zu guten unfterblihen Werfen treu bemügt 
worden oder durch menjchliche Fehler ohne Nuten geblieben. Seine 
verflärten Freunde im Himmel hat er den Klöjtern zu Gebülfen ge 
geben; wir jahen fie geweiht bald jeiner Heiligen eigenen Mutter, bald 
treuen Martyrern oder Belenuern. Auch diejen unjichtbaren Kloſter— 
patronen gehört unjer Danf. 

Dem fihtbaren Stellvertreter Gottes nicht minder. Schon 
im 3. 724 hat Papſt Gregor II. dem Heil. Bonifazius den Auftrag 
ertheilt, „Biihofshäufer“ und Kirchen zu bauen. Dieje Biichofshäuier 
jollten nicht bloß dem Biſchof jelbjt, jondern auch jeinen Geiftlichen 
zur Wohnung dienen. Da dieje jeine Sendboten dem Benediftiner: 
orden angehörten, jo find demnach unter dieſen Biſchofshäuſern eigent: 
liche Benediktinerflöfter gemeint. Papſt Zacharias beauftragt den 
hf. Apoſtel d. D. im J. 748, und unfer hl. Biſchof Burfard ift Leber 
bringer dieſes apojtoliihen Schreibens: „Stärfe alle Geijtlichen und 
frommen Nebte und Mönche.“ Pins VII. meldet dem Letzten ber 
damaligen Burkfardiner zu Neuftadt: „Die Sache der deutichen öfter 
liegt uns pflihtmäßig am Herzen.“ Daß die zwijchen Gregor und 
Pius ftehenden Statthalter Gotte® im Ganzen mit der mämlichen 
Ordensliebe bejeelt waren, haben dieje geringen Klofterblätter oft 
mals zu berichten Gelegenheit gehabt; fie haben anderthalbhundertmal 
diefe päpftliche Klofterliebe verzeichnet durch) Thatjachen im unierer 
Kirchenprovinz. Das Klofterbuch ift eine Art Papſtregeſt geworden. 

Die natürlichjten Bundesgenofjen der Päpſte waren für unieren 
Kirchenjprengel die Bijhöfe und Fürften vonWürzburg. Bu 
haben gejehen, daß der erfte, jowie der zweite ein Kloſterbiſchof mar. 
Biele theilten ihre Ordensliebe. Lorenz, Friedrih und Julius haben 
unter den ungünftigften Zeitverhältnifjen die dem Erlöſchen naher 
Kerzen unjeres Kronleuchter gereinigt und ausgebejjert; amdere, wır 
Heinrih I. neue Kerzen von ihrem eigenen Vermögen eingefügt. Der 
Allwiſſende kennt allein ihre vielen, oft recht jchweren, aber auch liebe 
vollen Bemühungen für den ganzen Hlöfterlihen Kronleuchter und ale 
einzelnen Zierrathen desjelben. Jeder Sorge und Liebe dieſer Kırden 
fürften herzlichſten Dank von St. Burkard an bis zu deſſen legiem 
Nachfolger, welcher mit dem bayerijchen Episcopat eine Borftellung 
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wegen Fortbeſtand der religiöjen Orden und Congregationen gegen 
Ausdehnung des preußiichen Kloftergejeges vom 31 Mai 1875 an den 
Zandesvater im Oktober 1875 vorgelegt hat. Nicht vergefjen jei der 
Dank gegen unjere Herricher weltlichen Standes von Karl Martell 
an, Bipin und Kaijer Karl bis zu den bayerischen Königen Mar I. 
und II., Ludwig I. und UI. für jeden Rechsſchutz und pflichtmäßigen 
Beiltand gegen dieje Anftalten Gottes zur Förderung des Volkswohles. 

Der größte Dank ſei jedoch den Ordensgenoſſen felbjt. Sie waren 
die Kerzen, die ſich freiwillig anzünden und Stüd um Stüd zu Gottes 
Ehre, jowie zu ihrem und fremden Seelenheil verzehren ließen. Sie 
find nie darauf ausgegangen, für dieſe Opferliebe und jeden einzelnen 
Akt derjelben den Weihrauchdank der Welt einzufaffiren. Sie wußten 
wohl aus Erfahrung: „Undank ijt der Welt Lohn.” Erheben wir 
uns jedoch nach unjerem Zellenbejuche gegen diejes verkehrte Welt- 
manöver, und rufen wir allen Ordensleuten entgegen von unjerem 
hl. Burkard an bis zum jüngjten Kapuzinerbruder und von unferer 
bi. Thekla an bis zur legten Barmberzigen ein herzliches, freudiges: 
„Bergelts Gott,“ für jede unfterbliche erhaltene Wohlthat. Der 
Barmherzige wolle ihnen gnädig jede Mijjethat verzeihen! 

Die Klojterpflanzen wurzelten aber in unjerm ganzen chriftlichen 
Volksleben; fie find nur einzelne Partien in diefem Gottesgarten. 
Dankbar müfjen wir es anerkennen, daß im Ganzen alle Schichten 
ber Bevölkerung dem Orbdensftande geneigt waren, und in ver- 
jchiedener Weije dafür fich interejjirten. Fit ja doc) jogar auf das 
todte Geſtein längſt todter Inſtitute diejes Intereffe übergegangen. 
Welch' ein Unterjchied zwiichen einer Burg: und SKlofterruine! 
Feder Stein eines Raubjchlojjes iſt mit einem Fluche gemarterter 
Menſchen beichrieben; der letzte Beſitzer davon ift oft mit ent: 
ehrtem Namen und zerbrochenem Schilde gerädert worden. Daher 
das Grauen unſeres Bolfes vor jolhen Ruinen! Nur wißbegierige 
Studenten jehen wir dieje Burgen bejteigen. Wie lieblih und zu- 
traulich dagegen find ftille Kloſterruinen! Noch nad elfhundert- 
jähriger Verwüſtung jahen wir die Andacht unſeres Rhönvolles 
zum „Bilhofs* oder die Liebe unjerer Maingründer und Odenwälder 
auf den „Gottersberg“ wallen. Herzlichen Dank diefem unvermwüftlichen 
Boltsfinne, der alles Edle zu ſchätzen weiß. „Was würde aus der Welt ohne 
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fromme Klöfter werben,“ ſprach unſer Heiland einft zur hl. Thereſia. Unter 
Bolt weiß diefe Frage zu beantworten und daher die Klöſter zu Iteben. 

Aus diefer großen Volksmaſſe haben fich Einige hervorgetban, 
welche ein erhöhtes Klofterinterefje bejeelte. Dies find die Kloiter- 
gründer und Klofterwohlthäter. Alle Stände der Bevöller— 
ung jehen wir hier vertreten: Kater, Könige, Fromme, Geächtete, 
Geiftliche, Weltliche, Klöjter, Dienftboten; auch die Armen, die den 
Reichthum der Bettelmönde ausmachen. Wir dürfen micht jcheiden, 
ohne allen diejen Guten zu danfen von Pipin an bi zur Mutter, 
die Kaffefeag den Niederbronnern zur Bereitung für Arme heute ge 
geben. Dankbar müfjen wir aud) den jegigen Gemeinden jein, welde 
ganz zum Gegenjag von früher bei vielfach bejchränften Verhältniſſer 
Höfterliche Genofjenfchaften berufen Haben. 

Mehr als diefe Klofterwohlthäter Haben Andere gethan. Gaben 
jene Dad) und Fach, jowie materielle Stoffe, jo verliehen dieſe den 
Bellen Geift, Leben und Liebe. Darum auch ihnen herzliciter 
Dant! Es find dies Vater und Mutter, die das theure Kind zım 
Eintritt in die Zelle großgezogen und die heißeften Gebete und wohl 
gewählten Liebeswerfe hiezu verrichtet haben. Dort war e3 rin ie 
redter Prediger, der den glimmenden Docht des Kloftergeiftes wieder 
angefacht hat; hier ein guter Freund, eine gottesfürdhtige Freunden 
die einen nüglichen Rathichlag ertheilte. Wieder ericheint ein arme 
Taglöhnerkind, deſſen Gebet und Liebe die Lehrfrau ermunterte ader 
der Kandidatin Muth einflößte, den jchweren Ordensſchritt zu ihm 
und ein Bündniß abzujchließen mit der Heil. Ordensgnade. Wie dir 
Bienen von Blumen zu Blumen eilen, um Wachs zu jammeln: jo bat 
auch der Bienenfleiß diejer Perjonen, oder nennen wir fie lieber de 
Werfzeuge Gottes, das Kloſterwachs zujammengetragen m 
demüthig fein Licht angezündet. 

Andere erheben fi) aus der DBevölferung mit ganz enigegm 
gejegtem Interefje; das find die Klofterfeinde, vormals die Hummer 
Reformatoren, Säfularifirer, und gegemwärtig die neue Auflage der 
felben in verjchiedenem Format, mit verjchiedenen Redensarten. ®r 
ſcheiden auch von ihnen, jedod) feineswegs mit Bitterkeit, wie Dim 
Klofterfeinde vielleicht fich einbilden. Das Wehe, das wir beim ® 
ichiede diejen zurufen, ijt nicht eine Androhung von den Armen Ghrrk 
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fondern Mitleid, wie es der Prophet Jejaias 33 : 1. 4. ausgeiprochen hat: 
„Wehe dir, Räuber, du wirft auch beraubt werden; Verächter, wirft 
du nicht auch verachtet werden! Wenn du vollendet den Raub, wirft 
du beraubt, wenn du müde ablafjejt vom Verachten, wirft du ver- 
achtet werden. Man jammelt euren Raub, wie man Heujchreden 
jammelt und die Gruben davon füllt.“ Ihr Sturm war und ift von 
Gott zugelafjen zur Reinigung der Klöjter, zur Bildung von neuen 
zeitgemäßen Inftituten, zu einem vorfichtigeren und freudigeren Kampf 
der Ordensleute. Gewitterregen nützen. „Denen, die Gott lieben, 
gereichen alle Dinge zum Beften.“ Zu bedanken brauchen wir ung 
übrigens bei diejen Klojtermauerbrechern keineswegs für den ver- 
jchiedenen Nupen, den fie den Klöftern gebracht haben und bringen. 
Es gilt ihnen das Wort: „Ihr jannet auf Böjes, der Herr hat es 
aber zum Guten gewendet.“ Entjchuldigen dürfen wir Manche von 
ihnen; „fie wiſſen nicht, was jie thun.“ Möchten die gegenwärtig 
lebenden Klojterfeinde in der Zeit der gepriejenen Aufklärung fi 
auch über die Klojterjahe Aufklärung verjchaffen! Leicht werden mit 
Gottes Gnade aus Feinden der Klöſter Freunde derjelben. 

Doc) e3 drängt uns aud noch beim Sceiden in die befichtigten 
Bellen unjer Gebet niederzulegen. Ja Gottes Segen jei ihnen 
allen; den Ruinen, daß fie nicht weiter entwürdigt, ſondern joweit 
es möglich it, dem urjprünglichen Zwed wenigjtens theilweije wieder 
geweiht werden, dem ganzen Slofterleben in unferer Diözeje zum 
fortgejegten nüblichen Wirken; auch den noch unfichtbaren Keimen neuer 
Klojterpflanzen zum glüdlichen Aufiprofjen und Gedeihen! 

Sind wir Katholifen doch längjt gewöhnt, für unſere Klöſter zu 
beten. Ehe noch in der AUllerheiligenlitanei der Könige und Fürſten 
gedacht wird, wird das Gebet für die Zellen verrichtet und mit den 
für das Kirchenoberhaupt vereinigt in den Worten: daß du den apofto- 
liſchen Oberhirten uud alle geiftlihen Stände in der Heil. Religion 
erhalten wolleft! Wir bitten did, erhöre uns! Unſer jegiges Wort 
„geiltlihe Stände“ jchließt offenbar die geiftlichen Orden nicht aus; 
früher bedeutete das entſprechende lateinische Wort faft nur diejelben. 

Diejes Gebet dürfte eine unjerer Zellen bejonders anjprechen. 
Es ijt nicht das erjte Mal. Auf der Burkarduszelle ruhten gleich 
Anfangs die Gebete der in der theuren engliſchen Heimath Zurück— 

G. Lint, Klofterbud der Diöcejfe Würzburg. 47 
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gelafjenen, gewiß; auch die unferes bejorgten HI. Apoſtels von Deutſch 
land. Wir konnten ja jogar urkundlich nadhjjehen, wann und warım 
er diejen „Ort des Gebetes perjönlich bejucht hat’). Den reichlichen 
Gottesjegen in der erjten Periode der Abtei Neuftadt hat fortgejegtes 
Gebet vermittelt. Und als dieſes Gotteshaus in ftarfes Abweſen 
gerathen war, Haben zwölf Kirchenfürften ihre Mahnungen zum Ge 
bete für diefe Religionsftätte erhoben’). Zehn Männer des Gebete: 
und der chriftlichen Arbeit jehen wir um dieje Zeit aus dem berühm- 
ten Klofter Hirfchau da im neuen Wirken’). Wir bemerfen mad) Jahr: 
hunderten Erſchlaffung, aber auch „mit Segen begonnene Reformation‘ 
durch den eifrigen Fürſtbiſchof Rudolf; von diejer Abtei „ging die- 
jelbe nach und nad) auf die übrigen Klöfter über“‘). Gottes heilige 
Borjehung will der Karlsruine wieder neues Leben verleihen für 
18 bis 24 Söhne des hl. Beneditt. Daß Würdige in die. Fußitapfen 
Würdiger bald eintreten, jei der Ruf von Vielen zum Himmel. 

Nothwendig ijt es, daß wir dur) That und Wort, gegen Freunde 
und Feinde diejen Gefühlen des Dankes und Gebetes Ausdrud geben. 

Ein jährlicher Kloſtertag möchte hiezu dienen und der ganzen 
Klofterfahe nützlich werden. 

Halten die Naturforscher, Bierbrauer, Bienenfreunde und Oeko— 
nomen ihren Tag, warum follen dies nicht auch die Klojterfreunde 
thun oder überhaupt diejenigen, die fich irgendwie um die im umierr 
Klöftern fi) darftellende Gejhichte der Vorzeit interejfiren. Als de 
pafjendfte Zeit, wenigftens einftweilen, erjcheint jährlich der Dienstag 
nad Maria Himmelfahrt. Die Ehrwürdigfeit des Alters umjerer 
Klöfter mag den Ort bejtimmen. Demnach wäre diejer Klojtertag 


1877 zu Amorbad), 1880 zu Schwarzad, 
1878 zu Neuftadt a. M, 1881 zu Kitzingen, 
1879 zu Holzkirchen, 1882 zu Würzburg u. j. w. 


Dem Schuge des Allmächtigen fei die Heilige Klojterjache beiten! 
empfohlen. 





') Klofterbud) I. 127. ?) Kloſterbuch I. 220, IT. 747, *) Trithemüi Ann. Hirs. &73 
) Luthers Reformation... von Dr. Scharold ©. 37. 
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Aſchaffenburg und dem Speſſart. Braunfels. Chronica Bavaricae Capucinorum 
Provinciae 1869, p. 191—212. Dahl, Gedichte und Beſchreibung der Stadt 
Aſchaffenburg. Kittel, die Bauornamente aller Jahrhunderte an Gebäuden der Stadt 
Aſchaffenburg, Programm der Landwirtbihafts- und Gewerbeſchule zu Ajchaffenburg, 
15 Lieferungen bis 3. I. 1865. Steiner, Stumpf, Uffermann, Wiürdwein. 
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U: WE. 15 Urkunden im Haus- und Staatsardiv zu Darmftabt ven 
1272— 1584; im Städtiſchen Archiv zu Frankfurt: 4 Faſcilel 272, 1 — 5 Berlams- 
friedung Walters von Bondorf, Philipps zu Falkenſtein und ihrer Freunde wegen dei 
Stiftes zu Aſchg. Desgl. 40. Faſcikel 3374 1—9 Reichsangelegenheiten. Feiadſchen 
des Johann von Berge, genannt Birgelhenen mit dem Kapitel und der Prafibeit zu 
Aſchg. Juli 1434. Nach Burkardt, Beſchreibung der Archive Deutihlands, find im 
Stiftsardiv ca. 9000 Orginalurfunden aufbewahrt. Nach meinem Separatabtrud: aus 
dem Klofterbudh: Das Peter- und Aileranderftift im Ajchg mit einer Leberfiht über 
die Klöfter der D. Wg ©. 86 verbreiten ſich 2454 Urkunden, beginnend v. I. 110 
über faft 300 einzelne mit Namen aufgeführte Ortichaften. Unrichtig ift die von Bet- 
holdt, Handbuch der deutſchen Bibliotheken S. 295 gegebene Notiz, daß für Aichafen- 
burg in der Schönborniihen Bibliothef zn Pommersfelden werthvolle Manuikripte an. 
bewahrt find. Nach meiner Korrefpondenz umfaſſen die da vorhandenen „meh 
thüringiſche Klöfter und einzelne eng mainzijche.“ 


Aſtheim (Oftheim). 
Ardiv IX. 1. S. 1. Fries 697. Gropp III. 156. 459. Uffermann 39, Urt: 
WR OR. HBH 213 mit 216. 


Aub. 
Gropp III. 859; IV. 147. Uffermaun XXX. 42 


Yura. 


Archiv XVI. 1. ©. 12—96; 2.3. ©. 323 — 326. Fries 490. Pertz Mon. 
VIIT.; Seript. VII. 1— 267. Uffermann 416— 418. Stumpf 828. Wattende⸗. 
deutſche Geſchichtsquellen im Mittelalter 3 Aufl. 1874 II B. S. 132—138 Eleber 
Weltchronik unbedingt als das vollendefte Werk diefer Art erflärt). 

Url: RA. WE OR HBH. 218. Archiv zu Miltenberg. 


Baugolfsmünfter. 
Bavaria 479. Dronke Eod. Dipl. 206. Gropp IV, 148. Stumpf 832. 


Bildhaujen. 


Archiv XI. 1. ©. 1— 9%; 2 ©. 109—228. Bavaria 527. Fries 512. Km 
IV. 153. Stumpf 830. Uffermann 349 — 358. Url: RU. WE. OR. HBH @. 
221 mit 229. HBU. 140. 266. GM. Aktenfacitel von Url. 1333—1568. 


Brachau. 
Gropp IV, 149. 


Charoliesbach. 
Bavaria 356. Gropp IV. 166. 487. Pertz, vita Liutbergae Script. VI. 15% 
Uffermaun 457. . 
Dettelbad. 
Arhiv XIV. 2, ©. 31-43. Gropp I 33. 176—219. 412. 515. II. 76. » 
94. 538. 697. III. 354. 361. 455. IV. 133. 161. 385. Stumpf 817. Uffermam HR 
GEngelöberg. 


Bavaria 503. Braunfele. Dahl, Geſchichte der Herrihaft Kingendez 
Hänfe und Sprunner. Madler, der Engelsberg. Sulzbader Kalender j. kath. 
1848. ©. 65. Mannſt. Handbuch, wie auch bei andern noch beftehenden Klöfern 
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Frauenroden. 


Archiv IV. 1. S. 149; V. 2. S. 86; XIX. 1. S. 1 - 169. Bavaria 499, 
501. Gropp I. 85. III. 171. Fries 558. Stumpf 852. Uffermann 464. Wegele, 
Graf Otto von Hennenberg-Botenlauben und fein Geflecht. 1875. Urk.: NA. WK. 
OR. HBH. 257. 
Triejenhaufen. 
Uffermann 414. 


Grünan. 

Aſchbach, Geihichte der Grafen von Wertheim. Bavaria 552. Dahl, Geſch. 
der Herrihaft Klingenberg. Gropp III. 457. IV. 155. Uffermann 450. Urk.: OR 
Lörwenftein Wertheim Freudenbergiſches Archiv zu Wertheim. 

Handthal. 
Ardiv XIV. 2. ©. 37. Höfling, Oberjhwarzad 82. Uffermann 409, 


Hammelburg. 
Dronfe, Fuldiihe Stiftungen. Edhart, Oftfr. Kommentar. Fiiher, Einführung. 
des Chriftenthums im jegigen Königreid Bayern 1863 ©. 278. Gropp IV. 4. 9. 
Heidingsfeld. 
Bavaria 427. 429. Gropp I. 349; IV. 171. Stumpf 922, Uffermann 457, 
Urk.: RA. WR. HBH. 206. 266. 
Heiligenthal. 


Arhiv IV. 3. S. 39. Gropp I. 490. Stumpf Denkwürbigleiten I. 111. 
Uffermann 469. Ürk.: RU. BER. 


Dimmelspforten. 


Fries 559. 881. Gropp III. 99. 451; IV. 103. 171. Uffermann 372. Urk.: 
NA. WE. OR. HBH. 203. 267 mit 271. 


Himmelthal. 


Bavaria 507. Dahl, Geſch. der Gerrichaft Klingenberg. Mone II. 64. (Güter 
zu Gothartdorfi, Gottersdorf — Weisthum 1895). Schneider, Graf Erbach'ſche Refor- 
mationsgeichichte, 300 — 303. Stumpf 835. Sulzbacher Kalender f. kath. Chr. 1864. 
S. 98-102. Urk.: Städt. Arhiv zu Frankfurt. Reichsſachen. 35. Faſcilel. Jahr 1428. 
Ardiv zu Miltenberg. 


Holzkirchen. 
Bavaria 515. Edhart. Gropp III. 457. IV. 148. Mabillonius, Annalen II. 415. 
Stumpf 869. Uffermann 22, HBH. 272. Ardhiv zu Miltenberg. 
Homburg. 
Bavaria 326. 514 Fries 391. 399. Gropp II. 105. 779. IV. 15. 48. 64. 147. 
Uffermann 416, 
Ilmbach. 


Archiv VI. 3. S. 65. Fries 807. Gropp I. 283. III. 171. 175. 459. IV. 
156. Höfling, Beſchreibung der Karthauſe Iimbach. Urk.: WE. HBH. 208, 
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Johannesberg (Wilbberg). 


Fries 508. Gropp IV. 173. Scharold, Luthers Reformation im nächſtet Br 
ziehung auf das Bisthum Würzburg. S. XXIV. Beſchwerde und Bittireiben des 
Frater Johannes, Propftes zu Zell unter Fifhberg, an den würz. Filcal Kaspar Pfiher 
v. 3. 1513. Uffermann 480. Urk.: OR. 


ſtarlsburg. 


Archiv XII. 1 u. 2. ©. 148. Bavaria 493, Eckhart J. 386. Gropp III. 62 
IV. 163. raus 3. B. A., Karlsburg und die hi. Gertraud. Uffermann XX. 451 


Karlftabt. 
Gropp II. 182, 483, IV. 162, Kapuzinerdronit 225 — 237. Uffermann 414 


ſtitzingen. 


Ardiv IV. 8. ©. 8; V. 3. ©. 110. Bavaria 326. 423. Fiſcher, Einführung 
des Chriſtenthums im jeigen Königreich Bayern. Augsburg bei Volthardt S. 200 — 29. 
©ropp L 181; II. 181. 282, 454; III. 403; IV. 14 165. 178, 303. Mabillonins IL 
144, Uffermann 413, 443. 453, Url: HU. WR. HBH. 275. 276. 977. GM. Ikt: 
Abſchr. 20 Dft. 1344 der Abtiffin Kumegunde von Gied und Adelheid von Brunmd 
über Trennung der geiftlihen und weltlichen Güter und Angelegenheiten des Kickers 


Kleinbradh. 
Ardiv IX. L ©. 146. Bavaria 500. Urk.: Repertorium der Arhivalien de 
Univerfität zu Wg. 
Kloſterhauſen. 


Bavaria 499. Fries 516. Gropp L 13. 61. 77. 85. 425. IIL 171; IV. 174 
Uffermann 492, Url: WE. HBH. 263. Repertorium der Archivalien der Univerftä 
zu Würzburg. 


Klofterheidenfeld. 
Bavaria 550. Fries 475, Gropp L 171. 175. 443. 485. IV. 154 38. 
Stumpf 899. Uffermann 373. Urk.: WER. HVH. 263. HBU. 246, 
Königsberg. 
Arhiv III. L ©. 1, Uffermann 505. HBH. 278, 


Königähofen. 


Gropp IV. 162. Kapuzinerdhronit 223 — 225, Roſt, Beichreibung von König 
bhofen. Uffermann 414. 


Kreuzberg. 


Bauer, Beihreibung des Kreuzberges. Gropp IV. 161. 285. 341. Stumpi SI2 
Uffermann 407. 


Leuzendorf. 
Archiv XVII. 3. ©. 144 Uffermann 414. 


Lohr. 
Höfling, Beſchreibung der Stadt Lohr. Kapuzinerdronit 212 — 2. 
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Maidbrunn. 


Fries 560. Gropp I. 77. 103. 279. 360. 405. II. 557. IIT. 98. 171. 175, 
199. 576. 614. IV. 172. Stumpf 919, Uffermann 471. Urf.: RU. WE OR. HB. 
206. 280. 281. 


Mariabuchen. 
Conrad, Geſchichte der Wallfahrt und des Kloſters zu Maria Buchen. Höfling 
deegl. Gropp I, 34. 417; II. 61. 84. Kapuzinerchronik 237 — 240. Uſſermann 414. 


Mariaburghaujen. 


Archiv III. 3, ©. 40. X.2. ©. 44. Fries 536. Gropp I. 61. 77. 103; IT. 171. 
175. 326. IV. 171. Stumpf 839. Uifermann 482. Url: NA. WE. ON. HBH. 282. 
283. Nepertorium der Ardivalien der Univerfität zu Wg. GM. Urkunden und Alten- 
ſtücke 1235 — 1649 in einem Altenfafcifel über das Kl. Mariaburghaufen und Maidbrunn. 


Martibreit. 
Bavaria 513. Plochmann, Geh. v. Marktbreit 221. 265. Urk.: WE. 


Mattenftatt. 


Arhiv XX. 3 ©. 185. Bavaria 544. Hänle nnd Sprunner 134. Journal von 
und für Franken II. 360. Neue Chronit I. 316. Pistor. amoen. II. 236. Reinhard, 
Beiträge 192. Stumpf 896. Urk.: WE. HBU. 133. 


Michelfeld. 
Uffermann 90, 493. cod. probat. 82, 
Miltenberg. 
Wanderbüchlein des Johannes Butzbach. Madler, Geſchichte der Stadt Milten- 
berg .. Scharold, Luthers Reformation .. (S. 189 — 200 über den Pfarrer Drach 


aus Kariftadt, welcher die Iutheriiche Lehre zu Miltenberg 1522 einführte). Manipt. 3 
Folich,. von Wirth, geichichtliche Notizen über Miltenberg. Altes Stadtbud). 


Münnerftadt. 


Bavaria 524. Gutenäder, Geichichte des Oymnafiums zu Münnerftadbt. Reininger, 
Münnerftadt und feine nächfte Umgebung. Stumpf 878. Uffermann 401. Urk.: NN. 
TR. HBH. 59. 74. GM. Urt. Abi. 10 Sept. 1401 Kaufbrief des Provinzials des 
Auguftinerordens zu Thüringen und Sachſen, des Priors Konrad und des Auguftiner- 
conventes für Marcus Ramelaumwer von Salzburg bei Neuftadt a. S. über eine Pfründe 
um 400 fl. Oymmafialprofeffior P. Alois Braun hat im Programm der Studien- 
anftalt 1858 dieſe Vertragsurlunde aus dem Kfofterfalbud veröffentlicht und erläutert. 


Neuftadt a. ©. 


Gropp IT. 43. Stumpf 881. Uffermann 406. Url: NA. WE. HBH. 291. 
292. 293. HBU. 255. 308. 


Oberzell. 


Archiv XIV. 1&. 37 — 128. Fries 501. Gropp III. 104. 111. 175. 453. 
IV 154. 174. 318. 360. 623. Stumpf 923. Uffermann 386. Url. RU WE. ON. 
HVH. 339 mit 345, HBU. 6. 317. GM, Urt. Abi. 1128 s.d. des Prälaten Embrilo 
zu Wg. über die Stiftung und Gründung des Klofters S. Michaelis zu Zelle. Urk. 
Abſch. 1160 s. d. des Biſchoſs Heinrich für den Abt Berthold, betr, Uebergabe des 
Allodiums Reihesbrunnen Roßbrunn). 
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Ochſenfurt. 

Archiv IV. 3 ©. 72- 101. Bavaria 420. Gropp II. 14. 164; III. 182. 458. 
Höfling, Beſchreibung des Kapuzinerfiofters zu Ochfenfurt. Keßler, Beichreibung der 
Stadt Odjfenfurt. Mabillonius II. 144. Uffermann 414. 453. Url.: HBH. Mi. 

Riened, 


Ardiv XIV. 1 ©, 61— 63. Uffermann 391. 


Sala. 
®ropp IV. 150. Edhart. Schannat. 


Schmerlenbach. 
Archiv XIII.8. S. 92 — 116; XIV. 3. &.227 — 253. Bavaria 453. Stumpi IM. 


Schönau. 
Ardiv IV. 3. ©. 54. Fries 527. Gropp I. 102. II. 138. 178. IV. 160. 170. 
Uffermann 412. 472. Urk.: RA. WE. OR. HBE.'206, HBU. 114. 
Shönrain. 
Guden, Syll. 373; cod. dipl. 5. 344. Mone IX. 64. Url.: BE. Im Im 
burgifhen Archiv zu Büdingen 51 Urkunden von 1159—1561. Arhiv zu Miltenbers 
Schwarzach. 


Fries 410. 418. 503. 510. 619. 623. 773. 818. Gropp I. 170. 3. 2 
II. 308. 838. IV. 149. 168. 207. 458. Trithem. Chron. Hirsaug. 72. 104 111 
258. Uffermann 288 — 302. Wattenbach II. 249. Urk.: RA. WE. OR. HB. M 
802. 308. HBU. 13. 49. 51. 75. 99. 143. 145. 273. Archiv zu Miltenberg. 


Schweinfurt. 


Arhiv XXIT. 2. 3. ©. 553 — 700. Bavaria 340. Gropp I. 76; IV. IX 
Stein, Denkmäler der Schweinfurter Geſchichte 34. 35. 401. 458. 529. Ufermanz Hl 
509. Urk.: WE. GM. Pergamenturkunde 24 Januar 1470, Revers des Briore Bert 
Frey zu Schweinfurt über den von Dit v. Münfter geftifteten Jahrtag 

Sontheim. 


Fries 531. Gropp IV. 170. Stumpf 799. 


Stadtprogelten. 


Bavaria 553. Braunfels 303. Stumpf 900. Uffermann 231. Ur: ım Samt 
und Staatsarhiv zu Darmftadt 7 Urk.-Regeften; im J. 1483 Handlung und Ahr’ 
zwifchen Rurmainz und dem Deutjchmeifler wegen Austaufh der Stadt m) Fir 
Sceuerberg und Sula (Nedarjulm) gegen Prozelten und Neubronn (braem). 


i Theres. 
Bavaria 485. Fries 429. 497. 843. Gropp I. 85. 779. II. 59. 308 II 157 
171. 213. IV. 170. 318. 579. Stumpf 839. Uffermann 302 — 310. Urt.: #2. 5 
OR. HBH. 318 mit 327. HBU. 1. Ardiv zu Miltenberg. 
Thulba. 
Bavaria 483. Gropp IV. 169. Stumpf 837. Urf.: RA. BE HBH. 
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Zriefenftein. 


Bavaria 550. Gropp I. 171. 421. II. 168. 177. 304. 832. 350. 372. 383. 389, 
III. 457. IV. 154. 318. 360. 378. 497. 579. 623. Mone IV. 411. 412. 425. 428. XXI. 305. 
Stumpf 902. Uffermann 378—386. Gräße, Lehrbuch der Piteratur- Gedichte II. B. 
I. Abth. ©. 84 über Propft Folmar. Nah dem Anzeiger des Germ. Mufeums 
1855 N. 11. 12 flammt eine jetzt in Berlin aufbewahrte berühmte Bilderhandſchrift 
aus der Trf. Bibliothel. Urk.: RA. ME. OR. Fürſtlich Löwenſtein Wertheim Freuden- 
bergifches Archiv zu Wertheim. Archiv zu Miltenberg. 


Züdelhaufen. 


Arhiv XII. 1. 2. ©. 276— 800. Bavaria 536. Gropp III. 171. 175. 459. 
IV. 156. 174. Fries 444. 584. 647. Stumpf 888. Uffermann 400. 493. Url: RU. 
DR. OR. HVH. 329 mit 333. HBU. 155. 280. 


Unterzell. 


Arhiv X. 1 S. 80; XII. 3 ©. 116— 138. Fries 501. Gropp III. 99. 111. 
175. 856. 361. 363. 403. 453. IV. 173. Stumpf 923. Ufjermann 394. Url.: RA. 
WERK. OR. HBH. 346. 367. HBU. 4. 


Bogelöburg. 


Bavaria 554. Gropp III. 171; IV. 158. Stumpf 905. Uffermann 509. 
Url.: WE. 


Wechterswinkel. 


Archiv X. 2. ©. 47. XV. 1. 115— 177. Bavaria 518. Fries 595. 598, 
Gropp I. 77. 102. 352. 419; III 171. 248. 455. Stumpf 874. Ufjermann 480. 
Ürk.: NA. WE. ON. HBH. 336. 337. 388. HBU. 2. " 


Wenkheim. 
Gropp IV. 166. 
Zellingen. 
Bavaria 492. Gropp IV. 168. Stumpf 849. Uſſermann 460. 


Würzburg. 


Archiv III. 2 Damenſtift. Johanniter. VI. 2, Waitzenbacher Damenftift. IX. 
1. Beguinen. XI 2. 3. Templer; Michael Yeyjer, Abt von St. Stephan. XIII. 1. 2. 
Agnesklofter. XTII. 3. Damenftift. IX.3. XIII. 3. Konvertitenftiftung von Hörde. XV. 
1. Hutten’fches Damenftift. XV. 1.2.3. XVI. 2. 3. Burfardus-Klofter u. Stift. XVI. 2. 
Neuminfterer Kirchenſchatz. XVI 2.3. Schottenkiofter. NXI 3, Stift Hauger Dekanatsbuch. 

Bavaria, Braunfels, Edhart, Fries, Gropp, Heffner und Reue, Himmelftein, 
Niedermayer, Kunftgeid. der Stadt Mg, Schannat, Scharold, Sighart, Kunftg. von 
Bayern, Stumpf, Uſſermann. 

UL: RA. WE ON HBH. über das Domkapitel 173 mit 202. Ueber einzelne 
Kiöfter zu Wg: 203. 264. 207. 208. 209. 210. 211. 212, 217. 219. 220; 233 mit 
256; 260. 261. 273. 284. 285. 286. 288. 289. 295. 296. 297. 298. 300. 304 mit 
315. 834. HBU. 3. 7.8 12. 15. 16. 17. 108. 119. 124. 131. 134. 135. 136. 141. 
150. 153. 168. 273. 304. 308. 347. 351. 352. 

Segen 5 Bände der Sammlungen von Fabrizins find in der Univerfitäte. 
bibliothet aufbewahrt. 

Das germaniihe Muſeum befitt fünf Pergamenturkunden: 22 Mai 1303 
Sciediprud des Biſchofs Mangold in der Streitiadhe des Agnesklofters mit Wolfelin 
von Heidenheim wegen eines Weinberges in Randersader. 3 Juni 1318 Nevers des 
Domtapitels für feinen Kirchenbaumeifter wegen Rechnungsablage. 1 Mai 1428 Be- 
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fätigung des Abtes Eberhard Leſch zu St. Burkhard über die Stiftung eines ewigen 
Lichtes in der Pfarrkirche zu Aub. 18 Auguft 1473 Epruchbrief des Biſchofs Nude 
in der Streitfadhe zwiichen dem Domftift, —— Abteien und Städten und dem 
Vormünder des Adam Fuchs. 1480 s. d. Bulle des Papftes Innocenz für den Ih 
des Schottenkiofters in Wg und den Propft der Marientapelle in Nürnberg, wor 
er diefen aufträgt, dem Rath zu Nürnberg wegen der Pfründen des Spital® gegen 
Widerfager beizuftehen. j 

Ferner drei Papierurfunden: 3 April 1472 Revers des Neuien von Thängen 
für den Konvent des Klofters St. Stephan wegen Uebergabe des Gutes Sohhım 
24 Juni 1554 Kaufbrief des Stiftes Würzburg für die Herrn von Thüngen über dem 
Zehnt zu Thüngen. 22 Febr. 1590 Bertrag zwiſchen B. Julius und Abt und Somvent 
von St. Stephan, Uebertragung der Adminiftration des Klofters St. Stephan an dus 
Klofter Banz und Münfterihwarzah. Koncept. «in u 

In vier Attenfafcitein: 1490 — 1567 Verſchiedene Streitigleiten der Riihök 
und des Domkapitel wegen Jurisdiktion und Lehensiachen. 1505 — 1770 Geihätte 
journal de8 Domlapitelde. 1538 — 1539 Haus- und DOelonomierechnung vor einem 
Kofler in Wg. 1548 — 1781 Kirdhenvifitation in der Wgr Diözeie- — 

Auch iſt daſelbſt ein Ur kun den buch vorhanden von 1114—1614. „Eine auerũ 
reichhaltige Sammlung, die bald nad) dem Erſcheinen der Wurdtweiniſchen Sudſdia 
zufammengetragen worden zu fein ſcheint.“ In demjelben werden viele im Koſterdach 
aufgeführte Klöfter und Stiftungen erwähnt. 


Neuftadt a. M. 


Ardiv I. 2. ©. 51. VL 2. ©. 62. VI. 3. ©. 174 IX. 3. ©. 110. 12 
XVII. 1.©. 140; 3 ©. 171 XVII. 201. XIII. 3. S. 157 enthält die wnristige 
Angabe bezüglich d. h. Gertraud vgl. Kb. I. 262. Archiv f. heil. Geich. u. Altertbat. I 55 

Auserlefene Stantsafte III. 333. Baaders Lexikon II. 2. Abtb. 200. Bapırz 
137. 197. 541 — 545. Behlen und Merkel, Geſchichte und Beihreibung von Achafe- 
burg und dem Speflart 145. Böhmer, Karolingiihe Regeften 15. Bollandiften 14 It 
tober, 17 März. Braunfels, die Mainufer 282. Bundihuh, Fränkiſches Lerifon IT 
779. Ghronic. Gottwald. II. 841. Chronif neue I. 116. Damberger, fondremiftiih 
Geſchichte der Kirche und der Welt im Mittelalter II. 308. III. 357. IV. 308. 594 
V. 444 VIII. 635. Diplomatiiche Nachrichten von Uriprung und Stiftung des Cloer 
Neuftatt a. M... Typis Monafterii Anno 1767. Diplomatiiche Prüfung zweier Ur 
funden von 794 und 812 bei: Klüber, Beobachtungen und Abhandlungen für Geidider 
II. 134. 164. 340 — 399. Dronte, Fuldiſche Stiftungen 308. rt, Fraprse 
Orient. Comm. ]. 47. 49. 53. 95. II. 136. 286. 442. 823. j 

Fiiher, die Einführung des EhriftenthHums im jetigen Königreiche Bawerı FIX 
297. 471. 572. 617. Fries, Fränkiſche Chronik, herausgegeben von Ludewig 3 WW. 
400. 401. 402.411. 418. 430. 443. 510. 518. Georgii, Uffenheimer Rebenftunden 1106 

Gropp, I. 34. 35. 52. 278. 417. 821. 832. II. 513. 541. 617. 62. 76 
849. 853. III. 77. 194. 359. 455. IV. 15. 75. 78. 80. 83. 145. 146. 3. 35 
497. 579. Hänle und Sprunner, Handbud) f. Neifende 132. Herriein, die Sog 
des Speffarts 125 — 133. Höfling, Beſchreibung von Netbadh und der Walfatrı ;= 
Maria im grünen Thal 190. Höhn, Unterfranken 198. Katholiſches Sonntagstiar 
1857. N. 24; 1861. N. 31. 

Kraus Franz (Erbenediktiner der Abtei Neuftadt). Dechantpfarrer, die Gerüclung 
der Kloſterlirche der ehemaligen Benediktiner Abtei zu Neuftadt a. M. umd die feier ide 
Wiedereröffnung derfelben zum pfarrlichen Gottesdienftie am 8 Januar 1887. (Sewerat' 
abdrud vom Allgemeinen Religions und Kirdenfreund und Kirchencorreiponden:. N. 31 
14 April 1837.) Kraus Johann Adolph, die Venediktiner- Abtei Neuftadt a M. 16 
fi. 8. 250 ©. Leudfeld, antiq. Poeld. 24 suppl. 641. 

Mabillonii Annal. Ord. s. Benedieti II. 112. 148. 314. 315. Mene, Jet 
rift für die Gefchichte des Oberrheins IV. 407 — 409; XXIV. 79. Monumerta 

ica XXVIII. 1. p. 256. 308. XXIX. 1. p. 16. 275. 341. 345. XXX. Il. 13 
14. 40. XXXI. 1. p. 11. 14. 19. 26. 40. 255. 268. Cbertbhür, Almanıd 178 
S. 65. Oegg, Chorographie 18. 275. 726. Pantaleon, Prosopographiae berur:= 
atque illustrium vivorum totius Germaniae. Anno 1566. p. 515. Tiegesta baur 
I. 225. IT. 61. 133. III. 19. 179. 187. IV. 723. V. 73. 181. Retberg, rd 
geihichte IL. 314. Salver, Adelsproben 186. Schannat, buch. vet. 285. 433. 
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Scharold, M. Luthers Reformation in nächfter Beziehung auf das damalige Bis- 
thum Wg 37. Schöppner, Sagenbucd I. 274. IT. 275. III. 39. 40. Schultes, hiſtoriſche 
Schriften 323. Sidel, Alten der Karolinger 424. Sighart, Kunftgeichichte von Bayern. 
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feiertag nach Kloſter Neuftadt 1729. 147 ©. (In der Univfb. zu 2) Wattenbadh, 
Deutfehlande Geſchichtsquellen im Mittelalter 8. Aufl. 1874. I. 105. Ziegelbauer, 
hist. rei literariae O. s. Benedicti I. 499. 

Url: RA. WE. OR. HBH. 290. Gleichfalls ift im Hift. Verein die Klofter- 
rehnung vom 3. 1624 aufbewahrt nad) Archiv IV. 3. ©. 163. Das Fürftlicd Löwen⸗ 
ftein., Wertheim-, Roſenbergiſche Archiv enthält jehr viele Urkunden. 

Im Pfarrhaus zu Neuftadt findet fi) vor: Catalogus Vernerabilium Domi- 
norum Abbatum Monasterii Neustatt ad Moenum Ordinis s. Benedicti in Fran- 
conia, Diöcesis Herbip. Deo Duce et Comite Veritate ex antiquis Diplomatibus, 
Codicibus et Chronicis colleetus a F. BERNARDO KRIEG Abbate dieti Monasterii 
1724. Anno vero aeltatis suae 56, Professionis 37, Sacerdotii 31; Abbatialis 
Administrationis 2. in Ouartband von 164 Seiten. Defien zierliche Abſchrift 
bat 171 Seiten. Compendium chronicum Monasterii Neustatt ad Moenum Ord. 
s. Benedieti ff. 8. In deutſcher Spradie um 1532 von Abt Konrad Lieb geichrieben. 
Die erften 22 Blätter enthalten eine kurze Kloftergeichichte, die Reihenfolge der Aebte 
und den Stiftungsbrief. Die andern 54 Blätter find ein kurzes Zinsbucd über die 
einzeln aufgeführten zinspflichtigen Ortichaften. Die legten 13 Blätter geben Bemerkungen 
über — feit. 

EMERIS NEOSTADIANA. Anno Incarnationis Dominieae Millesimo 
Sexcentesimo trigesimo primo annotari coepta. In qua breviter et veraciter 
deseribtur genealogia Religiosorum Fratrum ibidem Deo famulantium. Inserlis 
hinc inde rebus memorabilibus, quae pro posterorum nostrorum direetione et 
informatione sunt opportuna et necessaria. Inchoata et per aliquot annos con- 
tinuata per me F. Bernardum Krieg ejusdem Monry sacerdotem professum. fort- 
gefeßt bis zum Ende der Abtei. Ein Ouartband von 213 Seiten. 

Gebetsvereinigung mit der Propſtei Triefenftein, Urkunde auf Pergament vom 
16 Mai 1748, Inventar 1561. Kiofterrehnungsauszüge v. 1672 und 1673. Die 
Originale diefer beiden Rehnungn find im Wertheimer Archiv. Todtenzettel des P. Philipp 
—— Verſchiedene Akten in der Pfarreirepoſitur. Drei Großfolio-Bände des Lager- 

uches der Gemeinde Neuftadt vom 19 September 1786 mit 2877 Seiten. 

Am k. Landgericht Rothenfels: Saalbuch 1620, desgl. 1683. Der im Klofter- 
buch I. 220 erwähnte Ablafbrief, abjchriftlih im Wgr Ardivfonj. Nro. 214 
®ottfriediana ©. 21, lantet: 

Universis Christi fidelibus, ad quos praesentes literae pervenerint. Nos 
Dei gratia Reinaldus Messanensis, Petrus Arborensis Archiepiscopi, Guido Papiensis, 
Joannes Abilensis, Andreas Astiensis, Bernhardus Humanensis, Robertus Rossensis, 
Sugerius Gadicensis, Frater Bonifazius Bogoniensis, Henricus Tridentinus, 
Reinboto Eystetensis, Bertholdus Herbipolensis salutern in Domino sempiternam. 

Licet is, eujus munere venit, ut sibi a suis fidelibus diene ac laudabiliter 
serviatur, de abundantia pietatis suae merita supplicum excedens et vota bene 
servientibus multa majora tribuat, quam valeant promereri, desiderantes itaque 
röddere Domino populum acceptabilem fideles Christi ad complacendum et quası 
quibusdam alleetitiiss muneribus indulgentiis videlicet et remissionibus invitamus, 
ut exinde reddantur divinae gratiae aptiores. Cupientes igitur, ut Monasterium 
$S. Mariae in Newenstatd ordinis S. Benedikti Herbipolensis dioecesis congruls 
honoribus frequentetur, omnibus vere poenitentibus et confessis, qui ad praedietum 
Monasterium devotionis causa in festis subseriptis videlicet Nativitatis Domini, 
Epiphaniae, Laetare, Resurrectionis, Ascensionis et Pentecostes, in singulis festis 
Beatae Mariae Virginis, in singulis festis Apostolorum, Joannis Baptistae, in 
dedicatione ipsius Monasterii, in festo Omnium Sanctorum et per omnes solemnes 
Octavas eorundem accesserint, vel ad fabricam memorati Monasterii, aut aliqua 
alia necessaria manus adjutriees porrexerint, vel qui in extremis laborantes 
quidquam suarum facultatum rogaverint, Nos de omnipotentis Dei miseriordia 
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et beatorum Apostolorum Petri et Pauli autoritate confisi singuli singulas 
quadragenas de injunctis sibi poenitentiis, si divinus consensus dıoecesanis ac- 
cesserit, misericorditer relaxamus. 

In cujus rei testimonium praesentes literas sigillorum nostrorum muni- 
mine duximus roborandas; datas apud urbem veterem anno Domini Mill, C. C 
octogesimo quarto, 

Nos Bertholdus, Herbipolensis Episcopus praedictas ratas et gratas 
habemus praefatas «t alias ab Archiepiscopis vel Episcopis dieto Monasterio con- 
cessas indulgentias et etiam congedendas. In signum nostri praesens nostrum 
sigillum praesentibus appendentes L. S. L. S. L. S. L. S. L. S. L S. LS 
L.S.LSLS.LS LS 


Die Concil-Geſchichte von Hefele ift darnach zu berichtigen. Der für bie 
fränfifche Gefchichte namentlich bezüglich, feiner Vaterſtadt Büryenrg kr thätige Schrift 
fteller Legationsrath Dr. Scharold erwähnt in feinem Werke: „Würzburg und ſeint 
Umgebungen 1836“ S. 12, daß im I. 1284 ein Koncilium zu Würzburg gehalten wurde. 

Nad) den von mir gemachten Forſchungen find auf der Univerfttätesibfisthet im 
Heidelberg und im der Hofbibliothef zu Darmftadt feine Manufkripte über Möfterlide 
Inftitute der Wgr Diözefe vorhanden, desgleichen auch nicht nach meinen Korreipondenyen 
m der Landesbibliothek zu Wiesbaden, in der Univerfitätsbibliothef zu Berlin, Göttinger 
und Straßburg fowie in der f. k. Hofbibliothel zu Wien. 

Sehr reichhaltige Klofterliteralien birgt die alte Burg Miltenberg in dem An- 
fangs unfers Jahrhunderts dur den Juftizpräfidenten dv. Bodmann gefertigten idırm- 
lichen Nachlaß; der jetige Beſitzer ift der Schloßherr Kreisrichter Conradi. Für den 
Bamberger, Mainzer, jogar Trierer Sprengel liegen bier werthvolle Urkunden ver, 
namentlich aud für unjere Diöcefe, z. B. für: Aura, Ebrad), Himmelthal (Uriginal- 
nrlunde v. 3. 1279), Holzlirhen, Schönrain, Schwarzad, St. Stephan in Ba, 
Theres, Triefenftein u. X. Aus der nahe gelegenen Abtei Amorbad) ſtammi ein Quar 
band von 904 eng beſchriebenen Seiten, betitelt: Collectaneorum ad conscribendam.. 
hist. Amorbacensem per professum Antonium Klug 1732 Vol. L Gray» ba 
diefe fleißige Sammlung in feinem Amorbacher Geſchichtswerk benügt. Auch finde 
wir hier ein Porträt eines Amorbacher Prälaten; es ift jedoch nicht, wie die Tradıties 
bes Burghaufes bisher immer meinte und den Befuchern irrig mittheilte, das vom 
legten Abt, der im unfern liegenden Kleinbeubach geftorben jein ſoll, jondern vielmehr 
das vom vorletten Regenten diefes berühmten Odenwälder Gotteshauies; die Rd 
feite der Abbildung zeigt uns feinen Namen Hyazinth. Nach Kiofterb. I. 370 kart 
diefer vorlettte Abt als hochbetagter Greis jchon neun Jahre vor der Sätuiariiene 
und doc) wohl nur in feinem Mutterklofter Amorbach. Der zu Miltenberg 1815 
im Alter von faft 84 J. verewigte letzte Amorbacher Abt Benedikt Külshermer ver 
Tbiſchofs heim gab den Altar ſeines Wohnhauſes, jetzt im Beſitze von Lippe am Lägeric* 
thor, zur Pfarrkirche; er iſt aus Holz gefertigt mit Marmor verkleidet ohne Hochbau ; er Echt 
auf der Evangelienfeite unter dem Krenzaltar; genannt „das Prälatenaltärche.“ DerIrn 
Kleinheubach hat nur Beziehung zur Abtei Neujtadt a. M. Daß deren letter Borfiaud m 
Heubach mit Tod abgegangen ift, kann bildlic; gefagt, darf aber nicht wörtlich genommrz 
werden. Auch über das Gerichtsweien finden ſich intereffante Alten vor; jo mw 
Amorbacher Gerichtsprotofolle 1398— 1418; 1433— 1558. Wunderihön ift die Umiher 
von diefer Burg, die im 3. 986 mit Umgegend von der Kailerin Theophania umierm 
Reichskanzler und Erzbifhof Willigis von Mainz gefchenft und fpäter von verihiedenes 
Kurfürften umgebaut und bewohnt wurde. Im Ri 1807 gieug diefe Grenzhäterin Des 
Mainzer Erzfliftes in Privarhände über. Oftmals weilte hier König Ludwig L 

Es wird zu den Aufgaben unjers Kloftertages gehören, die im Borficbenien 
einftweilen zur Anzeige — Literalien zweckmaͤßig zu vermehren. 

Der literariſche —— von Münſier 1874. Nr. 150 ©. 106 hat gemaner: 
Angaben über das Alter und den Anhalt der im Klb. 1. 96. . verzeichneten Urtouden 
bände und fonftigen Manuikripte verlangt. Eine Widerlegung eines folben Begebrens 
iſt unnöthig. ürden einer jeden einzelnen Urkunde auch nur drei Zeilen amreen. 
jo würden die angeführten beiläufig 90.000 Urkundenfitde gegen 270,000 Zeier, ai 
mehr als fechsmal fo viel Anhalt bieten, al® die hier vorliegenden zwei Mofertisr 
zufammen. Das wäre dann „rein objektive Wiffenfchaftlichkeit”, aber für meikı Ihm 
auf weſſen Koften, und zu meichem Nuten im Reithe Gottes! 
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Einfegung in d. Pfaffenthurm II. 235. 

Einſiedler ſ. Klauen. 

Einſtandsfeſt II. 320. 

Eifenbeinichnigerei L 107. 

Elifabeth, 8. II. 55. 437. 457. 562. 647— 
651, 679, Stammmutter der regierenden 
Familien 648. 

Empfangsfeierlichkeit d. biichöfl. Commiſſion 
L 227, 


Engliihe Miſſion 405. Spradye 203. 
Gntwäfferungsculturen 1. 370. 
Epiſtelbuch mit iriihen Buchſtaben L 106. 


ausgedrüdt im 
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Erbad), — v. E. L 363. II. 312. 322, 
348. 357 


365. 463. 474. 563. 592. 

Erbauung d. Pfarrkirche zu ihfbrg durch 
einen Stiftsgeiſtl. II. 316. 360 

Erbidjläge L 317. 331, 

Erbvermögen L 197. 214. 235. II. 197. 
233. 234. 251. 409, 418, 580. 581. hB6. 
587, 610, 627. Gecſchwiſtern gejchenft 
Il. 236. 

Eremiten ſ. Klaufen. 

Erfindungen verſch. Lebenseinrichtungen L 28. 

Erhaltung d. Kl.» Pfarreien im wahren 
Glauben L 243. Il. 198. 

Grlaufte Schriftfteller II. 436. 

Ermordung d. Pf. in Karsbach IT. 229, durd) 
die Schweden 299, von Zefuiten u. a. 
Orbdensleuten in ı Paris 161. 

Erziehung L 32. II, 22. 253. 385. 388, 663, 

Graf d. deutſch. Reiches L 174. 248, 

346. 349. 264. . 

Evangelifhe Räthe L 4. 16, 

Emiges Lit L. 409, II. 195. 746, 

Ercommunication L 217. 284, 285. 382, 
339, 363. 382. 384. II. 191. 198. 586, 

Griefuite IL. 180, tachtige Weligeiſtich 

uiten IL 180, tüchtige Weltgeiftlicye 340. 

Erkiufiv, ob Il. 102, 434. 3 88 


F. 
abrik und Kl. L 72. 
amilienfeind IT. 641, Knecht 281. 
amilien- u. Gemneindeforgen II. 285. 681, 
aften bei Waffer u. Brod L 287. 
ehler L 18. 40. 55. 90. 91. 92. 93, 118, 
172. 173, 174. 194, 288. 337... 351, 
363. 364. 366. 383. 284, 386. 399, 400, 
407. ff. 413. 418, II. 58. 63. 68. 69, 
236. 250. 265, 320, 321. 334. 385. 389, 


626. 735. 

eiertagsihänder II. 332. 338. 724. 

einere Lurus- und PButarbeiten II. 551. 
eldgeiftlihe II. 80. 225. 236. 250. 445. 
(dprediger der rebell. Bauern verbrannt 
424, 


Seffelung an . päpftl. Stuhl L 135. 136. 
. 108. 7 


efeln der Canbwirfga L 206. 
ftlichkeiten I. 213, 
iscus od. Ehriftus II. 298, 
ifchipeife L 284. II. 459. 561. 
iihwaffer L 215. »Weide 219, 324. 
liegende Klöfter II. 678. 
(ud Gottes u. feiner Mutter L 284, 
olterweien II. 249. 393. 
orellen L 324. II. 288, 
ortbeftand d. Sl. 1. 189. für 
Deutichland weg. Fortbeft. IL, 490. 
Fortſchritt L 1. II. 88. 715. 717. 


Regifter. 


ranfenftein, Freiherr v. II. 421. 564. 
ranzisfug, H. 1. 6. 15. 85. als. II. 
678, »Bild durcdhlöcdhert 486. 
BA er L 53. 
ranz Ludwig L 233. II. 48. 108. 110 
118, 414. 496, 
Frauenklöfter, ob mit ſchwärmeriſchen Be- 
wohnerinen Il. 643. 
Frauen-Unterricht, j. Unterr. durch Floher: 
frauen. 
reies Denten II. 723. . 
veigebigfeit geg. Orden Laur u. 294. 
reigüter f. brave Leute L 303. 316. 
a ar L 40. 225. 8325. 327. 347. 353 
375. II. 76. 327, 329. 367. 630. 
650, 666. 715. ZIT. 
si ki L 160. IL 347. 397. 


FIT 


487. 


reiheit bei milden Bermädtnifien Il. 713. 

reiheitsentziehung Il. 712. 

reihöfe L 219. . 

reimaurer L 19, 69. 82. IL 24. 29 78 
83. 130. 133. 139. 274. 381, 505. 673 
676. 707. 724. 727. 730. »2oge in Ba. 45. 

reiihärler II. 714. 

reifchule II. 342. 

reitags- Amt in rother Farbe II. 231. -Be- 
läute L 368. 

Friede in Ki. L zZ 416. Il. 104. 596. 

Friedensmefje 11. 266. Opfer L 189. 

—— II. Raifer II. 28. 272. 655. 714 
ries Lorenz L 2923. 

robnfeichnamsieft L. 212. 

röhlichleit L 296. 

romme Stiftungen L 247. 410. 11, ia 

römmigfeit |. 32. 82. 192. Sn. 394. we! 
408. ll. 156. 248. 335. 336. 498 

ruchtbare Länder d. Neubelehrten L 01 

ürbitte I. 28. Il. 418. 522. . 7. 385 


bb6. 735. 
ürftbiichöfe ſ. Biſchöfe. 
ürſten- u. Prälatenbilder Aürken 
lammer 292, 

Fürſtliche Frauen im Ordensftand IL is, 
vergl. auch Abtijfinen. 


RA 


be le Der] 


Gaben der todten Hand 11. 629. 

Gartenbau L 318. Gärtchen f. jed Caumer- 
tualen L 296, 381. 

Saftfreundihaft L 18. 4. 101. 218 
283, 287. 292. 294 406. Il. 187. 
278, 286. 288. 294, 401. 423 5@ 
481. 497. 525. 535 

Gaſtfreundſchaft geg. d. Fürkbüd. 2: 
Geifti. 294, Kaſſer u. bobe een 
fonen li. 212. 223. 225. 238, ade 
Bapft Alerander 239. 

Gaftpater, Fremdenmeifter L 3a. 238 


“4 


- 

- 
2 
Eu 
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Regiſter. 


Gebet L. 28. 100. 159, 247. 369. 400, AlA. 
Il. 146. 239. 663. 666. 757, 

Gebet f. d. Abgeftorb, I. 173. Il. 138. 
Wohlfahrt d. deutich. Könige L 234, 

Gebet u. Arbeit Il. 146. 450. 738, 

Gefangenschaft I. 211. 387. 405. II. 206. 
207. 236. 322. 594, 


Geheimſchreibekunſt 404. 
Gehen Il. 453.. 
Gehorſam L 3. 23. li. 93, 238. 346. 686. 


721. 729, 

hie Gut II. 17. 

Geiftli — geg- kl. Präjentations- 
redht I 

m. —— L 179, 212. 229, 293. 
361. 11. 46. 49, 76. 2: 106. 205, 209, 
270. 200, 348, 446. 

Geiftliche Orden v. — auszuſchließen 
II. 710. 

Geiſtliche v. Schweden ermordet II. 291, 
299. 375. 430. 766, 

Geiz L. 68. Il. 225. 300, 

Geldipeeulation beim neuen Evang. IL_199. 

Gelehrſamkeit L 191. 256, 401 II. 180. 
189. 191. 248, 335. 336. 420. 

Gelübde L 2, IL 709, z12. 

nn alle an Gott zu verlaufen 


259, 
Gemeinſchaftliche Lebensweife 11. 


307. 
Gemeinnütiges Wirken L 188. 325 - 235, 
11.13, 73. 145. 560. 646. 668, 689. 604.730. 
Generalbeiht II. 77. 243. 427, 514. 
Generalftab d. Orbensmiliz II. 382, 
Genußfudht u. Unthätigfeit ii. 285. 
Genuß v. Fleiſchſpeiſen II. 
Germanen I 29. 33, 39, 64. 282, 844. 
Germania facra II. 492, 670. 
©ertraud, H. L 167, 179, II. 565. 566. 567. 
Gertraudenbrunnen L 167, »Lied 263.-Mantel 
261. ⸗Fußſtapfen 261. -VBiüchlein IL 430, 
Geſang L 32. 257. Il. 272, 426. 427,489, 


32, 28h. 


569. 
Gejchent d. Abtei N. an u. von d. Bapft L 216. 
Geſchenk f. d. deutjche Miifion II. 523. 524. 
Geſchichtſchreibung dur d. Mönche 94. 
117. 172. 362. 378. IL 246. 272. 
Seichicklichkeit in weibl. Arbeiten Il. 654. 
Getrenute prot. Brüder L. 20. 61. 62. 297. 
I!. 20, 147. 289, 665. 670. 675, GYL. 716, 


Gewaltihätigkeit |. 218. 221. 400. Il. 18 » 
5. 7125., 


Z16. 122. 
Gewalt bei Einführung des neuen Evang. 
ii. 199, 


Gewalt welt!, vereint mit der geifllichen ©. 
L 128, 
un im Unterricht IL 143, 690. 
Gewerbe I. 35. 69. 73, 300. 824. 379, IL. 187. 
263. 270. 279, 879. 381. 669% 
G. int, Mlofterbud der Tiöceſe Wurzburg. 


153 


Gewerbs- u. Kunftverftändige aus England 
berufen L 69, 

Gewiffensfreiheit L 325. 

Glasmalerei L 86, II. 869. 580, 

Gloden L 37. 106. 270. 378 Fe II. 
322. 440. Geftiftet 180. 

Önadenort II. 500, . 

Goldichrift L. 45. 108. 372. 

— — gehorchen, als den Menſchen 


— ohne Schmuck der Armen 
wegen II. 271. 

Grablied eines Anfgeflärten II. 112, 

Grabdenfmäler d. jränt. Adels II. 420.. 

Griffel u. Tafel L 101, 

©ropp L 94. 396, 408. 11. 739—749. 

©ruft II. 215. 222. 308, 464, 

Grundbedingung klöſt. Wirtens L 88. 

Gründung v. Kaplaneien und Pfarreien 
L 203. Il. 264, 269. 359. 2361. 862. 
473. 474, 

Gumbert. H. L 157. 213. 396. 399, II. 575. 

Guftav Adolf 1}. 435. 442... 

Gut Wohnen unter d. Krummflab L 82. 

Gute Zage f. prot. Pfarrer L 297. 


H. 


Sammel Stephan, Il. 265. 

Sandidriften L 406. II. 138. 

Haufen ſ. Klofterhanfen. 

Heidenmijfion II. 146. 

Heidenthum, neues 9. in Dentfchlaud II. 162. 
163. 675, 710. 767, 

Heidniiche Opferftätte II. 598. 

Heilige v. Amorbad) L 2360. 360. 

Heilige Leiber aus d. Katafomben |. 181. 

Heilige Meſſe vor d. Arbeit |. 302; feine 
in d. Aerntezeit II. 271. 

Heiligenbilder L 26. 118, 179, 256. 26h. 
266. 346, 357, 368, 369, 378. 386.412 
II. 17. 811. 457. 

Heiligleit L 28. 150. 157. 170. 345, 360. 

Heimathsorte d. N. Benedictiner L 341; von 
Sejuiten II, 184—137. 180. 

Heio-Hteio 11. 372. 378, 

Heiterleit L 192, * II. 194, 244. 200, 

Senueberg, ®raf v. I, 88. 222, 383. II. 
34. 38. 277. 408, —* A0R, 42h. 562. 
575. 576. DB. Div. 587. 598. 627-658. 
[Adelheid, Otto n. Albert v. Senneberg. | 

Herberge, Befreiung von 9. L 412. 

Heuchelei II. 115. 382. 717. 

en L 259. 404, 

Herenverbrennung II. 44. 45. 73. 810. 628. 
Predigten für Hexenvbr. 321, Auftreten 
gegen Hrvbr. L 58, 134, 177. 11. 230. 
370, 37L 
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Hierarchie ſ. Papft. 

Hildegard, H., in Franken II. 562; ant- 
wortet brieflih 579. 

Hilfe der welt. Regierung II. 126. 

Hirſchau L 110. 114, 115. 117, 279. 234. 
362. 382. 400. 404. II. 738. 

Hiftorifche Wahrheit L 49. IL. 220. 738. 

Hochachtung d. Proteftanten geg. Ki. TI. 289. 

Hörfleiner fanstödter L 206. II. 291. 

Hofmönde I, 126. 134. 155. 413. 

Holzbau ber Kirchen I. 252. 

Holzfrevel 1. 817. 831. Il. 659. 

Holzhaufer Bartholomäus II. 182, 

Holzjchnigerei L. 86. 

Sumanität II. 119. 687. 706. 715. 766. 

Sumaniften II. 


349. 
Hundert Rthir. Strafe bei Berkdg. biſchöfl. 


Erlaffe * Civilgenehmigg. II. 513. 

Hungersnoth L 56. 289. 369. 

Dunnengräber II. 505. 

Qutten, Freiherr v. L 16. 172. II. 48. 54. 
609. b15. 584. 664, 


J. 
Jagd L 159. 223. 284. 298. II. 200. 211, 
228, 204. 205. 747. 
Zährliher Zweitaufend Gulden Schaden 
q wegen rer = 488. 
ana. ?. .b1. 84. 86. II. 145. 155. 176. 
668. 726, 
Ignoranz IL. 13. 141. 142, 304, 712, 
Sluminaten II. 133. 289, 
Initialen gemalte L. 36. 
Infignien bifhöfl. an Schwarzach L 285. 
t. Stephan 400. Triefenftein II. 212. 
Irdifher Segen von Ki. L 301. II. 560. 
Irmina, Imina L 109. 127. II. 564. 
Irrlehre L. 125. 172. II. 198. 
Jubiläum L 355. II. 221. 246. 299, 
Yubdasantheil d. Bebrüdern gedroht |. 335. 
Juden L 58. 295. II. 24. 28. 41. 76. 150. 
239, 341. 500.. 780. 
—— — — 134. 767. 
ulins im Vorgehen geg- warzach vom 
Bapft zurechtgeriefen 3 398, 
Julinsfpital IL. 25. 44. 589. 598, 
Junge Eonventualen v. N. L 339. 
Junges an re ihn L 354. 
386. 388. IL 216, 3. Fürſtbiſchof 44. 767, 
Jüngere Geifliche in d. Leitung v. Bartho- 
fomiten II. 183. 
Iungfranenftiftung II. 252, für Heirathsgabe 
340, für das Alter 841 


8. 
Kaiſerchronik L 117. 


Kaiferregeften f. 81. L 81. Bapftr. II. 734. 
Kallmuih L 297. II. 191. 209. 255. 256. 
290. 


Regifter. 


664. 565. 568. 

Karl Martel L 126. 140. 283. IL 17. 735. 

Karmeliten L 39, 

Karolingiſche Geiſtlichleit L 136. 

Karrenziehen mit einem Hund L 387, am 
Schublarren unter Tortur und Beriud- 
ung IL 207, als Stiave am Pflng an- 
geipannt I. 408. 

Katechismus II. 72. »Progeffion 98. 

Sarketi e Bereine II. 714. 

Katholif Bolt L 20. 25. 39. 68. II. 10. 
18. 165. 166. 866. 607. 667, 729. 733. 735, 

Kenntniß d. Rechtes 

Reber J. 133. 172. 

Keufchheit L 3. 28. II. 156. 185. 

Kilian, H. L 105. 106. 113. 125. 127, 197. 
If. 479. 541. 542. 565. Gruft L 166. 
II. 308, Martertfum ee ani einem 
Evangelinmsdedel in Eifenbein L 107. 

Kinderfreund L. 246. II. 305. 

Kinder in Kl. unterr. L 100. ı53 28 
Adelige 8. 248. 380, I. 72. 

Kinderlehren II. 98. 332. 

Kirche proteftiert, Staat regiert IT. 155 

Kirche u. Staat L 385. 340, IL. 111. 716 718 

Kirche v. N. L 269. Einweihung 273. 

Kirche, Zerflörung d. ganz. Kirde L 2. 
II. 28. 729.. 


Kirhenbauten d. bi. Burfard L 127. 

Kirchenbüdher 11. 269. 

Kirchenbuße L 326. 

Kirchenfeinde L 8.21. II. 45. 47. 672. 706, 718 

Kirchengefang II. 654. 

— englöcklein, das Kapuzinergauſerie⸗ 
486. 


Kirdhenmufil L 257. 380. 391. IL 222. 
Kirhenordnung II. 336. 

Ki - und Kfofterranb II. 25. 27. 
Kirchenſchatz IL. 270. 293. 318.314. 490. Tan 
Kir mud L 179, 182. 218 389, ss 


II. 226, 
Klagſchrift d. Abtei R. L 127. 


BR 


R 


Regifter. 


Haufen für Frauen: 
Altenberg II. 611. 
Amorbad 613. 


Alchfeld Elle 


ottelöberg 616. 
Michaelsfapelle 613. 
ee 616. 

a affe 614. 
Schönthal 614—618. 
Stift 613. 
Eifenbad 612. 
Kälberau 612. 
Kaltenfondheim 611. 
Sec ee. 611, 


Miltenberg 613. 
Münnerftadt 611. 
. on b. — 612. 
Randersacker 6 
Schimborn 
Würzburg:; 
Georg 610, 
Himmelsfron 610. 
Hohe Zinne 610. 
Klettenberg 610. 
Neue Haus 610. 
NReumünfter 610. 
Schottentloſter 610. 
Klaufen für Männer: 
Birkenfeld II. 57. 


dl enftein 59. 
roßoftheim 59. 
Handthal 59. 
Himmelftabt 59. 
Lohr 618. 619. 
Münnerftadt 60, 
Nordheim v/Rh. 60.. 
DObernburg 64. 

64, 
Rottenberg 64. 
Augelnheim 618. 
Nuppertöhätten 64... 
Straßbefienbad 65. 
Sulzbach 65. 
Sulzthal 66.. 
Trennfurt 67. 
Beitshöchheim 67. 


Klaufur L. 88. 90. 
Kleiderordnung 1. 204. Il. 319. 220, 
Keintinderbewahranft. II. 681.689. 706. 719, 
—— ohne Führer II. 8348 
a ee 869. 889. 
erähnliche Inſtitute ſ. 9 er. 
Klofterbuchs Quellen L 94,. 


. 739— 749. 
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ee 862. 378,11.228, 
erfeinde I, V 16. 21. 200. 385. 
28. 82. ne Bi 273. 804. 344. 
a 628. 672. 688. 706. 729, 786. 
a re in einer Monftranz II. 655. 
su fliegende II. 678. 
frauen al® Lehrerinen L 32. II. 522. 
— 545. . 562. 577, 611.. 661. 662, 666. 
667—696. 701. 
Kofterfranen in Fäffern mißhandelt II, 600. 
Re > Gegengewicht geg. Reichsfeinde 


sfr 3 > 862. 367. 869. 385, 
895. 401, 445, 447. II. 146. 156. 183, 

197. 208, 237, 272, 278. 689. 699. 736. 
Kloftergründer L. 158. 344, 372. 377. 390. 
895, 412. II. 51. 52. 104, 105, 


108,. 736. 
Klloftergut zw, Abt u. Eonvent getheilt L 363. 


364, 400. 

Kloftergut fähnlarifirt II. 21; verwendet für 
Arme L 120. II. 26. . 151. 544, 598; 
and. Kl. II, 179. 572, 674, 576. 584. 
585. 598; kath. a 179. 388, 
582. 592. 619. &hundertjähr. 
Gelüftenah Kl a - abe der Klg. 17.. 

Kloflergut au 


ie Sehen | 3 Beibenfe, 
ofte 


liebe d. 2* Volles L 20. 25. 27. 
68. 75. 189. 374, 880. 392. II. 165, 

In IR Ian Sn. 200. San äaı, aus: 
442, 481, 488. 495. 497. 553. 603, 624, 
641. 670. 671, 691. 700.. 730, 733, 735. 


736. 
Kloſtermißbrãuche zwölf Kl. M. L 412. 


Klofterorden : 
ge 
Adeliges Da 
Aglaienſchweſt ef 620, 
Auguftinerinen 585. 609, 625. 
Barmherzige Schweftern 665. 
un. 619, 
Beguinen 609-619, 
Benedictinerinen 521—576; 585; 599— 
607; 608—609 ; 625 — 626; 654— 660, 
Bernardinerinen 5 677-579; 584; 586 — 
699; ‚ 654, 
Dominitanerinen 627—653. 
Englifche Fräulein 665. 730. 
Franzisfanerinen L 200. II. 678—693. 
704, 705. 726, 780, 
Klariffinen II. 580—583. 
Karmelitinen 666. 
Katholischer Jungfrauen-Berein 692--699, 
Niederbronner 86. 90, II. 699— 733, 
— tenferinen 576. 583 ;621—625. 
uffätweftern 667678. 726. 
Ucfufinerinen 661 — 663. 726. 730. 
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Klofterorden: _ 
Mannstlöfter: 
Antoniter II. 51, 
Auguftiner 69, 423—428, 
Auguftiner Chorherrn 186—261. 
Bartholomiten 68; von Holzhaufer 182. . 
Begharden 56—67. 618—619, 
Benedictiner L99—418, II. 145. 265, 734. 
Bernardiner II. 268—282. 
Eifterzienfer ſ. Bernardiner. 
Dominilaner 2833—288. 

— 801.. 428.. 460.. 400 

ejuiten L 27. U. 69—182; 301. 725. 
Kapuziner 299.. 203.. 431.. 482.. 499,. 
Karmeliter 52. 68, 283. 296. 458, 
Karthäufer 288— 295; 296— 298, 
Minoriten L 85. II, 417—423; 498. 
Prämonftratenjer L 85. II. 51, 56. 261.. 
Nedemptoriften 205. 
Stiftsherren 307—417. 
Tempelberren 392—402. 
Tertiarier 519, 


Klofterorte: 


Alte Klöfter: 


Altenberg II. 4. 611. 739, 

Altftadt II. 5. 496. 741, 

Amorbach L 88. 66. 91. 234. 344— 372. 
406. II. 2 4, 141. 142, 335, 401, 
462. 469. 599, 604. 738. 739. 748. 

Aſchaffenburg L 57. 58. 111. U.2. 5 
177—182, 310—391. 405. 431 —458. 
592. 613. 631, 665. 739, 

Afheim IL. 5. 296. 740, 

Aub L 121. II. 4, 740. 

Aura L 52. 116—119. 386. II. 3. 740. 

Baugolfsmünfter L 110. II. 3. 740. 

Bildhaufen II. 4. L 277—283. 740. 

Bradau L 111. II. 3. 740. 

Charoldesbadh II. 3. 569. 573. 740. 

Dettelbach II. 5. 302. 428—431. bäß. 

Einfiedel I, 120, 124. 254. 279, 294, 391, 

Engelberg II. 5. 460—468. 536. 740, 
rauenroden II. 4. 408, 6686.. 632, 640. 
riefenhaufen IL 5. 302, 741, 

t. ©otthardsberg L 116. 363. 1. 4, 
460. 599—607. 

Grünau II. 4, 71, 288—291. 741. 

Dammelburg L 104. II. 2. 4. 401. 496.. 

Handthal Il. 5. 301. 741. 

Haßgau IL 5. 620. 

Heidenfeld, M.-Hf. Il. 2. 186—190. 204. 

Heidingsfeld IL 4. 608. 741, 

Heiligenthal II. 4. 598, 741. 

Dimmelspforten IL. 4. 71. 632, 661. 

Himmelthal II. 4. 179. 590-- 598, 

Holzlirhen L 372-- 376, II. 3. z38. 


Regifter. 


Somburg L 108. IL. 3, 741, 
Ilmbach II. 5. 71. 298. 741, 
Johannesberg II. 3. 574—576, 631,742, 
Karlsburg L 167. II. 2. 564—571. 574 
Karlitadt II. 5, 482—493. 742, 
Kigingen L 51. 91. II. 2, 5. 300, ld 

564. 611. 650, 661. 738, 742, 
Klofterhaufen II. 4. 71. 582. 631, 742 
Königsberg II. 5. 69, 742. 
Königshofen II. 5. 493. 620, 742, 
Kreuzberg II. 5. 479—482. 742. 
Leuzendorf II. 5. 302, 742, 
Lohr II. 5. 493—496. 742. 
Maidbrunn L 103, II. 4, 589. 743. 
Mariabuchen L. 198. II. 5. 49. Di 
Marioburghaufen II. 4. 71. 
Marftbreit II. 5. 301. 743. 
Mattenftadt L 119. II. 4. 742. 761.. 
Megingaudeshaufen L 151. 377. 32 
Midyelfeld II. 4. 576. 748. 
Miltenberg II. 4. 5. 335. 377, 392, 46%. 
Münnerftadt II. 4. 406, 425—428. Til 
Neufladt am Main L Br. 

Chronit 172—214. 

Gründung 123— 172. 

Kunft 274— 282. 

Landbau 300—325. 

Liebeswerle 282— 3U0. 

Deffentliches Wohl 325— 337. 
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Unterricht 247— 274. 
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III. 38. 46. 52. 56. 58, 80. 91.92. %. 

97. 108, 109, 114. 118, 120. 121. 

372, 388. 406... 411 —414. 


Ocdhfenfurt II. 3, 5. 300. 571, 144 
Retzbach L 411—414. II. 4 
Niened UI. 4, 55. 744. 
Sala L 111. II. 3. 744. 
Schmerienbah II. 4. 604. 616.. 63 
Schönau L 115. II. 4. 5. 56. a8. 58 
—— L 112. IL 2 744 
Schwarzah L 36. 38. 91, 15L 3M. 
876—390. II. 3, 7L. 221. 572. 636. 18 
Schweinfurt L 113. I. 3, 4. & 08 #8 
612 a gr 744. 
Sondheim II. 3. 579. 744. 
Stadtprogelten II. 5. 406. 744. 
Theres I, 390-395. II. 3, 268. 744. 
halte L 414—415. IL 3. 5 214. 54 
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Ara II. 3. 420, 625—627. 742.. 

Agnes II. 4. 70, 417. 580—583, 

Andreas IL, 109. II. 3, 413, 
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225. 726. 
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—— II. 5. 299, 
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Karthaufe IT. 4. 71. 291. 
Kennelen II. 4, 56. 
Kilian L 105, IT. 8, 414. 
Küttenbaum II. 4, 609, 
Magdalena IT. 4. 582, 585, 
Marr II. 3. 619. 627—653. 
Nenmünfter L 113, II. 3. 71.191.308, 414, 
Schloßberg L 109. II. 3, 
Schotten L 15, 55, 91.402—411. 11. 3.420, 
St. Stephan L 43. 113. 162. 165. 395— 
402. II. 2. 265.. 208. 423. 493, 
—— II. 3. 892, 
Ullridy IT. A. 71, 619, 745,. 
Urfulinerinen II. 5. 52. 662. 726. 730, 
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Aſchach 1. 7, 
Alhaffenburg 5. 6. 6, 705, 
Böttigheim 7. 
Bütthardt 7. 
Damm 5. 665, 
Dettelbad) 6. 6. 680, 704, 
Ernftlicchen 6. 678, 
Fährbrüd 7. 205, 
ern er 2: 
rafenrheinfeld 6. 678, 
Großlangenheim L, 84. IT. 7, 681, 
Grofoftheim 6. 665, 
&iüntersieben 680, 
— 6. 705. 
Haßfurt 6. 7. 
Heidingsfeld 6 6. 678 
Simmelspforten 5. 666, 
Hofheim 7. 
SHörftein 6, 
Kariftadt 6. 7, 
Kiffingen 6. 6. 7. 665, 
Kitzingen 6, 
Kleinheubach 6 547, 
Kleinwallftadt 7. 
Klingenberg 6, 766, 
Klofterhaufen 6, 678, 
Langenprozelten 6. 
Lengfurt 680. 
Lohr 6, 6. 680. 705. 
Margetshöchheim 7. 
Marktheidenfeld 6. 
Mellrihftadt 6. 
Miltenberg 6. 7. 678, 
Neuftadt a/M. 6. 680. 688. 704, 738, 
Neuftadt a/S. 6, 
Obernburg 6. 341. 
Oberftreu 7 
Oberzell 6. 7. 263, 693-- 699, 
Ochſenfurt 6, 7. 
Rimpar 7, 680. 
Nothenfels 7. 768, 
Schweinheim 6. 
Soden 680. 
Stadtprogelten 7. 
Steinah 7. 
Stodftadt 7, 
Straßbeflenbady 7, 
Sulzſeld a/M. 7. 
Unterdürrbad) 6. 680. 
Untereifenheim 6. 680. 
Beitshöchheim 7, 708. 
Vollach 6. 6, 680, 704, 
Böllersberg 6. 678. 
Waldaſcha 
Wernecd 6. 
Wipfeld 6, 680, 
Wörth 6, 678, 
Würzburg 5. 6. 7% Z 
693,.. 700,. 
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und Bernardiner II. 282, gegenw. 
der Benebiltiner L 417, 7, Franzisfaner L 
417, Sefuiten II. Eu 

Kioterperfonal, gegenw. ind. D. Wg. II. 30. 
520; in Bayern f. d. Orben d. 5. Fran- 
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— zu: 
Altſtadt II. 497, 
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Kreuzberg II. 480, 
Lohr II. 496, 
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Schmerlenbad II. 654— 659. 
Schönau II. 498, 
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Domftift IT. 407, 
Haug II. 308, 
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Kiofterfchufe I. 110. 248. 356, II. 196. 208, 
269. 295. 807, 419. 469, 484. 495, 497, 

ar f. Hr Bebürfu. L 87. II. 271. 
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un II. 738, 
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Kioftervifitation L 181. 227, II. 478. 

erg — L 161. 189, 
190. 191. 192. 193, 194. 195, 196, 197, 
199. 200. 8360. 374. 380. 392, 418. 
II. 17, 28, 29. 31. 32. 158, 159. 160. 
161, 178, 189, 264, 286. 287, 305. 488 
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62, 55. 56. 68. 69. 70. 177, 186. 191. 
225. 261. 268.. 736. 422. 425. 493. 75. 

Klöſter, zweifelhafte IT. 1. 2, 301, 539, 573, 

Kiuft zwifhen Arm und Neid IL 18. 

Knabenfeminar L 249. 251 — 258, 284. 
I. 44. 179, 425, 

Kohem Martin v. II. 438 

Königsreifen L 292. 

ängerei L 100, 296. 

Koften d. Bollsſchule II. 678. 730. 

Kranfenpflege L 10. 19. 51. 100. 286. 291. 
298. 357. 364, 380. II. 51, 80. 3%. 
401. 437, 547. 563, 564. 587, 609.610. 
614. 665, 681. 692, 697, 
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lie II. 706.. 
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dictiner L, III. 95. 188, 191. 192. 197 — 
204, 286. 242. 293. 414, II. 73. 108. 
114, 130, 133. 253. 290, 510. 514. IM. 

Kretinen IL. 692. 

Krug a. d. — Fauftfchläge ins Gchdt 

. 176, 178, 


Rreugang I. 811. 418. Garten L 268 

Krieg dreibigjähr. II. 454, 482. 

Kühnbeit L 354. UI. 343. 442, 

Kunftausftellung erfte L 254. 

Runfigegenftände in N. L 259.. ö 

Kunft, u celtifche L 33, rämie 

fterl. umd Grifil. 35, 179. 24. 

an. 858. 878. 407. II. 45. 265. 31 
314. 416. 569. 

Kunftgemälde zu Ebrach L 36. 

Küren des Spitalmeiftere L 287. 

Kurfürft ſ. Erzkanzler. 

Kutte I. 319. 


— 443, 
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Laienbrüder in N. L 218. 219. 301. 802. 
Schwarzach 390. Theres 3921; der Bernar- 
diner II. 271, 

Landesfürft, Gehorfam geg. d. 8. J. 

Lateinische Schule |. Kloſterſch. 

Lateinifche Sprache L 248, 288, II. 262, 326, 
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Leben und Lieben I. 236. II. 146. 736, 
— L 74. 199, 253, 296. 299, 


. 592. 
Lebensmittel underfäliht L 69, II. 8351, 473, 
Lebensmübd ein Aufgeflärter II. 114. 
Lectüre fat. u. griech. Claſſiler II. 103, 
Lehramt f. Ordensfranen L 88. II. 522. 
629, 545. 546, 562, 577, 611.612, 619. 
661. 662, 665. 667, 693. 696, 701, 
Lehrerinen, ob überflüfftg od. ungeeignet 3. 
Schulunterr. II. 682; ob weltlichen oder 
eiftlichen Standes 68 685, 
gehre rermangel II. 675, 682; ob befeitigt durch 
Berdrängung der Fehrerinen 682, 
Lehrfreiheit II. 546, 
Lehrmethode d. Jeſuiten II. 103; der Auf- 


gellärten 116, 

Lehrorden, Neubildg. v. 2. II. 32, ange 
— 709. 

Lehrſchweſtern f. Kloſterfrauen. 

Leſung L 182, 198. 229, II. 200. 530, 767. 

Legter Abt von N. L 134, 190. 256. II. 489, 
748, 


Letter der Säcularifirten II. 308. 
Leutfeliges Benehmen II. 74. 156. 205, 689, 
Liborius Wagner L 238. II. 187, 
Lidhtfreunde II. 104, 
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L 364. 409 

Liebe geg. a L 100. II. 156, 
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Lostaufung dv. Gefangenen L 19. 

——— a che Freudenberg II. 21. 
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Löwenftein-Wertheim-Rofenberg L 121. 189. 
190, 203. 216, 271. II. 21. 134, 255, 
282. 288. 339, 461. 463, 474, 518. 516. 
626. 691. 767, 

Lügen I, 12. II. 20. 77. 87, 88, 91. 92. 
163, 486, 604, 677. 682, 

Lullus L 134. 151, 153, 155. 167, IL. 534, 


668. 

Luther, Martin L 16. II, 16. 42. 58, 22. 
106. 127. 153, 169, 197. 275. 819, 328; 
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Mainfächer L. 323. Mainzoll 295. 

Matarius, 9. I. 402. »Bruderfchaft 403, 

Malerkunſt J. 35. 26. 41, 108. 256. 407, 

Malteferritter II. 3922. 

Manuferipte aufzubewahren in d. Bibi. 362° 

Martertod Amorbacdher Milftonäre I, 350, 

Martin v. Kochem II. 438—443, 

Materialismus L 48. II. 46, 

Mathematil II. 78. 146. 
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Mechanik II. 
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—— L VII. 129. 130, 134. 149—. 

161. 164. 168. 169, 183. 254. 255, 275. 
334. 372, II. 88. 308. 637. 545. 550. 
553. 554, 555, 560. 
Heiliger L 156. 157. 166. 
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Menfchenopfer L 20. 

Meffe f. d. Kaiferhaus Oeſterreich L 349, 
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Dekan Abfchafig. d. M. II. 328. 

ftungen L 189. * 195, 196. 200, 

225. 247, 

Metten L 10. 165. 199, 417, 

Miltenberg IL. 44. II. 235, 328, 829, 341. 
867. 377, 748, 


et Graf Dtto v. Henneberg II. 


Mißbräude ſ. Kl —— 

Vißhandlung uen II 
chwarzach — 

L 248, nad) * land geihidt 405. 


Miffionäre v. 

Miffionen in — — L 29; in 
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Mg. 80; durch Weltprieſter 861. Frühere 
M. 80. "134 837. 338. 440. 

Miffionshaus d. Ief. in Mitbreit. II. 301. 

Mönche geflüchtet nah N. L 157. 276, 

Mönche ohne Liebe zu den Studien II. 478, 

Möncsklöfter, Neubildung v. M. II. 32. 

Möndsftol;} L 407. II. 484—487. 

Monftranz II. 318. 414; mit Fingerringen 
v. Klfr. 655. 

Mozart in N. L 257—259, 
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refjormirt verich. Pfarreien 203, der Kin- 
der Spott 204, fänbert Marktheidenfeld 
204, wunderbar genefen tritt in d. Orden 
d. regul. Ehorherren in Tr. 204. und 
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Seine jchriftftelferifche Thätigkeit und fein 
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Minnerftadt II. 182. 296. 406. 408. 
Münſterſchwarzach ſ. Schwarzad). 
Müſſiggang L 49, 413, II. 100. 156, 209, 
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Muſikaliſches Hohamt L 210. 380, B91, 
II. 226, 


Mufitdruderei |. 225. 

Mufiter L 37.1922. 194..195. 357. 291 
II. 206, 241. 242. 244. 246, 249. 250. 
265. 266. 316. 446, 

Mufifgenie u. Seelforger II. 267, 
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Mufterhöfe L 68. 301, II. 270, 
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II. 501; von einem Putheraner L 368. 

Myſtiſch-aſcetiſcher Geift II. 646. 
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Nachbar, Nachgebauer 291. 315, IL 449, 
Näharbeiten IT. 694. 
Nahrungsforgen L 39, 84, IT. 687. 
Namensfeier J. 196, 213, 
Napoleon L 208, II. 10, 23, 724, 
Nationallirche, deutiche II. 19, 
Nationalieben, befruchtet durch Kl. L 80, 
Naturalicncabinet L 39, II. 419, 
NaturgenußL 74.109 253, 298, 296. 11.592. 
Naturſchönheit I. 279. 293. IT. 231. 357. 461. 
479, 498, 499, 519. 566. 584, 591. 748. 
Neid gegen die Iefuiten II. 156. 168, 
Nepotismus II. 180, . 
Neuftadter Aebte als Fürftbiih. L 174, 
Neuerungsfucht II. 455, 
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II. 350. 655, 
Niederbetung d. Kirchenfeinde II. 717. 
Nobieffe im HM. Vermögensbeſitz 235. 
Nomen zuchtlos II. 576. 578, 
Nordamerifa L 417. UI. 670. 671, 
Norddeutiche Lichter L 31. 
Nothhilfe L 56. 291. 298. II. 221. 227. 352. 
Novizenaufnahme L 189. 
Novizenmeifter L 278. 414. 
Nüchtern vor Eelebrierg e. Amtes II. 14. 
Nutzen d. Kl. L11.. 
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Obernburg II. 326... 
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die Proteft. 118, f. Pumanität 119, ver 
leiht d. theol. Doctorat e. Proteftanten 120. 
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Obſtcultur L 318. 319. 320. 380, II. ı8L 
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II. 345. 416. 444. 457, 607. 730. Tat 
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Drdenscapitel L 266. 

Orbdensgeneral L 101. II. 710, 

Ordensgnabe L 6.25. 102. 199, 418. 11. 365 
416 699, 736. 

DOrdensregel I: 29. »Seminar II. 270 

Orgel L 37. 38. 401. II. 328. 420. 
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L 259. 
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II. 311. 312.390,. Otto II. Kaifer L 112 
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Paderborn L 106, 156, 

Pädagogen II. 148. 144. 

Papſt L 16. 21-27. 30. 31. 63 IL IM. 
110. 117. 128 — 142. 146. Ui. I 
172, 181. 199. 267. 279, 339. 310. 366 


383. 384 390, 294 

II. 17. 19, 28. 31. 36, 38. 0.0.3 
55 68, 24. 88. 88. 90.. 106, 117. 1% 
146. 152, 190. 195. 205. 233, 39. M 
253. 272. 314. 320. 327. 329. 336. IH. 
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728. 731. 734. 737, , 
Papft Pius IX. L 22.. 142. 146. 216. 1.9 
165..176. 447. 491. 504. 669, 710.. J: 
Papft, fi dv. B. fosmacen IL 3°9. 
Päpftliches Breve weg. Wicderheriellung 
Kl. NR. L 19. 
Paramente II. 226, 664. #91 
Patriotismmg L 335. II. 164. 27. 
Patronatsrecht den Ki. entzogen IT. 34. 
Pelzwerk II. 319, Pr 
Benfion altersſchwacher Geiſtlichen L 1" 
238, 240. II. 4 
Venfion nicht gegeben ans Geiz Il. 3M 
Beriode d. Arbeit, Liebe, Wiſſenſcheft, uct 
Thätigfeit L 416. ! 
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Perle der Bartholomiten II. 185. 

Perüden II. 320. 

Peſt L 56. 176. 3583. 368. 401. 11. 38. 
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Peter Stirn od. Peter Stern 11. 411— 413. 
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er a bes P 
FH fit L 404, * et 
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zur Il. 321, 404. 615. 

Pipin L 106. 128. 135. 138. 140. 145. 
153. 161. 218. 248. 263. 283. 249, 
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Prälat f. Abt. 

Prediger L 144. 356. II. 73, 74. 187. 235.. 
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448, 467. 469. 485. 495. 558, 679. 
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Preußen L 8. I. 10 21 26. 168. 67ZL 
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Sriedrid II. 253. 
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Probgläfer II. 257. 290, 
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Proteft. Diaconiffinen Il. 7202. 732, 
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Proteftantismus allfeitig verbreitet in Deutſch⸗ 
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Rebdorf IL 196. 246. 248. 
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Recht Ehrifti 1.7. IL 176. 733, des Ehriften- 
tbums L 5. 11. 733, d. Orbensfebens 
L 4. 11. 2332, 

Ba firdl. u. bürgerl. L 191, 224. 229, 

245, 407. II. 226. 316. 

Rechtſprichwörter 11. 17. 

Rechtsſprechung II. 269. 289. 659. Mit 
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er. db. Stiftungen L 247. 409, 
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in Amorbad) 366, Weuftadt 388. II. 738, 
Schwarzach L 377 377, im Benediftineroiden 
396. 404; in Triefenftein Il. 200. 205. 


208. 

Ben in d. Gliedern ftatt im Haupte 
II, 4 

— in Franken unt. Julius IL 74,. 


Reine efet zur Ordensunterdr. Il. 46. 165. 

—*8 dub L 216. 

Reichthum L 416. II. 274. 

Reihenfolge d. Biſchöfe 11. 33. 

Reinigungeort L 173. 407, 

Neinlichkeit 11. 673. 689, 

Refreation L 212. 375. II. 216. 

Reliquien I 105. 110. 159. 173. 217. 314. 
574. Neliquien-Berunchrung L 134.. 173, 

Nenerinen 11. 585. 

Reuten des rauhen Feldes 1. 303, 

Rhönſtädte, die fieben Rh. IT. 296. 

Nichterftuhl Gottes 11. 26, 28. 

Niened, Graf v. L 114. 115. 217, 221. 
IT. ai. 195. 493. 584. 590. 592, Boit 

R. L 120. II. 663, 

Ritter, Ruhe d. alten R. geftört IL, 506. 

Nitterfcjlag Il. 403. 

Rochustag L 177. II. 372, 375. 376. 377, 
279, 2380, 

Noder II. 80. 

Nöm. Alterthüümer IT. 460. 590, 599, N. 
Opferaltar 213, 

Mob L 22. II. 76. 78. 84. 85, 86. 88, 

Rohrlach L 124. 129, 167, 254. 264. 279, 
300. 313. 318, Jagd- und Fuflhaus 248, 
Kircheinweihung 157. 273, 

Rom ſ. Papft. 

Rofentranz L 179, 11. 235, 339, 404, 466. 
668, 


— einem Affen in d. Hand gegeb. 
L 2344. 
Rothenburg, ®raf v. L 120. 155. 156. 
877. 395. Il. 86. 37. 572. 
Rückgabe d. Kirchengüter 11. 27.. 
Fer gemüthliche Tage 1. 201. 
Rußland 11. 10. 24. 583, 
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—— Miſſion im ©. L 350. 
Sadjfenorte L. 351, 
Sacramenten-Beradhtung L 237. 11.105. 117. 
Säcularifation L. 187. 232. I1.10.. 30. 154, 
180. ©. des kl. Krantendienftes 706 ; ver» 
eitelt durch Klugheit 459. Säcularifations- 
üſte 274; Säcularifationsprincip 19. 
© eularifirte ı Kirhengüter f. d. Armen zu 
verwenden II. 26; verwenbet I. 120. 
Sage 1. 298. Ali. 11. 802. 369. 381. 401. 
462. 500. 540. 566. 575. 588. 589. 590. 
591. 600. 612, 615. 658. 
Sammelpläge f. d. nahenden Tage II. 725. 
Sn vb. Antiquitäten u. Kunſtſchätzen 
265, 


Sanfter Ton Il. 669. 
Sangmeifter L 38. 250. 251. 
Säulenarladen z. d. reichften u. gefhmad- 
vollen d. Welt gehörend II. 311. 
Säulen- u. Pfeilermechfel L. 272. 11. 311. 
Scapulier II. 213. 240. 244. 
Hr L 324. 
iffpredigt d. Herrn I, 107. 
laf täglidh vier Stunden II. 441. 
Schlagen, biutiges Schi. db. Mönde in 
Amorbach 1. 366 ; der Ronnen in Wechters- 
wintel II. 578. 
Schlechtes preuß. Geld II. 225. 
Schönſchreiben, fünftl. Sch. L 36. 41. IL 246. 
Scolaftiiche Theologie 245. 404. IL 99, 115. 
Schonung d. Viehes I. 320. 
riftſteller L 100. 117. 276. 355. 356. 
857. 403. 408, Il. 141,. 181. 185. 187. 
239, 243. 215. 316. 420. 422, 424, 441, 
477. 495, 511. 
re beftochene II. 171. 172. 382, 
Säule L 414. II. 329. 330. 342.441, Schul» 
eremiten 64. Schülerzahl fehr groß 476. 
Schulen im Haug L 43; der deutfchen 
errn II. 405, am Dom 407. 637, ©. 
ftet 342. 415. 
Schulden d. Eonventualen zu N. L 338. 
or rer im Chor II. 195. 
ullehrer zu R. L 216. 289. 11. 681, 
Schuiftube I. 249. 
Schulmeiſter L 248. 249. 250, II. 215. 
342. 397. 407. 
Schulzwang II. 548. 672, 
55* d. Kl. L. 160. 217. 399. 
Schwarzenberg Fürft II. 484. 485, Grab» 
mäler von_‘fehsundzwanzig Perfonen d. 
fürftl. St. in Aftheim 297. 301. 
Schweden ermorden einen Mann v. Leng- 
furt II. 242. 
Schwebenkieg L 116. 175. 353. 887. II. 
369, . 


Schmebentrunf II. 381, 601. 


Regiſter. 


Schweilard Kurfürſt II. 177. 312. 348 
850. 365. 481—437. 
weinfurter Dialect II. 412. 
Schweinzudt I. 320. 
weizer „Du“ 11. 428. 
ir Kl. u. Freifhärler 11. 716; 
unbefledt mit Ehriftenbiut 175. 
Sebaftianusfeier II. 369. 370. 373. aa 
465. 594. Sebaftianustag zu N. L. 188. 
it Il. 643. 
Selb 3 b. 81. L 158. 
Seeljorge 26. 105. 106. 236—247. IL 
= 420, 422. 423. 440, 
457. 458. 
Seelforger u. Muſilgenie II. 267. 
—— d. Waſſers, Salzes u.f. w. 1.172 
Seligenftadt L 175. II. 343. 
Seminar d. fränt. Benedictiner-Ri. L 39. 
Siehen- Haus I. 287. II. 255. 356. 563. 
582. 613. »®arten 287. -Meifter L zes. 


«Meffe 11. 399. S. mit in ber 
Gilhenjähtiger Rri Leiftungen 11. 224. 

ebenjähri eg, gen 11. 
Siegel —* DM. L 304, des 


— 


onventes — Peter Stern II. 411. 

Silberne Sporen K. Karl’s 1. 175. 

ar II. 338. Sing-®naben L 193, 
250. Sing- Schule 250. 

Sittenreinheit L. 175. Il. 144. 348. 431. S54. 

eg He Il. 178. 

Sociale Thätigleit L. 416. 11. 262. 691. 

Sobalitäten II. 82. 98. 179. 

Soldaten verwundete gepflegt 1. 298. IL 692. 


702., 

Spaltung d. Elerus II. 122, d. Seminare 
123, d. theol. Unterr. 123. 124. 

Sparjamteit Il. 290. 

Spaziergänge |. 211. 296. 

Spee. Friedr. v. L. 58. Il. 73, ım. 

Speifeordnnung i. Kilianscolleg IL 137. 

Spielen der Kinder L 246. IL 6m. 

Spielend Lernen Il. 691. 

Spital L, 51. 256. 288. 357. 367. 386. 299, 
II. 351—356. 391. 405. 413. 414. 436. 
663. 580. 767.. 

Spitalverwaltere- Wahl L 286. 

Spitalverwaltung, wie durch Geiſtliche, wir 
durch Laien IL 352.. 

Spradentunde 1. 203. 388, 404. 406. 408 
Il. 142. 148. 335. 427. 

Springbrunnen L 254. 268, 

Staat, ob das Recht IL 164. 

Staats-Heiligfeit 11. 23. Wohl 717, «Ze 
fegung 718. Borzüglihe Berdienfie um 
den Staat L 123. 189, 335. IL 426, 692. 

Stab, glatter St. in d. Hand gegeb. beim 
Urtheilipredhen [. 233. 

Stanbesliebe erfte L 205. 

Stationenbilder ausgezeichnet II. 519, 


Regiſter. 


Statuen von Holz oder Stein L 37. 

Steinbau der Kirchen I. 255. 

Steinbilder L 264. 376. II. 595. 

Stein», holz» u. wafferreih L 324. 

Sternfunde II. 146. «Warte 73. 142, 

Steuerbetrag d. Klöfter Il. 189. 

Stidereien L. 37. II. 551. 610. 

Stifte f. Klöſter. Stifter f. Kloſtergründer. 

Sti } L 122. 158. 283. 285. 344. 409. 
Il. 15. 290. 258.. 288. 408, 

— f. einen armen Bürger n. e. fittf. 

ädchen II. 252; f. Erziehg. e. Mädchens 


308; f. Schulkinder L 289. II. 59, 297. 
342. 415; f. Rapfaneien u. Pfarreien 


L 189. 208. 1I. 180. 264. 269. 304. 359... 
Stiftungsaltar zu N. L 180. 
Stiftungsbrief v. Aura L 116; N. 158. 223. 
Stiftungsgut, Zwed des St. L. 299. II. 387.. 
Stoly 1. 407. Il. 396. 485—437. 

Strafe v. hundert Dulaten II. 374. 
Stridarbeiten II. 670. 689. 
Studenten L. 288. 289. 298. 392. IL 70. 72. 

100. 129. 183. 148.. 181. 325. 356. 357, 

423. 457. 495, 496. 592, 666. ©t. Mufter- 

bilder der Rohheit II. 349. 
Studentenleben früherer Zeit 11. 476. 
Studien L 179. 182. 191. 224. 229, 361. 

401. Il. 140. 238.. 269. 284. 307, 309, 

314.. 419, 424. 426. 447, 
Stunbenordnung I. 210. 


T. 

Taubſtumme II. 691. 

Taufe u. rer: ob nur allein Sacra- 
mente II. 117; Z. in der Mutterfprache 
L 173; %. Tein &uiff II. 676. 

Tau L 266. II. 313. 

Zaufend-Gulden-Preis II. 84. »-Thaler- Preis 
508, 


Terrorismus —— gegen den niederen 
u. höheren Klerus Il. 729,. 

Teufel IT. 170, geläugnet 117. 

Zeufelögarten wird Engelsgarten 11. 291. 
atralifche Borftelung |. 38. 356. II. 143, 

Theefräuter II. 65. 

m. fürftl. Frauen am Ordensleben 
la, H. 11. 527. 545.. 571. 668. 735 
ologiſche Facultãt 11. 99. 125. 284— 286, 

eologifhe Schule f. Stiftevifare u. Welt- 
geiftliche II. 284. 


Theurung L 176. II. 42, 227, 
Thomas dv. Aguin, ©. II. 287, 
änenfohn od. Anguftinus II. 143. 
urſchloß, Meifterftüd alter Kunſt II. 302. 
Thürme v. gehauenen Steinen eingededt 
Il. 360. 361. 
Zödtung d. Priors in Amorbach L 366. 
Todesftrafe geg. Miffionäre J. 405. II. 152, 
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Todtenbüder L 280. 

Tonfurierte Sclaven L 132. . 

Tracht d. Benebdictiner L 204, 

Tragaltar L 254. 269. 

Trauben auf d. Altar geweiht II. 271, 

Treue und Glauben Il. 15. 

Tridentinum, ſchnelle Anerlenuung d. T.IL71. 

Trinten, u Tr. früher L 307. 

Trithem L 403. II. 476. 477. 492, 

— zu Homburg L 108, «Höhle 
12 


Trunffudt L 194. II. 334, 

Zuffteine L. 256, 

Tugeud [. 18. 279. 358. 385. II. 156. 160. 
420. 473. 486. 674. 

Tyrannei d. Unglaubens II. 674. 


u. 


Ueberfüllung d. Claſſen II. 100. 

Ue annung d. Kräfte d. Einzelnen II. 285. 

Uebertritt v. Lutherthum L 61. 238; vom 
Judenthum 243. II. 67. 73.. 214. 

Umgang am .- 331, 

Umfurs d. alt. Frankenreiches 1. 145; des 
—— Reiches 335; d. neuen deutſch. 
R. II. 647. 718, 

Unberufene Adelige II. 415. 

Undank geg. d. Orden II. 374. 719. 735, 

Unentgeltliher Klofterunterriht L 31. 

Un htbarı Länder u. todte Götter ber 

eiden L 201. 

Univerfität I, 30. 47. 11. 44. 71. 77.583. 619. 

Univerfitäten befucht durch Conventualen 
I. 191. 229. 245. 869. B88. 407. II. 226. 
241. 242. 248, 246, 

Unfchlüffigkeit d. Elerus II. 348. 

Unfittlichfeit L 142. 174. II. 156. 185. 320. 
328, 


Unterdbrüdung d. Freiheit u. d. Fortſchrittes 
I. 715. 


Unterriht L 10. 29. 31. 32. 101. 105. 
139. 248, 274. 380. 386. II. 64. 108. 
130. 183. 188. 285. 295. 316. 342. 416. 


441. 484, 
Unterricht durch Orbensfrauen L 33. II, 522. 
529. 545,. Urtheil darüber 668. 688. 
— f. andere Conſeſſionen Il. 665. 


670. 

Unterrit in d. lat. Sprade f. Frauens⸗ 
perfonen höherer Stände IL 548... 
Unterflügung einer frommen Jungfrau im 

Alter 841. 
Urfprung d. Kloſtervermögens L 235, 
Uffernann L 94. IL 492. 570. 739 — 748. 


Balanz |, 380. II. 226. 592, 
Baterland, Berdienfte f. d. B. L 123, 189. 
835. IL 267. 426, 692. 731. 
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Baterlandslos, ob II. 164. 710. 

Berbleiben im Kl. L 101. 

Berbreder als Rl.-Stifter L. 390. 

Berbredier II. 162. 720. 

Berbrüderung mit Hirfhau I. 334. 

Berben L 350, 

Berderben in die Kirche getragen Il. 415. 

Berborbenheit d. Ki. II. 13. 385. 

Bereinfamung beklemmend II. 33. 

Bergrabene Exäte L 175, 387. II. 206. 270, 

Bernihtung der Kirchen u. Ki. II. 55. 715; 
ob des Staates 111. 718; ob einer gräfl. 
Familie 628—653. 

Verſchiedene Gelehrten-Schulen nothw. IL286. 

— wendung L 291. 172, 174, 288, 286. 

. 891. 


Berfammlung der Benebiktiner L. 334. 
— von 12 Biſchöfen in Wrzbrg. 
L 220. 747, 


Berforgungsanftalt I. 83. 367. 

Berftandesberedhnung II. 156. 

Berftellung Il. 217. 

Berfuhung II. 597. 

Bertrauen auf geiftl. Anftalten 1.282. II. 729, 

Bertreibung der Jeſuiten 11. 165... 726, 731. 

Bermwalter, beweibte Kl.“V. II. 194, 

Verwendung des kl. Eh L 235. 283, 

Bermwilderung d. Fürften Il. 275. 

Vieh, Milde geg. d. B. L 295. »Seude 
L 321. II. 230, Biehftand L 309. 211. 
320. Il. 371. 

Biellernerei der Jetztzeit L. 32. 

Bierteburg L 109. 125, 

Vierter Stand L 59. 283. II. 54. 7. 81, 
150. 151, 262. 691. 

Bifitation L 181—184. 226— 239. 288, 

Boit Edmund II. 73, 138, 

Bolllommenheit L. 1. 92, 182. II. 23. 689. 

Volksklöſter 416. 

Bolkskunft in der Möndskunft L 39. 

Vollsliebe der Kl. L 282.. II. 439, 440, 
441. 569, 

Boltsliebe zu den Kl. L 20. 21. 232. 336, 
380. Il. 18, 23. 165. 366. 729, 

Bollsmöndthum L 416. 

Volksſchule, Koftenpunft der B. II. 678, 730. 

Boltsipiele in Benedictiner- u. Frauenklöftern 
I 38. 356; bei Jefuiten Il. 143, 

Bollsverdummung II. 93, 715. 

Borlefen ſ. Leſung. 

— ge 1 296. IT. 352. 624. 

Borurtheile gegen Jeſuiten II. 82.. 

Bormwürfe, ungegründete®. L 44. 54. 65.. 
101. 131— 149. 163. 164. 201. 226... 
231. 11. 183— 26. 77 82—139. 144. 
148— 152. 155. 163. 168. 394.. 415, 
416. 477. 478. 531. 571. 594, 616. 
628—647. 653. 659. 682,. 706.. 

Botivbilder II. 515. 


Regifter. 


Waarenaustauſch L 69, 
Woaffen-Kabinet L 406; »Feft 29. »Geichen! 
29. Unterridt 22. 
Wahl des Abtes I. 185, d- Spitalm. 2% 
Unglüdlihe Wahl II. 216. 
Wahrheit, Unterdrüdg. d. W. II. 220. 
Waifenfürforge L 77. 
Waldbau L 316. 317. 331. UI. 270. 
Wald f. Kl. II. 499. , 
Wald-Meifter L 197. »Bertheilung L 330. 
Wallfahrt: Amorsbrunn (Gottersberg 'L 305. 
II. 605. 735. 
Buchen (Mariabuchen) II. 499. 
Dettelbad 1. 379. IL, 203. 369. 472. 
Dimbach L 382. 
Engelsberg II. 460. 
Fährbrüd II. 306, 
Glasofen II. 199. 
Käpelle II. 518. 
Karlsburg II. 565. 
Kirchberg II. 611. 
Kreuzberg II. 481. 
Neuftadt a,M. L 262, 
Retzbach L 242. 412. 
Schneeberg L 367. 
Sondheim II. 580. 
Walldürn L. 365. II. 338. 426. 465. 472 
Bellingen II, 574. Rad Gropp IL ©. 
Erlach bei Kitzingen, Haßfurt, Hochberg. 
indelberg, Friedrieth, und 
imbach. 
Wallfahrt nah Aachen über Miltenberg 
II. 401 ; nach Loretto u. Rom über Aichftbrg 
II. 614; zum Grab d. hl. Bonifacins 535. 
Wallfahrten zu den Reliquien vermeren 
L 173, dur Gensdarmen verbtadrt 
II. 514. 
MWanderprediger II. 679. 
Wafler L 253. 293, IL 357. 
Waſſernoth veranlaßt d. Kloſtereintritt U. 
Waſſerzoll I, 215. 295. 
Wappen f. Siegel. 
Wärter u. Wärterinen d. weltl. oder Ordent- 
Standes II. 706. 
Mein alter II. 214. 255. 
Weinberg- Bau u. Buße bei Unterlaffung 
L 302. 322, II. 410. Erſte ®. in # 


L 104. 
Weiufäſſer in Eifen II. 228. 
Wein in Waffer verwandelt L 403, 
Weinorte frühere: Rodenbach, Sendelbec 
Erlach L 323. Waldzell 311; Bi 
II. 281. Jobanneaberg (Wildb.) 575. 
Meinprobe II. 255. 290. 
Weinverbraud in M. N. L 323. 
Weinverfauf L 69. II. 214. 244 
Bein-Berzapfung IL. 321, 400, 
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Weinvorrath in N. L 322; im Oberzell leide nn Werle d. Aufllärer II. 126. 
II. 262; Xriefenftein 207. 228. 255. Wiffenichaftsorden II. 140, 
Weittiugheit IL. 156. Wittwen-Unterftübung L 285, 


Meltiuft im Priefterhaus II. 32. 

Weltluftig L 194. 

Weltpriefter, Abfall v. 56 Weltpr. vom 
Glauben II. 155. W.-Seminar 101. 

re erfter Zeit als Klofterwohlihäter 


Beitprieter- Bereinigung II. 51. 182, 

Weltpriefter-Berfehr mit Kl. N. L. 238. 297. 

Weltveradhtung II. 643, 

DWendelinus » Bildhäusfe IL. 327. 329; 
Bruderſchaft 327. 

Benden-Orte L 352, 

Werkſtätten d. Laienbrüder in N. L. 301, 

MWildpret roth. u. ſchwarzes L. 294. 297 

Willigis L 112. 129, 255. 886. II. 347. 
360, 364. 366, 748, 

Winfeldruderei J. 226. 

Wirths haus geil. L 54. 293, 

Wiſſenſchaft L 18. 19. 41.. 101. 186, 148. 
153. 175. 179. 194. 195. 202. 212. 274. 
277. 368. 869. 385. 387. 388, 394. 414, 
405. 406, 416. 417. II. 22. 41, 45. 93, 
239. 273, 8314—B17. 320, 885, 388, 414. 
416, 431. 448. 486. 569. 652. 

Wiſſenſchaft, ob an eifernen Ketten L 44, 


Wölfe L 294, 
— ſo —— daß das Priorat 
abgenommen wurde Il. 427, 
Würzburger Gäfte L 292. 
Würzburger — (Th. W.) I. 
Wunder 402. 412, II. 261. 1200. 
462, 518. 535. 659, 575. 598, 


3. 


Zauberer L 404, II. 810, 821, 

Zeitbebürfniffe L 85. 

Zeiteintheilung I. 100. 

Set L 47. 86. II. 103. 321. 

de Sorgen v. Kl. abgehalten II. 285. 

— L 194, 

Zerſetzung d. Staates durch Kl. 11. 710, 718, 

Zerſtoörung d. — Kirche II. 157. 

— 1. M. reunden L 11, von 
Feinden tr v. J irche . 3. für N. 
836, 2. für die Jefniten II. 165—176, 

Auchthausfträffinge Il. 698. 

Zurüdgabe d. Kirhengutes 1. 363. 11. 17. 27. 

Zwölfhundert here in einem Buche 
gegen die Jeſuiten 11. 87. 88, 


- — — 
Drucfehler. 

Im 12. ©. 2 3. 8 Profeſſen ſtatt Proſeſſor. 

Im 1 8. ©. 213 3. 2 ſparianiſch ſtatt ſpaniſch. 

Im 2 B. ©. 49 3. 86 viermal flatt dreimal, 

©. 51 3. 16 Lochgarten flatt Lohgarten. 

„4 „ BE gl ftatt Stiginger. 

„141 „ 81 60 ®. zu 1800 fl. flatt 54 ®. zu 1300 fi. 

„155 „ 33 fehlten ; Aatı febtten. 

„180 „ J Hand I. Hnund. 

„Bil2 „ sn han & ne 

«347 „ Willigis ftatt Wi igeie. 

„BB „ al 1333 ftatt 1 

„664 „ 10 altlen ns Famlien. 

„67 „ 1 England ftatt 


Bufäße zum II. £.: 


©. 720 3. 36. Im 3. 1875 wurden in Bayern wegen Vergehen 
464 Perſonen verurtheilt, und zwar 401 des mänmlichen und 63 des 
weiblichen Geſchlechtes, von legterem aljo nicht ganz der fiebente Theil 
oder faum 14°/,. 

©. 687 8. 21. Selbft die liberale Ajchaffenburger Zeitung mußte 
auf viele „Zujchriften" unter dem 9 Auguſt 1876 aus dem nod nicht 
einmal ein Jahr beftandenen Schullehrerinen-Seminar zu Ajchaffenburg 
einen Skandal berichten, „der fchon feit einiger Zeit hier viel beſprochen 
wird. Ein Lehrer diefer Anftalt intereffirte fi für ein achtzehmjähriges 
Mädchen, das ſich da zur Lehrerin ausbilden wollte, in jo auffälliger 
Weile, daß im Intereſſe der anderen Mitjchülerinen einftweilen eine 
Beurlaubung (da eine Entlafjung nur durch die Regierung erfolgen kaum) 
des letzteren nothwendig werben mußte, da e3 demjelben kaum mehr 
möglich fein durfte, feine pädagogijche Auktorität vor den Schülerinen 
aufrecht zu erhalten“. Gewiß eine Beftätigung dafür, daß die vage 
Humanität und nationale Sitte feine ausreichende Bildungsmittel find. 

©. 680 3. 36: und Klingenberg. Die Anzahl aller Klöſter if 
demnach 204. Auf eine Duadratmeile fommt in unferem Kreiſe 1", 
Klofter. Weil aber 43 Klöfter die Stadt Würzburg und 8 Ajchaffer 
burg treffen, jo muß man für eine Dundratmeile auf dem Lande 1 Kloſtet 
rechnen. 

©. 380 3.31. Zu Stodheim bei Mellrichjtadt haben die Schweden 
den Pfarrer ermordet. 

©. 163 8. 16. Es wurden 1875 in Berlin 9964 Paare nidt 
firhlic getraut, fondern nur 3918; von 24,815 Gebornen erhielten mur 
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13,823 die 5. Taufe; faft die Hälfte der Neugebornen mit 11,000 Seelen 
find in diefem einzigen Jahre dem Heidenthum einverleibt worden, und 
wie oder wohin mit den eltern dieſer Neuheiden ?! 

©. 50 3.7. Berewigt im harten Kulturfampf am 17 Nov. 1875, 


©. 44 8. 14. Gropp und Buchinger ſetzen unrichtiger Weiſe das 
Geburtsjahr von Julius auf 1544. Bei der breihundertjährigen 
Säfularfeier des Juliusſpitals im 3. 1876 wurde jedoch ermittelt, daß 
Julius ein Jahr jpäter, nämlich 1545 geboren und ſomit in dem jugend- 
lihen Alter von erft 28%. IM. zum Fürſtbiſchof erwählt wurde. 
Außer den von ihm theil3 neu errichteten, theil3 wiederhergeftellten 11 
Spitälern zu Arnftein, Dettelbah, Ebern, Gerolzhofen, Haßfurt, Hei- 
dingsfeld, Karlftadt, Königshofen, Mellrichftadt, ARöttingen und Vollach 
bat diefer Apoftel der Armen in feinen theuren Heimathsthälern nod) 
2 Spitäler gegründet, welche in den Schriftwerlen über Julius nod) 
nicht veröffentlicht find, nämlich zu Winterbach nach) Klofterbud) II. 625, 
und zu Nothenfel3 nad) Kb. I. 120. In dem Stiftungsbrief am Mitt- 
wohen nad Dftern auf St. Marfustag den 25 April 1601 befahl 
Julius, daß in das neu gegründete Spital nur alte arme Berjonen, die 
ihr Brod nicht mehr gewinnen fünnen, aus der Stadt und dem Amt 
Rothenfels aufgenommen werden follten; fie müßten der alten, heiligen, 
alleinfeligmachenden katholiihen Religion zugethan, eines frommen, ehr- 
lihen und guten Wanbel3 fein und auch einiges Bermögen mitbringen, 
damit mehrere Perſonen darin verpflegt und die Gebäulichkeiten unter- 
halten werden könnten; Arme follten um Gottes Willen aufgenommen 
werden. War doc die ganze Anftalt Gottes dem Allmächtigen zu Ehren 
und dem armen Dürftigen zum Nutzen errichtet worden. 

Der Stifter gab eine genaue Kirchen- und Hausordnung. Obgleid) 
der ftattliche, jet noch ftehende Flügelbau des Spitald vor der Pfarrkirche 
nad) der Inſchrift in dem Echter-Wappen jchon 1597 erbaut wurde, jehen 
wir nach den jet vorhandenen Urkunden erft nach einigen Jahren darin 
Pfründner. Im J. 1602 waren es ihrer 7, nad) zwei Jahrzehnten 13, 
in der Schwebenzeit einige weniger, weil in dem einzigen Jahre 1641 
die große Summe von 4524 fl. in Kapitalien und Zinſen verloren gieng; 
im 3. 1803 treffen wir 18 Pfründner, bald aber nur den dritten Theil, 
weil die neue Löwenfteinifche Verwaltung die inneren Pfründen ver- 
ringerte und ftatt derjelben fogenannte äußere Pfründen einführte. 
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Jeder Pfründner erhielt Anfangs wöchentlich 2'/, Pf. Fleiſch oder 
in Ermangelung defjelben jährlih 5 fl., in den ſechs Faſtenwochen ver 
Dftern 2 Fl. für Zi, in den andern 46 Wochen hiefür je 6 Pig.; ferner 
wöchentlich 6 Eier oder 4 Pig. dafür, '/, Pfd. Schmalz, 1 Baben für 
Weingeld (auf Weihnachten, Oftern, Pfingjten, Maria-Hinmelfahrt, fpäter 
auch Faſtnacht 1Batzen noch ertra); in Getreid jährlih 3 Malter Korn, 
2 Meten Waizen, 2M. Erbes, 1M. Haber, 1 M. Linjen und 1 M. Gerften. 
Der Geldaufwand im J. 1602 machte aus gegen 160 fl., während die 
Binjen faft 500 fl., alſo das dreifache betrugen. Im J. 1644 war die Aus- 
gabe 236 fl. bei einer Einnahme von 2190 fl. Troß der vielen ungerechten 
Berjchleuderungen namentlich in der neueften Zeit, in welcher unter 
andern 15,433 fl. dem Fonde zu erjegen waren, ift der Kapitalftod anf 
114,000 fl. geftiegen. 20 Pfründner werden gegenwärtig von demjelben 
unterhalten; 4 Niederbrunner bejorgen die Pflege. 

Zu berichtigen ift der in den neueren Rechnungen vorgetragene 
Irrthum, daß die Pfründner von den Amtsgefällen leben. 
Laut Rechnung 1602 efjen fie nur Benedikftinerflofter-Brod. 

Das Spital erhielt zur erſten Ausftattung „bejtändige Gelb-Zins, 
jo zuvor in das Kloſter Mattenjtatt gfallen zu Carbach, Hafenlohr und 
Dieffenthal“, desgleichen auch für damalige Zeit reichliche „Abzins von Hin- 
geliehener Hauptjumma vom Klofter Mattenftatt herrirent“, ferner SR 
Beftandgeld von 28 Morgen Wiejen dajelbft, wovon ein Theil jet ned 
dem Spital gehört; ebenfo den „Bauhof“ zu Carbad) (Mattenftatterdef) 
mit jährlichen 2 Mir. Waizen-, 4 Mir. Korn: und 6 Mir. Habergält, 
und über 6 Mir. Habergült in Anspach und Birkenfeld. Soger bie 
Opfer in der noch in fpäteren Jahrzehnten ftehenden Kloſterkirche am 
Bilde des h. Biſchofs Eucharius, welches gegenwärtig die Kirche zum 
Hafenlohr ziert, waren der Armenanftalt überwiejen; e3 fielen jedbod 
laut Rechnungen in der verödeten Kirche feine Opfergaben an. Em 
Beitrag zu diefem Benediftiner-Brod wurde der Anftalt dur das U 
mögen, welches Spitäler einbracdhten. Es betrug in den zwei erciim 
Jahren über 200 fl., nad) unferm Geldwerthe gegen 15 mal jo wel. 
Einen andern Beitrag verjchaffte fi das Spital durch Weintauf and 
Verkauf. Elf Fäffer zu 480 Eimer Wein lagen im Keller. 

Gottes Segen ruhe auf diejer und allen von Kloftergut rechtmäfiger 
Weile gegründeten Anftalten. ’ 
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